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KENTISCHE  GLOSSEN  DES  NEÜNTEN 

JAHßHUNDEßTS. 

Pte  hier  folgenden  glossm  $ind  dßnäb^  handtdarift  (Vesp, 
D6  der  Cottonschen  Sammlung  im  Britischen  museum  zu  London) 
entkhyit,  aus  welcher  Franz  Dietrich  im  Marburger  lections- 
catalog  für  das  tointersemester  1854/5  die  Psalmi  Li  paraphrasis 
(bei  Grein  n  276—280;  vgl.  Steven  in  der  Zt.  xv  465)  und 
den  Hymnue  tn  deum  et  servaiarem  (hei  Grein  n  290 — 291; 
vgl,  Sievers  ebenda  465  /"j  herausgegeben  hat,  ^  nach  Dietrich  «.  iv 
h<it  ein  und  dieselbe  Hand  bis  fol.  78'^  geschrieben:  mir  erschien 
aber  stdion  die  hand,  von  welcher  die  glossen  1181 — 1200  lier- 
riUiren,  ah  eine  andere,  freiUeh  eine  gleichzeitige,  die  echrift 
zeigt  den  eharaeter  der  enten  hälfte  des  neunten  jiMmderts,  die 
spradHiehen  formen  weisen  nach  Kent,  der  inhali  teiUeeiee  noA 
Ca$Uerbury  {Dietrich  s,  v). 

Die  hauptmasse  dieser  glossen  (1 — 1151)  bilderi  die  zu  den 
spriUhen  Salomonie,  die  auf  fol  2'  eind  leider  gänzlich  nnent- 
zifferbar  geworden,  amfm  den  englischen  glossen  hefin&n  sidi 
über  dem  teast  (mdk  emige  wenige  lateinisehe,  vor  aUem  aJüt  wird 
auch  zur  erleichlerung  der  construction  ein  ausyeUmenes  est  oder 

'  mtfser  jenen  beiden  gedickUn  enthalten  diese  Af^loeaxonicay 
qttae  primus  edidit  Franciseus  Dietrich,  noch  ein  Kasseler  bruchslück 
von  Alfreds  Übersetzung  der  Cura  pastoralis  des  Gregor,  es  scheint 
dieses  Henry  Sweet  unbekannt  geblieben  »u  sein,  in  des  letzlitren  aus- 
gäbe entspricht  ihm  385,  20—387,  7. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  1 
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2         K£MT1SCH£  GLOSS£N  DES  N£UM£N  JUS.  ^ 

sunt  ergdnxt,  dar  voeatio  gewöhnlich  duireh  am  darüber  gesetztes 
0  gekennzeichnet ,  pranomma  auf  He  richtig  s^bstantiva  be- 
zogen^ zu  casibus  obliquis  der  nominativ  angegeben  udgl.  mehr, 
von  alle  dem  habe  ich  vollständig^  abgesehen., 

Die  mische»  ghssen  rühräi  JedesfalU  mdU  erst  vom  Schreiber 
her,  vidmehr  hat  er  eie,  wie  den  tcaA,  am  der  tbrldge  abg^e^kr  i 
ben.   das  ergibt  sich  aus  stä^'^wo  der  laieinisehe  text  v^derti 
ist,  während  die  ylosse  die  richtige  lesari  voraussetzt:  v^L  zb. 
32.  47.  255.  281.  320.  342.  516.  735.  1000.  1029. 

Ich  bin  auf  diese  glossen  durch  Junius  abschrift  derselben^ 
in  der  Bodleiana  geführt  worden,  diese  abschrift  steht  mn  dclävese 
des  eod,  Jun,  71 :  es  geht  ihr  Junius  abschrift  der  Rubenssthen 
glossen,  die  »wijj»  gewöhnlich  als  dfis  <jröfsere  ylossar  Älfrics  be- 
zeidmet,  vordh,  hoffeniUcliist  die  letztere,  die  uns  die  verschöUene 
oder  vieUeicht  gar  xu  gründe  gegangene  handsduift  ersetzen  muss, 
sorgfältiger  als  die  erstere.  in  dieser  ist  nichi  nur  eme  grofse 
menge  von  ghssen  weggeCmen  (von  den  17  zum  1  capitel,  die 
lesbar  sind,  fehlen  zb.  sieben  ganz  und  gar,  nämlich  3.  4.  7.  8. 
13.  14.  15),  sondern  es  sind  auch  andere  ungenau  widergegeben^ 
indem  Junius  stillschweigend  Umstellungen,  nerbesserungen,  ja 
sogar  ab  - und  zu  interpolationen  vorgenommen  hai.  so  «b*,  um 
nur  von  den  letzteren  beispiele  zu  geben,  lesen  wir  statt  der  glossen 
41 A,  5  bei  Junius  ab  eo  qui  infami  graditur  via  fram  dam  |>e  on 
unhiisum  wige  l^rad,  wobei  |)e  und  £arad  itUerpoliert  sind,  das 
letztere  fmh  dasiu  mit  einem  gramtnatischen  Schnitzer;  femer 
statt  727.  8  q[ui  separat  se  a  contentioiiibus  se  toacered  bim 
seif  fram  flitum,  wo  das  von  Junius  interpolierte  hm  seif  et'n 
grober  fehler  ist.  aber  Jniiius  abschrift  hat  doch  das  verdienst 
eine  anzahl  dieser  glossen  in  die  Wörterbücher  gebracht  zu  haben, 
wol  indem  Junius  sMst  sie  in  sein  handschriftliches  wörterb%ich 
eintrug,  das  spiUere  lexicographen  dann  ausgeschrieben  haben, 
eines  von  diesen  aber,  das  angebliche  hearwian  r^cjigerarey  muss 
gestricheti  werden:  s,  die  anmerkung  zu  1062. 

Die  auslassungen  in  Junius  abschrift  dürften  hauptsächlich 
darin  ihren  grund  haben  dass  die  glossen  oft  dufterst  schwer  xu 
lesen  eind,  ihre  enizifparung  erfordert  in  der  tat  grofse  geduld 
und  greift  die  äugen  nicht  wenig  an.  ich  habe  meine  abschrift 
von  Ju7iius  abschrift  mit  der  handschrift  im  September  1874 
und  zum  zweiten  male  im  seiptember   1875  ver^itken:  ^ 
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6m  aber  darum  doch  tächl  sicher  da$s  ich  überaU  richUg  ge- 
lesen habe.  ^ 

Hamhe  f^Mtm  eind  nut  iurek  emm  odtr  mdmrt  hmhttabent 
emgedgHiti:  je  nachdem  sie  dem  anfange  oder  dem  ende  des  ge- 
meinten ens^sehen  wmies  omgMfm,  stiAen  sie  $ker  dem  anfangs 

oder  dem  ende  des  hei refj enden  lateinischen  ansdrucks.  mein  ab- 
druck  zeigt  dann  drei  punkte  vor  oder  hinter  deii  huchstaben, 
drei  fmütu  sind  femer  in  demselben  anek  angewendet  um  ansm-- 
xeigen  dass,  obgkiek  die  toCrter  der  §ß9sm  zusmnmensttken,  die 
erklärten  lateiniseken  wirter  ven  einander  durch  ein  oder  mehrere 
andere  getrennt  sind,  unlesbare  huchstaben  sind,  wenn  sich  ihre 
zahl  mit  einiger  gewisheit  angeben  ließ,  durcli  doppelpunkte,  sonst 
durch  mehrere  einfache  funke  angedeutet  werden,  enrsiver  drudt 
bezeichnet  aufgelöste  abkürsnmgen.  fekkr  sind  in  den  anmer- 
kungen  gebessert  oder  zu  bessern  gesucht,  dotk  habe  ich  schlechte 
Orthographie  und  fehlerhafte  foiitwn  des  textes  (zb.  45.  59.  6(). 
118.  264)  im  (ülgemeimen  ungebessert  gelassen,  die  ergänzungen 
nur  angedeuteter  glossen  habe  ich  im  dialecte  des  sehreibers^ge- 
gdten.  die  glessen  sind  fertktufend  gemihlt^  außerdem  aber  auch 
die  capitd-  und  nersnummem  beigefügt  worden. 

Die  glossen  1152 — 1181  sind  Äkuitts  Exhortatio  ad  Guido- 
Bern  comitem  entlehnt,  sie  sind  zum  teil  in  jener  so  häufigen 
gAsimsekrift  gesekrieben,  in  wekker  jedar^  voe^  dwrdt  dm  ikm 
im  aipheSbete  folgenden  eonsimanten  veftreten  'wird,  anek  dieu 
gß^seen  sind  gewis  aus  der  vorläge  mit  abgesekriebm,  wie  die  ier-^ 
Schreibungen  1165.  1166.  1169  zeigen,  die  zifferti  hinter  den 
glassen  bez&cknen  die  caphel  der  schrift. 

Die  glossen  1182-**1200  scheinen,  wie  sdwn  erw^Omt,  9on 
einer  attderen  hand  als  die  vtrhergehenden  geschrieben  m  sein, 
allerdings  von  einer  gleichzeitigen,  sie  sind  ein  fragment  eines 
glossars  nach  sachlichen  categorien.  doch  steht  auch  hier  das  eng- 
lische  v^ort  über  dem  lateinisch^,  die  schrift  ist  sehr  verlöscht: 
buchstalfeiil  ^die  i^  mäir  f^en  nmste,  als  lesen  kannis,  habe  ich 
mnd  eingeJciaumsriJ  auf  1200  folgten  nodi  sinige  glossen.  He 
aker  ganz  unlesbar  geworden  sind, 

^  [ESötHng  wer  inwwitehen  so  freundUeh  emf  mefnen  wunteh 
noeJmalt  diu  per  ttellm  naekemehen,  wofBr  M  ihm  besternt  denke: 
teider  gelang  es  miek  ihm  nicht  an  sSsUen,  «tf»  245.  m  etwas 
anderes  au  lesen,  nev.  76*] 

1* 
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Der  dialect  der  glossen  ist,  wie  schon  bemerkt,  der  kentiscke* 
er  ist  in  ihneu  noch  viel  ausgeprägter  als  in  P  (=  ysalm)  und 
^    M       hyn^nus).    charaeteristisch  für  den  kentischen  dialect  ist  die 
twrggftg  f&r  dm  »4mU,  wie  m  der  me.  (Dan  Miekde  Ayenbite  of 
V'       inmift  ed,  Metrie  e.  v^vn),  eo  eekm  in  der  ae.  %eU  (Dietrich 
aao,  8,  v).    es  gilt  dies  sotool  von  dem  kurzen,  wie  langm  e. 
Das  kurze  e  steht 

1.  natürlich  tu  allen  den  fällen,  in  denen  es  regelrecht  die 
weeteäehtiedie  xoivri  %eigt,  beispiele  sind  überfiüeeig,  ich  er- 
wähne mir  daee  die  häufige  labkittmg  -om^  gen.  -iiesse  nie  mä 
einer  andern  form  wechsdt.  «  »'  ^"^ 


2.  (was  auch  in  der  xuLvrj  ab  und  zu  vorkommt)  in  un- 
genauer Schreibung  für  ea  :  eldra  593,  gerewad  133,  gurowe  720, 
mehi  52,  ^wehte  526,  )>erfllciies  950. 


3.  fdr  i  (älteres  weoe.  ie)  nadb  g  m  gefe,  gefol,  ägeidan, 

gelpan,  gel,  weswegen  ich  denn  auch  in  dem  register  forgefen 
(niclu  foigifaQ)  angesetzt  habe,  vereinzelt  stelU  dehtnuage  919; 
vgl.  aber  iöcetere  353  und  s.  6. 

4t*  ah  umiant  von  ea  (für  dUeree  ie,  tpdieree  y  im  wette.), 
nur  eimnäl  kommi  m  diewm  falle  ^  v&r:  sl^hd  1154,  tonet  e: 
z6.  befeld  (von  befeallan)  614,  heU  (von  healdan)  1025.  1028, 
siehst  880 ;  ferner  eld,  geeldan,  erind,  for-  und  gehwerfaD,  scer- 
pan,  geweldan,  forwernau  uew*  eine  ausnähme  bildm  liiiii(lijaa 
11.  1150  und  ürhd  50S. 

5.  als  Umlaut  von  eo  (für  we^.  ie,  tpdter  y):  etspersd 
48,  ödspernd  769,  gegernd  798,  werdnes  582. 

6.  für  ä.  das  zeichen  iß  kommt  in  den  glossen  nur  drei 
mal^  vor  :  liofesta;  110,  daa  668,  modhas  1169,  und  es  steht 
in  aUm  dietm  fdüm  für  e.  dae  zeiäim  ^  dae  wir  tehon  ein- 
mal  für  dm  umlaut  von  ea  gehraudit  fanden,  tteht  für  ä  in  sec 
208,  wtji  274,  w^nra  509,  eppel  962,  federa  1188.  somt  gilt 
überall  e  :  et,  det  (weshalb  f)  durch  J)el  aufgelöst  wuj'de) ,  ferner 
ün  Präteritum  starker  vej  ba  der  ersten  klaste  wef  199,  ^76, 
wes  267.  278,  etwes  270,  forgef  1174;  sodann  fec,  tfeBlnim, 
Tel,  glednes,  hefd  43,  hneppum  (ne.  Dap),  bred,  megen,  wedl, 
welbriöu,  weter  usw. 

'  dagi^  wimtteh  häufig  in  P  und  vgL  P  1.  9  waw,  1  baeledT, 
2  aedde,  4  merost,  5  httbben  utw.  H  h  enliMi,  8  bUstaiail,  12  naehta«, 
14  elmehlig  utim. 
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7.  «Ii  wmUmt  om»  o  eder  o  tiatt  y.  y  kowmt  in  ümm 

falle  mar  vor  in  ^bythd  781,  byrdenin^le  1011,  cyneMm  67, 
cynesetl  557,  dyslne  183,  geendebyrd  259,  eflerfylginc  371, 
gyldeo  963,  hyspd  1089,  pyl  901,  ymMi^digra  352,  yinhsele 
157;  wfserdm  i  I»  hinrad  697,  litel  442.  944,  lithwön  947, 
genihsumiad .36.  $imti  $§dU  aber  iAmM  fi:  beccen  (— •  bycgend), 
hpge  895,  desig,  eppan,  felgan,  f^erellan,  ferlit,  gelden,  gerdels, 
forliegrd  G31,  hespan,  hiestan,  hlot,  lere,  lelig,  senderlice,  Aspe- 
rian,  speriend,  UDAsperieudllc,  wercan,  werhta,  släwerm,  wert  tw. 
Dom  lange  6  steht 

1.  wie  fmdb  der  regd  «»  der  xoiri^.  für  dm  wmUnU  des  6 
kemwU  die  edurei^ng  ob  nkkt  vor,  doch  ssweimai  e:  sweid  12, 

f^rd  184. 

2.  /tlr  eä  in  ungenauer  Schreibung,  wie  in  der  xoivij,  in 
beröfat  34S,  sinögaD  953,  döh  1034. 

d.  für  i  in  I6cetere  353;       dehtnung«  919  und  s.  6. 

4.  ab  mikmt  dee  e&  (für  dUeree      tpäteres  f  im  wetis,): 

zb.  geb^gan,  ^dre  479,  ge^can,  begöman,  geht^ran,  h^rsumian, 
dlösao,  genödan,  nieten,  sßcan  usw.  e  kommt  in  diesem  falle  vor 
in  gc^d  667,  ge^ce  833,  geec  1074.  y  steht  in  cjpendra  383, 
ctpan  1136;  t  m  ^Iged  141,  äfltgd  832. 

5.  als  nmhai  wm  i6  in  fftren  akd.  fiurin)  «nd  wol 
fonlli^ge  228  (vgl  ahd.  zieh),  vgl.  dt;  161.  846.  958.  1079. 
schwanken  findet  statt  zwischen  hwii  95  und  hwi  lt3.  sonst  steht 
in  diesem  faUe  i:  hUsa  537,  unhltole  24,  uuhlisum  475,  äm  670. 

6.  für  e.  diiis  aeitksn  m  kommt  in  den  ghssen  für  einm 
langen  Umt  gar  mdU  f>or,  ^  aß  steht  in  gcereolec  59,  el  60, 
geefenedan  186,  beh^t  416,  bepecd  480,  g<»hydlect  602,  lobrcl 
648,  scer  858,  olereliim  888,  gel  942,  gi'hwnle  946,  arerd  1062, 
l^wend  1156.  sonst  herscht  e:  br^coo  264,  tödölan,  öoig,  ^r, 
fiftringa,  g«d  515.  825.  1108. 1111,  hw^te,  Mao,  l^^nan,  l^ran, 
forlötan,  mtel,  n^teiies,  spte,  twiap^,  aw^a,  Ulan,  gew6pniao, 
wöron  usw. 

7.  umlant  von  ü  (für  y):  bröcd  von  bröcan  16,  hröt  von 
hrütan  322,  pn^de  249,  ontönao  331,  untönao  452.  hieher  ge- 
kSrt  wöl  amh  dr«aa  868.   i  ersdieint  nstr  w  c^dere  477. 

irabrmd  amf  diese  weise  die  ghssen  häufig  ein  kunes  oder 

knges  e  zeigen  für  ein  kurzes  oder  langes  i  (ie)  oder  y  der  xoivrjy 
findet  sich  in  einigen  fällen  aucA  umgekehrt  ein  y  oder  i  (ie 
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6  KENTISCHE  GLOSSEN  DES  NEUNTEN  JH8. 

kommt  m  «Im  ghssm  fsr  nidu  wr)  $UUt  m^itrer  knUe  der 

Kwr%  y 

1.  für  e*  nicht  nur  in  cyrran  398.  613,  sondern  auch  in 
cyod  291,  gehydlecl  602  (vgl,  anm,)  und  wol  auch  in  bryn  1086, 
du  mol  nicht  ßr  bhng,  mmdem  ßr  hreag  tteht,  da  sonst 
breDgaa  ßUem  vorkommt,  $o  9tdii  muh,  um  Um  &ter  pleM 
mit  %u  onMmen,  y  statt  des  gowifhtMkm  e  in  dm  unbetonten 
Silben  von  ecyras  476,  fäcynfui  477,  wtodruncynes  985. 

2.  für  ä  in  lyssan  1100,  das  der  Schreiber  nach  seiner 
samtigen  ort  hätte  lessan  schreiben  soüen, 

d.  für  es^  in  myra  62  meara,  hymn  991  »  tMurrui 
268  (fOr  heorran). 

4.  für  i  in  byruau  164,  byrst  299,  byrene  606. 
Lang  y  steht 

\.  für  ^  (äüeres  oe)  in  hr^remAs  1110. 

2.  /ttr  »  m  Abrtcan  45,  myrito  67 ,  mtgd  876,  l}ce  1085. 

Sun  i  steht  für  e  namentUtk  in  dem  werte  wig  207.  475. 

772.  812  (vgl  wiföreod  137,  daneben  eirimal  weog  21),  ferner 
in  twlicce  87  und  vielleicht  in  slicc  723. 

Lang  i  für  eä  steht  in  nlh  18.  Ai-SCC^'^ 
Es  sind  die  einssdnen  fälle  gewie  wanmt!kn  sk  erlUären. 
\  für  i  ist  ungenaue  sehre^ung,  i  in  wig  und  nth  (vcjL  me,  ne, 
nigh)  dürfte  auf  dem  einflnsse  des  folgenden  consonanten  henihen. 
zur  erkldrung  der  übrigen  fälle  muss  man  wol  annehmen,  dass 
e  im  kentischen  ziemlich  hoch  gesprochen  wurde  und  daher  ge- 
kgentlieh  dureh  i,  y  besseieknet  werden  konnte,  zur  stäitxe  dieser 
annähme  kann  man  sieh  auf  dehtnunge  919  für  dihtnunge  und 
auf  lecetere  353  für  llcetere,  berufen. 

Sonst  ist  über  die  vocale  nicht  viel  zu  bemerken,  accente 
kommen  über  den  vocalen  selten  vor:  über  langem  vocal  49.  76. 
81.  171.  176.  189.  300.  402.  704.  874.  954.  965.  992,  iOer 
kurzem  161.  227.  452.  649.  702.  877.  1098.  1107. 

Was  das  verhäUnis  des  a  zu  seineu  gelegentlichen  Vertretern 
anbelangt,  so  ist  zunächst  der  Wechsel  des  a  mit  e  (=  i\)  zu  er- 
wähnen: es  heifst  hoduMAU  790  gegenüber  sacful  690,  gegederad 
891  gegenüber  gogaderade  1040,  stdfel  20.  428  gegenüber  dem 

■ 

«  vgL      =«  6^. 
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pktml  stdfatu  tl  fmi  tdht  dm  4atw  9kg.  MSm  307.  wir 

geschrieben  in  at<^wd  1008  und  ateAud  1116. 

Vor  \  tmd  ht  steht  nur  ea  (oder  in  ungenauer  Schreibung  t: 
f.  oben):  mamd  1163,  gereahte  103«  439,  Areafamm  579,  ge- 
detdit  421«  9ar  r  mU  ftigmim  wiwmmum  <M«  a  mir  tu 
dem  durch  umspringei^  dm  r  eitt$laitdmm  arn  187  wkI  ^A»  <fem 
frenidtnort  larga  1073.  so/is?  Äei/sf  heard,  weard,  forceaH, 
eart'od,  bedearf,  bedearfende,  earm,  bearpOi  gearwian,  searwian; 
vgl  neare  901  —  nearu,  ^nearw.  dagegen  hemmt  9t  ver  l  mit 
feigendem  cwumum^mi  netk  nienmd  bor  4n  sald  388,  oniralduiD 
161,  all  238,  hatemgun  059  (vgl  die  onm.),  sena  aber  eald, 
ealdian,  Iwlfeald,  Ageald  197,  geheaidan,  seald,  scalde,  geteald, 
wealdan,  hiadceaif,  eall,  eallunga,  weall.  einmal  kowmt  die 
tehreämng  eea  vor:  AriöfeeakUloe  839,  wol  nur  m»  venf^en, 
gesehen  tnm  diesen  fltüen  findet  sieh  est  flhr  e  mtr  nedi  in  unaleBc 
140,  acteaeneB  694,  d^  edbst  Ai  diesem  stamm»  'ist  a  iffter 
belegt:  Aslacad  318,  äsdacad  696,  töslacad  638.  so  zeigt  sieh 
denn  nie  ea  durch  einfluss  eines  vorhergehenden  g  oder  sc:  es 
bimbt  gegaderade  1040,  gaium  280,  gafd  426,  «»tii)ean  982 
(vgl  P  63  soame). 

a  kommt  fefner  reg^mäßig  vor  n  wmt:  fram,  nam,  ram, 
warn,  gesamnode.  o  zeigt  sich  nur  in  f'romiad  313.  vor  n  l/isst 
sich  nur  a  belegen  in  maiiega  175.  476,  forspaneguin  301,  lor- 
tpanen  1079,  ivana  335,  gewaoad  441,  |>ane  934|  dane  154, 
gedaiieuni  240,  tfandad  610,  Aftindodllc  628,  aogad  1050.  a  «ml 
0  wechseln  in  hand  318,  borhhande  848,  aber  bortihond  742; 
stran(g)  und  gnstrangian  an  vielen  stellen,  aber  sl(i)oijg(*ste  224 ; 
6r  dan  261,  aber  er  tlon  257;  danne  972,  sonst  donae  (s,  re- 
giaer);  andtifene  1139,  anüfene  1078,  aftmiUa  343,  attsegadBesBe 
285,  anfonden  168.  994,  anbidinc  374.  886  (vgl  599),  abcnAwen 
39i)  gegenüber  oncennan,  ondAn,  oufAn,  ong<>n,  ongiotan,  onhefian, 
onlif'ihtan,  onscunian,  onscgednes,  onlt^nan  331  (neben  unti^nan 
452),  OQwrihan;  aaginna  1170  gegenüber  ongiiinaii,  onwaldum 
161.  das  selbständige  adverbium  und  die  präposition  lautet  in 
dm  glossen  immer  nur  od,  *  ebenso  kommt  nur  mit  o  vor  geonet 
440,  bwoüOü  850,  mon  141.  424.  708,  moonoa  674.   da  1139 

*  dagegen  f  auch  sn^  «6.  X\Q.  157« 
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aoftlifooe  amgutkrubm  UdU,  «trfmib  ähw  ond-,  io  habe  i€h 
die  9UU  Airdk  dm  bdtmmU  %eiehm  abgMrwte  eoinjimeiwii^  and  | 
ge$tikrxfkm,  ^  in  dir  unbetonten  endung  eon  cdiMrbien  kommt  nur  \ 

OB  vor  tn  bütoD,  hwonon,  üIod.  der  infinitiv  und  die  obliquen 
ca&us  des  singul.  und  der  plur.  der  schu),  decl.  zeigen  an,  doch 
OD  emheüa  m  forbiddon  5t,  brücoa  204,  forbügoo  685; 
moDBOD  674.  —  gegmMer  ffot*  af  hmmi  mr  of  vor,  ebeneo 
imr  rodm»^  tn  andswore  wird        o  ow  a  durch  den 

einfluss  des  vorhergehenden  w  entstanden  sein,    vgl,  säwondum 
370  für  si^wendum.  , 

ea  iteht  ßr  eo  niehi  blefi,  une  aUgemeiti,  in  w%  113.  122, 
Mndem  auch  m  fam  241. 259,  ferner  tu  beamB  268,  Iwearp  37. 
vgl,  dliara  38.  lefsfere  iet  das  emtige  beispiel  ven  kurz  ia. 
dagegen  lässt  sich  kurz  io  fast  ebenso  oft  belegen,  wie  kurz  eo. 
io  (vgL  Dietrich  s,  v  anm,  4)  ersehmU  in  iciorfan(?),  ciorl,  fior, 
giofa,  glogade,  giobdbAde,  giood-,  giraoe,  ongiotad,  biora,  biore, 
iorsienDe«  liornie,  foniobd,  aioD,  sjont,  stiorce  525  (e.  anm,}.  eo 
zeigt  eieh  vor  r  mU  folgendem  consonanten,  femer  in  weorod, 
geweoredlelit(?)  1017,  weola  wid  in  dessen  ableitungen,  neofan  i 
464,  gesweotelian ,  seoddan.  Wechsel  zwischen  eo  (io)  und  i(e) 
kommt  vor  m  giofa,  gefe;  giond-,  gind-;  biore  (biora),  hm;  aiont 
(ttoo),  aint  (ain);  weog,  wig;  weored,  wered;  gesweotelad  327, 
awelelad  1120;  dweor,  dwer.  glo-  steht  für  ju-  in  giogede, 
giohdliAde,  gionne;  gco-  kommt  so  nicht  vor,  wol  aber  steht 
iungps  814.  von  io  oder  eo  für  o  findet  sich  hinter  sc  kein 
b^epid:  es  heifst  acolde  196«  m  b^ihort  845  ist  o  ungenaue 
edätdmng  oder  nenehre&ung  für  eo  (io). 

Wae  die  langen  voeaie  anbelangt,  so  zeigt  sieh  Wechsel  zwi- 
schen A  und  =  »  nur  in  swA  (s.  reyister)  gegenüber  swe  990 
(s,  aber  swaj  Sweet  im  Gregor  xxvii  f,  vgl,  F  40).  es  heifst  stets 
nw  d^ro  (aber  P  64  dsBoi),  dära.  Wechsel  »wischen  A  und  6  läset 
eich  nicht  belegen:  ee  heifet  mir  nä  189.  335  und  nur  cdman 
1060.  nach  sc  bki^  A  m  aUen  vorkommenden  fdüen  gescMad 
246,  töscäd  1134,  gescAd  1104.    doch  stelU  dem  ^  in  ofsläone 

•  dagegen  P  35  steht  ond  ausgoschriehen. 

'  dass  rodor,  radiir  kurzen  vocal  liaben  muss,  ist  von  Kitmüller 
M.  251  rivhtig  gesehen  ivorden.  wie  alls.  bädua  =  ae.  ba.Hlou,  su  müste 
alls.  rndor  ae.  ncdor  gehen,  wer  trotzdem  länge  annimmtf  darf  aber 
jedes falU  niclU  altn,  rödull  vergleichen. 
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$28  (vgl.  sUwerm  912)      gegenüber  in  sleän  620,  sleände  723, 
oh\cäi\  797. 

Für      ßnää  mek  einmal  ia  ffeeekriebm,  vMtkhi  nur  in 
feige  vnMUMndiger  eerreehir.  es  iet  nämüth  830  ahmsd  dnrdi  ^ 
ein  Über  das  e  qeseiMtes  %  in  aliria§(t  verwanddi:  mdkiikt  ver^ 

yafs  aber  der  Schreiber  nur  auch  o  über  das  zweite  a  zu  setzen. 
oMch  die  Möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen  dass  i  nicht  blofs  o, 
iMufam  das  gmm  m  ermtsm  edl^,  so  dam  bktisd  die  richtige 
ferm  wäre,  ganst  wi§  AfM  670  w»  Mbn.  fatts  obtr  n  Aver  — 
\b  ist,  so  int  Uteän  131  fikr  Utiöw  vsn  tfer^eMm.  hemmiere  be- 
merkenswert ist  die  Schreibung  sniyagenne  749  für  smerigenoe  in 
anbetracht  der  gewöhnlichen  formen  bryad,  dyad  «MO.  tt»  kenti- 
sehen  des  14  jahrknnderts  (Morris,  Äjfsnbite  n). 

e6  (e^)  wird  verkäUn^äfsig  MiTm  gesekrübm:  hrtö8|»  349, 
fMndscipas  601,  de6bl«m'  765,  be6d  826,  forie^üe  1057;  oIm 
fünfmal,  dazu  kommt  von  der  zweiten  hand  1191  —  1193  drei- 
mal steöp  und  1200  weöx.  sonst  gilt  io,  resp.  (vgl.  Dietrich  y 
amu  4):  bebiddaii,  forbidden,  bite,  bi6r,  bii6,  gebiiöd,  dite,  be* 
didlian«  didp«  fliita,  liöd,  üöf,  Mdo,  ti6M,  getriöwe,  g«)iMan  mm. 
besonders  hervarxnheben  sind  foniiön  100,'onwriön  1162  und 
giömrian  94.  in  dem  letzten  beispiele  (~  ahd.  jAmarAn)  steht 
pA-  =  jö-.  vgl.  das  oben  erwähnte  \ve6x*  1200  für  wöx.  iö 
(eö)  für  eä  skkt  möglicherweise  in  di6hla  359,  deöblum  765,  be- 
di6lad  361.  425.  600  gegeniAer  deAhle  1126,  bededblian  952. 
faßs  nicht  astfser  einem  urgermanischen  daugala-  asuh  ein  dcngala- 
vorhanden  war. 

Die  me.  diphthongisierung  durch  die  vocalisierung  des  g  oder 
w  zeigt  sieh  in  den  gloesen,  wie  aUerdimgs  ab  «fid  sm  autä  m 
enderm  denkmUkm,  schon  in  ihren  anfdngen,  tuwA  e  wird 
nämlich  statt  ^  im  auslaut  Stets  i  ^esdbrt'eAeti»  im  inUmt  oft  vor 

ronsonnnten  i,  vor  vocalen  ig:  wvi  274,  wei  276,  wrAi  10^3» 
adreid  764,  mridbädes  26,  gecßide  10,  <^iliwilc  1177,  giondstr^ide 
201,  aw^d  12;  deige  186,  gebeig«  1039,  neige  958,  aw^gaa 
1179.  90  habe  uA  dmn  aüeh  1197  neiden  geraten.  tiiiMr- 

*  «Wim  num  übwhaupt  ei  und  eA,  eö  und  \b  und  M  »eheidH, 
M  hrnm,  m9in9  ieh,  niehi  amelfitlheft  mAi  des$  wtbx  au  teknibtn  i§i, 
tSmu  wie  sceÖc,  seebp,  doM  dtr  voeei  in  wedx  im  me.  gewOkniieh  e 
'i/  firt  kommt  aber  mueh  o  vor),  bmemV  noch  nteht  Ubertritt  in  die 
$  Idette  für  das  ae. 
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wmMUes  g  Mut  §k^  mwA  e  im  muXaM  nieki  in^egen,  im  in^- 
laut  vor  consonanten  nur  nach  langem  e:  gebftgd  755,  wAgd  414. 
933,  vor  vocaleti  nach  langem  und  kwrzem:  fordl^ge  228,  sm^gan 
*  962,  w^nde  6d6;  bage  885,  drage,  drogenAp,  «g«,  feger,  Ibiv 
heged691t  forlcgeM,  inegeiide  187,  megune^,  ntoegam  lOit, 
plegende,  sege  onsegedoeB  (ansegtdnes) ,  äwegel  wo*- 
reged  382. 

Im  wesetUUchen  idmtisch  mit  dieter  encheimum  ist  dat  atis- 
faüm  eines  g  noeft  i.  ef  iäut  M  diu  nur  Md^  htritm  i  'Megm.  * 
iik  mknäbe  in  Harn  faSe  i  nidit  bhf^  M  ttmnmdMen,  sondern 
Mcdb  hei  ableitnngstUbei^.   die  musfnuhe'i^ird  tti  Mim  fWm 

nicht  einfaches  i  gewesen  seiti,  sondern  diphthongisch  als  ij,  so  wie 
nach  Sweet  History  of  Mngksh  sounds  s,  10  f  der  vocal  gegen- 
wärtig in  ne.  beat  wsgesfrodim  wird.  9§L  die  sshreikmg  ho^St 
muAo  M  Orm.  He  vorkmnmiendm  hsiipkh  sind:  ivtfei^d  137, 
wtteng  554 ;  dysfii«  183,  Mne  980,  tiobltote  ^4,  1^  41^.  424, 
madeli  725,  pretti  493,  werdi  576,  diöstrte  21.  es  gehihrt  wol 
aber  nicht  hierher  mödriä  1190.  es  kommt  aber  auch  noch  die 
ältere  Orthographie  vor:  so  wig  772.,  wige  '207.  475.  812;  de^ 
siges  898,  «Dig  258.  1126,  toigi»  174,  Mgnn  (vgL  n«* 
negum  1041),  ymbhMigra  352,  lelig  458.  485«  487.  809,  un- 
gesölig  716. 

Seltener  verrät  sich  durch  die  Schreibung  vocalisiemng  des  w: 
e$  keifst  «6<r  slU^  —  Mm4  (iliBiid)  694,  eteiuit  1116,  an- 
gletoDCsse  528,  lälcdii  131>,  mlbnöttv387,  ««Iridnltee  328.  ein- 
gesehen tnm  dem  ersten  beispiel  sind  auf  diese  wekft  hnter  tri--  ' 

phthonge  entstanden,    ein  beispiel,  in  welchem  w,  obwol  es  sich 

wcalisiert,  doch  nicht  verschwindet,  bietet  deauwe  46.* 

•  ■  «  • 

<  ich  sehreibe  wiglian :  ieh  weifs  nicht, ,  warum  ßtratmaao  diesem 
Worte  und  seinen  ableitungen  langes  i  gibt. 

'  ttgl,  gAdre6ow  ßeowulf  58,  das  sonach  nicht  in  gödreow  ver- 
wanden au  werden  braucht.  Bugges  vorsehlag  gtidröf  ist  aber  unöe^ 
dingt  zu  verwerfe,  da,  wie  Jhtgige  mtgibt,  güdreöw  ^ch  unbedetkh-' 
lieh'  ist,  güldreöliw  aber  davon  nur  orthogt^hiseh  verschieden  ist,  so 
ist  AW  eimtr  eon^'eetur  gar  keins  veranlassung  vorhanden :  durch  die 
varwaUung  auf  v.  60S  lUitmla  ■  aMs  niit  demselben  r^hte  die  ändenmg 
von  gamol  in  v.  58  in  gamoUtax  rechtfertigen  wHonp  wa§  geune  mtV" 
PHmdam  e^foHon  wird,  % 
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Wir  sind  auf  diese  weise  hei  den  eonsonanten  angelangt,  es 
mag  hier  xuerst  erwähnt  werden  dass  statt  der  rune  wen  einmal 
m  emAetftf  in  ottuuere  d02«  eimuU  u  (ent  dmnh  wrrtctur)  i» 
doer  772.  die  rime  fwn  H$  im  m-,  t^-  mnd  mmAhiI  tM 
sdiener  angewendit,  ab  4.  «Atmol  %mgt  sieh  die  sckreibimg  dh 
355,  allerdings  in  einer  glosse  mit  falscher  worttrennung. 

Eigentümlich  ist  den  glossen  die  häufige  auswerfung  von  ton- 
wnamten,  nmnenitUeh  des  mittleren  von  drei  €fnf einander  folgenden. 
b  ist  ansgefeXkn  in  emhwerfte  271  (hs.  emMerte). 
c  fälk  am,  wie  %b,  hei  der  mtsspra«^  wm  im.  imiBele,  ds 
mittlerer  consonant  in  tAstenle  530  (==*  löstencte),  geswend  314. 
444  (==  geswencd),  went  404.  486.  1005  (-=  wercd),  dend  775, 
|>eadü  (=  t^enc  dü)  55.  wie  in  dem  letzten  beispid,  so  müssen 
wir  ftne  ameh  in  den'  beiden  fitlgendm  die  xwei  wMer^  deren 
erstes  c  m  anuXamUt  vertiert,  raseh  hinterelnainder  gesprodm 
denken:  el  btsmericnd  60,  swil  gif  1000. 

d  fällt  aus,  wie  zb.  bei  der  ausspräche  von  ne.  handsome, 
in  angad  1050  andgad),  anüfene  1078  (»  audlifene  1139), 
anonittt  343  {=  andmitta),  bebealdenra  1030  (—  bebealdendra), 
nnMdenllc  522.  1031. 1087  (=»  unAs^ndllc  471),  gewilmciiillc 
238  (=  gewilniendllc  791),  ?gewltealic  1180  (=  gewitciidlic), 
fordelgiad  1018  fordeldgiad,  wests,  fordyldigiad).  im  auslaut 
ist  d  abgefallen  tt»  beccen  738  («-  becgend,  byc^d)  und  wr^hten 
650.  vgl  Waiden  P  ZU  B  9;  sceppen  P  45. 

g  fäUt  am  in  gionne  183  (=  giongne),  hinrad  607  (»bin- 
grad,  hyngrad),  gemende  286  (=  gemengde),  strend  795 
(=»  strengd),  strende  842  (=  strengde),  sircnran  1141  (=  stren- 
gran).  amUsutend  fehlt  das  g  in  breii  und  bryn  1086,  stran  642, 
anstran  1105.  das  n  behielt  natürUth  in  aUen  diesen  ßUien  seine 
gwttwttle  uatur,  aho  die  amsjproKihe,  die  im  ne,  amiautendes  und 
manchmal  auch  inlautendes  ng  hat.  anderweitige  fälle  des  aus- 
faUs  des  g,  die  auch  soyist  häufig  vorkommen,  sind  ong(>n  187. 
1060 ,  ymbb^igta  352 ,  ameäd  652  ndten  smögan  953  und 
smyägenne  749;  dreän  nefte»  ^b^gendci  6921 ' 

h  (gesproehen  cb)  fäUt  am  in  Tofia  49  (brhta),  wertan 
499  (==  werhtan;  vgl.  808),  clwerau  142,  dwerre  612,  duer  772, 
dweoruDi  812  (für  dwerhau  mu).).  in  mehreren  fällen  ist  ein  h 
ausgefallen,  das  erst  aus  g  entstunden^  ist:  bediölad  361.  425. 
600;  vgl  bedefliHaii  (tfon  diögol,  deägol)^  fdft  462.  536.  679 
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(«-  fellMl  1055  fWM  fdgiin);  forsweld  719  (<«  forawulhd;  vgL 

swp\M  41  ;  von  forswelgan  753).    h  als  hlofser  haueh  fäGt  weg^ 
wie  im  wests,;  vgl  die  versduedenen  formen  von  fli6n,  forsiön, 
,  tido,  wridp;  ßmer  fomiön  «md.    im  mUmU  fthU  m  t*»  w 
584 

r     ftengeste  224  fehU  W9t  mar  Acrdb  «Amm  mkrtibfMer, 

dagegen  darf  nicht  bezweifelt  werden  dass  das  kentische  des 
9  jahrkutukrts  in  dem  w&rte  'sprechen'  und  seinen  ableitungen  das 
r  m  der  regü  ^mmmwig  kürm  Heß  tote  da$  me.  und  ne.;  ämn 
wir  fimdm^  twtopdcne  243r  «9^  503,  twl^p^  636,  sf^ece  873. 
hemmien  merkwürdig  igt  1007.  der  sekreiber  ietxte  ssuertt 
anssprache  gemäfs  twlsp^ce,  corrigierte  dies  aber,  wahrscheinlich 
nach  seiner  vorläge,  zu  twtspr^ce« 

s  fehlt  in  gewricl  701  für  gewricsl,  {tercce  1034  nnd  dere* 
eedam  1035  für  Iwrsce,  denceDdiiiD  gewis  nur  durch  vmehm.*  \ 

t  fdUt  ans  (vgl  die  oiusspnuhe  von  ne,  fasteo,  Castle  ndgL) 
in  gedihnad  551  (vgL   dehtnunge  919),  drohniad  6S0  (vgl, 
drohtnat  448),  «Ifesnadest  121  (vgl  Afestnige  217,  Alpstnad  805, 
äfef^tniad  S47),  gdiiBfuUad  278  und  gelusfaUad  458  (gegenüber 
geluatfuUa  68^  112),{|^geDihsumuid  36  (für  gembtsumiad),  staora 
504  (für  stunin),  dÄsnes  1169  (für  dristnes).  femer  fehUiim 
anslaut  des  plur.  präs.  ind.  des  verbi  substantivi  (wurzel  as)  in  ^ 
folge  raschen  Zusammensprechens  mit  einem  folgenden  participium :  ' 
einmal  eind  die  beiden  Wörter  als  eines  geschridfen  530  «Bt6-  | 
Btante.  die  andeim  fäUe  sind  sio  gestadelade  80«  sin  togeoe  929,  ; 
8100  Mde  928. 

Wir  lernten  oben  ein  heispiel  des  Wegfalls  des  h  im  anlaut 
kennen,  häufiger  ist  der  umgekehrte  fall,  dass  sich  ein  parasi- 
tisches h  einem  anlaulenden  vocal  wirkhiebt,  in  hdde  hat 
€s  der  Schreiber  wider  wegpimeUert,  dagegen  bat  er  es  gmhriAen 
und  ungetilgt  gdassen  in  gehydlect  602,  heriao  730,  bis  851, 
h6m  954,  luip  1117.  ein  parasitisches  c  zeigt  sich  in  scleacnes 
694,  asclacad  ö96  gegenüber  uosleac  140,  äslacad  318«  tösiacad 
638.    in  allen  andern  Stämmen  kommt  nur  sl  vor. 

Sodann  iet  einiget  .Über  das  verhaken  mehrerer  eaimnanten 

*  vgl,  P  30  9p9e  »  sprilc,  wie  Dieirieh  Mekrieb,  während  bei  Crein 
fyreh  ein  versehen  cwäd  daßir  Ueht. 

»  ebente  P  i4lb  in  flmdmßi^  für  fitesehrnnh 
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un  auslaut  zu  hetnerkm,  g  gdU  auslautend  nach  langen  vocalen 
und  nach  andern  cansanantm  aU  o,  falls  es  sich  nieht  voealüiart, 
retf^imafng  tii  h  46er:  Ah,  genAh,  burh,  orsorb.  mik  a  aber 
wmitU  8kh  g  m  äm  mhiUmi.  diiig  w»d  äm  iMrbaht^.  mtf  4skg 
und  -uDg  zu  c:  dioc  256.  396.  1132;  anbldioc  374.  886,  efter- 
lylginc  371,  leccinc  33,  getreminiuc  405;  gremetUDC  686,  word- 
luac  61.  trotz  antretender  ftexion  bleibt  dieses  c  in  dioce  446, 
oCiperuDoe  528*  tfffL  anbidia^^es  &99.  nag  km/mU  «irfmifeiid 
gar  nMt  ver,  wol  aber  -ang  m  grimetnag  726»  gewü(ii)iuig  445. 

Für  b  tritt  auslautend  p  ein  in  lamp  214. 

Für  d  steht  häufig  t  in  der  3  pers,  sing.  präs.  ind,  auch  ab- 
gesehen von  cantractümen:  s.  weiter  unten,  ob  otspernioce  528 
fir  dd-,  ad«r  etopenimoe  Uekt,  bleibt  xweifeihafi. 

Jm  Mntf  üt  lAer^mg  des  g  inh  sm  bemerim  oncA  t» 
anderen  fällen,  als  bei  syncope  des  endungsvocals  in  der  conju- 
gation:  diöbla  359,  deöhluin  765,  bedeahliau  952,  deäble  1126, 
giohdbdde  1096.   u  fiur  i$Uautendu  i  steht  vielleicht  in  1165. 

Die  gemitiatiet^  der  eeneemmlen  ist  mieht  immer  m  der 
sAnft  besmehiet  :  es  hei/U  bUhe  11,  lAMu  131,  gem^  m 
(statt  gemalte),  gemötum  200  (statt  gemöttum),  gebeaMene  334 
(statt  gehealdenne),  äcyrad  398  (statt  dcyrrad),  äpuudenüese  1168. 
dagegen  ist  sie  überflüssiger  weise  vorgenommen  in  gelöredduoi  240, 
diärrttl  741,  q^tece  873,  vielleiekt  in  ^ewfll^rm  24&;  vgL 
«üdk  irmi  125,  aabldkicges  509;  sdbtt  mMcAei»  xmei  vendMkmnt 
eher  eng  zusammengehörenden  wMem  in  leiteecgewitneMe  153 
für  leäse  gewitüesse.  statt  Gg  findet  sich  cc  geschrieben  in 
beccen  738,  vielleicht  anch  m  slicc  723. 

Wems  ich  mich  nun  von  den  lauten  m»  den  fkaMmen  »ende, 
M  ist  zunächst  ms  bemerken  dass  die  vocak  m  denselben  sieh 
bereits  zu  vermischen  anfangen,  dies  seü  hier  zunächst,  soweit 
es  die  declination  betrifft,  belegt  werden. 

Statt  a  findet  sich 

1.  e  1»  ifte  106,  bw^tet  381,  strangere  794  (für  ainogera 
OB  atraogra). 

2.  o  in  mdgos  368  (vgl,  unten).    vgL  moouou  674. 
Statt  e  findet  sich 

1.  a  in  ^dra  107.  330,  biora  161.  312.  d^ra  17,  vi^leicht  • 
weh  m  dr^s  868  (v^ß.  unten). 

2.  a  m  lidfeau  110  und  mAMk  1190. 
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StßU  u  (o)  iUlU 

1.  a  in  myra  62,  anginna  1170,  suna  1186. 

2.  c  in  andswore  502,  gete  647,  oeare  901,  megeoe  930, 
gebeige  1039.  ungm  mmffer  nicht  fgatw  mkaren  fälU  9.  weüer 

Die  <{eolmflliipf»  der  mme.  wtd  nmiir.  mihtiaiiitioa  IMet  kekw 

merkwürdigen  formen^  falls  man  flicht  etwa  mägos  368  und  dr&as 
S68  al»  solche  ansieht,  das  tut  nun  allerdings  Sweet  in  der  an- 
mahmg  %u  Gregm  Cun  ptut.  20  in  hemg  mf  mägos. ' 
er  hel»gt  dum  wiA  eü»  %y»eiiuMsm  Wuna^  am.  59,  20  nnd 
363  ,  6  (neiit  dem  gen.  Faris^o  361 ,  25)  und  hygewätanos  aus 
Gen.  V.  980.  aber  Farisöos  könnte  leicht  der  lat.  acais.  sein,  der, 
weil  das  altenglische  im  pL  für  nam,  n.  acc.  der  subst.  überall 
gki^  form  hat,  auch  als  nom.  gtbramaht  wurde,  Faris^o  könnte 
atmäherung  de$  hU»  Pharisaeomm  an  die  engUeehe  deeUmtHan 
sein,  jedesfaüe  iet  dae  ein  fremdweri  ame  däuen  formen  nitkte 
SU  folgern  ist.  ^es  blieben  sonach  nur  niiigos  und  hygewälmos. 
«McA  aus  diesen  beiden  beispiden  lässt  sich  keinesioegs  eine  ältere 
emdung  6s  folgern,  mehndir  scheinen  es  sskneiekimgen,  wenn  nicht 
hlofs  sehreAfdder  m  sein.  Irrem  hat  denn  aeuh  in  der  tat  in 
der  angef.  sieUe  der  Geneeis  hygewihnas  geschrkben.  eftanaa- 
wenig  sicher  scheint  es  mir  dass  sich  in  dröas  868  eine  ältere 
form  erhaUm  .hat,  Koch  i  397  führt  2  beispiele  aus  den  alt- 
nas>dk  etmgsHen  .und  eines  am  der  Gen,  (98)  m.  vgL  Gan^  148. 
Sweet  Gregars  Curm  foti.  ixm  bringt  amek  ein  beiepid  bei  am 
dieser  sekrift,  sowie  «mc^  eines  fihrecim  datHf,  emek  hier  k0nnten 
überall  entstellungen  in  folge  beginnender  vermengung  der  vocah 
perUegen.  unsere  glessen  sind,  wie  gezeigt,  nicht  ganz  smoeddsssig  \ 
im  gebrauch  der.  endungsvoeale  und  darum  dürfen  eis  wenigstens 
nieki  aHs  naUgMge  ssee^  in  betreff  der  fratßehen  enidemgen  «os 
und  -38  angesehen  werden. 

Was  die  feininina  anbelangt,  so  zeigt  sich  im  dat.  sing. 
a  in  gnornu^ga  |5d7,  Di6sunga  710,  forhoguoga  1167,  hraca  29. 
157«  m  den  ersten  drei  fdüen  kann  das  a  aitertHmlid^  sein  (v^. 
RtmOUerp  ilam,  iikvii^>  wfe  ee.  I»  kmöü  ms  erklären  ist,  ist 

<    •     «  ■ 

*  wenn  er  dabei  von  mehreren  btiefietm  der  enß^iefi  ee  /Ur  as 
*  unter  den  ff  lauen  mu  den  eprüehen  Satomonie  spricht,  ibfool  er  nur  migos 
anf&krtf  ee  maee  entweder  ieh  in  folge  fäleeher  tenmg  die  ^Mffen 
Oberaeken  oder  er  sieh  geiM  hMSf.  '  - 
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zweifelhaft,  der  acc.  sg.  zeiijl  a,  das  möglicherweise  altertümlich  ist, 
m  tiiubruDga  472,  e^nuoga  1091;  ausserdem  in  ermda  1054, 
•0  «  meUekht  für  o  stdU,  §km  mtdamg  stdU  vkUmdii  site  177« 
aofr  85&t  <Mk  dbylhtf  781  Mrft9  nmnimaiv  «lAi.  dsr  j^knd 
uigt  im  nom.  fmd  aee,-  a  tit  gMi  175,  16Ia  763,  saea  575, 
glöda  970  nndwol  (wele)ra418;  dagegen  e  m  ansegednesse  285, 
borhbaude  848,  fötwelme  165,  läre  1175,  oiisegedaease  195, 
lapdoce  873,  stod«  281,  iwlrMiione  1124,  oadwAniesse  155^ 
?wd»e  596,         864,  ?witle  787.  ' 

Die  starken  adjectim  zeigen  nodk -^foUttindigere  endung  im 
(lat.^sing.  fern,  und  gen.  pl.  masc.  in  je  einem  beispiel:  swt^sere 
159  (=s=  swaesre)  und  strangere  794  (=  slrangra).  der  nom.  pl. 
Mtgt  fmikiMk  e:  24.  42.  80.  82.  m  150.  179.  224.  232 
m».,  ia^gen  nur  JOMega  175.  476,  rtct  248,  dMMä  850.  mtnOfü 
maickenkeinm  uniertehied  c^esehen  tfön  fetto  788,  earfodu  1093. 
im  nom.  siuy.  fem.  lässt  sich  u  als  mdung  nur  in  UDgeiisenu  977 
bsUgm,  . 

JHf  mdungm  des  tterbmm  geben  m  den  folgenden  bemerkwngen 
imktts.  in  der  1  pers.  eg,  fräe.  ind.  kommt  die  eiednng  u  oder  o 

nicht  vor.  *  die  2  zeigt  neben  st  auch  noch  das  ältere  s :  Ageltfl 
850,  ?ärets  136,  äsets  948,  gearweordas  959,  giömras  94  nebey^ 
siehst  880,  Mi^st  883,  georwönsl  925,  hneppast  135,  dreiist  714. 
die  S  »eigt  hOufy  t  etatt  -d  (geeue-  abgeedm  «o»  eeiehen  fdüees, 
wtis  cyst  192  »  cyssed):  forberet  411,  ftweget  768,  bit  363; 
380.  399.  566.  583  nsio.,  di  t  397,  fremct  406.  605,  fulfreraet 
581,  äsperet  758,  glenget  594,  s^et  578,  drohtnat  448,  gli- 
tenat  908,  berufst  348,  warat  364,  wedlat  333.  731,  gehydl<;et  w 
692*,  ofdmt  654.  t>erha  wirf  ian  ahd,  Od,  ^)  »eigen 
gesMedi^  den  vocäi  at*  boM  5,  «lepad  6,  geltcad  40,  YmetümeA 
115,  gerewad  133  usw.,  aber  auch  o:  onscanod  149.  435, 
Jwfod  174,  ofsticod  844  und  selbst  e:  gedafed  455.  542,  .Ired 
468.  der  phtral  »eigt  ad,  fesp.  iad,  aber  ed  eUttl  ad  m  Hsed  681, 
M6M  375. 

An  pfnr.  dee  präs.  eanj\  kmM  die  enSleng  tegdmdfsig  an, 
retp.  iati:  byrnan  164,  beswtcan  72,  gewIUin  75,  faran  158, 
^Aöwan  47,  wcndan  1127,  hoeppian  120,  bodian  233.  nur  etn- 
maltm  im  fotidton  28/  - 

'  wol  aber  /*  74  h^ro. 
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Was  da$  firätmtmn  wMtmfß,  m  iU  hei  dm  ofrto  amf 
teil  «M.  ^b)  4fer  üoeiiZ  vmr  dm  ile  «wäfiia  a:  gettade* 
lade  44,  dfesnadest  121,  gcgearwade  269,  gestrangade  172,  wa- 

nade  743»  dreimal  aber  e:  onscuoede  95,  gedafede  96,  olfrede 
2S5.  0  Idsst  sich  nicht  >belegm,  ^  als  endung  in  der  2  sg.  prät. 
ind*  dar  schoaehm  coi^;.  ist  mar  at  ßm  bekgm:  tfBasadeBt  121. 
im  fkaral  kammi  on  vsii  aa  aar:  hr^n  264,  wdrOn  262.  266, 
gewitoB  678,  rehtOD  961  w%d  AhrfM  45,  o6iiian  1060,  setteo 
855,  t61dau  15;  vgl.  auch  771.  im  plur,  prdt,  cm^.  ist  nur  au 
zu  bdegen:  oferl^rdaii  275. 

.  Doms  im  in  f.  einige  mal  die  midum^  an  eeekommt,  iet  s^tess 
eben  enoäkii.  .  > 

•  Eigentümliek  ist  praestolantte  adrtdincges  599.  «Mm  s^te 
anbldendes  erwarten:  sollte  hier  würklich  schon  die  Vermischung 
des  Verbalsubstantivs  auf  iug  und  des  partiQ^  auf  ende  vor- 
Mtgen^  vgL  i^iwandiUD  370  für  siweoduai. 

Die  partie^  präteriti  der  verba  auf  üb  ML  6o,  to) 
zesgeu  WUT  dm  d  gemChnUtSk  a:  gefidelad  2,  gewaldrad,  gesta- 
delad 80,  geslraugad  114.  393,  gegrioail  122,  adilegad  \12usw. 
eiamal  ist  dies  a  aus  e  gebessert  in  uDgemetegad  507,  dagegen 
ist  e  unwerbeesert  gelassen  in  OMciuiade  14,  ga^feaedan  166.  vgL 
auch  zu  1165.  (ffter  als  e  kommt  a  aar;  wltaad  417,  gasanmode 
467,  geiuütgoda  586,  gcwltnodfim  774,  gelidgod  964,  gcgear- 
wod  1042. 

Die  regel  (vgL  besonders  Koch  i  d^l  f)  dass  die  starken 
verba  in  den  ßjfntiopmten  fernen  der  »weiten  und  dsitten  pere. 
sing,  präs.,  indic,  umbutg  respk  i  statt  e  xeigen,  giU  für  die  gkems 
nur  mit  niden  mtenakmen.  tVA  weiß  nitM  ob  ts  mtfaU  ist  oder 

seinen  guten  grund  hat  dass  diejenigen  verba,  die  den  grund- 
vocal  im  prdsensstamm  unverändert  zeigen,  also  die  der  4 
ussd  5  Urne,  durdme  der  fo^:  h\H  %S%  skabst  880, 
fllfhd  1154;  oafifthd  568,  MM  614»  befali  1958,  baU  1025. 
1028,  behQt  416,  tJbseM  656,  vidkieht  auch  weld  665.  dagegen 
bei  der  1  und  3  klasse  (die  zweite  kommt  natürlich  hier  nicht  in 
betracht)  ist  die  regel  nur  tu  den  folgenden  fällen  beobachtet: 
binqt»  13,  i^rat  299*  etaperod  48»  .<ld8parQd..769  (e  ob  mdaut 
von  60);  br6cd  16,  Aflid  670,  br6t  322        mßgfiehemeieii  w 

»  wol  aber  P  26  ^ingode.  .  • 
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.iiirisd  830.  dagegen  bleibt  der  vocal  des  präsensstammes  un- 
beeinßusst  m  forsiohd  490.  1090,  ebenso  bei  wegfaU  des  h  for- 
sM  529.  541,  tret  1015,  gelpd  1051,  dgelu  850,  swellMt  41, 
foreweld  719,  forweord  342,  flweorpd  368;  bebiöt  816,  t/kgidt 
914,  hreös}!  349,  Ahridsd  386.  1048,  ^Ü6hd  1122  undwolauek 
forUiöhit  408. 

Syncope  ist  übrigens  in  diesen  formen  durchaus  regel:  bei 
im  Marken  verbis  kommen  nur  2  ausnahmen  vor,  forberet  411 
und  4weget  768.  eiwas  häufiger  ist  die  beibehaUung  des  endung- 
voeah  hei  (im  sdhmuhe»  verhis  der  eraen  klone:  deeh  findet  er 
sich  vorzugswetae  nur  bei  den  verbis,  die  überhau jjt  km^zsilbig  sind 
oder  es  wenigstens  in  Jenen  formen  werden  können:  bei  diesen 
»nd  die  nicht  syncopierten  formen  ebenso  häufig  wie  die  syn- 
eepierten:  dered  283,  gedweied  784,  fremet  406.  605,  fuifremet 
581,  forheged  631,  t6scered  577.  603.  727,  dsperet  758,  treped 
144.  dagegen  Adreid  764,  hafet  611,  hefd  43,  gerecd  346.  806, 
äsets?  136.  948,  geset  TOG,  Awec])  1052,  ofdrect  654,  oldrecd 
1120.  aber  bei  den  langsilbigen  sind  die  vollen  formen  ebenso 
selten,  wie  hei  den  starken:  es  finden  sich  ebenfalls  nur  zwei 
belege,  glenget  594,  söcet  578;  ds  dritter  seheint  noch  562  dam 
tu  kommen,  wenn  da  dfielded  gemeint  ist,  dagegen  sind  die  syn» 
eopierten  formen  sehr  häußg.  ich  begnüge  mich  diejenigen  fälle 
anzuführen,  wo  in  folge  des  Zusammenrückens  der  consonanten 
Veränderungen  (abgesehen  von  Vereinfachung  der  gemination)  ein- 
getreten sind:  töbr^t  648,  cyst  192,  fordett  777,  öfst  219,  felhd 
1055  und  daher  fehl  462.  536.  679,  föt  1067,  äl^st  883,  ge- 
l^t  1123,  ämest  538,  gemöt  565,  gcn(H  572,  geswend  314.  444, 
lirlul  508,  well  1006,  gowelt  ()26,  wenl  404.  486.  1005,  tleüd 
775,  gel)iöd  419.  712,  uüderdiöd  1004. 

Was  endUeh  das  pari.  pass.  der  ersten  Masse  der  schwaehe» 
eerba  anbeilangt,  so  ist  die  verkürzte  form  regd  hei  dm  verhen, 
dk  im  Präteritum  rilchmlaut  zeigen  oder  anstatt  -de  -te  oder  mw 
-e  ansetzen  oder  deren  stamm,  auf  d  ausgeht:  Arcahtum  579, 
gereahle  103.  439,  sald  338,  seald  1038,  sealde  691,  gcteald 
625,  äwebte  {für  Aweabte)  526;?ge6ht  296,  gef6rl6hte  1003, 
gem^t  583.  1076,  gemdturo  (ßr  gemöttnm)  200,  geonet  440, 
töstente  530,  ? geweoredlÄht  1017;  forbret  147,  Äfst  750,  geeld 
443,  ^Auiil  123,  ahcld  519,  gescend  436;  geendebyrd  259,  Ted 
i>19,  beh^d  780,  It'dde  928.  eine  ausnähme  bilden  nur  scerped 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  2 
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1025,  geswenced  363.  810  und  ofdreced  974.  alle  andern 
regelmd/sigm  schwachen  verba  der  ersten  klasse  zeigen  durchweg 
die  endung  -ed. 

SPRÜCHB  SALOMON». 


I 

(2')  iadtur  is  worpen  17 

pennatorum  gefideradra 

et  moliuutur  fraudes  and  be- 

reaüad  18 
sie  ...  xapiunt  swa  reafiad  19 
5praedicat  bodad  20 
clamitat  hi  clepad  21 
et .  .  .  cupiunt  and  gewilniad  22 
et  ...  odibuDt  and  batiad 
eu  proferam  efne  nu  ic  ford 

brenge  23 
lOquia  Tocani  fordam  ic  geceide  24 
ego  .  .  .  ridebo  ic  hlihe  26 
cum  insonuerit  donne  sw^id  27 
ingruerit  ou  bricf) 
exosam  onscunede  29 
15(3")  et  detraxerunt  and  hio  tel- 

dan  30 

et...  perfriiodir  aud  he  brecd33 
timore  . . .  sublalo  atogenum  ege 

II 

penes  te  nih  de  1 

gradieDtes  faieade  7 


et  omnem  semitam  bonain  and^ü 

ealne  godne  sidfet  9 
(3'')  per  Tias  tenebrosas  durb 

driostrie  weogas  13  ' 
qiii  letantur  da  geblissiad  14 
in  rebus  pessimis  on  werstum 

dingum 
infames  unblisie  15 
que  mollit  äo  hnescad  16  25 
pnpei  tatis  sue  hire  meidbades  17 
Calles  sidiatu  20  i 

HI 

non  deserant  ne  forleton  3 
guUuri  tuo  dinre  braca  1 
et  ne  innitaris  and  ne  getrua  du  5  sa 
(40  et  recede  and  gewit  7 
umbi : :  lo  tuo  ])innm  nafelan  8 
et  inrigatio  and  lecciiic 
saturitate  ol"  gesundiuluesse  10 
torcularia  tua  ))iae  winwringandS 
et  .  .  .  redundabunt  and  ge- 
nibsumiad 

* 

ne  abicias  ne  awearp  du  11  | 
nee  defi  :  as  ue  du  uc  atiara 


6  hi  steht  jj^ajiz  dickt  an  clepaJ  9  n  von  nu  über  der  zeile 
12  rulgata  iriiierit  21  /.  itiostrie.  ganz  ähnlich  ist  H  2S  priostre  pir 
l)iostre  verschrieben  und  ä'hfilich  an  den  andern  stellen,  die  Grein  ii  59S  f 
unter  l)rcostru  anführt,  nvs  diesem  häufigen  Schreibfehler  folgt  das 
würkliche  Vorhandensein  des  von  Grein  angesetzten  Wortes  ebentowmig^ 
als  aus  dem  in  390  vorkommenden  und  in  der  anmerkung  anderweitig 
belegten  das  von  oncwawan.  vgl.  auch  den  fehler  in  1129  29  liier 
ujid  157  steht  das  st.  fem.  hracu,  234  das  tchw.  m.  hraca  31  wit 
undeutlich  32  cu  radiert,  l,  umbilico  38  nur  ein  buehttabe 
radiert,  L  deficias 
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i    cum  .  .  .  ooriperis  doone  du 

bist  dread 
40et . . .  complacet  and  gelicad  12 
afBiiit  swelbd  13 

'    et  .  .  .  non  valeut  comparari 
and  ne  magon  bioo  widme- 

,      tene  15 

qoi  tenoerit  |)e  hefd  18 
stabilint  gestadelade  19 

i  laerumperunt  up  abrycan  20 
rore  of  deauwe 

(4')  De  atOuant  ne  aflowan  21 
et  .  .  .  non  impinget  and  ne 
etspernd  23 

De  paveas  repentino  terrore  ne 
forta  du  of  ferlican  ögau  25 
Mne  capiaris  det  du  ne  sio  gri- 
pen  26 
prohibere  forbiodon  27 
81  uales  et  ipse  benefac  gif  du 

meht  and  du  seif  tcla  do 
oe  dicas  ne  sege  du  28 
cras  to  morgen 
föne  moHaris  ne  t^endo  29 
De  contendas  ne  flit  du  30 
Irustra  on  idel 

ne  ^muleris  ne  du  ne  onhere 
31 

ne  imroiteris  ne  du  ne  geefenl^ 


19 

omuis  inlusor  el  bismeriend  32  60 
seimocinatio  eins  bis  wordlunc 

!▼ 

(5^  U'uellus  myra  3 

et  .  .  .  adquire  and  gestrion  7 

arripe  gegrip  8 

glohficaberis  du  bist  gewuldrad  9  65 
amnenta  eacan 

Corona  inclita  myrlic  cynehelm 
ne  delectoris  ne  gelustfulla  du  14 
et  desere  and  torlet  15 
donniunt  b  ...  16  70 
(5*)  et  non  rapitor  and  ne  bid 

gegripen 
nisi  supplantaverint  bulon  hi 

beswican 
comedunt  hi  etad  17 
ausculta  blest  20 
ne  recedant  ne  gevitan  21  75 
Vita  lif  22 

quia  ex  ipso  .  .  .  procedit  dara 

fordam  ford  gewit  23 
remoTe  fhiiii  astere  24 
palpebre  dinum  brewum  25 
et  . . .  stabiHentor  and  sin  ge-80 

stadelade  26 
novit  wiU  27 
perverse  forbwerfede 
faciet  he  ded 


41  üsh  kann  mir  nicht  erklären,  «rie  der  glossalor  dazu  kommt  *ver- 
tckUngt'  statt  'besitzt  reichlich:  %u  setzen  47  /.  efflaant  52  et 
kier  durch  and  wider»Mgeben  ist  natürlich  ein  fehler,  vgl.  678 
55  e  in  ^tn  nicht  ganz  deutlich  58  ne  häufig  als  nec  (neve)  Uber- 
setzt,  zb.  59;  im  übrigen  vgl.  885  und  BUckUng  homilies  ed.  Morris 
s.  1h  nü  sceolan  onherian  Marian,  ^flore  ^  smerede  haeleodes  ihi  ond 
luid  Iure  loccum  drygde  61  his  aus  hiora  63  o  ^  gestrion  über 
der  Zeile  70  h  deutet  hi  oder  hio  (slepad?)  an  77  «lara  steht 
für  i\ure:  das  fem.  steht,  weil  heorte  (ipso  bezieht  sich  auf  cor)  fem,  ist 

79  palpebre  ist  nom.  pl. ;  der  glossator  scheint  es  für  den  dai,  sing» 
Stneimmm  .au  haben.  äknUehe  versehen  360.  635.  1013.  1181 

2* 
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V 

ut  eustodias  Jm(  da  •  • .  2  - 
85et  .  •  •  conseirent  and  ge  . .  • 

(60  nitidius  scinendre  3 
(gladius)  biceps  twiicce  4 
desceudunt  nider  ...  5 
el  .  •  •  peoetraiit  and  farad 
90  Vagi  worieode  6 
et  iB  : : : :  stigabttes  and  un- 

asperiendlic 
et  ne  i  ecedas  and  ne  gewit  du  7 
ne  des  ne  sele  du  9 
et  gemas  and  do  giomras  11 
95  cur  detestatos  sum  for  hwe  on- 

scunede  ic  12 
et  ...  non  adquievit  and  ne 

gedafede 
audivi  ic  . . .  13 
docenüum  • . .  ra 
magistris  . . .  m 
lOOpaene  fornion  14 
siaagoge  vverede 
de  Gisterna  tua  of  dinum  seade  15 
diri :  entor  siot  gereahte  16 
et  . . .  divide  and  todel 
H>5habeto  du  ...  17 
solus  ane 

veua  tua  diu  edra  18 
et  letare  and  geblisaa 
adulescenti»  tu^  dinre  giogede 


cerva  carissima  et  gratissimus  l: 
hinnulus  eala  da  liofeat»  bind 
and  gecwemest  Inndeealf  19 

inebriant  ginddrencad 

(6*)  et  . . .  delectare  and  gelust- 

quare  aedaceria  for  hwi  eart  du 

beswicen  '20 
et  foveris  and  da  bist  gestrangad 

et  .  .  .  cousiderat  and  be  be-11 

sceawad  21 
capiunt  gegripad  22 
et  •  •  •  eonatingitar  and  be  bid 

gewriden 
multidtudiDe  of  .  .  .  23 
et  .  .  .  decipietur  and  be  bid 

beswicen 

n 

si  spoponderis  gif  da  bebete  Iis 
deüxisti  du  afesiiadest 
iülaqueatus  es  du  eart  gegrinad  2 
et  captus  and  gebeft 
incidiati  brure  3 

diaeurre  irnn  if 

nec  dormitent  ne  hneppian  4 
eruere  si  du  ut  alened  5 
dammula  bind 
aucupis  birerea 

ad  formicam  to  eniet:ii  6  il 


84  ergänsse  gehealde  85  ergänte  mu  gdiealdan  88  ergänMe 
stigad  91  /.  inioTestigabiles.  das  a4i-  oAn«  fheßi&n^  vgL  522.  846. 
1031 ;  pari,  pau,  192.  713 ;  part,  aet.  608. 1042.  «.  mteh  mu  162  94  ind. 
tiati  eoiy.       97  mrgäwte  herde  od&r  geherde        98  erg.  zu  lerendrat 

99  trjr.  MU  lariowam?      101  sioagoge  ist  gen.,  wercde  dat,  indem 
der  ghftutor  in  gedanken  dm  atudruck  in  ncdio  sinagoge  durek  on 
middum  werede  widergab        103     dirigentar;  Fulgaia  deriventur 
105  erg.  hafa        117  /.  constringitur         118  erg,  menio  (vgl.  P  35) 

127  L  al€Bed7       129  l,  hiwens       130  e  radiartt  1.  emetaii 
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ducem  lateau  7 
I    oeo  praeceptorem  De  bodkiMl 
I   parat  hit  gerewad  8 

estate  on  smnere  ^ 

135paululuin  dormitabis  gehwede 
hneppasl  10 
GODseres  du  on  arets 

( 70  quasi  ^iator  swa  wiferend  1 1 

et  pauperies  mi  amd 
I    quasi  vir  ar malus  swa  gewe- 

pned  wer 
l^Oimpiger  nusleac 

homo  apostata  afliged  mon  .i. 
retrognidiens  12 

perverso  rtweran 

aDDuit  gebeacoad  13 
I    teril  he  treped 
Ill5iurgia  tionao  14 
j   extimplo  feringa  15 
I   et  . .  •  eonteretur  and  he  bid 

i  forbret 

I 

medicinam  lecedom 
et . .  •  detestatur  and  onscunod 
16 

IlSOSiibKnies  op  ahafene  17 

machinaos  searwiende  18 
!    profereulem  fortl  brengende  19 
teatem  fallacem  leasecgewituesse 


eum  daue 

diacordias  undwernease  is^ 
liga  gewrid  21 

et  oireumda  guttun  tuo  and 

uton  ymbsele  dinre  hraca 
gradiaotur  hi  farau  22 

(7^)  et  a  blauda  lingua  extrane» 
and  fnufi  swesere  tuugan  utoo 

cumenre  24 
concupiscat  ge  .  .  .  25  160 
ne  capiaris  nutibus  illius  de  les 

du  aio  gegripen  hiora  6d- 

waldum 
aeorti  foiiegese  26 
vix  uneade 

ut  .  .  .  üOD  ardeant  det  ne 

byrnan  27 
plante  eius  bis  fotwelme  28  165 
sie  .  • .  noD  erit  awa  ne  bid  29 
cum  tetigent  donne  ethrind  • 
deprebensus  anfiindeii  31 
adulter  unrihthemere  32 
inopiam  ennde  m 
torpitttdinem  fdlnesae  33 
et  • . .  non  delebitur  and  ne 

bid  adilegad 
quia  .  .  .  noD  parcet  fordatti 

ne  arad  34 


131  e  m  lateau  nicht  ganz  deutlich 
neulrum  zu  sein  136  /.  asets?  vgl.  948 
kuchitahen  umzustellen  371.  422.  750.  ?  1165 
vgl.  832  143  g  fast  verschwunden 
vgl.  oben  i.  13  160  erg.  etwa  gewUnige 
wenigstens  forleges(t)re ,  so  dass  dann  der 
v^f.  489.  582.  624.  der  nom.  steht  statt  des  dativs  426.  606.  1132.  1139, 
statt  des  accusativs  1144.  der  nom.  sing,  statt  des  pl.  689,  wahr- 
scheinlich auch  723.  s.  auch  zu9\  171  6  7iicht  ganz  deutlich:  doch 
wol  6  zu  lesen  174  hio  bezieht  sich  etwa  auf  das  dem  glotsator  vor- 
sehwebende  h4iheortnes       o  in  g^afod  nicht  ganz  sicker 


133  darnach  scheint  emete 
140  /.  unsleac;  ähnlich 
141  afliged  ist  fugatus; 
151  ea  undeutlich  153 
162  /.  forleges(t)ran  oder 
nom.  statt  des  gen.  stünde; 
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Dec  adquiescel  cuiusquam  pre- 
cibus  ne  hio  ne  ge^iafod  eiliges 
benum 

ITSdoDa  plurima  msDega  giefa  35 

vn 

et  .  .  .  recoude  awl  belu^d  1 
quasi  pupiilam  swa  sioa  2 

(80  custodiat  da  ...  5 
duicia  werede 
isoper  cancellos  durh  crepelas  6 
prospexi  ic  . . . 
▼ideo  ge  . . .  7 

Tecordem  luvenem  gionne  dysijie 
tranait  ferd  8 

185  in  obscuro  on  lursworcenan  9 
advesperesceute  di^  ge^fenedan 
deige 

occnrrit  engen  arn  10 
gantda  et  vaga  hlud  and  wid- 

scridel 

nec  Valens  iiA  megende  11 
lOOconsistei  e  wunian 
insidiatur  hio  aearwad  12 
adprehenauuMiae  deosculatnr  ge- 
gripen  and  hio  cyat  13 


procaci  vuUu  gemagnum  and-  1 
wlitan 

et . . .  bianditur  and  hio  swesleed 
▼ictimias  ODsegednem  14  195 

debui  ic  scolde 
reddidi  ic  a^reald 
et  reppeh  and  ic  gemete  15 
intextti  ic  wef  16  i 
tapetibua  pietis  gometam  tepe-2i)a 
dum 

aspersi  ic  giondstreide  17 

veni  cum  18 

uberibua  of  udnun 

et  fraamur  and  wuton  bnicon 

cupitia  amplexibuB  ge  205 

douec  inlucescat  oddet  onliohte 
(8')  via  longissima  dam  leng- 

eatan  wige  19 
aacculam  20 
totit  be  nam 

plene  lune  : : :  les  monan  210 
inretivit  liio  :  e  :  te  21 
blanditiis  siivesendum 
et  •  • .  protraxit  and  hio  teah 
et  quasi  agnua  biadviena  and 
awa  plagende  lamp  22 


t78  dem  Glossator  scheint  custodias  vorgeschwebt  zu  hahm  {ää  ge- 
•   healde)      ISO  v^/.  ^ns.  ii,  17     181  «rar^iiM  bebiold      1 82  er^.  su  gesio 

186  ge^feniaa  ist  ein  schw.  verbum  der  wweüm  klasse  trotz  des  e 
in  der  ableitung,  es  ergibt  sieh  dies  nicht  nur  aus  ahd,  4banden,  attn. 
apina,  aptnadr,  sondern  auch  aus  Jilfrics  grammalik  (Somner  38)  vespe- 
rasco  geaefnad  187  präL  statt  präsens;  häufiger  das  umgekehrte: 
SU  305  189  nä  gibt  nur  die  n^ation  in  nec  wider  191  Fulgata 
insidians  193  a  in  geinagnum  undeutlich  196  Fuigata  vovi 
200  tapedibus  ursprOngiieh,  aber  unter  d  ein  komma:  grade  darüber 
steht  das  t  von  gemetam,  tfo»  «omtV  doppelte  function  au  haben  scheisU 

205  unlesbar,    erg.  etwa  gewilnadra  fenga  (wegen  briicon) 
210  verschwunden,  l.  fulles        211  der  erste  buchstabe  scheint  ein  w 
oder  r  zu  sein,  der  dritte  f  oder  p.  ist  vielleicht  der  anlautende  con^ 
sonant  gans  untiektbar  geuforden  und  trepte  mu  lesen? 


DigitizQd  by  Google 


KENTISCHE  GLOSSEN  DES  NEUNTEN  JHS. 


23 


15 et  ignorans  ond  nnt 
qood  • . .  trabatur  \)et  logen  . . . 
donec  transfigat  octdet  afest- 

nige  23 
iecor  eius  bis  lifere 
vel  ut  si  avis  festinet  odde  swa 
: : :  efst  fugel 
Ode  periculo  be  frecednesse 
qoia  . . .  agitmr  [mI  hit :  s  doD 
ne  abstrahatar  ne  sio  atogen  25 
Dcque  decipiaris  De  [»u  ne  sio 

beswicen 
fortissimi  qoiqoe  gehwüce  ston- 

geate  26 
5  (ab)  ea  bire 
penetrantes  farende  27 
io  interiora  on  da  laran 

▼in 

in  ipsis  foribaa  od  dam  ford- 

tege  3 
clamito  ir  .  .  .  4 
Det  ...  aniiBadvertite  and  on- 

giotad  5 
de  rebus  magnis  be  meatum 

dingum  6 
(9')  aperientur  siont  ondone 


ut  ...  praedicent  ilet  hio  bodiau 

guUur  meum  miu  braca  7 

et  • . .  deteatabvntur  and  on-^ 

se : : : ad 
neque  perversum  ne  forhwerfed  8 
cuDCtis  opibus  pretiosissimis  eal- 

lum  dior  11 

omnedeBiderabUe  allgewilotenlic 
comparari  bion  widmeten 
ernditis  . . .  cogitationibus  ge-2A0 

lereddiim  gedancnm  12 
et  . . .  iatersum  and  ic  betw:: 

eam 

arrogantiam  u : : : : :  e :  esse  13 
08  bilingue  twiapecne  mnd 

et  .  .  .  detestor  and  ic  od- 

scunige 

legum  conditores  scepttenras  15245 
decernunt  geacadad 
imperant  bebiodad  16 

potentes  rica 

süperbe  ofermode,  prede  18 

(Q"")  et  lapide  presiosa  and  dior-2S0 

weordum  stane  19 
et  genimlna  mea  and  mine  cidas 

ut  ditem  det  ic  geweolegie  21 


215  indic.  statt  partic.        217  t  in  afestnige  über  der  zeih 
219  gif  unkenntlich        221  /.  is;  i  versehwundtn        224  /.  stroDgeste 

22S  et  scheint  tin»  verweehthmg  von  fores  ttnd  forum  vßrzuh'pgen 

229  €rg,  clepige  231  sup.  statt  pos.  233  et  in  det  kaum 
tiehtbar  235  unlesbar,  L  onBCUoiait  237  vnlesbar,  erg.  zu  dio- 
nstom  oder  diorweordestum  Wfrdam  (?S64)       241  unlesbar,  /.  betwih? 

242  imlesbar,  l.  upaharenesse;  vgl.  547  244  nige  in  onscunige 
sehr  undeutlich  245  so  scheint  geschrieben  zu  sein,  doch  ist  scept 
sehr  unsicher  und  das  ganze  verdächtig.  Junius  ahtchrift  gibt  sege- 
writeras.  näher  ans  lesbare  würde  sieh  egewriterras  anschliefsen 
246  ffe  unsicher  249  ich  kenne  sonst  nirgejid  ein  adj.  pr6de  (oder 
prvde,  pr^^tc).  Bosioorlh  folgert  ein  adj.  prit  aus  Liber  consiit.  s.  148: 
ne  gerisad  heom  prita  idela  ränca,  da  ist  aber  pHta  snbst.  .  .  das  d 
in  pfftde  ist  xu  beachten^   vgl,  altn.       250  /.  pretioso 
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«I  . . .  replemr  mid  ic  gefelle 

possedit  ahte  22 
,2&5ioiüuiii  ou  frumaa 
quicquam  enig  dinc 
anteqaam  .  •  .  foceret  er  doa 

de  he  dede 
elerno  ...  m  23 
orüinata  sum  ic  eam  geendebyrd 
260  ex  antiqui»  of  ealdum 

et  .  •  •  antequim  • . .  fleret  and 

er  dan  de  gewufde 
necdum  erant  abysi  ne  da  gel 

weron  grundas  24 
coDcepta  geeacuad 
necdom  •  •  •  emmpeniiii  ne  da 

get  up  brecon 
205  gravi  moie  abefegutn  befe  25 
necdum  .  .  .  consliteraut  ne  da 

get  asette  weron 
ego  partttriebar  ic  wea  geeacnad 
et  eardioes  and  bearran  26 
quando  praeparabat  da  he  ge- 

gearwade  27 
2fn)aderam  ic  etwes 
gyro  embferte 

quando  . .  •  vaUabat  da  he  ge- 
strangade 

aethera  roderas  28 
librabat  w^i 


ne  tranairent       hk  ne  ofer-275 

ferdan  29 
appendebat  wei 

Guncta  cooponena  ealle  geglen- 
gende  SO 

et  deleelabar  and  ic  wea 

gelustullad 
ludens  plegende 

ad  fores  meas  et  minum  ga-2b0 
tum  34 

et  obaervat  pleat  oatii  mei  and 

begemd  stode  minre  dure 
et  hauriet  and  he  biet  35 
ledet  dered  36 

n 

excidit  bio  forcearf  1 

immolavit  victimas  suas  bio  of-2&5 

irede  hiore  ansegednesse  2 
miscuit  bio  gemende 
ad  arcem  et  ad  .m»nia  to  borge  i 

and  to  wealle  3 
relinquile  forletad  6 
derisorem  telend  7 
qui  arguit  se  de  dread  290 
generat  eynd 
maculam  wam 

diliget  .  .  .  d  8  < 
(100  tla  sele  9 

occasionem  intigan  295  j 


255  Vulgala  in  initio        257  ich  fasse  dcdc  als  (Uede,  nicht  dyde 
25b  erg.  zu  ecum         271  das  zweite  e  über  der  zeile;  I.  eni(b)- 
hwerfte        281  ptest]  /.  postes;  yulgala  ad  postes.    der  vocal  in  stOfte 
ist  zweifelhaft j  Junius  las  stude.    vgl.  auch  Bosworlh  s.  v.  styd.  ist 
sty<l  ein   kurzsilbiger  \-stamm?  283  ütfer  oderunt   in  v.  36  von 

späterer  hand  . . .  dan,  aber  der  zweite  strich  von  i\  ist  verschwunden 
293  erg.  iufad;  oder  widerfuhr  etwa  dem  glossator  hier  in  ge- 
danken  dasselbe  versehen,  wie  1125?  295  /.  intingan;  vgl.  627.  ein 
D  ist  vom  Schreiber  sehr  häufig  vergessen  worden;  vgl.  301.  380.  445 
(zweimal),  528.  573.  628.  644.  769.  889.  912.  982.  1022.  1036.  1037 
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et  addetor  and  si  geahl 

multiplicabuntur  biod  ...  11 
iolusor  bismeriend  12 
poitabis  du  byrst 
aooet  damosa  amd  hlüd  13 
Inlecebm  on  forspanegum 
omuiuo  ealiuuga 
i    sedet  hio  sit  14 
I    super  sellam  ofer  setol 
KßYOcaret  . . .  ge  15 
I    et  pergentes  and  ferende 
itinere  suo  hio  sidfate 
vecordi  gedwolenum  16 
aque  furtive  diofende  weteru  17 
810  et  ...  aaavior  and  wensure 
et  ignoravit  and  hio  nat  18 
et  .  .  .  convivie  eius  and  hiora 
gebiorscipes 


noD  prodenint  ne  fromiad  2 

Don  affliget  ne  geswend  3 

iil5(ii'j  et  .  .  .  subvertil  and  he 
gehwerf 


egestatem  wedle  4 
operala  est  worhte 
manus  remissa  aslacad  hand 
fortium  . . .  ra 

divitias  weolaa  820 
parat  gegearwad 

qui  ...  stertit  se  de  hret  5 
operit  oferwribd  6 
et  .  • .  putrescet  and  forrotad  7 
ceditnr  bid  swmigen  8  325 
confidentur  getrioulice  9 
qui  .  .  .  depravat  se  de  gesweo- 
lelad 

qui  auuuit  se  de  gebeacuad  10 

Terberabitur  bid  awungen 

▼ena  edra  11  380 

et  .  .  .  aperit  and  oatend 
iüveiiietur  bid  ...  13 
qui  indiget  se  de  wedlat 
custodienti  to  gehealdene  17 
(110  non  deerit  na  waoa  bid  19835 
egestate  of  . . .  21 
nee  sociabitur  ue  geferlecd  22 
dabitur  bid  said  24 


296  /.  geeht?  übrigens  scheint  der  glossator  addetur  mit  addatur 
venvechsell  zu  liahen.  vgl.  zu  1057  297  erg,  gcmanegfelde 
301  /.  forspanungum?  der  glossator  scheint  iibrii;ens  in  leccbris  zerlegt 
SU  haben,  vgl.  736  305  erg.  zu  geceigc,  präs.  statt  prüt.  vgl.  311. 
572.  750.  (?897.  900.)  1018  307  /.hiora  309  geht  das  von  Somner 
angeführte  J)e«')fende  furtive,  wofür  Ettm.  605  {)e(»fiende  vermutet ^  auf' 
diese  glosse  zurück?  liegt  hier  ein  starkes  verbmn  vor  oder  ein  schwa- 
ches auf  -an  o/me  Umlauf,  ?^)ie 'gestrit'tnan,  ge|)i(')dan  usw.?  310  /.  wen- 
sumre;  vgl.  1054.  das  neutrum  pir  das  lat.  masc,  weil  bread  panis 
neutrum  ist  311  präs.  statt  prät.  312  convivie,  das  der  glossator 
als  convivii  fasste,  . fehlerhaft  für  convive  (=  gcbioras)  315  /.  ge- 
hwerfd;  derselbe  fehler  408.  705         317  r  in  worlite  über  der  zeile 

319  *erg.  zu  stran(g)ra  326  /.  confidenter  327  hat  vielleicht 
das  folgende  manifestus  erit  verwirrend  auf  den  glossator  gewürkt? 

332  erg.  geniet;  vgl.  1076  334  das  letzte  c  nicht  ganz  deutlich; 
jedesfalls  ist  aber  der  letzte  buclistabe  kein  d.  dem  glossator  scheint 
custodieodi  vorgeschwebt  zu  haben        336  erg,  wedle;  vgl.  316 
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acetum  eced  26 
M)aon  commovebitur  ne  bid  aste- 
red  30 
(12*)  parturiet  eacoad  31 
et  . . .  peribit  and  forweard 

stetera  anmitta  1 
pondas  wibt 
Stöcontuinelia  tiona  2 

dirigel  gerecd  3 

supphuitnlio  biswic 

vaslabit  herefat 

corruit  breos]>  5 
döOet  . . .  capientur  and  biod  gri- 
bene  6 

mortuo  .  .  .  dum  7 

soUicitorum  ymbhedigra 

Simulator  lecetere  9 

decipit  beswicd 
a55  liberabuntar  bfodhalese  de  of 

(12'')  in  pordilione  ou  l'orspil- 
ledoessc  10 

tacebit  swigad  12 

fraudalenter  facenlice  13 

archana  dlobla 
SGOfidelis  gelriowe 


celat  bcdiolad 
commissum  gelt 
affligitur  bit  geswenced  15 
cavet  warat 

securus  orsorh  385 

mulier  gralioso  fjofol  wü  16 
crudelis  welhriou  17 
propioquos  abicit  magos  aweorpd 
opus  instabili  uostadolfest  weoro 
18 

semiuanti  sawondum  370 
sectatio  efterfylgnic  19 
voluutas  g  .  •  •  20 

(13^)  drculus  aureus  gelden 

trendel  22 
prestolatio  anbidinc  23 
dividuDt  todeled  24  375 
propria  agene 
ditiores  weliogarn 
et  ...  fiunt  anä  biod 
qiii  inebriat  se  de  drin  ...  25 
iuebriabitur  bit  drucen  3ö0 
fnimeuta  bwetes  26 
maledicitur  bid  wereged 
vendeDtium  cypendra 
investigator  speriend  27 


343  /.  statera  347  es  ist  wol  trotz  des  rniid,  beswich  zu  sc/trei- 
ben  biswic  mit  dem  tone  auf  der  ersten  silb§f  ebenso  wie  bicwide  S13| 
bismeriend  GO.  29S:  sonst  lautet  die  präpos.  unbetont  liberall  be.  v^l, 
die  Schreibung  bigswic  bei  EUmüller  s.  762.  freilich  ist  neben  biswic 
Vfol  auch  beswic  vot^iwkommen  350  /,  gripene  351  erg.  zu  deadum 
353  vorschrieben  für  licetere?  doch  vgl.  s,  6  355  /.  biod  Ii  alesedc 
of  36U  der  gloss.  hat  den  ctt  animi  gehörigen  gen»  fidelis  für  den 
?iom.  genommen  3G4  das  zweite  a  in  warat  über  der  seile  366  /. 
gratiosa.  ßo^worth  führt  'gefol  giving  suck,  füll'  ohne  beleg  an:  geht 
dies  vielleiclil  auf  unsere  glosse  zurück?  gefol  ist  —  gifol;  *.  toben 
369  /.  instabile;  weorc  fast  ganz  verblasst  370  /.  sawendum 
371  n  über  der  seile  mid  ein  punkt  unter  der  zeih  zwischen  g  und  i; 
/.  cfteifyiginc  372  er^r.  zu  gewü  377  /.  wiolegran  379  /. 
drincd?       380  /.  drunceo 
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385obprimetur  bid  .  . . 

*    corriiet  ahriosd  28 

virens  folium  groweüde  leaf 

possidebit  ah  29 

▼entos  ...  8 
ssoserriet  diowad 

sapienti  • . .  m 

'  XII 

(13^)  impie  • . .  ce  2 
Don  roborabitur  ne  bid  ge- 
strangad  3 

'    et  .  .  .  non  commovebitur  and 
ne  bid  aslered 

S^putredo  forrotadnes  4 
res  dignas  medeme  dine 
qui  .  .  .  gerit  se  de  det 
Tcrte  acyrad  7 

doctrina   sua  noscitiir  of  bis 
^      lare  bit  ancwawen  8 
400excor8  modleas 

patebit  openad 

novit  wftt  10 

iumentorum  suorniii  Iiis  neteiia 
qui  operatur  se  de  werd  11 
4ü$miuiumeiitiuii  getremminc  12 


proflciet  fremet' 

malo  .  .  .  m  13 
effugiet  forflioh 
replebitur  bid  •  •  •  14 

(140  et  . . .  retribuetur  and4X0 
bid  golden 

dissimulat  forberet  16 
caUidus  leti 
noTit  wat  17 
mentitur  wegd 

testis  . . .  frandalentus  facenful4l$ 

gcwita 

qui  promittit  se  bebet  IS 
et . . .  puDgitur  and  bid  witnod 
bibium  .  • .  ra  19 
Goncinnat  ge|)iod 

qui  . . .  ineunt  de  ODgiunad  20420 
consilia  gpdeaht 
acciderit  belipmd  21 
malo  of  . . . 

homo  versutus  leti  mon  23 
celat  bediolad  425 

tributis  trifplu?/?,  gafel  24 
et  • .  .  lotiücabitur  and  he  bid 
• .  •  2& 


3S5  erg'.  ofdreced;  v^l.  974  389  erg,  su  windas  391  erg. 
zu  wisum  392  erg-.  zu  arleaslice;  v^I.  556  397  f  'u/gata  quae 
398  plural  ßr  singular  (umgekehrt  zu  463);  vgl  763.  834  399  das 
erste  w  über  der  zetle ;  l.  ancnawen;  die  verschreibung  cwawan  siatt 
cnawan  kommt  häufig  vor:  vgl.  P42  oncwawe.  inJilfrics  gr.  (Somner 
30)  haben  2  hss.  uosco  ic  oncwawe  ....  rognosco  ic  oncwawe.  agnosco 
ic  oncwawe  :   eine   ro7i  ihunji  verbrssnrt  allerdings  den  fehler  in  den 

'     beiden  letzten  fällen  durch  rasur  des  ersten  w  zu  n.    vgl.  zu  21 
405  das  erste  u  aus  o;  lies  muninienlum        407  erg.  zu  efclum 
40S  /.  forflioh.l;  vgl.  315        409  erg.  gelelled;  vgl.  253  und  484 
417      ist  punitnr  glossiert        418  der  glossator  meinte  wol  welera  ah 
weibHehen  plural      welere  596.    der  plural  kann  in  beiden  fallen  für 
den  eoUeetiven  singular  des  lat,  stehen  '     422  /.  belimpd        423  erg, 
efele       426  ee  sebeM  unprünglieh  gafelam  geschrieben,  aber  am  ra» 

*     dierL   das  awnie  wort  ist  somU  ohne  fleseion        427  erg.  (^ebtissad? 
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iter  sidfet  26 
decipiel  beswicd 
4ao  fraudulentus  facenful  27 
lucrum  gestrion 
(14*)  deTium  weliae  28 

zin 

iocoDsideratus  unbesceawad  3 
operantiam  wercendra  4 

485dete8tabitur  onacuood  5 
et  confanditiir  mid  he  bid  ge- 

scend 
^st  hc  is  7 
constUo  ...  8  10 
reguatur  blod  gereabte 

440sub8tantia  festinata  geonet  sped 
11 

minuetur  bid  gewanad 
paulatim  litlum  and  litlum 
qai  differtur  |ie  bid  geeld  12 
affligit  geswend 
445desideriuni  venieDS  cumede  ge- 
wilung 

(150  a^icui  rei  enigufli  dince  13 
•    obligat  gewrid  . 
versabitur  drohtnat 
vorago  swelgend  15 


astutus  letig  16  450 
agit  ded 
aperiet  üDteod 
nuntioa  boda  17 
et  ignominia  ei  qui  deserit  and 
netenes  dam  se  de  forlet  18 
qui  ...  adquiescit  se  de  gedafed  455 
arguenti  .  . .  m 

81  complebitur  gif  hio  bid  ge» 

Med  19  j 
delectat  gelusfullad 
detestaatur  onscuniad  ' 
qui  fugiunt  de  fliod  460 
et  . .  •  effidetur  and  he  bid 

geworden  20 
persequitur  feld  21 
et  .  .  .  retribueotur  and  bid 

golden 

et  nepotes  and  neofan  22 
et  ciiatoditur  afi<2  bid  gebealden4fi5, 
in  novalibas  on  dengum  23 
et .  .  .  congregabuütur  and  biod 

gesamnode 
qui  parcit  8e  de  ared  24 
ioalanter  anredlice 
erudit  lerd  4TD 
insaturabUis  unasedendlic  25 


432  die  glosse  ist  mir  unverständlich:  ist  vielleicht  umzustellen 
StWtBt  s=as  wegleäse?  vgl.  die  Umstellung  der  vocale  in  377  und  Ruben$ 
gl.  s.  97  invium  ungefere  l  wegleäs  päd  438  erg.  zu  rasdes;  adoer- 
hiell  gebrauchter  gen»,  vgl,  Jul.  99 wid8äce«t  t)ü  to  switle  sylfre  rscdes 
^inum  br<^dguman         443  Vulgata  quae         445  /.  cuniendc  gewiinuog 

452  untend  =  ontend  331,  ein  frühem  beispiel  der  Vermischung  von 
on-  (=rs  got.  and-,  nhd.  ent-)  mit  un-  koch  iii  1,  133  456  gemeint  ist 
wol  dreagendum;  vgl.  290.  1075  458  gelusfullad  bedeutet  delectatur; 
vgl.  68.  1 12.  278.  der  glossator  setzte  sich  also  wol  die  construction 
ins  passivum  um:  delectatur  anima  statt  delectat  animam  463  sing, 
für  pl.;  vgl.  1056  471  das  wort  ist  unAst'dendlic  zu  schreiben,  da 
es  ein  verbum  Mm  «  got,  (ga)8ol»jaD  voraussetti,  vgl,  522.  1031. 
1087 
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(15'')  (domuni)  .  .  .  exstructam 
timbrunga  1 

despicitur  b  .  •  .  2 

ab  eo  fram  dam 
475  iufami  . . .  via  on  unhlisöwi  wige 

plurime  se^^eles  manega  ecyras4 

doiosus  tesüs  facynl'ul  cydere  5 

prudentium  • . .  ra  6 

facilis  edre 
iscioludit  bepecd  9 

morabitur  wunad 

geriDiaabuut  growad  11 

extrema  endas  13 

replebilur  bid  ...  14 
4S5astutU8  letig  15 

(160  operabilur  werd  17 

yir  yersutus  letig  w^r 

odiosus  baIoL 

divitum  ...  n  20 
490  qui  despicit  se  de  forsiobd  21 

erraüt  dwoliad  22 
-  praeparant  gegearwiad 

veraipellis  ficoi  «i.  pretti  25 

in  paucitate  oo  gebwednesae  28 
495  gubernatur  is  begemed  29 

(16")  ossuum  bana  30 

qui  cabuDDiatur  se  de  heapd  31 

exprobat  bespd 

factori  eius  bis  wertan 


eimi  hine 

elevat  up  abefd  34 


500 


XV 

respODsio  mollis  bnesce  and- 
swore  1 

sermo  durus  heard  spec 

faluorum  stunra  2 

ebuUit  wapolad  505 

contepplantur  besceawiad  3 

inmoderata  ungemetegad  4 

inridel  lirhd  5 

astutior  fiet  werra  bid 

et  .  .  .  couturbatio  aiid  gedre-510 

fednes  6 
disseminabunt  tosawad  7 

(17')  disslmile  iingelic 

desereati  forletendum  lü 

qui  . . .  coiripit  de  dread  12 

nee  .  • .  graditur  oe  be  oe  ged5l5 

exiraret  gegladad  13 

iu  merore  aniuii  uu  gDoruuuga 

modes 
deicitur  bid  aworpen 
et  . . .  pascitur  and  bid  14 
imperitia  of  ungleaunesse  520 
quasi  iiigc  coiivivium  swa  siugal 

gcbiorscipe  15 
etiDsatiabiieso^id  unasedealic  16 
▼ocaii  b  • . .  17 
ad  olcra  to  wertnm 


473  «y.  9U  bid  forecwen  (oder  forsegen),  vgl.  490.  529.  541.  1090 
478  erg.  zu  gleaara,  vgl*  093  479  ein  buchstabe  radiert  vor  s; 
die  ffiosse  M<sf  facilins  vorau*  484  erg.  gefelled :  g.  409  489  wol 
s»  weolegan  wu  ergänzen,  to  dass  der  nom.  statt  des  gen,  gesetzt  wäre: 
tu  162  496  bana  sehr  undeutlich ,  vgl.  aber  571  500  /.  con- 
templantur  507  ursprünglich  ungemeteged,  aber  a  über  dem  letzten 
C;  dieselbe  art  der  besserung  (ohne  tilgung  des  au  ersetzenden  biich- 
staben)  findet  719.  772.  S3ü.  963  statt  öl6  /.  exhilarat;  vgl,  Ö8S 
522  ohne  flewion       523  bioo  geceiged? 
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525  quam  ad  vitulum  saginatiim  doDDe 
to  fettU7/i  stiorce 
suscitatas  awehte  IS 
sepis  haga 

absque  offendiculo  buto  otsper- 
oince 

et  .  .  .  despicit  and  forsiod  2ü 
530  dissipaDtur  sintostente  22 
confirniantur  sint  .  .  . 
in  sententia  on  cwide  2^ 
optimus  seiest 

super  eruditum  ofer  geleredne  2A 
535(17')  pulcberrimus  fegerest  2E 

qui  sectalur  se  de  feld  21 

fama  bona  god  hlisa  ^ 

impinguat  aniest 

sapientium  .  .  .  ra 
540commorabitur  wunad 

despicit  forsiod  32 

qui  .  .  .  adquiescit  se  de  gedafed 

possessor  agend 

et  .  .  .  praecedit  and  ford  ge- 
wit  33  ~ 

XVI 

545ponderator  punderngeo  2 
dirigentur  b  .  .  .  3 
omuis  arrogans  elc  upahafenes  5 


(ISO  redimitur  is  alesed  6 
et  .  .  .  declinatur  and  be  bid 
aheld 

cum  placuerint  |)onnc  liciad  7550 

disponit  gedibnad  9 

pondus  pund  11 

iudicia  .  .  .  mas 

divinatio  wilung  LQ 

non  errabit  ne  dwolad  555 

impie  ...  c  12 

solium  cynesetl 

dirigetur  bid  ...  13 

et  .  .  .  placabit  and  gegladad  14 

imber  serotinus  smelt  bagol  Ih  ^ 

semita  .  .  .  ta  11 

declinat  .  .  .  d 

bumiliari  b  ...  19 

eruditus  gelered  2D 

repperiet  gemet  565 

(180  appcUabitur  bit  genem- 

ned  21 
maiora  mare 
percipiet  onfcbd 
et  .  .  .  addet  atid  to  geecd  23 
composita  geglengede  2A  SJtt 
6ssuum  bana 
compulit  genet  2ß 


525  obwol  stiore  von  stior  herkommt j  muts  es  doch  mit  kurzem 
io  geschrieben  werden,  wie  die  nebenformen  stire  und  slyric  (s.  Bos- 
Worth)  zeigen  i  vgl.  ne.  slirk  (sturk)  527  /.  sepes  in  haga  nur 
g  ganz  deutlich  528  /.  buton  etspernirice  oder  odspernince?  vgl. 
42  u.  760  531  erg.  etwa  afestnade  539  erg.  zu  wisra  540 
ursprünglich  wanad,  aber  das  erste  a  unter puncliert  und  u  drüber 
545  die  glosse  ist  mir  unverständlich  546  erg.  biott  gereahte;  vgl. 
103.  346  547  1  von  elc  über  der  zeile.  das  abslractum  für  das  con- 
creium  im  collectiven  sinne;  vgl.  876  552.  3  vor  554.  5  gegen  l^ul- 
gata  553  erg.  zu  doinas  556  erg.  arleaslic,  adj.  für  adv.?  vgl. 
aii2  558  /.  diligetur  erg.  lufad?  561  ich  weifs  die  glosse 
nicht  zu  ergänzen  562  erg.  zu  abelded;  vgl.  549  563  erg.  zu 
bion  geeadmed        572  prüs.  statt  prät. 
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et  .  .  .  ardescit  and  bird  27 

perversus  forhwerfed  28 
575  Utes  saca 

veriM>8U8  werdi 

et  . . .  separat  «md  toscered 

lactat  seeet  29 

attonitis  arealilutu  30 
übOJUordenä  slitende 

perficit  fuifremet 

digoitatis  werdoes  31 

repperietur  bit  gemet 

animo  suo  is  mode  32 
.>söurbium  burga 

set . . .  temperantur  ac  hio  biod 
gemetgode  33 

XVII 

bucella  sicca  drege  bite  1 
victiniis  onsegedaessum 
(190  obedit  hersumad  4 
590  et  ...  optemperat  and  her- 
sumad 
exprobrat  bespd  5 
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letalur  b  .  .  . 

seüum  eldra  6 

iion  decet  ne  glenget  7 

composita  gleogede  5ö5 

labium  mentiens  wegende  welere 

gemma  gim  8 

gratissinia  gocwoinest 

prestolantis  aubidmcges 

celat  bedioiad  9  6üO 

amicitias  freondscipas 

repetit  gehydlect 

separat  toscered 

federalos  *;osibl»ade 

expedit  fremet  12  605  . 

Urse  byrene 

raptis  fetibus  odbrodenum  hwel- 

coiiüdenti  getriowende 

et  .  .  .  deserit  and  foriet  14 

(190  et  . . .  comprobatur  and  610 

bid  afandan  17 
plaudet  hai'et  18 


573  /.  birnd  578  der  ffloitator  dachte  an  lactare  von  lac,  lactis, 
während  et  hier  das  inlensiviim  vo7i  lacere  er  hätle  forspend  über^ 
set»en  sollen  (vgl.  1079  ujid  3ül)  oder  wie  942  582  un/lectiert 
587  in  drege,  dryge  nelunen  die  einen  kurzen,  die  anderen  langen  vocal 
an,  aber  mnl.  droglie  und  innd.  droge  beioeisen  kürze  des  vocdJs.  bei 
langem  vocal  würde  die  westsüchsische  form  drege  sein,  nicht  aber  dryge. 
das  verbuni  drcgati  beweist  auch  nichts  für  die  länge;  vgl.  gelie^^an 
(nicht  gehegan).    in  beiden  Wörtern  ist  der  consonantuinlaul  unterblieben 

592  erg.  bid  geldissad  o'.)4  f^ulgata  deteut  506  man  kann 
zweifeln,  ob  welere  der  singular  zu  dem  fjl.  Mcleras  1002  ist  oder  der 
pl.  fem.,  den  (irein  ii  657  unter  \veler;is  belegt,  ich  kenne  sonst  nur 
den  Singular  weler  in  .ll/'rics  sg.  kleinerem  glossnr  (lahinm  welcr,  labia 
mä  :  so  sämmtliche  hss.J.  ivegen  418  eiitscheide  ich  mich  auch  hier  für 
das  fem.  590   über  anbidiiicges   cgi.  oben  s.  16         1102  c  über 

der  zeile.  gehy.tleet  =  geedlect.  cgi.  U^>.  wegen  des  u/iurganischen 
h  s.  oben  s.  12.  wegen  des  y  statt  e  vgl.  namentlich  cyiid  —  cend  291, 
wegen  y  und  d  palinodian*pie  arnl  geydkecan  in  den  ungedruckten 
glüssen  zu  Abbo  (317)  60S  unflectiert  610  /.  afaiidad  611 
Eltmüller  453  setzt  nach  Gr,  2,  218  den  inf.  hafetau  an,  aber  in  Äl- 
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penrersi  Gord»  dwerre  heortan  20 

qui  vertit  se  de  cyrd 
et  .  .  .  tncidet  and  befeld 
615  io  igoominia  sua  on  bis  nela- 

nesae  21 
set  oec  .  .  .  letabitur  ac  ne 

blissad 

aetatem  floridam  blowende  elde 
22 

ez8i€€at  a  •  •  • 
inferre  on  geledaa  26 

Q20Dec  percutere  ne  slean 

qui  moderalur  se  de  gemete- 
gad  27 

doctus  geiered 

pretioai  diorea 

apiritns  gast 
625  (20'j  repntabitur  bid  geteald  28 

si  conpresscrit  gif  he  geweit 

xvm 

occaaiones  intigan  1 

reprobabilis  al'adodlic 
dixeris  du  ...  2 
esoque  versantur  de  drohniad 
contempnit  forheged  3 
redundans  ediende 
fons  burne  4 
inmiscent  on  gemengad  6 


rixia  of  aacum  6a&| 

bilinguis  twispeces  8 

interiora  inran 

et  dissolutus  and  toslacad  9 

diaaipaBtia  toatencendea 

fortiasima  atrengeat  iO  610! 

currit  irnd 

(20')  validus  stran  11 

et  •  •  •  dignum  and  weordne  18 

auatentat   inbedllitatem  auam 

nderwreodad   bis  untrum- 

nesse  14 
ad  irascendum  to  iorsienne  645] 
aapientiom  . . .  ra  15 
donum  gefe  16 
dilatat  tobret 

spatium  ftic  ' 
accusator  sui  wrebten  bis  sei- 650 

fes  17 
▼enit  . . .  d 
inveatigabit  smead 
contradictiones  widercwidas  18 
comprimit  ofdrect 
sore  biet  609 
et  . . .  diiudicat  and  toaced 
qui  adiuvatur  de  is  gefultu* 

mad  19 
vectes  scetelas 


f/ics  grammatik  (Somncr  31)  haben  die  hss.  plaudo  ic  hafetige  (afe- 
lige,  heafetyge,  liafccige),  sodass  der  inf.  hafetian  angesetzt  werden  muss. 
doch  ist  daneben  anch  liafeltaii,  liafette  denkbar  617  ursprünglich 
helde,  aber  Ii  unterpuncliert  618  erg.  zu  adreiJ  ;  vgl.  764  624 
nom.  statt  des  gen.  627  /.  intingan;  vgl.  295  628  /.  afandodiic, 
aber  der  glossator  hat  re-  übersehen,  ähnlich  857.  850.  1082.  1126 
629  Fulgata  dixcrit.  erg.  sccge  632  l.  edicnde  635  der  gloss.  hat 
den  dal.  als  ab/,  gefasst  644  /.  iiiitlerwreodatl  646  erg.  zu  wisra 
G47  gefe  ist  nominativ:  es  ist  ivol  7iicht  schivachc  form  anzU' 
7ti'hmen,  sondrryi  scInvUchuiig  des  auslaulendvji  u  zu  f;  vgl.  502  und 
oben  s.  14  Go(»  ursprünglich  wretten,  aber  das  erste  t  unterpuncliert 
und  h  darüber        651  erg.  zu  cumd 
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ciun  obsecrationibus  mid  hal- 
sungiim  23 
600(21*)  ride  stidUce 
Tir  amicabilis  lufwendlic  wer  24 

XIX 

torquens  dreagende  1 
festinus  hred  2 

contra  on  3 
u>3fervel  wekt 

animo  suo  his  mod 

addunt  to  ge^d  4 

quo8  babuit  d»  babbad 

separantur  biod  toscerede 
^70  et  .  .  .  Qou  effugiet  and  ne 
aflid  5 

coluBt  weordiad  6 

dona  of  . . . 

distribtientis  todelendes 

homiois  pauperis  earmoe  mou- 
non  7 
eisoderant  . .  .^n 

insaper  der  to  eacan 

procnl  fior 


et  • .  •  recesaenint  and  gewiton 
qui  . .  •  sectatur  se  de  feid 
abebit  . . .  d  680 

non  decent  ne  rised  10 

stuitum  . . .  ae 

delicise  .  . .  s 

domioaii  wealdan 

praetergredi  forgeman  .i.  for-M 

bugon  11  , 
fremitus  giemetunc  12 

(2V)  berbam  werta 
biraritas  eins  bis  glednes 
tacta  .  . .  perstillaDtia  driopeode 

hrof  13 

litigosa  mulier  sacful  wif  690 
daatur  sint  sealde  14 
propriae  senderlice 
uxor  prndens  glea  wif 
pigredo  sleu|j  odde  scleacues  15 
soporem  mamor  695 
dissoluta  asclacad 
et  . . .  esiiriet  md  binrad 
mortificabitiir  bid  cwelmed  16 


659  ieh  glmb9  Grein  iui  unrecht  bMsian,  hftlsung  zu  $okreib«nt 
*owol  die  nebenformen  mU  ea,  aU  auch  die  bedeuiung  tfreehm  ßir  ab- 
Uüung  von  hals,  heals  (rUehi  von  hAl):  vgl.  BümiiUer  #.  448  660  r 
von  ride  mt/'  rtuur  und  devar  Mwei  bmehttabm  roMeri;  l.  rigide 

665  et  läeei  sieh  nicht  enUehetden^  ob  wdd  etark  oder  eehwaek  üi 

666  nimm,  etmit  dat.,-  vgl  584  668  der  ghnalor  eeheini  babuit  ale 
babent  verlesen  sm  haben  670  aflid  tod  dfliön,  riieht  äfligan  (141. 
832)  672  der  gl»t§aior  eeheint  dona  alt  dono  verleeen  mu  haben,  so 
dett  gefe  mu  ergSnuen  würe;  vgL921,  943  674  der  gloeeator  eeheint 
sieh  behufk  UberteUmng  den  eats  eo  mo'eeht  gtmoehl  mu  haben  Fratres 
lioinineiii  pauperem  odcfOBt  675  erg.  em  hatodon  676  vgl,  Ze, 
19,  129  678  et  üt  hier  nMU  conj.,  iti  oleo  ßUeehUeh  durch  and 
iBÜergegeben;  vgl.  52  680  erg.  eu  hefd  (vgl,  43)  681  rised 
eehwachung  ßir  risad  682  erg,  etwa  s«  8taD(t)De ;  vgl  504  683 
erg,  SU  estas;  vgl  1063  687  p/.  fUr  den  eoUeet  eg,  688  L  hibuitaa; 
9gL  516      689  L  teeta;  hrof  ohne  fiexien:  vg  l.  1021      690  LUtigiosa; 

972.  1022  e%A\  in  BtSLwiatA  UberderMÜe  695  v^/.  sopormomca 
(hl.  momna),  WHght  GL  n  120       696  1  in  asclacad  Ö5«r  der  seile 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  3 
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fenerator  lend  17 
700  domiDO  .  •  •  ne 

yicissitudmem  suam  bis  gewricl 

ne  desperis  ne  geOrwcD  du  18 
ad  ioterfectioüem  . . .  eius  to 

bis  cwale 
damniun  h^ndo  19 
705  enm  rapueril  dooiM  he  gegrip 
et  .  .  .  apponel  and  to  geset 
in  Dovissimis  tuis  od  diaum 

endum  20 
bomo  iodigeiw  bedearfeode  mon 

22 

et  .  .  .  commorabitur  and  hio 

wuuad  23 
710absque  ?iaitatione  buton  nio- 

smiga 
pesaimi  matealum 
nee  .  .  .  applicat  ne  be  ne  ge- 

Jiiod  24 
flagellato  geswungen  25 
ai  • . .  cmrripaeria  gif  du  dreaat 

715(220  igoominioaua  nngewia  26 


et  infelix  mid  ungeselig 
non  ceaaea  ne  ablin  du  27 
deridet  teld 

et  .  .  .  devoiat  and  forsweld  28 
parata  sunt  gerewe  siot  29  720 
derisoribua  teleruni 
iudicia  .  • .  a 

etmallei  percatienteaaiidaleaDde 

slicc 

corporibus  . . .  m 

tumultuosa  madeli  1 
sicut  ruitus  swa  grimetuug  2 
qui  aeparat  se  toscered  3 
a  contentionibua  fram  flitm 
miacentur  . . .  d 

arare  herian  4  730 
mendicabit  he  wedlai 
exhauriet  a  .  . .  5 
▼ocantar  biod  ...  6 
beatoa  •  • .  ge  7 

posse  wideftan  735 


I 


I 


699  l,  feneratur.  swuehon  n  und  d  in  len<t  zwei  buchsiaben  radUrt 

700  erg,  zu  drehtoe        701  /.  gewricsl        702  L  desperes 

705  /.  gegripd;  vgl.  315  709  hio,  indem  der  glossaUtr  in  geäankm 
timor  durch  ferht  (vgl.  783)  ühwrtetzte  (nicht  durch  ege,  wie  17)  711 
yulgata  pessima,  loM  der  glost.  pessiinis?  vgl.  926  7 13  ohne  flexian 
714  /.  drewt  718  /.  teld  719  ursprünglich  devoret,  aber 
über  dem  mweiiM  e  «6«  t  722  erg,  zu  domas  723  slicc  könnte 
hiernach  ein  netiimm  sti  tein  scheinen;  aber  der  ghssaior  kmm  Üe 
endung  weggelassen  hüben  ;  vgl.  zu  162.  nun  heifst  malleus  slecge  (oder 
slecg  ?)  «  MM.  Blegge,  ft«.  sledge.  es  wird  also  hier  wol  slicc  %u  sliccas 
=  slecgas  em  ergänzen  $ein;  i  /Up  e,  wit  in  twKcce  87  und  cc  für  cg, 
wie  in  beccen  738.  Bitm,  s.  703  stelU  slicc  unter  sllcan,  das  nur  aus 
dreSmaUgem  dicd  slybd  ?)  gefolgert  wird  (denn  slice  bei  BUm.iei  ein 
fMery,  das  ehenderi  ungefUkrie  tdslician  gehört  zu  sleac  724  erg, 
9U  Itchammn  7)6  f.  rugitos  729  erg,  zu ,  biod  gemenged ;  vgL 
286.  634  732  erg.  zu  ahlet;  vgl.  282  733  erg.  geceigede 
734  erg.  zu  geselige;  vgl.  716        785  L  post  se 
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intuitu  suo  on  his  begemene  8 

(22^  et  saturare  and  sio  du 
...  13 

emptor  beccen  14 

cum  recesserit  donwe  he  gewit 
740  et  . . .  gloriabitur  and  hit  .  . . 

et  vas  pretiosom  a$td  diorrest 
fet  15 

fldeinMor  borhlmiid  16 

exstitit  wunade 

alieni  .  .  .  s 
745caicuio  of  griosne  17 

consiliis  . . .  m  18 

roborantur  anä  siDt  gestraDgade 

guheruaculis  .  .  .  m 

tractanda  to  smyagenne 
750  ad  quam  festioatur  to  dam  de 
hit  efta  wes  21 

carebit  dolad 

(23')  pondus  hefe  23 

devorare  forswelgan  25 

post  Vota  efter  behate 
T55et  curat  and  gebegd  26 

eos  da 

spiraculuoi  ord  27 
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investigat  asperet 

roboiatur  bid  . . .  28 

iaToiimi  .  •  •  ra  29  760 

senum  .  .  .  ra 
canities  harn  es 
livor  lela 
abstergit  adreid 

in  aecretioribos  on  deohhim  765 

UI 

divisiones  todai  1 
indinabit  he  .  .  . 
appendit  aweget  2 

(23')  et  impiogetar  and  hio  od- 

sperd  6 

detrahent  telad  7  770 
noluerunt  . .  •  dan 
perversa  via  duer  vng  8 
mlserebitnr  bi  ...  10 

multato  pestilente  gewitnodum 

cwilde  11 
excogitat  dend  12  775 
ut  detrabet  ]^  he  ut  atio 
qui  opturat  ae  fordett  13 
ad  et 


736  der  glastaior  hei  offenbar  in  tnita  getrennt;  vgl,  301  737 
'  erg.  geaadad       740  erg.  gelpd  (vgl.  1051).  hit  statt  he  iti  wol  einer 
fattehen  besiehung  det  verbums  auf  malom  staU  emptor  tu  verdanken 

744  erg.  etwa  snt  fremdes  746  erg,  su  nedum  748  erg.  zu 
Btionim.  750  /.  efst;  vgl,  1160  dam,  weil  das  vorsehwebende  6a- 
Miehungswort  erfe  (heredüas)  neutrum  ist,  im  übrigen  präL  statt  präsens 

754  hier  der  sing,  staU  pL  nicht  fehlerhaft;  vgl.  907  759  jerg. 
gestrangad ;  vgl.  373.  747  760  srg,  %u  gioD(g)ra ;  vgl,  183.  814 
761  erg.  %u  e(a)ldra;  vgl.  593  767  erg.  Ahelt;  vgl.  549  769  I. 
odspenid,  aber  der  gfotsaior  hat  doppelt  gefehlt,  einmal,  indem  er  als 
suiifeei  liogaa  (tnnge)  oersianden  sai  haben  seheintf  sodann,  indem  er 
impioget  siatt  impiDgetor  übersoixie*  vgl,  48  771  erg,  »u  noldaa 
772  drer  ursprünglich,  aber  n  über  dem  ersten  r  773  i  in  hi  ratf 
eines  radierten  buohstaben;  erg.  gemfltaad  774  ist  cwilde  etwa  für 
ewUdbere  ioder  vielmehr  dessen  dativf)  versehrieben  oder  sehwsbte  dem 
glossaior  pestilentia  statt  pestilente  vorf       776  /.  detrahat 

3* 
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et  Dou  eiaudietur  and  ne  bid 
gehered 

i80munuB  absconditnm  behed  kc  14 
indignationein  maxlmam  meilan 

ebyibd 
iusto  .  .  .  m  15 
pavor  ferht 

qai  erraferii  se  de  gedweled  16 
l85iD  coeta  on  weorede 
commorabitur  wunad 

epulos  Wiste  17 

pinguia  fetto  / 

non  diubitur  ne  bid  gewieolegad 
790  quam  com  mulim  rixosa  doime 
mid  secfüUan  wife  19 

(24')  Ihesaurus  desiderabilis  ge- 
wilniendlic  goldbord  20 

iusti  .  .  .  s 

dissipabit  tostencd 

forüom  straogere  22 
T95robnr  strentf 

et  arrogans  and  up  ahafen  24 

occidunt  ofslead  25 

et  desiderat  and  gegernd  26 

et  non  cessabit  and  ne  ad»lind 
800  que  offenintur  de  biod  brohte  27 

testis  mendax  leas  gewitnes  28 

obediens  .  .  .  sum 

victoriam  sige 


procaciter  geaplice  29 

offinnat  afeatnad  806 

corrigit  gerecd 

equua  paratur  hon  is  gegearwad 

XXII 

(24')  Operator  werbta  2 
callidua  letig  3 

et  afflictoa  est  eini  is  geswenced^o 

damno  of  bende 

in  via   perversi  on  dweorum 

wige  5 
proverbium  bicwide  6 
adolescens  iunges 
cum  senuerit  donne  he  ealdadst5 
imperat  bebiot  7 
mutuum  to  borge 
fenerantis  lened 
Tirga  of  . . .  8 

et  • . .  consummabitur  and  he  820 
bid  fornumen 

promptus  arod  9 

dedit  he  •  •  • 

pauperi  . .  •  n 

eice  ut  aweorpd  10 

et  exibit  and  ut  ged  825 

et  supplantantur  and  beod  be^ 

swicene  12 
verba  of  .  • . 


780  in  behed  h  aus  b,  das  w§U  e  über  der  zeile      781  ebylhd  (wegm 
m^stan  fem.)  wol  nicht  als  accus,  gtmeint      782  erg.  zu  rihtwisum 
7S7  /.  epalas     790  /.  com     792  erg.  zu  rihtwises     794  vgl.  oüens,  15 
803  erg.  zu  herslun      806  c  tn  gerecct  über  der  zeile     812  dem  glosta- 
tor  schwebt  in  via  perverst  vor      S14  gen.  statt  nom.  aus  versehen 

817  ganz  sinngemäfs  übersetzt;  vgl.  Greins  wb.  s.  v.  borgsorg 

818  es  sollte  lenendes  heifsen:  aber  möglicher  weise  liegt  ein  versehen 
des  glossators  vor  (feneratus)  819  erg.  gerde  822  erg.  gcf;  r.ir/. 
1174  823  erg.  zu  earman  8*24  /.  aweorp  <Ui ;  vgl,  935  827  der 
glossator  scheint  verba  als  verbo  gelesen  %u  haben,  so  dass  wordesMtfr- 
gänsten  wäre}  vgl.  672 
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occideodus  to  ofsianne  13 
fovea  profunda  diop  sead  14 
88Dincidat  on  abriasd 

coUigata  est  is  gegederad  15 
et  .  .  .  fugabit  and  bid  afligd 
(250  ut  augeat  }mI  be  ge^  16 
ditiori  weolegrum 

885et  egebit  and  he  wedlad 
sapientiuin  ...  ra  17 
appone  to  gesete 
redundabit  hio  ...  18 
tripliciter  driofeeaidlice  20 

stofirmitatem  trumnesse  21 
iOis  dam 

violentiam  streode  22 
non  conteras  ne  forbrec  du 
et  configet  and  ofsticod  23 
^mo  furioao  hathort  were  24 
ne  .  .  .  discas  de  les  du  lior>. 
nie  25 

qiii  defigunt  de  afestniad  26 
vades  borhbande 
pro  debitis  for  geltu«» 
ssoiinde  restitnas  hwonon  agelta 
dn  27 
cana^  est  dinga  bis 
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toUas  nime 

operimenUim  oferbredda 

(250  transgredians  terminos 
antiquos  ne  oferstepe  du  ealde 
genier o  28 

posueruDt  settan  855 

Tidisti  d  ...  29 

ante  ignobilea  beforan  edelbo- 
renuw» 

m 

XXUI 

cultnim  ac^  2 

ne  dedderea  ne  gewilnadi  3 

de  of  860 

ut  diteris  J>e^  du  sio  geweolu- 

gad  4 
modum  gemet 

ne  erigas  ne  du  np  ne  arer  5 
opes  w^e 

facient  . . .  d  866 
non  comedas  ne  et  du  6 
cibos  .  .  .  s 
arioU  dreaa  7 
coniectoria  wkcan 
qnoniam  .  .  •  eatimat  for  damöTO 
de  be  wend 


830  /.  incidet  unprUngUeh  threasd,  9b§r  i  über  t;  vülUUhi 
üi  nur  ahrisd  gemeint:  s.  oben  #•  9  831  colligare  und  colligere 
verweckseli  832  e  zwischen  g  und  d  radiert;  es  häiie  aber  auch 
bid  getilgt  werden  ioUen  834  der  plural  für  den  sing.  836  erg^ 
JEU  wisra  838  erg,  genihsumait  ?  36,  dieeh  vgl.  auch  632  839  eea 
ttätt  €a  üt  wol  nur  ein  Schreibfehler  845  das  adj,  ist  unßectieri 
grasten,  852  /.  toUat  656  erg.  zu  «!u  sawe  857  der  glMiO" 
tor  hat  nobiles  statt  igaollilet  erklärt;  vgl.  1147  858  scor  nehme  Uh- 
fiir  identisch  mit  me.  schere,  ne.  shear  »  ahd.  scära  und  scär,  pl.  sc&rt, 
mhd.  schaere,  nhd,  schere,  vgl.  altn.  skaerl  859  /.  gewUna  da  864 
vgl.  die  nordh.  glosse  Marcus  15,  3  in  moltis  on  monigum  (tingum  ) 
woerdum  865  erg.  zu  geinaciad?  867  erg.  zu  metas  bü8 
anoli  ist  gen.  809  nom.  wicca,  fehlt  in  den  lexieis;  vgl,  Rubens  gl. 
s,  113  aholus  wicca 
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quod  ignorat      he  nat 

evomes  du ...  8 

palchros  sermonet  tuos  dine 

fegeran  specce 

(26')  nee  adtingas  ne  du  ue 
ethrlo  10 
875mtro  eas  in  ga 

propinquiis  mygd  11 

ingrediatur  In  ga  12 

aures  tue  .  .  .  n 

subtrahere  ation  13 
SSOsi  . . .  percusseris  gif  du  siehst 

virga  of  . . . 

morietur  he  . . . 

et . . .  liberabia  mi  da  aleat  14 

renes  edran  16 
885  Dou  emuletur  ne  ouberie  17 

prestulatio  tua  {»in  anbidine  18 

Tia  . . .  e  19 

comeaationibus  ofen^m  20 
qui  ...  conferunt  ^a  bregad 
890vacaDtes  ge  ...  21 
cymbala  hearpau 
qui  . . .  conaummentur  de  biod 
fornume 


▼estietur  bid  ... 

(26'')  donnitatio  reat 

eme  bege  23  895 

exultat  .  .  .  nad  24 
genuit  cei(t 
gaudeat  ...  sie  25 
exultet  ...  nie 

genuit  •  • .  d  .900 
puteus  angttstua  neare  pyt  27 

iDcautos  UDUuere  28 
fovea?  ...  s  29 
suffusio  agotenes 

nonne  w  . .  •  ^  905 
bis  dam 

calicibus  epotandia  drunoiduMi 

calice 
flavescit  glitenat  31 
spleDduerit  scind 

Golor  blio  910 
ingreditur  bit  . . . 
blande  lufvredlice 

regulus  slawerw  32 
ditTundet  togiot 

Yidebunt  .  • .  33  915 
loquetur  . . .  ^ 


872        Hum  aspiwst       876  mygd  (propinquiia$)  gibt  das  eolUc' 
Uüe  propinqans  gan»  gui  wider,  vgU  547     878  trg.  %u  Aine  eann 
881  era^.  gerde       882  9rg,  sirelt       884  der  gloumUir  üt  ungmunt, 
renes  iti  laadhigan     887  erg,  »u  wige     889  I.  bcengad    gm»  dm^ 
selbe  fehler  P  123  bregan  siati  breogan       891  mg.  mu  geemetgieode 

891  FulgaUi  synbola  892  /.  fonmtneDe  893  «fy.  «Iw^i  ge- 
gerwed  896  erg*  %u  fegnad  897  L  ceod?  dann  prät.  statt  prät,: 
XU  305       898  arg,  au  bUssie       899  erg.  zu  feg  nie       900  wie  897? 

903  arg.  »u  seadas;  vgl.  829  905  ich  denke  w  ist  zu  witodlke 
au  ergänaen,  dieses  adoarb,  das  ßir  verschiedene  tat,  eanj,  (vgl,  945, 
tpo  m  inquam  übersetzt)  verwendet  wird,  gibt  kiw  gana  gut  das  nonne 
einar  rhetorischen  frage  wider  907  e  von  dninendum  über  der  zeila^ 
l.  drincendum,  das  pari,  präs.  in  pass,  sinne,  wie  in  geh^rendum  b^^man 
Zs.  20,  40,  41.  übrigens  sq.  für  pL  911  erg.  in  ged;  vgl,  877 
912  /.  lufwendlice  915  erg.  zu  siot»  916  erg.  au  spi^;  wegan 
des  fehlenden  t  s,  oben  s,  12,  wegen  der  form  vgl,  13 
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(27')  sopitus  swefed  34 
repperiam  ic  gcmfiCe  35 

dispositione  dehtnunge  6 
920iDitur  bid  onguunen 

gtulto  .  .  .  m  7 

aperict  h  •  •  • 

▼ocaMtnr  bid  . .  •  8' 

detractatur  is  teled  9 
^si  desperaveris  gif  du  geor- 
wenst  10 

immiooetur  b  . . . 

(27^)  qni  dncuntur  l»e  «ion 

ledde  11 
qui  trahuutur  )je  sin  togene 
däö  vires  megeoe  12 

non  suppetanl  ne  gebdpa)» 
,    semtorem  weard 

fellit  wegd 
'     quam  ])ane  14 
y>öiosidieris  searw  J)  15 
Tastes  r^al'a 
displiceat  • . .  ge  18 
cum  detractoribns  mid  tden- 
^       dum  21 

(28')  prepara  gegearawa  27 
^et  ...  exerce  and  bega 
ut  ...  aedificea  J>er  du  getim- 
brige 
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lactes  g^l  28 
Urtica  of  oetelan  31 
panim  Htel  33 

iBqaam  witodlice  945 

modicum  gehwede 

(280  pauxiiium  iitbwon 
GODseres  da  oii  aaets 
qaasi  eonor  swa  rend  34 
et  mendacHas  «md  |>efflicne8  960 

XXV 

quas  transtulerunt  da  rebton  1 
celare  bedeabliaD  2 
investigare  smegan 
rubiginem  hdm  4 
quam  iit  humilieris  |)ouue  ^et 

du  si^o  geniderad  7  ^ 
ne  proferas  ne  ep  du  8 
emeodare  gd>etan 
ne  .  .  .  non  poasis  de  les  du 

ne  meige 
cum  dehonestaveris  donne  du 

gearweordas 
et  ,  .  .  ne  revelea  and  ne  on«- 

wrih  du  9  ^ 
et  .  .  .  non  ceaaet  and  be  ne 

ablind  10 
malum  eppel  11 
(290  inauris  aurea  gylden  ear- 

spinl  12 
lenietur  bid  gelidgod  15 


921  erg,  etwa  zu  stuntum;  vgl,  504  922  erg.  he  ontend  oder 
t      ontend;  vgL  331  und  452        923  erg.  gecei(ge)d        924  die  Fulgata 

detractor        926       Fulgata  laBSOS,  dU  glosse  aber  gibt  lapsis  wider; 

tgl.  711        927  erg.  zu  bid  gewanad;  vgl.  441        934  der  glossatar 

bezog  (pMOi  auf  sapienüae  (wisdömes  m.)  statt  auf  doctrina  (Iftr  f.) 

935  /.  searwa  ^n;  vgl.  151.  191.  824       937  erg.  tu  mislicige  943 

der  nom.  pl.  ü(  widergegeben,  als  wenn  der  abL  sing,  dastünde;  vgl. 

zu  672  956  ep  deutlich,  nicht  ew,  wie  Junius  959  der  glossatar 
'r      hat  das  de  in  dehonestaveris  ilberteken       963  ursprüngUeh  aures»  aber 

a  über  s 
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965iaculum  gär  18 

dens  putriduft  forrotad  tod  19 
et  amittit  and  forlet  20 
palllom  wefels 

carmina  liod 
970pruiiias  gleda  22 

(29')  domatis  huses  24 

<jpiain  cum  muliere  litigosa  daime 
mid  flitgeornan  vife 

et.  Vena  corrupta  and  gewemmed 
weteredre  26 

opprimitur  bid  ofdreced  27 
975  Urbs  patens  open  burh  28 

cohibere  gewddan 

XXVI 

indecens  ungerisenu  1 

quo  hwider  2 

prolatum  ford  broht 
960  io  quaempiam  on  enine 

et  chamus  and  bridel  3 

(30')  pulchras  .  .  .  tibias  fegere 
scacao  7 

quomodo  8wa  9 

nascatar  si  oncenned 
965temi]leiiti  windruncynes 


terminat  endad  10 
sUeotimn  swigan 
qai  iterat  de  geedlecd  11 
leena  wildior  13 

sicut  .  .  .    vertitur  swe  i'or- 990 

hwerfed  bid  14 
iD  cardine  suo  on  hiore  byrran 
sub  asceUa  sna  under  biadzne  15 
sententias  cwidaa  16 

(30  )  deprehensus  aufundea  19 

ludens  plegeode 

suBSurrone  subtjraclo  abrodenmi» 

gedwilde  20 
et  . . .  conquieecant  and  ge- 

restad 
susurronis  desiges  22 
ad  intima  to  incundum 
quomodo  ei  swU  gif  du  wiile  23  looa 
ras  fictUe  lemen  fet 
labia  tumentia  dindendende  we- 

leras 
sociata  geferlehte 
quando  summiserit  donne  he 

tinderdiod  25 
qui  operit  se  de  werd  26  1005 


968  EttmüUer  ist  Uber  die  quantität  des  stammvocals  in  zioeifel: 
t.  89  schreibt  er  wäfels,  *.  134  waefels.  das  letztere  halte  ich  für 
richtig,  da  wäfels  (von  wefan)  das  einzige  beispiel  einer  ableitung  auf 
eis  wäre  mit  dem  abtaut  des  prät.  sg.  (Gr.  2,  334.  Koch  ui  1,  44), 
wogegen  waefels  vo7i  WtTfan  gleichsteht  mit  gyrdcls  von  gyrdaii  usiv. 

970  prunas  urspriinglich  richtig  geschrieben,  aber  i  übei'  der  zeile 
nachtvägUch  zv gefügt  972  /.  liligiosa  977  dem  glossator  schwebte 
wol  rnerd  als  Übersetzung  i'on  gloria  vor  9S2  /.  scancan  9S9  das 
allgemeine  für  das  specielle  901  hiore,  weil  der  glossator  in  ge- 

danken  ostiuin  durch  dum  Uberselzte  (vgl.  281)  992  vgl.  Ettm.  s.  5. 
Rubens  gl.  73.  ahd.  uohsaiia  906.  908  der  glossator  hat  offenbar 
susurro  nicht  verstanden,  indem  er  es  zuerst  mit  gedwUd  error,  dann 
mit  desig  vecors  (183)  übersetzt  1000  /.  quomodo  si  ....  velis 
1002  /.  dindende  1005  dem  glossator  seheint  operatur  statt  operit 
vorgeschwebt  zu  haben  f  vgl.  404  und  486.  er  hätte  ofttwrih^  schreiben 
sollen;  vgl,  323 
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qui  volvit  se  de  weit  27 
'    (31')  (os)  lubricum  twisprece  28 

xrm 
parial  atewd  1 

laudet  herie  2 
LOlOsaxum  stan  3 

honerosa  byrdenmete 
^    graTior  befegre 

GOBcitati  asterede  4 

ferre  acuman 
lOlöcalcabit  tret  7 

variis  odoribus  nusselicum  swec- 
^       cum  9 

et  .  •  •  dulcoratur  and  bid  ge- 
weordlebt 

(3r)  sustinuere  fordelgiatl  12 

(lispeudia  leras 
1020  qui  spopondit  {)e  bebet  13 

tecta  perstUlantia  driopende  luro- 
fas  15 

litigosa  flitgeor 

comparautur  sint  widmetene 
^     ventum  wind 


quasi  qui . . .  teneat  swase  de  bell  1025 
iacuitur  i»  scerped  17 
el  •  • .  exacaU  tmd  scerpd 
qui  servat  se  de  belt  18 
qaomodo  . . .  respendeot  swa 

swa  sein  ad  19 
prospicientium  bebealdeura  1030 
(320  insatiabiles  uaasedenlic  20 
cooflatur  ia  blawen  21 
in  conflatorio  on  smiddan 
si  coDtuderis  deb  du  |)ercce  22 
quasi  tipsouas  swa  beiecoro  1035 
feriente  derccedum 
diligenter  georlice  23 
aed  . . .  tribaitur  ac  is  seald  24 
prata  gebeige  25 

collecta  sunt  siul  {^^egaderade  1(H0 

•  XX?IU 

DoniDe  nenegam  1 
peraequente  ebtende 

(32')  paratur  is  gegearwod  3 
Gommessatores  .i.  wesao  o\}\)q 
eteras  7 


1007  r  in  twisprece  übe?'  der  zeile       ICH  Junius  las  byrdenmete, 
aber  ich  glaube  dass  der  strich,  der  von  d  zit  e  gehl,  d  aus  d  macht. 
L      ich  weifs  nicht,  wie  Ettm.  s.  2S6  zu  'byrdennieto  neutr.  plur.  onorosa, 
Prov.  27'  kommt,    honerosa   ist  prädicatsnomen  zu  areiia  (sand).  ich 
j      schreibe  byrdenmete  (=  mtete):  mhd.  würde  dem  ad/,  genau  bürdema^ze 
entsprechen;  vgl.  mhd.  bürdelich        1012  hefegre,  iveil  errc  ira  ncw^rttwi 
ist         1013  der  gen.  sing,  fälschlich  als  nom.  pl.gefasst       1017  'scribe 
I      gewerodla?ht'  Junius,  aber  e  ist  nicht  in  m  zu  ändern:  ob  aber  gewe- 
'      rodlcht  oder  geweoredleht  oder  gcweorodleht  oder  endlich  geweredleht 
1      zu  schreiben,  lä'sst  sich  nicht  entscheiden        1018  präs.  statt  prät. 
^     1022  /.  litigiosa  flitgeorn      1026  /.  exacuitur      1029  /.  resplendent 

1031  ttnßectiert  1032  Fulgata  probatur  1034  das  erste  c  m^ercce 
üöer  der  »eile,  ein  punki  hinter  t  unter  der  »eile^eigt,  wo  et  eüaufUgen 
iit  L  liersce  1035  entstellt  aw  ptisaoas  1036  L  deisceBdam 
1037  /.  geornlice  1042  unfleeHtri  1044  vt^L  ealowte  M  Grein* 
dagegen  bmwdn  ist  offenbar  wm  berewtM.  vgl.  aber  amth  wudewtea 
(biTef*  wasa  viU  SUm»  81?)  bei  Groin  mhr  gewtean  (i  417).  whä 
scheint  sieh  »u  wÖs  liptar  Mt  tierhaUen,  wie  ab,  inyrdra  au  mordor 
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1045  coacervat  geheapad  S 

et  feuere  liberali  and  of  Drili* 
com  geitrioDe 

(330  fug«rit  flio  17 
concidet  ahriosd  18 
deserit  forlet  21 
1060  invidet  angad  22 

(33')  iaetat  gelpd  25 

concitat  awecji 
iDdigebit  bedearf  27 
penuriam  erda 

XXIX 

1055  aon  sequetur  ne  i'elhd  1 
sumpserini  nknti  2 
perdet  forieose  3 
invoWet  befelt  6 

(34')  in  posterum  ford  ou  11 
1060  obviaverunt  engen  coinan  13 
correptio  dreal  15 
refrigerabit  he  ar^rd  17 
delicias  estas 
prolelia  witedom  IS 

1065  (340  delicaUB  eatelice  21 
a  pueritia  frain  cnihthade 
Dutrit  fet 

prociivior  ford  loten  22 
sublevabitur  bid  up  abafen  25 


XXX  \ 

morante  wunieodum  1  lora 
(350  et  . . .  novi  and  ic  cude  3 
81  nosti  wasta  de  naadu  4 

ignitus  clipeus  feren-targa  5  . 
ne  addas  ne  geecdu  6  j 
et  arguaria  <md  du  sie  dread  1075| 
ioTeniariaqoe  and  du  aio  gemel  i 
De  deneges  oe  forwern  du  7  ' 
Tictui  meo  miiire  auUfene  S  | 
ne  .  .  .  inliclar  de  les  ic  sio  | 

forspanen  9 
ad  negandum  to  widsacenoe  l060i 
et  . « .  furer  and  ic  Stele  i 
et  periurem  and  ic  awerige  , 
nee  aecuses  ne  du  ne  wrei  10  I 

(350  molaribus  suis  ol  bis  ein*  | 

todum  14 
sangiuSBoge  Ijces  15  1065 
affer  aifer  bren  bryn 

iusaturabilia  imasedenlice 
sufßcit  genoh  is 
qui  subsannat  se  de  hyspd  17 
et  qui  despidt  and  se  de  for-iooo 

siohd 
partum  eacnunga 
effodiant  up  adelfad 
dificiiia  earfodu  18  ' 
penitus  eaUunga 


1Ü4S  in  ahriosit  a  nicht  i^anz  deutlich,  i  über  der  zeile  1053 
r  über  der  zeile  1054  /.  ermda;  vgl.  310  1056  sing,  statt  pl.; 
vgl.  463  1057  die  glosse  steht  über  dem  vorhergehenden  scortas  ^äo /> .• 
der  glossator  muss  übrigens  perdet  als  perdat  verlesen  haben,  vgl.  zu 
296  1061  es  wäre  voreilig  äveal  in  drea  zu  ändern  1062  das  zweite  r 
von  arerd  über  der  zeile,  ein  punkt  unter  derselben  weist  ihm  seine  stelle 
an.  Junius  abschrift  hat  hearwed.  daher  stammt  liearwian  refrigerare 
in  den  lexieis  imd  iat  sonach  zu  streichen  1072  Jiicht  ganz  genau 
1073  der  strich  zwischen  feren  und  targa  in  der  Iis.  1082  der  glossa- 
iar  beachtet  per  nicht 
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^colubri  nedrao  19 

'  io  adolescentia  on  giobdhade 

tergeDS  dregende  20 

(360  odioeam  bätol  23 

in  matrimonium  on  gesinscipe 
.Oomioiina  lyssan  24 

sapieotiora  wisrao 
^  formic^  emeUn  25 

que  parant  da  gearwiad 

lepuaculi  haran  26 
.Oöiavalida  unstran 

qui  collocat  se  de  gesUdelad 

Gubiie  suum  bis  d6a 

et  egreditur  and  ut  ged  27 

per  turmas  durh  beapaa 
UOslelio  hryremiia  28 

nititur  he  ged 

io  xdibus  on  hofum 

giadiuotur  gad  29 

non  incedit  ne  atepd 
USariea  ram  31 

et  qm  ...  apaniit  and  se  de 
ateaud  32 

postquam  elevatus  est  seoddaa 
be  bup  abafen  bid 

in  sublime  np  •  i .  beab 

ad  elideDdum  ui  to  ationne 
laoexpremit  ofdrecd,  swetelad  33 

(36')  qui  ...  emuiget  se  de 
meicd 


43 

et  .  .  .  elicit  and  ut  atiobd 
et  • . .  producit  and  ford  gelet 
'  discordias  twirednesse 

xm 

dilecte  mi  eala  du  min  gecoreua  2 1125 
uullum  secretum  enig  deahle  4 
et  mutent  and  bio  wendan  5 
siceram  bior  6 
merentibus  gmornienduM 
doloris  sares  7  iiao 
et  .  .  .  Don  recordentur  and  ne 

siDt  gemunene 
et  causis  and  dinc  8 
qni  pertranseont  de  gewitad 
decerne  toscad  9 

(37')  lanam  wullai  13  1135 
institoris  cypan  14 
praedam  hude  15 
domesticis  suis  biore  gebusan 
et  oybaria  and  andlifene 
et  emit  and  bi  bebte  16  1140 
ad  fortia  to  strenran  19  * 
fussum  spinle 

duplicibus  of  twifealdum  21 
stragttlamvestem  gebliod  reaf22 
byssum  of  twine  1145 
indomentum  reaf 

nobilis  edelboreu  23 
sindonem  scetao  24 
dngulum  gerdels 


1097  r  in  dregende  über  der  zeile  1098  hatol,  wei7  wif  (niuiierem) 
vorschwebt  1100  comp,  statt  sup.  1114  f^uiffata  quod  incedit 
1120  diß  zweite  glosse,  die  nicht  in  den  Zusammenhang  passt ,  steht 
unter  dem  lateinischen  worte  1121  Fulgata  emungit  1125  der 
glossator  verwechselt  dilecte  mit  delecte  112(3  der  glossator  über- 
setzt ullum  1129  /.  gnorniendum;  vgl.  517  und  anm.  zu  21  1131 
/.  gemuneude  1132  nom.  statt  dat.  1135  /.  wullan?  ich  kann 
freilieh  kein  schw.  wulle  sonst  belegen,  ist  vielleicht  der  strich  hinler 
a  nur  zufällig  und  wulla  =  wulle?  1138  nom.  statt  dat.  1141  comp, 
statt  pos,        1144  nom,  statt  ace,        1145  dem  sinne  nach  übersetzt 
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1150  et  ridebit  and  hio  hlihd  25        condonavit  forgef 
tusttpergrestte8tdaofentope29    sogcttioDcs  lare 


im 


ALCUDil  EXUORTATIO  AD  GÜ1I)0.N£M 
CONITEM. 

(39')  explicare  ouwrioa  2 
(53')  codsUds  anred  17 
(610  pemitit  slehd  25 

im  (61*)  appetit  gedind 
(620  pro^tor  l^wend  26 
praedicator  bodiend 
non  . . .  promittilur  dIs  behateo 
instanüssime  georDÜcost 

lieocooteadat  efuf 

prindpalia  heafodücf  27 
originalia  frfiandlice 
(020  pullulant  wfacsad 
ratum  gescad 

1165  extirpatis  arubfdxm 
praeddere  bprckpfbn 
ex  contemptu  of  forhpgxDgb 
per  coDtumaciam  J)urh  a[)XD- 

dfnnfsr 
praesumplio  drrsnfs 

llTOpertinacia  bngknnb 
(630  laacim  wüd  29 
eDeratio  awordenes 


coDstat  wonad 

ia  quacomqiie  causa  on  eihwil* 

cum  dinge 
(660  i^ypores  steacas 
80D0S  sweigas 
transitorias  gewiteDlice 
Yolatflia  fogelea 

(77)  pater  fe(der) 
roater  inodo(r) 
frater  brodo(r) 
aoror  aweoato(r) 
filiua  (8uii)a 
filia  dohtor 
patniiis  federa 
amita  mea  min  lad(u) 
matertera  msa  min  modrue 
a?UDCiiltt8  meiia  min  eam 
▼ictricina  8te(op)reder 
prmgnus  ste(op)sunu 
filiaster  steopdohter 
vir  ciorl 
▼irgo  idea 
puella  (mei)den 


im 


mamilla  tit(t) 

(660  pollicenlur  sint  behat   papilla  forw(eard}  tit(t) 

35  creverat  wfpx 

1151  /.  es        1155  gedind       die  glosse  ist  mir  unverslä'ndlick 
1160  s  über  der  zeihf  l,  efstf'—  efste  (vgl.  750)        1161  heafodtice 

1162  zwischen  m  und  it  ein  e  unterpuncHert ;  =  fremillice 
1163  =  weacsad        1164  dem  sinne  nach  übersetzt;  denn  gescad  ist 
substaiitivum         1165  ob  verschrieben  für  arbuldxm  =  arauedum  von 
üräfian  (dissolvere  Greg.  Past.  245,  22)?         1166  wol  verschrieben  für 
bckprfbn  =  aciorfan         1167  =  forhogunga         1168  =  at)undeDnese 

1169  das  letzte  s  über  der  zeile;  l.  drksnes  =  drisnes  1170 
sss.  anginna;  pl.  für  sing.         1171  wild  ist  als  subst.  neulr.  zu  nehmen 

1173  /.  behatene  llSl  volatilis  (zu  umbra  gehörig)  bedeutet 
'flüchtig'  nach  dem  Zusammenhang,  nicht  'des  vogeW  11S5  dahinter 
eine  glosse  unlesbar  1194  sehr  undeutlich  1199  dahinter  stirpis 
progeuies        1200  urtpriinglich  wfpux,  aber  u  unterpunctiert;  s=  weox 


1200 
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REGISTER.  1 


Äblinnau  cessare  717.  799.  961. 
Abrecan  (up)  eruinpere  45. 
Abredan  suhtrahere  996. 
ac  sed  586.  616.  1038. 
?Aciorfan  praecidere  1166. 
äcuman  ferre  1014. 
Acyran  vertere  398. 
adelfan  (up)  effodere  1092. 
Adilegiau  deJere  172. 
ädreigan  ahstergere  764. 
äfandian  comprohare  610. 
AfandodÜc  prohahiJis  628. 
Äfeslnian,  At'esiiiaii  (121)  defiyere 

121.  847,  tramfigere  217, 

offirmare  805. 
äfligan  fugare  141.  832. 
•  MliöD  ejfii^ere  670. 
äfl^wao  tffluere  47. 
Agan  ^ontliisre  254.  388. 
ageldan  reddere  197«  restituere 

850. 

dgen  proprius  376. 
agcnd  possmor  543. 
Agotenes  suffnsio  904. 
AbeblMD  (up)  e^ore  501.  1117, 

<ic6/^t7are  i069.  up  ähafen 

mtMtmtlv  150,  ürrogans  796. 
dhefeg  ^ODtiS  265. 
iUieldan  dedinare  549. 
Ahriösan  corrtcere  386,  eand^ 

dere  1048;  ?oo  äbriäsan  t»- 

cidere  830. 
tfened  (üt)  ?127. 
^^sao  It&erore  355.  883,  reO- 

mere  548. 
all  amnis  238;  t?^^.  eal. 
ämestan  impirigHare  538. 
anbidiDC  prae^olatio  374.  886. 
anbldiocges  ?praesto1anti8  599. 
ancnäwan  no^cere  399. 
and  6f  s^e/s  abgekürzt. 
andlifen  c{6ana  1139.  anlifen 

victm  1078. 


andswore  responsio  502. 
andwlita  193. 
ane  so/?/s  106. 

anfindan  deprehendere  168.  994. 
augian  inmdere  1050. 
angin  pertinacia  1170. 
anlifen  s.  andlifen. 
anniilta  statera  343. 
ann  d  coustans  1153. 
anredlice  instanter  469. 
ansegednes  s.  onsegednes. 
?an\iiian  eradicare  1165. 
Arealil  attonitus  579. 
ar^'ran  (up)  erigere  863,  Arerau 

refrigerare  1062. 
arets  ?136. 

ärian  parcere  173.  468. 
arod  promptus  821. 
Arweordian  s.  geärweordian. 
üsclacian  «.  telacian. 
^ettan  :  ic  eam  aset  con«fth* 

266,  00  äsettan  eonmere 

948.  vgl  136. 
dsladan  rmittere  318,  Asclacian 

(itMO?vere  696. 
ästtdan  {o&i*  926. 
flsperian  inve$tigar$  758. 
Asteriao  eommovere  340.  394, 

eonütlTore  1013;  fram  Asterian 

rmovere  78. 
ateäwao  apparere  1116,  at^wao 

parere  1008. 
Atiarian  deficere  38. 
Atiön  abstrahere  222,  subtrahen 

879,  foWcre  17 ;  öt  Äti6n  defra- 

fter«  776,  ejfcere  1119. 1122. 
Awearpao  s.  Awcorpan. 
äweccan  mctlore  526,  eancitarB 

1052. 

Awegao  a|»pefulere  768. 
dweorpan,  Awearpan  (37)  abi- 

cere  *37.  368,  dMeere  518, 

üt  ä.  eitere  824. 


*  oii/tftffon^  d  oäeri  tIM  hiniery,  in-  odsr  autlauUndtt  unUr  A 
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äwordenes  enervatio  1172. 
Aj)uudeones  contumacia  1168. 

häü  08  496.  571. 
be  de  220.  231. 
beäcniao  s.  gebeäcnian. 
bebiödan  imperare  247.  816. 
beccen  emptor  738. 
becgan  mnere  895.  1140. 
bedeählian  cetore  952;  vgl  das 
folg. 

bediölian  cdare  361.  425.  600 ; 

vgl.  das  vorh. 
befealdan  invohere  105S. 
befeallan  inddere  614. 
beforan  ante  857. 
begftn  exercere  940. 
bdgan  8,  geb^Q. 
beg^man  observare  281,  flfufter- 

nare  495. 
beg^men  (in)tuüm  736. 
bebdt  tTOttim  754. 
bebAtan  prmnütere  416.  1158, 

foUUm  1173,  ipofMfere  120. 

1020. 

behealdan  prospkere  1030. 
beb^dan  recondere  176,  o^Mon- 

(fere  780. 
belimpan  accidere  422. 
bön  preccs  174. 
bep^ean  Müdere  480. 
benm  portare  299 ;  ^J5f^  forberan. 
beredfian  moliri  fraudes  3,  be- 

röfiao  vasiare  348. 
berecorn  ptisana  1035. 
beröfian  s.  bere^fian. 
besceäwiaD  con^derore  115,  con- 

templari  506. 
beswtcan  decipere  119. 223. 351. 

429,  sednvere  113,  supplan- 

tare  72.  826. 
bötan  s.  gebötau. 
betwih?  iHter  241. 
bedearfende  mdfgens  708. 
bediirfan  indiyere  1053. 
bicwide  proverhiuni  813. 
biödau     be-,  forbi6dan. 


biöo:  rfaüö«  kommen  vor  bist 
39.  65.  113  Hsw,;  bid  71. 
117.  119  =  bit  363.  380. 
399.  566.  582  nsio.  bioit 
297.  350  itsw.  =  biüdh  355; 
biön  42.  239. 

bi6r  sicera  1128. 

birnan  ardescere  573,  byrnao 
ordere  164. 

blsmeriend  Musor  60.  298, 

btawlc  stipplantaiio  347. 

bite  diecelfo  587. 

bläwan  canflare  1032. 

blinnao  a.  Ablinoan. 

bliö  co2or  910. 

btissian  laetari  616;  t;^/.  ge- 
blissian. 

bl6waD:bl6wende  ßaridus  617. 
boda  nutuhu  453. 
bodian  praedieare  5.  233. 
bodiend  praeeeptar  132,  praedi- 

eator  1157. 
borh:t6  borge  (aeeipit)  mutwm 

817. 

borhhond  fidetussor  742,  borh- 

band  voa  848. 
brecan :  on  br.  thjjriMre  13,  up 

br.  erumpere  264;  t^jfl.  ä-, 

forbrecan. 
bredan,  bregdan  «.  ddbredan. 
br^dan  a.  tobr^aa. 
brengan,  bryogau  (1086)  afferre 

1086,  conferre  889,  o/ferre 

800;  ford  brengan  proferre 

9.  152.  979. 
brettan  s,  forbrettau. 
br6w  palpebra  79. 
bridel  cffm?/s  981. 
br6dor  frater  1184. 
brücaii  perfrui  16,  brClcon  /rut 

204. 

bögau  s.  forbügan. 

burh  arx  287,  wri«  585.  975. 

burne  fons  633. 

brtton  absque  528.  710;  nisil2. 

byrdenmßte  onerosus  1011. 

byren  ursa  606. 
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byrnan  $.  buman. 

calic  eaUx  907. 

c^n  s,  gecöigan. 

eeanaii  gignen  897;  cynnaii 

generare  291 ;  vgl  onceaoan. 
ceorfan  s.  ^orfio^  forceoriui. 
cid  genimeH  251. 
ciDt6d  m0lari$  1084. 
ciorl  vir  1195. 
ciösan  $.  geciöflaD. 
clepian  eämUare'^, 
cnAwan  8,  ancnAwan. 
cnihtbäd  fHoHm  1066. 
crepelas  eameüi  180. 
crnnan  venire  202.  445;  oogte 

cuman  obviare  1060;  itton 

cmneii  extnmem  159. 
cuonan  itovtVse  1071. 
cwalo  itUerfectio  703. 
cwetman  mtrtificare  69S. 
cwide  sententia  532.  993. 
cwild?  pestileutia  774. 
c^dere  imw  477. 
cynehelm  corona  67. 
eyaeseU  MlnN»  557. 
cvnnan  5.  cennan. 
ctpa  institor  1136. 
ctpan  vendere  383. 
cyrran  vertere  613;  t^^j.  Acy* 

ran. 

cyssan  deosculari  192. 

deagol,  .scAtü.  »t.  deahle  «ecre^iim 

1126;  tliögol. 
deabliau  s.  bedeäblian. 
deäuw  ros  46. 
dehtnuDg  dispositio  919. 
dei  dies,  dat.  deige  186. 
delan  s.  I0d«'lan. 
delfan  s.  Adelfan. 
den  cnhile  11  (»7. 
deiig  Hüvede  466. 
deöhlum  s.  diogol. 
derian  laedere  2S3. 
desig  unrichtig   susitrro  998, 

dysf  vecors  183. 
dettau  s.  fordettan. 


dilgian  $.  ädilgian. 

diögol,  gen.  di6UeB  oreoiiitt  359, 
de6gol,  dedblet  lecreTiar  765. 

diöUan  $.  bediölian. 

didp  prefundm  829. 

dA6r^retiomu  623.741.  vgl23>l. 

diörweord  pnelfosiia  250. 

doblor  filia  1187. 

d6ii  facere  52.  83.  257,  gerere 
397,0^221.451;  hek^ 
dM  83.  451  »  da  397,  imp, 
d6  52,  prdf.  em^\  d«de  257, 
jNHt.  jmt/.  jmm.  dÖD  221. 
ond5n. 

dr6  onoto  868. 

dregan  ler^m  1097.o^Udr6igaii. 

drege  tktus  587. 

drencan  ginddrencaB.  vgl  xu 
379. 

drincao  ?  epotare  907 ;  druncen 

in^niaius  380. 
driopao  perstilhre  689.  1021. 
drobtniao  448,  drohnian  630 

veremi, 
duru,        dure  oifMcm  281. 
dwelan  8.  gedwelan. 
dwelian  s.  gedwelian. 
dwolian  errare  491.  555. 
dys!  8.  desig. 

eaca   augmpnfum  66.    dÄr  16 

eiican  insu  per  676. 
eäcnian  parturire  341.  vpi.  ge- 

eacnian. 
edcnung  partus  1091. 
eal  omnis  20,  CMttc^t««  237.  277. 

t^gl.  all. 

eälä  int  er j.  beim  voc,  110.  1125. 
eald  antiquus  260.  854,  eid 

senex  593. 
ealdian  sencscere  815. 
eallunga  omnino  302,  penitue 

1094. 

eani         241.  25ü.  t^^^.  eart, 

is,  si  usw. 
eam  avuncnfus  1191. 
earfod  difficilis  1093. 
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earm  pauper  674. 
eärspini  inaurts  963. 
eart  es  1 13.  122-  vgl.  eam. 
eAvfan  s.  ateäwan. 
öbylhd  indignatio  781. 
öcan  s.  ge^can. 
eced  acetum  339. 
ecyr  seges  476. 

edelboren  nohüis  1147.  v^I.857. 
6dian  redundare  632. 
edl6can  s.  geedl<^can. 
ödra  vena  107.  330.  ungenau 

ödran  renes  884.  ü^f/.  weter- 

6dre. 
ödre  facilius  479. 
efenian  s.  gcefenian. 
efenl^caü  s.  geefenl^can. 
efae  nü  en  9^ 

Äfstan  festinare  ^19.  750,  con- 

tendere  1160. 
efter  |>osf  754. 
efterfylginc  sectatio  371. 
ege  ?imor  11. 

?  <>gewritere  legum  conditor  245. 
^htan  persequi  1042. 
6ihwilc  quicumqne  1177. 
^  60,  ^Ic  547  omwts. 
eld  s.  cald. 
eld  aetas  617. 
ömete  fonnica  130.  1102. 
embwerlt  ^rynts  ^71. 
ende  extremum  483,  novissimum 
708. 

endebyrdan  s.  geendebyrdan, 

endian  terminare  986. 

i^nig,  6ni  quisquam  174,  aliquis 

446,  quispiam  980,  wWws  1 126; 

6nig  dinc  quicquam  256. 
eppau  pro  fem  956. 
Qppel  malum  962. 
CT  dou  257,  6r  dan  2M  a»««- 

erian  s.  bcrian. 

ermd  pauperies  138,  inopia  170, 
?eiindo  pemiria  1054. 
»>slas  deliciae  1063. 
östelice  deltcate  1065. 


et  a^i  280.  778. 
elan  comedere  TiL  866. 
etere  comessator  1044. 
ethrlnan  tätigere  167,  adtingere 
874. 

etspeornan  impingere  41^ 
etwes  aderam  270. 
^wan  8.  ateäwan. 

fAcenful  fraudulentus  415.  430, 
fäcynful  dolosus  477. 

fAcenÜce  fraudulenter  3.58. 

fadu  amtYa  1189. 

fandiaa  s.  ät'andian. 

faran  ^arft  19*  158,  penetrare 
m  22iL 

fealdan  5.  befealdan. 

fealian  8.  befeallan. 

fec  spatium  649. 

födan  pascere  519,  nutrire  1067. 

feder  j?a/6r  1182. 

federa  patruus  1188. 

feger  p//cÄer  535.  873.  982. 

fcigan,  3  s^r.  prdfs.  mrf.  feld  = 
felhd  (1055)  5«gM«,  sectari, 
persequi  4(12.  536.  679. 1055. 

felian  s.  geteilan. 

f6ran  pergere  306,  fferan  tramire 

m 

föran  s.  oferföran. 

f6ren  ignitus  1073. 

ferht  pavor  783. 

f^ringa  extemplo  146. 

förlic  repentimis  49. 

festnian  AfestDian. 

fet  i?fl5  741.  1001. 

fett  saginatns  525,  pinguis  788. 

ficol  versipellis  493. 

fiadau  s.  anfiodan. 

fior  procul  677. 

fligau  8.  Afligan. 

flion  /"w^ere  46ü_.  1047.  v^/.  ä-, 

forfliöD. 
flit  contentio  728. 
filtan  contendere  56i 
flltgeorn  littgiosus  972.  1022. 
flöwan  8.  äflöwan. 
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fdloes  turpitndo  171 ,  wol  ver- 
schrieben für  fülnes. 
fön  s.  onfÖD. 

for :  for  hwi  quare  1 13;  for  hw^ 

cur  95i  fordäm  quia  liL  77. 

173,  qaoniam  870. 
forberan  dissimulare  41 1. 
forbiödoD  prohibere  hl± 
forbrecan  conterere  843. 
forbrettan  conterere  147. 
forbügon  praeter gredi  685. 
forceorfan  excidere  284. 
fordettan  obturare  777. 
ford  :  ford  brengan  proferre  9^ 

152.  979 ;  ford  gek^dan  pro- 

ducere  1123;  ford  gewitan 

procedere  Tr^  praecedere  544 ; 

ford  loten  proclivior  1068; 

ford  on  in  postemm  1059. 
fordl^ge :  on  däm  fordtöge  in  ipsis 

foribus  22S* 
forfliön  effugere  408. 
forgefan  condonare  1174. 
forg^man  praetergredi  685. 
forhecgan  contempnere  631. 
forhogung  contemptns  1167. 
forhwerfan  vettere  990;  part. 

forbwerfed  perversm  82.  236. 

574. 

forlegese  ?  forlegestre  scortum 
162. 

forleösan  perdere  1057. 
forl^tan  deserere  2S,  69*  454. 

513.  609,  1049,  relinqnere 

288,  amittere  967. 
forniman  consummare  820.  892. 
foruiön  paene  100. 
forrotadnes  putredo  395. 
forrotian  putrescere  324;  forro- 

tad  putridm  966. 
forsiön  despicere  490.  529.  541. 

1090. 

forspanan  inlicere  1079. 
forspaneg  ?  forspanung  inlecebra 

aoi. 

forspilledues  perditio  3l2Ü± 
forswelgan  devorare  719.  753. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX. 


forsweorcan  :  part.  perf,  pass, 
forsworcen  obscnms  185. 

fortian  paveie  49, 

forweard  litt  papilla  1199. 

forweordan  perire  342* 

forwernan  denegare  1077. 

fordelgian  sustinere  1018. 

fölwelm  planta  1  ().">. 

fram  «  159.  414.  728.  1066; 
s.  Asteria n. 

frOcednes  periculum  220. 

fremdllc  onginalis  1162. 

fremmau  proficere  400.  expedire 
605.   t?^/.  fulfremman. 

freöndscipe  amicitia  601. 

frillc  Uberalis  1046. 

fromian  prodesse  313. 

fruroa  initium  255. 

fugel  flfyj«  219,  (falsch  für)  vo- 
latilis  1181. 

ful  plenus  21iL 

fultreniraan  peificeie  581. 

fülnes  fdlnes. 

fultumiau  s.  gefuUumian. 

gaderian  s.  gegaderian. 

gafel  tributum  426. 

gän  i^m/j  515.  1113,  mY«  1111. 

iu  gikn  introire  875,  ingredi 

877.  öt  gän  ea  iVe  825,  e(/re<i« 

1108.   y^/.  begän. 
gär  iaculum  965. 
^^l^spiritus  624. 
f  galip/bres  280.  toic      ?  get? 
^^-gffltfu  s.  ge^can. 
geiiplice  procaciter  804. 
geArweordian  honestare  959. 
gearwian  1103,  gerewian  133 

parare.   vgl.  gegearwian. 
gebeäcnian  annuere  143.  328. 
geb^gan  curvare  755. 
geb^tan  emendare  957. 
gebiörscipe  convivium  312.  521. 
gebliöd  stragnlus  1144. 
geblissian  laetari  22.  108. 
geceigan,  gecöide  vocare 

HL 
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geciösan  deligere  1125. 
gecw^me  gratus  HO.  598. 
gederian  s.  gegaderian. 
gedihoian  disponere  551. 
?gedind  appetit  1155. 
gäröfednes  eaniwrbaüo  510. 
gedwelan  :  pari,  per  f.  pass,  ge- 

dwolen  vecors  308. 
gedwelian  errart  784. 
gedwUd  gibt  fäUddidi  sittmro 

wider  996. 


gehealdan  custodire  334.  465. 
geheäpian  coacervare  1045. 
geheftan  capere  123. 
geheige  j>rara  1039. 
gehelpan  suppetere  931. 
gehöran  exaudtre  nd. 
gehüsa  «fpmetficttf  1138.  \ 
gehw^dej»atiliiiifm  l35,geliRr^e 

modicum  946.   >  ^ 

gehw^es  pattcftas  494. 
gedwerfaa  subvertere  315. 
gehwilc  ^tltyue  224. 


geeäcnian  cone^pere  263,  por- 

ruTKre  267.  jgehydl^  npefiir  602.  gdiydl^ 

geöcao,  ge^D  667.  833.  1074»^    «=  geedl^ct  s.  geedl^can. 
augm  833,  adder«^96. 1074;    g^lan  laetare  942. 


16  geton  odffere  569.  667. 
|Ni)t.  perf.  pasi,  geaht  296, 

tco?  in  geeht  ^mem. 
geedlöcan  iterare  988,  gehyd- 

lOcan  repetere  602. 
ge^fenian  adoesperascere  186. 
geefenldcan  imitari  59. 
geeldan  diffarre  443. 
geendebyrdan  ordinäre  259. 
gefan  for^'et'aii. 
gefe  donum  647.  ü<//.  giofii. 
gefellan  replere  253,  compUre 

457. 

gcftTlöcaa  sociare  1003,  «o- 

cmr/  337. 
geliderad  pennatns  2. 
gel'ül  ynitiosus  366. 
gefultuinian  adiurare  657. 
gegaderian  colliyere  1040 ,  ge- 

gederian  f (/«rc/t veiwechslung ) 

CO  Iii  gare  831. 
gegearwiau,  gegearavvian  (939) 

/)arare  321.  807.  1043,  i>ra6- 

/?rtr«r«  269.  492.  939. 
gegernan  desiderare  79S. 
gegladiaii  exhilarare  516,  |>/a- 

care  559. 
geglcDgan  compomre  27b.  570. 
gegrinian  inlaqueare  122. 
gegripan  capere  116.  161,  ra- 
71.  705,  arripere  64, 

at^eA^ufere  192. 


geldan  reirtfrtcere  410.  463.  vgU 

dgeldan. 

gelden  373,  gyldeo  963  mrmts. 
gel^D :  i'ord  gelt^dan  produ- 

cere  112d,  on  gel6dan  inferre 

619. 

gelörao  erudire  240.  534.  564, 

docere  622. 
gellcian  compJacere  40. 
gehdgian  lenire  964. 
gelpau  iactare  1051. 
gelt  commissum  362,  debüum 

849. 

gelustfullian ,  gelusfullian  (278. 

458)  rfe/ecfan  68.  112.  278. 

vgl.  arm.  zu  458. 
geuiägu  procax  193. 
g(^maii  s.  be-,  forg^man. 
gemengaa  miscere  286,  ou  ge- 

mengan  inmmere  634. 
gemöre  terminus  854. 
geniet  modus  862. 
genietau  pingere  200. 
gemötan   reppen're    197.  565. 

583.  918,  invenire  1076. 
gemelegiaii  moderari  621,  ge- 

metgian  temperare  586. 
genmnan  recordari  1131. 
genödan  compeUere  572. 
genemnan  a|)peSare  566. 
genidtfiao  Aififitluire  955. 
genihsiunian  rviiiifMlare  36. 
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gen6h  is  sufficit  1088. 
geoDettan  festinare  440. 
geornllce  rfi%e?i/er  1037,georn- 

llcost  instanttssime  1 1 59. 
geonv^nan  desperare  702.  925. 
gerdels  cingulum  1149. 
gereccan  regere  439  ♦  dirigere 

IM,  346.  corrigere  806. 
gerestan  conquiescere  997. 
gerewian  5.  gearwiao. 
gernan  s,  gegernan. 
geru,  pl.  gerewe  paratm  720. 
gesamnian  congregare  467. 
gescäd  ratum  1164. 
gescAdao  decemere  216^ 
gescendan  confnndere  436. 
gesettau  (tö)  apponere  706.  837. 
gesibbia  u  :  |?arf.  per/".  pa«s.  ge- 

sibbad  foederatus  604. 
gesinscipc  matrimonium  1099. 
gestadeiian  stabilire  44*  80,  coi- 

/ocarc  1106. 
gestrangian  roborare  393.  747, 

vallare  272,  /bvere  114. 
geslriÖD  Incnm  A'dl,  fenns  1046. 
gestrionan  adquirere  üä* 
gesuDdfulncs  saturitas  M± 
geswencan  af/ligere  363. 

4M.  810. 
gesvveoteliaü  irrtümlicher 

weise  depravare  wider  327. 
geswingan  ßagellare  713. 
gel  :  ne  dA  gel  necdum  262, 

2ßiL  2ßß. 
getellan  reputare  625. 
getimbriau  aedificare  941. 
getremminc  munimentum  405, 
getriöuiice  confidenter  326. 
getriöwau  confidere  608. 
gelriövve  /<rfe/is  360. 
getrüiau  twwrti  3iL 
gewanian  minuere  441. 
geweldan  conprimere  626,  co- 

Äi6ere  976. 
ge>veDiniau  corrumpere  973. 
geweolegiao  789,  geweoligiau 

252,  geweolugian  861  diYare.  ^ 


geweordan  /len  261,  e/yjci  461. 
geweoredli^can  dnlcorare  1017. 
gewöpnian  armare  139. 
gewÜDiau  cupere  7^  desiderare 
859. 

gewilniendlic  791,  gewilnienlic 

238  desiderabilis. 
gewilnung  desidetium  445, 
gewita  fes^/s  415. 
gewitan  recedeie  äi.  lÄ,  92, 

678.  739,  pertransire  1133; 

ford  gewitan  procedere  11^ 

praecedere  544. 
gewltenlic  tramitorius  1180. 
gewitoes  testis  153.  801. 
gewltoian  muUare  774. 
gewricsl  vicissitudo  701. 
gewridan  constringere  117 ,  /i- 

ffare  156,  obligare  447. 
gewuldrian  glorificare  65. 
gedatiao,  ge|iafian  (174)  adquie- 

scere  96,  114^  455,  542. 
gedanc  cogitatio  240. 
gedealit  consilinm  421. 
ge))i6dan  concinnare  419,  rtjo- 

plicare  712. 
gif  st  52,  mL  451,  626.  714. 

880.  925.  1000. 
gim  geinma  597. 
ginddrencan  inebriare  LLL 
ginnan  s.  onginnan. 
giofu  doHum  17.^.  ü^/.  gefe. 
gioged  adnlesceHtia  1()9. 
giohdhäd  adolescentia  1096. 
giömriau  gemere  94, 
gion  iuvenis  183,  iung  adole- 

scens  814. 
giondslr^igan  aspergere  2üi, 
giolau  8.  üDgiotan. 
giötau  tögiötau. 
gleä  prudens  693. 
gl6d  pruna  970. 
glednes  hilaritas  688. 
gleogaa  componere  595,  (iecere 

594.  t?^^.  geglengau. 
glileüiao.  ßavescere  908. 
gDoruian  moerere  1129.  • 
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gnormiDg  moeror  517. 
göd  honus  2LL  537. 
goldhord  (hesaurus  791. 
gremetUDC  fremitm  686. 
grimetUDg  rugitns  726. 
griniau  s.  gegriniau. 
griösn  calculns  745. 
gripaD  capere  M.  350.  vgl,  ge- 
gripan. 

gröwan  virere  387,  germinare 

gruud  abyssus  262. 
gylden  s.  gekien.  , 

habban  habere  668,  teuere  4^ 

haf'etian  plaudere  611. 

baga  sepes  527. 

hagol  ?m6er  560. 

halsung  obsecratio  659. 

band  manus  3 IS. 

hara  lepusculus  1104. 

hArnes  canities  762. 

bdtan  &  beb^tan. 

bätbort  fnriosus  845. 

batian  or/tsse  8. 

hatol  orf?osMs  4&8.  1098. 

M  Mom.  s/w^f.  mo^c.  des  geschl. 

personalpron,  1^  8iL  III  ^sw. 
be<ifodllc  prmcipalis  1161. 
beäb  IM  sublime  1118. 
bealdan  fe?ierc  1025,  servare 

1028.  ?^flf/.  be-,  gchealdan. 
beap  ^Mm«  1109. 
becipian  s.  gebeäpiau. 
beard  durus  503. 
bearpa  ctfmbalnm  891. 
bearra  268,  liyrra  991  cardo, 
bebban  s.  äbebbaii. 
becgan  s.  forbecgan. 
b(>dau  s.  beb^dan. 
hefe  moles  265,  pondus  752. 
hefeg  gi^avis  1012. 
beftan  s.  gebeftan. 
heldan  s.  dbeldau. 
helpau  s.  gebelpan. 
b^nd  811,  bi^ndo  704  damnum, 
beorle  cor  612. 


b^ran  s.  geh<>ran. 
berian  laudare  1009.  vgl.  on- 
berian. 

beriau       erian)  arare  730. 
börsumian  obedire  589,  obtem- 

perare  590. 
bespan  calumniari  497,  expro-  . 

6rare  498.  591,  byspau  «m6- 

sannare  1089. 
bl  6,  773.  1140  ==  bi6  III. 

L9[2,  IM.  213  u^.  nom. 

sg.  fem.  des  geschl.  personalpr. 
bi  22,  13.  1^  =^  biö  1^  233. 

586. 1 127  nom.  pl.  des  geschl, 

personalpr. 
bind  cerva  110,  damula  128. 
bindceair  htnnnlns  1 10. 
bine  eum  500. 
binriau  esurire  697. 
biö  s.  bi. 

biora  IM.  312,  biore  2SiL  991. 
113S,  bire  2ii  suus  gen. 
sing.  fem.  des  geschl.  per- 
sonalpr. 

bire  ei  dat.  sing.  fem.  des  geschl. 

personalpr.  225. 
bis  eins,  suus  gen.  sing,  mase, 

des  geschl.  personalpr.  61. 165. 

218  usw.  =  is  584. 
bis  =  is  est  851. 
bit  nom.  sing,  neutr.  des  geschl. 

peisonalpr.  1  .^3.  221  usw. 
biwere  auceps  129. 
bladan  haurire  2&2. 
blestau  auscnltare  14. 
biet  sors  655. 
bliban  rideie  LL  1150. 
blisa  fama  537. 
lilOd   garrulus  188 ,  clamosus 

mL 

bneppian  dormitare  126.  135. 

bnesce  mollis  502. 

bnescian  mollire  25. 

bof  aedes  1112. 

böm  =  öm  rubigo  954. 

bors  e^MMS  807. 

braca  guttur  234.  t;^/.  bracu. 
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hracu ,  dai._  hraca  gnttur  2^ 

157,  vgl.  hraca. 
hred  festinus  663. 
hre<3san  corruere  349 ,  incidere 

121^  vgl.  Ahriösan. 
brlnan  s.  ethrinan. 
hröf  tectnm  6S9.  1021. 
hrütan  sterter e  322. 
hnTemils  stelio  1110. 
hiVtl  praeda  1137. 
hup  1117  s.  up. 
brts  (/o»ia  971. 
hw^  95  s,  for. 
hwelp  /erws  607. 
hwerfan  s.  for-,  gehwerfan. 
hw(^te  fruvientum  3S1. 
hw!  LL3  s.  for. 
hwider  ^?/o  978. 
hwonon  nnde  850. 
hyrra  s.  hearra. 
hyspan  s.  hespan. 

ic  9.  liL  1_L  95  WSW., 
idel :  on  idel  frustra  5jL 
ides  virgo  1 196. 
in  intro  S75.  877. 
incund  intimus  999. 
inra  interior  227.  637. 
iDtinga  occasio  29iL  627. 
iorsian  /rase«  645. 
iroan  currere  64 1 ,  discurrere 
125;  ongen  irnan  occurrere 

is  es^  L  431.  657.  807  usw, 

his  851. 
is  =  his  eins  584. 
iung  adolescens  814;  gion. 

läc  muHHS  780. 

lamp  rt^/iws  2Mj 

lär  doctrina  399,  suggestio  1 1 75. 

läteäu  (/mx  131. 

leäf  foUum  387. 

le^s  faUax  153,  mendax  801. 

leccinc  inrigatio  33^ 

löcedöm  medtcina  148. 


l^cetere  Simulator  353  =  llce- 
tere. 

Ißdan  ducere  928.  y«/?.  gel^dan. 

löla  p/,  /fyor  763. 

kernen  ^cf?7is  1001. 

lönan  fenerari  699.  818. 

lengest  longissimm  207. 

leösao  s.  forleösan. 

löran  emdire  470.  y^/.  gel^ran. 

lere  dispendium  1019. 

les :  dö  les       lüL  846.  958. 

1079.  lyssa. 
l^san  s.  Alesan. 
lötan  8.  forlt^tan. 
leti  412.  424i  letig  callidns  412. 

809,  astutns  45iL  485^  mr- 

sutus  42L  4SL 
l^wend  proditor  1156. 
licetere  Simulator  353. 
lician  placere  550.  gelician. 
lidgiau  s.  golidgian. 
lif  vita 

lifer  lecMr  218. 

limpan  5.  belimpan. 

linnan  s.  Ablinnan. 

Ii6d  Carmen  969. 

liöfest  carissimiis  iUL 

li6htan  s.  onlii'thtan. 

lioruiau  discere  846. 

litel  parum  944,   iitlum  and 

lillum  paulatim  442. 
lithwön  pauxillum  947. 
lufwendlic  amicabilis  661. 
lufwendlice  blande  912. 
lustfullian  s.  gehistfullian. 
lütan  :  part.  perf.  pass.  loten  : 

ford  loten  proclivior  1068. 
lyce  sanguisuga  1085. 
lyssa  (ungenau)  minimus  1100. 

madeli  tumultuosus  725. 

magan  :  belegt  nieht  i?«/es  52^ 
magon  valent  42^  ineige  /?ossts 
958,  megende  valens  189. 

m^gos  pL  propinqui  368.  sm^. 
möi? 

mamor  sopor  695. 
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maneg  plurimus  175.  476. 
märe  maius  567. 
medeme  dignus  396. 
megene  vires  930. 
meiden  'pnella  1197. 
meidhäd  pubertas  2Su 
melcan  emuigere  1121. 
mengan  s.  gemengan. 
möst  maximns  781,  ungenau 

magtins  ^31. 
mutest  pessimm  711. 
mid  cum  659.  790.  938.  972. 
min  meus  2M.  2hl.  2SL 

1078.  1125. 
missellc  varius  1016. 
möd  animus  517.  584.  666. 
mödleäs  excors  400. 
mAdor  mater  1183. 
mödrice  matertera  1190. 
mon  homo  141.  424.  708.  vgl. 

monna. 
möna  luna  210. 
mouua  homo  674.  v^/.  mon. 
morgen  :  16  m.  cras  54^ 
müd  OS  213. 
miinan  .s.  gemnnan. 
mvgd  propinquus  in  collect,  sinne 

876. 

mvra  tenellus  62. 
myrlic  inclüus  61. 

nd  ?<on  335,  ungenau  nec  189. 

nafela  umbilicus  32. 

ne  wo»,  we  2S.  aiL  3L  3S.  42. 

41.  4S.  4iL  5Ö 
nö  wec  3S.  ^  ^  114.  223  usw. 
neare  atigustus  901. 
n(>duu  5.  genädau. 
nedre  coluher  1095. 
nemnan  5.  genemnan. 
n^nig  nemo,  dat.  n^negum  1041. 
neofa  nepos  464. 
netele  urlica  943. 
n^ten  iumentum  403. 
n^teues  ignominia  4.^4.  615. 
nider  de(scendere)  SS. 
niderian  s.  geniderian. 


nlh  |)e«es  1S± 

niman  sumere  1056,  ^o//ere  852, 
ferre  209.  wpi.  forniman. 

niösung  visitatio  710. 

nis  ("non  esfj  1158. 

nitan  ignorare  :  belegt  nAt  215. 
311.  871,  näsdü  1072. 

nü  :  efne  nrt  en  9. 

nusleac  verschrieben  für  unsleac 
140. 

öd  :  6ddet  donec  206.  217. 
ödbredan  rapere  607. 
odde  ye^  219.  694,  ol)|)e  1044. 
ödspeornan  ?fjwj9tM^ere769.  vgL 

otsperninc. 
of  präp.       4fL  49.  m2 
ofer  super  304.  534. 
oferbre^dels  operimentum  853. 
oferft  comessatio  888. 
oferfÄran  transire  275. 
ofermöd  superbus  219. 
ofersteppan  transgi  edi  854,  «i- 

pergredi  1151. 
oferwrlhan  operire  323. 
offrian  immolare 
ofslän  828,  ofsleän  797  occidere. 
ofstician  configere  844. 
ofdreccan  comprimere  654,  op- 

primere  974,  exprimere  1120. 
6ga  fe/Tor  19. 
öm  h6m. 

on  prdf/?.  23.  51.  läl.  1S5. 

221.  22S.  2Ä^  301 
on  arfü.   la.  lüß.  619.  634. 

830.  948.  1059. 
oncennan  :  bi6n  oncenned  nasci 

984. 

ondön  aperire  232. 

onetlan  s.  geonettan. 

onfön  percipere  568. 

ong(^n  :  o.  irnan  ocurrere  187. 

0.  cuman  obviare  1060. 
onginnan  inire  120.  920. 
ongiotan  animadvertere  230. 
onherian  aemulari  5S.  885. 
onliohtan  inlucescere  206. 
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oüscuniaD  detestari9b,  149.235. 
^44.  435. 459.  part.perf.pass, 
onscuned  exosus  14^ 

oüsegednes  195. 588,  ansegednes 
2&5  victima. 

ont^nan  aperire  331.  vgl,  un- 
tenan. 

ODwald  nutus  161. 

onwrfban  revelare  960,  onwriön 
expUcare  1052. 

opeu  patens  975. 

openian  patere  401. 

ord  spiraculum  757. 

OTSorh '  securus  365. 

orwönan  s.  georw^nan. 

olsperninc  offendiculum  528  ent- 
weder für  etsperninc  oder  öd- 
sperniuc  verschrieben. 

öxD  ascella  992. 

pöcau  s.  bep^can. 

ptegan  /wrfere  279.  995 ,  lasci- 

vire  214. 
pröde  superbus  243. 
pretti  versipellis  493. 
pund  pondus  552. 

?punderngeo  ponderator  545. 
pyt  puteus  901. 

?rätian  s.  ArAiiian. 
ram  an'es  1115. 
reaf  ves^/s  1144,  indumentum 
1146. 

reaßau  rapere  4j  vastare  936. 

üfjfZ.  bereäfian. 
reccan  transferre  951.  t;(/?.  ä-, 

gereccan. 
renel  Cursor  949. 
rßran  s.  Aröran. 
rest  dormitatio  894. 
restan  s.  gerestao. 
rice  pote)isJlA^%. 
risan  rfecere  681 . 
roderas  2>^-  aefAer  2IS. 
roiian  s.  forrotian. 

sacful  litigiosus  690,  secful  nxo- 
SMS  790. 


sacu  /t«  575,  n'xa  635. 

samnian  gesamnian. 

sAr  dolor  1130. 

säwan  semtnare  370.  w^jf.  tö- 

sAwan. 
scädan  s.  ge-,  töscädan. 
scanca  tibia  982. 
sceAwian  s.  besceAwian. 
scendan  s.  gescendan. 
?  ?  ?  sceptlenras  245. 
scfr  culter  858. 
sceriao  s.  töscerian. 
scerpan  exacuere  1026.  1027. 
sc6ta  sindo  1148. 
scetel  üec/t«  658. 
scinan  splendere  909,  resplendere 

1029,  |?arf.  prdfs.  nitidus  Sß. 
scleacnes  ptgredo  694. 
sculao  :  nwr  im  proff.  fteZe^f  ic 

scolde  debui  196. 
scuniau  s.  onscuniau. 
se       416,  727  =  se  de  290. 

a22.  aiL  a2&.  aaa  wsu?. 

v^/.  siö. 
seäd  cisterna  102,  /b«7ea  829. 
searwian  machinari  151 ,  iw- 

sidiari  191.  935. 
sec  sacculus 
s^can  lactare  578. 
secful  8.  sacful. 
secgan  rficere  53^ 
seiest  optimus  533. 
seif  tpse  52^  bis  selfes  swt  650. 
seilau  dare  93.  294.  äSS.  691, 

tribuere  1038.  v^Z.  ynibsellan. 
senderlice  proprie  692. 
seoddan  i^os^^iiarr»  1118. 
selol  sella  304. 

settan  ponere  855.  v^/.  A-,  ge-. 
si  s.  siö. 

sibbian  s.  gesibbiau. 

sidfet,  dat.  sldfate  30L  V^-  ^^^^ 

fatu  2L  t^er  3Ü1..  428a  semita 

20,  cflWis  21^ 
sige  Victoria  803. 
sin  s.  siut. 
singal  ii(,9}s  521. 
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sint  sunt  IM.  531.  691.  720. 
747.  1023.  1040.  1131.  1173 
=  sin  SO.  530.  929  =  siont 
232  =  sioD  928. 

si6  quae  2a.   vgl.  se. 

siö  (sim)  1079. 

siö  (sis)  aü.  lül.  22a.  737. 
861.   955.  1075.  1076 
sl 

siö  (Sit)  222  =  si  2M.  984. 

sion  s.  siot. 

siön  pupilla  177. 

si6u  s,  l'orsiön.  / 

siltan  sedere  .S03. 

slacian  s.  -ä-,  töslacian. 

sli^werm  reynlns  913. 

sleAn  percutere  620.  723.  880. 

1154.  vgl.  ofslän. 
sl^u})  pigredo  694. 
slicc  malleus  723. 
slidan  s.  asHdau. 
slitan  mordere  580. 
smean  652,  smOgan  953  hi- 

vestigare,   sniyagan  tractare 

749. 

smelt  ( Placidus,  tranquillus)  er- 
klärt serotinus  560. 

smidde  conflatoiium  1033. 

smyagaD  s.  smeäu. 

spanaa  s.  forspanan. 

sp^c  503,  pl.  spöcce  873  sermo. 

sp<5d  substantia  440. 

speornaa  s.  et-,  odspeornan. 

sperian  s.  dsperian. 

speriend  investigator  384. 

spinl  (usus  1142. 

stadelian  s.  gestadelian. 

slAn  lapis  250,  saxum  1010. 

stelaii  furari  1081. 

stenc  sapor  1178. 

stencan  s.  töstencan. 

steöpdohter  filiaster  1194. 

steöpfeder  vilricus  1192. 

steöpsuoii  priüignus  1193. 

steppan  iiicedere  1114.  yp/. 
ofersteppan. 

steriau  s,  üsterian. 


stician  s.  ofstician. 

stidlice  rigide  660. 

sliorc  vitulm  525. 

stodu  postis  2S1. 

Siran  validus  642,  sträng  fortis 

794.   s.  strenra,  strengest, 

strongesU 
strangian  s.  gestrangian. 
str^(i)gan  $.  giondstr^igan. 
strend  robur  795,  violentia  842. 
strenra  (nngenan)  fortis  1141. 
strengest  fortissimns  640. 
striönan  s.  gestriönan. 
strongest  fortissimns  224^ 
stund)  fatnus  504. 
sumer  «es^a^  134. 
suna  filius  1 1 86. 
swä  SIC  4*  166.  nt  ^19.  sjcMf 

726.  m  lü 

2U.  521.  949.  1025.  1035. 

quomodo  983.   swä  swä  quo- 

modo  1029.  y<//.  swO. 
swl"  sicut  990.   ü^/.  swä. 
swebban  sopire  917. 
swec  orfor  1016. 
sw6i  S0HH8  1 1 79. 
swöigau  insonare  1_2* 
swelgau   '??afflnere   41.  w^/. 

torswelgau. 
swelgeud  vorago  449. 
swencan  s.  geswencan. 
sweorcan  s.  l'orsweorcan. 
sweostor  soror  1185. 
swerian   falsch  für  periurare 

1082. 
8W(>s  blandus  159. 
swesendu  jy/.  blanditiae  212* 
sweslOcan  blandiri  194. 
swetelian  exprimere  1120.  t?^/. 

gesweotelian. 
svvican  s.  beswlcan. 
swige  Silentium  987« 
swigian  facere  .^57. 
swil  quomodo  1000  (=  swilce). 
swingau  caedere  325,  verberare 

329.  yfl^  geswingan. 
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targa  clipens  1073. 
lela  bene 

Idan  detrahere  15^  770,  de- 
tractare  924,  deridere  718. 

l^lend  detractor  938,  derisor 

tdere  derisor  721. 

telian  s.  geteilan. 

t^nan  s.  on-,  untenan. 

teped  tapes  20U. 

tiarian  s.  ätiarian. 

timbriaa  s.  getimbrian. 

timbruDg  domus  exstructa  472. 

tiön  trahere  11^  929,  protrahere 
21^  vgl.  ätiön. 

tiöna  iurginm  145,  contumdia 
Mhs 

tirgan  tnridere  508. 

titt  jwami7/a  1198,  forweard  litt 

|wii)i7/«  1199. 
16  präp.  54.  282.  524.  525  usw. 
tö  arfw.  569.  667.  706.  837. 
töbiödan  dilatare  648. 
töd  ^dens  966. 
lödäl  divisio  766. 
töd^lan  dividere  IM,  375^  dw- 

tribuere  673. 
tögiötan  diffundere  914. 
t6s<1wan  disseminare  511. 
tösc^dan  diiudicare  656,  (fecer- 

nerc  1134. 
töscerian  se/)(irare577.603.669. 

727. 

töslacian  dissolvere  638. 
töstencaD   dissipare  530.  639. 
793. 

tredan  calcare  1015. 
trendel  circulus  .S7.S. 
treppao   lerere  144,  Vinretire 
21JL 

trifet  tributum  42ß* 
tri6waa  s.  gelriöwan. 
trüian  s.  getrüian. 
trumnes  firmitas  840. 
lunge  lingua  159. 
Iwifeald  duplex  1143. 
Iwlicce  fticep«  8L 
twin  byssum  (byssus)  1145. 


twlr^dnes  discordia  1124. 
twlsp^te   biUngms   2ia.  636, 
twispröce  lubricus  1007. 

üder  «6cr  2M. 

unäs^dendltc  (47 1),  unäs^denlic 
i7isaturabib's  471.  1087 ,  tn- 
satiabüis  522.  1031. 

UDäsperiendlic  ininvestigabilis 
9L 

unbesceäwad  inconsideratus  433. 
under  992. 

underwreodiaD  sustentare  644. 
UDderdiödan  sunmittere  1004. 
uneäde  üia;  163. 
UQgelic  dissimilis  512. 
ungemetegad  inmoderatus  507. 
ungerisen  indecens  977. 
UDgesOlig  infelix  716. 
ungewis  ignominiosus  715. 
ungleäuoes  imperitia  520. 
unhüs  infamis  475. 
unhlist  infamis  24_* 
Uüribth(^merc  adulter  lß9. 
UDsleac  impiger  140. 
unstadolfest  instabilis  360. 
unstran  invalidus  1105. 
untöDan  aperire  452.   t;^^.  on- 
tönao. 

UDtrumnes  inbecillitas  644. 
UDUuer  incautus  902. 
UDdw^rues  discordia  1 55. 
up  in  sublime  1118,  hup  1117. 

t;^^  Abrecan,  ädeifan,  Ahebban, 

ärt^ran. 

updhafenes  arrogantia  ( vgl.  242) 
piftf  arrogans  wider  547. 

üt  v^/.  aleaed,  Atiun,  ckweorpan, 
gAn. 

ilton  ymbsellan  circumdare  157, 
ü.  cumen  ear/raMeii«  1.59. 

warn  macula  292< 
wana  bid  rfe«nY  335. 
wanian  s.  gewanian. 
wäpolian  ebullire  505. 
warian  cavere  364. 
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weacsao  s.  weaxan. 
weal  momia  287. 
wealdan  dominari  684. 
?  weallaD  fervere  665  oder  wel- 
lan? 

weard  servator  932. 

weaxan  crescere  2000,  weacsan 

pullulare  1163. 
weccao  8.  äweccan. 
wedl  egestas  316. 
wedlian  indigere  333.  mendicare 

731,  egere  835. 
wefan  intexere  199. 
w6fels  Pallium  968. 
wegan   (weigan)    lihrare  274, 

appeiidere  276.  ü^^.  äwegan. 
w^gan  mmtiri  414.  596,  (allere 

933. 

weldaV)  5.  geweldan. 

Weier  f orfer  welere  ?J  lahinm  596. 

1002.  anw.  ä«  418. 
weihriöu  crudelis  .Hfi7. 
weHse??  432. 
?vvellan  s.  weallan. 
weltau  volvere  1006. 
wemman  s.  gewemman. 
wönan  aestimare  870. 
wendan  mutare  1127. 
werisumra  suavior  310. 
weog  21^  wig  2ÜL  fllS.  772. 

812  VW. 
weola  divitiae  320. 
weolegra  834,  ?wiolegra  311 

ditior. 

weoligian  s.  geweoligian. 
weorc  opus  369. 
weord  dignus  643. 
weordan  s.  for-,  geweordan. 
weordian  colere  671. 
weored  s,  wered. 
weoredlßcan  s.  geweoredl6can. 
weorpan  iacerel.  v^fZ.  äweorpan. 
wöpnian  s.  gew^pnian. 
wer  139.661.845,  wer  482  vir. 
.  wercan  operari  317.  404.  434. 
486,  d^irch  versehen  füroperire 
1005. 


werde  opes  864. 

werdi  verbosm  576. 

werdnes  dignitas  582. 

wered  dulcis  179. 

wered  synagoga  lül ,  weored 

coetus  785. 
weregian  maledicere  382. 
werhta  808,  werta  499  Operator. 
wernan  «.  forwernao. 
w6ron  s.  wes. 
werra  astutior  509. 
werst  pessimus  23^ 
wert  o/us  524,  herba  687. 
werta  «.  werhta. 
wes  (tram)  261,  2I&.  750.  pl 

wöron  262,  266,  w^Z.  etwes. 
wösa  comessator  1044. 
weter  a^im  309. 
weterödre  vemi  973. 
wicca  coniector  869. 
wideftan  /?os^  se  735. 
widercwitle  coiUradictio  653. 
widmelan  comparare  42,  239. 

1023. 

widsacan  negare  1080. 

widscridel  va^^s  188. 

wlf  ww/ier  3M.  690.  790.  972, 

uxor  693. 
wlf^rend  viator  137. 
wig  s.  weog. 
wiht  pondus  344. 
wild  lascivia  1171. 
wildiör  (ungenau)  leaena  789. 
?wll6s  rfewms  432. 
willan  veWe  1000. 
wilnian  s.  gewilnian. 
wtiuDg  divinatio  554. 
wind  ventus  1024. 
windruncyn  temulentus  985. 
winwringa  oder  winwringe?  tor- 

cular  35, 
wlsra  sapientior  1101. 
wist  e/)w/fle  787. 
witan   novisse  81.  402.  41iL 

1072.    belegt  wät  w.  1072 

wästü;  vgl  nitan. 
wttan  «.  gewltan. 
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witedöm  prophetia  1064. 
^itDian  glossiert  pungere  aus 

Verwechslung  mit  punire  417. 
•  vgl,  gewitnian. 
Dvitodlice  inquam  945. 
wordlunc  sermocinatio  dlt 
wöriende  vagus  9iL 
wr^hten  accusator  650. 
wn^igaa   accusare  :  imp.  wr6i 

1083. 

wreodian  s.  underwreodian. 

^lidan  s.  gewrldan. 

%vrihaii,  wriön  s.  gewrihau,  on- 

wiiliaD. 
wuldrian  s.  gewiildriau. 
?wuUe  lana  1135. 
wunian  morari  481.  1070,  com- 

morari  540.  709.  786,  con- 

stare  1176,  consistere  191, 

existeie  743. 
wöton  bröcon  fruamur  2Q1± 

ymbhödig  sollicitm  352^ 
ytnbsellan  (iiion) circumdareUih 

dä  quafldo  26^  212.  ne  dA  gel 
necdum  262.  2M.  266. 

dä  qui  22i  quas  951,  <ros  756 
Msu).  artikel  221  Msir.  889. 

dä  s.  de. 

dafian  5.  gedaflan. 

dam  sg.  2üL  22S_.  4M.  474, 

7.50;  ?V/is  841,  his  906. 
dao  2fil ,  doD  2al  :  i^r  d.  an- 

tequam. 
dane  eww  154,  |)ane  934. 
daDue  972  s.  donne. 
?dära  23. 

de  re/fl/.  2hl.  2aL  290.  322. 

321.  328  usw.,  l)e  43.  M3 

tisw.f  dä  668. 
de  fsft?«;  1072. 
dö  rfafiy  IS. 

d6  :  dö  les  we  161.  846.  958. 
1079. 

dearfende  s.  bedearfeude. 
Wien,  den  23  apnl  1876. 


döh  st  1034. 

delgiau  s.  fordelgian. 

pencaii  moliri  5^,  dencau  ex- 

cogitare  IIb. 
d^r  tö  eäcan  ins^uper  676. 
derccan  ferire  1036,  |jerccaii 

contundere    1034    u>o/  ver- 

schrieben  für  derscan,  per- 

scan. 

l)ernicnes  mendacitas  950. 

det      IM.         252,  del  .  .  . 

ne   ne  5iL    «owsf  f). 

öddet. 

diu  /MMs  29.  79.  102.  lüL 
m9  nsw,,  |)in  32.  35. 

dinc  s.  ding. 

dindau  tumere  1002. 

ding  23.  23L  851.  1177,  dinc 
256.  396.  416.  1132  res, 
causa  (851.  1132.  1177). 

|)i6(lan  s.  ge|)i6dan. 

diöfeiide  furfivus  309. 

diöslri  tenehrosus  2L 

diöwian  servire  390. 

doiian  carere  751. 

don  s.  dan. 

donne,  danne  972,  j^onne  550. 
955,  cum  12.  39.  Ifil.  550. 
705.  739.  815.  959,  quando 
1004,  quam  525.  790.  955. 
972. 

dreal  correptio  1061. 

dreän,  dreagan  (662)  corripere 

39.  514.  714,  arguere  291L 

1075,  torquere  662. 
dreccan  s.  oidreccan. 
driöfeealdlice  tripliciter  839. 
drisnes  praesumptio  1169. 
dü  (^/m;  3ü.  31.  3&.  3ä.  49.  50 

«SIC.   v^f.  din,  d^. 
durfau  s.  bedurfan. 
durh  21.  IM.   1109,  l^urh 

1168  per. 
dwer  142.  612,  dweor  812, 

duer  772  perversus. 
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DER  KINDERE  HOVESCHEIT. 

(123**)  We  hir  yod  guder  art 
deme  tucbl  ynde  ere  wone  bi, 
den  bidde  ik  dorch  de  doget  sin 

dat  he  höre  der  lere  myn. 
ö  ik  lere  hir  de  juogea  kint 

de  binen  twelf  jaren  sint, 

de  nicht  tucht  enhebben 

noch  neyne  wisheit  bekennen. 

we  nu  von  lucht  höret  gerne, 
10  de  scal  de  vutucbt  vleyn  verne. 

Priucipium  mense. 

Nu  merket,  er  gi  to  der  tafelen  gan, 
dat  gi  iuwe  bende  twan. 

kemiuet  erst  iuwc  liar  vnd  waschen  den  muud, 

dat  is  iiiwem  liue  gesund. 
15  snidet  erst  af  de  negele  van  den  henden, 

uppe  dat  se  in  nicht  enschenden. 

wil  gy  nicht  Sitten  also  ein  goik, 

so  entlatet  dat  gordel  onk. 

Imve  erste  sage  si  von  gode, 
20  wii  gi  hohlen  sine  gehode. 

kunne  gi  nicht  vunutte  wort  von  andern  luden  verdriuen, 

seht  dat  gi  er  doch  suluer  swigen. 

Puerilissima. 

Wil  gy  lü  houe  hiot  snyden, 

so  scuile  gi  dat  verniiden, 
25  Settel  it  nicht  vor  an  de  brüst 

nach  der  oulden  wine  lust, 

de  dar  to  twynget  de  kranke  not: 

dat  were  to  houe  scande  grot.  ^ 

Neymet  mit  eyne  ander  snpen  scal 
30  mit  eyueme  lepele,  dat  steit  wal. 

wil  gi  nicht  doyn  also  eyn  swio. 


Digitized  by  Google 


DER  KINDERE  HOVESCHEIT  61 


•  so  lalet  iuwe  smackeii  sin. 
singen  vn  vnnutte  ding  suiden 
scuUe  gy  ouer  (tische  vorniideii« 

36  leget  yr  nicht  uppe  den  ellebogen, 

*  (124*)  wil  gl  Wesen  wol  gelogen. 
mfSnich  bit  von  enre  snede 
nach  burschem  sede 

Tude  lecht  in  de  scollelen  weder: 
40  de  vntucht  lecht  de  wise  neder. 

De  sputo. 

We  up  renfet  oder  hostet  wen  he  wil  eten, 

de  is  eyn  dore  eder  is  vormeten, 

dat  he  de  koste  dar  mengen 

▼nde  mit  sinen  dropen  besprengen. 
45  he  scal  sik  erst  gancz  wenden  Tmme, 

eir  he  de  lüde  sehenden  kunne. 

kan  he  sik  nicht  wenden  vor  der  want, 

he  holde  dar  twisclieu  doch  sine  haut. 

noch  mer  heft  desse  brokeii  '  » 

60  de  sine  tene  wil  stoken 

unde  m\  denne  sin  messer  wischen 

an  dem  almosen  eder  vp  deme  dische. 

De  maioribus  (|uoniüdo  comedantur. 
Vor  yv  vt  der  scottelen  sculle  gi  eten, 
der  tucht  sidle  gi  nicht  breken. 
55  vinde  gi  Tor  iu  eynen  beteren  snede, 
dar  eret  iuwen  erlikesten  mede. 
de  is  tuchlicli  de  denne  swigen  kan 
de  wile  dar  driuket  eyn  erliii  man. 

De  palpacioue. 

Dl  wene  dat  it  nicht  wol  enstat, 
60  we  eyn  stucke  in  den  henden  hat 
▼nde  lecht  iu  in  de  scottelen  weder: 
de  vntucht  legget  io  de  houesche  aeder. 

31  eme]  denre,  durch  vwmUehmg  vo»  der  und  care  «fil»tend«n. 
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gript'l  iu  niclit  an  dat  blote  mit  der  hant: 
Demet  eir  vor  iu  iuwe  gewand, 
65  elt  iu  to  gripende  were  not; 
gi  deden  anden  TDtucbt  grot. 

gripet  in  den  bosmeD  nicht. 

legget  vppe  de  dingen  den  vinger  nicht. 
(124'*)  we  sennep  oder  salsen  wil  elen, 
70  de  sai  dar  nicht  mer  wen  dat  brot  in  steken. 

Qua  comedere. 

Ist  dat  gi  weike  eygere  eten, 

eir  gi  se  beginnen  eder  upbreken, 

so  senile  gi  vor  betiden 

dat  brot  mit  dem  messe  sniden, 
75  dat  gi  et  dar  na  in  körten  stunden 

nich  dornen  bilen  mit  dem  mnnden. 

gripet  mit  den  vingeren  in  de  eigere  nicht, . 

dat  doch  vil  dicke  seicht. 

der  tuchte  scal  neymant  breken. 
80  gi  senilen  de  beten  nicht  weder  in  de  scotelen  steken, 

vnde  latet  oc,  leuen  Tmnde  myn, 

iuwe  suften  mit  der  tungen  sin 

in  deme  mnnde,  dat  ouel  stat, 

wanne  gy  von  der  tafelen  gat. 

De  potu. 

8(  Eir  gi  drinken,  so  wischet  den  mond, 
dat  steit  woi  to  aller  stund. 

gi  scullet  ok  to  mate 

den  mund  in  den  beker  laten 

vnde  steken  nicht  de  vinger  dar  in, 
90  80  hebbe  gy  eynen  tüchtigen  sin. 

we  de  holt  den  drank  to  wil  denne  claffen, 

den  holt  men  vor  eynen  äffen. 

de  zede  hebbet  io  vor  missedat. 

we  eten  in  deme  munde  hat 
96  vnde  dar  to  drinket  also  eyn  ve, 

dat  deit  den  to  Sehnde  luden  we. 

mennich  de  bkset  in  den  drank: 
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dat  inakel  eme  neyneii  dank. 

wen  gi  drunken  hebbet,  gy  kiudere, 
100  settet  dea  drank  neder  dar  he  nemede  hindere. 

legget*vor  de  lüde  nyge  scottelbrot 

mde  wes  on  is  ouer  dische  not 

knoken,  kromen  de  Icgget  by 

(124  )  vnde  wat  uppe  deme  dische  nicht  niltte  si. 
105  we  beide  spreken  wil  vnde  eten, 

de  18  eyn  dore  eder  is  Tormeten. 

spreke  gi  wan  eyn  ander  sprekt, 

80  8int  [gi]  eyn  here  eder  sint  eyn  ghek. 

wen  gi  mit  groton  luden  elen, 
110  so  scullen  gi  gut  ding  vn  des  lultik  spreken. 

veie  lüde  sint  gelik  den  rynderen: 

se  speien  mit  oren  Tnr^yne  beseelten  kuideren 

▼nde  latet  se  mit  sik  vt  der  scottelen  sabben 

▼nde  mit  on  yf  deme  bekere  labbeo. 
115  dat  is  gar  eyn  scbentlik  hoyn : 

ik  rade  dat  se  des  nicht  mer  endoyn. 

Gracias. 

Na  deme  elende  dancket  drade 
deme  leren  gode  al  siner  gnade. 

dar  na  senile  gi  iuwe  mowe  up  slriken 
120  vnde  an  dat  hantbeckeu  gripen. 

denne  sculle  gi  to  hant  vp  stan 

Tnde  Tür  deme  dische  deynen  gan. 

ga  gi  mit  erliken  Inden  yp  der  Straten, 

den  besten  wech  sculle  gi  en  laten. 
125  wor  gi  wetet  dat  iu  erlik  minsche  nach  sien, 

dar  sculle  gi  iuwe  kogelen  af  teyn. 

wor  erlike  lüde  slapen,  slape  gi  dar  mede, 

latet  se  kesen  de  besten  stede. 

do,  ane  snnde,  wat  iewelkeme  leif  si, 
130  dat  suhle  deit  denne  evn  itlik  dv. 

do  eynem  anderen  also  du  von  eme  wult, 

80  enhefstu  neyne  scult. 

wat  eyneme  anderen  ovel  sta, 

holt  di  dar  yor,  do  nicht  dar  na. 
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Conclusio. 

135  Hir  vmme  dat  ingetogen  kynt, 
dal  is  enbuten  also  eyn  rynl. 
we  dar  leuet  ane  dwank  vade  lere, 
de  oldet  ok  ie  ane  ere. 

(124^  we  sine  kiDdere  nicht  twinget  mit  eynerTesen, 
140  dar  na  biten  se  eme  af  de  nesen, 
also  deme  vadere  do  geschacb, 

do  he  sinen  vorlogen  sone  heDgeu  sach. 

io  leuer  kint,  io  scarper  ris: 

we  ane  Torchte  togeo  wert,  de  wert  an  ere  gris. 
145  leret  on  ere  mit  den  tuchten 

Tnde  dat  se  kunnen  godes  vruchten. 

we  houescb  is  to  aller  stund 

vnde  lieft  eyiien  f^otliken  mund 

vnde  reyae  hande  holden  kan 
150  vnde  werde  lüde  in  erea  hau 

▼nde  bouen  al  in  godes  vrdcbten  oiden, 

de  wert  hir  vnde  dort  beholden. 

Dit  is  der  kindere  houescbeit 

vil  mer  vort  an  der  papheit. 
155  dusse  scrift  vorbetere  eyn  itlik  man 

de  der  minscheit  güdes  gan. 

Dieses  nicht  nninteressante  stück  steht  in  der  WolfenhütteJer 
papieriiandschrift  nr  417  in  folio  aus  dem  15  Jahrhundert,  es 
ist  eine  erweiternde  umarbeituHg  der  van  Haupt  in  dieser  xs.  yn^ 
174 — 177  ifttY^etlref»  oberdmaschen  Tisehzueht;  es  ent^preehm  sieh 
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zugkidi  weist  unset-  gedieht  aber  auf  eine  altere,  ausführlichere 
famng  jener  Tischzucht  zurück,  indem  es  am  der  dieser  zu  gründe 
Hegenden  üof zuckt,  die  dem  Tanh^er  beigelegt  wird  (2s,  ti;  48S 
¥$  496),  mehrere  stdien  erkalten  km,  die  in  der  Tieekzwkt  fehlen. 
Hovesch.  13 — 14  darf  man  wol  zu  Eofz.  141 — 144  stellen:  ich 
ho're  von  süiiiliclien  sagen  {ist  daz  >var,  daz  ziuiet  übel),  daz  sl 
exzeo  iingetwagen:  den  selben  mfiezen  erJameu  die  koübel); 
Hovesch»  19 — 22  entspricht  Uofz.  21 — 24:  ze  dem  ezzen  sali  ir 
sprechen  sos,  als  ir  dar  zuo  geseszen  stt:  ^gesegene  uds  Jösas 
Christas',  gedenkt  an  gel  ze  aller  ztt;  und  endlidk  ist  Hoveseh, 
49 — 50  entnommen  aus  Hofz.  117 — 120:  ir  sult  die  zende  stüren 
niht  mit  niezzeru,  als  etlicher  tuot  und  als  sUmllchen  nocb  ge- 
schibt:  swer  des  pfliget,  daz  ist  niht  guot.  —  alles  übrige,  nament- 
lich der  ganze  schluss  von  v.  109  ab,  scheint  freie  hinsMfügung 
des  niederdeutscken  heauMters  zu  sein, 

*  Ifaupfs  constituicrung  dieser  stelle  hat  keinen  sinn;  es  ist  nach 
mafsiiahe  des  nd.  textes  natürlich  mit  punkt  iiach  gcschiht  62  zu  lesen  : 
vor  iu  (oder  vfir  iucb?)  ab  derscbüzzel  ezzeo,  der  zidit  schult  ir  niht  ver- 
gezzen. 

Jena.  £.  S1£V£RS. 


ZU  DEM  LIEBESCONCIL. 

Unter  diesem  titel  habe  ich  in  band  tu  s.  160  ff  dieser 
Zeitschrift  ein  lateinisches  gedieht  mitgeteilt,  das  ich  aus  der 

Trierer  haudschrift  nr  1081  abgeschrieben,  es  erzählt,  wie  (Iber 
den  Vorzug  der  ritter  oder  mönche  in  der  liebe  auf  einer 
Versammlung  der  nonnen  von  Remiremont  (Homarici  mous)  ver- 
handelt sein  soll,  yor  kurzem  fend  ich  in  d^  nachlass  von 
Pertz  eine  offenbar  für  den  druck  bestinnntei  wenn  auch  nicht 
ganz  Tollendete  bearbeitung  des  gedichtes,  die  mir  zu  einigen 
nachtrügen  anlass  gibt,  da  ein  zweiter  vollständiger  abdruck  wol 
kaum  nötig  erscheint. 

Pertz  legte  die  abschrift  einer  andern  handschrift  zu  gründe, 
benutzte  nur  nachtrSgiich  den  Trierer  codex  nach  meiner  aus- 
gäbe,  jene  abschrift  ist  von  einer  mir  unbekannten  band,  am 
schluss  steht:  'aus  dem  Romersdorfer  manuscript  pag.  15Ü — 7*. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  5 
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näheres  über  dieses  wird  nicht  angegeben,  die  von  Perlz  ent- 
worfene eiiüeituiig  ist  nicht  bis  zur  bescbreibung  der  Codices 
gelangt 

Wahrsdieuilich  ist  er  durch  jene  notiz  sowie  durch  die 
lesung  V.  2  BfmuirinoeeMiwn  (statt  Rofnariei  monetwn  in  der 

Trierer  hs.)  veranlasst  die  sceue  nacli  der  abtei  Romersdort'  in 
der  nälie  von  Engers  am  Rhein  und  der  damit  verbundenen 
eine  Viertelstunde  entfernten  Sveibüchen  abzweigung'  zu  Wölpers- 
berg  zu  setzen«  dagegen  spricht  aber  nicht  allein  die  lesart  des 
Trierer  codex,  auch  der  umstand  dass  Romersdorf  seihst  kein 
frauenkloster  war  und  hier  nicht  von  einer  fweHMr  coneto  (v.  3) 
die  rede  sein  konnte,  dass  aufserdem  bestimmt  genug  der  Schau- 
platz in  die  Touler  diOcese  verlegt  wird,  zu  der  Remi<:emoot 
gehörte. 

An  andern  stellen  aber  hat  die  von  Portz  zu  gründe  ge-. 
legte  hs.  (R)  vorzOge  vor  der  Trierer  (T).   so  gibt  sie  weitere 

notizen  über  Wechsel  der  sprechenden  personen.  während  frei- 
lich vor  V.  59  und  O  l  die  in  T  beigelugten  namen  der  Elisahet 
de  Oranges  und  Mlizabet  de  Falcon  teldeu,  wird  v.  9ö  eine  Agnes, 
V.  100  Berta  eingeführt,  vor  v.  104  heifst  es:  Omnes  itte  (iita?) 
loquuntur;  .mit  v.  107  tritt  ein:  Cardinalis  dmim;  zu  v.  110 
steht:  Militares  etiam  loeuntur;  zu  v.  116:  Elisabet  Popona,  v. 
122:  Adeleyt.  bei  den  folgenden  wechselredeo  fehlen  die  namen; 
dagegen  tritt  v.  172  die  Cardinalis  domina  wider  auf.  vor  v. 
178  heifst  es:  Nota  aliud  dictum,  ebenso  vor  v.  183:  Item  aliud 
dictum,  y.  198  wider:  Cardinalis  domina  ad  omnes,  und  v.  201 : 
Omnes  respondeat;  worauf  t.  203  wider:  Item  eardinalis  domina^ 
vor  y.  213  steht  auch  hier  Eax<mmunicaii0. 

Dass  durch  diese  Verteilung  der  reden  das  ganze  noch  uielu* 
leben  und  besveguug  erhidt,  ist  an  sich  klar,  zweifelhaft  er- 
scheint nur  die  teilung  der  verse  172 — 200,  die  alle  zusammen- 
hängend der  eardinaUs  domina  angehören  müssen:  doch  wird 
mit  dem  'aUud  dictum'  wol  auch  nicht  eine  andere  person  be- 
zeichnet, dass  mit  militares  nicht  ritter,  sondern  nur  die  freun« 
dinnen  der  ritter  geiiu  int  sein  können,  ergibt  sich  sowol  aus 
den  Worten,  die  ihnen  iu  den  muud  gelegt,  wie  aus  dem,  was  zu 
anfang  gesagt:  Nemo  qui  mr  dicUur  iUue  intromittitur,  freilich 
mit  ausnähme  von  derieis  Tulknsihus,  Quorum  ad  solaeium  fac^ 
tum  est  eondlium. 
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Pertz  hat  das  ganze  ein  ^kirchliches  Schauspiel'  genannt, 
auch  die  einzelneu  acte  und  auftritte  zu  unterscheiden  versucht, 
doch  scheint  er  nicht  au  eine  würkliche  auffuhrung  gedacht  zu 
haben,  die  denn  der  Inhalt,  wenigstens  in  einem  geistlichen  stift, 
sicher  auch  unmöglich  gemacht  hätte,  eher  mag  man  es  eine  satire 
auf  das  leben  in  manchen  der  klOster  nennen,  deren  Verfasser 
jedesfalls  zu  den  gewandteren  unter  den  dichtem  des  11 — 12 
Jahrhunderts  gehört. 

Der  text  von  T  ist  im  ganzen  ein  besserer  als  in  R;  es 
fehlen  hier  widerholt  mehrere  verse,  5  der  zweite  halbvers, 
2ß.  21,  65-68,  125—127,  läl— m  doch  lassen  sich  ein- 
zelne Verderbnisse  in  T  aus  R  beseitigen;  anderswo  kann  die 
entscheidung  zweifelhaft  sein,  ich  gebe  deshalb  die  wichtigsten 
abweichungen  an  und  hebe  durch  den  druck  diejenigen  hervor, 
welche  als  entschiedene  Verbesserungen  erscheinen,  mehrere  von 
den  eniendationen ,  mit  denen  Haupt  die  ausgäbe  bereicherte, 
werden  bestätigt,  einzelne  überflüssig  gemacht. 

11  Quidam  tarnen,  15  oh  solacinm.  11  ianua.  IS 
Cibilia.  22  satis  et.  Eva  et  Elizabet  (schwerlich  richtig). 
43  flos  et  domina.  42  ora  sie.  ^  nos.  5S  estqne.  QA  nisi 
tales  homines  qui  servant  nostros  ordines.  QS  est  (vielleicht  fnit 
zu  lesen)  nostra.  Iii  amahiles  —  effabiles.  85  cum  brfi  (Pertz 
liest:  cum  heare).  81  quam  labilis.  89  cito  invenimus.  Öl 
transtulimns  et  clericos  amavimus.  Ö2  Quorum  delectatio  omni 
caret  vitio  vel  odio,  ÖS  magna  est  abusio.  92  vobis.  10.3 
stultos  eryo.  10^  ntiles  non  audio  nec  amatrices  video.  117 
ut  si  nos  [met  setzt  I*eitz  hinzu)  habeant  et  si.  128  nostrum 
ministerinm.  Ifi5  nobiles.  IM  scilicet  fidelitas.  Ißl  multum. 
IM  vitando  (wie  auch  T)  dicimus  —  decrevimus,  III  hos  ergo 
suscipite  et  alios  respuite.  172  et  recte.  173  inde  ego  — suo 
in.  174  ne.  115  re.s(i)puerint  et  se  nostris.  17t)  talis  et. 
184  et  non.  1S5  unquam  et.  ISü  vel  coxe.  IM  et  quia 
nunc  creditur.  ÜLZ  quidem.  sug gessimus.  1^  vestra 
Sit.  200  hoc.  2Ü2  prudentia  coUaudent  per  omnia.  2ü3  hinzu- 
gefügt :  si  placet  senioribus  (gegen  den  vers  und  Zusammenhang). 
2üß  vetitum.  207  et  que.  2ÜS  cum  nostro  sophismate  stnt 
snb  anathemat e  (dieser  halbvers  fehlt  in  T).  209  fiat 
(vielleicht  fiant)  et.  211  nostro.  212  amen  amen.  219  et 
longum.    221  stelle  (vel  astra)  Phebus  vernula.    '^1  Nu  IIa  dies, 
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225  celitus  destruat  vos  penitus.  233  et  fehlt,  sit.  234 
tedii  et  pudoris  nimiu  235  Sed  si.  $U  vMb,  238  dabo,  statt 
der  letzten  seile  Äd  mw.  steht  hier: 

MÜit&m  tfieNs,  cestit  vietmia  elero. 

G.  WAITZ. 


GEDICHTE  ALOUINS  AN  KARL  DEN 

GROSSEN. 

INCIPWNT  DOGMATA  ALBDH  AO  CAROLUH  IMPERAT0R£M. 

Impleat  o  uestnim  domini  dilectio  pectus, 
Rex,  ipsum  dominum  iugiter  rogitare  memento. 
Diligit  ille  prior  Irihiieiis  praecepta  suorum 
Maxime  natorum,  cupiuut  qui  currere  callem, 
$  Quem  caeli  rectum  regnator  et  ipse  cucurrit, 
Semper  amans  natos,  ut  semper  ametur  ab  ipsis. 

De  timore 
Ut  timeas  dominum  legis  praecepta  seciitus, 
Maxime  Dauiticos  driics  jxTcurrere  caiiipus, 
In  quibus  aeterno  latices  de  fönte  niauanles 

10  Inuenies  tibimet  uitalia  pocula  daates, 

Qui  tibi  mortiferam  pellaut  de  pectore  sitim, 
Semper  et  aeterua  florentia  regna  ministrent. 

De  0 b s e r u a n (Ii s  ni a lul n t i s  domini 
Quisquis  amat  dominum  del)('t  senni)iiil)iis  eius 
Cernuus  in  cunclis  iugiter  parere  libeuter. 

15  Verba  sonant  domini:  *Si  quis  me  diligit,  inquit, 
Vestra  suis  curet  describere  munera  fibris/ 
Utilis  in  factis  seruus  probabitur  omnis, 
Si  cupit  exsequier  quod  fidis  auribus  hausit. 

De  sapientia 
Ut  ualeat  uero  regi  contingere  Christo, 

20  Regia  sit  semper  regnans  sapientia  tecum, 

1  o]  g^l.  scilicet  rex  2  Rex]  seil,  o  terrene  3  suorum] 
gl.  sc.  seruorum  5  Quem]  gl.  sc.  callem  lü  hiueniet  fis.  15  Joh. 
14,15  16  Vestra]  uel  nostra  munera]  oel  munia  fibris]  id  est  in 
corde       18  exsequeri  quod  factis  As. 
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Que  tibi  coBsilium  ualeat  eonferre  beatum. 

Amplificet  regna,  tribnat  sine  fine  coronam, 
Clamide  purpurea  temet  circumdet  et  ornet, 
üic  et  in  aetemuu  felicia  gaudia  prestet 

De  prndentia 

25  Temperet  interea  uirtus  prudentia  regem 
Aetibus  in  eunctis  et  saactis  moribns  oreet, 
Componat  mores,  sermones  ordinet  omnes, 
Erudiat  liuguam  seususque  ministret  acumcD, 
Exornet  habitum,  gresaum  €ompoaat  honestum. 

90  Ipsa  dei  uirtus  tibimet  ooncedat  utrumque. 

De  simpUcitate 
Simplicitas  animi  uirtntum  semina  nutrit, 
Simplicitas  rfgiim  moros  componit  et  ornat. 
Sermones  nitidos  pure  de  corde  ministrat, 
Odia  Don  retinel,  laudes  non  captat  inanes, 

35  Nec  copit  absentiim  fratrum  derodere  uitam, 
Aoferet  inlauiea  hominis  de  peetore  toUa. 

De  patienlia 
Vir  patiens  patriam  poterit  consccndere  celsam, 
Si  hic  nilidam  primum  teaeal  sine  crimine  uitam. 
Torporem  patiens  debet  calcare  nugacem^ 

40  Ne  pereat  tardi»  nocuo  sob  pondere  pressus. 
Astiitiam  debet  serpentis  habere  oolumbae 
Callidus  et  prudens  debet  mitescere  serpeus. 

De  i u d i c i 0 
Dilige  iudiciiUD,  si  uis  conscendere  caelum, 
Taliter  et  ue^s  censoribus  ipse  minato: 

45  ^Dtsdte,  si  capitis  Dostrum  conquirere  maaus, 
Indicii  callem  reeto  percnrrere  gressu.' 
Ipse  tarnen  sacras  debes  perquiifre  leges, 
Ex  quibus  auxilium  ualeas  coateire  subactis. 

De  iustitia 
lustitiae  totnm  cura  disponere  regnum« 

50  Quod  tibi  rex  regum  commisit  rite  regendum. 

22  fine  fehlt  in  der  ht,       41  habere]  seil,  et  debet       46  vgl, 
Tkeodulfi  renne  ad  iudUee  1 :  Indieii  dllem  eensores  preodite  iustl 
48  sobaetis]  id  est  sabieetis       50  commis  A#* 
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ludicibus  iuste  manda  disponere  cuncta. 
Viuere  cuDCtipotens  sanxit  legalker  oinnes. 
lam  digitas  dornini  legam  censura  lapülo 
Scripnt  et  in  cartis  kissH  deseribere  Ums. 

De  misericordia 

ÖD  Omnia  praouideat  sollers  industria  regis, 
Magna  ferat  magnis  et  prestet  parua  pusillis. 
Ac  famis  baut  miseros  eesses  a  elade  leaare, 
Si  cupis  in  c^lo  fractum  mercedis  habere, 
nie  poli  potent  regni  conscendere  celsa, 

60  Qüi  niiseris  norit  plenam  iam  porgere  dextiam. 
De  thesnuro  in  celo  collocando 
Felix  qui  poterit  tfaeaaurum  condere  caelo, 
Clanculo  quem  rapieos  nequeat  disrumpere  latro, 
Tinea  nec  maculans  ualeat  conrodere  mordax. 
Est  ibi  prediiies  nimium  thesaurus  et  ingens, 

(i5  Angelicus  panis  potusque  et  uita  perheiniis, 
SuTliciens  cuuctis  per  grandia  saecula  iustis. 
Aurea  regna  tenet  eupero  thesaurus  in  aeno.^ 
niic  angelica  praefulgida  uestis  habetur, 
Tncorrupta  manens  Semper  sine  fine  beatis. 

70  Illic  gemma  nitel,  peiulentia  pallia  liicent. 
Anulus  arniillae  torqnos  dextralia  niilra 
Aurea  cuncta  niicant,  lucentia  cuncta  coruscant. 

De  defendendo  pupilloe  et  uiduas 
Fortis  ad  auxitium  regalia  brachia  tende, 
Et  uiduas  miseros  pariter  defende  pu pillos. 

75  Clipeus  esto  bonis  et  turris  et  arcus  H  arma, 
Ne  ualeant  acta  praui  defendere  praua. 
Eripiat  cunctos  praeclara  potentia  regis, 
Qui  iacnere  diu  prauo  sub  pondere  pressi. 

De  auaritia  uitanda 
Pestis  auaritiae  ne  regia  pectora  tangat, 

80  Munificus  ciinctis  praelargus  et  oninibus  esto. 
Parua  dabis  paruis  et  magnis  magna  parabis. 
Inferat  auxilium  regalis  dextera  cunctis. 

60  porgere]  id  est  porrigere  62  Clanculo]  aduerbium  vgl.  Lue. 
12,  33        65  panisj  seil,  et  est        70  gemme  hs. 
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Omnia  discrete  regis  industria  seniet, 
Munere  iocundos  facicns  per  regna  ministros. 

De  pace 

85  Pax  tecum  maneat,  rex  pacem  Semper  amato, 
Pai  regnoiD  solidat,  regni  pax  cornua  firmat. 
Pax  animam  nvtrit,  retinet  concordia  pacem. 

Pax  reprimit  litem,  concordes  neclit  et  idem. 
Lis  pacem  meliiit,  refugit  discordia  pacem. 

90  Odia  pax  pellit,  castum  pax  nutrit  amorero. 

De  zelo  bono 
Zelua  ut  in  numeniro  uirtatum  transeat  ante, 
Ferueat  ignifero  fratris  anccensus  amore. 
Pacis  amalor  homo  del)et  zolare  propinquos» 
Qui  moDcat  fralres  i,m  i  iiiano  foedcre  cunctos, 

95  Arguat  et  reprobos  frontosa  uoce  aaperbos, 
Pacis  ad  amplexas  pariter  conuertat  et  ambos. 

De  dementia 
Luceat  in  nestro  Semper  dementia  corde, 
Laetificans  iiestros  per  cuncta  palatia  scruos. 
Imbres  laetitiae  regis  dementia  fundat, 

100  Duiciter  ut  populus  ualeat  laetarier  omnis, 
Yiderit  ut  uultum  regis  lucere  serenum 
Qarius  argento  ftilgentem  et  purius  auro. 

De  consilio 
Accipe  consiliiim  miillis  de  cordihus  unum, 
Quod  tibi  disponens  fadat  discretio  gratum. 

10»  Utile  consiliam  regis  confirmat  honorem, 
Totins  et  regni  fines  defendit  ab  hoste. 
Alto  consilio  debes  disponere  regnum, 
Rex,  tibi  commissum  regni  per  compita  totum. 

De  pracsidio  domini 
Praesidio  domini  firmantur  brachia  regis 

110  Eius  et  in  manibus  uictrix  seraabitur  basta. 
Praesidio  domini  regnum  defenditur  omne, 
Cresdt  et  eximiae  poUens  uirtotis  faonore. 

• 

85  rex]  sdlicet  o  88  et'idem]  ael  eadem  91  eatAe  von  ßnfe- 
rtt  hand  100  letari  von  iUngerer  band  üborguehrUihon  108  Rex] 
dlieet  det        competa  A#. 
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Präsidium  domioi  custodit  lienique  regem 
Semper  et  a  prauis  defendit  hostibus  idem. 

LNCIPIÜ?(T  DISTICA  EIUSDEH  AD  EU.NOEM  REUEH. 

0  praesttl  patriae  pradeas  et  m  ueaeranda, 
Qui  dignk  meritis  SalonieD  sapiens  uocitaris« 

Dactilicis  libruni  (luem  feci  uersibus  istum 
Accipias  laeto  deuotus  pectore  toto, 
5  Ac  reeüs  momtis«  que  describuntur  in  isto, 
Ipsa  tuae  species  animae  exoraetur  honeste. 

De  fide 

Recta  fides  domini,  qui  mundi  conditor  iBStat, 

Fixa  iu  corde  tuo  consistat  semper  honesto* 

*  Dedilectioiie 
Ipsiusque  dei  summi  dilectio  uerax 
10  Et  firatnun  pariter  deuoto  pectore  constet. 

De  spe 

Et  spes  aeterne  uit^  quae  fine  earebit, 
Iippleat  ipsa  tuatn  semper  mentem  ueueraudam. 

De  lectione  ^ 
Assiduaeque  tibi  scriptorae  lectio  saneta 
A  quoquam  doctore  bono  recitetur  amanda« 

De  pace 

15  Pacificusque  tuae  consistas  tempore  uitae, 
Namque  tuum  noinen  hoc  designat  satagendum. 

De  misericordia 
Ac  multis  largos  miserator  siste  frequenter, 
Hinc  quoniam  doninns  tibi  cooaistet  miserator. 

De  indulgentia 
Dimittasque  tuis  exortor  debita  multa, 
20  lüde  tibi  dominus  dimittet  crimina  plura. 

De  patieutia 
Ac  patiens  pruiceps  in  cunctis  aotibns  adstes, 
Nam  uerax  patiens  si  sistas*  martyr  haberis. 

De  humilitate 
Sis  humilis  hilaris  dum  uiuens  corpore,  sistis, 
üt  caeli  Oelsa  sede  excelsus  uidearis. 

5  ifto]  id  est  libro       *  De  eleetione  hs. 
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De  compunctione  cordis 

25  Pro  culpisque  gemens  tibi  sit  compunctio  frugi, 
Quo  lacrimis  fuodas  fletus  tibi  sistat  aniarus. 

De  confessione 
Delictique  tibi  fiat  confestio  uera, 
Et  scelus  inde  tnmn  donet  deas  omne  peractum. 

De  poenitentia 
Sic  tiia  poeniteat  te  crimina  seua  patrasse, 
do  Preteritum  facinus  deflendo,  non  iterando. 

De  non  tardando  conuerti  ad  dominum 

Seil  ueque  conuerti  tardes  de  crimine  facto, 
Mors  etenim  festinat  uelox  et  aeque  retardat. 

De  timore  domini 
Atque  tuo  domini  timor  instet  corde  fideli, 
Nam  quicumque  deum  timet,  liic  sc  a  crimiue  seruat. 

De  ieiuniis 
35  Consistantque  tibi  ieiunia  sancta  frequenter, 
Qu;  celum  penetraot  et  coram  iadice  coDstaot. 

De  elemoaina 

Atque  frequens  a  te  elemosina  sistat  agenda, 
Qu;  poeois  animam  peccantis  liberal  atris. 

De  castitate 
Ac  uitam  castam  consUescas  ferre  roodestam, 
40  Nam  castus  domino  summo  hospitium  gerit  in  se. 
De  fraude  cauenda 
Et  fraus  nulla  tibi  consistat  meute  lideli, 
Haue  quicumque  facit,  dampnum  sibi  gestat  iüorme. 

De  falsis  testibus 
Ac  testi  quoque  fallaci  tu  credere  noli, 
Nam  testis  fallax  uicinos  opprimit  ipse. 

De  inuidia 
45  Inuidiam  fugias,  que  multum  pectora  torquet, 
Nam  nil  nequius  esse  potest  quam  liuor  amarus. 

De  superbia 
Atque  superbia  meute  tua  procul  eiciatur, 
Maxima  que  labes  hominis  deceruitur  esse. 

43  Uan  ki,        47  eiimtur]  nel  «bici«iiir  uel  aufugiatar 
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De  iracundia 
Non  sistas  iracundus  nec  corde  proteruus; 
50  Ira  11  ir  plenus  rixas  oam  prouocat  atras. 
De  hnmana  laude  non  querenda 
Non  quem  bominum  kudem  propter  bona  facta, 
Aeternae  «hae  sed  speres  praemia  digna. 

De  perseucrantiiJ  boni  operis 
Cousistasque  frequeus  in  factis  Semper  honestis, 
Nam  finem  dominus  cuiusquam  eouspicit  almus. 

De  gula 

55  Atque  gulam  nimiain  non  adsuescas  cupiendo, 
Per  quam  terrigenae  primi  in  loeto  periere. 

De  fornicalione 
Luxuriamqiio  simul  depeilas  corpore  toto, 
Que  solet  ubertate  libidiois  esae  creata. 

De  auaritia 
Ac  studeas  quoque  anaritiam  depellere  corde, 
60  Que  labes  turpis  ualdc  insaturabiiis  iustat. 

De  ira 

Ira  in  mente  tua  inmoderans  non  sistat  habenda, 
ludicium  rectum  que  nec  discemere  quibit. 

De  accidia 
Accidiam  quoque  deuites  que  noxia  constat, 
Que  facit  innunieiuin  facinus  hominem  peuetrare. 

De  trislitio 
.65  At  mala  fristitia  absistat  de  meute  benigna, 
Hoc  nil  nempe  boni  facti  penetrare  ualebit. 

De  cenodoxia 
Gloria  uana  simul  pellatur  corde  modesto: 
Hec  est  que  hominom  nimiuni  facit  esse  superbum. 

De  qualtuor  uirtutibus 
Hinc  tibi  consiatant  uirtutes  quattuor  istae: 
70  lustitia  prudentia  robor  temperiesque. 
His  tibi  coniunctis  satis  expugnare  ualebis 
Inuisum  contra  pugnaccm  bella  niouentem, 
Qui  Semper  puguaus  non  cessat  uocte  dieque. 

50  niri  hi,  64  penetrare]  patrare  66  Hoc]  ml  aitio  70 
robor]  fortitndo  temperiesque]  temperantia       75  quis]  pro  qulboi 
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Idcirco  arma  tibi  celestia  conti Duata 
75  Audax  accipias,  quis  decertare  ualebis. 

Thorax  iustitiae  tua  striogat  membra  ueousta 

AU|iie  tuum  galea  ipei  caput  induat  alma; 

Ac  ]atii8  iode  tuum  fidei  defendito  pelta; 

Et  uerlii  dmnioi  eoais  InmlMW  cingat  hooeatos. 
80  Hoc  igitur  domino  placeat  qui  cuncta  gubernat, 

Ut  Iiis  protectus  consislas  miles  ab  armis, 

Et  posi  certamen  belli  uictor  babearis. 

ludiciique  dies  cum  aistat  ualde  timendus, 

In  dextra  domioi  eonsiataa  parte  locandua, 
85  luatitiaeque  tibi  prestetur  clare  corona, 

Quam  dominus  dabit  electis  in  scdibus  almis.  amen. 

Die  beidm  vora^kenden  gedielUe  befinden  »eh  auf  f.  378 — 381 
der  dem  Hlften  Jh.  angdiMgen  hmdsehrift  der  univemtätd^ibUo- 
thdc  zu  Cambridge  Gg.  5.  35  (1567).   aus  dieser,  die  ztterst  von 

Pertz  (Archiv  vir,  1001  — 1003),  sodann  in  dem  Cataloyue  of  ihe 
manuscn'pts  of  Cambridge  in,  201 — 205  ausführlich  beschrieben 
vmrde,  hat  der  bibliothecar  herr  Henry  Bradshaw  die  grofse  giUe 
gehabt  m  für  mich  abzuschreiben,  aus  derselben  handschrift  gab 
Jaffe  friiheT  in  dieser  Zeitschrift  (xiv,  44d — 495)  die  berühmten 
Cambridger  lieder  vollständig  heraus  (wobei  ihm  jedoch  entgieng 
dass  die  admonitio:  Audax  es  iiir  iuuenis  s.  484  längst  gedruckt 
war  bei  Daniel,  Thesaurus  hymnolog.  iv,  132).  ^  schon  vor  ihm 
veröffentlichte  Giles  in  den  Änecdota  Bedas,  Lanfranci  et  aliarum, 
Lmden  1851  5.  18 — ^78  einen  grofsen  teil  der  vorangehenden 
stücke.^  beide  aber  iUtergiengen  die  obigen  verse,  die  allerdings 
durch  ihren  ziemlich  off  widerkehrevden  rein  moralischen  inlxilt 
und  ihre  wenig  gewandte  form  unseren  anteil  nur  in  geringem 
mafse  erregen  würden,  wenn  sie  nidU  eben,  wie  sich  nach  der 
Überschrift  schwerlich  bezweifln  lässt,  von  Äkuin  an  Karl  den 
grofsen  gerieht^  wären,  dem  gesehmadce  dieser  beiden  männer 
müssen  sie  deiker  wol  einigermaßen  entsprochen  haben,  doch  findet 
sich  leider  kaum  irgend  eine  Wendung  von  bestimmterem  gepräge 
jener  zeit  darin. 

^  9gL  Jafß  et  WatUmhütk  Beel.  Cohnimu,  eodd.  p,  43. 

*  darunter  aueh  #.  67.  68  2  gediehe  »um  lobe  jiraiort,  die  ich, 
Mie  ungedrueki  ufähund,  aut  einer  Oxfbrder  ht.  Zi,  xnn,  67.  68 
noekmab  herautgegeben  habe. 
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Ich  benutze  diese  gelegenheit  noch  ein  andres  kleines  gedieht 
Alcuins  anzuschließen  aus  dem  codex  Paintinus  der  Vahatna  1448 
des  9 — 10  jh»,  /.  72,  dessen  auf  Chronologie  bezüglichen  inhalt 
Reifferscheid  gemau  aufgesäUt  hat  (B^Uotheea  pair*  la$in,  baliea 
I,  285—288)*: 

Ut  praeeepta  mihi  dederas,  dnldMioie  domne, 
Sic  celeri  currens  calamo  dictare  libellum 
Annaleu),  ueteruni  siiiiul  argiinieiUa  sopboruni, 
Quae  quondam  mirus  pencripsit  Baeda  magister, 
5  Notas  ia  orbe  proenl  nottrae  caUiegita  temOf 
Quae  ttoa  coepistis  miraiidift  seaaibus  oli», 
Nec  ego  ((uid  noviter  ponon  dudc  pandere  uobis, 
Sed  uetera  aiiHiioneo  uestrae  cominendile  menti. 
Augeat  omnipotens  uobis  pia  doua  sophiae, 
10  £t  uos  deducat  per  magna  palatia  caeli. 
Qua  Christum  laeti  cernatis  perpete  uisu. 
Posco  tunm  memorans  Flaccum  sine  fine  ualeto. 

5  vgl.  Uagm  Anacäota .  Helvetica  p,  183,  Ermenrici  epüioia  e(L 

Dümmler  p.  0. 

*  In  dem  in  dieser  handschriß  /'.  64  beginnenden  heiligenkalender 
begegnen  uns  folgende  nekrologisclie  eintragungen :  ii  Id.  Marl.  Einhardus 
obiit.  \i  Kai.  Apr.  Adalhardus  obiit.  vii  Kai.  .Apr.  Depositio  sancti  Liut- 
gaiii  episcopi.  xvii  Kai.  Maias  Obitus  Beriiliardi  regis.  im  Kai.  iMai.  Obi- 
tus  Reginharii.  im  Non.  Maias  Nidhard  natus  est  feria  iiii.  ui  Non.  No- 
uenibres  Kinliardns  decessit.  Nidhard  obiit  feria  vi. 

Hiüle,  im  juU  1876.  ERNST  DÜMMLER. 
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I 

Caiior  in  cunctis  mihimet  qui  constat  alumois, 
Ferto  illi  dulci,  cartula,  duice  melos; 

Nomine  qui  patrio  fulget  praenomine  nostro: 
Hinc  rutilat  Prudens,  inde  Galiudo  nitet. 

5  Qui  merito  rebus  radial  Prudenlius  ipsis 
Perpetuo  certus,  certus  ubique  puer. 
Cum  sua  te  teneris  tractarit  dextera  pahnis, 

7  Quam  A 
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Continuo  noslros  proier  ab  ore  sonos. 
Adde  uale  ualeas,  optat  bis  miilc  salutes, 

10  Qai  dominus  mibimeV  qui  pater  ecee  tinis. 
Scilicet  exigui  fulsit  modo  corporis  anctu, 

Et  minor  ingenio,  artis  et  i^e  minor. 
Optat  et  ul  ualeas,  inagis  ul  condiscere  certes, 

Et  iiienlis  iiilida  siiU  tibi  summa  monet. 
15  Fama  tenet  nostra  totaque  uagatur  iu  uibe, 

M^e  poloe  qnendam  scandm  forte  nirom, 
Et  Stigios  manes  nootis  oaKgine  tectos 

Infensos  tristes  solltcitasse  deos. 
MoDStra  deum  tenuesque  simul  sub  imagine  mortis 
20      Umbras  quo  pauidus  Ditis  in  ima  uidet. 
Agnoscit  notos  torqueri  Acherontis  in  unda, 

Felices  superis  et  radiäre  pios. 
Ast  alii  quandam  referant  snb  nocte  puellam 

Excessu  menlis  forte  subire  polos, 
25  Et  pciietrare  lacus  Cuciti  Stigiamque  paludem 

Diramque  loca  torrida  

Quae  simul  enarrat  moltomm  cernere  poenas, 

Se  et  ttidisse  pios  arce  nitere  poli. 
Bis  rogita  super  eximio  moderamine  cunctis, 
90      Certa  meo  domino  ut  te  reterente  feram. 
Te  referente,  puer,  capiam  fidissima  Clio, 

Eius  in  aspectu  quid  mea  uerba  soneut, 
Si  meritis  celsus  cunctis  memoratur  in  istis 

Teudulfus  noster  rebus,  amice,  piis. 
as  Multa  tibi  lirico  modieo  de  pectore  plectro 

Carmina  confcnem,  credito  summe  puer, 
K]  subito  lator  dominum  adgrederetur  ineptus, 

Uui  rapidus  ]ongum  carpere  coepit  iter. 
Cumque  sacras  quas  sepe  solet  inuiseret  edes» 
40     Quo  cineres  sancti  sunt,  Aniane,  tui, 
Prae  föribtts  sacris  medioque  in  limine  sistens 

11  fnUi  A  12  Et  A  At?  14  tnanet  h  15  Forma  h  to- 
tomque  h      16  soite  k       18  Infensus  h  Infernos?       20  co  h  ac? 

21  aeenwlls  in  ima  h  22  Foelices  h  25  lacu  solitls  A  26  locat 
omdat  h  27  rimali  namt  k  29  logHat  h  80  c  referente  h  36  god- 
ferim  A    sume  A    39  cnm(taiiiT)  uiseret  A    inuisaretArte    41  Pro  A 
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Latori  urgueuti  edidit  isla  citus: 
Riisticus  est  noster  taii  nunc  ordlae  senuo, 

Unde  primus  in  arte  puer, 

45  Nec  tenui  uitta  foüto  oee  falminat  ostro, 

Nec  girum  rotula  currit  amena  suum. 
Te  pia  nostra  piuiii  iiimiuni  Diiiiiuinque  saluiat 

Turba  poetarum  semper  amica  tibi. 
Tu  domioiim  simili  noatro  aermone  aahita 
50     Quaeao  tuum,  aociis  sicqne  ^ualeto'  cane, 
Atque  poetalem  radiat  quae  turbam, 

Caesaris  imperio  quae  bene  parct  ouans, 
Quae  calet  ingenio,  fulgentis  acumine  seosus 

Artibus  io  cuoctis  iogeniosa  uiget. 
55  Maxime  Ciementem  merito  qui  nomine  tali 

Ornatus  claret  et  pietate  probus; 
Inde  Tomam,  Goodacharani  pariterque  potentem. 

Mens  quoruni  est  similis  mentis,  Omere,  tuac. 
Cetera  seu  resouu  aiodulauti  caimina  piectio 
60      Agmina  tironum  consociare  para. 
Sicque  mei  domini  cunctia  optare  salutes: 

Mens  ualeat  feUx  et  caro  compta  bonis. 
Me  redttcem  queso  uestris  onerate  camenis, 

üt  niea  uix  referat  poudus  iuorme  celox, 
05  Sospes  eamquc  tarnen  taotis  conferla  cboreis, 

Plena  poetarum  cum  mihi  nania  ent. 
Ergo  bis  premonitis  et  uultu  laeta  peractis 

Aspice  signiferum  nunc  puer  arte  melos. 
Quod  modicum  subter  conpactum  ceriiis,  amice, 
70      Muku  aliut  retiiiet  quam  sua  uerba  soiient. 
Res  miraoda  salis  nimiumque  similliuia  diris, 

Quae  uorat  et  nunquam  est  saoiata  cibis, 
Quae  rabidis  crebro  comandit  faucibua  escas 

42  Litoii  A       dedidil?       43  est  iicc  (nunc  Pertz)  (a!i  //      44  Lude 

uidentur  //  salutetur?       arce  //       45  iiila  //       fulminet  uuior  //  51 

hinter  que  lücke ,  vielleicht  niaxima  turbani  (oder  summa  cateruam) 

53  One  coler  h       58  onierole  luel  h       59  modulante  //  H'2  foelix  ii 

comla  h       03  hoiierate  h       65  eamque  lautis  lentis  conlcia  // 

67  £((0  h  CS  Aspii  es  igne  furaoi  h  t>9  medicuiu  h  7 1  similla 
diais  h       73  Uuo  k      crebo  h 
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Et  magis  iugluuies  eius  aperta  uiget. 
75  Nocte  thoro  comedens  propriis  obuoluere  merdis 
Gestit  et  est  ilii  steicore  tecla  quies. 
Cum  uariis  maneat  praesens  repleta  peridis 
Vita,  booam  gerere  nos  decet  er§[0  cito. 
Nee  peritnra  sequi  studeat  mens  prouida  nostra 
80      Sed  iiiansura  diu  captet  ubique  libens. 
Inlecrebras  fugiat  mundi  mens  inclita  loetlas, 

Quae  iüliciuut  auimum  uostra  per  ornue  nefas. 
Dedita  nee  maneat  terrenis  rebus  in  istis, 
Scandere  sed  polius  certet  ad  alta  poli, 
85  Quo  uiuens  Semper  regnet  per  seeula  felix 
Mulligenis  epulis  peiiViiilura  diu. 
Plus  auimae  cura  quam  carui  detui^  ubique, 

Quae  super  astra  nitens  est  babitura  locum. 
Nam  licet  boc  corpus  gemmis  ornetur  et  auro^ 
90     Rescissum  morte  postmodo  puluis  erit; 
Haecque  caduca  caro  terrae  miscetur  et  unde, 

Tum  tameu  et  celeiem  uerlet  in  ima  gradum, 
Tal)e  repei'cussa  squalenti  aspersa  pulore, 
Eltluitabit  odor  foetidus  unde  simul. 
95  Diuicias  anime  caelo  percondere  pulcras, 

Mens  satagat  teropus  nostra  per  omne  suas. 
-  Quo  tineae  iulausto  morsu  non  splendida  dement, 
^'ec  erui^o  uorax  polluit  islic  opes, 
Quo  suil'ossa  domus  populat  uec  perüdus  ostis 
100     Fundamenta  furens  latro  proteruus  ubi. 
Quas  gelidam  capiet  felix  post  denique  mortem 

His  potitura  diu  earne  soluta  anima. 
Carcere  deposito  niueis  sociata  choreis 
Uelisii  pulcras  semper  hai)ebit  opes. 
105  Diua  creatoris  cum  forte  poteucia  caelum 

74  ioglonia  k       75  merdis  fekli  in  h       77  Quam  A      78  bo-  • 
BW  h       ergo  erebro  h       81  inctttas  fonnas  h       82  ialiciom  h 
Dostra  h  rooDStra?       85  Qoos  utilis  h      foeüx  h      87  aoimat  h 
88  abbitura  h       91  Uaec  qaae  h      92  Sum  tarnen  h      93  squaleocia 
ipena  podore  h       97  bineat  tine  infausto  noa  pesida  de  roe  A 
98  «erax  h       post  istis  A;  vgL  Matth,  6,  20       99  domom  h 
101  gelidas  A       105  forta  A 
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Mouerit  et  loliim  quod  tegit  orbis  idem. 
Puluere  de  mmio  consumtum  uermibus  olim 

Coosurg«!  oorpas  non  peritura  caro. 
Supremmn  nergentis  ker  per  plurima  mundi 
HO     Igne  repercussa  haec  orbis  Imago  eadet. 
Sol  radios  rclrahet,  caelum  uoluelur  in  imum, 

Luna  suo  pariter  lumioe  forte  caret. 
Vibrantes  tremulae  magoo  folgore  coniscae 

Tum  Speele  stellae  dob  pereonte  carent, 
115  Multif^icesqne  cadent  caeli  de  «ertice  snmmo 

Turbinis  inpulsu  cum  perit  arce  poli. 
Non  natura  sibi  mutabit,  credo,  recursus. 

In  melius  sed  et  hic  orbis  imago  redit« 
Quod  maneat  mundi  peritura  haec  denique  forma, 
120     Quattuor  hoc  prooenira  lectio  sacra  canit 
Edocet  hoc  paocis  Christus  mirabfle  promens: 

*Caelum  terra  perit  et  mea  iierba  manent' 
Idem  quod  niaoeat  lunc  resurrectio  carois 

Mulliplici  ailectu  conicit  ipse  suo. 
125  De  numero  oullom  testatur  deesse  capillam, 

Quin  numerus  plenus  poUeat  inde  sui. 
Quod  redhiiua  suo  iungatur  rite  ealori 

Haec  moritura  caro,  Pauhis  et  inde  boat. 
lam  suprema  dies  niultos  dilala  per  annos 
ISO      Adueniet  cuocUs  et  timor  omnis  adest. 
Bucina  nam  lituum  extremum  deponet  ab  alto, 

Cuius  ob  insigne  funditns  arua  trement 
Praeuenient  primi  celeres  nee  morte  sepultis, 

Quos  uitaiis  agit  Spiritus  alque  calor. 
135  Sic  Sermone  nitens,  iandi  facundus  in  arte, 

Sic  sermooe  potens  mistica  plura  canit. 
Unde  manet  studio  tanto  nam  cnra  sqraltift 

1U9  Supraemuni  h       HO  rcpercausa  h       112  suus  h.    vgl.  Matth. 
•  24,  29        113  conusca  h       114  stultae  h       115  uerace  k       116  con- 

perit  arte  polita  h       119  forma  fehlt  in  h       121  christo  k      122  vgl, 
Matth.  24,  35        123  uc  (für  tunc)  h        124  afectu  A        125  vgl, 
Matth.  10,  30       126  poUeat  polleat  h  (inde  sui  fehlt)       127  iongaa- 
tar  h      128  vgl.  1  Cor,  ]5|  52      130  abest  h      131  Badnamiii  A 
deponit  h     132  insignam  k     133  sepuUos  k      134  agii  k      atqoae  k 

135  fandi  faadi  k      137  tanti  A 
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Dqiwitum  creda»  nen  peritttnim  animiim. 

Cum  rediuiuus  honio  inilutus  lulgore  corusca 
140      Cariiis  ueste  suae  coiistiterilque  nitens, 
Tunc,  paradise,  Um  capient  per  secuia  iusU 

Diuitias,  donuni  consociante  choro. 
Quo  rojKos  uemat  uarii»  distinetua  «geUos 
Floribus,  aeterei  nectaria  alnraa  odor. 
145  .Omnibus  una  donius  nulla  testudine  pressum 
Inradiante  gemit  poiidere  culmen  ubi. 
Ample  toiis  uariis  coAStal  secreta  loceliiSf 

Multiplices  aedea  continel  ana  ainu. 
Pro  meritia  ratilia  dantur  felidbua  aedes 
150     Cadicolis,  geminiis  quo  uiget  almus  honor. 
Hunere  pro  sacro  rutiiat  quo  fulgidus  ipse 

Atque  nitens  superis  spleudor  amicus  adest« 
Ardet  amicitiae  tantis  fulgorilius  iliic 

Virtus  alnaa  aimul  et  pietatia  amor,  * 
155  Omnibus  jut  maneat  proprium  quo  quiaque  potitor 
Et  commune  sibi  singulus  omnis  habet. 
Praecalidi  iiimio  solis  quo  fulmine  tellus 

Torretur,  radios  non  reliaebit  ubi. 
Nec  gelidae  globus  exausta  caligioe  luaae 
100     Astriferi  tractua  fulmina  neue  feret, 
Inradiat  cuiua  ueri  quo  eubnina  aolis 

Fulgor  et  inmenao  lumine  replet  eam. 
Lucis  eget  nuuquam  lux  esl  cui  Christus  opima 
Intemerata  mauens  Semper  ubique  pius. 
165  Cbristus  adest  cunctis  robor  uestisque  perenois, 
Dulce  flagrans  potua  luxque  cibusque  aimul, 
Chriatua  uita  decens  niueis  ornata  triumphia, 

P«rpetuo  rutilans»  non  peritura  bonis. 
Christus  pax  ueruans  animae  uirtusque  decusque 
170      Inmortale  bonum  siue  percnne  simul. 

Christus  sol  rutilans  iustis  per  saecula  cuuctia, 
Pona  indefieiena  et  pietatis  opus. 

13S  aninii  h       139  Oiium  h       fiilcore  h       140  consliterique  // 

149  foelicibus /t  151  Munera //       152  adest  fehlt  in  h      156  singulisA 

15$  radius  A        160  fereiit  h       t65  xpo  h       158  rutilatis  h 

IGJ  uemens  h  171  rutilatis  A 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  6 
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Christus  martiriis  splendens  fulgore  Corona, 
Paloia  iiirens  sacris  mililibusque  suis. 
175  Christus  caudor  in  aeuum  uirginitatis  opimus, 
Inlegrius  animae  corporis  atque  decus. 
Christus  sacra  manet  uiduis  et  pnemia  patris, 

Innuptis  nuptis  non  peritanw  honor. 
Christus  uirtus  Christus  regnum  gloria  Christus, 
Jbü      Omuia  Christus  adest  omiiihus  omiie  deceos. 
Aurea  regua  sacro  traduui  uou  liuiite  metas, 

Cuius  perpetua  lux  heoedicta  nitet, 
Cuius  ab  axe  poii  capiunt  non  regna  calorem 
Oblique  solis  continuante  die. 
185  Nox  teuebrosa  suis  obuoluit  caeca  teuebris, 
Nec  iubar  eximiuni  cuius  in  arce  uitet. 
Lux  radiat  Ciiristus,  teuebras  quem  längere  nunquam 
Contigit  aut  poterunt  adsociare  sibi. 
'       Hic  moriens  cunctis  sacrae  pro  munere  uitae 
190     Tartarei  guttur  pereulit  hostis  atri. 
Hic  uictor  spoHuin  saeuis  de  faucibus  orci 

Abstulit  et  propria  sede  locauit  idem. 
Corruerat  hostis  suasu  linguaque  colubri 
Prima  parens  hominum  cum  pereunte  uiro, 
195  Sed  pietate  potens  genoinae  pacis  amator 
Hoc  Christus  moriens  abluit  omne  nefas. 
Hic  radiat  cuuctis  uerus  sol  luaa  pereuuis, 

Lux  iüdelicieus  et  bouitatis  amor. 
üic  pascha  hic  uirtus  potus  hic  denique  fartus 
200     Inmortale  decus  oonstat  ubique  bonis. 

173  fugore  h       170  Integrietas  h        180  ade  h       isi  moctas  U 
182  perpetu  //       ISö  cae  h       ISO  arte  h       is7  xp  tenebrae  län- 
gere h      190  gutitur  h       101  facibus  k       192  AblulitA      195  pietate 
pius  h      pietatis  amator  h 

II 

AD  PRLDENTiUM  MAGISTaUM 

Nominis  alma  tui  capiat  clementer  origo 

Barbaria  emissum  uile  salulis  opus. 
Uaec  Strabo  ille  tuus  mittit  uel  btrabus  alumaus 
Indignus,  quem  tu  corde  uel  ore  feras. 
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5  Agnus  uti  DUtriee  stia  uitulusue  teiieilus, 

Sic  te  sie  careo,  care  magister  aue! 
Pi&ciä  uti  ÜuuioSy  &icut  salamaadra  calorem, 

Sic  te  qu^  miser,  care  aiagkter  auel 
Utque  oeiüus  sine  luce  perit,  sine  pulsibus  auris, 
10     Sic  te  absente  gemo,  care  magister  auel 
Quod  stipes  claudo,  quod  ductor  denique  c^co, 

Hoc  mihi  fecisti,  care  magister  aue! 
Keddo  igilur  grates,  si  tantas  possidet  orbis, 

QaanUs  dignus  ades,  care  magister  auel 
15  Noll  lapsu  la^ntur  aqu^,  non  flabra  iiolatn, 

Non  ego  amore  tao:  mutua  redde,  precor. 
Dum  geminis  innixa  uiget  structura  columnis, 

Dum  pulmone  trahit  aera,  Semper  amo. 
£t  dum  certa  duos  taadem  mors  ciauserit  orbes, 
20     Hansero  si  c^lum,  tone  redamabo  magis. 
Accipe,  mitto  tibi  Hodoini  carmina  magni, 

Id  qüibus  iäuenies  quod  ferias,  quod  ames. 
Mitte  politorem  Lucaui  uel  mihi  luagni 

Carmina  Virgilii  mitte  minora,  precor. 
25  Mitte  tui  monimenta  salis,  deschbe  quid  obstet, 

Quidue  tibi  i^Üs  rideat  exitibus. 
Crede  deo  sub  teste  mibi,  te  diligo  totus 

Preseatem  cupieDS  semper  habere,  ualel 
Hunc  gerulunj  commendo  tibi  mihi  deaique  Carum, 
30      Ut  solita  foueas  sedulitate,  uale! 

Terra,  poius  quodcumque  tenent,  te  care  salutet. 

Dico  ubicumque  moror,  sis  ubicumque,  ualel 
Gratia  summa  dei  temet  comitetur  in  aeuum» 

Ducat  et  in  requiem  perpetuam,  oro.  Valel 

5  vgl.  IValahfrids  verse  Ad  Liutgenim  clericum  (Canisius  AnLUet» 
Tl,  628):  Uuicus  ut  niatri,  terris  ut  lumina  Fhoebi,  |  Ut  ros  graminibus, 
piseibns  unda  freti,  (  Aer  uti  oscinibus,  riaorum  ut  murmura  pratis,  j  Sic 
taa,  pusiole,  cara  mihi  facies.  21  vgl.  ebenda  (Canis.  Leci.  ant,\i,{j'.M): 
En  Fortunati  oratus  tibi  uutto  Ubellos  |  Mensorernque  orbis,  perlege,  sciibe, 
redac. 

Von  den  beiden  vorstehenden  gedickten  befindet  sich  das  letz- 
tere in  der  schon  früher  (Zs.  xix,  148.  465)  erwähnten  hand- 
ukrift  der  königin  Christine  409  /.  20  t; — 21t;  und  folgt  hier 
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nach  einer  von  mir  nochmals  tei^ylichenoi  ahschrift  Bethmajins. 
das  erstere  dagegen  entdeckte  Pettz  (der  die  ersten  66  verse  co- 
pierte)  in  dm  varmaU  PMmger  gehörigen  codex  Harleiamu  3685 
f.  50  0—53  V,  au$  wikkem  e$  für  mich  abmudireiben  hr  dr 
EKnuet  die  große  gilie  hatte,  et  eteht  hier  inmitten  einer 
lung  teils  älterer  christlicher  teils  carolingischer  geäiehte,  von 
denen  gar  timnche  noch  ungedruckt  sind,  ^  leider  aber  ist  das  ganze 

>  ich  lasse  hier  ein»  übersieht  seines  reichen  inhalies  folgen,  soweit 
derselbe  der  poesie  angehlfri,  unter  kmnorkebmng  4or  meines  Wissens  tm- 
gedrueklen  stOeke  naeh  den  müteikmgen  Kwusts,  die  mir  durch  Mr 
Bond  in  dankenswerter  weise  ergänzt  wurden:  f,\  '''Aoguste  nile  fugtun t 
consorcia  musae.  *Aeinula  romuleis  consurgunt  tnenia  templis.  1  v  *kdL 
abbatem:  Sit  tibi  sancta  pbalanx  fecundi  ruris  ad  instar.  '*'Ad  moulinum 
de  dagulfo  scriptat  (corr.  aeriptore).  f.  2  Aspicis  eximia  rotUanteni  iuce 
>  mnolume.  *De  peate:  Ausimus  altifluam  petri  paalique  salutem.  2t;Sanc- 
t4>raBi  meritis  claro  semperque  beato  (von  Eugenim  Tolet.,  Sirmondi  opp, 
var.  ed.  Fen.  ii,  023).  Hoc  satus  in  uiridi  serualur  flosculus  aruo  (von 
Paulus,  Bouquet  v,  849).  3  v  In  edem  diu!  petri :  Oui  roniam  romaque  uenis 
hunc  aspice  montcm  (lau.  Grulerus  Iiiscr,  s.  1175).  EpiÜiapliion :  Cespile 
uernanti  cubaiit  hoc  ossa  sacrato  (Gruierus  s.  1176).  f.  4  Epithaphlon : 
Caeniite  consurgcns  cultu  meliore  sepulchrum  (Gruterus  1170),  Huius 
priuia  fuil  (b)rexilli  gloria  capti  (ebd.,  v.  1  — 10  fehlen).  Tempore  quo 
gladius  secuit  pia  uiscera  niatris  (Gruteriu  1171).  *.Martiris  \\\c  lumulus 
pia  membra  reteiitat.  4  v  Hie  iiotis  patribus  lumulus  duo  nomina  seruat 
(Gruterus  1170).  Sanctorum  quicunuiue  legis  uenerare  sepulchra  (ebd. 
1171).  Epitapliion :  Vos  equidem  nali  caelestia  regna  uidclis  (ebd.  1170). 
Epitaphien:  Hacc  quecumque  legis  denoto  pectore  mater  ielnL).  f.ö  ♦Epi- 
taphion: Heu  me  nate  iaces  tenero  subtractaa  in  aeuo.  ^Epilapiüon :  Lon- 
geuo  mecom  uixisti  tempore  coniunx.  Epitapbiou:  Suscipe  funerea  paren- 
tum  carmina  nate  (Gruterus  1172).  5  v  Gulmen  opes  sobolem  pollenlia  regiia 
trlumphos  (ebenda  1174).  Epitaphion:  Roseida  de  lacrimia  miaeioruin 
tena  parentnni  (Peuhis  zugesehrieben),  f.  6  Verba  toi  fiiimiU  rex  sunme 
atteode  aereniis  (wm  PmUns),  6v  De  aex  operibus  dd  (von  Eugeniua, 
Sirmondi  opp.  ii,  651).  f.  7  *Incipit  praefatio  todua  iibri  Smaragdi  gra- 
matid:  Hone  operia  noatri  nnodicnm  peicorre  ÜbeUum  bis  f,  \\v,  *Dum 
primoa  polchr^  fbeiat  homo  pulaos  ab  hoste.  A  14  *Indpe  luctificos 
aoima  ac  percnssa  dolores.  Inc.  uersns  GaeciUi  Cyprian!  ad  Flatnannm 
fdieem  de  resorredione.  f,  i9v  Venns  Bedae  de  die  ivdidi  (Bedne  opp, 
ed,  (riles  1,  99).  f.  2t  e  *Ine.  egritndo  perdieae:  Die  mihi  panie  pner 
nunqnam  tua  tela  qniescant.  /.  25«  *Ine.  uersua  Teberiani:  Amnia  ilMt 
inter  herbas.  26  *Inc.  uersua  Sogiatis  pliUosopU:  Aonim  quod  nigri  maoea 
qnod  turbida  uersant.  26«  ^Inc.  discriptio  de  auicula:  Ales  dum  madida 
grauata  penuis.  Versus  Hudulfi  episcopl:  Hoc  modoine  tibi  dirigit  exul  — 
/.  29»  (Theodulfi  Carm.  l.  n-,  5—8  ed.  Sirmond),  f.  30  Eiusdem  ad 
Lttdvicun  ualedactio  (n,  26  ed,  Sirmond J,  Carmen  Kigeüi  £rmoldi  exolis 
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eine  papierhandschrift  des  15  Jahrhunderts  und  rührt  von  einem 
ganz  unwissenden  Schreiber  her,  der  eine  menge  der  ärgsten  fehler 
machte  und  öfter  worte  oder  halbe  verse  ausLiefs.  die  Überlieferung 
nnsereg  gediehtes  befindet  sich  dah&r  in  einem  sehr  $rmrigm  xvr 
Stande,  trotz  der  freundsehaftUehen  beihüfe  wm  ASbwt,  Wattet^ 
back  und  EiUtr  ist  es  nkht  gelungen  den  text  durekweg  lesbar 
zu  machen  und  der  Zusammenhang  leidet  noch  an  einigen  stellen. 

Gerichtet  ist  unser  gedieht  an  den  Spanier  Galindo  genannt 
Prudentius,  der  später  zwischen  843  und  b4Ö  bischof  ton  Troyes 
wurde  (t  861),  sutchdem  er  vorher  lange  zeit  am  fränkischen  hefe 
gelebt  hatte.  ^  er  wird  als  etn  jüngUng  von  vmi^mer  abkunfit 
(sumonw  puer)  angeredet,  der,  wie  es  steint,  da$nah  in  der  hof' 
schule  seine  bildung  empß&ng.  wenn  wir  hiebei  von  vornherein 
geneigt  sind,  an  die  zeit  Ludwigs  des  frommen  zu  denken,  so 
kann  es  sich  jedesfalls  nur  um  seine  ersten  Jahre  handeln,  weil 
der  V,  34  erwähnte  Theodulf,  bisehof  ton  Orleans  und  abt  von 
SÄignan,  821  starte  und  bereits  817  als  verbündeter  Bernhards  in 
Ungnade  und  Verbannung  fiel,  dazu  stimmen  im  aügemeinen  die 
namen  Clemens  (des  Iren)  und  Thomas  v.  55.  57,  da  beide  als 
iehrer  am  hofe  Ludwigs  bekannt  sind.  2  um  so  rätselhafter  bleibt 
uns  die  yerson  und  der  Wohnort  des  absenden,  der  nach  v.  2  zu 
schlief sen  sieh  selbst  Prudens  nannte,  wenn  wir  den -übrigen  in- 
halt  der  handschrift  auf  diese  frage,  hin  mustern,  so  kann  an 
Paulus  sdu>n  der  zeU  wegen  nicht  gedadu  werden,  an  Theodulf 
nicht,  weil  er  selbst  als  freund  in  dem  gedickte  erwähnt  wird,  ^ 

in  ]andem  glorioaissimi  Pippini  regis  {MGSS  n,  516).  /.  33  Ad  eundem 
PippiDom  (SS  n,  S20).  f,  66  Liber  de  iadidbus  exaraetris  oenibas  con- 
positos  iodpit  (fhwdulfi  /.  t—v.  800).  47  v  Post^iaam  primns  homo 
paiadisi  liqoerat  hoito«  (Madnt  opp.  ed.  Frobrndm  u,  238—240).  50  v 
*  Ganor  in  cnnctis  mihimet  qni  constat  alomoia.  53  p  *Lege  tonanUs  eri 
retegit  qua  crimina  lator.  55  Eiegia  Hermoldi  (55  n,  466).  55  tf  In  ho- 
norem Hlndomiiei  •te.  —  f.  92  (SS  n,  467—^16). 

^  RwUire  RmuHI  <U*  formulet  nr  831  p.  1100:  repente  uiz  tandem 
a  palatinia  excabUs,  qalbns  dia  inserulre  ooaetoB  faefam  absolotus,  vgl, 
Girgmuohn  Prudentius  und  die  Bertmianitchen  annalen,  Riga  1875  s.  2. 
dast  er  früh  ine  Frankenreieh  gekommen,  beweisen  die  worte:  Geltaa 
deductus  et  altas. 

2  Simeon  Jahrbücher  Ludwigs  des  frommen  n,  256.  260. 

'  V,  33  und  34,  in  denen  er  vorkommt,  wollen  weder  recht  zum 
vorhergehenden  noeh  mm  folgenden  passen,  9.40  besieht  sieh  auf  sein 
ktoster  SAignan, 
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aher  auch  Ermoldm  scheint  mir  wenig  %u  passen*  da  alle  weiteren 
anhaÜfUMie  mangein,  so  Mfürde  es  zu  kühn  sein  auf  Modoin  von 
Äuiun  oder  irgend  einm  andern  poetisch  hervorragenderen  Zeit- 
genossen zu  mutmafsen.   hauptzweck  des  dichters  sdteint  der  mü 

V.  77  beginnende  erhältliche  teil  %n  sein,  welcher  mit  dem  vor- 
hergehenden nnr  ganz  lose  zusammenhängt,  unmittelbar  voran 
steht  ein  rätsei,  welches  vielleicht  blofs  ein  bild  des  menscMichen 
UbeM  sein  mag,  etwas  wunderlich  nimmt  sich  in  v,  15 — 28  die 
andeutung  d5er  zwei  Visionen  nach  ort  der  Mannten  des  mön- 
ehes  Wettm  aus,  doch  scheint  es,  dass  der  dichter  sieh  hier  ein- 
fach aher  dinge  unterrichten  will,  von  denen  er  gehört  hatte  und 
aber  welche  ihm  sein  hrief  (cartiilaj  eine  auskunft  verschaffen  soll, 
die  vJbrigen  persönlichen  Verhältnisse  bleiben  uns  unklar  und  wird 
es  namentlich  nicht  recht  deutlich,  ob  mit  dem  dominus  stets,  wie 
zuerst,  der  herr  dh,  der  absender  und  verfasse  des  briefes  ge^ 
meint  sei  oder  ein  andrer. 

Um  so  besser  kennen  wir  den  Verfasser  des  zweiten  gedicktes, 
den  sjiaieren  aht  Wahihfrid  von  Beichenan,  weil  er  nach  seiner 
löblichen  gewohnheit  in  v.  3  sich  sogleich  selbst  nennt,  oh  der 
von  ihm  als  Uhrer  gefeierte  Prudentius  der  nämliche  ist,  der  auch 
Galindo  heifst,  muss  dahingestellt  bleiben,  doch  wäre  es  der  zeit 
nach  recht  wol  möglich  und  könnte  dieser,  wenn  er  gleich  den 
früh  (849)  verstorbenen  Walahfrid  fiberlebte,  immerhin  nm  einige 
jähre  (iltrr  gewesen  sein,  mit  Modoin,  bischof  von  A\it)in  (815 
bis  c.  840),  dem  freunde  Theodulfs  und  des  Florus  stand  Walah- 
frid ebenfalls  in  persönlichen  beziehungen,  wie  wir  aus  einer  nach 
830  verfassten  poetischen  begrüßung  ersehen,  in  der  es  hinsichtlich 
seiner  verse  heifst  ( Canisii  Änt,  leet.  yi,  648,  auch  im  cod,  469  ^ 
39—40:  Ad  Modoinum): 

Gloria  quae  iiestris  inoleiiit  magna  canienis, 

Ne  laceret  uostros  ceruuus  oro  trocbos. 
25  CarmiDa  maturae  cupio  pretiosa  senectae, 

Dicta  ittuentutk  qui  lego  muUotleiis. 
Quamuis  multa  canas  saeefi  celebranda  cateruis 

Nos  apud  es  mutus,  fama  quibus  minor  est.  nsw. 

Halle  im  november  1876.  £.  DLMMLER. 
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Herr  AEdzardi  hat  (Germ,  xxi,  235 — 247)  sur  begmndung 
seiner  anslchteo  Uber  die  entstehung  der  Klage  unter  andenn 
*  auch  die  Vermutung  ausgesprochen  dass  in  der  hs.  d  die  Klage 
nicht  iiumittelhar  an  die  Nibelunge  not  sich  anschliefse.  da- 
mit nicht  etwa  jemand  sich  versucht  fidile,  auf  diesen  einfall 
weitere  folgerungen  zu  hauen,  will  ich  die  völlige  grundlosigkeit 
desselben  dartun. 

Das  Ambraser  *heldenbuch'  ist  dreispaltig  geschrieben,  die 
spalte  zu  69  zeilen;  verse  und  Strophen  sind  nicht  abgesetzt; 
der  Schreiber  brin^^t  auf  einer  spalte  10 — 11  Strophen,  dh.  durch- 
schnittlich 42  langverse,  unter;  die  paginierung  rührt  von  einer 
späteren  band  her,  derselben,  die  das  confuse  inhaltsverzeichnis 
▼orangestellt  hat. 

Die  Not  beginnt  mit  bl.  xcr  und  der  text  ]§nft  ununter- 
brochen bis  bl.  cxxiib,  wo  nur  K>  Zeilen  der  1  colunine  aus- 
gefüllt sind,  nach  str.  1755  beginnt  hier  die  erste  lücke,  die 
bis  cxxiiia  reicht,  wo  auf  der  zweiten  spalte  mit  str,  1787  der 
text  wider  anhebt»  leer  geblieben  sind  somit  drei  spalten  mehr 
56  Zeilen;  die  drei  spalten  entsprechen  genau  dem  räume  fttr 
die  fehlenden  Bl  Strophen,  das  plus  von  56  zeilen  erklart  sich 
aus  dem  räume,  den  die  Überschrift  vor  1756  erfordert  hätte 
(sonst  6  bis  20  zeilen),  und  der  allerdings  nicht  cousequent  durch- 
geführten neigung  des  Schreibers,  mit  einer  neuen  dventiure,  auch 
wenn  noch  reichlich  räum  auf  der  yorhergehenden  würe,  doch 
eine  neue  spalte  zu  eroffnen,  zu  welchem  ende  er  beispielsweise 
auf  bl.  cira  vor  str.  451  nicht  weniger  als  25,  bl.  cmb  vor 
Str.  53S  gar  28  zeilen  leer  gelassen  hat. 

Die  zweite  lilcke  beginnt  auf  der  2  columne  von  bl.  cxxnia, 
von  der  nur  IG  zeilen  ausgefüllt  sind;  leer  bleiben  columne  3» 
Seite  cxxmib,  das  ganze  blatt  cxxv,  somit  10  spalten  mehr 
53  Zeilen,  was  auf  einen  ausfall  von  circa  115  atrophen  weist; 
in  der  tat  umfasst  die  Ittcke  (str.  1858  — 1964)  107  Strophen 
und  drei  Überschriften  vor  1858.  18S8.  1946.  für  die  deninaeh 
der  räum  etwas  knapp  bemessen  erscheint,  wie  sich  das  jedoch 
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auch  sonst  in  der  hs.  findet,  so  zb.  vor  slr.  2018,  wo  der  Über- 
schrift nur  6  Zeilen  eingeräumt  sind. 

Der  tezt  bricht  Töllig  ab  mit  str.  2071  auf  bl.  cxxvinb  co- 
Immie  1,  von  der  20  seileD  beschrieben  sind,  leer  sind  gdtUeben 
der  rest  des  blattes,  die  beiden  folgenden,  cxxvini  und  cxzx,  und 
die  erste  seite  des  dritten,  cxxxia,  somit  17  spalten  mehr  49  Zeilen 
oder  räum  für  175  bis  190  Strophen;  der  abgang  beträgt  jedoch 
244.  diese  difierenz  erklärt  sich  dadurch  dass  vor  bl.  cxxxi  ein 
blatt  herausgeschnitten  ist,  offenbar  nicht  vom  Schreiber,  der 
viehnehr,  wie  wir  sehen,  seinen  räum  richtig  berechnet  hat,  aber 
nodi  vor  der  paginierung  und  leider  so  knapp  dass  sidi  bei 
dem  reichlich  2  cm.  breiten  linksseitigen  rande  nicht  erkennen 
lässt,  ob  auch  dieses  blatt,  wie  wir  mit  Sicherheit  voraussetzen 
müssen,  gleich  den  übrigen  bereits  mit  roter  tinte  vorliniiert 
war.  rechnet  man  nun  die  6  spalten  dieses  blattes  zu,  so  er- 
geben sich  f  Qr  die  Ittdce  23  spalten  mehr  49  seilen,  das  ist  räum 
for  235  bis  260  Strophen,  was  mit  rücksidit  auf  die  Ober- 
schriften vor  2072.  2172.  2261  genau  unserem  abgange  ent- 
spricht. 

Somit  ist  die  Vermutung  dass  die  Klage,  die  bl.  cxxxib 
anhebt,  nicht  unmittelbar  an  die  Not  hätte  schliefsen  sollen, 
unbedingt  zurQckzuweisen.  wenn  aber  hr  Edsardi  weiter  noch 
erzählt  (aao.  s.  248)  dass  er  sich  bereits  im  mai  in  Wien  um 
auskunft  bemüht,  dieselbe  aber  nicht  erhalten  hätte,  so  mochte 
zur  Vermeidung  von  misverstündnissen  erlaubt  sein  zu  bemerken 
dass  gerade  zu  dieser  zeit  dem  unterzeichneten  und,  wie  ihm 
bekannt  ist,  auch  anderen  die  benutsung  der  kostbaren  hand- 
schrift  auf  dem  k.  k.  münz-  und  imtikencabinette  in  der  zuror- 
kommendsten  weise  gestattet  wurde. 

Wien,  30.  9.  76.  RICHARD  VON  MÜTH. 
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EIN  LETZTES  WORT  ÜBEß  SEUSES 

BßlEFBÜCHEB, 

lo  dem  jungsterschienenen  hefte  dieser  zs.  (20,  373  ff)  hat 
«eh  Preger  veraolmt  gesehen,  meine  Untersuchungen  oher 

Seuses  briefbuch  (Zs.  19,  346  ff)  seiner  kritik  zu  unterziehen, 
ich  bezweille  dass  er  dadurch  an  wissenschaftlichem  rufe  gewon- 
nen habe:  wenigstens  glaube  ich  die  Unrichtigkeit  alier  seiner 
einwände  und  folgerungen  für  jeden  einsichtigen  nachweisen 
zu  können. 

Vorerst  moss  ich  aher  constatieren  dass  mich  Preger  in 

manchen  einzelnen  punkten  einfach  benutzt  hat  ohne  mich  zu 
nennen,  dahin  gehören  Pregers  resultate  in  betrelV  drr  Zu- 
sammensetzung der  briefe  im  gekürzten  briefbUchlein  s.  386  f.  ^ 
388,  vgl.  380.  392.  man  vergleiche  damit  meine  ahhandlung 
s.  367  f.  davon  dass  der  bnef  Mihi  autm  adhaerm  usw.  im 
cgm.  819  mit  einem  predigthruchstück  verschmolzen  sei,  hat 
Preger  wenigstens  in  seiner  ausgäbe  noch  nichts  gewust.  dass 
Seuse  das  brielljüclilein  bereits  vor  der  revision  seiner  schril'ten 
gekürzt  habe,  lindet  sich  auch  bei  mir  s.  371  zuerst  bemerkt, 
nicht  anders  verhält  es  sich  mit  Pregers  auslassungen  Uber  die 
sprttche  s.  390,  hei  mir  s.  370. 

Gehen  wir  nun  zu  Pregers  Verteidigung  aber,  sie  hat 
jetzt  ein  anderes  object  als  in  der  vorrede  zur  ausgäbe  von 
Seuses  briefen.  Preger  niniiiit  vorerst  an,  Seuse  halie  zu  wider- 
holten malen  eine  auslese  aus  Staglins  briefsammlung  gemacht, 
eine  gröDsere,  die  in  der  Stuttgarter  hs.  67  in  4^  erhalten  ist  und 
die  er  als  das  aUe  hriefbuch  bezeichnet,  und  eine  spätere,  welche 
er  das  neue  briefbflchlein  nennt,  das  ursprünglich  nur  11  briefe 
enthielt,  dagegen  sah  ich  in  der  Stuttgarter  hs.  Staglins  brief- 
saunnlung,  wenngleicli  ich  bereits  s.  369  die  möglichkeit  an- 
deutete dass  dort  mehrere  briefe  fehlen  können,  was  bewog  nun 
Preger  zu  seiner  annähme  und  zur  polemik  gegen  meine  auf- 
Stellung? 

1  warum  ich  in  betreff  des  briefes  Quomodo  poiett  usw.  anderer 
ioiicht  bin,  wird  sich  nachher  zeigen. 
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1.  Das  briefbuch  der  Stuttgarter  bs.  cod.  theol.  67. 

Preger  meint,  die  Staglin  könne  durchaus  nicht  beabsichtigt 
haben  ohne  Seuses  erlaubnis  die  briefsanuniung  zu  verOffentUcbeD, 
da  sie  ja  Senses  bedenken  gegen  die  TerOffentlicbung  seiner 
mitteilnngen  kannte,    zum  beweise  biefllr  beroft  sich  Pre^r 

auf  s.  1  und  89  von  Diepenbr.  3  ausgäbe,  allein  welche  mit- 
teilnngen bat  hier  Seuse  im  auge?  auf  s.  1  sind  es  die  mit- 
teiiungen  über  sein  lebeu»  dh.  die  wise  sines  anvanges  und  für- 
ganges  und  etliche  üebunge  und  Udm  die  er  hat  gehabt,  die  seit 
er  tr  in  götlicher  hemUtchi.  damit  Obereinstimmend  sagt  Seuse 
im  proIog,  mit  dem  ersten  buche,  d.  i.  mit  der  erzShlung  seines 
lebens  wolle  er  sich  iingerne  bei  seinen  lebzeiten  jemand  olTen- 
baren.  auf  s.  89  handelt  es  sich  lediglich  um  das  im  38  cap. 
enthaltene.  Staglin  bittet  ihren  geistlichen  vater,  er  möge  ihr 
etwas  sagen  von  götthchen  dingen,  die  uit  grossen  ernst  in- 
trügen  usw.  er  erzilblt  ihr  nun  von  seiner  andacht  in  seinen 
jungen  tagen,  dann  heifst  es  s.  89:  mit  disem  und  derlei  göt- 
liehen  hosfue  vom  diu  red  ein  ende,  si  screih  f.s  alles  fut  heinlich 
und  saute  es  neiswn  hin  zegehaJten  nnd  zp  rerheryen  in  ein  he- 
sclossen  lade,  es  kommt  eine  Schwester  zu  der,  welche  es  auf- 
bewahrt, sie  will  sehen  was  in  der  lade  ist,  und  verlangt  von 
der  anderen  sie  solle  es  herausgeben,  damit  auch  die  Qbrigen 
es  lesen,  si  sweig,  so  schliefst  das  capitel,  und  wolle  ir  nft 
dur  von  sagen  wan  es  ir  waz  verboten,  wie  kann  also  Preger 
den  allgemeinen  schluss  ziehen,  Staglin  habe  die  l)rielsammlung 
nicht  weiter  verbreiten  dürfen,  wo  sich  Seuses  verbot  doch  nur 
auf  die  mitteilnngen  aus  seinem  leben  bezog?  welche  bewandtnis 
es  aber  mit  jenen  briefen  habe,  die  solche  mitteilnngen  ent- 
hielten, werden  wir  alsbald  sehen,  ebenso  verfehlt  ist  Pregers 
schluss,  die  einleitung  znr  Stuttgarter  hs.  könne  nicht  von 
Staglin  herrühren,  weil  man  sonst  annehmen  nnisse,  Seuse  habe 
einen  teil  des  prologes  zum  gekürzten  briefhüchlein  der  Staglin 
entlehnt,  die  möglichkeit  dieser  annähme  kann  Preger  selbst 
s.  380  nicht  iSugnen.  versdimähte  Seuse  doch  auch  nicht  StagÜns 
gereimte  deutsche  Übersetzung  der  lateinischen  sprflclie  in  das 
brierbiichlein ,  und  etliche  der  deutschen  verse  mit  in  das  dem 
13  cap.  des  Büchleins  der  wei&heit  beigegebene  hild  aufzu- 
nehmen. 
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Preger  kann  dessen  ungeachtet  nicht  glauhen  dass  Staglins 
sammhiDg  noch  existiere,  in  der  einleitung  zum  5  briefe  des 
gekürzten  briefbüchlans  heifM  es  DämliGh:  so  die  türrm  seien 
und  hertin  herzen  daz  toerdent  lesende,  so  wiri  es  inen  ungesmak, 
und  also  verwarf  er  denselben  brief  och.  und  er  schrieb  ihn  erst 
widerum,  als  er  in  einem  gesiebte  dazu  ermahnt  worden  war. 
daraus  folgt,  sagt  Preger  s.  376.  *dass  die  liriofsamnilung  der 
Stagel  noch  nicht  veröfTentlicbt  war,  weil  es  ja  sonst  zwecklos 
gewesen  wäre,  wenn  Suso  den  brief  Extiltet  vertilgt  hätte*,  es 
folgt  ferner  'dass  Soso  nicht  bloC»  den  brief  ExvUet,  sondern 
eine  roehrzahl  von  briefen  verwarf  oder  wie  es  nachher  heifst 
vertilgte,  von  denen  er  nicht  wünschte  dass  sie  TerölTentlicht  ^ 
werden  solhen.'  dieses  argument  wird  für  Preger  verhängnis- 
Toll.  denn  was  folgt  daraus?  dass  Seuse  vor  Kürzung  des  brief- 
bflchleins,  das  aus  11  briefen  besteht,  und  bei  welcher  gelegen- 
helt  er  die  einleitung  zum  briefe  ExuUet  geschrieben,  kein  brief- 
bnch  veröffentlicht  hat,  in  dem  der  brief  Exnltet  und  andere 
briefe,  die  im  gekürzten  nicht  vorkommen,  standen,  weil  es  ja 
sonst  zwecklos  gewesen  wäre  sie  zu  vernichten ,  nachdem  sie 
doch  io  aller  handen  waren  oder  in  sie  geraten  konnten.  Seuse 
hatte  ein  circular  eriassen  müssen,  in  welchem  er  alle  hesitzer 
jenes  briefboches  gebeten,  die  bezeichneten  briefe  zu  Temichten. 
nun  enthalt  aber  die  Stuttgarter  hs.,  welche  Preger  das  alte 
hriefhuch  nennt,  den  brief  Exultet  und  auch  andere  briefe, 
welche  Seuse  hei  Veröffentlichung  des  aus  1 1  hriefen  bestehenden 
gekürzten  briefhüchleins  zur  aufnähme  in  dasselbe  nicht  geeignet 
erschienen,  mithin  kann  die  Stuttgarter  hs.  nicht  ein  von 
Seuse  redigiertes  und  vor  kCirzung  des  aus  11  briefetf  bestehenden 
briefbflchlens  veröffentlichtes  briefbuch  sein,  wie  Preger  an- 
nimmt, der  gar  noch  obendrein  s.  383  behauptet,  das  alte  brief-  ^ 
buch  sei  zum  gemeingute  bestimmt  und  bereits  vor  Veröffent- 
lichung des  gekürzten  briefbüchleins  bekannt  gewesen.  Preger 
geht  dabei  allerdings  von  der  richtigen  anschauung  aus  dass, 
wenn  Seuse  die  absieht  hatte  etwas  zu  veröffentlichen,  er  es 
gewis  zum  gemeingute  machen  wollte,  aber  dann  kann  die 
Stuttgarter  hs.  nicht  ein  von  Seuse  redigiertes  briefbuch  reprä- 
sentieren, in  wieweit  aber  *die  absieht  der  Veröffentlichung  in 
den  einleitungsworteti  der  Stuttgarter  hs.  deutlich  vorliege'  (Preger 
8.  379),  wird  sich  alsbald  zeigen. 
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Preger  hatte  nachträglich  eine  ahnung  von  der  schlinge, 
die  er  sich  seihst  gelegt,  aher  er  ist  nur  ' noch  tiefer  in  dieselbe 
geratejiy  während  er  sich  ihr  zu  entwinden  suchte,  in  der  eia- 
leitung,  welche  dem  briere  ExuUei  im  gekttrztea  luiefbttchlein, 
nicht  aber  in  der  Stuttgarter  ha.  Tonmgeht,  erwähnt  Seuse 
kurz  der  cntatehung  des  aus  11  briefen  bestehenden  briefbtlch- 
leins  und  sagt,  er  hahe  aus  allen  seinen  Ijrieleii  diz  klein  ding 
zusaaimeu  gemacht  usw.  nun  sagt  Preger  in  der  anmerkung 
ZU  8.  389,  diese  einleitungsworte  könnten  'sich  nur  auf  einen 
Vorgang  bei  der  redaction  des  alten  briefbuchsy  d.  i.  des  brie^ 
buchs  der  StutCgarta*  hs.  bezieben,  mit  obigen  Worten  di»  klein 
ding  kann  also  nicht  das  neue  briefbuch  in  Sonderheit,  sondern 
nur  das  hriefbuch  überhaupt  gemeint  sein,  das  Suso,  obwol  es 
in  einer  längeren  und  kürzereu  geslalt  vorhanden  war,  als  eines 
und  dasselbe  betrachtet/  also,  die  demonstrative  bezeichnung 
dis  klein  ding,  oder,  wie  Seuse  im  prologe  zum  gekürzten  brief 
bachlein  sagt,  di$iu  kr,  bezieht  sich  nicht  auf  das  vMiiandene, 
nämlich  das  gekürzte  briefbOchlein ,  auf  das  Seuse  mit  obigen 
worlen  hinweist,  sondern  auf  etwas,  was  nicht  hier  ist,  worauf 
er  nicht  hinweist,  wahrhaftig,  Preger  behandelt  Seuse,  als 
habe  derselbe  eine  wächserne  uase,  die  man  nach  belieben  drehen 
kann,  und  wenn  Pregers  ansieht  die  richtige  wäre,  wenn  sich 
die  betreffende  notiz  auf  einen  Vorgang  bei  einer  frühem  redaction 
eines  briefbuchs  bezieht,  warum  hat  sie  dann  Seuse  nicht  gleich 
damals  dem  briefe  Exultet  voraugeschickl?  war  sie  damals  nicht 
notwendiger  als  später?  soll  vielleiclit  Seuse  bei  der  gelegenlieit, 
als  sich  das  in  jener  notiz  erwähnte  zugetragen,  es  vergessen 
gehabt  haben?  oder  hat  er  geglaubt,  der  brief  ExuUet  sei  auch 
den  dürren  seelen  und  harten  herzen  geachmack?  aber  dann 
bezieht  sich  die  notiz  im  gekürzten  briefbücblein  nicht  *auf  einen 
Vorgang  bei  der  redaction  des  alten  briefbuchs*. 

Aus  all  dem  geht  doch  klar  hervor,  Seuse  habe  vor  dem 
gekürzten  briefbüchlein  kein  briefbuch  veröffenthcht.  es  folgt 
aber  auch  dass  Staglins  Sammlung  nicht  verbreitet  war,  ob- 
gleich sie  doch  wenigstens  in  2  exemplaren  existieren  muste. 
wenn  Preger  meint,  die  absieht  der  Veröffentlichung  liege  im 
prologe  zur  Stuttgarter  hs.  ausgesprochen,  so  ist  diese  beliauptung 
nicht  ganz  richtig,  denn  nur  jene  leser  hat  er  im  auge,  welche, 
wie  es  dort  heüst,  der  falschen  lieb  Urlaub  geben  und  die  ewige 
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Weisheit  zu  ciuem  einigen  lieb  nehmen,  diese  sind  zunüchst  in 
den  klöslern  und  zwar  in  den  guten  zu  suchen,  obige  worte 
and  die  folgendeD  behalten  ferner  ihren  guten  sinn,,  wenn  SUg« 
lins  briefsammlung  auch  nnr  fttr  im  kloster  bestimmt  gewesen 
wäre.  Seuse  hat  aber  sein  briefbOcblein  fflr  einen  grofsen  leser» 
kreis  bestimmt,  darum  bat  er  daTon  auch  nicht  die  dorren  seelen 
und  harten  herzen  ausgeschlossen,  das  ist  die  einfache  und,  weil 
Pregers  ansieht,  wie  wir  sahen,  durchaus  unhaltbar  ist,  die  einzig 
mögliche  lOsung  der  Schwierigkeit. 

Ein  weiteres  argument,  das  Preger  gegen  mich  geltend  macht, 
bestätigt  nur  unsere  Untersuchung,  aus  den  worten:  <eh  send» 
4ieh  hie  die  hriefe  in  dem  briefe  Pöne  me  der  Stuttgarter  hs. 
schliefst  er  s.  379,  dieser  briel  stelle  sich  'ursprünglich  als  ein 
begleitschreiben  zu  einer  von  Susu  zusammengestellten  anzalil 
von  briefen  heraus',  die  er  ^zunächst  der  Stagel  und  dann  seinen 
ttbrigen  geistlichen  tOchtem  sandte'«  und  diese  auslese  ron  briefen 
sei  das  alte  briefbucb,  d.  i.  die  Stuttgarter  hs.  nun  hat  Seuse 
Preger  zufolge  Staglins  Sammlung  bei  gelegenheit  der  Zusammen- 
stellung dieser  anzahl  von  briefen  vernichtet;  diese  anzabl  von 
briefen  war  also  nicht  mehr  Staglins  Sammlung,  hat  nun  Seuse 
den  hrief  Fone  me  nur  als  begleitschreiben  dem  ^alten  brief- 
bttche'  beigegeben,  war  das  der  ursprüngliche  zweck  des 
briefes,  dann  hat  ihn  Seuse  verfasst  bei  gelegenheit  der  Ver- 
nichtung von  Staglins  briefsammlung,  er  stand  mithin  nicht  in 
derselben,  wie  kam  er  aber  dann  ins  geküi*zte  bhefbilcblein  ? 
Seuse  sagt  doch  niemals,  er  habe  die  hriefe  desselben  einer  von 
ihm  bereits  früher  veranstalteten  auslese  .entnommen,  sondern 
er  widerhoU  dreimai  dass  er  Staglins  Sammlung  vor  sich  gehabt 
habe,  das  iSsst  sich  nicht  hinweg  disputieren  und  auch  Preger 
mnss  es  s.  376  zugestehen,  wenn  also  Seuse  die  briefe  des  gc- 
kflrzlen  briefbüchleins  Staglins  snninilung  entnommen  bat,  dann 
stand  auch  der  hrief  Pone  me  in  derselben  und  er  war  nicht 
ursprünglich  ein  begleitschreiben  im  sinne  Pregers.  er  war  aber 
doch  ein  begleitschreiben,  indem  nümlich  Seuse  mit  demselben 
noch  zwei  oder  mehrere  briefe  unmittelbar  an  die  Staghn,  mittel- 
bar an  ihr  kloster  sandte,  die  sie  dann  widerum  in  ihre  Samm- 
lung aufnahm,  betracblen  wir  die  Stuttg;ii  ler  hs.,  so  wird  diese 
erklärung  nur  bestätigt,  denn  unmittelbar  vor  dem  briefe  Pone 
me  befinden  sich  die  briefe  Mihi  autem  adhaerere  Deo  und  Nos 
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autem  revelata  facie,  gewis  briefe,  durch  welche  das  herz,  wie 
es  im  begleitschreibeii  lieifst,  koDute  eniuwert  und  enzündet 
werden,  übrigens  zeigt  Preger  s.  /^So  uicht  viel  vertrauea  auf 
seine  bypothese  und  er  hat  mit  derselben  nur  sich  selbst  Ver- 
legenheiten bereitet. 

Er  bebt  ferner  gegen  mich  hervor  dass  sich  in  Staglins 
sammUing  jene  briefe  nicht  finden,  denen  wir  im  Leben  begegnen, 
und  warum  fehlen  sie?  weil  sie  sich  eben  in  der  Vila  linden. 
Preger  bat  hier  widerum  etwas  übersehen;  Staglin  hatte  vom  • 
anfange  an  vor  ein  lebensbild  Seuses  tr  edb  und  och  andren 
memehm  ze  einem  hehidfen  zu  schreiben,  dies  geht  kJar  aus 
s.  1  und  76  hervor.  Seuse  sdber  gibt  s.  146  diese  erkUürung, 
indem  er  ihr  schreibt:  so  ich  es  reht  an  sich  so  spur  ich  mit  fröden 
diu  f/ross  wiz  in  der  sacke  daz  du  als  yeivirbiy  bist  mit  fragen 
wie  der  erst  ainevang  si  eins  hohen  sichern  Üben»  und  mit  toelen 
Übungen  ein  menech  de$  enten  sol  dar  »uo  kamen,  und  dass  sie 
keinen  andern  anfang  meine  als  den  des  dieners,  sagt  sie  hin- 
widerum  in  einem  briefe:  ihr  sollt  üch  selb  nach  griffen,  won 
so  es  tick  ie  näher  ist  gewesen  in  usgeiciirkter  icis,  so  es  ie  enphäng- 
licher  ist  miner  begingen  seL  jene  briefe  nun,  welche  sie  zum 
iebensbüde  notwendig  fand,  nahm  sie  schon  von  vorneherein 
nicht  auf  in  die  briefsammlung.  damit  war  ja  der  zweck  er- 
reicht, den  sie  bei  Sammlung  von  Seuses  briefen  haben  konnte, 
iiämlich  zu  verhüten  dass  sie  nicht  verloren  giengen. 

Zu  diesem  Schlüsse  führt  uns  noch  eine  andere  eru.'igung. 
Preger  verweist  uns  in  betreff  von  Seuses  brieleu  an  Staglin  in 
der  Vita  auf  7  selten  von  Diekenbrocks  ausgäbe,  da  bat  aber 
Preger  Sense  wol  nur  fluchtig  angesehen,  denn  es  finden  sich 
noch  bedeutend  mehr  briefe  in  der  Vita,  auch  der  anfang  des 
36  cap.  s.  78  ist  nur  eine  fortsetzung  des  briefes,  der  s.  77  an- 
gefangen wurde,  der  anvang  eins  heiligen  lebens,  tohter,  der  ist 
nuslich,  beginnt  das  cap.  in  den  hss.  das  ganze  37  cap.  scheint 
ein  brief  zu  sein;  wenigstens  ist  das  gewis  hinsichtlich  der 
spräche  s.  81 — 83,  denn  am  Schlüsse  derselben  heifst  es:  dit& 
hild  und  kr  .  . ,  eani  der  diener  einer  geieehUchen  tohter.  wenn 
es  ferner  s.  84  heifst:  do  der  diener  des  innan  ward,  do  enbot 
er  tr  also  usw.,  so  liegt  uns  auch  hier  wider  ein  brief  vor.  das 
ganze  40  cap.  ist  «in  brief,  denn  am  anfange  des  41  cap.  heifst 
es:  under  dannen  do  diu  geiscMich  tohter  da»  vorder  klegUch 
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Udm  las  asw.  und  wenn  wir  nicht  annehmen  wollen,  Seuse 
habe  ihr  dieseu  briet'  gleich  selbst  gebracht,  so  ist  auch  dieses 
41  cap.  nur  ein  briel.  Preger  ciüert  ferner,  indem  er  icdigUch 
auf  das  üufsere  wort  sieht,  von  d^  schwierigem  abbandlimgen 
Dar  8.  123  und  155.  allein  wer  wird  glauben,  Staglio,  so  be- 
gabt wir  sie  uns  auch  denken  mögen,  babe  jene  boben  er- 
örteruiigen  von  s.  122 — 159  nur  aus  dem  gedSchtnisse  nieder^ 
geschrieben?  wollen  wir  nicht  annehmen,  Seuse  habe  erst  nach 
ihrem  tode  das  meiste  dort  befindliche  hinzugesetzt,  so  sind  der 
Staglin  die  erwikbnten  erOrterungen  dem  grofsen  teile  nach  eben 
in  brieffonn  zugekommen,  so  namentlich  die  lehren  und  Sen- 
tenzen s.  129 — 136.  dieanadmcke  er  sprach  usw.  stehen  dieser 
annähme  nicht  entgegen,  denn  diese  kommen  auch  dann  vor, 
wo  wir  oHenbar  briefe  vor  uns  haben,  zb.  s.  89  und  77.  und 
ist  der  erste  teil  des  Lebens  nur  aus  gesprochen  entstanden  ? 
wer  wird  nun  annehmen,  Staglin  babe  all  diese  briefe  tmd  brief- 
fragmente  doppelt  aufgeschrieben?  welchen  xwedi  hätte  sie  denn' 
dabei  haben  können?  Staglin  konnte  es  nicht  einmal  tun,  denn  da 
sich  diese  briefe  auf  das  innere  leben  Seuses  bezogen,  konnte  sie 
dieselben  nicht  in  eine  Sammlung  aufnehmen,  die  sie  abschreiben 
hefs..  ferner  kann  sicii  jeder  beim  lesen  davon  überzeugen  dass  die 
meisten  dieser  briefe  Seuses  ohne  die  ihnen  Torbergebenden  corre- 
spondenzen  völlig  unverstllndUch  bleiben:  so  zb.  s.  76 — 79.  was 
hatten  aber  solche  briefe  in  Staglins  Sammlung  genützt?  wollte 
jemand  trotzdem  Seuses  worte  urgieren,  nach  denen  StagUn  ihre 
briefsammlung  aus  allen  den  briefen  zusamnieul)rachte,  die  er  ihr 
und  andern  geschrieben,  so  folgt  daraus  nur  dass  die  Stuttgarter 
bs.  ein  bedeutendes  brucbstttck  jener  Sammlung  sei,  aber  nie 
und  nimmer  dass  sie  ein  briefbuch  enthalte,  welches  Seuse 
selber  redigiert  habe.  ^   für  Preger  wttre  also  widerum  nichts 

'  dass  wir  aber  die  oben  citlerten  worte  Seuj^es  überhaupt  nitlit  ur- 
gieren Um  Ich,  erhellt  daraus  dass  es  nitlit  zu  enträtseln  wäre,  wie  die 
Staglin  in  den  besitz  aller  briefe  Seuses  gekommen  sein  sollte.  Seuse 
müste  entweder  dieselben  in  den  meisten  fallen  copiert  und  eine  copie  der 
Staglin  geschickt  haben,  oder  er  hätte  den  adressatinaen  aaftragen  müssen, 
der  Staglin  immer  eine  copie  zn  senden,  ond  aelbtt  in  diesem  letztem 
ftHe  wttide  sieh  manche  nicht  eatscUoiten  haben  ihre  innentea  herzensge- 
hcimnisse  jemand  anderem  mltsateileD«  4a  also  beide  annahmen  zu  wenig 
wahischeinliclikeit  haben ,  so  iat  der  schluas  durchaus  gerechtfertigt,  Stag- 
hni  sanunluog  weide  nicht  sehr  umfangreich  gewesen  sein:  dies  weist 
dann  widerum  auf  die  Stuttgarter  hs.  hin. 
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gewonnen,  die  s.  369  meiner  abhandlung  ausgesprochene  ver- 
iniitung  kann  ich  jetzt  seihst  hesläligen,  indem  ich  in  der  läge 
bin  anhangsweise  einen  hrief  zu  verüffenüicheii,  welcher  in  der 
Stuttgarter  ond  Zürcher  hs.  feblu 

Preger  bringt  8.  380  ein  neues  argument  bei.   der  4  brief 
des  gekflrsten  briefbflchleins,  meint  er,  sei  die  verachmelznng 
von  drei  ursprünghch  selhsländigen,  aber  dem  Inhalte  nach  ver- 
wandten brieten ,  die  an  drei  ihrem  seelenzustande  nach  ver- 
schiedene adressaüüueu  gerichtet  gewesen  seien,  demzufolge 
wiiren  sie  auch  in  der  Stuttgarter  hs.  'durch  trennungszeichen 
und  durch  die  initialen  als  drei  selbständige  briefe  unsweifelhaft 
bezeichnet,   nach  art  der  briefe  Susos  besitzt  auch  jeder  der* 
selben  sein  eigenes  mollo.*    Preger  verwirrt  hier  alles,  haben 
denn   die  drei  adressatiunen  nichts  mit  einander  gemeinsam? 
wenigstens  doch  das  unstäte  weiche  gemüt.    kann  vielleicht  die  i 
adressatin  des  briefes  Nemo  patest  duohtu  dommis  urvire  dieselbe  ; 
sein  wie  jene,  an  welche  der  brief  Qumod»  poteü  cecus  usw.  \ 
gerichtet  war?  ohne  zweifei,  wenn  nämlich  die  bdden  briefe  zu 
verschiedenen  Zeiten  an  sie  geschrieben  wurden,   konnte  endlich  \ 
Seuse  den  brief  VirUitei'  agüe,  in  der  gestalt,  in  welcher  ihn  die 
Stuttgarter  hs.  uns  bietet,  an  die  adressatin  des  briefes  Quo-  i 
modo  potest  usw.  als  beispiel  senden,  wie  sie  fest  stehen  soll  im 
anfange  ohne  wider  zurttckzusehen?  nicht  Mofe  konnte  dies  Seuse 
tun ,  sondern  wir  müssen  es  sogar  annehmen,  wollen  wir  nicht 
Seuse  zu  einem  lügner  machen,  in  der  einleitung  zum  briefe  Quo- 
modo  potest  usw.  des  gekürzten  briefbtlclileiiis  sagt  er  nämlich: 
undar  vü  andren  geischlkhe»  kiiukn  diu  der  dietter  zuo  got  hat  ge-  ' 
xogin,  u>a»  ein  tohter,  dm  wut  eins  weichen  wieteten  §emAete» ;  st  | 
woUe  und  mUe  dock  nU;  st  woUe  gar  $eUg  ein  und  da  mit  ir  selben 
na  htst  vnd  gemach  des  libes  och  gar  genuog  sin  , .  ,  der  ecreib  er  | 
alsoJ    und  nun  folgen  alle  drei  bezeichneten  briefe;  der  zweite 
ist  überdies  mit  dem  ersten  durch  die  worte  verbunden :  ich 
muoss  dir  eins  sagen:  luog  der  diener  waz  eins  tages  us  gegangen  i 
usw.   hat  nun  Seuse  in  der  eben  dtierten  einleitung  nicht  die 
Unwahrheit  gesagt,  so  war  der  2  brief  an  die  adressaün  des  ersten 
unter  Einern  motte  gerichtet,  und  da  sie  beide  in  Staglins  samm-  ' 
hing  nicht  so  gut  an  einander  geknüpft  waren,  verband  sie  Seuse 

^  der  sertib  er  alto  fehlt  cgm.  819. 
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später  auf  die  besagte  weise.  ^  Preger  möge  nicht  einwenden, 
es  sei  Seuses  gewohnbeit  gewesen  fremdartige  stücke  zu  ver- 
binden.  denn  niemals,  wo  er  es  sonst  getan  hat,  sagt  er, 
jene  stocke  seien  an  dieselbe  person  goriehtet  gewesen,  wenn 
Pregcp  ferner  bebauptet,  in  der  Stuttgarter  hs.  besitze  ein  jeder 
der  3  briefe  nach  art  der  briefe  Seuses  ein  eigenes  motto,  so 
ist  das  nicht  ganz  richtig.  Seuses  gewohnheit  ist  es,  das  motto 
nicht  blofs  dem  briefe,  sondern  auch  der  etwaigen  bistoriscben 
notiz  Toranznstellen,  wie  zb.  beim  briefe  MxuUit,  der  zweite  in 
frage  stehende  brief  hat  aber  eine  historische  noliz,  ohne  yörher 
ein  motto  zu  besitzen,  weder  in  der  Zürcher  noch  in  der  Stult- 
garte^hs.,  während  sonst  in  der  letztgenannten  Iis.  alle  briefe 
ein  rot  geschriebenes  motto  führen.^  und  auch  im  fernem  ver- 

*  im  ursprünglichen  biiefbnche  ßngt  der  2  abschnitt  also  an:  er  maz  • 
eines  tage»  usgef^an^en  usw.    dass  die  Zürcher  hs.  den  ersten  brief  nicht 
bringt,  hat  wahrlich  nichts  zu  bedeuten,   es  handelt  sich  in  dieser  frage 

ja  nicht  um  den  einen  oder  andern  schreiber  sondern  nm  denaufor.  aufser- 
d«n  steht  der  Zürcher  hs.  die  Stuttgarter  hs.  entgegen,  die  alle  drei  und 
zwar  in  der  von  Seuse  eingehaltenen  Ordnung  hat,  gleichwie  die  bald  zu 
efwihnende  Breslauer  hs.  ^lle  drei  weglasst.  bei  Sudermann  fehlen  die 
beiden  ersfcn.  selbst  in  dieser  verscliiedeiibeit  zeigen  die  bss.  dass  die 
briefe  zusaumicngebören.  die  losere  Verbindung  der  beiden  ersten  hatte 
zur  folge  dass  der  eine  oder  andere  schreiber  nur  eines  der  stücke  ab- 
schrieb, woraus  nichts  gefolgert  werden  kann,  sowol  die  Stuttgarter  bs. 
als  Sudcrmann  lassen  im  briefe  Annyyitiatt^  den  grofsen  Schlussabschnitt 
weg,  und  doch  gesteht  selbst  Preger,  es  scheine  dies  nur  'znfalli«?'.  der 
ganze  Zusammenhang  verlangt  ihn,  Preger  muss  ferner  zugestehen  dass 
wenigstens  im  gekürzten  briefbüchlein  der  3  abschnitt  des  briefes  (Juomodo 
unter  dieses  eine  motto  gebore,  und  doch  lässt  ihn  die  Breslauer  bs.  im  ge- 
kürzten brien>üclilein  weg.  wie  eben  das  ganze  ursprüngliche  briefbuch  manch- 
mal unvollständig  abgeschrieben  wurde,  so  auch  einzelne  stücke  desselben, 
die  Colmarer  bs.  206  hat  aus  dem  ursprünglichen  Itriefbucbe  nur  3  briefe, 
darunter  den  brief  Quomodo  ohne  jenen  abschnitt  und  den  brief  TVemo  f;o/M/. 

*  Preger  schlieCsts.  375  aus  der  Zürcher  hs.,  der  absatz  ohne  motte  «ntit 
kint,  du  sott  dich  ßissm  usw.  im  briefe /l^niim  ntuiuf^  sei  för  sich  ein  brief. 
«Hein  dieser  hs.  gegenüber  stehen  die  Stuttgarter  und  Breslaner  hs.,  sowie 
der  predigtaiiszn^  Lasarut  mendieu»  (Gdlner  ausgäbe  Ton  Taulers  pred. 
f.  141'^),  die  diese  abschnitte  als  ^In  ganzes  bringen,  ihr  entgegen  steht 
ferner  Pregeis  eigene  ansieht  (s.  8ft7)  dass  Sense  bei  der  zweiten  redaeilon  des 
gekürzten  briefbachlelns  Ton  den  *alten  briefbndi'  nor  jene  briefe  einfugte, 
die  in  das  neue  nicht  aufgenommen  waren,  da  sich  nun  das  stficlc  min 
kint  weder  im  briefbüchlein  erster  noch  zweiter  redaction  findet,  so  muss  es 
wol  zu  dem  briefe  Regmm  mundi  gehdren  und  nicht  einen  selbsUlndigen 
brief  bildeu. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  7 
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laufe  des  briefes  Viriliter  ist  das  molto  weder  in  der  einen  noch 
iü  der  andern  bs.  irgendwie  gegen  den  übrigen  text  ausgezeichnet, 
da  nun  dieses  stfick  das  motto  nicbt  nach*  art  der  briefe  Seuaee 
beaitat,  so  ist  auch  dieser  umetaDd  nur  eio*  neuer  beweis  dass 
es  mit  dem  ersten  stOeke  an  ^ne  adresaatin  gesandt  wurde, 
damit  fallen  aber  alle  cousequenzen,  die  Preger  aus  seinem  argu- 
menle  gezogen,  ich  kann  mich  übnj^eus  nicht  genug  verwun- 
dern, warum  Preger  von  diesem  brieie  aus  gegen  mich  operieren 
will,  da  doch  nach  seinen  princiinen  meine  erklarung  die  eimig 
mOgliehe  ist  denn  wie  wir  alsbald  sehen  werden,  nimmt  er  an, 
das  gekürzte  briefbudiiein  habe  Ton  Seuse  eine  doppelte  redaction 
erfahren  und  die  zweite  derselben  repräsentiere  cgm.  sft.  in 
dieser  hs.  findet  sich  zwischen  dem  brieie  Vmliter  und  Nemo- 
potest  usw.  eine  notiz,  die  nach  Preger  s.  405  von  Seuse  her- 
rührt, der  damit  anseigen  wollte  dass  der  brief  N$mo  peTesT  an 
eine  andere  adressatin  gerichtet  gewesen  als  der  unmittelbar  Tor- 
hergehende.  wenn  also  Seuse  bei  seiner  letzten  redaction  des 
briefbüchleins  daran  lag,  diese  briete  durch  eine  redaclionelle  be- 
merkung  zu  scheiden,  er  aber  nur  den  zweiten  vom  dritten, 
nicht  den  ersten  vom  zweiten  auf  diese  weise  getrennt  hat,  so 
folgt  doch  Ton  selbst  dass  nur  der  dritte  bnef  nicht  an  dieselbe 
adressatin  gerichtet  war,  wahrend  der  zweite  zugleich  mit  dem  ersten 
an  eine  und  dieselbe  adressatin  gesendet  worden.  Preger  hat  ferner 
günzlich  übersehen  dass,  selbst  wenn  sein  argument  eiue  würkliche 
kraft  hUtte,  es  docb  nicbts  für  sein  *  altes  briefbuch'  beweisen 
würde;  denn  die  nächste  folge  wäre  nur  die,  dass  ich  mich  in 
meiner  abhandlung  s.  357  in  betrefif  eines  der  merkmale,  an 
denen  man  Staglins  Sammlung  eriiennen  könne,  ungenau  oder 
irrig  ausgedrückt  habe. 

Zum  Schlüsse  bringt  Preger  noch  ein  köstliches  argument. 
er  sagt  vorerst  s.  382,  aus  den  vielen  etc.  am  Schlüsse  der 
briefe  in  der  Zürcher  und  Stuttgarter  hs.,  oder  daraus  dass  sie 
manchmal  ohne  irgend  ein  schiusszeichen  enden,  müsse  man 
schliefsen  'dass  wir  wenigstens  einige  der  briefe  nicht  ganz  voll- 
ständig vor  uns  haben.'  aber  gerade  dann,  wenn  wir  in  der 
Stuttgarter  oder  Zürcher  hs.  ein  von  Seuse  selbst  redigiertes 
briefliuch  besäfsen,  wie  Preger  annimmt,  wäre  diese  erscheinung 
unerklärlich,  denn  was  hätten  dann  die  eie,  für  eine  bedeutung? 
dass  noch  etwas  fehle?  aber  warum  setzt  alsdann  der  redactor 
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das  fehlende  nicht  hinsa^  wo  dies  doch  in  seiner  madit  gestanden 


^tte?  unteriisst  er  es,  weil  das  fehlende  ohne  bedeutiing  ist, 
•so  iMsst  er  eben  auch  die  etc.  weg;  ist  das  fehlende  von  he- 
deutung,  so  wird  er  statt  des  etc.  das  ganze  bringen,  ein  un- 
sweifelhaftes  werk  Seuses  ist  das  gekürzte  hriefhaehiein ;  und  da 
fehlen  in  allen  hss.,  cMe  ich  unten  notieren  werde,  die  ite,  und 
zwar  selbst  bei  jsolchen  briefen,  in  denen  sie  wie  bei  den  briefen 
Quomodo  potest,  Vmliter  agite,  Nemo  potest,  In  omnihus  reqntein 
in  der  Stuttgarter  hs.  stehen,  waren  nun  die  etc.  bei  Sense 
nicht  zu  erklären,  so  sind  sie  es  doch  bei  einem  conipilator, 
der,  weil  er  kein  amen  oder  Schlusszeichen  im  briefe  ge- 
sehen, ein  ete,  hinsetzt  in  der  meinung,  es  mangele  etwas;  sie 
sind  zu  erklaren  bei  abschreibern,  die,  gleichwie  sie  manchmal 
einen  Spruch  hinzusetzen,  der  im  originale  nicht  steht,  andere 
male  mit  eineni  etc.  ahschhefsen.  übrigens  fehkni  in  den  23  brielen 
der  Breslauer  hs.  alle  etc,  mit  ausnähme  beim  briete  Sonet  vox 
tua,  der  am  ende  wegen  des  nicht  ToUendeten  bibeltextes  ein  erc. 
besitzt  wie  viel  aber  in  den  übrigen  hss.  die  tte,  zu  bedeuten 
haben,  möge  man  daraus  erisehen  dass  zb.  in  der  Stuttgarter  hs. 
beim  briefe  Christus  factus  est  nach  dem  amen  noch  ein  etc. 
steht;  sollen  >vol  also  zwei  amen  sein?  den  brief  Exultet  hat 
Seuse  im  gekürzten  briefbttchlein  ganz  schreiben  müssen  und 
doch  hat  er  in  der  Stuttgarter  hs.,  obwol  er  mit  dem  briefe 
Exultet  des  geharzten  briefbQchleins  gleich  abschliefst,  am  ende 
ein  ete. 

Docli  das  etc.  ist  nach  Prcger  nicht  das  einzige  merkmal, 
au  dem  man  erkennen  kann  dass  die  briefe  in  der  Stuttgarter 
hs.  gekürzt  seien,  eine  'zweifellose  bestäUgung'  dieser  behauptung 
bietet  ihm  der  brief  Surge  aquilo.  der  schlusssatz  desselben 
stimme  nicht  zum  vorhergehenden;  er  erscheine  *wie  das  abge- 
rissene glied  einer  kette'  und  er  kOnne  ^so  wie  er  ist  kein  ab- 
schluss  des  briefes  gewesen  sein',  warten  wir  ab.  Preger  zu- 
folge hat  Seuse  diesen  brief  zweimal  revidiert,  einmal  im  *alten 
briefbuche',  und  dann  bei  gelegenheit  der  letzten  redaction  des 
gekürzten  briefbüchleins.  hat  nun  Seuse  Pregers  einwand  nicht 
voraus  gemerkt?  gewis,  denn  das  zweite  mal  fohlte  er  *dass  hier 
kein  rechter  anschluss  sei',  und  er  setzte  für  ein  übergülde  dis 
alles:  ein  nbergulte  eigenscha/t  warer  rew.  'aber',  sagt  l*reger,  'der 
zusammenbang  in  unserm  briefbuch  wird  dadurch  nicht  besser.' 


7* 
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also  Seuse  selbst  koante  nach  Preger,  obwol  er  wollte,  keinen 
zusammenbaDg  herstellen  1  aber  wenn  Sense  spSter  nicht  in^ 

Stande  war  einen  rechten  Zusammenhang  herzustellen,  so  konnte» 
ja  auch  der  ursprUngUche  briet  so  geendet  haben,  wird  viel- 
leicht Preger  erwidern,  er  sage  nicht,  Seuse  habe  im  cgm.  819 
diese  flndemng  gemacht,  sondern  ^der  Schreiber  der  Münchner 
hs.  cgm.  819'?  aber  wenn  ein  Schreiber  dem  Qbigen  satz  eine 
form  ^eben  konnte,  die  ^vielleicht  der  brief  im  original  gehabt,' 
warum  kOnnen  dann  nicht  auch  jene  Veränderungen  im  cgm.  819 
von  demselben  herrühren,  von  denen  Preger  s.  400 — 405  spricht 
und  die  alle  ¥on  Seuses  band  herrühren  sollen?  so  hätten  wir 
also  hier  das  erste  argument  gegen  Pregers  hypothese  in  betreff 
des  cgm.  819. 

Die  stelle  ist  jedoch  einfach,  sie  stellt  sich  zum  vorher- 
gehenden wie  ein  corollarium.  nach  allgemein  theologischer 
lehre  kann  man  zu  einem  inbrünstigen  ernst  und  zum  ausdrucke 
wahrer  reue  auch  dann  gelangen,  wenn  man  sich  gewalt  antun 
rnuss.^  aber,  meint  Seuse,  das  sei  nicht  das  höchste,  sondern 
dass  dieser  ernst  und  der  ausdruck  der  reue  aus  einer  kindlichen 
herzlichen  minne  hervorgehe,  ähnlich  wie  bei  einem  frommen 
kiude,  dem  es  leid  ist  dass  es  seinen  getreuen  vater  je  erzürnte, 
dass  Preger  diesen  Zusammenhang  nicht  zu  erkennen  vermochte, 
nimmt  mich  um  so  mehr  wunder,  als  er  in  der  Verschmelzung 
zweier  ganz  verschiedener  passus  im  briefe  Mihi  autm  adhaerere 
deo  des  cgm.  819  den  schönsten  Zusammenhang  erblickt  I 

Hiemit  waren  Pregers  einwände  gegen  meine  aufstelluug 
Hl  hetrelT  der  Stuttgarter  hs.  erledigt,  ich  füge  dem  noch 
folgende  argumente  bei. 

Seuses  gewohnheit  ist  es,  in  den  prologen  seiner  Schriften 
oder  wo  sich  die  gelegenheit  bietet,  anzugeben,. wie  und  unter 
welchen  umständen  die  betreffende  schrift  entstand,  in  der  Vita 
spricht  er  zweimal  davon,  wie  das  Büchlein  der  Weisheit  ent- 
standen, erörtert  er  auslührlich  in  der  einleitung  zur  deutschen- 
und  lateinischen  ausgäbe,  im  Vorworte  ^  zum  Büchlein  der  wahr- 

*  die  motive  dabei  sind  spes  und  timov.  Seuse  macht  hier  nur  die 
den  thcologcn  ircläufige  nnlorscheidung:  zwischen  der  reue  e.v  li/norc,  die 
nicht  serviliter  servilis  ist,  und  jener,  die  o.r  inera  chnrilate  proccdif. 

-  das  1  cap.  des  Büchleins  der  walirhcit  bei  l'iepenbrock  ist  eitjentlieh 
ein  prolog.   Diepeobf.  wurde  durch  die  alte  ausgäbe  uud  durch  die  über- 
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heit  bemerken  wir  dasselbe  verfahreo.  wie  das  gekürzte  brief- 
bOcbleiii  entstanden,  mählt  er  uns  dreimal,  dreimal  berichtet 
er  uns  aoch  tlber  die  entstehnng  der  100  betracbtungen.  dn 

gleiches  verfahren  erwarten  wir  nun  auch,  wenn  Seusc  der  re- 
dactor  des  'alten  briefbuchs'  ist.  allein  da  tcuschen  wir  uns. 
es  hätte  sich  zwar  die  beste  gelegenheit  im  prologus  geboten, 
aber  anstatt  dass  wir  dort  die  wmle  lesen  wie  im  prologus  zum 
gekürzten:  diese  briefe  oder  diese  Idire  sei  aasgelesen  au» 
den  gemeinen  briefen  usw.,  heifet  es  ganz  allgemein:  dit  (hriefe) 
sante  ein  diener  der  ewigen  wiszheit  hin  nnd  har  sinen  guten 
frimden.  was  heifst  doch  das?  wenn  wir  ohne  Voreingenommen- 
heit darüber  urteilen,  bringen  wir  keinen  andern  sinn  heraus 
als  diesen :  hier  stehen  die  briefe,  welche  ein  diener  der  ewigen 
Weisheit  hin  und  her  sandte,  also  nicht  mUÜ  der  briefm,  nicht 
diese  briefe  sind  usgelesen,  sondern  ganz  allgemein,  da  wir  also 
nur  von  der  Staglin  wissen  dass  sie  Seuses  briefe  gesammelt 
habe,  so  kann  die  Stuttgarter  hs.  nur  ihre  Sammlung,  nicht  aber 
ein  von  Seuse  aus  ihrer  Sammlung  gemachtes  briefbuch  sein. 
Preger  citiert  auch  diese  stellen,  findet  darin  sogar  ^eine  differenz' 
der  briefbUcher,  unterlasst  es  aber  wolweislich  auf  diese  differenz 
des  nahem  einzugeben.  Seuses  gewohnheit  ist  es  ferner  sich 
immer  bestimmt  als  'der  diener"  oder  *der  diener  der  ewigen 
Weisheit'  einzuführen,  niemals  aber  unbestimmt  (Vita  s.  1  muste 
Seuse  Bin  dieMr  sagen),  wie  es  in  dem  proiog  der  3  hss.  geschieht. 

Warum  erwShnt  denn  femer  Seuse  nirgends  in  seinen 
Schriften  auch  nur  mit  öinem  wdrtchen  das  frühere  briefbuch, 
wenn  er  ein  solches  gemacht  hat,  sondern  nur  Staglins  samm- 
lang, der  er  als  dem  ursprUnghchen  briefhuche  das  gekürzte  aus 
11  briefen  bestehende  briefhüchlein  als  das  neue  gegenüberstellt? 

Wenn  ferner  die  Stuttgarter  hs.  nicht  Staglins  Sammlung 
ist,  wie  w9re  es  mUglidi  tes  wir  im  gekürzten  briefbüchlein 
keine  groj^seren  partien^  und  keine  briefe  finden,  die  nicht  auch 

Schrift  verleitet;  aber  die  Überschrift  ist  die  des  ganzen  büchleins,  was  be- 
sonders aus  ms.  germ.  4°  191  auf  der  k.  bibliothek  zu  Berlin  hervorgeht, 
in  welchem  das  büchlein  also  beginnt:  Hie  vohet  an  das  dürle  buch 
des  dieners  der  ewige  wissziieit  dz  er  geinaht  liet,  vnd  seit  vo  innerlicher 
gelosseiiheit  vnd  vÖ  gute  vnderscheide  der  zu  habende  ist  in  vernii ß'tilxeit, 
*  nur  im  briefe  Absolon  findet  sich  ein  gröfseres  stück,  das  im  ur- 
sprünglichen briefbuche  nicht  steht,   ein  Tergleich  beider  texte  ergibt  aber. 
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dort  vorkommen?  wäre  die  Stuttgarter  hs.  das  von  Pregcr 
fingierte  alte  briefbuch,  Staglios  brieChueh  aber  eine  andere  viel 
umfangreichere  briefsammlung  gewesen,  so  hatte  es  sich  bei  der 

redaction  des  gekürzten  briefbüebleins  nicht  vermeiden  lassen 
(lass  von  Sense  briele  und  gröfsere  slOcke  aus  Staglins  Samm- 
lung in  dasselbe  aulgeuommen  worden  wären,  die  im  ^alten 
briefbuche*,  d.  i.  in  der  Stuttgarter  hs.  fehlen,  wir  mttsten 
sonst  nur  attnehmen,  Seuse  habe  bei  der  kflrsung  nicht  blofs 
Staglins  Sammlung,  wie  er  sagt,  sondern  auch  ^das  dte  briefboch' 
vor  sich  gehabt,  um  zu  verhüten  dass  bei  leibe  nichts  in  das 
gekürzte  i)riefbüchlein  komme,  was  niclil  bereits  im  'allen  brief- 
buche' steht,  aber  warum  hat  er  dann  nicht  gk'ich  dieses  ge- 
kürzt, das  ihm  doch  dieselben  dienste  leistete  wie  Staglins  samm* 
lung;  ja  das  ihm  noch  die  arbeit  bei  Sichtung  und  kflrzung  der 
briefe  wegen  ihrer  nicht  zu  grofsen  anzahl  erleichtert  hatte? 
hätte  wol  Seuse,  so  fragen  wir  tenier,  eine  neue  kürznng  vor- 
genommen ,  wenn  eine  solclie  aus  seiner  band  bereits  existiert 
hätte?  zu  welchem  zwecke  denn? 

Aber  nach  Preger  müssen  wir  ganz  anders  argumentieren, 
ich  habe  bereits  bemerkt  dass  seinen  principien  zufolge  Staglins 
briefsammlung  bei  gelegenbeit  der  redaction  des  'alten  briefbuchs' 
vernichtet  wurde;  sie  konnte  also  Seuse  bei  redaction  des  ge- 
kürzten l)rieibüclileins  nicht  mehr  vorliegen,  denn  da  existierte 
uur  mehr  das  ^alte  briefbuch',  nun  sagt  aber  Seuse  dreimal, 
das  gekürzte  briefbttchiein  habe  er  aus  Staglins  Sammlung  zu- 
sammengebracht ;  Seuse  hat  mithin  geglaubt,  Staglus  briefsammlung 
existiere  noch  und  sie  liege  ihm  vor.  entweder  hat  also  Seuse 
das  'alte  briefbuch',  d.  i.  die  Stuttgarter  hs.  für  Staglins  Samm- 
lung angesehen  —  warum  wiril  es  dann  hrn  Preger  so  schwer 
sich  zur  selben  annähme  zu  entschliefseo?  —  oder  Pregers  prin- 
cipien sind  falsch  dann  bleibt  widerum  meine  ansieht  vor- 
iSufig  aufrecht  und  wir  haben  in  der  Stuttgarter  hs.  nichts  als 
Staglins  briefsammlung. 

dass  der  des  gekürzten  des  praclischen  nutzens  wegen  naclilräglicli  er- 
weitert wurde,  der  brief  Pone  me  hat  im  gekürzten  briefbüchleiu  einen 
andern  scliluss. 
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2.  Das  briefbuch  d^es  cgm.  819. 

ich  wttste  nichts  wie  Preger  die  Verteidigung  einer  ver- 
loreneren  sacbe  hätte  Obernehmen  und  sie  unglttcklicher  führen 
können,  als  er  es  in  bezug  auf  cgm.  819  getan  bat.   die  leser 

werdeil  sich  noch  erinnern  dass  ich  diese  hs.  als  ein  conglo- 
merat  aus  brieleu  des  ursprünglichen  und  des  gekürzten  brief- 
buches  bezeichnet  habe,  die  nur  dazu  diene  Verwirrung  in  das 
ganze  su  bringen.  Preger  dagegen  widerspricht  nicht  blofs  meiner 
aufstellungy  sondern  will  sogar  s.  391 — 406  erweisen  dass  die 
hs.  eine  Ton  Seuse  selbst  hergestellte  zusanrnieniegung  des  alten 
und  neuen  brielbuches  6ei,  dass  sie  also  ein  von  Seuses  band 
zum  dritten  und  letzten  male  redigiertes  briefbuch  repräsentiere, 
zuerst  nämlich  habe  der  autor  das  in  der  Stuttgarter  bs.  befind« 
liehe  briefbuch  TorOffentlicht;  dann  habe  er  das  neue  briefbüch-  . 
lein  herausgegeben,  das  *nur  aus  den  briefen  zusammengesetzt 
gewesen  ist/  welche  sich  in  der  ehemals  Strafsburger  hs.  B  139 
befunden  haben,  nämlich  aus  eilf;  endlich  regte  sich  in  ihm  reue 
und  schmerz  dass  er  in  das  gekürzte  briefbüchlein  nur  so  wenige 
briefe  auigenommen  habe,  und  er  fügte,  um  seine  äugen  ruhig 
scUiefisen  zu  können,  noch  14  briefe  aus  dem  *altjßn  briefbuch' 
dem  neuen  ein;  das  *alte  briefbucb'  aber  koni^  er  dann  ge» 
trost  seinem  ferneren  Schicksale  überlassen.  Pregers  Standpunkt 
ist  also  jetzt  ein  anderer  als  in  der  vorrede  zu  seiner  ausgäbe 
von  Seuses  briefen. 

Er  beginnt  mit  dem  hride  Mihi  autem  adhaerere  deo,  der  im. 
cgm.  819  anstatt  des  letzten  dritteiies  ein  bruchstttck  der  predigt 
Lectulus  notter  fhridus  als  schluss  besitzt,  ich  habe  gesagt,  hier 
fehle  jeder  Zusammenhang;  nach  Preger  konnte  aber  kein  tref- 
fenderes stück  zur  Verschmelzung  gefunden  werden,  ich  glaube 
der  streit  wird  am  besten  geschlichtet,  wenn  ich  hier  den 
ganzen  brief  der  Stuttgarter  hs.  mit  dem  predigtbruchstüoke 
folgen  lasse,  den  text  der  ersteren  bs.  habe  ich  nach  der  Bres- 
lauer  hs.  corrigiert 

Mihi  autem  adhaerere  Deo  bonnm  est. 

Das  edel  seitenspil  des  heiigen  yeistes,  der  wissage  David,  der 
wa  ein»  male$  besafei  in  der  ttiUe  des  gottelichen  seihiweM  und 
sprach  das  edd  uArteiUn:  Mihi  oMtm  etc.  das  ^prichet:  'mir  ist 
gut  das  ich  get  ans  haftB.*   ewe  msrten  kinder,  das  min  munt  5 
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Utk  dicke  hat  girUch  gueit,  do  ich  hi  nch  waz,  das  ruffet  nu 
min  hertxe  mit  ItUer  stimme:  das  ist  gut  vnd  ist  hesser  und  ist 
das  aüerbea,  dm  gut  aUein  leben,  üne  wesen  und  mit  minne^ 

licher  begirde  zu  allen  ziten  alleine  anhaften  und  alles  anders 

10  kumbers  und  nnruwe  vergessen,  wanne  in  dem  anhafte  do  wnrt 
die  seh  verswemmet  in  das  einig  ein  und  wurt  wider  geftosget  in 
das  gut,  dannan  si  geflossen  ist,  und  also  sant  Paulus  sprichet: 
'der  anhaft  machet  die  sei  einen  gtüt  mit  got,'  ach  und  daa 
hegert  der  dare  widerglast  des  ewigen  Uehtes,  der  hUer  spiegel  der 

15  gottelichen  inaiestet,  eya  und  das  schon  bilde  der  gütlichen  gute  au 
dem  jmigesten  nahtmal,  das  er  hatte  mit  sinen  lieben  jungem,  und 
sprach:  *  heiliger  vater,  ich  beger,  das  sie  eins  mit  uns  sein  als  ich 
und  du  eins  und  einig  sintJ  und  weUe  alsus  eins  mit  im  in 
einikeit  wm^  sint,  der  hertze  und  geiet  wurt  emuwert  mit  dem 

2a  infHessen  sins  selbes  geistes  mit  nuwer  warheit,  m&  verlor gem^ 
liehte,  mit  ungewonlicher  sussikeit,  mit  einem  abelegen  aller  ii»- 
glicheit,  mit  eime  waren  inidick  der  gottelichen  clarheit.  alle  ir 
sinne  koment  in  sogetan  in  gezogenheit,  und  ir  verstantnisse  in  ein 
sckowen  der  Messen  warheit,  das  kein  schöner  blSm  in  dieer  wun~ 

25  nezit  sieh  nie  so  schone  naturlieh  geverwet  und  gezieret,  als  ir 
hertze  und  mät  in  dem  hohen  Ursprünge  alles  gStes  itbematurlich 
wurt  mit  gnaden  und  mit  tilgenden  gezieret. 

Ach,  hebent  uf  nwer  ougenl  liigent,  wes  frowent  sich  ietz 
berg  und  tat,  lop  und  gras?  wes  lachent  ietz  die  schonen  heiden? 

90  nit  anders  denne  von  der  daren  eunnen  nacheit.  o  meine  lieben 
kint,  dem  nun  die  wäre  sunne  inluhtende  ist,  dem  si  inwonende 
ist,  von  dem  aUes  gewüUce  und  timber  nehelheit  vertriben  ist,  * 
Stutig.  und  mit  dem  gottelichen  cgm.  819.  wie  frewend  sich  die 
glaste  durch glest et  ist,  wie  mag    so  billichl  ist  in  deiin  kein  leideu 

35  der  so  recht  wol  eine  snmmer-  oder  druck  verborgen  in  gotee 
Hche  wunm  haben!  selig  ist  der,  heimlidieit,  daz  s&üend  sy  von 
der  es  hat,  ist  es  nut  z&  äUen  got  diso  ufnemen,  wann  got  aller 
ziten,  das  er  sin  doch  under-  menschen  herczen  undmut  und 
wilent  ein  bevinden   hat.    ach    weis   inwendig  und  uszwendig 

40  und  dar  umb  min  zarten  kint,  aller  best  bekennet,  daz  er  auch 
so  erswingent  üch  in  die  stillen  alz  ein  weiser  arezet  und  4Üs 
wilden  wüsten  gotheit  und  ver-    em  getrewer  votier  in  eigenUeh 

*  von  hier  ab  folgt  in  cgm.  das  prediglbrucbsUick. 
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zufügt y  daz  er  allein  erkennet 
ilaz  ir  aller  bestes  ist,  nun 
mädu  ein  mmsch  viUeicht  fragen,  45 
wax  guts  «them  menkken  Mer 
im  m&du  geseh^m,  des  ant- 
iB^rt  idi  mch  der  geschrift  und 
sprich,  da«  grosz  unaussprech- 
lich gut  einem  tnenschen  hier 
an  mag  ligeu,  da»  ein  ist:  ez 
sind  etUeh  menschen  v&n  natur 
eins  hochmütigen  sins,  und  die 
möehtend  Hümmer  baz  noch  ver- 
borijciilicher  gebuket  icerden  in  55 
deinütikeit,  die  da  ist  aller  tugent 
ein  rechter  anevang,  wann  si 
vmend,  da»  nach  ungeschaffenr 
hdt  der  innvel  sey  auch  unge- 
schaff'enheit  der  sänd.  und  dez  60 
enist  nit.  ein  mensch  in  eim 
einigen  mlgevallen  seins  selbe 
macht  suntlich  mgeschaffener 
werden  vor  got,  denn  ob  der 
aller  bö^en  inveü  tarnend  we-  65 
rend  gesein.  und  daz  ist  kund 
an  dem  höchsten  enget,  der  da 
viel  und  doch  nit  solch  inveü 
het,  und  also  geschieht  hie,  da» 
der  mensch  der  sich  stiher  nit  io 
woU  erkennen  in  einem  hoffer- 
tigeu  yedanek,  der  wirt  sich 
selber  denn  erkennen  in  dem 
leiden,  und  der  vor  ander  lewt 
versmechte,  den  duhte  denn  hil-  % 

da»  in  aüer  mengeUch  ver- 
smeehte,^  waz  mag  nun  einem 
menschen  nüczer  (jesein  oder  me 
weges  machen  ze  got  denn  diz  ?  * 
*  aus  WWackcrnagels  Altd.  predigten  und  gebeten  s.  560  ergänzt. 
^  wem  Pregers  ausgäbe  nicht  zu  geböte  steht,  der  findet  den  schluss 
bei  Wackern.  aao.  8.560,  280—312.  der  letzte  smde*  hei ffeusw,  fehlt  cgm. 


hüftent  iich  dar  inne,  das  iich 
nieman  begriffen  könne,  das  ir 
sjprechent  mit  sant  Paulus:  'ich 
le&e  nüt  me'.  ach,  har  uf  hat 
itdi  got  dicke  durch  mine  wort 
gezogen,  ich  heger  ouch,  das 
er  Hch  nu  sine  volkomenheit 
durch  mine  werg  bewise.  mine 
usserweüen  kint,  lident,  lident 
und  wissent  das  em  krandcer 
lip  und  ein  vestes  gemute  mugent 
alle  ding  in  got  iiberwtnden, 
nenient  war,  wer  der'  schonen 
rosen  ogenweide  haben  wil  und 
der  wunnedidien  fniht  des  bai- 
sam nieesen  wil,  der  mus  irer 
natürlichen  ort  vohearten  in  ge- 
mach und  in  ungemach  bitz  das 
der  froliche  tag  kunl,  das  er  sie 
in  spielender  wunne  frblich  nie^ 
sende  wurt  nach  alles  eines  her- 
txen  hut. 

Ach  ir  mumenden  hertzen, 
nu  horent ,  wie  min  hertze  die 
rede  beslüsset :  ir  sent  also  wer- 
den, das  ir  mügent  sprechen 
mit  sant  Paulus:  *hinnan  für 
«0  loise  mich  üderman  mihaffen 
das  mine,  wann  tdk  trage  die 
fünf  minne  zeichen  ihesu  crisli 
an  mime  Übe.' 
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Ich  glaube  den  lesern  wird  sich  von  selbst  die  frage  auf- 
drängen, welchen  vernünftigen  grund  Seuse  gehabt  haben  könne, 
den  letzten  dritteii  des  briefes,  der  doch  mit  den  zwei  andern 
dritteiien  wie  aus  einem  goite  ist,  zu  streichen  und  dafür  ein 
predigtstttck  binzusetieD,  das  wenigstens  an  schwung  den  brief 
in  seiner  ganzen  ausdehnung  nicht  erreicht,   doch  Preger  hat 
seine  gründe,    vor  allem  ist  es  der  context  des  psahns,  in  dem 
das  niotto  Mihi  antem  adhaerere  deo  botivm  est  steht.  Preger 
übersieht  dass  es  Seuse  nicht  um  den  context  des  psalms  zu  tun 
war,  sondern  lediglich  um  den  inhalt  des  motte,  man  vergleiche 
s.  5 — 12;  hier  schHefst  er  dann  einen  ähnlichen  vers  des  hl. 
Paulus  an  und  darauf  folgt  eine  paralielstelle  aus  dem  Johannes- 
evangeliimi ;  und  bis  z.  46  hat  Seuse  nur  die  mit  gott  vereinigte 
seele  im  auge.   Preger  meint,  Seuse  rede  in  der  hier  benützten 
predigt  ^von  inneren  anfecbtungen,  von  zweifeln  namentlich  an  ^ 
gottes  erbarmen  und  im  zusammenhange  damit  von  der  frage,  , 
warum  gott  oft  die  seinen  mit  solchen  zweifein  heimsuche,  er 
mahnt  in  dem  fUr  den  brief  verwendeten  scMussabschnitt  der 
pivdiut  zu  vertrauensvollem  ausharren,  indem  er  auf  das  heil 
hinweist,  das  den  ausharrenden  aus  solchen  anfecbtungen  er-  i 
wachsen  könne/   ist  [aber  dem  also,  so  erwartet  man,  Seuse 
werde  auch  in  dem  predigtbruchstücke  diese  inneren  anfecfa-  i 
tun  gen  genauer  bezeichnen,  denn  was  wttrde  sonst  seine  mahnung  I 
nützen?  aber  unglücklicher  weise  wurde  gerade  jener  teil  der  , 
predigt  nicht  verwendet,  in  dem  Seuse  diese  anfecbtungen  mehr  ^ 
specialisiert  und  wo  er  sich  deutlich  darüber  ausdrückt,  was  er  will,  , 
wahrend  das  predigtbruchstUck  auf  sie  nur  als  auf  bereits  beschrie* 
bene  zurückweist,  z.  34  ist  von  irgend  einem  leiden  die  rede.  z.  44ff  ^ 
fragt  Seuse,  was  gutes  einem  menschen  hierin  möge  gesdiehen?  ; 
aber  worin  denn  ?  vorher  war  die  rede  von  dem  in  gottes  heimlich- 
keit  verborgenen  leiden.    Seuse  fragt  also  vielleicht,  was  gutes 
einem  menschen  aus  einem  in  gott  verborgenen  leiden  erwachse.  < 
und  doch  kann  das  nicht  der  sinn  sein,  denn  alsbald  werden  die 
guter  aufgezählt,  die  einem  ^hierin'  mOgen  geschehen :  die  stolzen 
werden  damit  am  besten  gedemOtigt  usw.    also  ist  nicht  von 
einem  in  gott  verborgenen  leiden  die  rede,  sondern  von  einem, 
das  bereits  (h'ückt.   aber  was  für  eines?  z.  59  bringt  man  heraus 
dass  es  inDelle  seien;  aber  sie  werden  so  erwähnt,  als  sei  von 
ihnen  bereits  die  rede  gewesen,  und  darum  sind  sie  auch  nicht 


Digitized  by  Google 


EIN  LETZTES  WORT  ÜBER  SELSES  BRIEFBOCHER  107 


näher  bezeichnet,  und  doch  ist  voq  bestimniteü  inveUen  die  rede, 
denn  z.  68  beifet  es,  der  höchste  engel  habe  keine  solchen 
mvdh  gehabt;  und  die  boffiirtigen  gedanlten,  die  er  trotzdem 
gehabt  hat,  werden  z.  71  ausgeschlosBeB.  von  welchen  itw€Üm 
ist  also  die  rede?  man  lese  alles  folgende  und  den  schhiss  bei 
Wackernagel,  man  tindel  doch  nicht  horans,  welche  invelle  ge- 
meint seien,  zum  Schlüsse  561 ,  309  (Preger  s.  57)  heilst  es 
noch,  eine  Drau  habe  eines  dieser  leiden  gehabt  welcher 
denn?  soll  also  Sense  der  ungeschickte  compilator  sein,  der  von 
der  predigt  gerade  dasjciiige  weglässt,  was  zum  Verständnisse  des 
nächstfolgenden  unumgänglich  notwendig  ist,  oder  der,  iiaciideni 
er  nicht  alles  autnelinien  will,  das  folgende  nicht  in  einer  weise 
umgestaltet,  dass  man  wisse,  wovon  die  rede  sei?  an  Seuse 
dürfen  wir  hier  um  so  weniger  denken,  als  er  bei  der  zusammen«  ' 
Setzung  von  briefen  des  gekürzten  briefbQchleins  mit  grOfseren 
Partien  der  briefe  des  ungekürzten  letztere  niemals  unverändert 
liefs.  und  gerade  hier,  wo  eine  Umgestaltung  ganz  notwendig 
war,  finden  wir  ein  prediglhruchstilck  so  unverändert  abge- 
schrieben, dass  man  bei  einem  vergleich  desselben  mit  der  predigt 
in  der  Stuttgarter  hs.  und  bei  Wackernagel  bis  auf  den  ersten 
satz,  der  nun  einmal  verändert  werden  muste,  nur  ein  par 
nichtssagende  Varianten  erhalt,  die  der  MUndmer  hs.  eigen  sind.^ 
Preger  meint  ferner,  vom  schlussgedanken  des  brieies  aus 
wolle  der  erste  teil  des  briefes,  dem  das  predigtstück  ange- 
schlossen ist,  verstanden  sein,  aber  dann  muste  Seuse  den 
ganzen  brief  bringen,  denn  wie  soll  und  darf  er  dasjenige 
weglassen«  was  gerade  den  sdüQssel  zum  verstZndnis  des  frühem 
bildet?  Preger  sagt  sodann,  Seuse  habe  im  briefe  leidende  vorsieh, 
gewis,  aber  körperlich  leidende,  darum  sagt  er  z.  52 :  ein  kranker 
Up  usw  .  dann  sind  diese  leidenden  jene,  an  die  er  den  brief  und, 
am  Schlüsse  desselben,  die  mahoung  richtet,  dass  sie  sowol 
in  gemach  als  ungemach  ausharren  bis  der  Mhhobe  tag  komme 
Qsw.  kn  cgm.  819  jedoch  ist  die  rede  von  gewissen  leiden  der 
mit  gotl  vereinigten  seelen.  wie  schlecht  aber  das  angebracht 
sei,  möge  man  ausfolgendem  entnehmen,  z.  51  IT  wird  der  erste 
nutzen  dieser  leiden  besprochen:  die  demütigung  der  hochmü- 
tigen, so  dass  sie,  die  früher  andere  verachteten,  nun  es  billig 

*  völlig  nnventfiDdlich  Ist  mir  s.  56  gruUh,  bei  Wadcero.  steht  jumA, 
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finden  dasB  sie  yencbmiiht  werden,  also  einige  jener  begnadigten 
Seelen,  von  denen  Sense  im  briefe  z«  18  ff  gesprochen,  die  alle 
Ungleichheit  in  der  yereinigung  mit  gott  ablegen,  sind  noch  so 

hochmütigen  sinnes  dass  sie  andere  verachten,  und  darum  ist 
ihnen  in  gott  ein  leiden  verborgen  usw.  das  ist  eine  contradictio 
in  adjecto.  entweder  —  oder:  entweder  sind  sie  eins  mit  gott 
nnd  haben  in  der  einheit  alle  ungleichh^t  abgelegt;  aber  dann  sind 
sie  nicht  hochmatigen  sinnes  —  oder  sie  haben  die  Ungleichheit 
noch  nicht  abgelegt  nnd  können  hochmütigen  sinnes  sein:  aber 
dann  sind  sie  nicht  eins  mit  galt.  Preger  möge  nur  nicht 
entgegnen,  gott  drücke  sie  eben  mit  ^solchen'  leiden,  damit  sie 
die  Ungleichheit  ablegen,  denn  Seuse  spricht  im  briefe  von  seelen, 
die  bereits  mit  gott  eins  sind,  nnd  gerade  auf  diese  seelen  be- 
'  riebt  sich  das  angefngte  predigtstack.  in  eine  unglQcklichere 
Verbindung  konnte  also  dieses  stftck  kaum  noch  gelangen,  wird 
Preger  vielleicht  erwidern,  von  z.  44  des  predigtstückes  an  spreche 
Seuse  vom  nutzen  dieser  leiden  nur  im  allgemeinen?  aber  da 
hätte  er  sich  doch  endlich  einmal  erklilren  müssen,  welche  leiden, 
welche  titoe/fe  er  eigentlich  meine,  und  somit  stehen  wir  widerum 
Tor  der  oben  bertthrlen  sdiwierig^eit. 

Von  einem  ^ausharren  bei  gott  im  leiden'  ist  femer  im 
b r i ef bruchstück  der  Münchner  hs.  auch  nicht  mit  ^ineni  wört- 
chen die  rede.  Preger  meint,  Seuse  habe  dort  eine  besondere 
art  des  Innern  leideos  nur  Meise'  augedeutet,  allerdings  so  leise, 
dass  man  es  gar  nicht  fQhh.  der  sinn  von  z.  7 — 10  ist  doch 
nur,  es  sei  das  beste  gott  allein  zu  leben,  ihm  anzugehören  und 
mit  minniglicher  begierde  allezeit  anzuhaften  ohne  sich  wegen 
des  übrigen  zu  kümmern  und  zu  beunruhigen,  es 
ist  endlich  unrichtig  dass  im  briefe  das  ablegen  alier  Ungleich- 
heit keine  weitere  ausfuhrung  erhalte,  allerdings  keine  im  sinne 
Pregers;  aber  z.  24 — 21  berieht  sich  darauf,  die  gotttimlichkeit 
wird  ja  mit  gnaden  und  lügenden  bewerkstelligt. 

Verfolgen  wir  Pregers  erörterungen  noch  weiter,  welchen 
sinn  hat  denn  die  stelle:  ist  in  den  kein  leiden  oder  druck  ver- 
borgm  in  gotes  heimlicheit  usw.  ?  er  sagt  s.  395:  'der  klare 
unzweideutige  sinn  der  stelle  ist  also:  ist  ihnen  auch  die  Ur- 
sache eines  leidens  verborgen,  wril  gott  ihnen  ein  geheimnis 
daraus  gemacht  hat,  so  sollen  sie  das  also  aufnehmen,  d.  i.  als  ein 
ihnen  von  gott  verborgenes  vertrauensvoll  hinnehmen,  denn  gott 


■ 
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als  der  beste  kenner  dos  menschlichen  herzens  weifs  wol,  warum 
er  ihnea  ein  geheiuinis  daraus  macht  usw.'  aber  wo  ist  denn 
im  texte  toq  eiDer  ^Ursache'  des  leidens  die  rede?  die  leser  dürften 
umsonst  nach  derselben  soeben,  und  docb  wird  der  sino  darcfa 
dieses  etnscbiebsel  ein  ganz  anderer,  in  folge  dessen  ist  auch  der 
uachsatz  luiriditig.  wo  steht  ferner  im  briefe:  'warum  er  ihnen 
ein  gebeimnis  daraus  macht'?  die  stelle  ist  also  so  'klar'  uud 
der  sinn  so  ^unzweideutig',  dass  Preger  worte  und  Sätze  hinein- 
flicken mnss,  um  diesen  ^klaren  unzweideutigen  sinn*  zu  erhalten, 
bei  erklSrung'  von  stellen  dHrfen  doch  nur  solche  worte  und 
sitze  zu  hilfe  genommen  werden,  die  den  sinn  nicht  verändern', 
dieser  sinn  ist  aber  dass  in  goues  ratschluss  (hemlkheit'  für 
seine  freunde  irgend  ein  leiden  verborgen  sein  künne.  nber  was 
lieifst  das  ?  gott  bewahre  ihnen  für  die  zukunft  irgend  ein  leiden 
auf?  aber  im  predigtbruchstttcke  ist  von  leiden  die  rede,  die 
bereits  drücken  und  nicht  erst  zu  gewärtigen  sind,  es  hat  so- 
mit mit  meinem  ausspruehe  seine  richtigkeit:  ^an  diesem  orte 
fehlt  jeder  zusammenliang'.  wie  koninit  aber  Preger  zu  seiner 
erklärung?  er  meint,  der  zusammensteller  habe  'den  durch  einen 
ioterrogatiTen  nebensatz  und  einen  hauptsatz  ausgedrückten  ge- 
danken:  über  warumh  st«  gat  fürbas  mit  dem  lidm  twinge,  äenne 
mit  andere»,  das  ttf  verbergen  in  gottez  taugen  in  einen  einzigen 
concessiven  nebensatz  zusammengezogen,  um  ihn  dem  folgenden 
hauptsalz  unterzuordnen.'  aber  wäre  dem  also,  dann  niüste 
der  zusammengezogene  satz  den  hauptgedanken  derjenigen  sätze 
enthalten,  aus  denen  er  gebildet  worden*  doch  gerade  dieser 
fehlt,  wie  uns  ein  vergleich  der  eben  citierten  stelle  mit  dem 
tezte  des  predigtbrudistOckes  z.  34  klar  macht,  der  compilator 
hat  nur  etliche  worte  verändert,  etliche  ausgelassen,  ohne  viel 
zu  sehen  ob  es  zweckmiifsig  sei.  deshalb  liel  ihm  auch  gar 
nicht  auf  dass  er  damit  aus  dem  von  Sense  z.  28  begonnenen 
bilde  fiel,  man  erwartet,  Seme  werde  beschreiben,  welche  wUr- 
knng  das  einleuchten  der  wahren  sonne  in  die  mit  gott  ver- 
einigten Seelen  hervorbringe,  wie  es  im  eigentlichen  briefe  wttrk- 
lich  geschieht;  statt  dessen  fährt  cgm.  819  einfach  fort:  wie 
frewend  sich  die  so  billich.  ist  in  denn  kein  leiden  usw.  Preger 
verteidigt  den  compilator  vom  wörtchen  billich  aus,  'denn  es  soll 
nun  durch  den  ersten  satz  aus  der  predigt  etwas  benannt  wer- 
den, was  jene  freude  zu  bedrohen  scheint.'   aber  dann  weifs 
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man  waliiiich  niclit  mehr,  warum  Seuse  jeues  schöne  biid  he- 
gODoen  und  nicht  gauz  gestrichen  hat 

Im  e^.  819  fehlt  ferner  jede  ermahAiing  an  die  adressatin- 
nen,  nach  jener  Bereinigung  nnt  gott  zu  streben«  von  der  Seuse  im 
ersten  teile  des  briefes  gesprcNshen.  und  doch  wfii^  das  das  natur- 
gemäfse  gewesen,  nachdem  er  in  einem  solchen  grade  von  der 
herlichkeit  desselben  erfüllt  ist.  was  in  der  Münchner  hs.  lehll, 
findet  sich  jedoch  im  eigentlichen  hriefe.  aber  in  der  Münchner 
hs.  wird  durch  das  angefügte  predigtstück  der  hauptgedaoke  mit 
einem  schlage  unterbrochen,  und  er  bleibt  es  bis  zum  amen, 
das  sie  zum  glücke  weglässt. 

HIemit  fallen  aber  alle  folgerungen,  die  Preger  aus  seinen 
falschen  aufstellungen  gegen  mich  gezogen.  Preger  gehl  nun 
alles  ernstes  daran  zu  erweisen  dass  das  hriefhuch  der  Münchner 
hs.  seinen  Ursprung  Seuses  band  verdanke,  ich  ttbergebe  einst- 
weilen s.  396—399  und  wende  mich  zu  jenem  abschnitte,  den 
«r  mit  der  bemerkung  beginnt  dass  sich  die  band  des  autors, 
welche  einen  schon  verolfeutlichten  text  für  eine  neue  ausgäbe 
bess(  rt,  wol  noch  von  der  band  des  fremden,  selbst  wenn  diese 
geschickt  ist,  unterscheiden  lasse,  der  autor,  nicht  aber  ein 
anderer  Überarbeiter,  werde  den  gedenken  noch  deutlicher,  den 
ausdruck  noch  bestimmter,  das  bild  noch  correcter  gestalten,  und, 
setzt  Preger  hinzu,  ^derartige  Znderungen  finden  sich  im  brief- 
buch der  Münchner  hs.  in  ziemlicher  zahl,'  sie  fehlen  aber  in 
den  übrigen  hss.;  mithin  enthält  die  Münchner  hs.  ein  von  Seuse 
s^bst  redigiertes  hriefhuch. 

Mögen  mir  die  ieser  in  der  controle  über  Pregers  ent- 
deckungen  folgen,  sie  sind  gewis  schon  TOiher  zu  dem  resultate 
gelangt  dass  sein  verftdiren  ein  höchst  willkürliches  sei  und  dass 
er  besser  getan  hätte,  wenn  er  vorher  die  würlerbücher  oder 
einen  philologen  zu  rate  gezogen,  mit  DC  bezeichnet  Preger 
die  Strafsburger  bs.  und  den  druck;  mit  GHJ  die  Stuttgarter  hs., 
die  Zürcher  und  Sudermann;  mit  A  aber  die  Münchner  hs.  ich 
widerhole  hier  nicht  noch  einmal  die  stellen,  die  Preger  s.  400 
bis  404  gegenüberstellt;  ein  jeder  kann  sie  dort  leicht  einsehen. 

a.  aus  den  briefen  des  neuen  bri^üchleins. 

1.  A  besitzt  zwei  Zusätze  mehr:  in  den  ttergmim  und 
und  tringend  durch  dii$  xewn  onus,   der  erste  zusatz  ist  aus 
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dem  urspriiiiglicheii  briefbuclie  (SUillgaiier  Iis.  4 heriilxr  fre- 
nommeu,  was  hin  Preger  entgieug;  dazu  bedurfte  es  aber  nicht 
(was  kb  ein  für  alle  mal  bemerke)  Seuses  band,  der  zweite 
nisatz  kann  nicbt  von  Seuse  sein,  indem  ja  unmittelbar  darauf 
folgt:  die  da  Hnd  halb  am  halb  ihn«,  wer  aber  durch  die 
zUune  aiisdringl,  ist  '^i\nz  (Iranlsen.  oder  soll  etwa  der  aus- 
druck  nur  von  deu  köpfen  verstanden  werden?  nun,  dann  ist 
er  sehr  ungenau. 

2.  A  hat  statt  mHemt:  bescheiieiUteiL  ist  ebenfalls  aas  dem 
OTfHilDgliGheD  briefbuche  (Stuttg.  17'*).  Sense  hat  es  mit  recht 
bei  gelegenbeit  der  ktirzung  in  inrlretir  umgewandelt,  was  wider- 
um  Preger  nicbt  bemerkt  iiat. 

3.  A  hat  statt  des  ich  ein  guot  Zuversicht  hau :  und  daz  ich 
dez  ein  gancz  Zuversicht  han.  Preger  irrt,  wenn  er  meint,  da- 
durch sei  die  bestimmung  klarer  geworden,  erstlich  ist  dies  nur 
eine  platte  erweiterung  für  den  correcten  mhd.  ausdruck:  des 
ich  usw.,  und  dann  ist  in  beiden  der  sinn  ein  anderer,  in  DG 
bat  Seuse  eine  gute  zuversicbt  dass  das  iiiiiiiiigiiche  gut  sein  freund 
ist;  in  A  hat  er  freude  darüber  dass  er  eine  ganze  zuversiebt 
bat  dass  das  minnigliche  gut  sein  freund  ist. 

4.  der  zusatz  eufige  bei  froed  ist  nicht  der  Münchner  hs. 
eigentOmiich;  er  findet  sieh  auch  in  der  bald  zu  erwähnenden 
Colniarer  hs.  266,  welche  in  betreff  der  briefe  derselben  re- 
teijsion  wie  die  Stralshurger  angeburt.  wie  kann  aber  Preger 
vom  lateinischen  zusalz  in  A:  quod  nobis  concedat  ille  qui 
passus  est  p'o  nobis  behaupten,  er  erkläre  sich  'aus  Susos 
natur'?  hätte  er  in  seiner  ausgäbe  nicht  das  umbllftteni  ver- 
gessen, so  wurde  er  sich  uberzeugt  haben  dass  dieser  zn- 
satz sich  aus  des  Schreibers  natur  erklärt,  er  kommt  nümiich 
iu  der  Münchner  hs.  etwas  verhindert  noch  zweimal  vor,  nach 
dem  22  brief :  hoo  nohis  concedat,  gut  «tiper  omnia  regnat,  und 
nach  dem  24:  hee  nobis  conee-A  dieser  zusalz  ist  dem  Schreiber 
schon  SO  gelSufig  dase  er  ihn  gar  nicht  mehr  ausschrdbt.  zu- 
sltze  finden  sieh  öfters  in  den  hss.  in  der  Colmarer  bs.  steht 
am  Schlüsse  des  briefes  Fone  me:  ...  und  sprechen  frbUch  amen, 
wer  sich  durch  got  lidendes  fruwet,  der  wirt  durch  got  liebes  er- 
füllet in  zit  und  in  ewikeit.   in  der  Stuttgarter  hs.  cod.  theol. 

*  - Preger  bat  in  der  ausgäbe  statt  eenee:tte,  es  stehen  aber  in  der 
Iii.  U.  2$S'  abgekfirst  dentlieb  obige  sUben. 
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foL  19  steht  als  eiDleitung  in  das  BUchleio  der  Weisheit  ein 
14 zeitiges  gedieht,  in  der  Zürcher  hs.  stehen  bL  23  und  2S  am 
schlösse  zweier  briefe  rot  geschriebene  znsätze  —  erkUrt  äch 
also  alles  ans  Senses  natnr? 

5.  an  »einem  gebet  hat  A  aus  dem  ungekürzten  briefbuche 
(Stuttgarter  hs.  43*0»  Preger  wider  übersah,  und  ob  wun- 
derlich zu  gefügel  ein  treüenderes  beiwort  sei  als  der  alte  so  be- 
kannte ausdruck  michel,  möge  Preger  im  Mhd.  wb.  u,  164«  bei 
Lexer  i,  2132  und  Schmeller»  i,  1561  nachsehen. 

6.  woher  weife  denn  Preger  dass  der  zneatz:  du  merkst  mieh 
wol,  der  in  A  fehlt,  in  der  frühern  ausgäbe  aus  versehen  nicht 
getilgt  worden  sei?  im  gegenteil,  dieser  ausdruck  ist  erst  ins 
gekürzte  brieibücblein  gekommen,  denn  er  fehlt  im  ungekürzten, 
wamm  ihn  der  geschickte  Münchner  compilator  gestrichen,  werden 
wir  weiter  unten  sehen. 

7.  A  setzt  zu  leiblich  noch  wol  begäbet  hinzu.  Preger  sieht 
darin  'eine  notwendige  Verbesserung',  und  doch  verlangt  der 
ganze  Zusammenhang  die  stelle  wie  in  DC.  würde  Seusc  sagen: 
daz  wol  begäbet  leiblich,  so  wäre  das  nächste  glied  umsonst,  denn 
'leiblich  wol  begabt'  oder  'wol  genaturt  sein'  ist  luer  wol  eins  und 
dasselbe,  dafttr  bringt  Sense  die  schone  Steigerung,  die  sich  wie 
von  selbst  aus  dem  ▼orhergebenden  ergibt:  so  daz  UpUeh  ssuo 
dem  geischlichen  und  duz  wol  genatinrt  zuo  dem  ewigen  geratet 
usw.  wie  kann  auch  Proi^er  seine  ansieht  verteidigen,  wo  er 
doch  einen  so  grofsen  horror  vor  der  tautologie  bat? 

8.  Preger  sagt,  Utter  —  sä/k  sei  ein  schärferer  gegensatz 
als  sur  —  aäas.  aber  wo  bat  denn  Preger  das  gefunden?  im 
rohd.  ist  eHsr  —  sdese  der  directe  gegenratz,  belege  hiefttr  im 
iMhd.  wh.  11^  7510'.  754  fr.  nehmen  wir  doch  auch  jetzt  sauer 
als  directen  gegensatz  zu  dem  was  sills,  und  süls  als  gegensatz 
zu  dem  was  sauer  ist.  auch  bergen  drückt  zu  zoegen  keinen 
schärferen  gegensatz  aus  als  hehaUen,  denn  das  heifet  ursprüng- 
lich so  viel  als  versteckt,  verborgen  halten,  ist  also  noch  starker 
und  im  zusammenhange  wolklingender:  in  verbirgea  din  fninnek- 
liches  und  soegest  diu  leides,  du  zoegst  daz  sur  und  behaltest 
daz  süez. 

9.  statt:  min  sde  einredet  dar  nah  liest  Preger  in  cgm. 
819  mein  seh  amet  damaeh,  und  meint,  letzteres  sei  starker 
und  treffender,   vor  allem  fiillt  mir  auf  dass  Preger  auf  dnmal 
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sich  klar  geworden  dass  es  in  der  MüDchner  hs.  amet  lieifse, 
während  er  in  seiaer  ausgäbe  noch  bemerkt  hatte:  'die  Iis.  un- 
deutlich: aaunt,  amnet;  amm  »  Tisieren?'  aber  die  hs.  bat 
weder  das  eine  noch  das  andepre,  sondern  es  steht  hl.  221''  omrot; 
da  nun  über  dem  t  in  der  hs.  der  punkt  öfters  fehlt,  so  kann  das 
wol  ainrot  heifseu,  corrumpiert  aus  ainredi.  ebenso  gut  kann  man 
aber  amrot  nehmen  als  dmrot,  ämerot  =  jdmerot.  vgl.  Mhd.  wb. 
1,769.  amrot  stand  wenigstens  noch  im  jähre  1873,  als  ich  die 
hs.  vei^Uch.  r  liest  man  ganz  deutlich ;  undeutlich  ist  nur  das 
emndet  findet  sich  ttbrigens  hei  Seuse  auch  s.  25  und  51  in  der 
ausgäbe  Pregers  und  s.  1S9  im  Leben. 

10.  die  eiuyeklamüierteu  worte  imsatze:  so  es  mir  in  minen 
muot  kunt,  ach  so  wird  ich  als  reht  froelich  gestalt,  (daz  man 
es  an  mir  brüefen  moehte,  der  es  nemi  war)  usw.  fehlen  im  cgm. 
819,  und  gelten  deshalb  hm  Preger  als  'unnützer  zusatz'P 

11.  weil  im  folgenden  setze  in  A  die  eingeklammerten  worte 
fehlen,  sind  sie  in  DC  eine  tautologie:  hetti  tekminsehes  gewaU, 
so  wen'  daz  allerhoehste  .  .  .  daz  du  mich  sunderlich  lieb  heh'st, 
ach  (owe,  und  daz  du  truter  herr  ein  sunderliches  minnekliches 
liebsehen  uf  mich  hetist),  luogent  usw.  ein  prachtiger  paral- 
lelismus,  in  dem  das  zweite  glied  den  gedenken  des  ersten  Yiel 
scharfer  ausdruckt,  ist  also  identisch  mit  der  tautologie  I 

12.  nun  hat  endlich  eine  Tautologie'  das  glUck  in  A  zu 
stehen ,  deshalb  iiebt  sie  den  gedanken  nach  form  und  inlialt 
starker  hervor',  der  brief  Ännunciate  lautet  im  ursprünglichen 
briefbuche  an  dieser  stelle  also:  du  soU  dich  tme  »u  male  neygen 
under  sme  fisse  mit  din  $dbe$  verwarffenheit,  in  eyme  Uigen  eines 
wükn  an  luei  suchen  din  selto.  daraus  machte  Seuse  im  ge- 
kürzten bricfbüchlein  den  salz:  hierinne  halte  dich  also,  daz  du 
sines  willen  luogest  tuie  lusl  suchen  din  selbsheit,  liefs  also  din 
selbes  verworffenheit  weg,  nachdem  er  die  dadurch  näher  be- 
stimmten worte  gestrichen  hatte,   der  compilator  von  A  nahm 

^  um  das  ganze  nicht  unnötig  anzuschwellen,  genfige  die  bemerkung 
dass  cgm.S19  sowol  Im  briefbflchlein  (zb.  s.  34.  36.  39.  40  f.  47.  61  usf.) 
als  Torzüglich  im  Böchlein  der  Wahrheit  (zh.  U.  137'.  138\  140*.  153'. 
isr  wf.)  solcher  aoslassuugen  geuug  aofiniwdaeii  hat.  gerade  auf  s.  70, 
aof  der  aieh  der  oben  citlerle  'onofitze  znsatz'  findet,  sind  deren  nicht 
weniger  als  drei  unter  anderen  der  echt  Seosesche  aosraf:  vfa/fen,  wann» 
wer  ieh  din  liep! 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  8 
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aber  diesen  zusatz  ohne  den  durch  denselben  bestimmten  aus- 
druck  auf,  und  so  entsteht  die  tautologie,  denn  in  selbs  ver- 
wmrfenheü,  oder  oim  Ins!  nukm  Mm  tdösheSt  des  gOttiichea  wil- 
lens  achten,  ist  eins  und  dasselbe.  Preger  hat  allerdings  widerum 
nicht  an  die  entstehung  der  lesart  in  A  gedacht. 

13.  in  DC  gibt  Sense  den  grund  an,  warum  man  gott  nahe 
und  ferne  finden  könne:  weil  (wan)  er  überall  ist.  nicht  so  in 
A,  wo  man  durch  die  construction  versucht  ist  zu  glauben,  der- 
jenige, der  überall  sei,  sei  ein  anderer  als  gott:  • . .  tider  ir 
gat  fem  tk  da»  eßetiä  habt  geool^,  da»  ir  naken  und  verr  kui^ 
det  vinden  den,  der  da  in  aUen  dingen  Hat  sein  wonen.  nun 
urteile  man,  ob  dies  eine  glückliche  construction  seil  die  nächst- 
folgende bemerkung  aber  zum  briefe  Fone  me  ist  rein  willkürlich. 

b.  aus  den  briefen  des  alten  briefbüchleins. 

1.  es  ist  unrichtig  dass  der  hauptgedanke  in  der  zweiten 
hälfte  von  .GHJ  zu  wenig  scharf  markiert  sei,  denn  es  muss 
doch  alles  aus  dem  herzen,  um  gott  platz  zu  machen,  soll  gott 
hinein,  so  muss  die  creatur  heraus;  oder:  gehest  du  zumal  aus, 
so  geht  gott  zumal  ein;  oder:  soll  gott  herein  mit  all  dem  seinen, 
so  must  du  zumal  hinaus  in  allen  dingen  des  deinen,  das  sind 
den  deutschen  mystikern  so  geläufige  maximen  dass  man  nur 
staunen  muss,  wie  sie  einem  geschichtschreiber  der  deutschen 
mystik  entgehen  konnten,  dass  nicht  das  gute  aus  uns  heraus 
soll,  um  gott  platz  zu  machen,  versteht  sich  von  selbst,  denn  das 
ist  ja  widerum  nur  von  gott.  A  bat  das  ältere  zu  knse  vahe  in  das 
ihm  geläufigere  obwol  schlechtere  ziehe  und  gestület  in  gesass  ver- 
ändert, darf  ich  hier  eine  Vermutung  wagen,  so  ist  es  die  dass  der 
Münchner  compilator  in  seiner  vorläge  statt  kreftklich  undeutlich 
getürHee  vorfand;  daraus  machte  er  geriUte.^  übrigens  erlaube 

'  solclier  corruptelen  gibt  es  im  cgni.  819  nicht  wenige,  hier  nur 
einige,  aus  dem  Büchlein  der  Wahrheit  bl.  149'  volluchuug  statt  vorver- 
suochen;  151'  vorkeren  statt  verlieren;  \hh^  ennemütige  inneinun^e  ; 
1G4'  u-sserlich  statt  misselieh;  1()4'  bitten,  bette  statt  h/c/tten,  bichte. 
briefbüchlein  s,  25  (Preger)  zilberürendc  freuntschaft  statt  zitverliereJide 
friuntscha/t ;  M  neigunge  statt  nachunge;  39  ümbtun  statt  umbzünen; 
45  gruntlichen  statt  gUt^elichen ;  70  leiplicher  statt  diuplieher;  IQ  trure- 
keitj  trawr ender  statt  truckenheit,  trueken ;  81  abnechüg  allig  (aller- 
dings citiert  hier  Preger  annchtig  Dionysius  Areopagita  statt  Aristoteles, 
trotzdem  in  der  bs,  dentlidi  auf  dessen  Ifelaphysik ,  buch  12  hiogewiesen 
wird.   vgl.  1072  a  26);  84  innekHehtr  stttt  miMtiiehm»  usw. 
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ich  mir  die  bescheidene  anfrage,  wie  denn  Preger  beweisen  will 
dass  yerüste  für  sich  allein  genommen  hier  =  sei  gerümbel? 

2.  der  gegensatz  zu  einem  leben,  das  im  dienste  gottes 
verzehrt  wird,  ist  doch  em  ungöttUches  leben,  und  diesen 
gegensau  veriangt  die  von  Preger  angezogene  stelle,  warum 
soll  nun  Hier  wdt  biblischer  sein?  der  ausdruck  ist  umfiissender; 
aber  gerade  deshalb  passt  er  nicht  zu  dem  bilde,  der  compi- 
lator  verstand  ferner  nicht:  so  manig  freissen  heitzen  und  lihes, 
statt  dessen  er  so  manig  nnfrey  hercz  leihs  und  sei  setzt,  denn 
was  heifst:  ein  unfreies  herz  ieibs  und  seele?  das  st.  f.  vreiee 
ist  aber  wegen  des  Torhergebenden  meres  treffend  gew^;  vgl. 
Hhd.  wb.  in,  398. 

3.  folgende  stelle  gebe  ich  des  Zusammenhanges  wegen  ganz. 
Seuse  sagt:  Gangent  herfür  alle  hertzen  und  sagent,  wo  sie  liep 
ane  leü  ye  fanden  ?  geminnter  herre,  du  büi  alleine  4az  gut,  in 
dem  man  st^e  froide,  gantzen  friden  und  Uep  otte  hit  findei,  als 
verre  man  es  in  »it  haben  mag.  statt  des  letzten  satzes  hat  A: 
in  dem  stete  frewd,  ganczer  frid  ist,  und  in  dem  lieh  und  leid 
wendend,  ah  verr  man  ez  in  zeit  haben  mag.  Preger  bemerkt, 
der  gedanke  in  GHJ  widerspreche  scheinbar  dem  bei  Seuse  so 
oft  widerkehrenden  gedenken  dass  liebe  nie  ohne  leid  gefunden 
werde*  ich  wundere  mich,  wie  Preger  in  diesem  gedanken  einen 
scheinbaren  Widerspruch  finden  kann.  cap.  43  des  Lebens  lesen 
wir  sowül  im  cgm.  3G2  (bl.  87"',  von  dem  F*reger,  wie  wir 
alsbald  sehen  werden,  glaubt,  er  repräsentiere  die  letzte  redaction 
der  Vita,  als  auch  übereinstimmend  damit  in  der  Strafsburger, 
Einsiedler,  Breslauer  hs.  und  im  cgm.  819  usw.,  wie  Seuse 
einmal  empfunden  dass  es  als  war  wiar,  daz  er  aXkm  vAri 
daz  zart  herzentrut,  in  dem  man  Uep  dn  laid  heti»  Preger 
hat  eben  nicht  die  hss.,  sondern  den  alten  druck  oder  Diepen- 
brock  gelesen,  und  da  steht  allerdings  s.  112:  in  dem  man  lieh 
und  leid  hätte.  ^  im  4  cap.  lässt  Seuse  die  ewige  Weisheit 
sprechen,  sie  sei  ein  unvermisekeiz  liep  dn  verdrusz  und  dn  bitter-- 
kait,  im  34  cap.  lehrt  er,  wenn  man  flbergesetzt  werde  in  das 
göttliche  wesen,  so  werde  die  frod  gantz  und  stät  in  allen  dingen, 

>  damit  stimmt  auch  die  Stuttgarter  bs.  281  fibereio.  ein  neoer 
beweis  Air  den  snsammenhang  des  alten  dmckes  mit  einer  scbleehten 
ipiten  bs. 

8* 
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denn  im  göUlicli«Mi  wesen  enhat  laid  kain  stat  noch  betrübt  sunder 
frid  und  frbd;  und  er  spricht  da  nicht  vom  himmel.  in  dem 
briefe  Cum  esam  panmhs,  der  am  schluss  folgt,  sagt  er  deutlich 
dass  mao  nur  in  gatt  Itefr  än  kidi  pindei  und  Hindert  mer, 
tibrigens  verlangt  der  ganze  zasanunenhang  die  lesart  von  GHJ, 
denn  wenn  man  den  gegensatz  liest:  ijeminnter  herre  du  bist 
alleine  daz  gut,  naciidem  es  vorher  geheifsen  hat,  nirgends  sei 
lieb  ohne  leid,  so  erwartet  man  von  selbst  es  werde  der  passus 
kommen:  er  sei  allein  das  gut,  in  dem  man  lieb  findet  ohne 
leid,  dass  es  nicht  absolut  zu  nehmen  sei,  deutet  Seuse  ohne- 
hin durch  die  mrte  an:  ah  pem  man  es  in  «lY  haben  mag. 
aber  diese  worle  passen  durchaus  nicht  zur  lesart  in  A,  noch 
auch  zur  erklarung,  die  Preger  gibt,  und  darum  iiels  letzterer 
sie  einfach  weg.  aber  auch  die  ganze  fassung  in  A  lasst  sich 
aus  dem  Torhergehenden  nicht  erklären,  wol  aber  ist  sie  zu  be- 
greifen als  eine  corruptele  der  lesart  in  GHJ.i 

4.  wie  die  vorige,  so  hat  Preger  auch  diese  stelle  misver- 
standen,  weil  aus  dem  contexte  herausgerissen.  Pregers  einwand 
ist  gelost,  sobald  man  den  Zusammenhang  naher  ansieht  die 

•  die  Iis.  bietet  niclit  wenige  beispiele,  wie  der  Schreiber  einen  ganzen 
salz  unigeslaitet ,  weil  er  ein  wort  desseüteii  nicht  hatte  lesen  können, 
s.  35  (Preger)  biefetid  im  die  liand  und  lugend  ob  er  euch  ere  der  so 
liuch  ire/reundet  ist,  .statt  bieienl  ....  obf^  ir  i'n-h  uf  ertrich  ie  so  hoch 
gefrnndel?  s.  45  wie  mag  daz  schön  rosemweig  ...  diz  zu  allen 
Zeilen  siel  in  eins  s'iiszen  rneyens  to7V  oder  an  der  lichten  sttnnen  gtancz, 
glawben  usw.  statt  wie  mag  daz  schöne  rosenzivig  .  .  .  da^  .  ,  .  ejtt- 
weder  hat  ein  süsses  rnei/gen  tnw  oder  aber  der  Hehlen  sunnen  glantz, 
glZben  usw.  aao.  sehend  secht  ewer  .  .  herczcn  in  dem  minniclichen 
ninbvaiig  statt  sendenl  sendent  unser  .  .  hertzen  in  den  minrieklichen 
umbf'ang.  denn  da  es  darnach  heifst:  bilze  das  die  sele  hinnach  kome, 
so  ist  doch  otrciihar  die  zweite  fassnng  die  richtige,  auch  aus  dem  weite- 
ren gellt  hervor  dass  von  der  Sehnsucht  die  rede  ist.  47  beginnt  der  satz : 
eins  liefen  wages  han  ich  do  war  genomen  da  manger  stollzer  hirtz 
nach  hitzlichem  ernst  sich  hat  nidergelan  und  do  erweichet  und  un~ 
mechleklich  worden  ist;  darauf  fahrt  cgm.  fort :  und  darumb  usz  einem 
lawen  leben  in  einen  hiesigen  aneuang  und  usser  demselben  vonker  in 
einen  kre fügen  inker  statt  und  dat  ist  lawes  leben  nach  eime  hitzigen 
anevang,  vnä  usser  demselben  usw.  aar  das  letzte  harmoniert  zum  frühem 
satz,  der  auch  schon  im  cgm.  veideibt  ist.  64.  auf  dieser  seile  gibt  es 
mdirere  beispiele.  hier  nur  eines:  da*  du  an  dem  kUyd  höflich  bisst 
statt  da*  da  an  den  kle  hofUek  hissest  usf.  dadurch  nnterscheidet  sich 
der  Schreiber  des  cgoi.  819  von  jenen  der  Obrigen  bss. 
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lesart  tod  A  klammere  icb  ein.  dock  mügmt  ir  (A  so  mügend 
tr.   Preger  hat  stillschweigend  dafür  gesetzt  $o  ir  mü^d)  zu 

allen  zitten  nüt  har  (A  hier)  ynne  (ynne  fehlt  A)  statt,  dar  umb 
seilt  ir  nitt  verzwifehi  (A  verzweiflein\  wann  also  sprichet  ein 
meist  er  von  myiine  Ovidius:  nec  viok  Semper  nec  hjlia  catifh/da 
(A  ftorida)  floreni,  dx  strichet  (A  VDoder)  da»  die  viol  (dde  fehlt 
A)  itocA  die  sdAnen  lifUen  nitt  (fehlt  A;  dafor  mügen)  sA  aUen^ 
»itten  h&gent  (A  hlHen).  üUe  dis  geittliek  hügen  didce  in  üeh 
beschiht  (A  aber  icenn  dicz  geistlich  dick  innhlfilxni  in  euch  dick 
geschieht;  das  erste  dick  streicht  Preger),  bitze  das  ir  noch  naher 
m  gedringent  us  uwerme  natiirlichen  wesen  (A  machet  euch  neher 
%e  unstreihen  ewer  krankheit.  Preger  setzt  zwischen  machet  und 
eu€h  ein  es;  aber  was  heifst  das,  man  solle  sich  das  geistlich 
innbleiben  noch  näher  machen?),  und  wz  ück  nu  jerbch  (A 
selczen)  ist,  .  .  das  wurt  iich  deune  (A  darnach)  tegelich  nnd 
üiindeUch.  im  ganzen  briefe  ist  von  einem  geistlichen  innbkiben, 
wie  A  hat,  nirgends  die  rede,  wol  aber  Tom  blugtm,  woraus  die 
lesart  in  A  entstanden  ist  und  wie  A  dieses  wort  corrumpiert 
hat,  so  auch  im  dringen,  und  weil  nun  der  compilator  nicht 
mehr  sagen  konnte:  das  natürliche  wesen  austreiben,  schrieb  er 
statt  'natürliches  wesen'  Krankheit.  ^  damit  ist  aber  der  ganze 
context  zerstört.  Seuse  vergleicht  nämlich  die  menschen  im 
briefe  mit  disteln ;  so  lange  man  hier  sei,  habe  man  eine  distel- 
natur.  man  soll  aber  herz  und  begierde  zum  abgrunde  des  gott- 
lichen Wesens  kehren,  so  mag  auch  die  harte  distel  mit  manig- 
fachem  maientau  begossen  werden  dass  sie  vergissl  ob  sie  eine 
distel  oder  eine  rose  sei.  Seuse  weist  hin  auf  die  blunieii,  die 
den  langen  winter  warten  musten,  bis  sie  die  schöne  sonimer- 
liebe  zeit  auf  ihre  blühende  natQrliche  art  brachte,  durch  den 
sflfsen  maientau  nun  der  gottlichen  gnaden  können  auch  wir  es 
dahin  bringen  dass  wir  mehr  aus  unserm  natOrlichen  wesen,  d.  i. 
aus  der  distelnatur,  herausdringen  und  zur  blithenden  art  gelangen, 
das  ist  der  klare  sinn  der  stelle,  auch  die  innere  satzconstruction 
ist  in  GUJ  viel  besser;  eine  parallelstelle  dazu  bietet  uns  ein 
passua  hn  briefe  Nigra  mm:  ob  aber  ein  mensch  %e  dtkn  zeiten  nit 
gleich  ergebenÜch  kierinne  etat,  danimb  hat  er  got  dach  nit  veriom, 
morgen  und  abend  ist  ein  ganczer  lag.   echt  ein  mensch  usw. 

'  vgl.  die  vorige  «omerkong. 
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gleich  wie  hier  morgen  —  tag  der  eingeschobene  sate  ist«  so 
im  briefe  Quam  dilecta  der  satz:  wann  also  spriehei  —  hhigeni, 
jerlkh  ist  gerade  wegen  des  gegensatzes  teyelkh  besser.  *fnan 
solle  nicht  verzweifeln'  heifst  aber  doch  niemals  *es  hat  nicht  so 
viel  zu  bedeuten',  somit  losen  sich  alle  einwendungen  Pregers 
in  ein  nichts  auf.* 

5.  weder  beijruop  noch  zog  au%  'den  alten  menschen  in 
seinem  herzen'  ist  klar,  hätte  sich  Preger  im  briefbUchlein  mehr 
umgesehen,  so  würde  er  das  nichtige  seines  einwandes  einge- 
sehen haben,  im  briefe  Hevertere  hatte  Seuse  den  ausdruck 
begruop,  bei  gelegenbeit  der  kttrzung  nahm  er  jenen  abschnitt, 
in  welchem  diese  bezeichnung  Torkommt,  zum  briefe  HMtahit 
lupus  hinzu,  und  machte  den  ausdruck  klarer:  und  in  betraeh- 
tung  seines  herczen  so  hegnth  er  den  alten  menschen  (V reger 
s.  29).  soll  nun  Seuse  ein  par  blätter  später  denselben  aus- 
druck wider  unklar  gemacht  haben?  A  beweist  hiemit  nur  dass 
sie  nicht  Seuse  zum  redactor  hat. 

6.  nach  Preger  ist  der  satz:  ml  »eites  und  vborten  niemand 
^e&«n linsschliefslicher  als:  lützel  xites  und  warten  tfeman  geben! 
ebenso  ist  nach  ihm  auch  ein  unterschied  zwischen  büliche  und 
zimlicheit,  w.lhrend  doch  jeder  philologe  weifs  dass  ersteres  nur 
das  ältere  wort  ist  solchen  behauptungen  gegenttber  will  ich 
kün  wort  Terlieren. 

Ich  Oberiasse  es  nun  den  lesem  Aber  Pregers  coroUarien 
zu  urteilen,  ob  sich  nflmlich  diese  Tarianten  der  Münchner  hs. 
als  'wUrkliche  Verbesserungen  herausstellen',  die  ein  beweis  seien, 
^dass  hier  der  ursprüngliche  text  mit  bedacht  verändert  worden 
ist,  und  zwar  in  einer  weise  verändert  wie  es  nur  vom  autor 
selbst  geschehen  konnte.'  wenn  es  mir  erlaubt  ist,  aus  den 
principien,  die  Preger  hier  geltend  gemacht  hat,  einen  schluss 
zu  ziehen,  so  wäre  es  dieser  dass  es  keine  interpolierten  hss. 
geben  könne  und  dass  merkliche  Varianten,  die  eine  hs.  einer 
andern  gegenüber  besitzt,  immer  auf  eine  neue  redaction  des 
autors  selbst  hinweisen,  allerdings  erhalten  wir  diesem  principe 
zufolge  noch  mehr  briefbücher  ab  Preger.  Rulmann  Herswin 
citiert  in  seinem  Buoeh  van  den  dryen  dwrchbrücKen  (Alundt 
Histoire  du  panthöisme  populaire  au  moyen  äge  Paris  1875 
p.  229)  einen  abschnitt  aus  Seuses  brief  Audi  fili  mi,  der,  so 
klein  er  ist,  doch  viele  Varianten  aufzuweisen  hat,  die  bis  auf 
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ein  u>a»ne  aber  lediglich  zu  gunsten  der  lesart  Merswins  aos- 
schlageii.  wie  nun  diese  erscbeinung  erklären?  Preger  kann 
nicht  gagen,  Merswins  lesart  sei  die  des  ungekOrzten  brieflnichs, 

denn  das  wurde  ja  nach  ihm  nicht  veröffentlicht  und  bei  Ge- 
legenheit der  kürzung  vernichtet.  Merswin  hat  das  ganze  auch 
spät  geschrieben,  denn  er  beginnt  die  stelle  also:  es^achouch 
XU  Hnm  zürn  ein  lerer,  da»  die  einige  wiskeä  usw.  was  bleibt 
nun  Übrig  als  die  alternative:  entweder  hatte  Merswin  ein  brief- 
bnch  vor  sieh,  das  einen  besseren  text,  und  weil  besseren  text, 
auch  eine  spätere  redaction  enthielt  als  die  bis  jetzt  bekannten 
briefbücher,  oder  er  hat  selbständig  den  text  umgemodelt?  ent- 
schliefst sich  Preger  zur  ersten  annähme,  nun  dann  ist  die 
Münchner  hs.  nicht  das  lelztredigierte  briefbuch,  sondern  es  gibt 
noch  ein  spflterest  und  so  in  infinitnm.  bekennt  er  sieh  zur 
zweiten,  die  auch  die  meinige  ist,  nun  warum  konnte  dann  nicht 
jemand  Seuses  briefe  interpolieren  und  in  der  weise  verschlech- 
tem, wie  es  im  cgm.  819  geschehen,  wenn  sie  ein  anderer  als 
Seuse  verbessern  konnte? 

Aber  Preger  ist  unerschöpflich,  er  hat  noch  ein  argument 
für  seine  ansieht,  eine  stelle,  4n  welche^  Suso  selbst  als  der 
redactor  desselben  sich  einfuhrt,  sie  findet  sich  nur  im  Münch- 
ner briefbuch,  und  bestätigt  damit  unzweifelhaft  dass  dieses  auf 
grund  der  beiden  briefbücher  durch  Suso  selbst  hergestellt  wor- 
den sei/  der  dritte  abschnitt  nämlich  im  briefe  Quomodo  potett 
teeuB  eecym  dueere  des  gekürzten  bneibochleins  ist  un  cgm.  S19 
vom  zweiten  abschnitt  'durch  eine  redactionelle  bemerknng  ge- 
schieden', damit  durch  dieselbe  Mer  abschluss  des  zweiten  briefes 
nachträglich  bemerkhch  gemacht  werden  soll',  diese  stelle  lautet: 
diss  aüe»  schreib  der  diener  dem  mgefochte^un  mmschen,  dass  er 
wi^de  von  dm  hifeen  nmednen  gewamet,  die  den  menedien.  gern 
verweiiten,  ob  den  folg  an  im  funden,  allem  diese  notiz  kann 
nur  von  einem  Qberarbeiter,  nicht  aber  von  Seuse  herrühren, 
nach  Preger  wollte  also  Seuse  den  abschluss  des  zweiten  briefes 
bemerklich  machen  und  dadurch  anzeigen  dass  der  nächste  ab- 
schnitt ursprünglich  ein  brief  für  sich  war.  aber  genügte  dazu 
obige  notiz?  nichts  weniger  als  dies,  wire  Seuses  Intention 
gewesen  hier  abzuteilen,  so  hatte  er  auch  die  anfangsworte  des 
nächsten  abschnittes  Indern  müssen,  denn  diese  zeigen  doch 
widerum  an,  der  brief  sei  an  dieselbe  adressatin  gerichtet  und 
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der  vorige  absebnkt  noch  nicht  abgescbtassen.    die  notis 
fcheint  so  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  abschnitt  nur 

als  ein  unnützes  und  unp^eschicktes  einscliicbscl.  nach  der  notiz 
beginnt  nämlich  der  lolgende  abschnitt  also:  nun  teil  ich  aber 
eins  SM  dir  spreehm,  und  hob  ez  nit  für  Hbä.  ich  ha»  vermerekii 
m  dir,  da%  du  n^ih  nit  gmezUeh  in  gaiis  synne  itmt  naw.  wäre 
hier  Sense  der  redaetor  gewesen,  so  hatte  er  den  nächsten  brief 
mit  dem  selbst^indigen  molto:  Nemo  potest  duohus  domtnis  semire 
gebracht,  wie  er  auch  ursprünglich  angefangen  hat,  und  statt 
der  citierten  worte  die  alte  lassung  wider  aufgenommen:  min 
litben  mmuehen,  ich  hon  eim  gtmerdcet  an  dir  usw.  aber  obige 
notiz  allein  kann  nicht  von  einem  rtedactor  herrtihren,  dem  wir 
eine  'überlegte  art'  zu  handeln  zuschreiben  mflssen,  denn  sie 
erreicht  nicht  den  zweck,  um  dessentwillen  sie  angebracht  wor-  ' 
den.  ferner  hätte  Seuse  nimmer  die  einleitungsworte  stehen 
lassen  können,  die  sich  am  köpfe  des  ganzen  briefes  finden 
und  In  denen  doch  widerum  gesagt  wu*d,  das  ganze  sei  an  die- 
selbe adressatin  gerichtet  wenn  ferner  Seuse  daran  lag  den  i 
dritten  Tom  zweiten  abschnitt  durch  eine  redactionelle  bemerkung  ; 
abzuteilen,  weil  der  dritte  *einen  anderen  seelenzustand  zur  voraus-  ' 
Setzung  hat  als  der  zweite',  warum  teilte  er  dann  nicht  auch  den 
zweiten  vom  ersten  ab?  —  so  frage  ich  von  Pregers  Standpunkt 
aus,  da  uns  Preger  s.  380  belehrt  hat  'dass  der  Inhalt  dieser 
briefcomposition  auf  drei  ihrem  seelenzustande  nach  ▼erschiedene  | 
adressatinnen  schliefsen  lässt'  und  das  ganze  *eine  Verschmelzung 
von  drei  ursprüufilich  selbständigen  briefen  ist',  welchen  ver- 
nünftigen gruüd  hätte  auch  Seuse  haben  können,  nur  den  zweiten 
Tom  dritten  zu  scheiden,  wenn  doch  der  erste  ebensowenig  zmn 
zweiten  gehOrt?  die  einzig  richtige  erklärung  ist  die  dass  wir 
abnehmen,  die  notiz  rOhre  von  einem  compilator  her.  dieser 
sah  im  ungekürzten  briefbuche,  das  er,  wie  wir  alsbald  sehen 
werden,  wahrscheinlich  in  ^inem  exeniplare  mit  dem  gekürzten 
vor  sich  hatte,  dass  der  dritte  abschnitt  im  hriefe  Quomodo  petest  | 
usw.  des  gekürzten  briefbttchleins  ein  selbständiger  brief  mit  I 
seinem  eigenen  motto:  Nemo  paiea  duoJms  daminie  mvire  sei. 
die  folge  davon  war  jene  notiz,  die  gar  nicht  Seuses  stil  erken- 
nen lUsst.  dem  motto  entsprechend  linderte  er  auch  die  ziem- 
lich am  anfang  stehende  frage:  mag  ieman  zwein  herren  dienen? 
in  den  satz  um:  e$  mag  nieman  xwetH  herren  dienen,  tilgte  aber 
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ungeschickt  genug  die  anlwort  auf  diese  frage  nicht:  neifti  es 
werlieh!  dem  arsprUnglicben  briefbuche  folgend  liefs  er  auch 
die  Worte:  du  merkii  mi^  wol  weg«  uod  weil  der  zweite  ab- 
schnitt im  »rsprClDglicheD  briefbuche  kein  eigene»  motto  besafl^ 
wie  wir  vorher  gesehen,  unterliefs  er  es  dasell)st  eine  iiotiz  zu 
machen:  soust  hüUe  er  ohne  zweifei  auch  dort  eine  ähoUche 
eingefügt,  nur  die  natur  dieses  Münchner  compilators  erklärt 
es,  warum  auch  die  einleitongsworte  smn  ganzen  briefe  stehen  ge- 
blieben sind,  so  wenig  spricht  also  die  in  frage  stehende  notiz 
für  Pregers  behauptung  dass  sie  im  gegenteile  eine  beststigung 
meiner  annähme  ist,  Seuses  gekürztes  hriefbilchlein  sei  in  der 
Münchner  hs.  von  einem  compilator  uberarbeitet  worden,  dass 
Sbaliche  Oberarbeitungen  existiert  haben,  bezeugt  Seuse  selbst 
im  prologe,  wenn  er  sagt,  manche  seiner  bflcher  seien  Ton 
Schreibern  und  schreiberinnen  entstellt  worden  durch  *dazulegen' 
und  weglassen,  ist  das  schon  in  der  zeit  geschehen  als  der  autor 
noch  am  leben  war,  wird  es  dann  nach  seinem  tode  anders  ge- 
worden sein?  darum  gilt  es,  mit  kritik  an  die  arbeit  zu  geben, 
widrigenfalls  konnte  uns  passieren  dass  wir  ein  von  Seuse  wegen 
▼iekr  znsStse  und  weglassungen  als  entstellt  bezeichnetes  bttch- 
lein  fUr  eine  neue,  vielleicht  gar  letzte  redaction  desselben  an* 
sehen. 

Ist  denn  aber  Uberhaupt  die  annähme  möglich  dass  Seuse 
selbst  der  Urheber  eines  solchen  cobgloroerates  war,  wie  das 
briefbuch  der  Münchner  hs.  ist?  gesteht  doch  Preger  s.  38S, 
das  gekürzte  aus  11  briefen  bestehende  briefbflchlein  sei  ^ein 
zusammengehöriges  ganze',  und  nun  soll  es  der  autor  selbst 
widerum  auseinandergerissen  haben!  auch  die  Önfsere  form 
spricht  dagegen,  die  11  briefe  haben  nfimlich  aufser  dem  motto 
noch  eine  kurze  inhaltsangabe  als  Überschrift.  ^  als  Seuse  etlichen 
exemplaren  die  sprOche  und  den  morgengrufs  hinzufngte,  gab  er 
auch  beiden,  um  die  Hufsere  gleichheit  zu  wahren,  eine  ent- 
sprechende Überschrift,  und  änderte  überdies  des  neuen  zusalzes 
wegen  jene  des  briefes  Pone  me.  die  U  in  das  briefbüchlein 
der  Münchner  hs.  eingeschobenen  briefe  entbehren  aber  alle 
einer  Oberschrift  und  beweisen  dadurch  nur  zu  deutlich  dass 
sie  ihren  jetzigen  platz  nicht  Seuses  band  verdanken,   bis  zum 

^  im  cgm.  819  fehlt  sie  bei  zweien  dieser  briefe. 
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4  haben  die  bhefe  eine  Überschrift,  dann  fehlen  sie  bis  zum 
18  und  stehen  widemm  bis  zum  Schlüsse. 

Preger  entnimmt  s.  397  ein  argnment  aus  dem  Vorworte 
des  exemplares.   Sense  sagt  dort,  weil  aufser  dem  Büchlein  der 

Weisheit  ^etliche  mehr  seiner  bücher'  ungänzlich  abgeschrieben 
worden  seien,  habe  er  sie  hier  'zusammengelegt  und  wolgerichtet*. 
da  nun  die  Vita  noch  nicht  veröffentlicht  war,  so  blieben  nur 
das  Büchlein  der  Wahrheit  und  das  neue  hriefbuch  übrig,  und 
Preger  überlflsst  es  dem  leser  zu  entscheiden,  *ob  der  ausdruck 
etliche  mehr  seiner  hUcher  nicht  zu  umfassend  gewählt  war,  wenn 
er  nur  noch  zwei  solche  im  auge  hatte',  wir  mUsten  uns  also 
dazu  noch  ein  drittes  bereits  veröilentlichtes,  nämüch  das  alte 
hriefbuch  ^hinzudenken*,  die  ausdrücke  'zusammenlegen'  und 
^wolrichten'  würden  dann  erst  recht  zutreffend  erscheinen,  ^wenn 
sie  sich  auf  die  Zusammenlegung  und  redigierung  der  beiden 
briefbücher  zu  einem  einzigen  briefbuche  mitbezOgen'.  zunächst 
bitte  ich  hrn  Preger  nur,  in  seiner  abhandlung  umzublättern, 
s.  398  sagt  er,  bei  mir  kehre  der  ausdruck  deicht  zu  verschmerzen' 
mehrmals  wider  —  und  trotzdem  gebrauche  ich  ihn  nur 
zweimal,  em  beweis  dass  auch  Preger  mit  dem  würteben 
*mehr'  es  nicht  so  genau  nimmt,  warum  citiert  ferner  Preger 
den  prologus  nach  Diepenbrocks  text,  der  nur  den  beiden  alten 
schlechten  ausgaben  entnommen  ist,  nicht  aber  nach  der  Strafs- 
burger  hs.,  deren  abschrift  ihm  doch  Torgdegen?  hier  heifst  es 
statt  zusammengelegt:  «usanieii  gesexxBt,  und  damit  stimmen  alle 
andern  hss.  überein.  zusammm  setze»  kann  aber  in  d«n  Zu- 
sammenhang nichts  anderes  bedeuten,  als  dass  Seuse  die  corri- 
gierten  büchlein  'an  einander  gesetzt'  habe  zu  einem  einzigen 
exemplare.  ist  aber  dies  der  sinn,  so  muste  er  jedes  derselben 
ganz  bringen,  denn  wie  kann  er  sonst  sagen,  er  habe  sie 
hier  zusammen  gesetzt?  Pregers  erklZrung,  der  wir  schon  durch 
unsern  nachweis  dass  die  Stuttgarter  hs.  nicht  ein  von  Seuse 
redigiertes  briefbuch  sei,  jeden  halt  genommen,  ist  also  gänzlich 
ausgeschlossen,  wollte  aber  trotzdem  noch  jemand  Seuses  worte 
etUehii  mar  smer  bOscher  urgieren,  so  braudie  ich  nur  daran  zu 
erinnern  dass  Seuse  im  prologe  zum  Büchlem  der  Weisheit  und 
zum  Horologium  sagt,  er  habe  das  Büchlein  der  100  betrach- 
tungen  vor  dem  Büchlein  der  Weisheit  verfasst.  später  gab  es 
Seuse  als  dritten  teil  diesem  letzteren  büchlein  bei,  es  wurde 
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aber  auch  separat  abgeschrieben  und  Terbreitet,  wie  die  Sonder- 
ausgaben des  Büchleins  der  weisheil  in  einem  nachworte  ans- 
drttckfich  erlaaben.  dieses  Bochlein  der  100  betraditungen  findet 
sidi  einzeln  zb.  im  cgm.  851  bl.  1  ff;  dann  in  den  bss.  485.  519. 
1013  derSGaller  stiftsbibliolhek  (in  lateinischer  fassung) ;  und  auch 
mir  liegen  eine  hs.  aus  dem  14  jb.  und  eine  aus  dem  15  vor,  in  denen 
es  sich  ganz  allein  zwischen  andern  gebeten  eingereiht  findet,  nichts 
natttrlicher  also,  als  dass  Seuse  unter  dem  ttUdnU  mar  iiner  büecher 
auch  das  Btlcblein  der  100  betrachtungen  mit  einbegriffen  habe, 
dem  steht  nicht  entgegen  dass  es  den  dritten  teil  des  Büchleins 
der  Weisheit  bildet,  denn  man  konnte  ja  das  Büchlein  der  100 
betrachtungen  daraus  ^ungänzlich'  abschreiben,  oder  nach  seinem 
sinn  etwas  in  das  abgeschriebene  ^dazulegen'.  aber  audi  der 
ausdruck  wol  rÜUen  spricht  nicht  fttr  Pregers  hypothese,  denn 
er  hat  hier  die  bedeutung,  die  bttcbleln  seien  auf  ihre  alte  gute 
form  zurückgeführt  worden,  nachdem  sie  vorher  durch  unkön- 
nende  Schreiber  und  schreiberinnen  entstellt  worden. 

Preger  macht  einen  weiteren  einwand  (s.  396) :  ^wie  kommt 
es  dass  dieser*  fremde  compilator,  der  sich  doch,  um  das  alte  mit 
dem  neuen  briefbuch  zu  verbinden,  die  briefe  beider  näher  an- 
sehen muste,  jene  stellen,  welche  Suso  für  das  neue  briefbuch 
bereits  verwendet  hatte,  in  den  briefeii,  die  er  jetzt  hinzu  nahm, 
noch  einmal  mit  abschrieb?'  welche  logik!  was  für  einen  com- 
pilator zu  ungereimt  wftre,  das  soll  bei  Seuse  möglich  sein, 
gerade  aus  diesen  vielen  unnOtzen  widerholungen  in  einer  ver- 
hältnismäfsig  kleinen  schrift  habe  ich  in  meiner  abhandlung  ge- 
schlossen, das  briefbuch  der  Münchner  hs.  kOnne  nicht  von 
Seuse  redigiert  sein. 

Er  meint  ferner,  weil  in  der  Vita  der  Münchner  hs. 
am  Schlüsse  des  Vorwortes  stehe:  doch  hm  ich  da$  peti  dorm% 
geletm  in  kurczm  wanm\iSO  wflre  es  ja  auffallend,  'wenn 

'  Preger  sagt,  die  Vita  dieser  hs.  bringe  statt  57  nur  43  capitel.  das 
ist  irrig  und  zeigt  dass  Preger  den  codex  oberflächlich  betrachtet  und  nur 
uf  die  äufseren  capitelüberschriften  gesehen  habe,  das  letzte  capitel  ist 
zwar  betitelt:  wie  sein  antlit  wart  §9$9ken  in  klorheil  kap.  xliij,  die  hs. 
aber  hat  von  den  57  capiteln  des  Lebens  nur  40resp.  41,  denn  es  fehlen  das 
S.  32.  35.  36  (von  diesem  kommt  der  abschnitt  über  die  vision  vom  rosen- 
baome  als  28  cap.  zwischen  den  bei  Diepenbrock  als  27  und  28  capitel 
beieichneten  abschaiiten  Tor).  39.  41.  42.  46  and  49;  sie  lentückelt  jedoch 
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dieser  Schreiber,  bei  dem  briefbuch  angelangt,  nun  nait  einem 
male  ein  gegenteiliges  verfahren  eingehalten',  und  nun  nicht  blofs 
das  gekOrzte  briefbüohlon,  sondern  noch  14  briefe  aas  dem  un- 
gekürzten  abgesebridMS  und  durch  combination  mit  dem  be- 
kannten predigtstück  den  famosen  brief  Mihi  autem  adhaerere 
hergestellt  habe.  Preger  hat  einmal  übersehen  dass  es  zweifel- 
haft ist  ob  die  Vita  des  cgm.  819  vom  Schreiber  dieser  hs.  her- 
rührt; dieselbe  recension  hat  wenigstens  auch  die  bs.  nr  3022 
auf  der  bofbibliotfaek  zu  Wien,  sie  stammt  aus  dem  15  jh.,  ist 
im  niederrbeinischen  dialecte  geschrieben  und  scheint  älter  zu 
sein  als  cgm.  S19.  auch  sie  schliefst  das  vorwort  mit  den  werten: 
doch  hain  ich  dat  beste  her  usz  gelesen  in  körten  Worten,  aufser- 
dem  aber  schlägt  der  Schreiber  der  Münchner  hs.,  beim  brief- 
buch angelangt,  durchaus  kein  gegenteiliges  verfahren  gegen 
früher  ein,  er  bleibt  sich  vielmehr  immer  gleich,  und  hiemit 
stehen  wir  vor  der  lösung  der  frage. 

Es  haben  hss.  existiert,  welche  nach  dem  gekürzten  briefbüch- 
lein  das  ungekürzte  folgen  iiefsen.  ich  hatte  das  glttck  eine  dieser 
hss.  aufzufinden,  wahrend  eine  andere  bisher  noch  unbekannte 
hs.  dasselbe  resultat  bestätigt,  die  erste  befindet  sich  in  der 
dombibliothek  zu  Bredau  aus  dem  nachlasse  des  card.  Diepen- 
brock  und  ist  eine  papierhs.  in  fol.  aus  der  2  hälfte  des 
15  jhs.  aus  dem  kloster  zum  heiligen  kreuz  in  Regensburg, 
sie  enthält  das  vollständige  exemplar  mit  den  bildern  und  den 
biezu  geborigen  sprachen,  das  Büchlein  der  Wahrheit  ist  nicht 
vollständig  abgeschrieben;  ebenso  fehlen  im  briefbOchlem  das  6 
und  7  cap.  und  vom  briefe  Quomodo  potest  usw.  der  dritte 
abschnitt,  im  übrigen  enthält  es  die  recension  der  Strafsburger 
hs.  unmittelbar  an  den  hrief  Pone  me  schliefst  sich  das  unge- 
kürzte briefbueh  mit  dem  prdoge  an  und  hat  die  reihenfolge 
der  briefe  mit  der  Stuttgarter  hs.  gemein;  es  fehlen  aber  der 
brief  Ovmnodo  potest  eecus  mit  dem  dazu  gehörigen  stücke:  er 
waz  eines  tages  us  gegangen ;  ferner  die  briefe  Nemo  potest  duobus 
dominis  servire  und  Annunciate  dilecto.  statt  derselben  hat  sie 
nach  dem  briefe  Pone  me  den  sonst  fehlenden  Cum  essem  pat- 
vuhts,  darauf  folgt  der  abschn^:  dite»  jibi^^tm  prief  smU  der 
diener  usw.  mit  dem  morgengebet,  das  sonst  in  einigen  exemplaren 

den  text  durch  mehrere  capitelüberschriften.  iü  der  oben  erwihoteo  Wiener 
hs,  fehlen  diese  überschrifleo,  sie  hat  aber  die  abschoitt«. 
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dem  briefe  Pone  me  des  gekflrzten  brielbflchleios  angehSogt  ist. 
zum  Schlüsse  steht  das  BUchleio  von  der  brudeidchait  der  ewigen 
Weisheit. 

Auf  der  stadtbibUothek  zu  Cobiiar  befindet  sich  die  andere 
(papier)b8.  mit  der  aignatur  nr  266  aus  dem  eade  des  14  jha.  ^ 
sie  besitzt  vem  exemplare  nur  das  BOcblein  der  Wahrheit  und 

das  briefbüchleia  in  der  recension  der  Strafsburger  hs.,  dann 
folgt  bl.  49"  die  predigt  Lectulns  noster  floridm,  und  von  bl.  57"* 
an  stehen  3  predigten  aus  dem  ungekOrzten  briefbuche:  Surge 
ofuih,  Quamodo  potesi  cecus  usw.  ohne  den  dazu  gehörigen 
abschnitt,  und  Nemo  potea  usw.  dem  Mflnchner  compiktor  lag 
auch  eine  ähnliche  Iis.  vor,  welche  das  gekürzte  brien)uch  neben 
dem  ungekürzten  sammt  der  predigt  Lectulns  enthielt,  weil  er  nun 
nicht  alles  abschreiben  wollte,  nahm  er  von  dem  ungekürzten  brief- 
buche nur  dic^nigen  briefe  in  das  gekürzte  briefbucfalein  herOber, 
die  ein  verschiedenes  motto  trugen,  und  verband  sie  auf  die  oben 
beschriebene  weise,  dieses  nachlassige  Terfahren  hatte  die  Un- 
gleichheit in  den  Überschriften  und  die  vielen  unnützen  wider- 
holungen  zur  unvermeidlichen  folge,  durch  das  motto  Nemo 
fotest  duobus  dominis  servire  wurde  der  compilator  auf  den  dritten 
abschnitt  im  4  briefe  des  gdcünteli  briefbüchleins  auAnei'ksam 
gemacht  und  zu  der  den  lesem  bekannten  Umgestaltung  be- 
stimmt; die  predigt  Lectulns  bot  ihm  die  Veranlassung  jene  un- 
glückliche combiuatioo  mit  dem  brief  Mihi  autem  adhaerere  her- 
zustellen. 

Ich  denke  also  mit  hinreichendem  gründe  cgra.  819  als  ein 
conglomerat  von  briefen  des  ursprünglichen  und  gekürzten  brief- 

buches  bezeichnet  zu  haben,  als  eine  hs.,  die  nur  verwimmg 
iu  das  ganze  bringe,  hatte  Preger  im  jähre  1867  nocli  andere 
hs$,  gekannt,  er  würde  nie  sich  jene  tragische  geschickte  er- 
sonnen haben,  deren  erwahnung  ihn  Jetzt  allerdings  unangenehm 
berührt,  aber  ohne  jene  geschichte,  die  er  nun  selbst  als  «ine 
illusiott  erkennt,  wSre  er  auch  nie  zu  dem  Standpunkt  gelangt, 
von  dem  aus  er  jetzt  3  verschiedene  brielbücher  Seuses  ver- 
leidigt. Seuse  erscheint  von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet 
kochst  wankelmütig;  heute  schreibt  er  etwas  und  findet  es  rich- 

*  von  bl.  61  an  ist  die  hs.  aus  dem  15  jli.  und  in  einem  kleineren 
formale,  es  folgen  dort  deulsclie  briefe  und  predigtea  Niders,  die  er  ge- 
schrieben hat  zu  den  zilen  aU  er  leszmeüler  Wi. 
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tig,  morgen  streicht  er  es  widerum,  und  llbennorgen  reut  es 
ihn  und  er  schreibt  es  neuerdings.  Pregers  Seuse  stellt  sich 
nahezu  dar  wie  ein  moderner  feuiUetouist,  der  möglichst  viel 
booorar  aus  seinen  litterarischen  enengnissen  durch  leise  Um- 
formung und  Überarbeitung  derselben  gewinnen  wiU.  aber  dann 
hatte  der  Vorwurf,  den  er  den  unkOnnenden  Schreibern  macht, 
vor  allem  ihn  selbst  getroffen,  der  wahre  Seuse  ist  ein  anderer; 
er  corrigiert  sich  zwar  auch,  lässt  aber  dann  die  correctur  stehen, 
der  nächste  abschnitt  soll  uns  das  bestätigen.  ^ 

3.  Die  verschiedenartigkeit  der  hss. 

Preger  will  nachweisen  dass  nicht  die  Vita  in  der  Strafs- 
burger  hs.,  sondern  die  im  cgm.  362  die  letzte  redaction  von  Seuses 
band  enthalte  und  als  das  erste  buch  fttr  das  ger^  txmnjjUar 
bestimmt  gewesen  sei.   er  geht  auf  die  dieser  bs.  eigenttlmlichen 
merkmale  ein.   im  6  capitel  steht  in  derselben  mit  hinweis  auf 
das  morgengebet:  daz  er  do  schraib  an  dem  nachgenden  brief- 
hüchlhi;  die  Strafsburger  bs.  hat  statt  dessen:  daz  er  schreib  an 
etUeh  niwoe  brießüecMin,   im  49  capitel  ist  ferner  im  cgra.  362 
der  satz  eingeschoben:  wie  an  dem  ntinoe»  brieflüeeMin  dx  hie 
xe  hindent  och  gtet  aigmUUeh  ist  yeschribm;  und  dieser  fehlt  in 
allen  hss.,  die  ich  kenne  und  alsbald  bezeichnen  werde.  Preger 
hat  schon  s.  386  behauptet,  die  Strafsburger  hs.  repräsentiere 
in  ihrem  4  büchlein  das  neue  (aus  11  briefen  bestehende)  brief- 
bttchlein  nicht  vollständige  weil  es  nicht  die  ausfohrliche  erzählung 
Uber  die  Verehrung  des  namens  Jesu  sammt  dem  morgengrufs 
bringe,  allän  mit  dieser  behauptang  ist  Preger  mit  sich  aelb^ 

*  es  sei  noch  Pregers  bemerkung  s.  398  gedacht,  der  zufoI^^M^  Seuses 
grofses  Sammelwerk  durch  die  vielen  widerholungeii  nur  *um  etwa  2 — 3 
folioseiten  umfassender'  geworden  sei.  allein  nicht  daran  nimmt  man  füg- 
lich anslofs,  dass  das  exemplar,  resp.  das  briefbüchlein  umfassender  ge- 
worden, sondern  dass  es  sich  hier  um  unnütze  widerholungen  in  einer  ver- 
hältnismäfsig  kleinen  schrift,  nämlich  in  dem  briefbüchlein  handle,  wie  ich 
bereits  s.  123  bemerkt  habe,  auch  ist  es  mir  ungeachtet  Pregers  bemerkung 
s.  406  nach  wie  vor  unbegreiflich,  wie  Seuse  die  werte  dt»  klein  ding 
in  di  r  eiiileilnng  zum  5  brief  mit  bezug  auf  das  gekürzte  briefbüchlein  un- 
verändert lassen  konnte ,  nachdem  es  doch  im  cgm.  819  nahezu  noch  ein- 
mal 80  stark  geworden  war.  die  Ungeschicklichkeit  des  Münchner  compi- 
lators  erklärt  auch  dieses. 
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im  Widerspruche,  denn  aao.  und  s.  391  und  402  gibt  er  zu, 
Seuse  habe  den  morgengrufs  nur  'au  etliche  exemplare'  des  neuen 
briefbuchleins  hinzugefügt;  mithin  war  das  neue  briefhttchlein 
als  solches  auch  ohne  diese  satat  voUstäodig.  dass  es  aber  nar 
etliche  hattcD,  vird  bezeugt  durch  die  ebea  citierten  werte  der 
Strafsburger  hs.,  und  damit  stimmen  flberein  cod.  Einsidl.  710, 
der  bisher  noch  nicht  beachtete  cod.  asc.  15  der  k.  privatbiblio- 
thek  in  Stuttgart,  i  cod.  Vindob.  3022,  cgm.  531  und  819, 
ebenso  eine  abschrül  Pfeiffers  in  Suppl.  2778  aus  einer  hs.  des 
14  jhs.,  welche  bis  zum  36  capitel  reicht  ^  wcdd  aber  der  mor- 
gengrufs nur  eilichen  exemplaren  beigegeben  wurde,  so  geschah 
dasselbe  auch  mit  der  erzähhing  von  der  Verehrung  des  namens 
Jesu,  denn  beide  stücke  sind  von  einander  unzertrenuhcb.  ein 
schlagender  beweis  hiefUr  ist  dass  in  den  hss.,  in  welchen  der 
morgengrufs  fehlt,  auch  diese  erzühlung  sich  nicht  findet,  zb.  in 
den  drei  ersten  so  eben  genannten  hss.,  dann  in  der  Colmarer 
und  Breslauer  hs.,  ^  und  doch  sind  sie  alle  Ton  einander  mehr 
oder  weniger  unabhängig;  wo  dagegen  der  morgengruls  steht, 
da  geht  ihm  die  erzählung  vorher,  wie  in  der  Stuttgarter  hs. 
281  der  k.  Offentl.  bibliothek,  im  cgm.  819  und  in  den  alten 
drucken,  mithin  ist  Pregers  befaauptung  s.  390  urrig  dass  die 
erzählung  dem  letzten  brief  in  der  ersten  ausgäbe  unzweifelhaft 
beigefügt  war.    Preger  kennt  eben  zu  wenig  hss. 

Er  schliefst  ferner  aus  dem  in  das  49  capitel  des  cgm.  362 
eingeschobenen  satze,  als  viertes  bücblein  sei  in  das  exemplar 
das  briefbttdilein  mit  der  erzfthlung  und  dem  morgengrufse  auf- 
genommen worden,  allein  dieser  satz  ist  schon  durch  meine 
soeben  gemachten  bemerkungen  verdächtig,    denn,  wie  auch 

*  er  enthält  das  Leben,  das  ßüchleia  der  Wahrheit  uod  das  brieibüch- 
lein  in  der  recension  der  Strafsburger  hs. 

*  soweit  diese  abschrift  reicht,  hat  sie  Pfeifler  mit  der  Strafsburger 
hs.  verglichen,  aber  vergessen  die  vorlege  näher  zu  bezeichnen. 

*  da  in  dieser  hs.  der  morgengrufs  erst  dem  urspriinglieheu  briefbuche 
folgt,  und  da  der  brief  Pone  me  des  gekürzten  briefbuchleins  die  Über- 
schrift in  der  recension  der  Strafsburger  hs.  und  nicht  der  hss.  trägt,  in 
denen  der  erwäimte  grufs  samrat  der  erzählung  dem  briefe  Porio  me  des 
gekürzten  brieflnichleins  angehängt  ist,  so  gehört  sie  in  die  reihe  der  oben 
aufgezählten  mss.  weil  sie  aber  den  morgengrufs  samnit  der  erzäiiiung 
dennoch  bringt,  so  ist  sie  auch  für  meine  folgende  behaiiptung  beweisend, 
nebenbei  gesagt  hat  die  Bresl.  hs.  bl.  8  an  ettlicke  newe  yücldein. 
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Preger  mit  recht  sagt,  ist  in  ihm  *von  dem  neuen  briefbttchleiD 
in  einer  weise  die  rede  dass  aeben  ihm  nicht  wol  ein  anderes 
neues  existiert  haben  kann'  (s.  386).  oder  sagen  wir  vielmehr: 
damit  d«8  es  beifetf  da  s  neae  bnelbttchteiii  habe  die  erzftblung  vom 
nameo  Jesm  gehabt,  wird  auagesehloaBen,  nur  etliche  exempkire 
des  neuen  brieibflchleins  hätten  ihn  gehabt,  iher  dem  gegenfiber 
stehen  die  oben  citierten  hss.  wird  Preger  vielleicht  einwenden, 
Seuse  meine  damit  nur  jenes  briefbüchlein,  das  eben  im  exemplare 
folgt?  al>er  da  müste  das  wörtchen  och,  das  Preger  s.  385 
einige  veriegenheit  bereitet,  fehlen.  Hiit  dem  och  heilst  der 
8atz,  das  neue  briefbachlein  habe  die  ercihlong  usw.,  und  dieses 
folge  auch  zuhinterst,  ohne  och  konnte  esheifsen:  an  jenem 
neuen  briefbüchlein,  das  hier  zu  hiuterst  ist.  auch  die  erkla- 
rung  ist  ausgeschlossen,  die  Münchner  hs.  spreche  an  jener 
stelle  nur  von  der  erzSblang,  nicht  aber  vom  morgengrufse, 
während  sidi  die  übrigen  bss.  nur  auf  letzteren  betOgen.  denn 
wie  WUT  gesehen,  sind  beide  stücke  unsertrennlich  Terhunden. 
Preger  kann  auch  nicht  einwenden,  Seuse  verstehe  hier  das  neue 
briefbuch  zweiler  redaction,  wie  es  sich  nämhch  im  cgm.  819 
findet:  denn  abgesehen  davon  dass  ich  dieser  behauptong  soeben 
jeden  halt  genommen,  widerspricht  sie  auch  Pregers  eigenen 
werten  s.  385:  'dass  8u8o  Terschiedenartige  weitere  briefeamm* 
lungen  nach  der  ersten  von  ihm  g(Miiachten  (aus  11  briefen  be- 
stehend) herausgegeben  habe,  ist  nicht  wol  wahrscheinlich;  denn 
es  findet  sich  von  solchen  nicht  nur  keine  spur, 
sondern  es  ist  auch  kein  grund  su  ersehen,  warum  Suso  mehrere 
nach  einander  entstandene  Sammlungen  dadurch  als  gleich- 
artig bezeichnet  haben  sollte  ^  dass  er  sie  als  neue 
dem  alten  briefbuch  gegenüber  stellte,  wenn  sie  doch  unter  sich 
verschieden  waren',  nun  ist  Preger  zufolge  das  briefbuch  im 
cgm.  819  nach  dem  aus  11  briefen  bestehenden  brielbüchlein 
entstanden;  beide  sind  ferner  unter  sich  verschieden,  endlich 
ist  sogar  die  ausdrucksweise  nicht  im  sinne  Seuses.  er  würde 
im  exemplare  gew  is  nicht  sagen :  das  hier  zu  hinterst  auch  steht, 
sondern  gemäfs  dem  prologe:  an  dem  vierten  hüechlin,  oder 
höchstens  an  dem  nachsenden  biießüchlin,  diese  unsere  Ver- 
mutung wird  zur  vollen  gewisheit,  wenn  wir  erweisen  können 

^  von  mir  im  drucke  ausgezeichnet. 
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dass  nicht  cgm.  362,  sondern  die  Strafsburger  hs.,  weil  das  ^ 
rekt  tmmfUar,  die  Vita  zweiter  redaction  repräsentiere. 

nie  andere  etgenlflmlichkeit  des  cgm.  362  sei,  so  behauptet 
Pregcr,  dass  Im  24  cap.  desselben  eine  der  zwei  Offenbarungen 

der  Anna  sammt  ihrem  namen  fehle,  dies  erklare  sich  daraus 
dass  sie  bei  der  verüffentlicliuiijr  der  Vita  noch  am  leben  ge- 
wesen sein  müge.  ^  aber  was  hätte  Seuse  seine  vorsieht  genützt, 
wenn  er  den  namen  sammt  der  Offenbarung  doeh  in  dem  zweiten 
exemplare  stehen  gelassen  hat,  das  auch  nach  Preger  nur  2 — 3 
jähre  später  bekannt  geworden?  die  Anna,  so  mag  sich  Preger 
denken,  ist  bald  darauf  gestorben,  und  warum  begnügte  sich 
Seuse  nicht  damit ,  nur  den  namen  zu  streichen?  denn  man 
findet  gar  keinen  gmnd,  weshalb  er  die  zweite  Offenbarung  strich, 
wahrend  er  doch  die  erste  unberührt  liefs*  Pregers  argument 
spricht  also  offenbar  nicht  für  seine  ansieht. 

Im  40  capiiel  des  cgm.  3G2  finde  sich,  so  meint  er,  ein 
kleiner  (ozeiiiger)  zusatz,  der  in  den  übrigen  bss.  fehlt,  darauf 
haben  bereits  Diepenbrock  und  ich  in  unseren  ausgaben  auf- 
merksam gemacht,  der  znsatr^esagt,  die  oberen  bitten  die  von 
einem  boshaften  weihe  gen  Seuse  erhobene  anklage  untersucht 
und  darin  nur  eine  verleimidung  gefunden.  Preger  meint,  dieser 
Zusatz  erkläre  sich  als  ein  nacbirag,  insofern  als  die  Untersuchung 
wahrscheinlich  ^erst  nach  dem  abscbluss  jener  ersten  redaction 
der  Vita  stattfand',  dies  widerstreitet  dem  ganzen  contexte. 
die  Untersuchung  kann  wenigstens  nicht  nach  der  redaction  der 
Vita  der  Strafsburger  hs.  stattgefunden  haben,  s.  100  (bei  Diepen- 
brock übereinstimmend  mit  der  Slrafsb.  hs.)  wird  erzählt  dass 
gott  dem  Seuse  auch  den  letzten  trost  im  leiden  genommen, 
nämlich  den,  dass  die  ganze  sache  nicht  ?or  die  richter  des 
Ordens  gelange,  aber  nun  kamen  gerade  der  general  des  ordens 
und  der  prorincial  daher,  und  Seuses  angst  stieg  infolge  dessen 
auls  höchste,  und  sie  dauerte  12  tage  und  nachte,  bald  darauf 
wird  erzählt,  wie  ihm  gott  gchoUen  dass  sich  das  ungeheure 
Wetter  des  leidens  nUderim  und  zerging;  der  leider  sei  ergetzt 

^  Freier  melot  auch,  diese  Anna  sei  eine  andere  als  die  sonst  in  der 
Vita  genannte,  nun,  sie  ist  wol  eine  andere  als  jene,  die  auf  einer  borg 
war  (Diepenbr.  s.  31.  79).  wie  beweist  er  aber  dass  sie  eine  andere  ist 
als  die  s.  90  erwlhnte,  weiche  auch  in  der  Münchner  hs.  bl.  71*  mitntmen 
genannt  wird? 

Z.  F.  D.  A.  neae  folge  IX.  9 
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worden  all  (1<'S  leidens,  das  er  je  gehabt  usw.  wie  konnte  aber 
Seuse  all  das  schreiben,  wenn  er  die  Untersuchung  noch  ge- 
wärtlgte,  auf  die  er  mit  solcher  angst  geblickt?  ^ 

Sind  nun  das  alle  grOdBeren  eigeDtttmlicbkeiten  des  cgm. 
3G2?  sind  es  wenigstens  die  wichtigsten?  man  sollte  es  meinen, 
da  Preger,  der  in  München  au  der  quelle  sitzt,  keine  weiteren 
verzeichnet  und  wir  nicht  von  vorneherein  annehmen  wollen, 
er  habe  die  Iis.  nur  flüchtig  überschaut,  und  doch  ist  dies  der 
fall,  denn  cgm.  3ß2  besitat  ganz  andere  eigentOmlichkeiten  — 
von  den  kleinern  nicht  zu  sfurechen  — ,  die  allerdings  mehr  ab 
zur  genüge  erweisen,  c£im.  362  könne  nicht  die  von  Seuse  ver- 
öffentlichte Vita  enthalten,  im  24  cap.  fehlt  aul  bl.  dh''  nicht 
blofs  ^ne  ofl'enbarung  der  Anna,  sondern  auch  die  ebenso  grofse 
und  schone  vision  Saises  vom  leiden,  nach  Annas  erster  offen* 
barung  beginnt  sofort  das  nächste  capitel:  voi»  wamigwdtem 
tideyi:  vom  29  cap.  fehlt  bl.  49**  der  ganze  eingang,  in  welchem 
Seuse  rrziildt,  wie  er  gegen  Strafsburg  gefahren,  in  einen  Ubein- 
arm  ^'efallen  und  mit  ihm  das  neue  büchlein  usw.  im  40  cap. 
fehlt  bl.  SO**  ein  weit  grofseres  «tttck  als  jener  znsatz  ist,  den 
die  bs.  mehr  bat,  und  zwar  auf  derselben  seite«  auf  welcher 
der  erwähnte  zusatz  steht.  Seuse  erzjAlt  darin,  wie  bereits  an«> 
gemerkt,  dass  ihm  gott  darnach  geholfen  dass  sich  dies  unge- 
heure Wetter  df^  leidens  niederliefs  und  zergieng  ganz  wie  ihm 
eine  hl.  tochter  in  dem  gesiebte  versprochen,  welches  eine  seite 
vorher  beschrieben  ist,  und  er  dachte  oft:  ach  hme,  wie  ist  da* 
wort  $0  war  da%  man  von  dir  mti  dem  got  wol^  dm  nMma» 
hhel.  für  seine  leser  waren  diese  worte  gewis  weit  nützlicher 
als  der  zusatz  über  die  Untersuchung  der  Verleumdungsgeschichte. 

*  wie  leichtfertig  Preger  dies  niedergeschrieben,  erhellt  auch  daraus 
dass  die  redaclion  der  Vita  ia  der  StraTsburger  h$.  erst  nach  Staglins  tod 
abgeschlossen  wurde,  wie  aus  cap.  1  und  57  hervorgeht,  nun  war  sie  aber 
noch  am  leben,  als  dieses  leiden  über  Seuse  kam,  wie  aus  cap.  41  er^-ic  htlich 
ist.  wir  müsten  also,  da  der  general  und  der  provinrial,  wie  cap.  lo  ge- 
sagt wild,  schon  in  jener  stadt  waren,  in  der  er  verleumdet  wurde,  und  die 
ingst  Dur  12  tage  and  nächte  dauerte,  annehmen,  Seuse  liabe  den  brief 
entweder  norli  während  des  leidens  an  die  Stag^lin  geschickt  —  was  aber 
allem  widerstreitet,  denn  sie  las  auch  das  ende  des  leidens  — ,  oder  un- 
ipiUclbar  daranf;  Staglin  niiiste  alsbald  gestoibeii  sein  und  Seuse  die  erste 
redaction  der  Vila  noch  in  denselben  lagen  abgeschlossen  haben  1  und  dann 
wüste  man  noch  nicht,  wie  er  früher  sageo  konnte,  das  ieidenkabe  bereits 
ein  ende  gehabt. 
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vieileichi  bat  Sense  letzteren  gestrichen  und  dafür  obige  werte 
gesetzt,  femer  erwähnt  Seuse  —  und  auch  das  tMi  in  der 
Münchner *hs.       wie  der  freund,  welcher  ihn  im  leiden  un*- 

geselliglich  behandelt  hatte,  und  den  gott  bald  nach  dieser  ge- 
scbichte  von  hinnen  nahm,  ihm  erschienen  usw. 

Wir  fragen  nun  nicht  umsonst,  welcher  vernünftige  grund 
denkbar  wSre,  aus  dem  Seuse  die  angeführten  stellen  bei  der 
▼erOffendiehung  der  Vita  hstte  strichen  sollen,  ich  wenigstens 
finde  keinen,  auch  der  nachldssigkeit  des  Schreibers  werden  wir 
diese  auslassungen  kaum  zuschreiben  dürfen,  denn  abgesehen 
davon  dass  der  Schreiber  des  cgm.  362  fort  und  fort  den  grösten 
fleifs  zeigt,  sind  die  bezeiciitteten  passagen  zu  grofs  als  dass  man 
sie  hstte  Übersehen  können,  die  fehlenden  stellen  sprechen  als»' 
mir  gegen  cgm.  362.  sie  reu  gen  aber  auch  gegen  Pregers  hypo» 
these :  denn  kein  aulor  wird  sein  werk  vor  der  verüiTentlichuug 
ohne  notwendigkeit  verstümmeln. 

Doch  das  sind  noch  nicht  alle  eigentUmUchkeitfBn  des  cgm. 
362.  es  gibt  noch  eine,  und  zwar  die  schwerwiegendste,  weil 
sie  die  lehre  betrifft,   auch  diese  hat  Preger  Übersehen. 

Im  55  capitel  der  Vita  untersucht  Seuse  im  anschlusse  an 
das  cap.  5  des  Itiuerarium  mentis  ad  Deum  von  SBonaveutura  \ 
wo  und  wie  gott  sei.   er  beginnt  die  erOrterung  mit  der  hh^^ 
merkuDg,  der  erste  name  gottes  sei  wesen.  als  welches  wei^eh!^ 
mflssen  wir  uns  denn  gott  denken?  als  actus  purus,  das  iXiefi^ 
Dichtwesen  und  alle  mOglichkeit  ISugnet.    nun  trennen 
beide  hss.   in  der  Stnifsburger  bs.  will  Seuse  erweisen,  g'ott  sei 
der  enthalt  aller  dinge,    er  meint,  wenn  man  das  ens  peiniixlum 
cum  polentia  recht  erkennen  wolle,  so  geschehe  es  ^iiW^^Miit^ 
einem  gemerke  des  aßidm  wesem,  dh.  dass  man  zugfeik^R  iänt^ 
hat  auf  das  alliche  wesen    denn  wie  die  ganze  schdlü^tfk''fe^)V(,\'. 
weist  das  inipertectnni  auf  das  pertectum  hin.    dfe^^^  alüch^i ' 
Wesen  ist  nicht  in  dem  sinne  ailich  dass  es  in  die  zerteilten 

*  am  rande  der  bas.  steht  Anthehnui  tn 

Tttnag  anr  den  groadgedankcn  daiia  ta  entdeeken.    ^^^^^'^   vt\(WA  vA^nM'u 

*  SfioBaTentmt  sagt  c.  3  des  ItinerariBn:  9VOHioriii>f^AMftfaaA«\ 

Aoe  eu0  tnt  d»fkeiHmm  e<  ineamphium,  ti  fnüUof^  ^f^rU^,^ftgj^i^iftifH^x\ 
enüt  übtque  omni  defeeiuf  dass  dies  kein  ontoli^giaclier  ^t^:^  sei^  .mfisse^ 
und  wie  er  zu  verstehen  sei,  darüber  vgl.  Zigliarä'  Deila  luce  intellettniVe  ^ 
I,  416,  Roma  1874.  •  "^^^ 

9* 
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wesea  aufgehe  (vgl.  SThomas  1  coot.  geot.  c.  26),  da  wäre  es 
nimmer  actus  pam;  darum  muss  es  in  sich  seiher  ein  altich 
Evesen  sdn,  das  nur  der  enthalt  aller  dinge  ist  nach  der  Münch- 
ner hs.  wird  gott  mit  dem  sein,  das  wir  zuerst  erkennen,  ver- 
wechselt, und  in  folge  dessen  wird  gott  das  primum  cognitum. 
und  dieser  gedanke  beherscht  den  ganzen  abschnitt,  das  gött- 
liche wesen  ist  nicht  blofs  dasjenige,  <4ine  da»  man  nicht  er- 
kennen kann,  sondern  auch  das  man  voransiht,  das  einem 
zuerst  begegnet,  durch  Streichung  und  Veränderung  von 
Sätzen  und  worten  und  dadurch  dass  ein  ganz  neuer  satz  ein- 
gefügt wurde,  kommen  in  der  Strafsburger  hs.  auch  die  mit  der 
Münchner  hs.  gemeinsamen  passagen'in  eine  andere  Verbindung. 
Sense  weicht  dadurch,  so  gut  es  gieng,  der  frage  nach  dem  pri- 
mum cognitum  aus;  in  Uhereinstunmung  mit  der  lehre  der  grdsteo 
Scholastiker  ist  ihm  gott  nur  das  princip  unseres  denkens  und 
erkennens,  dur  des  haß  wir  alles  andere  auffassen  und  erken- 
nen, aber  nicht  das  ersterkannte.  behufs  besseren  Vergleiches 
lasse  ich  hier  beide  texte,  insofern  sie  von  einander  abweichen, 
folgen. 


Strafsburger  hs.  nu  kam  man 

vermischet  wesen  oder  nütwesen 
nit  wol  bekennen  denn  mit  einem 
ge  merke  dez  aüichen  wesens. 
es  niit  ein  «erteiltes  wesen 
diser  M  der  creatur,  wan  da% 
geteilt  wesett  ist  aUes  nemUsdiet 
mit  etwaz  anderheit  einer  niüg- 
Itclieit  iht  ze  enpfahen,  dar 
uvib  so  muoss  daxnamlos 
gütliek  wesen  in  sich  selb 
ein  allieks  wesen  sin,  dax 
elliu  zerteiltiu  wesen  nf- 
ent haltend  ist  mit  siner 
gegenwiirtikeit,  es  ist  ein 
wunderUchiu  bUntheit  mensck- 
lieher  vemunft,  daz  st*  nit  ma g 
hrüefen  da«,  ane  daz  si  niht 
mag  erkennen  nah  sehen,  ir 
geschiht  als  dem  ogen,  sq  dm 


Münchner  hs.  hl.  106*  nu  kan 

man  vermischet  wesen  oder  nit- 
wesen  nit  bekennen  denn  mit 
ainem,  bekennen  des  aüichm 
weseMfWon  so  man  ainding 
wil  verstän,  so  begegent 
der  Vernunft  des  ersten 
wesen  ,  n  n  d  dz  ist  ai  n  all  er 
dinge  würkendes  wesen, 
e«  ist  nit  ain  getaiUes  wesei^ 
diser  dld  der  ereatwr,  wa(n)  dz 
getaiU  wesen  ist  alles  vermische 
mit  etwz  anderhail  ainer  nmy- 
lichait  iht  ze  enphahen.  dar 
umb  so  müs  dz  wesen  von 
dem  gesait  ist  sin  dxgot- 
lieh  wesen.  e«ist  ain  wunder- 
liehit  blinthaü  mensekikher  Ver- 
nunft, dz  si  nit  dz  prüft, 
dz  si  vor  an  siht  und  an 
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trn^t  ist  ze  luogm  die  menig'  dz  si  nit  rnag  erkennen  hocä 
vaUektit  dir  vtarwm,  so  nmt  es  sehen,  ir  gesdiüU  dm  ogen 
wit  war  des  Uektes  dur  daz  es  (asw.  wie  in  der  Strarsb.  bs.) ... 
da%  ander  aUes  sament  siki,  oder    alse  ist  m  umb  d$s  og  nnsers 

siht  es  daz  liht,  so  nimt  es  sin  gemntes:  so  dz  nin  sehen  hat 
doch  nü  war.  also  ist  es  umb  uf  dis  und  dz  toesen,  so  ver- 
das  oge  ünser»  gemäetes:  so  daz  achtet  es  des  ssesens  dz  da  itber 
ein  sdien  hat  uf  di»  und  da»  al  htter  ainvaUig  wesen  ist,  wie 
wesen,  so  verahtet  esietwesens  es  im  doch  des  ersten  he- 
<((iz  da  über  al  luter  einvaltig  gegent  und  durch  dz  es  dh 
wesen  ist,  dur  des  kraft  es  audrit  in  nimet,  des  nimt  es  nit 
diu  endriu  in  nimet,  de»  nimt  war. 
es  mir  war. 

Wie  sieh  bei  eiDem  nfthern  vergleiche  beider  texte  vod  selbst 

ergibt,  ist  der  der  Strafsburger  hs.  erst  nachträglich  aus  dem  der 
Münchner  entstanden,  urspriingüch  lag  Sense  das  5  cnpitel  des 
Itinerariuni  vor,  an  das  er  sich  fast  sclavisch  hielt  ^;  und  darum 
(liefst  auch  der  text  in  der  Münchner  hs.  viel  besser,  wenngleich 
er  denselben  fehkchloss  enthält  wie  bei  Bonaventura,  nachher 
änderte  Seuse  den  text  in  der  weise,  wie  ihn  die  Strarshurger 
hs.  enthält,  man  kann  das  entstehen  des  textes  der  Münchner 
hs.  auf  keine  weise  aus  dem  der  Straisburger  hs.  erklären,  wol 
aber  Kisst  sich  der  letztere  nur  aus  dem  der  Münchner  hs.  her- 
leiten, da  hisst  sich  nichts  deuteln,  die  frage  ist  nur  die:  hatte 
Seuse  einen  grund,  seinen  früheren  text  umzuändern?  ist  viel- 
leicht die  lehre  dass  gott  das  primum  cognitum  sei,  weil  in  sich 
falsch  und  der  ordenslehre  ent^^egen,  im  predigerorden  verpönt, 
80  dass  sich  Seuse  vor  verOlYentlichung  seiner  Schriften  ge- 
zwungen fühlte  ihn  zu  corrigieren  ?  die  antwort  auf  diese  frage 
wird  unser  soeben  gewonnenes  resultat,  dass  der  text  der  StraHs- 
burger  hs.  später  sei  als  der  der  Münchner  hs.,  nur  bestätigen. 

Die  lehre  des  hl.  Thomas  war  im  predigerorden  schon  von 
den  Zeiten  dieses  meisters  au  mafsgebend,  sie  wurde  die  alleinige 

*■  der  kürze  halber  hier  nur  ein  par  sitze:  H  non  etu  tum  fotett 
iiUeUigi  niti  per  ens,  ei  mu  in  potenUa  wmnisi  per  ent  in  aetu,  et  etse 
,  nominai  ipnm  purum  aeitm  eniis,  ene  igitur  eti  quod  prhno  eadit  in 
mlellectu  et  itlud  ene  est  quod  est  purus  atfut.  ted  hoc  non  eet  eue 
particulare  .  .  .  restat  igitur  quod  itlud 'esse  est  esse  divinum,  mira 
igitur  est  caecitas  iniellectus  qui  non  considerat  itlud  quod  prius  videt 
st  sine  quo  nihil  petest  eognoeeere  asw. 
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Ordenslehre,  so  dass  es  nicht  hlols  auf  dem  einen  oder  andern 
generalcapitel,  sondern  auf  vielen  (v^.  Constitutiones,  declaratio- 
nes  et  ordioatioaes  eapkulonmi  genenlimn  s.  ord.  FF  praed.  ed. 
.a  Cajetano  Lo-Cieeroipara  1,  Romae  1862,  s.  141  II)  strengstena 

verholen  wurde,  von  derselhen  abzuweichen  oder  das  gegenteil 
von  demjenigeu  aulzustellen ,  was  man  allgemein  als  lehre  des 
meisters  erkannte^;  die  proviacialprioren  aber  wurden  vor  allem 
beauftraget,  darüber  zu  wachea.  wekbe  lefare  hatte  oua  SThonaa 
Ober  das  primum  cogaitum?  kann  ea  nach  ihm  daa  giMtliche  weaen 
sein?  ntchfa  weniger  als  das.  »impHeaer  dicendum  est,  sagt  er 
1  p.  qii.  88  a  ^i,  quod  dens  non  est  primum  quod  a  nohis  cognO' 
scilur,  sed  niagis  per  cieaturas  in  dei  cognüionem  pervenimns» 
vgl.  opusc.  70  qu.  la  3;  3  cont.  genU  c.  45;  qu.  de  anima  a 
16;  1  p.  qu.  85  a  3  usw.  diese  lehre  war  auch  alleinige  ordens- 
lehre,  ja  die  gegenteilige  ansieht  galt  Überhaupt  und  nicht  blofs 
im  predigerordeii  als  eine  opinio  sinyularis,  so  dass  Banez  die 
thoniistische  lehre  tamqnam  certissima  in  vera  theoloyia  et  philo- 
Sophia  bezeichnen  konnte  (in  1  p.  qu.  äb  a  3.  vgl.  Zigliara 
aao.  I,  423  £r.  427)*  Sense  hatte  also  grund  genug  seine  lehre 
zu  revidieren  und  umzugestalten,  und  das  um  so  mehr,  als  ne 
mit  dem  vorhergehenden  capitel  nicht  wol  harmoniert.  <  und 
wann  sollte  er  sich  am  ehesten  dazu  verstanden  haben,  als  da 
er  daran  gieng  sie  dem  provincialprior  Bartholomaus  vorMilegen 
oder  sie  zu  veröffentlichen?  hatte  er  doch  die  ängstliche  furcht 
gehabt,  das  erste  buch  könnte  dm  blinden  an  der  bekoHtnuss  aid 
den  argen  an  dem  gemüete  zuerst  in  die  bände  kommen,  die  es 
uiiLerdriickten,  wie  bereits  mit  andern  Schriften  geschehen  war.  ^ 

'  inhibemus  (UtiricU,  quod  nuUut  f raier  legendo,  deUrmmandOf 
respondendo  audeat  asiertive  (enere  conirarium  ejus  quod  eomtnuniter 
eredttur  de  opinion»  doctoris  praedicti.  so  das  generalcapitel  zu  Metz 
1313  bei  Marlene,  Thesaurus  iv,  1942,  vgl.ad¥nn.  1286, 19 ;  1309,  2 ;  1315, 15. 

*  im  54  capitel  hat  er  die  richtige  ansieht,  man  könne  gott  nur  er- 
kennen in  seinen  werken:  man  tiht  in  wol  in  siner  getat  als  man  einen 
guoten  meister  spürt  an  sinem  werke  usw.  und  selbst  mit  dem  texte  im 
55  cap.  harmoniert  die  lehre,  das  götthche  wesen  sei  das  primum  cognitum, 
nicht  das  beispiel  vom  lichte  ist  dagegen  und  nicht  weniger  das  dem 
Aristoteles  (Metaph.  «  993  b  9)  entlehnte  von  den  fledermmogen^  welche 
beide  auch  Bonaventura  gebraucht,    vgl.  SThomas  3  cout.  gentiles  c.  46. 

^  durch  die  ganze  obige  und  fernere  darlegung  ist  auch  die  annähme 
ausgeschlossen ,  die  änderung  in  der  StraCsburger  hs.  könnte  von  einem 
copisten  iterrühren. 
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Wollen  wir  also  zwischen  zweiter  nnd  erster  redaclion  «nler- 
scheideo,  so  ist  die  Vita  im  cgm.  362  die  erste,  die  in  der 
Strafsbtirger  hs.  die  sweite.  dies  wird  noch  durch*  folgeDde  er* 
ivSguDgen  besUltigt: 

Wenn  Pregers  hypothese  die  richtige  wäre  dm  Seuse  die 
\'ita  im  cgm.  362  und  nicht  die  in  der  Stralshurger  hs.  ver- 
öffeothchen  wollte,  wie  kommt  es  dass  wii  von  ersterer  nur 
cgm.  362  keBoen,  während  gerade  die  der  letzteren  verbreitet 
wurde?  denn  mit  der  Vita  in  der  Stnfeburger  1».  stimmen  alle 
übrigen  bis  jetzt  bekannlen  has.  tiberein,  nflnlich  die  Einsiedler, 
Breslaiier,  die  heiden  Stuttgarter,  der  älteste  drnck,  cgm.  4374, 
cod.  Vindol).  3022,  cgm.  819  ^  ehenso  cgm.  531  und  die  oben 
erwähnte  abschril't  Pleifters,  soweit  die  vier  letzten  das  Leben 
enthalten,  und  da  die  Colararer  hs.  S66  in  dem  Bttchlein  der  Wahr- 
heit und  in  den  11  bnefen  dieselbe  recenaion  hat  mit  der  Stnfs- 
burger  hs.,  weist  sie  auf  eine  vorläge  hin,  die  die  Vita  In  der  recen* 
sfon  dieser  hs.  hatte,  wir  müsten  also  nur  annehmen,  Sense  habe 
uacli  seinem  tode  dasselbe  unglttck  gehabt  wie  während  seines  lebeus. 

Wenn  Pregers  hypothese,  dass  die  Vita  in  der  recension 
des  cgm.  362  das  erste  buch  des  *gerehten'  von  Seose  veroffent- 
liditen  exempbres  sei,  richtig  wäre,  wie  kommt  es  dass  wir 
bisher  trotz  aller  nachforschuu;;  kein  einziges  exemplar  auffinden 
konnten,  in  dem  diese  Viia  das  erste  buch  ist,  während  wir  nun 
ia  der  recension  der  Strafsburger  hs.  wenigstens  4  bss.  (den  druck 
eingerechnet)  kennen,  die  das  voltotändige  exemplar  enthalten,  und 
%  in  denen  nur  das  allgemem  verbreitete  Bttehlein  der  Weisheit  (ab- 
sichtlich) übergangen  wurde?  wie  kommen  ferner  die  7  ersten  der 
jreuannten  liss.  zu  jenem  prologe,  der  doch  erst  unmittelbar  vor 
der  verOllentlichung  der  Vita  usw.  von  Seuse  geschrieben  wurde, 
in  welchem  er  sagt,  er  habe  die  höchsten  sinne  dem  provincial- 
prior  vorgelegt,  der  dann  gestorben  und  ihm  erschienen  sei  und 
ihn  beauftragt  habe  nun  alles  herauszugehen  usw.?  wie  passt 
dieser  prolog  zu  jenem  exemplare,  das  Sense  nicht  verOffentHchen 
wollte?  wäre  Pregers  ansieht  die  richtige,  so  könuleu  wir  nur 
annehmen,  die  copisten  hätten  den  prolog  vom  'rehten  exemplare', 
die  Vita  von  jenem  genommen«  das  Seuse  nicht  verOffenttichen 

*  nach  dem,  was  ich  liereits  ohen  s.  123  aiim.  1  über  die  Vita  dieser 
s^csa^rt,  könnte  Preger  allerdings  die  veraulassUDg  fiodea,  ciae  dritte 
redactioQ  der  Vita  aozuaehmen. 
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wollte,  aber  ist  das  eine  vernünftige  annähme?  und  überdies 
sind  die  hss.  nicht  uumittelbar  von  einander  abhängig,  was  Preger 
selbst  s.  405  f  von  den  wenigen  .gesteht,  die  er  kennt,  es  wäre 
also  höchst  sonderbar,  wenn  jeder  absohreiber  dasselbe  Ter- 
fahren  eingeschlagen  haue,  dagegen  hat  die  Vita  un  cgm.  362 
gleichwie  keine  büder  oder  Sprüche  so  aneh  keinen  prolog.  und 
dieser  ist  nicht  etwa  herausgerissen,  denn  auf  bl.  T  stellt  oben 
an  (wie  iu  Zürctier  hs.  C  9G/320  vgl.  Wattenbacb,  Schrift wesen 
s.  417):  amt  principio  mncta  Maria  meo,  ein  zeichen  dass  der 
Schreiber  auf  der  seile  auch  begonnen  habe,  auf  der  er  unniittiel« 
bar  nachh^  die  Vita  anlUngt.  dl  das  erklart  sich,  wenn  die 
Vita  in  der  Strafsburger  hs.  und  die  dortige  ganze  Sammlung 
das  'gereht  exenjplar"  ist,  das  Seuse  veröllentlichen  wollte. 

Und  nun  von  Pregers  Standpunkt  aus:  wenn  die  Vita  im 
cgm.  362  das  erste  buch  jener  Sammlung  bihlen  sollte,  yon  der 
das  briefbuch  im  cgm.  819  das  Tierle  war,  warum  kürzte  dann 
der  compRator  des  cgm.  819  die  Vita  nach  einer  hs.,  die  die 
redaction  der  Strafsburger  hs.  hatte,  nicht  aber  jene  des  cgm. 
362?    Preger  hatte  eine  ahnung  dieser  Schwierigkeit,  und  des- 
halb stellt  er  s.  415  die  miiglichkeit  auf,  Seuse  habe  die  4  biicher 
des  exemplares  unverbunden  gelassen  und  sie  aeien  auch  nach 
seinem  tode  in  dieser  verdnzelung  geblieben,   aber  diese  even- 
tualität  ist,  wenn  wir  Seuses  eigene  werte  betrachten,  ein  \in-. 
(iiug.    im  prologe  sagt  er:  in  di'sem  exemplar  stand  gescriben 
vier  ynotiu  büechlin.    alle  4  büchlein  bildeten  also  zusammen 
fdr  sich  ^n  buch.   uimI  der  prolog  selbst  tragt  die  ttbcrschrift: 
a»  iMt  der  pruhgßB,  da%  tsl  diu  txymd  dis  huoehes.  femer 
sagt  Seuse,  er  habe  die  bttchlein  hier  zuosamen  geseszet,  db.  mit 
einander  verbunden  zu  einem  buche:  denn  diesen  sinn  verlangt  der 
nachsatz  daz  man  ein  geruht  exemplar  viiide,  hatte  Seuse  die  büch- 
lein unverbunden  gelassen,  so  wuste  man  nicht,  gehören  sie  zum 
^gerehten  exemplar'  oder  nicht,   er,  der  so  besorgt  war  dass  man 
den  richtigen  unverfälschten  text  erhalte,  sollte  nun  selbst  die  < 
Ursache  einer  derai  ligen  Verwirrung  werden !  also  auch  diese  von 
Preger  aufgestellte  niüglichkeit  widerstreitet  Seuses  eigenen  Worten. 

So  bestätigt  ein  grund  den  andern,  und  es  bleibt  unser 
resultat  bestehen  dass  die  Vita  in  der  Strafsburger  hs.  sammt 
den  3  übrigen  in  dieser  hs.  befindlichen  bflchern  das  von  Seuse 
veröffentlichte  exemplar  bilden,  dass  somit  die  Vita  derselben, 
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wenn  wir  zwischen  erster  und  zweiter  redaction  unterscheiden, 
die  zweite  enthalte,  nun  hat  aber  das  briefbüchkin  in  diesem 
eaumplare  aar  11  briefe  ohne  4m  morgengrufs  und  ohae.ibe 
enafalttog,  und  damit  stimiimi  die  Eias.  BresL  ^  Stuttg.  asc  15 
and  Colroarer  1».  Ilbeiein ,  mithin  hat  Seuse  nur  ein  aolehea 
briefbüchiein  aufgenommen,  es  kann  also  auch  jener  im  49  cap, 
des  cgm.  362  eingeschobene  satz  nicht  von  Seuse  herrühren, 
sondern  Tom  sabraher  der  vorläge,  der,  weil  er  ein  hriefbachleiii 
mit  dem  mergeagrobe  anfhidmi,  jene  notii  ernfttgte*  gleichwie 
manche  schr^her  separate  Bttehlein  der  Weisheit  in  das  exemplar 
aufnahmen,  die  am  ende  des  büchleins  ein  nachwort  enthalten, 
welches  in  dem  von  Seuse  in  das  exemplar  aufgenommenen  BUchlein 
der  Weisheit  fehlt  (zb.  die  schreiberin  der  Breslauer  hs.),  so  haben 
manche  Schreiber  ein  separates  bnefbttchlein  mit  dem  morgengrufa 
als  4  hadilein  in  ihrer  hs.  folgen  lassen,  so  die  Stuttgarter  hs. 
2S1  und  der  alle  druck. 

Dieser  ganze  ahschnilt  ist  aber  auch  eine  bestätigung  unserer 
oben  dargelegten  ansiebt  Uber  cgm.  819.  und  biemit  bleiben 
alle  meine  vier  hanptresultale,  die  ich  in  dieser  Zs.  m,  371 
aafgestdlt  hai>e,  aufeecht  mit  der  heschrankung  die  ich  seihst 
dem  3  derselben  oben  s.  89  gegeben« 

Preger  erbebt  s.  410  selbst  gegen  das  1  hauptresullat  ein- 
wenduugen.  aber  mein  nachweis  erstreckt  sich  auf  das  ganze 
Leben  und  das  Buchlein  der  wahrbeit  und  berührte  auch  das 
briefbQchlein.  das  Büchlein  der  Weisheit  konnte  ich  nicht  in 
den  bereich  m«nes  nachweises  ziehen,  weil  es  in  der  Stutt- 
garter hs.  nicht  enthalten  ist.  wenn  Preger  sagt  dass  auch  durch 
seine  aufstellungen  in  der  vorrede  zur  ausgäbe  von  Seuses  briefeii 
nicht  ausgeschlossen  sei,  Fabri  habe  einen  groisen  teil  von  Seuses 
Schriften  aus  einer  schlechten  ahsehrift  ergänzen  nmssen,  so  ist 
das  für  denjenigen  unerklärlich,  der  die  erwähnte  yonrede  gehssen 
bat.  ja  noch  im  jähre  tS69  schrieb  Preger  Zs.  f.  bist,  theel.  s.  137: 
'dass  das  original  derselben  (von  Seuses  arbeit)  dem  drucke,  wel- 
chen der  Ulmer  dominicaner  Felix  Fabri  im  Jahre  1482  besorgte, 
sehr  wriirtoheinlich  zu  gründe  liege,  dafür  ist  in  mdner  einleitung 
xa  Susos  hriefen  der  nachweis  geliefert/  *das  original  habe  zu 
gründe  gelegen'  soll  nun  auf  einmal  gleicUiedeutend  sein  können 
mit  'ein  kleiner  teil  des  originales  habe  zu  gründe  gelegen'! 

'  siehe  oben  a.  124  und  127  anm  3. 
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Preger  ist  ierner  ungehalten  darüber  dass  ich  die  worte  des 
geoeraloapiteU  vom  jähre  1257  nicht  von  jenen  bttchern  ver- 
standen wissen  wollte ,  welche  ein  brader  selbst  verfosst  bat. 
hatte  er  doch  das  amblactern  nicht  vergessen,   denn  anf  der 

nächsten  seite  (348)  gebe  ich  mit  bezugnahnie  auf  Danzas,  Ktudes 
8ur  les  temps  primitifs  de  l'ordre  de  SDominique  iir,  55  den 
grund  an,  warum  die  eigenen  manuscripte  ausgeschlüssea  seien, 
weil  sie  ^nicht  als  unter  das  gelübde  der  armui  follend  betrachtet 
wnrden'.  man  konnte  sie  verschenken,  gegen  andere  einCaaschen 
tisw.  auch  papst  Clemens  iv  hat  im  jähre  1268  (Bnllarium  ord. 
FF  praedicatorum  tom.  i,  493)  dieselben  teilweise  ausgenommen, 
obwol  er  verboten  dass  die  Ordensmitglieder,  welche  zur  bischöf- 
lichen würde  erhoben  werden,  sieb  sonst  etwas  als  das  ihrige 
aneignen,  es  ist  das  die  allgemeine  lehre  der  theologen,  uid 
wie  die  Salmanticenser  sagen  cammunü  tmu  ei  eonmetHdo  rfU- 
(jwnum  etiam  reformatarum  (Cursus  Iheol.  moralis  tom.  ni,  106^ 
ed.  Venet.  1734),  wenn  auch  nicht  ein  puukt  der  gesetzgebung. 
das  ist  noch  die  heutige  lehre  und  praxis  im  predigerorden  und 
wurde  sogar  in  die  constitvtionen  angenommen,  ich  veraiige  es 
hm  Preger  durchaus  nicht  dass  er  dies  nicht  gewust;  nur  hätte 
er  darum  etwas  bescheidener  auftreten  sollen. 

Preger  sagte  Ierner  in  der  einleitung  zu  Seuses  briefen,  in 
der  klosterbiUiothek  zu  Ulm  habe  Fabri  Seuses  original  vorge- 
funden. Preger  muste  also  fOr  diese  behauptung  triftige  grflnde 
haben,  denn  sie  bildete  fOr  seine  damalige  forschung  den  ans- 
gangspnnkt.  dem  gegeafiber  habe  ich  gefordert,  Preger  möge 
beweisen  dass  das  original  bei  Seuses  tod  in  Ulm  vorgefunden 
wurde,  oder  dass  es  nach  112  jähren,  als  Fabri  an  die  ausgäbe 
von  Seuses  Schriften  schritt,  nocb  dort  war.  auf  das  hin  ruft 
nun  Preger  s.  412  aus:  *ja  wer  tut  mir  den  gefallen  und  ver- 
schafft mir  eine  stelle,  in  welcher  Suso  erklärt  dass  er  sein 
manuscript  nicht  verschenkt  habe!'  'ich  weifs  es  nicht  1'  das  habe 
ich  wol  gewust  dass  es  Preger  nicht  wisse;  aber  weil  er  es 
nicht  weifs,  wie  er  nun  selbst  offen  genug  gesteht,  hätte  er 
seine  frühere  behauptung  nicht  aufstellen  sollen. 

Ich  bin  zu  ende,   dem  leser  darf  ich  wol  getrost  die  en^• 
Scheidung  tibcriassen,  wen  der  Vorwurf  der  *oberfl9cWichkeit'  eher 
trelVe,  hrn  Preger  in  München,  oder  seinen  Svuiulerlichen  gegner*. 
Graz  im  december  1876.  P.  ü.  D£iMFL£  0.  P. 
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ANHANG. 

(277'')  Cum  mm  parwihu,  l0qwibar  ut  partmlm  (1  Cor. 
13,  11).   Biiste  iMft  9pri^  mU  Ptimb  nnd  wfrtchm  tewtiA 

also:  *ia  itk  «in  ib'iir  «h»,  da  pflag  ith  kintlkher  Httm  tmd 

kintlichei'  red;  aber  da  ich  gebnchsz,  da  tiesz  ich  vallen  und  gab 
Urlaub  kintlt'cher  weisz,'  mein  kitU,  wölest  du  gottts  und  nmn  5 
frewtUschafft  beludUm,  so  hob  ganczen  fleisz  zu  diszen  dingen: 
«he  Mob  ärnne  augem  Mflle»  das  sxs  sieh  mt  mlMcken  km  mi 
kmr  werffm,  und  aUor  mmsi,  so  ein  man  gegenkmrHg  üt  oder  mit 
Sir  redt  oder  du  mit  im  oder  er  dein  war  mjmpt,  das  du  mit 
I  lewlicher  schäm  deine  au  gen  m/der  werffest,  nian  rnerckt  kiiut-  10 
Utk  an  deti  äugen  wie  ein  hercz  gesytt  ist.  zwey  junckfrewUche 
augm  süüen  ncA  mir  tnl  aift6H277'^)MAm»  sol  $U  keinen  mm 
mit  voller  geeieht  nymer  asMehen.  dein  anthte»  sol  mit  0ls  der 
gaffelstf/rn  unsehmlich  kochtragent  sein  und  das  hauH  hin  und 
her  werffen;  es  sol  mit  frölicher  zucht  ettwas  schemig  sein,  das  15 
man  dar  cd*  gepeszert  werd  wer  es  seh.  du  soU  dein  red  also 
mosten,  das  da  wing  redest  und  nit  zu  lautt  prechtest,  und  nit 
m  verlaesmer  peispriUken  pflegt,  gedenek  das  du  ein  geisiUch 
mensch  heist  und  sekem  dich  das  man  dich  zeit  zu  einem  spHweib 
nn  wortten  oder  an  geperdcn.  ich  hört  nun  ausz  deinem  mund  20 
ein  wort  gen,  das  mir  myszvil;  du  sprachst  also:  "waffen  durch 
der  martter  willen!'  vor  dem  wortt  und  s&khen  hiU  dich,  das  du 
ausz  deinm  geistlichen  mund  immer  mar  hszt  kumen,  dein 
(277**)  ktehen  sott  du  orden,  toann  es  ist  »u  laiutprecht  und  zu 
törlich  und  stet  nnfrewlich.  dein  gen  und  sfei»  und  siezen  und  25 
nllen  deinen  wandel  sol  also  cziichlig  sein ,  das  das  lob  deiner 
czucht  verr  und  weit  nahent  müg  kumen.  fleisz  dich  das  deine 
tüeher  und  dein  gemnt  nach  gemeiner  u>eisz  siecht  und  einfdtig 
seg,  dae  nywMnU  da  von  hob  zu  redm,  ee  ist  ein  grom  siäumdt 
m  der  warheit  einer  geistUeken  frawen,  das  mm  von  ir  möeht  so 
spi'f'cheH,  sie  ist  ein  kluge  nun.  da  vor  beschirm  dich  got.  da 
begimt  mm  wachszen,  du  pist  nit  mer  ein  kintt,  du  pist  zeitig 
zu  der  lieb  gottes,  erwel  dir  sdber  ein  lieb,  den  mifunigdiehen 
tsartten  got  von  hymelreieh,  m  dm  vMeH  du  allein  rechte  rw 

5  quando  autem  factus  snm  vir,  cvacuavi  quae  erant  parviili 
10  dh.  frouwelichcr       14  goÜeistirae.    vgl,  Mhd.  wö,      644.  Üchm,* 
i,  674       31  SS  aunne 
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wtd  warheit,  tmd  It'eft  an  UiA  tmd  nyHdart  mer,   gpann  (in)  fUr 

deine  äugen  zu  einem  spigel  und  pisz  danckper  pisz  an  deinen 
todt  des  inynn{;llT^')i geliehen  liebs  und  guttes,  das  er  dir  gemein- 
MonU  hat,  und  lm%  dich  gmdngm.  hfnder  dmtk  ditk  seu  gmndt, 
h  loie  gar  zertUck  er  diA  mider  für  hmm  hai  vnd  gess^gm  hat, 
und  frew  dich  4bsx  und  venekmd^  aü  ander  UMtAer. 

Czartes  mein  kint,  das  mgnnigclich  lieb  gemehel  ich  dir  hexet 
und  gib  ewch  zwey  zusamen  und  pewt  sein  handt  in  dein  handi, 
utid  dein  handi  in  sein  handt,  und  vertreibt  eüch  zu  samen  in 

10  ganezer  etetter  gemMUedier  treib,  (da»  du  dias)  une%  m  dm 
todt  haUeet,  io  pit  ich  gat,  da»  er  xu  aßer  sseii  pei  dir  »ey  und 
dir  alles  gelück  und  heil  volg.  woUeei  du  aber  alks  des  gncz  ver- 
geszen  von  got  und  ngmer  getrawen  (278'')  er  pieten  und  leidens, 
so  soU  du  fürchtm  gottes  räch  und  ungeliidc  an  sei  und  an  Uib 

15  und  an  eren. 

MagH  dn  gram  andadd  gepflegen  nnd  «u  hoher  t?oU' 
hmetdieU  kumen,  so  thu  dodi  da»  deinem  eigen  Ueb  vu  eren  w^d 
zu  (ob,  das  du  weder  in  schympfj'  noch  in  ernst  kcut  zu  lieh 
nemest  und  dich  vor  sünden  hütest,    wöll  kein  tawber  liebhaber 

20  in  einer  üppikeit  »einen  zek  und  schimpf  an  dich  werfen,  dem 
»oü  du  nit  güosxm  weder  im  n«c4  »einer  pottehafi.  e»  veeht  vü 
klein  an  und  toitt  dick  ein  unme»»ige  pürdt  dar  aM»%,  die  man 
vil  kaum  abgelegt,  so  man  dahynder  kumpt.  von  einem  geniszt 
print  ein  hausz.  dar  ilmb  hilt  dich  und  /leüh;  da  gehört  nit  anders 

25  zu  denn  flihen  und  nymantcz  nichcz  geloszen.  wilt  du  aber  kichtig- 
Uehen  dar  zu  geparen  als  ettUeh  thMn  thun,  die  da  mät  reiczon- 
Uchen  wincken  ver[27S*)gifpen,  eo  pi»t  du  tod;  du  »oU  dtdb  setti 
entsldhen  mit  einem  umoerMidien  frewliehen  wmker,  »o  lassen 
sie  dich  das  dein  schickest,    du  pist  ansichttiger  denn  ein  ander 

30  mensch,  dar  iimb  bedarfst  du  vil  gutes  fleisz  z^i  dir  selber;  der 
»ein  selber  nü  wiU  hüten,  der  ist  versaumpt*  hüt  dich  vor  den 
die  da  heissen  gut  gespilen  die  da  solcher  ding  pflegen,  wann  die 
wem  fro  das  ne  dich  in  ir  weisz  zügen,  die  dir  oergUnnm  deine» 

10  diese  drei  loorte  fehleri  der   Iis.         13  verderbte  stelle 
15  vgl.  dazu  das  43  cap.  von  Seuses  Leben,  wo  Sense  eine  ähnliche 
Schwester  erinjiert,  was  leides  und  leidens  an  leib,  an  g^iit,  an  seele,  an 
eren  gewisse  menschen  leiden  itiüssen.    vgl.  26  cap.:  sei  und  eren  tod 

19  dh.  irgend  ein  23  «=  ganeist,  (unke  28  hier  wol  soviel 
als  vrilich 
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keilsz  durch  ires  eigm  gdympfs  willen,  dar  ümb  soll  du  weder 
peif  in  sten  noch  skzm  und  m  sehewhm  aU  deinm  ewigen  todt, 
du  magst  van  deiner  jugent  wegen  noch  nidu  an  troef  »ein;  dar 
iknh  so  erwel  dir  sdber  «ffJidb  erwerg  und  göttikh  frawen,  die 

dein  gehilffen  sein,  bede  nach  eren  und  nach  sei,  und  die  dein  5 
Zuflucht  (278*')  und  anfenthalt  sein,  ob  jmanl  werlntlichs  HpIjs 
oder  syns  köm,  der  der  gegenbibrtikeit  deiner  jugent  nit  fiigt,  wann 
da  mit  behütest  du  dich  vor  sehutden  und  gest  aueft  ausz  dUen 
dem  das  man  dir  von  arekwon  mödii  xtdegen. 

Gute  gepet,  gut  sprüch  mid  gute  tewsehcze  pÜeMein  seind  deines  la 
göttlichen  liebes  liebpriejf;  da  mit  lasz  dir  wol  sein  und  hah  da 
mit  kurczweil,   pisz  nit  als  ein  geseHoszer  hinlesziger  mensch, 
dem  weder  ditcx  noch  das  xu  hercxen  gel  und  nit  verstet  gut  noch 
AM.  pisz  parmherezig  und  merdt  gar  dten  was  dir  gut  und 
sehad  müg  sem.   si/h  werst  du  in  der  werlnt,  es  ging  dir  nit  15 
nach  hnnsch:  dein  pliiende  jugent  müszt  dick  gedruckt  weiden 
mit  loillenprechen,  das  es  dir  in  der  sei  we  thet,  und  müszt  dick 
ein  gruntlosz  traurigs  hercz  pergen  mit  frölikeit  durch  eren  willen 
und  ein  (278*'')  dmxhleidens  leben  mit  der  werlnt ^trüglidimn  stMn, 
als  der  einem  der  in  dem  stock  gevangen  ligt  mit  schönen  kleidem  20 
die  pein  die  gevangen  sindt  bedeckt,    dar  umb  so  thu  es  auch  nun 
in  deinem  geistlichen  leben  durch  deines  ewigen  heila  willen  und 
truck  dein  wilde  jugent  und  hob  sie  in  hutt  und  in  meisterschaft. 
eifo,  wie  wirt  dir  das  hin  nach  so  Heb  und  so  niUz  an  sei  und 
an  erenl  beleib  in  deinm  khster  und  vor  nit  vil  ausz,  wann  % 
da  von  ist  manger  grosser  schaden  kumen;  so  es  aber  nit  anders 
mag  gesein,  so  hütt  dich  deszter  pasz  alle  zeit  und  an  allen  steten 
nit  allein  vor  pöszen,  auch  vor  allen  dem  das  einem  erwergen 
geistlichen  zMuigen  (279")  menschen  un&simlich  wer.  so  du  zu 
guten  USoUen  kwmst  so  heisz  dir  ein  gutez  wort  von  got  sagen,  SO 
da  von  du  dick  gepessem  mügszt;  so  du  zu  deinen  weHntUehen 
freienden  kumszt,  so  pisz  behütt  dein  selbs  das  du  nit  gedenckest 
also:  'es  scliadt  nit  was  ich  hie  thu'.    so  dich  dein  freümdt  ie 
lieber  haben,  so  sie  ie  mer  frewdt  dar  ab  tiemen  das  sie  so  ein 
»nichtige  toehter  haben  das  sie  sidi  gegen  got  und  gegen  der  werlnt  SS 
firewen  mügen;  und  die  dir  deines  unz&tktigen  sdiimpffes  unter 
deiner  äugen  gelimpffen,  die  geben  dir  dar  nach  in  irer  bescheiden- 

%i  dh.  di9  gefeaeltm  fäfse 
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heit  n)iyelimpf  und  getratcen  dw  deszter  rntjuder.  es  spricht  ein 
wmzer  maut  dm  ein  unwmei:  metisch  $ich  da  mit  kiäet  da  mit 
er  Bich  mienU, 

LUkm  kifü  nieme».  Im»  demm  jungen  mint  und  frUliekpi 
5  syn  nyder  und  ergib  dieh  von  innen  «fo  du  wm  üusven  ergeben 

(279'')  pist.  sih  wie  wenig  es  den  zu  lieh  wiitt,  die  in  fieistlichen 
schein  werlntliche  [reib dt  suchent;  wie  manyen  sein  ecken  sie  müssen 
nemen  und  wie  gar  saur  «te  da$  kurcz  lieb  müssen  erarnen  an 
herezen  und  sä  und  eren  und  wöü  denn  verherten,  du  sie  weder 
10  gen  got  nmk  gen  der  werlmt  nite%  sindt,  und  habent  'ein  erbet- 
seliy  swermütig  verirrttes  leben. 

Ich  pit  got,  das  er  dein  jung  hercz  auf  thu  das  zu  mercken 
und  %u  erveigen  nach  deinem  nucz  wid  seinem  liebsten  willen, 
Amen, 

Diestr  brief  ist  an  eine  nonne  geriditet,  welcher  Seuse 

verhaltungsmafsregeln  für  ihr  ganzes  betragen  vorschreibt,  und 
unterscheidet  sich  dadurch  vod  andern  briefeii.  er  (»nlhiUt  aber 
80  viele  gedanken  Seuse«,  und  der  stil  eriaoert  so  sehr  an  ihn, 
dM8  es  wol  kmn  einem  zweifei  unterliegen  durfte  dase  er  von 
Sense  herrflbre. 


ZU  MEISTER  ECKHART. 

ABirünger  hat  in  seiner  Alemannia  ni,  t5ff  den  bei  Pfeiffer 

Deutsche  myst.  n  mit  vi  signierten  tiatiat  von  der  Schwester 
Katrei  in  erhebHch  veränderter  gestalt  nach  einer  hs.  (i<'s  xiv  jhs. 
abdrucken  lassen,  es  fehlen  ihr  allerdings  nicht  unbedeutende 
abschnitte,  die  Bicb  bei  Pfeiffer  finden,  nimlich  die  den  Unter- 
redungen zwiscben  beicbtvaler  und  beichttoehler  eingescbobenea 
abhandlnngen ;  dagegen  ist  sie  um  ein  bedeutendes  stUck  reicher 
(aao.  s.  32  —  44),  das  bei  Pfeiller  mangelt  und  474.  30  hinein- 
gebort, der  satz  daselbst  der  wü  wizzen  .  .  .  bekennen  mohte  ist 
ohnehin  verderbt  und  unverständlich,  ich  bin  nmi  in  der  läge 
drei  weitere  (papierjhss.  nachzuweisen,  welche  denselben  traetat 
entbillten  und  hinstchtUeli  des  genannten  grof^  abschnittes- 
unter  einander  übereinstimmen:  cod.  iv^' 20  des  slirt>  SPeier  in 
Salzburg;  cod.  SGall.  965;  cod.  269  der  staütbiblioiiiek  zu 
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Colmar,  alle  drei  aus  dem  xv  jh.  die  erstgenauute  hs.,  im 
österreichisch- i)airisciiea  diaiecte,  stimmt  mit  der  i'aasuog  in 
der  Alemannia  ttberein;  die  zwei  andern  sind  zwar  von  dieser 
verschieden,  indem  sie  bedeutend  mehr  enthalten,  sie  stim- 
men jedoch  unter  sich  flherein«  der  anfang  derselben  deckt 
sich  mit  Pfeiirer  448—463,  14;  dann  fol^'t  die  predigt,  welche 
^ich  ]>ei  Pf.  unter  nr  37  Qudet;  daraiil  schliefst  sich  widerum 
4Ö3,  15  an.  465,  21—467,  26  fehlt,  dann  aber  ist  wider  an- 
schluss  vorhanden  bis  474,  30,  wo  der  oben  erwähnte  grofse 
abschnitt  folgt,  in  beiden  bes.  steht  zum  schiusse  noch  das 
bei  Pf.  663,  15—664,  23  gedruckte  stück,  hleiht  es  nun  au<* 
nach  Cüllalidii  dieser  hss.  noch  uuenlschieden ,  welclies  die  ur- 
sprüngliche gestalt  des  vi  tractates  gewesen  sei,  so  unterliegt  es 
doch  keinem  zweifei  dass  der  text  bei  Pf.  sehr  verderbt  und 
nangelbaft  ist  zu  correcturen  bietet  jede  seite  Veranlassung; 
nicht  wenige  bat  bereits  Birlinger  angedeutet,  nebenbei  sei  er* 
wahut  dass  auch  der  Melker  cod.  L  5  fol.  von  hl.  103^*— 106"* 
gröfsere  abschnitte  desselben  tractates  enthält,  was  Pf.  übersehen 
bat,  obwol  er  diese  hs.  bei  seiner  Eckhartauagabe  benutzte. 

Graz,  4.  10.  76.  P.  H.  DEMFLE  0.  P. 


ZU  ZS,  20,  250. 

Das  nach  Wilmanns  s.  250  anm.  zuerst  von  Dietrich  (Zs. 
11,  458)  geratene  rätsei  Reinmars  (str.  224)  ist  bereits  von  Haupt 

in  der  anmerkung  zu  Engelhard  v.  284  *auf  den  gedanken  ge- 
deutet' worden. 

Zu  Reinmars  rätseUi  vom  jähr,  welches  in  denselben  mit 
einem  wagen  verglichen  wird,  erinnere  ich  an  die  in  einem 
lOgennSrchen  (Zs.  2,  562)  vorkommende  stelle  von  einem  auf 

den  wölken  dahin  fahrenden  Schlitten  mit  sieben  darauf  sitzenden 
frauen  und  zwölf  nebenher  laufenden,  posaunen  blasenden  gar- 
Zinnen,  wozu  der  herausgeber  WWackernagel  wol  mit  recht  be- 
merkt: *ein  rStsel  über  jähr,  monate,  Wochentage  (vgl.  Reinm. 
V.  Zw.   vdH.  2,211*)  wird  hier  als  lOge  misverstanden.' 

Zu  Reinmars  spruch  104  von  dem  bahn,  der  zwölf  hennen 
meistert,  ist  die  stelle  in  der  DiscipUna  clericalis  verglichen: 
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*fili,  m  Sit  gallm  fortior  te,  qni  decem  nxores  suas  jnstificat,  tu 
anteni  solam  mn  potea  castigare.'  näher  liegt  aber  Freidank 
145,  11: 

S4  ttobm  mmt  nie  mm  ^änm, 
«m  kde  an  einem  wihe  gntm: 

8Ö  wih  der  haue  hezzer  hdn, 

denn  suU  zwdf  henneti  undertän, 

da«  er  der  %iodfer  meister  iU, 

dax  gdi  ffür  Sakm^nes  lüt. 
dma  fnhrt  WGrimm  s.  Lxxxn  —  unter  verweisuDg  auf  JOrimms 
Reinhart  fuchs  s.  ccxxxvii  —  die  stelle  der  Disciplina  clericalis, 
Reinardus  3,  936 — 38  und  Reinmars  spruch  an,  lelzlern  mit 
folgenden  Worten:  'eine  anspielung  ReinoMirs  von  Zweier  (MS 
2,  129^)  konnte  sich  auf  Freidanks  werk  grOnden,  da  er  gleich- 
falls  die  ausdrucke  meistersdiaft  und  meistem  gebraucht'  es 
geboren  aber  aucli  Inelier  diejenigen  fassungen  des  märchens 
von  dem  der  tiersprache  im  geheimen  kundigen  mann,  dem  seine 
frau  sein  geheimnis  abtrotzen  will,  in  denen  der  bausbahn  sich 
(Iber  seinen  herm  lustig  macht,  da  dieser  nur  eine  frau  habe 
und  sie  nicht  meistem  kUnne,  während  er  seine  vielen  frauen  ^ 
in  strenger  zucht  halte. 

es  sind  zehn  in  der  erzShladg  in  Trinz  und  derwiscb'  des  spa- 
nischen Juden  Ibn-Ghisdai  (s.  25S  der  zweiten  aufläge  der  fibersetKiing  von 
WAHeisely  Pest  1800,  auch  bei  MSteinschneider,  Manna,  s.  75)  und  In  dem 
von  KHoflnann  bekannt  geinachtea  katalanischen  tierepoa  von  Ramon  LoU 
(AbhandlongeB  der  i»liiloi.«p!ind.  classe  der  Ic.  hayer.  ikademie  derwisaen- 
scfaaften  xii,  3,  207),  fiinfsig  in  der  eitlhloag  im  eingang  der  lOOi 
nacht  nod  ia  dncn  ftooisehen  volktmirehen  (deitacii  im  Magaiin  für  die 
litterator  des  ausländes  1858,  s.  108,  und  bd  AsbjÖrnsen  und  Grasse,  Nord 
und  Süd,  s.  159,  französisch  bei  EBeauvois,  Contes  populaires  de  la  Ner- 
vige, de  la  Fhilande  et  de  la  Bourgogne,  s.  17S),  siebzig  bei SGrundtvig, 
Gamle  dansice  minder  n,  117  (das  mirehen  ist  unvollstiBdig  erhalten), 
hundert  bei  Morlini,  NeveHae,  nr  71,  Sdaptrola,  Motti  n,  3  nnd  bei 
Wulc  Stephanowitach  Karadachilseh,  Velksmirehen  der  Sahen,-  nr  d.  vgl. 
ancti  GPitr^,  Flabe^  novelle  e  racconti  popolari  aiciliani,  nr  2S2,  wo  die 
sah]  der  hennen  nicht  angegeben  ist. 

Weimar.  R.  KÖHLER. 
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GBEINBUBGER  FBAGMENT  D£S  WI&ALOIS. 

Professor  Lorens  hat  im  sommer  1876  im  henoglidi 
coburgischen  archi?  zu  Greinliarf  an  der  Dona«  zwei  per» 

gameutdoppelblälter  von  dem  Umschlag  eines  registerbandes  des 
17  jhs.  abgeldit,  welche  sich  als  reste  einer  bisher  unbekannten 
bs.  des  Wigalois  ergaben,  wie  format  und  zeUen«  und  vera* 
Terteilong  lehrt,  kmn  von  den  andern  finagmenten  des  gedichtes, 
den  blättern  D,  E,  den  von  Pfeiffer  und  Lambel  verOffentliehten 
oder  nachgewiesenen  stücken ,  Pfeiffer  Quellenmaterial  1 ,  49  ff, 
den  pergamentstreifen,  deren  lesarten  Zupitza  Zs.  17,  588  und 
Mttllenhoir  Zs.  19,  237  mitgeteilt  haben,  keines  der  Greinburger  hs. 
angehören,  obwol  sie  durchaus  anderen  teilen  des  gedichtes  ent* 
stammen  als  die  bUltter,  welche  sich  von  dieser  erhalten  haben. 

Das  format  derselben  ist  nimlich  kleinquart  —  19,05  cm. 
hoch,  14  cm.  breit  — ,  die  seilen  sind  zweispaltig  beschrieben, 
jede  spalte  zu  33  Zeilen,  jede  zeile  ein  vers.  die  anfänge  der 
absatse  sind  durch  rote  initialen  henrorgeboben,  die  zweiten 
verse  der  rdmpare  eingerOckt 

Sie  bildeten  die  zwei  änfseren  bbuter  eines  quatemio,  die 
läge  ist  durch  if  auf  der  rückseite  des  ersten  doppelblattes  be- 
zeichnet, die  erhaltenen  verse  sind  nach  Pfeilfers  ausgäbe 
32,  29-39,  13  und  52,  23—59,  6  (inclusive). 

IMe  zQge  der  hs.  weisen  auf  das  14  jh.,  die  sprachfonnen 
dier  auf  spatere  zeit:  38,  1.  39,  1  tehin  für  st^ein,  und  dieser 
nhd.  form  ist  sogar  der  mit  ihr  reimende  name  Oamin  als 
Gawin  angepasst,  selbst  wo  erschain  erhalten  ist  33,  32.  Wein- 
hold kennt  i  im  sing.  perf.  ind.  der  t- wurzeln  erst  im  15  jb., 
AG  §  333,  BG  §  268. 

Die  heimat  des  Schreibers  ist  Baiem:  et  fOr  i,  ot  fttr  ei, 
«I  fOr  tu,  den  diphthong  und  auch  den  umlaut  von  4,  trmUen 
57,  8,  au  für  oii,  auch  57,  23.  27,  ou  ftlr  A,  ouz  55,  1,  rouch 
56,  37,  —  p  für  b  im  anlaut,  w  für  b,  newen  53,  9,  liewen 
53,  27,  —  ÄMt  für  hfBtet  52,  28.  —  daneben  überall  die 
ilteren  formen. 

Die  wichtigeren  lesarten  sind: 

32,  31  wunkmu]  wMkm      35  smUs  t»l  laolj  atdk  seAi 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  DL  10 
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wol  38  fr  ir]  ir  <ii  33,6  mit  ez]  mit  8  in  vü  hirtzem] 
in  churtzem       9  ///y'.s]   irre       der  bitter  totj   der  tot 

11  müge]  mach      12  die  reise]  dise  red      18  dm]  von  dan 

19  i2eft«tn  man]  niemm  32  den  Herren]  kern  33  dö]  da 
35  der  miUe]  der  waz  milte  36  lief]  Br  lief  40  er 
hä]  er  34,  4  er]  her  Garnn  13  d«j  rfer  15J  fehlt, 
der  vorhergeheude  vers  der  letzte  der  seile  16  Do]  Nv 
18  d(i  vant]  vant  ers  yeluzeri]  er  si  lazzen  21  Gi- 
novere]  G.  inouere  23  done  wolde]  da  emeolde  31  touget^ 
Ikhe]  tvgentlidien  38.  39  ttmgestellt  39  euch  brdhtens  im] 
Si  praehten  im      35,  3  gdhte]  gedachte      6  nener  absatz 

12  de7i  gürtel]  denn  den  gurtel      13  dö]  da     18  icenec]  Ivtzel 
19  Do]  Da     23  der  biderbcj  ein  pderbe     29  zes  küneges] 

in  dez  kvnigez      30  milte]  kvm'ch  an  der  pUn]  an  den 

plan  34  wären]  waz  36  hie]  nv  den  riter]  die  rüter 
37  neuer  absatz  36,  8  niwan]  nvrwan  12  die  dd  die] 
da  di  19  ie  ndch]  nach  21  ganze]  grozze  28  er  als  in] 
auch  alz  im  37,  1  wol  in]  wol  im  7  würde]  were  8  er 
ouch]  er  14  der  mcBre]  wer  der  were  19  truobte  in]  trvebt 
er  32  von  rehte]  pei  namen  36  und  sol]  sol  38  eehen] 
svehen  38,  4  ich  wil]  idi  enteil  12  ernst  rekte]  wiUen 
15  Iran  du]  dv  16  gebiten  wel]  erfiten  18  iehz  von  im 
hän]  ich  het  von  im  20  erkande]  erchenne  21  trinwen] 
tvgenden  22  in  ie]  ie  25  enwart]  der  enwart  39,  1  icol 
schein]  schiu  8  ichn  rite  üz]  ich  rite  10  gebet]  pet  11  der 
besten]  den  festen    12  und  daz]  daz      13  mtnen  Up]  den  Up 

52,  23  balder]  paz  24  dö]  Da  25  ze  siner]  zv  der 
28  hielt  ir]  hiet  er  29  vü  lihte]  leicht  32  so  manhaft]  man- 
haft  33  a/sdj  ze  strite  36  rfnf  «s^J  si  ist  37  dwse  n7er»] 
des  ritters  38  toanj  (ier  wart  53,  1  noo^j  toox  2  nie  dar 
an]  dar  an  nie  4  ^enYMiJ  gerne  5  t7er2<lnj  2^  9  enn^en] 
Newen  10  m  em«rj  in  der  11  entmdfent  was]  Entwappent 
12  ^^M  erlonhet]  erlovbet  15  ^/d]  l>a  17  rfo'j  fia 
20  iitivri']  ein  mere  21.  22  umgestellt  30  ichn  wetz 
ab  wie]  ich  waiz  wie  32  sö]  also  31  er  des  nahtes  dd]  der 
da  nahtes  38  eine]  einen  40  und  ist]  £tf  54,  3  gemache 
dd  swes  sin  herze]  gemaches  swes  er  7  wnt]  ritter  8  bUzer] 
plozze    10  mich  dunket  guot]  ez  ist  gvot     16  andern]  allen 
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21  swa»  xe]  swa»  $ieh  %v  g$z4dtj  xoeh  22  iUarke  gerne] 
gerne  siete     24  tm/  in     27  enwoUeJ  wMe     28  sinen/  Sm 

30  e  \cas]  waz       31   dö]  da       34  ^/o7  Da  35 
o/'Ä      36  einer  yröpiere]  einem  kropiere      38  rosj  ors      55,  5 
dö]  da     6  neuer  absaU     7  /rer^e ]  gert    8  cfte       J  dem  plan 

tO  res]  &n    14  ein»  kläftere]  einer  elafter    16  ich  in]  tcA 

18  miter  hegunde  ex  von  herxen]  looti  ers  hegende  eere 
19  ctny  da     20  dö]  da     21  ro.s.s(?/  o?-s     24  nu  nenit]  nemt 
26  7iiht]  no  nicht     30  vil  unfröj  vnfro     34  singeji  m.ste]  vaste 
singen     37  enwessen]  westen      56,  l  morgen]  des  morgens 
3  «ney  «t      5  fuogiin]  fugt      6  doc^  tdtem]  Si  taten 
9  twax  so]  swax     11  junefrouioen]  meide     12  grUenen  leuhes] 
lavbe»     15  dö]  Da     11  dö]  Da     20  tr«7  tr«"//  otoe  oi9« 
21  (/''z  fürhletj  di  vorchte     24  es/  26  Mwsy  vus  duz 

30  c/ü 7  da  57,  2  /iwre  u/  den J  fürte  vf  der  3  die  bi  dem 
sewe]  Da  pei  dem  eeei  4  frouwen  eidd]  jvnefrowen  ei  6  sine 
meht  ei]  ei  enmochten  sei  10  si]  eis  12  alsö]  so  i3  im] 
in  15  dereine]  den  einen  20  enwessm]  westen  24  rehte 
ersuch]  ersach  27  deheinj  noch  ein  29  dehein  schade]  ein 
schand     30  deheinem]  Einem     32  si/ey  wnd  ouch]  vnd 

33  «wa^y  f/fls  34  uns  von  den]  von  gvten  37  niwan] 
nvr  toan  39  und  hiete]  hete  40  in]  ir  58,  3  was  ie] 
was  5  mj  or«  9  sin  A^rse^  dais  ä^tä«  10  ander  rise] 
ander  11  von  einem  honme,  der  was  yröz]  Der  was  laneh  md 
groz  12  iedoch  niht  vif]  vil  It  fzd  nach  12  Wan  er  sich 
in  die  este  sloz  13  neuer  absatz  14  zuozim  uf  daz 
grüene]  %v  im  nider  vf  dax  15  und  liefen  leide  einander]  Si 
lieffen  an  ein  ander  17  sam]  vnd  23  der  edel]  der  24  ni- 
wan] nvr  2ß  sus]  da  ZO  döj  da  31  benam]  nam 
32  riterl  rise  30  duj  dar  4ü  dar  nach]  nach  59,  IJ 
fehlt       5  den]  dem  • 

Um  die  bedeutung  unserer  bs.,  welche  wir  ¥orläufig  G 
nenoeD  wollen,  für  die  kritik  zu  wardigen  ist  es  nötig  das 
gegenseitige  Verhältnis  jener  hss.  zu  prfifen,  welche  uns  die  in 
G  überlieferten  verse  bieten  und  deren  lesarten  veröffentlicht 
sind,  das  ist  A,  die  Cülner  hs.  aus  dem  13  jh.,  B,  die  Leidener 
von  1372«  G,  die  Stuttgarter  aus  dem  14  jh.  im  folgenden  sind 
die  ganzen  verse  nach  Pfeiffer  ciüert,  die  lesarten  nach  der 
Orthographie  der  hss.,  nur  die  Iflngezeichen  sind  asugesetzl. 

10* 
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Unter  ABC  zeigen  nähere  verwandtscliaft  A  und  C.  20,  16 

hcBt  mirz  ein  knappe  niht  geseit  B;  statt  eines  knappen  führen 
AC  einen  pf äffen  als  gewährmano  an,  während  298,  1  AB  in 
knappe  ttberein&linimen,  C  fehlt. 

34,  33  dä  vani  er  sHte  knappe»  vor  B;  AC  haben  dnm. 

im  folgenden  dann  34,  34  bringet  AB,  bring  34,  36  saget  AB, 
sage  C,  34,  39  brdhten  si  AB,  er  hrdht  C. 

49y  20  dm  ist  vil  ungehiure 

und  hitter,  glkh  dem  töde  gar  B. 
für  bitter,  gUek  haben  AC  bitterUeh. 

58,  10  ff  der  ander  rise  zart  einen  ast 

von  einem  houme,  der  was  gröz, 

des  er  iedoeh  niht  vil  fgend%  B. 
statt  58, 12  hat  A:  Wani  er  sich  in  die  este  ddz.  — ^  C  bringt 
58, 12  in  der  gestalt:  des  er  iedoeh  lÜtzzel  genö»  und  fügt  hinzu: 

wan  daz  er  in  die  este  schlnoyk 

Der  ritter  im  dö  nit  vertruogk. 
A  meint,  weil  er  —  der  riese  —  oder  der  abgebrochene  ast  —  sich 
in  die  äste  verwickelte ,  entweder  der  riese  in  die  zweige  des 
astes,  oder  der  ast  in  die  zweige  des  baumes.  Parz.  811,  4  er 
slöz  sich  in  ir  minnen  stric,  384,  33  da  sich  poynder  in  den 
poynder  slöz,  vgl.  poynder  flehten  Wig.  216,  25,  —  Parz.  793,  1 
^  uns  jdmerstric  beslöz.  der  vers  ist  unmöglich  echt  wegen 
ast  in  58, 10.  aber  C  setzt  ihn  voraus.  Uber  die  stelle  auch 
unten  bei  besprechung  von  G. 

59,  20  deji  töten  moht  si  niht  bewarn  AC,  B  bat  für  moht 
das  allein  richtige  mochten,  denn  der  Jungfrau,  welcher  früher 
die  zwei  riesen  gewalt  antun  wollten,  teilnähme  für  das  Schicksal 
des  einen  von  Wigalois  erschlagenen  zuzumuten  wäre  doch 
albern. 

70,  16  nn  rihte  mir  (sprach  diu  maget) 
nUn  leit!  daz  sl  dir  gesaget: 
fßon  dir  dm  werlt  dliu  klag^  B. 

für  die  zwei  letzten  verse  hat  A: 

m.  l.  d.  s.  d.  gechlayet 

want  dir  diu  werlt  alliu  klaget, 
C:  m.  I.  d.  «.  d.  geddaget 

JÜ  dni  WfU  oMin  genäd»  migit. 
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A  und  C  setzen  in  70 «  17  den  fehler  gdckget  voraus ,  den  C 
nachträglich  zu  corrigimn  trachtet. 

75,  19  heifsen  die  drei  schlussreime  in  B  begät :  stdt :  hät, 
in  AC  beget :  stet :  het ;  s.  Gramm.  1\  885. 

889 17      er  enaeh  <d  mame  sper 
wnb  dox  gezdt  sUdcm, 
da%  hegunde  m  im  dd  wecken  nsw.  6. 

in  vers  88,  18  hat  A  gestechet,  ebenso  C,  dieses  ändert  aber 
auch  den  folgenden  vers;  da&  het  an  im  emotkket, 

165t  27  —  <i  Im  hamlt 

beide  hende  hinder  sich  B. 
AC  lür  im:  in. 

194»  24.  die  Schönheit  der  frauen  macht  die  männer  tflchtig: 
da»  hoBre  ich  die  frwnen  iogen, 
die  von  in  difke  m^sen  trägem  ^ 

gröze  liehe  und  herzeleit  B. 
statt  frumen  haben  AC  ein  unsinniges  vroutoen. 

264»  20  miir  bakam,  der  gap  süiexen  «moc. 

der  sHexe  emirite  wider  (ausg.  gegen)  wac 
bisem  und  spicd  nardi  B. 

264»  21  gibt  A  durch:  der  sueze»  en  gtrlt  gegen  wac,  C  hat: 
dm  suezen  eirU  engegen  wae.  süßten  vrerden  beide  hss.  vor- 
gefanden  haben. 

279,  30  die  mjande  an  den  graben 
mit  antwerke  giengen  B. 
AC  haben  an  dem  graben. 

in  den  fällen  34,  33.  58»  12.  70»  16.  88,  17.  264,  20  setzt 
C  die  falsche  lesart  von  A  voraus  und  sucht  sie  durch  kecke 
anderong  mit  dem  tihrigen  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  A 
kann  demnach  nicht  von  einer  mit  C  gleichen,  aber  alteren  vor- 
läge stammen.  C  hat  üboniies  eine  menge  lUcken  und  zusätze, 
die  sich  in  A  nicht  fmden,  lücken  5,  1 — 9,  4,  die  unzweifelhaft 
echte  einl^tong.  11»  25.  12»  6.  12»  12.  15»  9.  15, 10.  15, 24-27. 
23»  17.  38,  40.  48,  39.  40.  57,  22.  132,  23.  233, 4—17  usw. 
ZttsStze  nach  17,  20.  37,  16.  38,  36.  58,  12  usw.  ^  schliefslich 
eine  reihe  von  fehlem,  wo  AB  das  richtige  bieten,  vor  allem 
die  reimänderungen  10,  12.  13.  13,  18.  19.  18,  31.  32.  23, 
2.  3.  17—20.  38,  36.  37.  65,  17.  18. 
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Dann  57,  6  tine  moht  si  niht  (jestilU» 
mit  dehemer  MUe  bete 
hat  Pfeiffers  ausgäbe  mit  C.  statt  fnohi  si  AB:  mohtm  st.  jedes* 

falls  das  richtige,  es  ist  vod  einer  Jungfrau  die  rede,  welche 
zwei  rieseu  überwältig<'ii  Wullen,  sie  ruft  laut  ice!  wel  56,  20, 
und  Wigalois  eilt  ihr  zu  bilfe.  die  riesen  liebkosen  sie  fort 
57,  4  und  kODDen  sie  trotz  alier  bitten  nicht  zum  schweigen 
bringen,  da  reifst  ihnen  die  geduld  und  sie  schicken  sich  an 
gewalt  zu  brauchen:  57, 10  mamtUen  eiüher  4r  dme  t*r  wülm 
mit  ir  gehabet  lutn.  das  sus  hat  erst  eiueu  rechten  sinn  durch 
diese  Steigerung  der  gefahr. 

110,  8.  Wigalois  hat  die  königin  gefragt,  ob  es  wahr  sei 
dass  er  durch  eine  kühne  tat  die  band  ihrer  toditer  Larie  er- 
werben könne,   sie  antwortet: 
ichn  hils  iuch  niht, 
wand  ichz  alsö  gevestent  hau: 

110,  10  gesiget  ir  dem  Heiden  an 
(daz  ich  gote  gttfüm  tool) 
da»  ich  si  tu  gdten  sol 
mit  mannen  und  mit  mdgen. 
so  in  C,  nur  sind  110,9  und  10  umgestellt,    in  AB  fehlen 
110,  11.  12.    mit  recht:  denn  110,  13  mit  mannen  und  mit 
mdgen  hat  mit  110,  12  nichts  zutun,  bezieht  sich  viehnehr  deut- 
lich auf  110,  9  toand  ich»  ahö  geoeiteni  hdu,   nach  AB  heifsen 
die  Worte:  ^ich  yerhehle  es  euch  nicht:  denn  ich  habe  es  in  der 
tat  für  den  fall  eures  sieges  über  den  beiden  mit  meinen  lelms- 
leuten  und  verwandten  so  ausgemacht.'    C  wird  110,  11  auch 
nicht  als  parenthese  gemeint  haben,  sondern  als  abhängigen  satz 
▼6n  gei>estent  hän,  dem  wider  das  folgende  untergeordnet  ist 

189, 10  mtcM  ah  ein  gigant.  fttr  glgant  setzt  C  offenbar 
unpassend  wigant, 

198,37  dä  von  ir  herze  dürkel  wart,   statt  diirkel  in  C  tunket. 

277, 24  ir  heniwsen  sckuttens  an  Aß  ist  keineswegs  schlechter 
als  t.  I.  schuohtens  an  C,  wie  die  wOrterbttcher  ergeben. 

Aber  auch  C  setzt  nicht  A  als  quelle  voraus,  s.  die  Iflcken 
in  A  26,  5.  43,  23;  besonders  gegen  den  schluss  eine  reihe  von 
sinn  und  metrum  störenden  auslassuugen  182,23.266,12.13. 
267,  1—268,  21.  274,  4—7  usw.,  —  dann  die  fehler,  mit 
welchen  A  allein  steht. 
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18,9  sie  warten  als  er  in  gehöt.   A  hat  statt  warten: wären, 
;  Torher  17,  39  bat  Gaweia  l^eiohleo:  tr  sult  dd  bitm  usw. 

27,  24.  Ton  Floriens  obren  wird  gesagt 
st*  wären  $d  r^e  ingar  (:dar) 
heidiu  krump  tmäe  hol 
A  ändert  die  reime  dd  :  imjrd. 

52,  38  ern  mOeze  in  eine  hestdn.  A  hat  statt  eine:  einen,  was 
eio  iinsinii  ist,  da  es  auf  einen  gefährlichen  kämpf  gegen  einen 
gewaltigen  und  rüuberisehen  ritter  ankommt,  nicht  auf  eine  ttber^ 
mutige  ausforderung  eines,  der  gegen  mehrere  fechten  will. 

A  und  C  sind  demnach  zwei  gleichberechtigte  zeugen  für 
eine  bereits  mit  den  oben  erwähnten  fehlem  behaftete  vorläge. 

Das  Verhältnis  von  B  und  C  bietet  ein  par  eigentümliche 
fälle  der  Übereinstimmung. 

55,  30  der  geschUU  wdm  st  vü  unfrd  A. 
der  gesehiht  wären  st  tnl  vrö  B. 
der  gesehiht  waren  vrö  C. 

Allerdings  hat  Wigalois  die  dventiure  bestanden  und  den 
fremden  ritter  besiegt,  aber  er  hat  ihn  auch  getötet,  was  er 
nicht  wollte  und  beklagt  55, 15,  und  die  schwer  zu  befriedigende 
dame,  welcher  er  sich  zu  Verfügung  gestellt,  hat  das  eben  einen 
mort  genannt  und  zum  raschen  aufbruch  gemahnt,  damit  sie 
von  den  angehürigen  des  erschlagenen  nicht  angegrillen  würden, 
vnfrö  ist  also  viel  besser  und  vvol  das  richtige,  vieileichl  liegt  ein 
fehler  des  archetypus  i  vor  —  nil  fr6  statt  uti/ird  —  und  A  hat 
das  richtige  conjiciert,  —  oder  es  haben  B  und  C  unabhängig 
von  einander  an  dem  unfrd  nach  erfochtenem  siege  anstofs  ge- 

*  ein  fehler  des  archotypus  vielleicht  auch  34,34.35 

hririi;!  mir  viin  pfiirit  her, 

harnascli,  ors  unde  sper. 
dann  vil  snclle  ez  im  brdht  wart. 

do  saz  er  tif  und  reit  zefiant. 

auch  brd Iltens  im  sin  ixentiwant 

in  den  irall  als  er  ^elot. 
so  ABGG.    das  saumpferd  und  die  Stellung  von  urs  ist  auUaUend. 
vgl.  50,40  die  knappe?»  brdfitefi  im  balde 

ros,  harnasch  unde  sper 

und  einen  sc/nmen  schilt  her. 
beidemal  handelt  es  sich  um  eine  reise,   vielleicht  34,  34  ort  statt  pfärit, 
34,35  schilt  statt  ors. 
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nommen,  —  oder  es  stand,  was  mich  das  wahrscheinlichste  dUokt, 
im  archetypus  unuro  mit  über  un  geschriebenem  uil.  die  quelle 
TOD  A  schrieb  alles  ab,  was  sie  sah,  B  hielt  nü  für  richtig,  un 
fttr  falsch,  wie  die  lesart  C  dann  aufeufassen  sei,  kann  erst 
unten  gezeigt  werden.  —  andi  uä  uro  hn  archetypus,  das 
zweite  uü  in  un  corrigiert,  würde  die  sadie  erklaren. 
146,  39  dd  den  heim  und  daz  rat 

hdt  verborgen  ein  anner  mm  A» 
für  im  hdm  haben  BC  der  hikn.  das  Torangestellte  object 
konnten  wo!  zwei  Schreiber  für  das  sulject  halten,  yielidcbt 
aber  liegt  die  deraannische  und  rfaeimsehe  aocasaüffonn  zu 
gründe,  s.  Hildebrand  Zs.  f.  d.  ph.  1,  442.  2, 190.  C  ist  aleman- 
nisch, B  vielleicht  aus  einer  alemaunischeu  vorläge  abgeschrieben. 
158y  27  er  sprach  :  nu  vart  ir  hin 

wcmidi  in  dm  gewisim  Mr, 

100»  da»  ir  däe  iuwer  n&t 

sö  wol  halt  überwunden  BC. 
A  hat  statt  vart:  vurt  und  lässt  in  in  der  folgenden  zeile 
aus.  wenn  A  den  conj.  perf.  von  vüerm  meint,  so  ist  der  aus- 
druck  dem  toan  und  der  Situation  angemessen.  Wigalots  soll 
allerdings  ein  sehr  gefiihrliches  ab^teuer  bestehen  and  die  dame 
des  bauses  hatte  156,  37  gesagt:  ir  wdi  in  dm  gmissm  töt. 
aber  als  sie  ihn  nicht  bewegen  kann  abzustehen,  rüstet  sie  ihn 
mit  einem  wunderbaren  hämisch  aus.  jetzt  waffoen  ihn  *wirt 
und  Wirtin'  und  der  fürst  spricht  die  angezogenen  worte:  *ihr 
gienget  nun  dem  tode  entgegen ,  wenn  ihr  nicht  ein  vom  glück 
so  begünstigter  ritter  wäret',  wenn  in  m  A  mit  unrecht  fehlt, 
so  müste  man  verstehen:  viieret,  conj.  perf.  von  varn.  und  das 
ist  das  wahrscheinliche,  da  D,  das  auch  vurt  liest,  in  hat.  die 
Schreiber  von  BC  haben  vurt  in  der  vorläge  von  füeren  abgeleitet 
und  die  congruenz  mit  in  dm  töt  durch  die  leichte  änderung 
vart  hergestellt 

Sonst  kann  oder  muss  alles  richtig  sein,  was  BC  gemein 
haben,    die  deutlichen  fehler  von  X  s.  oben. 

37,  38  ich  wil  den  suochen  von  dem  mir  ie 

tugmt  unde  manheit 

a{  mfn  lebm  i$t  geseä  BC. 
A  hat  für  meehm:  9ehm,  was  wegen  38,  5  e»n  H  daz  ith  in  ge- 
sehe (:  yeschehe)  noch  nicht  das  echte  zu  sein  braucht. 
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63,  12  des  bdag  er  üf  dm  vdde  dd  A,  bMp  BC. 
98,  30  an  m  was  manheif  md$  tugent, 
sierke,  wMleit  mdejvgmit  A. 

BC  vertauschen  die  reime,  was  besser  zu  sein  scheint,  da  dauu 
den  mehr  physischen  vorztlgen  die  geistigen  folgen. 

127,  6  (da  —  schre)  ein  sdujene  wip  näch  toibes  eite 
dd  si  ir  ki$  «nttigent  mUe  A. 
die  aUgemeine  benmkiuig  127,7  in  A  ist  anpassend:  BC  haben 
erxeigete. 

138,  11  die  selben  guotes  armen  A,  die  seihen  (jotes  armen  BC. 

149,  11  fragt  sein  sin  den  dichter:  sag  an,  Wirnt,  ist  da% 
wdr  A.  für  WinU  haben  BC  vriunS,  in  einem  gedichte,  in 
dem  der  yeifasser  sich  zweimal  9, 1.  2^,  32  mit  Tollero  namen 
Wimi  wm  Grdf>enbere  nennt,  ist  eine  8<^he  Terbessening  oder 
ein  solches  verlesen  dem  schreiber  A  wol  zuzutrauen. 

Wollte  man  dagegen  annehmen  dass  die  zwei  B  und  C  ge- 
meinscfaaftüchea  fehler  auf  eine  nur  ihnen  eigentttmUche  quelle 
weisen,  so  würde  man  su  der  unhaltbaren  folgerun^  gedrflngt . 
dass  C  in  jener  langen  reibe  von  fehlem,  die  es  mit  A  gemein 
hat,  unabhängig  von  diesem  durch  Zufall  zu  denselben  fehlem 
verleitet  worden  wäre. 

Da  oben  D  erwähnt  wurde,  so  will  ich  für  dieses  fragment 
bemerken  dass  es  wahrscheinlich  zu  C  gebort. 

189, 10  mdid  ak  eAi  glffont  AB 
miehd  als  ein  wigant  CD 

198,  37  dd  von  ir  herze  diirkel  wart  AB 
dd  von  ir  herze  tunkd  wart  CD 

204,  18  <m  dirre  pmcfrmiwen  hu, 

froun  Lurten,  der  sehmnen  maga  B  (A  fehlt), 
in  der  zweiten  seile  lesen  CD  die  statt  der,  da  werden  wol  auch 
die  andern  Übereinstimmungen  von  CD  nicht  zufälhg  sein.  161,  7. 
199,  20. 201,  10.  201,  40.  204,  3.  206,  2.  220,  15.  223,  6.  —  als 
8(^he  aber  werden  gelten  müssen  bei  Ubereinstimmung  von  AD 
entweder  ditoe  oder  die  der  beiden  andern,  BC:  158,  27.  28  (s. 
oboB  s.  152).  241, 7.  243, 20,  —  bei  übernnsthnmung  von  BD  ent- 
weder diese  oder  die  von  AC:  220, 10.  221,  34.  223,  5.  223,  27. 

Wenden  wir  uns  zu  G  zurück,  so  ist  deutlich  dass  es  zur 
gnippe  AC  gehört,  nicht  zu  B. 

In  der  oben  erwähnten  stelle  58,  12  hat  G 
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58,  10  der  andej^  zarte  einen  ast, 
Der  waz  lanch  und  gröz, 
dez  er  vii  bussd  gen/öix, 
Wan  er  sich     die  eete  sldz. 
Hier  haben  wir  die  Interpolation  in  der  ursprünglichsten 
fassung.    AC  nehmen  anstofs  an  den  für  den  ort  allerdings 
wenig  passenden  schlussversen  —  aber  ein  absatz  von  9  Zeilen 
auch  69  f  23 ,  während  die  stärksten  einschnitte  der  erzählung 
wie  35,  36  unbezeidhnet  bleiben  können  — ,  A  lässt  den  echten 
58, 12  aus,  C  ändert  den  eingeschobenen  Ters  toan  er  usw.  — 
vielleicht  auch  vt^eil  der  schreiher  das  sich  slöz  nicht  verstand  — , 
und  setzt  einen  zweiten  hinzu.   B  allein  hat  nichts  von  alle  dem. 

Die  Ubereinstimmungen  von  G  mit  ß  dagegen  sind  durchweg 
anbeweisend.  34, 13  des  A,  die  C,  der  fiG,  —  34, 16  Dö  A,  Nu 
BG  (C  fehlt),  —  34,  33  einen  knappen  AC,  eine  knappen  BG,  — 
38,  4  ich  wil  AC,  ich  entoil  BG,  —  53,  12  nu  erlaubet  AC,  er- 
laubet BG,  —  53,  32  sö  AC,  also  BG,  —  54,  3  shi  herze  AC, 
er  BG,  —  54,  28  sinen  AC,  sin  G,  siu  ß,  —  55,  26  niht  AC,  nu 
nicht  BG,  —  56, 1  ifits  morgen  firm  A,  uns  firuo  bix  de$ 
morgens  firuo  BG,  —  57,  13  «mi  A,  mich  C,  in  BG,  —  57,  27 
dehein  A,  enhain  C,  noch  kein  B,  nah  ein  G,  —  57,  34  nne  AC, 
fehlt  BG,  —  57,  39  Jieten  wir  AC,  helle  wir  BG.  alles  kann 
oder  muss  richtig  sein. 

Gemeinsame  fehler,  die  sich  aus  betrachtung  des  sinnee  oder 
Zusammenhangs  ergäben,  erscheinen  in  BG  nicht 

Aber  trotzdem  dürfen  wir  nicht  sagen,  weil  AC  sich  uns 
als  eine  familie  erwiesen  hat,  der  auch  G  augehört,  niuss,  was 
GB  gemein  haben,  als  das  echte  angesehen  werden,  von  dem  AC 
gemeinschaftlich  abgewichen  wären,  diese  beiden  hss.  seien  also 
unter  sich  näher  verwandt  als  mit  G.  denn  G  hat  auch  mit 
G  lesarten  gemein,  welche,  wenn  ihnen  eine  in  A  und  B  gleich- 
lautende andere  gegenübersteht,  nach  dem  oben  aus  dem  Ver- 
hältnis der  vollständigen  hss.  ABC  entwickelten  Verhältnis  im 
allgemeinen  als  falsch  angesehen  werden  müssen.  33,  11  müge 
AB,  mach  CG,  —  33, 18  dan  AB,  von  dan  CG,  ^  33, 19  de- 
hein man  AB,  nieman  CG,  —  33,  32  den  herren  AB,  kern  CG,  — 
35,  29  «MO  des  küneges  AB,  in  des  kuniges  CG,  —  36,  28  in 
tohte  AB,  im  tohte  CG,  —  52,  29  vü  lihte  AB,  Uhte  CG,  —  52,  37 
disse  rilers  AB,  des  ritters  CG,  —  53,  4  geriten  AB,  fehlt  C, 
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(ferne  G,  —  53,  9  ennebm  AB,  neben  CG,  —  53,  30  ichn  ¥>ei» 
ab  AB,  ab  fehlt  CG,  —  54,  21  gex&eh  AB,  zöeh  CG,  —  55,  18 
er  begunde  ez  AB,  erx  begunde  CG,  —  55,  30  vil  AB,  fehlt  CG,  — 

55,  37  enwesten  AB,  iresten  CG,  —  56,  12  grüenen  lonhes  AB, 
/ou6es  CG,  —  5G,  20  we!  we!  AB,  owje/  owe!  CG,  —  58,  12 
iedoch  niht  vil  AB,  Uitzel  C,  i  ?7  /u(ä6/  G,  —  58,  14  daz  grü^m 
gras  AB,  daz  gras  CG,  —  58, 17  sam  AB,  und  CG. 

Ein  gemeinschaftlieher  fehler  liegt  vor  36,  28:  dm  gab  er 
ah  in  tohte  AB,  für  m  haben  CG:  t*m.  denselben  fehler  machen 
AC  92,  10:  (ni  nivhe  der  wirf  wii  fschaft  iimi  alles  des  die  über- 
kraft  des  er  haben  molUe,)  als  ez  in  ze  nemeu  tohte.  so  wird 
auch  31,  4  (gedienen)  iegelidiem  als  im  tohts  lu  ventehen  sein. 

Aoch  zwisehen  A  und  G  zeigt  eich  (Ibereinedmmttng:  33, 12 
dk  reise  BC,  dise  reise  (red  G)  CG,  53,  5  verldn  BC,  Mn  AG, 
—  53,  38  eine  BC,  einen  AG,  —  54,  22  starke  B,  gerne  C,  starke 
gerne  A,  gerne  stwte  G,  —  55,  3ü  frö  BC,  nnfrö  AG,  —  56,  24 
ez  BC,  daz  AG,  56,  26  «et»  B,  iuch  C,  uns  daz  AG,  —  57, 20 
emeessen  BC,  westen  AG.  —  53,  38  ist  AG  falsch. 

Die  fehlercongruenzen  zwischen  G  und  den  zwei  hss.  AC 
sind  wenig  beweisend,  es  handelt  sich  um  -e  oder  -en,  im  oder 
in,  und  immer  bleiben,  wenn  wir  G  selbständig  neben  AC  ordnen 
oder  es  zu  A  oder  zu  C  rechnen,  Übereinstimmungen  mit  den 
unverwandten  hss.,  die  auf  zufali  beruhen  müssen. 

Die  wahrscheinlichste  auffassung  der  Sachlage  wird  dann 
die  sein,  nach  welcher  der  ziifall  die  geringste  rolle  spielt. 

Wenn  G  ein  selbstiindiiies  glied  der  gruppe  AGG  neben  der 
iamilie  AC  war,  so  sind  zufällig  die  8  lesarten  von  AG,  die  20 
von  CG,  —  28;  —  gehörte  G  zu  A,  so  sind  zufällig  die  12  les- 
arten BG,  die  20  CG,  —  32;  —  bildete  G  mit  C  eine  familie, 
80  sind  zufällig  die  12  lesarten  BG,  die  8  AG,  —  20. 

Man  sieht  dass  die  letzte  bypotbese  am  meisten  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat. 

Die  nach  ihr  anzunehmenden  zuflBdle  haben  auch  an  sich 
wenig  bedenkliches,  ich  hebe  die  schwersten  fKlie  hervor,  les- 
arten von  AG,  die  neben  der  Übereinstimmung  von  BC  den  ver- 
dacht der  Unrichtigkeit  erwecken: 

53,  38  mi  7nneze  in  eine  bestdn  BC,  A  und  G  haben  den 
fehler  einen,  —  54,  22  dane  umrer  starke  gerne  mite,  so  A. 
dmt  uxBrer  stoflce  mite  B,  da  was  er  ie  gerne  mite  C,  dem  wer 
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er  gerne  stete  mite  G.  im  archetypus  wird  gestanden  haben  dane 
wcerer  starke  gerne  ie  mite,  was  die  familie  A  beibehielt,  B  aber 
um  deo  vers  zu  entlasteo  übermafsig  verkürzte,  aber  auch  A. 
fand  deo  Ten  zu  schwer  uud  strich  te,  CG  hatten  noch  ttarke 
gerne  ü,  was  C  durch  streichuDg  ton  Mtwrke,  G  durch  ersetzuDg 
des  ie  starke  durch  ttCBte  auf  das  gewöhnliche  mafs  von  zwei 
lüfsen  bringen  woUten.  —  55,  30  der  geschiht  wären  st  vil  unfrö. 
so  A.  für  ii  vü  unfrö  hat  G  si  unfrö,  C  vrö,  B  vil  vrö.  weua 
wir,  wie  ohea  vorgeschlagen,  annehinen  das  unrichtige  vrö  in 
B  rohre  tob  falscher  auflOsuog  eines  unfrö  mit  Ohergeschriebenein 
«tl  her,  80  mUflsen  wir  jetzt  eineii  ahnlichen  process  in  der  ge- 
schichte  von  CG  für  möghch  halten,  in  der  gemeinsamen  vor- 
läge ist  durch  versehen  oder  unverständige  conjectur  nil  uro  statt 
vä  unfrö  eingedrungen,  daran  nahm  ein  leser  oder  schreiber 
anstofs  und  oorrigierte  uil  in  «n.  das  Teretand  G,  C  aber  nicht 
und  Uefs  die  unlesbare  silhe  sammt  dem  Toranstehenden  ii  weg. 

Lesarten  von  BG,  die  man  —  aber  nur  im  allgemeinen  — 
als  die  richtigen  ansehen  darf:  34,  33  sitie  knappen  BG  neben 
^nen  knappen  AC.  wahrscheinlich  stand  das  falsche  sinen  knappen 
in  AGG  und  G  wurde  durch  einen  blick  auf  die  folgenden  zeUen 
hdehrt  dass  es  sfne  heifim  müsse.  —  54, 33«  wenn  van  ge- 
mache dä  swe$  Hn  hersse  gert  A  mit  apokopierter  endung  in  ge- 
mache das  ursprüngliche  war,  so  hätte  sehr  wol  B  mit  etwas 
über  das  ziel  schiefsender  änderung  von  gemache  wes  her  gert 
den  vers  erleichtern,  die  vorläge  von  GG  aber  wie  A  noch  den 
echten  Ters  mit  &l  und  ein  herze  bewahren  können.  G  änderte 
mSfsig  durch  blofse  weglassung  des  dä,  G  gUiubte  den  vm 
durch  dieselben  stärkern  aber  auf  der  band  liegenden  mittel, 
welche  B  angewendet,  bessern  zu  müssen. 

Für  die  kritik  hat  G  demnach  keinen  besonderen  werL  es 
tragt  nur  zur  hestätigung  einer  lesart  bei,  wenn  es  mit  BG  gegen 
A  stimmt  dann,  muss  man  annehmen,  hat  A  selbständig  ge- 
ändert, dasselbe  gilt  von  C,  wenn  ihm  die  ganeinsame  lesart 
von  ABG  gegenüber  steht. 

Ersteres  ist  der  fall  33, 8  in  vil  kurtzem  A,  in  churtzem  B(/G, 
—  33,  9  irres  A,  irre  BCG,  —  35,  3  gähie  A,  gedähu  BCXJ- 
vgl.  Gregorius  2347  gähet  AJ,  geddht  £G,  35,  31  an  der 
pbtn  A,  an  den  (dem  G)  plän  BGG,  —  37,  1  ml  in  A,  wol  im 
BCG,  —  37,  38  sehen  A,  suochen  BGG,  —  38,  25  emoart  A, 
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der  enwart  (wart  BC)  BCG,  —  39,  10  gebet  A,  bet  BCG,  — 

53,  2  7iie  dar  an  A ,  dar  an  nie  BCG ,  —  54,  8  blözer  A ,  blöz 
Ij^lözze  G)  BCG,  —  55,  S  die  plän  A,  den  plan  BCG,  — ■  55,  21 
roue  A,  ors  BCG,  —  57,  2  der  marehe  (:ttardie)  A,  der 
(atner  C)  msm  BCG. 

Letzteres  33, 14  war  iek  weUe  oder  umr  ich  vor  C,  war  ich 
welle  od  wie  ich  var  ABG,  s.  53,  24  wie  od  wd  wir  hinaht  bliben 
ABCG,  —  34,  18  er  si  läzzen  C,  ers  geldzzen  ABG,  —  34,  34 
bring  C,  bringet  ABG,  —  43,  36  sage  C,  saget  ABG,  —  34,  39 
er  brdht  C,  brdhten  n  ABG,  37, 16  C  setst  2  verse  lu,  — 
38, 18  hdn  C,  het  ABG,  —  38,  36  C  setzt  einen  vers  so,  — 
38  ,  40  C  fehlt,  —  55,  7  rait  C,  kerte  AB,  gert  G,  —  56,  9 
swaz  sö  C,  swaz  ABG,  —  57,  6  mäht  C,  niohten  ABG,  — 
57,  22  C  fehlt. 

Wichtiger  wird  die  hs.  G  nur  in'solehen  ftUen,  wo  sie  sich 
Yon  0  in  einer  weise  entfernt,  welche  auf  die  ursprüngliche  ge- 
stalt  Ton  CG  schlösse  erlaubt,  wie  in  den  besproehenen  föllen 

54,  22.  33.  55,  30,  wo  man  ohne  keuDtuis  der  hs.  G  anders 
urteilen  würde. 

G  wird  somit  die  oben  aufgezählten  fehler  von  AC  audi 
gehabt  haben  und  von  einer  hs.,  die  zwischen  C  und  der  gruppe 
ACG  stapd,  abgeschrieben  worden  sein,  so  dass  ihr  Schreiber 

einen  teil  der  fehler  von  C  schon  vorfand. 

Auch  haben  die  lesarten  von  G,  wo  sie  allein  stehen,  wenig 
verführerisches.  34,  31  tuyeutliclien  G,  tougenliche  ABC.  — 
3S,  12  D4  «UM  einen  wiUm  ereaeh  statt:  Dd  nutn  änen  emet 
nSkte  ersath  ABC;  vgl  30,  14  dd  man  einen  emet  rdUe  enaek 
ABC,  nur  BC  ohne  rvJlle.  —  53,  4  der  wSre  mit  ms  gerne  dan  G, 
stall:  d.  w.  m.  u.  geriten  dan  AB,  der  wivre  mit  mir  dan  C; 
vielleicht  war  geriten  in  CG  ausgefallen  und  G  schob  gerne  ein, 
oder  es  stand  in  CG  gite,  was  C  gar  nicht  und  G  nur  schlecht 
ksen  konnte.  —  54,  7  ritter  G,  wirt  ABC.  —  54,  24  Bok  hüe 
wo»  in  $6  nähen  G,  d.  to.  tm  s.  n.  ABC.  G  Smierle  wol,  weil 
Wigalois  mit  der  dame  und  ihrem  zwerg  reitet,  aber  es  wird 
fortgefahren,  daz  si  —  die  bewohner  des  hüses  —  dar  alle 
iahen  den  gast  —  Wigalois  —  gewdfent  rite».  —  55,  7  von  der 
tträsKU  gert  er  xn  hani  G,  o.  d,  s.  er  Mtkani  AB,  o.  d.  s.  raiU 
er  zdianf  C,  wenn  man  nicht  in  der  lesart  G  einen  Schreibfehler 
Ton  G  oder  GC  sdien  wilL  in  letzterem  fall  kann  er  die  Snderung 
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in  C  Teranlasst  haben.  56, 11  Der  meide  sehuoffen  si  gemach 
G,  Der  jnncfrotoen  s,  «.  g.  AB,  Der  frouweti  s.  s.  g.  C.  —  C 
wie  G  hielten  wol  das  juncfrouwen  von  CG  für  UDmetrisch.  — 
57,  1  (m  $ach  er  yei  der  weile) 

Sitzen  zwene  starke  risen 

fei  einem  fürte  üf  der  wisen 

Dd  fei  dem      si  lägen, 

einer  jnucfrowen  t>(  plhhjen  G. 
bi  einem  (dem  A)  fmre  ABC,  s.  5S,  7  dd  er  (eiuer  der  rieseu) 
hi  dem  vinre  saz  AB  CG.  —  dd  pei  dem  si  si  Idgen  G  statt  die 
bi  dem  sSwe  lägen  ABC  ist  auf  die  riesen  bezogen,  auch  Benecke 
mochte  diesen  vers  als  subject  zum  folgenden  ziehen,  aber  es 
ist  doch  unglaiihlich  dass  jene,  von  denen  erst  gesagt  wurde  dass 
sie  liei  dem  Teuer  auf  der  wiese  safsen,  nun  durch  <fie  bi  dem 
sewe  Idgen  bezeichnet  werdlsn  sollten,  die  Schwierigkeit  liegt  in 
dem  Singular  der  wieen,  mit  nachfolgendem  die  —  lägen,  aber 
Benecke  wird  wol  recht  haben,  wenn  er  erkifirt  Srelche  marken 
(wiesen)  bey  dem  see  lagen'.  A  nUmlich  liest  dermarehe  (:risen 
statrite).  wäre  der  Wechsel  des  numerus  für  den  Schreiber  A 
anstöfsig  gewesen,  so  hätte  er  wol,  da  er  einmal  änderte,  auch 
dies  beseitigt.  —  57,  15  den  einen  G,  der  eine  ABC.  —  57,  32 
Da%  isi  mein  fei  und  mein  rät  G,  nllmlich  bedrängten  frauen 
beizustehen,  statt  mein  fet  besser  min  site  ABC.  —  58,  32 
der  n'se  6,  der  ritter  ABC. 

Nur  52,  28  ist  G  unstreitig  hühsclier.  der  zwerg  sagt 
seiner  dame:  dez  hiet  er  ere  und  stueud  euch  wol  G,  nämlich 
wenn  sie  die  dienste  Wigalois  annehme,  während  AB  Het  ir, 
C  heUint  ir  haben,  die  lesart  von  G  wu'd  empfohlen  durch 
53,  6  dä  van  ich  (die  dame)  im  (Wigalois)  niht.  &en  gan  und 
6,  14  got  gebe  mir  sin  und  in  den  mnol,  daz  si  mirz  vertdhen 
wol.  aber  es  ist  natürlich  im  besten  falle  nur  eine  conjectur, 
vielleicht  ein  Schreibfehler,  oder  hiet  er  bedeutet  hetet  ir, 
38,  20  ich  eficmde  stne  triuwe  wol: 

er  was  ganzer  triuweH  ml  ABC. 
wenn  G  im  zweiten  verse  lügenden  statt  triuwen  hat,  ist  das  wol 
nur  scheinbar  besser. 

Ein  etwas  vollständigeres  bild  von  unserer  bs.  und  von  ihrem 
Terhältnisse  zu  der  übrigen  tradition  erhalten  wir  durch  die  be- 
rechnung  ihres  umfanges  nach  dem  anfang  hin. 
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G  ist  genau  liniert  und  hat  33  zeileu  auf  der  spdlte.  die 
zwei  doppelblätter  betragen  demnach  528  zeileu  oder  verse,  der 
ganze  quaternio  liäite  1056  verse  entliaiteii.  nach  Pfeiffers  aus- 
gäbe uod  der  hs.  B  zählt  man  vom  anfang  unseres  Fragments 
bis  zum  Schlüsse  desselben  1058  seilen,  da  in  dem  erhaltenen  # 
zwei  verse  fehlen,  84, 15.  59, 1,  einer  zugesetzt  ist  nach  58, 12, 
so  müssen  in  den  inneren  blättern  des  quaternio  auch  noch 
Veränderungen  vorgenommen  worden  sein,  deren  resullat  die 
verszahl  um  eins  gegenüber  der  ausgäbe  und  B  herabdrttckte. 

A  hat  von  32,  49—59,  6  1057  verse  (eine  lücke  43,  13), 
C  1059  verse,  4  locken  (38, 40. 48,  39.  40.  57,  22),  5  zugesetzte 
verse  (nach  37,  16  2  verse,  nach  38,  36  l  vers,  nach  5S,  12 
2  verse).  dass  A  gerade  in  den  versen,  welche  zwisclien  die 
teile  von  G  fallen,  43,  13  ausl^sst,  kann  nur  zulali  sein,  es 
wflre  kaum  etwas  anderes,  selbst  wenn  wir  wOsten  dass  der  vers, 
wdcher  auf  den  inneren  blättern  unseres  quaternio  G  fehlt, 
dieser  gewesen  sei.  denn  es  ist  einer  der  drei  schlussverse 
eines  abschnittes.  derselben  art  sind  die  verse  34,  15.  59,  l, 
welche  G  in  den  vorhaudeuen  blaiteru  auslässt.  und  A  bat  die- 
selbe tendenz,  s.  26,  5. 

G  war  demnach,  was  den  bestand  des  textes  anbelangt, 
kohner  als  A  wenigstens  im  anfange  des  gedichts,  conservativer 
als  C.   auch  in  den  lesarten  ist  ja  C  von  einer  in  der  tradilion  • 
des  Wigalois  hervorsti  chenden  keckheit;  s.  oben  s.  149. 

Vor  32,29  sind  in  PfeilVers  ausgäbe  zwar  1092  verse  ge- 
zahlt, es  stehen  aber  nur  1088,  da  Benecke  4  wahrscheinlich 
von  B  eingeschobene  zeilen  nach  24,  21  in  den  text  aufgenommen 
hatte;  s.  Pfeiffer  zu  dieser  stelle.  A  hat  1087  zeilen  (lücke 
26,  5),  ß  li)88  (Kicken  13,0;  27,21  —25;  —  zusiltze  nach 
24,  21  vier  verse,  nach  26,  19  zwei),  C  953  (lücken  5,  1—9,4. 
11,  25.  12,6.  12,  12.  15,9.  15,10.  15,24—27.  23,  17,  zu- 
gesetzt nach  17,  20  ein  vers). 

Der  unserem  zweiten  vorangehende  erste  quaternio  der  hs. 
G  hatte  also  1088 — 1056  =  32  verse  weniger  als  der  wahrschein- 
liche versbestand  des  Originals,  1088.  soll  man  annehmen  dass 
diese  32  verse  auf  einem  besonderen  umscblagblatte  gestanden 
haben?  es  ist  beinahe  nnmOgUch.  wenn  wir  aber  erwägen  dass 
C  die  ganze  einleitung  weggelassen  hat,  so  kann  wol  ein  anderer, 
vielleicht  schon  der  schreiber  von  CG,  vielleicht  erst  G,  auf  den 
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gedanken  gekommen  sein  sie  wenigsteng  zu  künen  vnd  zwar 

durch  eutfernung  der  ersten  2  absetze  von  19  und  13  « 
32  Zeilen,  die  Ilamburger  hs.  lässt  1  — 19  fort.  —  G  hiUle  dann 
deu  text  des  gedicbtes  gleich  auf  der  ersten  seiner  33  spalten* 
seilen  der  ersten  seile  begonnen,   das  ist  nicht  aufiallend. 

Als  praktische  folgemng  dieser  erorterungen  ergibt  sich 
dass  eine  kritische  ausgäbe  des  Wigalois  noch  zu  schaffen  ist. 

Pfeiffer  nämlich  unterscheidet  zwei  classen  AB  und  C  mit  der 
Bremer  von  1356  und  Hamburger  von  1451,  s.  Benecke  xxxxii. 
xxxxviy  wie  es  scheint  nur  auf  das  krüerium  des  voUständigen 
texles  hin.  er  sagt:  *zur  ersteren  familie  g^Oren  AB,  vielleicht 
auch  E.  einzelne  gelegentliche  auslassungen  abgerechnet  ist  das 
gedieht  vollständig  darin  überliefert,  auch  mit  den  eingangszeilen 
5,  1  — 19,  welche  in  allen  sonst  bekannt  gewordenen  hand- 
schriften,  die  sämmtlich  der  zweiten  familie  angehören,  fehlen/ 
aber  5, 1 — 19  allein  fehlt  nach  Benecke  nur  in  der  Hamburger 
hs.,  die  Bremer  und  C  beginnen  erst  bei  9^  5.  doch  wie  dem 
auch  sei,  das  fehlen  oder  vorkommen  der  einleitung  kann  keinen 
einleilungsgrund  abgeben,  es  hat  zu  allen  Zeiten  leute  gegebeu, 
die  keine  vorrede  lesen  mochten,  aber  auch  die  kritische  fol* 
gerung,  welche  sich  aus  Pfeiffers  classificiening  ergibt,  dass  an 
indifferenten  stellen  die  gemeinsame  lesart  von  AC  oder  BC  als  die 
richtige  angesehen  werden  müsse,  ist  hei  behandlung  des  textes 
nicht  gezogen,  s.  03,  12.  98,  30.  110,  12.  125,  1.  127,  7. 
138,  11.  149,  11.  154,  24.  201,  8.  225,24.  245,8.  248,9. 
256,  4.  280,  9.  296,  24.  dadurch  ist  der  teit  etwas  richtiger 
als  er  sollte. 

Wien,  uovember  1876.  RICHARD  HEINZCL. 


ÜBER  DIE  NOTEERFRAGMENTE 

IN  ÖANCT  PAUL. 

Die  vorrede  zur  Notkerausgahe  war  bereits  gedruckt,  als 
ich  nachricht  von  den  SPauler  blättern  erhielt,  herr  Holder 
hat  sie  unterdes  Germania  21,  129  ff  TerOffentlichL  einige 
Schreihungen  sind  so  aufftllig  dass  man  an  der  genauigkeit 
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des  abdmcks  2weif<^D  nOMe.^  De  psalmis  gradnnm  1  da*  III  /// 

sie  waUer]  dar  üffe  mlia  er  SG.  da  nffe  woUe  er  W.  —  De  ps. 
g.  2  innidiam  nrphis  pedmeqnu]  invidiam  superbiae  pedissequam 
SG.  chatniruuib  —  dera  uhvrmuote  W.  —  De  ps.  g.  3  toie  ad] 
Vuieo  aber  SG.  Uuio  avir  W,  —  De  ps.  g.  4  xweUere]  «e- 
wiMfo  SG.  Ziiel/  W.  —  De  ps.  g.  5  die  iiwk  Wwem.  Dai  et'net* 
mdas  (die  t*  der  ▼orietzten  zwei  wdrter  haben  im  druck  k^ne 
punkte)]  die  in  zit  riüuuoton.  Das  ne  teta  Judas  SG.  dera  in 
cit  riuuuisenten  :  das  niteta  Jndas  W.  —  119,  5  vstorenj  ferstözzen 
SG.  firstoxen  W,  —  aber  119,  6  m  .  .  vor  . .  .  niuss  mao  wol 
als  genaa  annetimeii,  da  darüber  steht  ^lies:  ne  vwrderot^,  ne  for- 
deroia  SG.  nt'  forderota  W. 

Ein  moBstrom  wie  De  ps.  g.  5  wäre  d(»ch  nur  denkbar, 
wenn  der  Schreiber  die  zeichen  einer  iindeutHchen  vorla^'e  getreu 
und  verstandlos  nacbgemah  bellte,  unwahrscheinlich  bei  einem 
denkmale,  das  uns  in  mehrfachen  rcdactionen  vorliegt  und  in 
emer  handscbrift,  die  sieh  selbst  als  eine  Überarbeitung  ergibt, 
möglich  allerdings  dass  sie  die  abschrift  einer  soldien  ist. 

•SP  nSmlich  ist  eine  Übergangsform  swiseben  SG  und  W, 
oder  genauer  zwischen  jenen  im  ganzen  zu  SG  stimmenden,  aber 
noch  nicht  mit  der  dieser  hs.  allein  angehörenden  glosse  ausge- 
statteten haodschriften»  die  durch  die  spärlichen  reste  von  A.  Bb  1. 
Bb  2.  Wa  repräsoitiert  werden  und  das  Notkersche  werk  im 
ganzen  getreu,  aber  in  einer  von  Ekkehart  r?  herrührenden  re- 
cension  überliefert  zu  haben  scheinen,  s.  s.  xl>i  anm.  der  aus- 
gäbe, —  und  jener  Vorstufe  von  W,  welche  sich  des  hitciiiisclicn 
psalmtextes  mit  den  Uberschriften  entledigt  und  das  lateiu  der 
erkUürung  zum  teü  ferdeutscht  hatte,  jener  populärsten  ausgäbe, 
welcher  in  W  der  lateinische  psahntezt,  dh.  ein  anderer  wider 
beigesehrieben  wurde;  s.  s.  zxivni.  xlvi  anm.  der  ausgäbe,  zu 
der  popularisierenden  tendenz,  welche  die  geschichte  von  W 
zeigt,  stimmen  die  zahlreichen  ausiassungen,  durch  welche  auch 

^  in  dem  folgeoden  sind  die  taUeD  so  der  abbandloog  De  paalmie 
gradmm  der  aaagabe  der  ^Rtoer  ha.  eBtoominen ,  sonit  eitlere  ich  nteh 
Bolder,  A  bedeutet  das  Docensche  bmchstftck,  Bb  die  Baseler  blätter,  M 
die  Mfinchner  ha.  (Boceo  MisceU.  1,  33  ff),  SG  die  SGaller  bs.,  SP  die 
Spanier  blätter,  W  die  Wiener  hs.,  Wa  das  Wallersteinlsche  blatt.  die 
nbergeachriebenen  gloasen  von  SG  und  SP  aind  in  runden  klammem  neben 
die  betreffenden  w(krter  gesellt. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  11 
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in  SP  das  werk  eines  teils  seiner  theologischen  wie  profaoeD 
gelehreamkeil.  entkleidet  wurde,  scblieislidi  ist»  lum  teil  Ober* 
einstimmend  mit  W,  zum  teil  selhständigt  der  deutsche  ausdruck 

vielfach  geändert  worden. 

Der  psalmtexl  in  SP  ist  noch  der  Notkersche.  17,  44  Eript'es 
SP.  SG.  Vulg.  Eripü'ns  W.  —  17,  45  ohaudiuä  SP.  SG.  obe- 
diuü  W.  Vulg.  —  119, 1  eamdiUi  SP.  SG.  axmdiuU  W.  Vulg. — 
119^  2  domtne;  crtie  mimaim  meam  a  labiU  inmkü  et  a  Ungua 
mhdola  SP.  SG.  damtne,  libera  animam  meam  a  lahiü  intmieis  et 
a  Ihifjua  dolosa  W.  Vulg.  —  119,  3  Quid  dahüur  tibi  et  quid 
adponetur  tibi  SP.  SG.  Quid  detur  tibi  et  qui<l  adponatur  tibi 
W.  Vulg.  —  119,  6  pereyrinata  est  SP.  SG.  incola  fuit  VV.  Vulg. 
—  120, 1  od  mont€$  SP.  SG.  in  montes  W.  Vulg.  —  die  titel  ferner 
von  119  CaiUicum  anabathmon  id  est  graduum  und  von  120  Can- 
ticum  graduum  sind  in  SP  wie  in  SG  erhalten,  fehlen  in  W.  in 
der  Vul^ata  heifsen  beide  Canticum  graduum. 

Sogar  die  lateinischen  glossen  zum  lateinischen  text  kehren 
in  SP  wider.  1 19, 4  desolatoriis  .  i.  metatUibus  SP.  SG.  desolatoriü 
W.  —  1 19,  5  cum  tahemaßuHs  .  t .  cum  h^jAttantibui  SP.  cum 
tabemaculis  .  t .  cum  hahitatmibus  SG. .  cum  habitani^us  W. 

Letztere  stelle  ist  auflallend,  der  ganze  vers  heifst  Ileu  mild, 
qkiia  incolatus  meus  longinquus  /'actus  est!  inhabitaui  cum  taher- 
tiaculis  .1,  cum  habitantibiis  Cedar  Sp.  Heu  me,  quid  incolatus 
mens  longinquus  f actus  est?  inhtAitaui  cum  tabemaeuHs  .t.  ctcm 
habitatoribus  Caedar  SG.  Heu  me  (miihi  Vulg.),  quia  incolatus 
meus  prolongatus  est !  habitaui  cum  hahitantihns  Cedar  W.  Vulg.  — 
Heu  mihi  quia  SP  wie  Vulg.  und  Juxta  Ilebraeos  mag  eine  eigen- 
mächtige änderuüg  von  SP  nach  niafsgabe  der  Vulgata  oder  des 
Sprachgebrauchs  sein.  Heu  me  quid  SG  stimmt  zu  Heu  me  quod 
der  Itala.  —  .die  in  den  text  geschriebene  glosse  hMteaar^us 
SG  komiqt  nach  Sahatier  und  Lagarde  Psalterium  juxta  Hebraeos 
nirgends  vor.  nur  hat  nach  Sahatier  Hilarius  neben  habt'tan- 
tibus  auch  habitationibus.  —  bemerkenswerter  ist  17,  41  : 
odietUes  me  SP.  W.  Vulg.  odio  haberUes  me  SG.  —  odieiUes 
me  ist  auch  lesart  der  Itala  und  der  ausgäbe  Juxta  Hebraeoa,  in 
letzterer  ohne  Variante,  was  die  Itala  betrifft,  sagt  Sahatier  dass 
Augustinus  in  eundem  (sc.  hunc  psalmuro)  cum  Pseudo-Euchet 
in  2  Reg.  odio  habentes  me  lesen,  aber  keine  psalmhandschrirt. 
es  hat  entweder  SP  das  ursprüngliche  bewahrt  und  SG  bietet 
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nur  die  ünderung  eines  abschreibers,  oder  was  midi  wahrschein- 
licher dttnkt,  Notker,  der  ja  vielfach  andere  lesarten  erwjihnt  und 
den  Augustinus  benutzt,  s.  s.  xvm  der  ausgäbe,  hat  in  der  tat 
odio  hahtntes  aus  dem  AugusLiuischfn  conimenlar  aufgenommen, 
SP  dann  selbständig  die  «gewöhnliche  lesart  eingesetzt,  die  sich 
auch  in  der  zur  Vulgata  stimmenden  lateinischen  psalmvorlage 
von  W  fand. 

In  dem  evangelischen  citat  17, 44  «t  äimimimM  mm  uiuwn, 
Mcuhm  po8t  ühm  uaäit  (mit  glosse)  bat  SG  ilnt,  W  tcerel.  daraul 

ist  wol  nichts  zu  geben. 

Auch  sonst  setzt  SP  eine  vorläge  voraus,  welche  der  ge- 
stalt  Ton  SG  nahe  stand,  aber  die  gloasen  von  SG  können  in 
derselben  nicht  tthergeachrieben  gewesen  sein,  da  jene  von  SP 
gSnzlich  abweichen  oder  nur  zufitUig  oder  notwendig  stimmen. 

Lateinis^che  ausdrücke  der  erkläruug  behält  SP  oft  bei, 
während  VV  sie  diircl)  deutsche  ersetzt.  17,  30  vox  pdelium  SP. 
Mox  fideliutH  (stimma  kelöubigero)  SG.  diu  stimma  dero  gloubeyeti 
W.  —  De  ps.  g.  2  tfiMtcfiom  ihperbis  (?)  pedi$seqwm  SP.  iuuidiam 
mperbiae  peimequam  SG.  dm  äbunsi  —  diu  dir  ^amiruuib  iit 
dera  ubirmnote  W.  —  De  ps.  g.  4  ffradum  SP.  SG.  sprucili  W.  — 
De  ps.  g.  5  iam  enim  iuth'catus  erat  SP.  SG.  uuanda  er  sd  ü teilet 
uuas  W.  —  De  ps.  g.  7  sancta  ecclesia  SP.  SG.  din  Christenheit 
W.  —  De  ps.  g.  8  canticum  SP.  SG.  sanc  W.  —  119,  2  de  uiciis 
ad  uniutes  SP.  de  uitiie  ad  uirtutem  SG.  fane  den  achusten  %e 
hmgendm  W.  —  119,  5  m  tedar  SP.  SG.  dte  firuuaxenm  uuerU 
W.  dazu  die  glossierten  stellen',  die  in  Ps.  118,  De  ps.  g.  und 
Ps.  1 19  viel  zalilreichcr  sind  als  in  SG  und  welchen  in  der  uu- 
glossierten  Wiener  hs.  der  deutsche  text  gegenübersteht. 

Aber  vielfach  ist  schon  tibereinstimmeBd  mit  W  der  deutsche 
ausdruck  statt  des  lateinischen,  aber  nicht  immer  derselbe  wie 
in  W  in  den  text  gesetzt.  17,  41  der  Jvden  SP.  dero  Judearum 
SG.  dero  Jndeni  W.  —  17,  Iß  Jvden  SP.  Jttdei  SG.  Juden  W,  — 
118,  170  Veniunst  SP.  Intellectum  SG.  /irnuHSt  \V.  —  an  der 
$ele  SP.  in  anima  SG.  in  dera  eda  W.  —  118,  174  toan  diu 
gU  Christa  witmde  SP.  quia  leoß  teetinumivm  perhibet  Christo  SG. 
uuanda  st  gütü  urchunde  Christo  W.  —  De  ps.  g.  1  Jvdm  SP. 
Judeum  SG.  Juden  W.  —  daz  templnm  gote  SP.  tmplum  do- 
rn in  o  SG.   daz  golis  sal  W.  —  den  berc  des  tempils  SP.  montem 

templi  SG.    deiL  perc  VY.  —  mmberon  SP.   aedificare  SG. 

/  11* 
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uurchenne  W.  —  ein  bergeli  SP.  monticulus  SG.  ein  lucilir  perg 
W.  —  deiU  gemachlich  SP.   dementer  SG.    manmente  W.  — 
hohvart  SP.  supeHnam  SG.  tiftthitttof  W.      Jk€r  ourMn^an  SP. 
medium  bringen  S6.  fure  bringen  W.  —  De  ps.  g.  3  krieten^ 

heit  SP.  aecclesia  SG.  Christenheit  W.  —  der  gnotwte  SP.  «tr- 
tti/um,  (iflsf  cÄihY  guöttdto  SG.  tra  guottate  W.  —  De  ps.  g.  4 
fundement  SP.  fundamentum  SG.  gruntfeste  VV.  —  U't^sa^eii 
tmr  (Ofen  SP.  jiropAefae  er  apo«rolt  SG.  <ita  4iutMii;$'6n  «nie  <iM 
pofett  W.  —  De  p8.  g.  5  sprozze  SP,  graäus  SG.  eiafp  W.  — 
^of«  selbem  SP.  «c?  rfeww  fp«wm  SG.  zi  gote  selbemo  W.  — 
hihi  (Vre  Sl'.  confessorum  SG.  bigihtare  W.  —  m?^  anderen 
mageden  vnt  witewon  SP.  c^m  nirginibus  et  uiduis  SG.  miY  aZ/en 
magiden  unde  mütuun  W.  —  De  ps.  g.  6  mde  aUer  der  die 
vervam  eint  SP.  ut  dkßimtu  .  t .  eimui  crnntum  ante  cedenium 
SG.  dera  firvamen  W.  —  De  ps.  g.  7  himdriche  SP.  regnum 
caelomm  SG.  himilriche  W.  —  De  ps.  g.  8  sprozzen  SP.  yr  adus 
SG.   staphis  W.  —  119,4  (/oft's  ?n(or?  SP.  SG.  dei 

gotis  uuort  W.  —  ebenhilde  SP.  exemplis  SG.  ;>?7r/<?n  W.  —  De 
ps.  g.  1  fitmf  grados  driee  SP.  ter  fninqu»  gradus  SG.  finfcehen 
etephe  W  zeigt  die  beweguog,  welche  erst  in  W  YoUeodet  er-  . 
scheint,  ehenso  De  ps.  g.  6  ///  die  «cÄ  ///  /"  mtTf  tr  fNuniptilM 
(gardon)  SF*.  ?h  horreum  in  imnipuUs  SG.  tn  tks  chornhus  mit 
ira  garben  W. 

Auch  im  bestand  des  textcs  hält  sich  SP  näher  zu  SG  als 
W.  manches  findet  sich  in  SP.  SG,  was  in  Yi  fehlt.  17,  50  shige 
dir  psahmtm  SP.  singo  dir  psahnum  SG.  singo  dir  W.  —  De 

ps.  g.  4  dritten  gradnm  (sprozzen)  SP.   dritten  gradum  SG. 
driteu  W. 

Häufig  aber  zeigen  W  und  SP  gemeinschaftlich  iücken 
gegenüber  SG ;  nur  sind  sie  in  W  mitunter  grOfser.  De  ps.  g.  1 
fhmf  gradus  driee  mt  wnhe  vnt  vmbe  SP.  ter  ^^nimpte  graduB, 
triusiwnt  nmbe  unde  umbe  undirtane  SG.  ßnfcehen  etephe  W.  — 

De  ps.  g.  5  daz  sie  diu  ovgen  ah  ime  niht  iunne  SP.  daz  si  diu 
oügen  ab  imo  [iUintin  er  ne  neme  SG.  daz  sira  ouijen  e  aba  imo 
nieht  ninema  W.  —  De  ps.  g.  6  der  zehende  ist  aecclesiae  vnt  aller 
der  die  verfar»  eint  SP.  der  zindo  ist  aeedesiae  ut  diximus  . t*. 
sknul  imnium  ante  eedentum  SG.  der  eehento  Sepe  expugnaue- 
runt  ist  dera  heiligen  christenkeita ,  dera  uirfamen  unde  dera 
lebenden  W.    ///  die  sch  UU  f  mit  ir  manipul(s  (nj/  gardon) 
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SP.  (H  honeum  in  maiiipulis  suis,  zizaniis  Uniquam  foeno  tecto- 
rum  abiectis  SG.  in  daz  chornhm  mit  ira  garben  W.  —  De 
ps.  g.  S  Ecce  nunc  bened  .  Allehy'a,  (gßU  lob,)  Amen  aüe  m 
apoeaUpii  (an  dem  bvche)  ist,  Ben  ...  er  darüas  et  sapientia 
[zorftili  tmd/t  wiesheit)  SP.  Scee  nunc  benedicti  qm  ttatis  in  d&mo 
d,  in  a.  d.  et  ut  in  apocalypsi  est.  AUehija.  amen.  Benedictio  et 
claritas  et  sapientia  SG.  nn  si  got  gilobit ,  amen,  nu  si  imo 
ugen  unde  perihta  iinde  uuistHom  W.  —  so  wie  hier  SP  noch 
mehr  tod  dem  texte  SG  hewahri  hat  als  W«  so  auch  am  ende 
des  Terses,  wo  W  sowol  den  satz  daz  noctihus  diteie  iiAn^ietin 
eaniici  gehiUa  demo  eedär  des  SriOin  SG  als  auch  alles  folgende 
auslässt,  darunter  eine  ganz  lateinische  anmerkung  über  musik. 
diese  vielleicht  von  Ckkehart  iv,  s.  s.  xix  der  ausgäbe  anni.  SP 
hat  wenigstens  noch  den  ersten  satz.  —  die  titt  1  De  psalmis 
^aduum  und  Cantica  fuindeeim  srwkmm  fehlen  in  SP  wie  in  W. 

Andrerseits  aber  Termissen  whr  in  SP  auch  einiges,  was  SG. 
W  bieten.  17,  41  mine  tnende  gcsbe  du  mir  ze  rvgge  SP.  mine 
jienda  täte  du  mir  nuesen  riikke,  daz  chit  ze  nikke  SG.  mine 
fianda  taXe  du  mir  wesen  rukge,  daz  chait  ze  rnkke  VV.  —  17,  50 
Da  van  begih  tcft  tir  SP.  Föne  dtV«,  truhten,  iiho  ik  tir  SG. 
(Jone  diu,  irohtin,  giho  ih  dir  W.  —  singe  dir  psaknmvn  in  gen- 
tibus  (in  den  dieten)  SP.  singo  dir  psalmum  in  gentib^ts  (sahnin 
under  dieten).  Daz  chit :  ih  ketuön  daz  sie  dir  iehenl  unde  dir 
psalmum  singent  SG.  singo  dir  in  den  dieten,  daz  chuit  :  ih  ye- 
tuon.  daz  si  dir  singent  wule  iehent  VY.  —  De  ps.  g.  3  eine 
längere  auseinandersetzung  Ober  die  eigenschaften  der  zahl  15 
ist  in  W  variiert  und  verharzt:  in  SP  fehlt  sie  ganz.  —  De  ps. 
g.  4  sih  hie  nidenan  mit  habitantibus  Oedar  (bvenien  in  f>instri) 
SP.  sih  hier  nidanan  biiuuen  mit  habitantibus  Caedar  (t. 
jinstri)  SG.  sih  hie  nidene  buen  mit  dera  /iruuuzenen  uuerlte 
W.  —  vnt  kit  SP.  Vnde  chuit  ioeunda  exultatione  SG.  nnde  ckuit 
mit  uunnisamera  firauuuida  W.  119,  2  die  mih  ilent  besiDichen 
mU  wenden  SP.  die  m^  tieiu  pemiehen  same  so  min  b&rgenda 
unde  mih  iletU  uuenden  SG.  W.  Iclzleres  vielieicht  zufällige 
aoslassuug. 

In  dem  citat  De  ps.  g.  7  geben  SP  und  W  gegenüber  SG 
ihre  eigenen  wage:  Vidi  Jhenualem  emakm  tamquam  sponsam 
fUro  sno  (Ih  sah  Jherusdimn  gsstierte  alse  eine  hrvt  getn  ir 
man)  SP.    (knnss  qui  m  Christo  baptizati  estis,  Chrktim  in- 
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(feftsTf«  (ud  nidi  Jerwakm  omatam  tanquam  sponsam  uiro  suo) 
SG.  fV  aUe  ir  da  in  Ckrhto  güaufit  hirei,  ir  habit  m  auk  am 
giuuatet  W. 

Geringfilgig  sind  die  ziisiilze.  gemeinschaftlich  mit  W  scheint 
<lie  vorläge  von  SP  De  ps.  g.  4  den  aufang  des  12lst('n  psalms 
Laetatus  mm  citiert  zu  haben,  in  der  unerhörten  lesart  Graius  sum, 
nach  Sabatier  und  Lagarde  habeo  alle  bss.  ItutaSus  tum,  nur 
Augustinus  iocundatus*  ntm»  wahrscheinlich  standen  die  werte 
ursprünglich  am  raude,  da  sie  in  SP  an  anderer  stelle  einge- 
schoben sind  als  in  W. 

SP  allein  angehörige  zusiUze  sind  17,37  schluss  wan  Caritas 
(minne)  mU  in  itt  SP,  fehlt  SG.  W.  ^  17,  47  Aber  mir  Met 
got,  mt  itt  der  gmgenote  get,  der  sie  gvote  genande  nUn  got  SP. 
Aber  mir  IHtet  trftkten  fäter  mtner  unde  der  ze  gu6te  getidmdo 
mhi  (jof  Auer  mir  lebet  trohtin  fater  miner  unde  der  ze 

yuote  kenamofo  min  got  W.  —  De  ps.  g.  7  vnt  sprechmt  Quo- 
niam  illic  usw.  (glosse)  SP.  quoniam  iüic  usw.  SG.  unanda  — 
dura  W.  —  119,  4  tir  rede  ze  itorenne  tmi  ir  irreden  SP.  iro 
irriden  »e  eterenne  SG.  da  mite  Ha  irriden  %e  etorenne  W.  — 
aber  die  anfange  der  psalmi  graduum,  welche  W  in  der  einleitung 
zu  diesen,  De  psolmis  graduum,  einsetzt,  s.  s.  xxvi  der  aus- 
gäbe, hat  SP  nicht;  mit  ausnähme  von  Gratus  (Laetatus)  mm. 

Auch  stilistische  abweichungen  haben  SP  und  W  oft  gemein. 
17,  37  wege  SP.  ginge  SG.  uuege  W.  —  17,  38  ich  zerbridie  st 
SP.  Ih  kebrieho  sii  SG.  f<*  xehrieko  m  W.  —  De  [)s.  g.  1  fjf 
dein  berge  SP.  nffett  demo  monte  SG.  nf  demo  berge  W.  —  er 
wände  daz  er  daz  weich  volle  vrvmen  solti  SP.  nuanda  er 
sih  peuuända  daz  er  daz  tiuercA  foUefrummen  Mo  solti  SG. 
uuanda  er  sih  firmumta  daz  er  daz  uuerh  folfrumen  scoUe  W.  — 
De  ps.  g.  2  getmedcet  hahin  SP.  keemkehet  ügen  SG.  haben 
giemechit  W.  —  De  ps.  g.  4  in  die  si  —  vollestigen  wil  SP.  in 
dia  si  —  folestigen  nueUe  SG.  in  diu  si  —  folstigen  nnile  W.  — 
ad  supemam  (ze  der  ohervn)  Jhemsaleni,  dar  sie  toissagm  vnt  boten 
troston  ze  voüe  komenne  SP.  ad  8,  J,  dara  tt^  frophetae  et 
apoetoli  trösten  ze  föüe  eh&menne  SG.  zi  Jerusalem,  dara  sia 
dia  uuissagen  nnde  die  peten  treeten  zi  ehomenne'W,  — De  ps.  g.  6 
furhtent,  daz  si  niht  fasciculi  (bvschelliv)  werden  ad  comburendum 
(ze  rerbrennenne)  SP.  furhteti,  nie  si  fasciculi  ne  uuerden  ad 
comburendum  SG.  furhten  daz  si  ferbrennet  uuerden  in  demo 
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fiurt  also  dei  gipuntüi  des  nnch  uds  W.  —  119,  2  von  unr^en 
vni  von  vnkivsitgm  Worten  SP.  fone  ilmr^in  md$  umkustigm 
uuHien  SG.  uone  unrehtm — «itife  fon»  umhuMgen  mmien  W. 

—  daz  ih  niht  sti'ge  SP.  daz  ih  4f  ne  fHge  SG.  daz  ich  nistige 
W.  —  de  ukiis  ad  virdites  SP.  de  utiiis  ad  uirtutem  SG.  fone 
den  achusten  ze  tungenden  VV. 

Daneben  eine  fülle  toq  kleinen  abweichnngen,  durch  welche 
sich  SP  entweder  dem  gemeinsamen  texte  von  SG.  W  oder  jeder 
der  beiden  b«a.  einzeln  gegentlberstellt.  nur  das  wichtigere  fOhre 
ich  an.  17,  37  Dv  zerbreüost  SP.  Dv  täte  nuUe  SG.  W.  —  Dv 
hieze  SP.   Du  täte  SG.  \V.  —  vnderleget  SP.   imirlegen  SG.  \V. 

—  sint  mine  vueze  (2a  von  SP.  sint  pediünUne  fndze  SG.  W.  — 
17,  39  vnU  irtomde  e  niv$  e  SP.  unds  ne  iruuindo  er  — 
SG.  W.  —  nah  si  mvgent  vor  mir  niht  ge^an;  aber  ei  mUent 
SP.  noh  kestdn  ne  m&gen  stV:  sii  uäüent  SG.  W.  —  wirde  vher 
si  fjewaltic  SP.  nnirdo  in  oheröro  SG.  W.  —  imt  ist  daz  SP. 
unde  daz  ist  SG.  W.  —  strichet  SP.  Uiitel  SG.  W.  —  alsus 
SP.  eus  SG.  W.  —  die  dien  SP.  dim  SG.  W.  ~  17,  40 
hie»  dv  SP.  tdie  du  SG.  Vf.  ^  Die  mih  an  woUon  SP.  diä 
mih  äna  uuMlenten  SG.  W.  —  17,  42  vnt  nttem  ums  der  si 
behielte  SP.  dö  ne  nuas  der  si4  hielte  SG.  W.  —  do  got  niht 
wolle  SP.  du  (jot  ne  vKolta  SG.  W.  —  17,  43  mit  dem  hvrlvste 
SP.  dero  kuorlnste  SG.  W.  —  17,  44  sprachen  SP.  chädenSG. 
W.  —  IH«  setzest  SP.  Sezzest  SG.  W.  — -  17,  45  Mit  oron  ge- 
hörend SP.  ächert,  mit  &ren  gehdrendo  SG.  W.  —  17, 46  wehsei-' 
kint  SP.  mihselinga  SG.  W.  —  noui  [testamenü  sc]  (der 
niwun  i  irrnuf/e  s^c.])  der  rvocheut  si  nilit  SP.  noui  (dero  niüunn) 
ne  ruüchenl  sie  SG.  der  niuen  neruochenf  si  W.  —  17,  47  vnt 
werde  er  irhohet.  er  ist  got  mines  heiles  SP.  unde  ddnnan 
uiuerde  irhöhei  Göt  minero  MH  SG.  W.  psalmtext:  ei  eaoaUetur 
deus  sahais  meae  SP.  SG.  W.  —  17,  49  Von  den  die  midi  ane- 
went  SP.  PSne  mih  dm  nuirdenten  SG.  W.  —  De  ps.  g.  5  so 
hebet  ecclesia  ir  ovgen  flehiliter  (weinedirhej  ze  yote  selhe)u  dro- 
wentem,  daz  si  div  ovgen  ah  ime  niht  neme  e  er  —  SP.  so  heuet 
aecclesia  iro  oikgen  ad  deum  ^sum,  flebiUter  tröuuente,  daz  si 
diu  oügen  ab  imo  fillintin  er  ne  nime,  ir  SG.  so  hemt  diu 
aeeeiesia  ira  ougen  zi  gote  sdbemo :  si  drouit  imo  bdUUeho  daz 
sira  ougen  ^  nha  imo  nieht  ninema,  e  —  W.  —  De  ps.  g.  7  die 
darf  niht  samenon  sancta  ecclesia  SP.  die  ne  darf  aecdesia  samenön 
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SG.  W.  —  119,  1  Ich  rvfte  ze  dir,  herre,  vnt  dv  erhortost  mih, 
do  ih  in  arbeiten  tcas  SP.  Ih  hnreta  ze  dir,  trithten,  dö  ih  in 
arbeiten  %mas,  unde  gehiktost  dM  mih  SG.  Ih  hareta  ze  dir,  troh- 
Hnn^t  4o  ih  in  arbeiim  mm,  «nit  du  ^ümtitt  mih  W.  psalm* 
tmt:  Ai  te,  ctim  iribuXmr,  damwi,  ei  exaudiiti  me  SP.  SG.  W. 
—  119,  5  Ecce  aneiUam  et  filirnn  eiw  (wirf  [hs.  wir]  nx  die 
dinivn  rnt  ir  svn)  Eice  ancillam  et  fdnim  eins  SG.  stoz  uz 
die  diu  mit  ira  stmo  W.  —  119,  7  den  ih  ir  vbeli  vertage,  daz 
vnder  vns  //7/  fride  ist  SP.  dien  ih  iro  ubeli  ferirägep  daatunder 
um  d9h  frido  et  SG.  W. 

VereinseU  steht  jede  hs.  in  folgenden  flOleD.  118, 174  hvffede 
SP.  hogezunga  SG.  ahtunga  W.  —  De  ps.  g.  1  «r  wände  SP. 
er  sih  peuudnda  SG.  er  sih  fmiuanta  VV.  —  De  ps.  g.  6  fnrh- 
tent,  daz  sie  niht  SP.  furhieti,  nie  si  SG.  furhten,  daz  si  W.  — 
119,  5  alse  lanc  SP.  so  Idngez  SG.  so  verriz  W.  —  Wm  dik 
^  Mengen  hin  beginnet  SP.  Ymnda  dih  edir  beginnet  hina  I4ng^ 
SG.  U^ionda  dih  ea  hina  pic^nnit  langen  W.  —  dm  ven  SP.  b^öM 
SG.  fone  diu  W.  —  119,  7  aber  SP.  nnbe  SG.  suntir  VV.  — 
da  von  SP.  pediü  SG.   none  diu  W. 

Aber  so  groi'se  (reiheiteD  wie  W  nimmt  sich  SP  nicht.  W 
paraphnisiert  zb.  De  pe.  g.  6  den  ausdruck  die  filo  ndh  tempns 
aeeeptabile  ferhren  hdbeton  SG  mit  dia  nehlieho  vnze  an  den  enie 
unrehte  gilebit  habent,  —  HS,  170  Vermmet  enphahende  SP. 
Intellectum  inphahendo  SG.  so  er  imphuhft  die  firnunst  W.  — 
118,  171  die  da  sifit  docibiles  deo  (yelimige  gote)  SP.  die  dir 
sint  docibiles  dei  SG.  die  sie  [gotes  rehttmga  sc.J'^mto  tuant 
unde  Ument  W. 

Auch  sonst  steht  W  mit  seinen  ksarten  oft  nUetn,  17,  3S 
vnt  vnder  tuon  si  mit  hamesdiaron  mine  legib^is  (eon)  SP.  U7ide 
imder  tndn  sie  mit  härnschdron  minen  legibus  (eon)  SG.  unde 
under  tuon  si  mir  harviscaron  minen  VV.  —  De  ps.  g.  4  vnt  si 
au  ir  «welfere  (hs.  »weitere]  gradmn  ttefhm  weüe  SP.  unde  eid 
an  ira  tseuuilfo  gradum  ateff^  uueUe  SG.  mde  st*  ana  ir  »ndf 
gpruciH  Stephen  uuelle  W.  —  1 1 9,  4  mit  stSrenien  zanderan  SP. 
mit  Störenten  zdnderon  SG.  mit  irchuoloten  zanderan  W.  psalm- 
text:  cum  carbonibus  desolatoriis  SP.  SG.  VV.  —  die  e  kveU 
waren  vnt  sie  aber  sih  selben  zvnton  SP.  die  er  ümöiU  uuären, 
und/S  sie  dber  sih  sdhen  xmUm  SG.  die  e  dmele  unaren  unde 
auir  sih  seMten  mntet^  W.  —  119,  5  so  do  me  tilgende  gestigest 
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SP.  80  dA  xe  tüged$  gestigest  [bs.  gestiget]  SG.  90  du  sbb  tugendm 
gistigist  W.  da  Ismahelis  gesceze  ist,  der  vzer  gotes  riche  sol 
verstozen  [hs.  verstoren]  werden  SP.  där  Ismahelis  kesäzze  ist, 
der  üzzer  Gotes  riche  sol  ferstozzen  uuerdm  SG.  daz  ist  Ima- 
hdis  gislahte  daz  uzir  gati$  riche  firetozen  scol  uwrden  W.  — < 
119,  7  da  wm  mahtm  ne  wkeinet^  gewaht  gehirtn  Chrisii,  qui 
est  paat  nostra  (der  i$t  vnser  fride)  SP.  pediü  ne  mahton  sie 
nehetuen  genuaht  kehören  Christi,  qui  est  pax  nostra  SG.  Mone 
diu  nirnahten  si  nüieinen  frido  gihoren:  Christus  ist  auir  unnr 
frido  W. 

In  der  einteiltiiig  der  psalmverse  schliefeUch  begegnen  sich 
SP  und  W  zweimal  durch  zueammenziehong  der  in  SG  getrennten 

versteile  118,  173.  1  18,  176. 

Wenn  wir  das  vorstehende  zusammenfassen,  ergibt  sieb  für 
die  Stellung  von  SP  folgendes. 

Die  vorläge  dieser  hs.  besafs  noch  den  lateinischen  text  und 
zwar  den  von  SG.  dass  dieser  der  ursprttngliche  war,  ergibt 
sich  aus  der  incongmenz,  welche  die  ttbersetzung  W  an  zahl- 
reicheü  steUen  zu  ihrem  der  Viilgata  an^Tnäherten  lateinischen 
text  zeigt;  s.  s.  xiii  der  vorrede  zur  ausgäbe,  nicht  inen  darf 
119,  6  (oben  s.  162)  wo  die  allen  drei  hss.  gemeinsame  über^ 
Setzung  min  9de  ist  hie  vil  dknde  SP  näher  zu  ineola  fuit  W. 
Vulg.  als  zu  peregrinata  eet  SP.  SG  zu  stimmen  seheint.  Graff 
2,  237  11*  zeigt  dass  das  substantivum  elleiiti  auch  peregrinatio, 
transmigratio,  übersetzt,  das  adjectivum  peregrinus,  ja  pirum  kie- 
Ulentot  auch  petegrinamur. 

Aber  selbst  wenn  man  annähme,  peregrinaXa  ett  SP.  SG  sei 
falsch,  so  durfte  man  nicht  schliefsen,  W  habe  das  ursprüngliche 
bewahrt.  W  könnte  höchstens  durch  aufnähme  eines  neuen 
Inteinischeo  textes  zufallig  das  richtige  zurtlckgeführt  haben. 
ßrauDe,  Centralblatt  1S76,  s.  1305,  meint,  es  sei  vielmehr  von 
dem  redactor  W  der  lateinische  text  der  vorläge  nach  der  Vul- 
gata  corrigiert  worden,  beiläufig,  der  text  Yon  W,  wo  er  von 
SG  abweicht,  stimmt  nidit  immer  zur  Vulgata.  das  Verhältnis 
kann  sich  sogar  umkehren,  s.  s.  xrv  der  vorrede,  —  wahrend  es 
bei  einer  correctur  auf  den  richtigen  autorisierten  lateinischen 
text  ankam,  bei  einsetzung  eines  lateinischen  textes  in  ein  nur 
deutsches  buch  auf  einen  lateinischen  text  ttberhaupt  aber  was 
mflste  jener  corrector  fflr  ein  verbohrter  pedant  gewesen  sein, 
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wenn  er  die  laieiDischeo  psahntitel  der  vorläge  weggelassen  hStte, 
weil  sie  in  seinem  lateinischen  psalter  nicht  standen,  die  un- 
mittelbar folgenden  doutscheii  iihfrselzungen  derselben  oder  he- 
ziehungen  auf  dieselben  aber  beibehielt;  s.  8.  xv  der  vorrede. 
Braune  verwendet  als  beweis  fOr  seine  aufTassung  Canticum 
Moysi  12,  wo  SG.  Bb  2.  W  gleichmflfsig  durch  versehen  den 
lateinischen  text  verloren  haben,  ich  habe  diese  steile  s.  xlv  der 
vorrede  unter  andern  angefiibrt,  welche  auf  gemeinschaftliche 
fehler  unserer  ganzen  Überlieferung  deuten,  mit  dem  zusatz:  'W 
bemerkte  nichl  dass  hier  ein  neuer  vers  anßeng.'  das  heifst:  da, 
wie  8.  XL  bemerkt  ist,  die  Notkersche  einteilung  der  psalm- 
verse,  sowol  die  Zusammenfassung  zweier  ids  die  Zerlegung 
einzelner  in  versikel  hie  und  da  noch  zu  erkennen  war,  wol 
durch  nhsatz  oder  grofse  oder  rote  buchstaben,  —  so  ist  sehr 
wol  müglicl)  dass,  wo  im  original  durch  versehen  ein  lateinischer 
satz  des  bibeitextes  ausgefallen  war,  die  Übersetzung  desselben 
aber  mit  dem  vorfaergehenden  entweder  durch  fortlaufende 
Schreibung,  wenn  die  versikel  abgesetzt  wurden,  oder  durch 
kleine  oder  j^chwarze  anfangsbuchstaben,  wenn  diese  und  ihre 
Übersetzung  grofse  oder  role  zeigten,  veri)un(lL'n  wui'de,  —  diese 
änfserc  bezeichnung  des  zusammengehörigen  sich  auch  in  die 
des  latein  entkleidete  redaction  gerettet  habe,   etwa  so 
(12)  Du  rahtost  dina  hant,  deeindost  dma 
kraft,     nnde  dannan  beunarf  si$  da» 
mnt.  (13)  An  dinen  genadon  leitost  du  do 
dinen  Uut  nd  terram  promissionis.  Aber 
nu  küest  du  redemptos  ad  caekstem  ie^ 
rusaHem. 

Vnde  am  sine  arbeite  fuettost  du  in  dara 

da  er  ze  erest  kesahe  tabernaculjim.  da- 
ra 7wh  templum  usw. 
W  wollte  nun  nach  seiner  gewobnheit  12  und  13  vereinen 
und  den  lateinischen  text  vorsetzen,  der  erste  absatz  schien, 
weil  fortlaufend  geschrieben,  nur  ttbersetzung  und  paraphrase 
von  12;  ExtenÜsti  manum  tuam  et  deuorauM  eas  terra,  er 
schrieb  also  dies  zuerst  nieder,  dann  wendete  sich  sein  blick 
auf  den  zweiten  absatz  der  vorläge  und  er  fand  die  lateinische 
entsprechung  in  dem  zweiten  teil  des  verses  13.  —  oder  er 
liefs  den  lateinischen  text,  zu  dem  er  auf  den  ersten  blick  kmne 
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deutsche  Übersetzung  fand,  ahsichtüch  aus.  da  er  ja  Vulgataverse, 
welche  SG  nicht  hat  noch  übersetzt,  in  der  tat  forüässt,  s.  s.  xvi, 
und  überhaupt  bei  aHem  unverstaud  doch  oicbl  ganz  gedankenlos 
an  seine  arbeit  gieng.  s.  die  versuche  eine  Übereinstimmung 
zwischen  dem  neuen  lateinischen  texte  und  der  Übersetzung  gegen 
SG  zu  Stande  zu  bringen,  s.  xv. 

Die  proben,  welche  Docen  Miscell.  1,  32(T  von  der  Milnchner 
bs.  des  14  jbs.  gibt  (cod.  germ.  12),  konnten  zu  der  meinung 
verführen,  es  liege  hier  in  der  tat  ein  tcxt  vor,  der  die  lateini* 
sehen  psalmverse  ganz  beseitigt  habe,  denn  wahrend  tlherall 
nur  die  deutsche  Übersetzung  steht,  lesen  wir  s.  45  vor  zwei 
Versen  Ilerodis  domus  usw.,  —  Petita  refngium  usw.  alter  der 
schein  trügt:  wie  ich  gütiger  mitteilung  Halms  verdanke,  ist 
jedem  deutschen  verse  der  lateinische  text  vorgeschrieben,  man 
mochte  wissen  welcher. 

Aber  erinnern  darf  man  an  das  Hohenburger  hobelied,  in 
welcluin  die  lateinischen  textworte  wie  glossen  mit  khinerer 
schritt  über  die  Zeilen  geschrieben  sind.  JHaiipls  ausgäbe  gibt 
ein  ganz  Idares  bild  von  der  einrichtung  der  hs. 

Aber  an  eine  gemeinsame  quelle  für  SP.  SG  wegen  der  oben 
angeführten  stelle  119,  6  ist  nicht  zu  denken,  dagegen  ergibt 
sich  aus  den  lücken  und  lesarten  deutlich  dass  SO  und  W  einer 
tauiilie  zuzuweisen  sind. 

Im  einzelnen  konnte  man  vielleicht  zweileln,  ob  eine  SP.  W 
gemeinsame  iücke  würklich  als  solche  aufzufassen  oder  ob  in  SG 
ein  Zusatz  anzunehmen  sei.  im  ganzen  ist  letzteres  gewis  nicht 
der  fall,  s.  die  erOrterung  über  das  Verhältnis  von  W  zu  SG  in 
der  vorrede  zur  ausgäbe  der  Wiener  psalnien.  —  für  unser 
bruchstück  sind  ein  par  f.llle  belehrend.  De  ps.  g.  5  /illiKfin 
fehlt  in  SP.  VV,  während  es  gewis  ursprünglich  im  text  gestanden 
hatte,  es  ist  von  dem  psalm  der  vierten  stufe  Äd  te  leuani,  wie 
W  citiert,  dem  ps.  122  die  rede,  dort  heifst  es:  l  Äd  te  lemui 
oeutos  meos,  qui  hab&as  in  caeh's.  2  Beee  Stent  omli  Hruorum 
in  manibus  dominorum  suorum,  et  sknt  ocidi  andUae  in  manibus 
domime  snae,  sie  omli  nostri  usw.,  was  SG  so  übers<?tzt  und 
paraphrasiert:  Älsö  diu  oAgen  dero  »cdlcho,  dii  man  fület,  nudr- 
tha  %e  in  hirron  händm  usw.  ebenso  W.  einem  Schreiber 
und  redactor  eine  solche  beziehung  zuzumuten  wäre  gewagt 

Auch  De  ps.  g.  6  ut  diximus  ist  richtig:  De  ps.  g.  5  war 
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in  der  tat  gesagt  worden  dass  die  sehnte  stufe  die  der  kirche 
ist,  in  SP.  SO.  W.  —  ebendaselbst  feblt  xizanHs  tanquam  foeno 

tectorum  abiectis  in  SP.  W.  die  im  folgenden  erwähnte  furcht 
der  sUoder  bezieht  sich  aber  nicht  darauf  dass  die  kirche  die 
garben  in  die  scheuer  bringt,  sondern  dass  das  unkraut  weg- 
geworfen wird. 

Ist  aber  in  W  gegenOber  SP.  SG  eine  Iflcke,  so  bewahrt  SP 

mit  SG  das  richtige,  das  in  W  ausgefallen  ist;  s.  oben  s.  164. 
17,  50  ist  psalmum  des  lateinischen  textes,  —  De  ps.  g.  4  gra- 
dum  des  sinues  wegen  notwendig. 

Wenn  femer  an  einer  stelle  W  einen  teil  von  SG  bhngt, 
SP  den  andern,  so  ist  klar  dass  beide  sidi  hier  von  dem  richtigen 
entfernt  haben,   das  ist  der  fall  De  ps.  g.  7,  s.  oben  s.  165. 

Was  die  Zusätze  anbelangt,  sehen  wir  keine  beweisende  Über- 
einstimmung zwischen  W  und  SP.  aber  was  SP  mehr  hat  als 
SG.  ist  zum  teil  falsch,  l?»  47  vrU  isi  der  gmgenoie  got  ist 
nur  eine  zweite  Ubersetzung  des  psahmtextes  benedietus  deu$  meus, 
neben  der  richtigeren  der  ze  gvate  genande  min  got,  welche  auch 
SG.  W  haben,  s.  vorrede  zur  ausgäbe  s.  xxii.  —  119,  4  ir  rede 
ze  storenne  vnt  ir  irreden  SP,  während  SG.  W  nur  ir  irreden 
haben;  rede  hat  hier  gar  keinen  sinn. 

Gleiches  beweisen  die  lesarten.  17,  37  entspricht  genge  SG 
besser  dem  lateinischen  gremu  SP.  SG.  W  als  wege  SP.  W,  — 
De  ps.  g.  1  hat  derjenige,  der  sdbo  fortliefs,  sich  nicht  erinnert 
dass  nicht  David  sondern  Salomen  den  teiupel  gebaut  hat.  — 
De  ps.  g.  4  ist  der  conjunctiv  weit  angemessener,  den  SP.  W 
mit  dem  indicativ  vertauschen.  —  119,  2  muss  es  heifsen  daz 
idi  üf  ne  stige  de  uitiis  ad  uirtutem  SG,  nicht  uirtutee  SP.  W; 
s.  119,  5  80  dü  %e  tügede  geettgest  SP.  SG,  wo  W  allein  «e  fu- 
genden bat. 

Nur  scheinbar  ist  die  Übereinstimmung  von  SP.  SG  in 
fehlem,  s.  oben  s.  1691'.  119,5  da  Ismahelis  gesCBze  ist,  der  — 
SP.  SG,  während  W  dass  hat.  —  aus  dem  folgenden  citat  eiee 
aneiUam  et  filnm  eius  gdit  hervor  dass  in  der  tat  Ton  Ismael 
seihst  die  rede  ist. 

Dagegen  entschieden  fehlerhafte  lesarten  von  W  bei  Über- 
einstimmung von  SP.  SG  s.  s.  168.  17,  38  ist  legibus  notwendig, 
weil,  wie  aus  dem  vorhergehenden  unde  gebricho  sie  näh  mir  und 
dem  nachfolgenden  SdHg  eint  diin  sd  geeckiihet  in  all^  hss.  sich 
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ergibt,  nicht  von  besieguDg  der  feinde  Christi  die  rede  ist,  son- 
(lera  von  ihrer  bekehrung.  —  De  ps.  4  scheint  W  zu  meinen 
ad  (luodecim  gradus.  das  ist  falsch;  es  handelt  sich  um  die 
stufe,  auf  der  sich  die  zwölf  apostel  befinden.  —  119,  4  ist  mit 
trehuelotm  zanderon  W  ein  unsinn  und  gegen  den  psalmtext.  — 
die  widerbolung  des  pronomens  im  coordinierten  nebensatz  SP. 
SG  ist  gewis  das  nrsprQngliche ;  s.  Wortschatz  und  sprachformen 
^ler  Wiener  Notkerhandschrift  3,  18  (Sitzungsberichte  der  Wiener 
academie  1876  s.  538).  —  119,  7  geht  in  W  die  pointe  verloren. 
Die  zusammenziehungen  118,  173.  176  in  SP.  W  gegenüber 

i  der  Irennnng  SG  mdssen  auch  als  eine  abweichung  vom  richtigen 
angesehen  werden,  da  sonst  SP  in  der  einteilung  der  SGaller 
hs.  folgt  und  eine  zerteiluug  des  verses,  nachdem  einmal  auf 
jeden  vollständigen  lateinischen  vers  die  vollständige  Übersetzung 
folgte,  schwer  zu  begreifen  wHre.  ^ 

Wenn  SP  demnach  mH  W  einer  famiiie  angehört,  so  mnss 

\  aUes  falsch  sein,  was  SP  oder  W  bieten,  wenn  die  andern  beiden 
hss.  Übereinstimmen,  alles  ist  richtig  oder  geht  wenigstens  hinter 
unsere  tradition  zurück,  was  SP  und  SG  oder  W  und  SG  ge- 
mein haben. 

So  empfangen  durch  SP  eine  reihe  von  lesarten  von  SG, 
die  an  sich  nicht  besser  sind  als  die  in  SP  oder  W,  erwOnsdlte 
I  hestfltigung.  —  hie  und  da  ist  die  quelle  SP.  W  im  recht  gegen 
'  SG.  so  De  ps.  g.  4  dar  sie  SP.  dara  sia  W  gegen  dara  näh 
SG,  oder  119,  5  gestigest  SP.  W  gegen  gestiget  SG.  gehen  die 
lesarten  aller  drei  hss.  auseinander,  so  könnte  natürlich  jede 
das  echte  bewahrt  haben;  s.  118«  174  hugede  SP.  hogesmnga  SG. 
dktunga  W.  —  119,  h.l  damn  SP.  heäiü  SG.  /bna  dm  W.  — 
119,  7  aber  SP.  nii&e  SG.  mnHr  W.  da  müssen  andere  er« 
wägungen  eintreten,  die  wol  meist  SG  günstig  sein  werden. 

Dass  in  der  vorläge  von  SP  schon  ein  teil  der  lateinischen 
ausdrücke  übersetzt  war,  kann  nicht  bewiesen  werden,  da  weder 
W  von  SP  abzuleiten  ist,  wie  die  fehler  von  SP  gegenüber  dem 
I  richtigen  Ton  SG.  W  zeigen,  noch  SP  Ton  W,  nadi  ausweis  der 
fehler  in  W,  wo  SP.  SG  das  richtige  bewahrt  haben,  so  müste 
SP  wie  W  aus  einer  gemeinschaftlichen  quelle  die  Verdeutschungen, 
!  welche  ihnen  beiden  gemein  sind,  geschöpft  haben,  —  wenn  diese 
^  beweisend  wären.  ab«r  die  Übereinstimmungen  können  alle  zu- 
I  filUig  sein,  die  abweichungen  überwiegen«  es  bliebe  nur  der 
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ausweg  dass  W  und  SP  allerdings  viele  lateinische  ausdrucke  j 
verdeutscht  vorgefunden  hätten,  dass  aber  dann  die  eine  oder  die  ' 
andere  hs.  oder  beide  sie  selbständig  geändert  hatten,  die  gründe 

aber  wären  schwer  begreiflich:  De  ps.  g.  1  bergeli  SP.    monti-  j 
cnhis  SG.    lacilir  perg  W.  —  De  ps.  g.  2  hohvoi  t  SP.  super- 
hum  SG.   uhirtmot  W.  I 

Es  hat  ako  das  Notkersche  werk  ohne  die  glossen  von  SG,  ! 
aber  noch  mit  dem  lateinischen  psalmtext,  nicht  lange  nach  seiner  | 
entstehung,  da  die  Wiener  Iis.  dem  Ii  jh.  angehört,  in  seinem 
texthestaud  einbufsen,  in  seinen  h'sarten  wie  in  seiner  versein-  | 
jbeUuDg  Veränderungen  erfahren,  welche  dann  in  die  bs.  W  über- 
gegangen sind.   Bb  2  und  SP  sind  Vorstufen  zu  der  derselben 
familie  angehorigen  Wiener  hs. 

Diese  stufen  wurden  noch  in  Alemannien  erreicht  denn 
dorthin  geliürt  auch  SP,  wol  nach  SDlasien,  vgl.  17,  39  dien,  — 
juivt  niht),  —  De  ps.  g.  2  spenteiKhis  (ze  versmahende),  — 
De  ps.  g.  S  extolUte  (vf  hebeiU),  —  119,  5  tmebrae  (vinstrina). 
auch  die  vorläge  von  W  war  wahrscheinlich  noch  alemannisch, 
8«  s.  XL  f  der  vorrede. 

Was  die  verseinteihmg  anhelangt,  so  kann  demnach  die  in 
W  meist  nach  mafsgahe  der  Vulgata  durchgelührte  zusammen- 
ziebuog  unabhängig  von  der  einsetzung  eines  neuen  lateinischen 
textes  sein,  möglich  aber  auch  dass  die  zwei  fälle  in  SP  ganz 
vereinzelt  blieben  und  erst,  als  das  des  lateinischen  textes  ent- 
kleidete werk  wider  mit  einem  solchen  versehen  werden  sollte, 
sich  der  anlass  zu  einer  neuen  verseinleihing  ergab,  s.  vor-  | 
rede  s.  xxxix. 

Nicht  ganz  so  sicher  ist  es,  oh  auch  die  Münchner  hs,  M 

(üocen  Mise.  1,  3311)  zur  familie  Bb.  SP.*  W  zu  stellen  ist. 

Diese  hs.,  welche  dem  14  jh.  angciiurt,  stammt  aus  SNicola 
bei  Passau  und  ist  wol  auch  von  einem  Baiern  gesch riehen. 

Es  ist  eine  noch  weit  gewaltsamere  Umformung  des  Notker- 
sehen  werkes  als  W.  das  latein  des  comme&tars  ist  aber  noch 
vielfach  beibehalten,  so  103,  2 ^  lumm  fidei  Bf.  hmtedt  fidei 
(daz  tüht  dero  yelouboj  SG.   daz  lieht  dero  gelouhe  W.  —  ad 

.  ^  ich  eitlere  hier  nach  der  vecsiäbluog  bei  Docen. 
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Mmes  getUes  M.  ad  mnes  gentes  (ze  aUen  dütin)  SG.  »e  äUm 
üetm  W.  —  eelNm  M.  eae^m  (hfmd)  SG.   Atmet  W.  —  3  er 

Hubes  snsceptt  eum  ah  ocults  eonim}il.  et  n.  e.  a.  o.  e.  [inide 
das  nuokhan  inphieny  in  ab  iro  ougen)  SG.  unde  daz  ke- 
mdchene  inphieng  in  föne  iro  ougen  VV,  —  Mystice  M.  mystice 
(besseiehiulieh»)  SG.  piaeiekenUchun  W.  —  praedicatorea  M.  p, 
(prediare)  SG.  dia  predigare  W.  —  di  siechen  ad  inttüeetum 
scjipturanm  M.  infirmes  ad.  i.  se.  (die  nueichen  ee  dero  fer- 
iiHtiH'ste  dero  scrifto)  SG.  dia  uncltreftitjon  zuo  dero  fernunste 
dero  geskhfte  W.  —  uenti  M.  u,  (uuinda)  SG.  mrinti  W.  —  ir 
veder  sint  amor  Dei  et  proxvm  M.  iro  pennae  (feUacha)  amor 
dei  et  prooßimi  (sint  Getis  unde  friundis  minna)  SG.  die  uedera 
daz  sint  diu  gotes  minna  nnde  eines  nahisten  W.  —  vt  possitis 
comprehendere  quac  sit  latitudo  allitudo  et  loHijilado  et  jßrofundnm. 
et  itenDii:  scire  etiant  aupereminentem  scienliam  caritalis  Christi 
tcitntiam  M.  Vt  possitis  —  profundum  (daz  ir  mugint  irrätin 
wias  dir  si  preiti  AdAt  kngi  [hs.  hngi]  chrucis  unde  tieft),  sö 
duid  er  oiA:  Scire  etiam  supereminentem  scientiam  earitatis 
Christi  (under'  dar  mite  mugint  unizzin  die  höhe  recehenten  öbe- 
scri/t  Christis  miitnou)  SG.  daz  ir  megent  hefaheu,  uuelih  si  diu 
hohi  Hilde  diu  uuiti,  diu  lenge  unde  diu  tln/i.  so  diot  er  ouh  'ir 
sculit  ouh  uuize»  dia  uberireffenten  geuuizela  dero  gotes  minna' 
W.  —  Latitudo  ist  ein  iglich  gutes  werk  Bf.  latitudo  ('diu  br^iti) 
ist  omne  opus  bonum  ( al  guot  uuerdi )  SG.  diu  uuiti  bezeichenet 
dia  uolauo)iuii(ja  des  yuotiii  uuercliis  W;  geliörl  zu  longitudo. 
—  altitudo  ein  herze  gerihtet  enbor  zu  got  M.  altiludo  snrsmn 
cor  (hohi  herza  hina  üf)  SG.  fehlt  W.  —  longitudo  bestetignng 
an  guten  werken  M.  longitudo  perseuerantia  boni  operis  (lengi 
foMsteda  kuötis  wuerehü)  SG.  fehlt  W.  —  profundum  ist  di 
taufe  et  soicramentum  eucharistiae  M.  profundum  sacramentum 
baptismi  et  eucharistiae  (diu  tinffi  heilictuum  lou/i  und  uuizzodis) 
SG.  dm  tiufa  daz  heilictuom  deto  toufi  unde  des  gotes  lidie- 
namen  usw. 

Also  Kam  teil  deutsche  worte  statt  der  lateinischen  wie  in 
W,  aber  nicht  die  deutsche  llbersetzung  der  Wiener  hs.,  zum 

teil  nur  latein  ^  nuch  wenn  in  SG  die  gloäse  dabei  steht,  diese 
fehlte  jedesfalis  <ler  vorläge  von  M. 

Hie  und  da  wird  sogar  iatein  eingeschoben  oder  das  deutsche 
in  SG  lateinisch  widergegeben.  1,  1  se.  tint^  sc.  peccatores,  — 
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103,  3  in  A^Hnu  apostol&rum.  der  bearbeiter  weifs  also,  wober 
das  folgende  eitat  stammt.  —  103, 10  i,  e.  äoehinae  i^siohrwin 

M.  Dero  apostolomm  lera  SG.  fehlt  W.  —  103,  23  f.  ad  ora- 
tiomm  M.  fehlt  SG.  W.  —  103,  32  ).  superbos  M.  die  über- 
mudten  memtüken  SG.   die  vhermmtin  memmgm  W. 

Gegen  die  gelehrsamkeit  im  Notkerschen  werke  ist  BI 
weniger  aprdde  als  W.  die  etymologie  von  pe^is  1,  1,  die  iden- 
tificierung  des  erinaceus  mit  dem  murmeltier  103,  18  behalt  M 
bei.  —  auch  die  erklärung  von  103,  29  Aneilente  autein  te  faciem 
turhahnntur,  welche  SG.  M  haben,  fehlt  in  W. 

Dafttr  ist  der  versikel  FuUca^  dmmts  dux  est  eörwn  103,  17 
and  die  erkUhrung  von  103,  27  ganz  ausgefallen,  sonst  vieles 
stark  gekflrzt. 

Kleinigkeiten  erlaubt  sich  der  redactor  hinzuzufügen,  aufser 
den  erwähnten  lateinischen  worten  103,  30  daz  antliUze  des  ert- 
reiches  (i,  hominis)  M.  memiskm  bilde  SG.  menniskon  pilde 
W.  —  103  ,  32  dm  meimhen  den  gerekten  H.  den  minnMen  \ 
SG.  den  mennisgen  W.  —  103,  35  Mn  zergen  von  dem  ert- 
reich  i.  von  dem  irdischen  gelüste  süln  si  lazen  M.  geslifen  aha 
tcrnnui  rupiditate  (erdlustej  SG.  keslifen  aha  dero  irdisyun  gi-  ' 
tidieite  W. 

103,  1  bat  M  das  richtige  div  %i»ay  (hs.  zog)  mit  SG  gegen 
di'u  «ter  W, 

Aber  zweimal  stimmt  M  an  W.  1,5  Em  erstent  nihi  dans  ei 

gevrteik  ^cerden,  sc.  impri,  noh  dise  daz  si  erteilen  M.    Ene  ne 
irstänt  daz  sie  irteilet  uuerdeny  noh  tise  ne  irstänt,  daz  sie  irteilen 
SG.  me  neirstent  ze  diu  daz  si  irteilet  uuerden,  noh  dise,  daz  si  ; 
irteilen  W.  —  103,  20  Mit  dm  tod  iatztes  du,  got,  die  vinstri 
seinen  iungem  M.   Sdment  deme  tode  saztost  du,  Got,  finstri, 
daz  teta  er  sinen  disdpulis  (iimgeron)  SG.    Smnet  demo  tode 
saztost  tu,  got,  finstri  sinen  iungeron  W.   psalmtext  ist:  Posnisti 
tenebras,   SG  gibt  zuerst  eine  würkiicbe  Übersetzung,  dann  an-  ' 
Wendung  auf  Christus,  von  dem  im  vorbergehenden  die  rede 
war.   W  und  M  scheinen  gemeinsdiaftlicb  abgewidien  zu  sein. 
Zufall  vräre  nicht  unmöglich,  wird  aber  durch  den  gleiohen  fall  ; 
1,  5  unwahrscheinhch. 

ZufaUig,  aber  wie  es  scheint  tilr  den  dialect  characterislisch 
ist  103,  19  in  der  zeit  der  tötleiche  M.  in  tempore  huius  mor- 
talitatis  (in  %tte  dirro  t4digi)  SG.   m  demo  %ite  dirro  totlieki 
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W,  s.  Wortschatz  und  sprachformen  der  Wiener  Notkerband- 
schrift 1«  17.  doch  kommt  tötÜM  später  aUerdings  auch  is 
einem  alemannisobeii  deBkmale  vor,  in  den  tob  Grieshaber 
herausgegebenen  predigten  1,  155  oKAi  tödmikßä  und  tMt 

Ob  der  'deutsche  commentar  über  die  psalmen  aus  dena 
15  jh.'  (Graff  Diutiska  2,  77)  mit  Notker  etwas  zu  tun  hat,  kanil 
ich  nicht  sagen.  Graff  fand  ihn  in  cod.  poet  4^"*  69  der  kon. 
ftfr.  bibliothek  «i  Stuttgart  fielleicbt  ist  er  trotz  *cod.  poet* 
prosaiseb  und  die  Signatur  bezieht  sich  nur  auf  die  gediebte,  von 
denen  Graff  aao.  proben  gibt,  sind  es  verse,  so  wären  sie 
eine  Vorstufe  zu  den  gereimten  psaltern  der  reformationszeit, 
Gervinus  3',  39  L 

Wien,  novemb^r  1876.  RICHARD  HEINZEL. 


DAS  MIKROPRESBYTIKQN. 

Als  einen  beitrag  an  den  in  der  anmerkung  zum  Wiener 
Notker  s.  ilti  erwähnten  jüdischen  quellen  deutsdher  litteratur 

des  mittelalters  gebe  ich  den  titel  des  Werkes,  aus  welchem 
Dieiner  das  original  zu  der  darstellung  des  todes  Mosis  in  der 
Vorauer  Genesis  06,  22  hat  abdrucken  lassen,  kurz  vor  seinem 
tode  hatte  er  Scherer  das  geheimnis  enthüllt  es  ist  i^tloiitf 
Judaei  ÄnüqiUtahm  hMeanm  Uber'tnmto  interpr^e,  gedruckt 
in  MIKPOUPESBYTIKON,  Vkenm  quorundam  brmium 
iheologonun  swe  episcoporum  sine  preshyterorum ,  ant  sacri  or- 
dmis  aliorum,  gut  atU  tempore  apostolorum ,  aut  non  multo  post 
uihserunt,  elenehm,  Bagileae,  —  am  schluss  der  widmung  der 
name  des  herausgebers:  Henr^m  Petri  S,,  und  das  datnm: 
KäUndis  Septembrii  hol.  s.  GrSsse  Litterärgeschichte  1, 1123; 
Götz  Merkwtlrdigkeiten  der  Dresdener  bibliothek  3,  540.  —  die 
Aiitiquitates  stehen  s.  295,  die  in  der  Vorauer  Genesis  benutzte 
stelle  s.  309. 

Diese  Antiquitates  sind  eine  apokryphe  erzihlung  der  bibli- 
schen geschiehten  bis  zum  tode  Saals,  eine  deuterosis,  wie  Notker 
—  oder  Ekkehart  sagen  ward«,  s.  zu  psahn  118,  85,  Hattemer 

2,  435'  ;  vgl.  Schaumberg  in  Paul-Braunes  Beiträgen  2,33. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  12 
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Die  Schrift  ist  pseudonym,  ebenso  wie  die  andern  im  Mi- 
cropresbyticum  darauf  folgenden  Schriften,  weiche  dort  auch  dem 
Philo  zugeschrieben  werden:  Quautionum  et  $olutümum  m  Cre- 
«Mft'fi  Uber  0.  340,  De  sUUu  Eaaeorum  8.  358»  Diui  Hteranymi 
fntb^eri  in  Wmm  FhiUnUe  Judaei  de  neminibui  ht^ateis  prae- 
fatio,  —  Philonis  Judaei  de  nominibus  hehraicis  noui  et  ueteris 
teetamenti  Uber,  düio  Hieronymo  interprete  s.  361.  —  Wllwvog 
negl  xoofiov,  Philonis  Judaei  Uber  de  mundo,  GuUekno  Budaea 
üaerprete  s.  389,  dieses  griechisch  und  latein.  —  darauf  s.  419 
Ex  Joanne  Tr&tenheimio ,  äbbaie  Spanhememe  eine  notiz  Uber 
Philos  leben  und  werke. 

Nur  die  letzte  schrift  findet  sich  in  der  ausgäbe  Philos  — 
Philonis  Judaei  opera  —  von  Thomas  Maiig(  y,  2  bände  (London) 
1742.  De  mundo  steht  2,  601  auch  mit  der  Übersetzung  des 
Budaeils,  aber  als  unecht  bezeichnet,  das  meiste  sei  aus  der 
schrifl  De  mundi  ineorrupUhiUtate  2,  487  entnommen,  s.  Gfrörer 
Philo  und  die  alexandrinisdie  theosophie  (1831)  1,  8. 

Die  in)rigen  im  Microprcsbyticum  aufgeuoramenen  werke  sind 
dem  Philo  wol  der  stolfe  wegen  zugeschrieben  worden,  wenn 
sich  auch  directe  benutzung  wahrscheinlich  nicht  nachweisen 
Iflsst.  De  nommüms  ht^raieis  wegen  der  bei  Philo  hSufig  vor- 
kommenden hebräischen  etymologieen ;  so  in  seiner  schrift  Quare 
quorundam  in  saipturis  mutata  sint  nomina  1,  578;  andere 
stellen  bei  Siegfried  Philo  von  Alexandreia  als  ausleger  des 
alten  testaments  (1875)  s.  143.  153,  Philonische  Studien  s.  149. 
aber  Abraham  zb.  wird  im  Micropresbyticum  gedeutet:  pater 
ictdeiw  popuhm,  bei  Philo  1,  588  Ahram  als  pater  subUmis 
fSatiiQ  fisretoQog,  Ahraham  als  pater  ekctns  soni,  7raT^Q  «xAe- 
%Tog  rixoijg;  s.  Siegfried  Philo  von  Alexandreia  s.  263.  —  De 
statu  Essaeorum  wegen  des  excurses  über  die  Essäer  in  der 
schrifl  Quod  Uber  sit  quisquis  uirttUi  itudeat  2,  457,  die  Antiqui- 
taies  und  Quaeetiones  wegen  der  vielen  biblischen  abhandluugen 
niilos  De  mundi  opificio  1,  1,  Legum  eaerarum  allegorianm 
nariamm  Ubri  1,  43,  ein  mystisch  -  allegorischer  comraentar 
zur  Genesis,  De  sacrißdo  Abelis  et  Caini  1,  163,  De  posteritate 
Caini  1, 226,  De  plantatione  Noe  1,  329,  De  eo  quod  resipuit  Noe 
1,  390,  De  eonfneiane  Unffuarum  1,  404,  De  migratione  Äbrahmn 
1,  436,  vor  allem  ther  wol  der  ausfohriichen  Vita  Mosis  in  drei 
btlchern  2, 80  wegen,  aber  im  einzelnen  haben  die  werke,  wie 
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es  scheint,  nichts  gemein,  dass  nach  den  Antiquitates  goit  Moses 
mit  seinen  eigenen  hXnden  begrflbt  nnd  weder  ein  engel  noch 
ein  mensch  das  grab  weifs,  und  der  sterbende  Moses  bei  Philo 

2,  179  prophezeiend  sagt  se  nemine  praesente  sepultum  esse,  ma- 
nibus  scüicet  non  mortalibus  sed  irnmortahbus  potestatibus,  beruht 
auf  Deuteron.  34, 6.  allerdings  crzHhlt  Philo  in  der  Vita  Mosis  wie 
sonst  vieles  was  nitht  in  der  bibel  vorkommt,  doch  nur  was 
durch  die  jüdische  scbultradition  kanonisches  ansehen  gewonnen 
hatte;  GfrOrer  1,53,  Siegfried  Philo  von  Alexandreia  s.  145  ff. 

Ebensowenig  aber  zeigt  sich  nähere  Verwandtschaft  —  aufser 
dorn  unkanonischen  character  —  zwischen  den  erzähluDgen  vom 
tode  Mosis  in  den  Antiquitates  und  der  apokryphen  Vita  Mo8i$ 
und  De  morte  Monis  bei  GfrOrer,  Prophetae  ve^eres  pseudoepi- 
graphi,  Stuttgart  1840,  s.  306  fr.  335  ff.  nur  dass  in  der  Vita 
Mosis  s.  308  wie  in  den  Antiquitates  s.  302  verschiedene  namen 
Moses  vorkommen,  in  den  Antiquitates  nämlich  heifst  es:  Moses 
wurde  er  von  der  tochter  des  Pharao  genannt,  von  seiner  mutter 
riier  Melchiel.  in  der  Vita  Mosis  nennt  ihn  allerdings  auch  die 
köoigstochter  Moses,  die  mutter  aber  Jechotiel.  aufserdem  eine 
menge  andrer  namen.  —  in  der  schrift  De  morte  Mosis,  welche 
Gfrorer  ins  14  jh.  setzt,  s.  359  schickt  Gott,  als  Moses  sterben 
soll,  erst  den  engel  Samuel  ihn  zu  töten,  dieser  aber  wagt  es 
nicht  und  kehrt  eingeschnchtert  zu  Gott  zurflck,  der  ihn  schilt, 
da  steigt  Gott  selbst  herab  mit  3  engein,  Michael,  Gabriel,  Zin- 
ghiel,  und  tötet  Moses  mit  einem  küsse,  ebenso  in  der  andern 
hs.  Gfrörer  s.  333. 

Die  Qv/uMiwm  sind  ein  katechismus  Ober  die  Genesis,  8hn- 
lich  Alcuins  Inierrogationes  et  responsiones  in  Uhrum  Genesim, 
Frohen  1,  2,  304 ,  welches  werk  auch  im  Micropresbylicum 
s.  447  als  Albini  Caroli  illius  magni  pracceptoris  in  Genesim 
quaestiones  abgedruckt  ist.  sie  haben  mit  einander  nichts  zu  tun, 
noch  weniger  natUrJich  mit  der  JHsputatio  regalis  et  nobiliseimi 
mt^entj»  Pippini  cum  ÄWino  seholoitico,  Proben  2,  352,  Wilmanns 
Zs.  14,  530;  vgl.  VRose  Hermes  9, 119. 

Auch  Alcuins  Interpretationes  nominum  hebraiconim  progeni- 
terwn  Christo,  Frohen  1,2,449  stimmt  nur  im  titel  mit  der 
pseudophilonischen  schrift  bei  Alcuin  heifst  Abraham:  pater 
müttarum  gentium,  bei  Pseudophilo:  pater  uidens  populum, 

12» 
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Für  Cädmon  hat  Bouterwek  1,  cxm  beautzuog  äholicher 
jüdiBcber  titteratur  nachgewiesen.   8.  aueh  Zs»  17«  49. 

Andere  fQr  die  litterator  des  nittelalters  interessante  werke, 

die  im  Micropresbyticum  eine  stelle  gefunden  haben,  wären:  s.  513 
Bertrami  yreshifttn  i  de  corpore  et  sanguine  domini  Uber  ad  Carohim 
magnum  imperatorem  (Grässe  LG  2,  108),  —  s.  525  Lanfrand 
episcopi  Cmtkuari€$im  de  eueharütioB  saermnmUo  «duenm  Berm- 
garium  liber,  —  s.  547  JMmi  Pammii  (s.  GfSsse  LG  1,  1071, 
Neudecker  in  Herzogs  Realencyclopädie  12, 51)  de  eompro^oMne 
aetatis  sertae  oratio  und  s.  549  die  Eruiyio  recji  gewidmeten 
drei  bücber  contra  Judaeos,  —  s.  589  Testamentum  duodecim 
patriarekarum,  filiomm  Jacob,  per  Bjobertum  LincoUn$Mem  epi-  \ 
MojNim  e  jroecb  in  ktflttum  wmm,  grOstenteils  tractate  ober 
einzelne  lügenden  und  laster:  testaimentvm  Simion,  de  tnuidia,  — 
t.  Leui,  de  sacerdotio  et  superbia,  —  t.  Jndae,  de  fortüudme,  ana- 
ritia  et  fornicatione,  —  t.  Isachar,  de  gula,  —  t.  Zahdon,  de  ira 
ei  mendacia,  —  t.  Naptalim,  de  bonitate,  —  t.  Beniamin,  de  i 
wmte  mundo,  anch  Philo  betrachtet  die  patriarchen  als  T<Mi>ilder 
und  typen  bestimmter  bikihster  tugenden,  Gfrörer  1, 20  f.  —  s.  632 
Qnod  Judaei  Mmiam,  qui  nmit,  eeu  nentvrwm  temere  expedent, 
iihcllns  sane  doctus  Rabbi  Samuelts.  vorher  eine  notiz  dass  die 
scbrifl  1239  übersetzt  worden  sei.  i 

Wol  das  wichtigßte  steht  &  615  EuangeUcae  hietoriae  ex 
quatuor  emngeiH^is  perpetuo  tenore  continnata  narratiOf  ex  Am- 
monü  Alexandrini  fragmentis  quibusdam  e  Graeeo  per  Ou^manm 
Luscinium  (Grässe  LG  5,  959)  nersa.  das  werk  ist  gewidmet  i 
reuerendissimo  in  Cln  isio  patri  et  domino  D.  Christofero  Vinde- 
licorum  Augmtae  a)itistäi  und  vom  jalu*e  1523  daliert.  Lusciaius 
Argentinus  sagt  darin  leider  nur  wenig  Uber  seiae  vorläge, 
s.  617  erinnert  er  dass  auch  Juveneus  Aerotcw  tienibm  tamdudum  i 
eeeinit  alHs  uerbie  emngelhim  quam  nostra  kabeat  nulgata  editio, 
—  und  SAugustinus  lehre  qua  ratione  nna  narratio  omnium 
quatuor  complecti  possit,  Eusebius  habe  darauf  mühe  verwendet. 
fiee  minorem  Aminonius  Alexandrinm ,  in  cuim  fragmenta  tarn" 
pridem  incidmus,  modo  fdllax  non  sit  titulus,  quem  quidem  e 
Graeeo  uertimus  per  ocinm  et  capitum  ad  eum  modum  quo  par- 
tinntnr  Graeci  nnmervm  in  nostrum  Latinornm  Seriem  redegi, 
^«ae  res  magno  mihi  constitit. 

Von  unserer  lateinischen  harmoaie,  Codex  Fuldensis  (ed. 
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ERank«  1868),  der  SGaller  und  Caseeler  bs.  (ed.  Gfein  Heljand- 
studien  1869,  1  s.  127)  steht  dieses  werk  weit  ab.   anfang:  In 

prittcipio  erat  uerbum  per  qnod  condita  sunt  omnia,  in  fine  tan- 
dem  temporum  caro  /actum  Joanru  1.  Idque  nouo  Hascendi  modo 
ex  nirgine  Maria  Joseph  quidem  nuptui  tradita  Matth,  1.  Std 
Gabrieks  paranifmj^i  coekitis  mncio  j/rauida  Lue*  U  Qnae  res 
mmitum  Jos^  mcrmmti  tuet^um  trasBü  m  admratifmm»  nt,  nW 
diuiHo  finsset  eioeius  öramh,  ^nsäimm  de  wirgine  deserejida,  üa 
nt  concoeperat  aniino,  Juiud  diihie  implesset  Matth.  1.  (>//.s/  ca- 
fite  sunt  tum  forte  Octavii  Atigusti  ediclo  omnes  qui  Romano 
pareboHt  imjpwi^,  fuum  Joatijpk  Bethkkm,  quae  eiuita»  erat  Lauid, 
ad  quem  gmus  refer^nU,  smul  emn  uirifint  profimdtur,  Ubi 
iUa  partu  «otufa»  enixa  Chrittum,  Äderat  mox  angdus  e  eoelo 
delapsHS  praeco ,  ugmine  coelestium  spirituum  longo  slipatus,  qni 
pastoribus  noctu  eo  loci  excubias  agentibus  natnm  hotnhiibus  se7'- 
uatorem  nunciaret  Luc.  2.  —  scbluss:  Ät  dücipuli  dominicis 
ohtemperanfes  iussibus  codestein  doctrinam  in  orhem  uniuersum 
diunlgarunt  et  dominieam  opem  semper  circa  se  ad  eum  modum 
quo  praedixerat  iüe  praesentem  senserunt  Matth,  16.  — '  der 
gröste  teil  ist  nach  jaliren  dominicae  predicationis  geordnet, 
also  eine  sehr  freie  heliauciluug  und  vor  allem  eine  kürzung  der 
evaDgelischen  berichte,  vorgetragen  fliefiseudem  bumaDisten- 
latfiiii.  hervorsubeben  ist  dass  auch  die  ausfahrlicbe  genea- 
logie  Cluristi  bei  Matthaeas  und  Lucas  fehlt,  die  in  der  Über- 
setzung des  Victor  von  Capua  natürlich  vorkommt,  diese  ten- 
denziöse kürzung  wurde  nämlich  auch  der  Tatianischen  harmonie 
vorgeworfen,  vielieicbt  bat  Luscinius  recht  die  echtheit  des  vor- 
fassemamens  in  seinem  griecbMcbcn  text  zu  besweifeln.  jedesfaiis 
aber  waren  reste  einer  griecfaiscben  harmonie»  die  jetzt  ganzlich 
verloren,  noch  ün  16  jb.  vorhanden,  denn  wir  haben  keinen 
gruüd  Luscinius  worte  in  zweifei  zu  ziehen,  griechisch  konnte 
er.  hat  er  doch  sogar  eine  griechische  grammatik  geschrieben: 
Profßfmnamata  graeeamcae  Uteraturae  ab  Ottomaro  Luscinio  pro 
studiosis  iaanpridm  condunata  uaw.  Bieronjfmo  GtbuiUtro  lud$ 
maioris  oMs  Argentoraii  magistro  gewidmet  Bajcmum  Argtunn 
torati  typis  solertis  ntri  Joannis  Knoblouch,  Amw  a  salute 
christiatia  mdxvii.  im  kalend.  aprilis. 

Die  pseudopbiloniscben  schriften  sind  aber  schon  viel  früher 
als  besoadares  werk  in  derselben  reibenfolge  wie  im  Micropres- 
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byticnm  gednickt  worden,  titd :  PhiUnü  Judaisi  Alexandrini  liM 
antiquitatnm,  q^iaettionum  ef  soluti&mm  in  Genesin,  de  Eisaeis,  de 

7iominibus  hehraicis,  de  mundo.  Basileae ,  per  Ädamtm  Petrnm, 
mense  Augusto,  anno  mdxxvii.  letzteres  werk  auch  in  der  Über- 
setzung des  Budaeus,  aber  ohne  den  griechischen  text. 

In  dem  allen  mischbande  der  Wiener  nniTersittttsbibliothek 
Exegesis  in,  186  stehen  diesem  werke  zwei  andere  Basler  aus- 
gaben desselben  jahres  voran,  zuerst:  Jacobi  Fahrt  Stapnlensis 
fheohgi  relehenhm  commentnrn  in  epistolas  cathoh'cas  Jacobi 
Petri  Joannis  Judae'nnnc  primum  ab  autore  emissi  et  edüi.  Ba- 
sileae, apud  Andream  Cratandrum,  Anno  iCDXXvn,  mense  Augusto,  — 
dann :  PhiUpfi  prei^eri  uiri  lange  erudüissimi  in  historiam  Job 
tommentariorum  HM  free.  Basileae,  per  Adammn  Pieirum,  mense 
Augusto  anno  mdxxvii. 

Wien,  Qovember  1876.  RICHARD  HEINZEL. 


ALTER  UND  HEIMAT  DES  BITEßOLF. 

Möllenhoff  Kudrun  s.  103  hat  den  Biterolf,  die  Klage  und 
die  Kudrun  in  ein  und  dasselbe  gdl>iet  österreichischer  mundart,  ! 
in  ein  gebirgsland  (Kudr.  861,  2),  und  auf  grundlage  der  stelle 

Bit.  13295  f  nach  Steiermark  versetzt,  bezüglich  der  Kudrun 
hat  neuestens  Scherer,  allerdings  vorderhand  mehr  anregend  als 
begründend,  anstand  erhoben  und  die  Vermutung  ausgesprochen 
dass  dieselbe  zu  einer  zeit,  da  durch  den  Alphart  die  Nibelungen* 
Strophe  auch  in  Baiem  modern  geworden  war,  in  diesem  lande 
gedichtet  sei,  QF  ni,  63  f.  wegen  des  Biterolf  hatte  schon  früher 
WeiiiliolU  zweifei  geäufsert,  die  jedoch  so  schwach  begründet, 
schienen  dass  der  neueste  herausgeber  OJänicke  sich  mit  der 
blofsen  erwähnung  (Einl.  s.  viu)  begnügen  zu  können  glaubte, 
intr  scheinen  jedoch  die  argumente  Weinholds,  allerdings  nur 
soweit  es  sieb  um  die  heiroat,  nicht  aber  um  die  abfassungszeit 
des  gedichtes  handelt,  durchaus  nicht  von  vorneherein  ver- 
werflich. 

Die  ansieht  vom  steihschen  Ursprünge  des  epos  ist  allein 
gegründet  auf  die  belehnung  Biterolfs  mit  Steiermark  und  das  bei 
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dieser  gdegenheit  eiogeflochlene  emphatische  lob  dieses  huides 
V.  13295 — 13345;  dass  der  Sprachgebrauch  nur  die  Oster* 
reichbehe,  nicht  spedell  die  stetrische  heimat  beweise,  hat 
Jä nicke  Eiül.  s.  xxii  gewissenhafter  weise  selbst  bemerkt.  Wein- 
hold (Der  aoteil  Steiermarks  s.  11)  sagt  nun  bei  besprechuug 
der  angezogeneo  stelle:  'jene  Schilderung  des  landes  bietet  einige 
sehr  bedenkliche  flecke:  nur  den  tallauf  der  Steier  kennt  der 
dichter  als  st^sch  und  für  den  uralten  stolz  des  landes  den 
Erzberg  hat  er  kein  wort,  erwähnt  Oberhaupt  das  eisen  unter 
den  metallen  des  landes  nicht,    dazu  kommt  dass  bei  seinen 

heraldischen  angaben  der  panter  nicht  erscheint  nur  so 

viel  ist  gewis  dass  der  verf*  dem  lande  Steier  emen  lobspruch 
spenden  wollte;  wekbe  beziehungen  ihn  dazu  ▼eranlassteUt  ist 
dunkel.'  die  angefahrten  grOnde  shid  durchaus  negatirer  natur 
vuul  darum  nicht  zwingend,  doch  weist  in  der  tat  die  stelle 
nielir  auf  einen  fremden,  der  das  land  nach  ungefährer  kenntnis 
rühmen  wili^  die  er  auf  der  durchfahrt  oder  vom  hörensagen 
gewonnen,  als  auf  ein  landesklnd.  v«  13312  lützel  hie  kein  bere 
Mtdt  man  ettomde  9iSber  drmtia  mag  als  poetische  hyperbel  hin- 
gehen, obwol  Striermark  nie  ^in'  reiches  land  war;  aber  kein 
einheimischer  konnte  von  einem  lande,  dessen  leibliche  nahrung 
damals  wie  heute  von  dem  Überflüsse  seiner  nachbarländer  Ungarn 
und  Österreich  abhieng,  sagen  v.  13308  kein  ertlich»  nie  geiruoe 
ha»  kam  unde  lalfi. 

Überdies  weist  die  Ortskenntnis  des  Verfassers  denselben  mit 
bestimmtheit  an  die  Donau,  er  zeigt  sich  insbesondere  mit  der 
üsterreichischeu  localsage  genau  vertraut,  abgesehen  von  der 
grofsen  rolle,  die  Kudeger  bei  ihm  spielt,  den  er  ungeschickter 
weise  aus  Ar  Ahl  (dem  arabischen  Spanien,  Jflnicke  s.  xxx*  HS'  100) 
abstammen  Utost,  kennt  er  Astolt  und  Wolfrftt  (nebst  Arne?  5500) 
in  MAt^ren;  sie  scheinen  ihm  als  ansehnliche  und  bedeutende 
beiden  gegolten  zu  haben,  sogar  dass  zwischen  Mautern  und 
der  Traisen  eine  kleine  ebene  ist  (wUe)  weifs  er  v.  5429.  5456, 
und  die  sage  vom  sitze  einer  göttin  an  dieser  stelle,  deren  name 
in  dem  beutigen  üollenburg  oberhalb  Traismauers  fortdauert, 
vielleicht  auch  die  reste  avarischer  ringe,  also  hunnischer  her- 
schaft, in  eben  dieser  gegend  (cf.  Ann.  Lauriss.,  Ann.  Einh.  z.  j. 
791,  MGSS  I  176.  177)  mögen  ihm  veranlassung  gegeben  haben, 
die  erbauung  einer  hurg  Traismauer  irau  Heichen  zuzuschi  eiben 
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V.  19^69  (^iM  die  ftbeiüefcnuig  io  dieser  form  onseres  dicblers 
eigenste  erfindung  ist,  darüber  Utost,  wie  ich  meioe,  die  an* 

knüpluii«:  v.  13366  keinen  zweifei  zu),  v.  6985  spricht  er  von 
der  falkenbeize  auf  trappen:  iiiiii  ist  trappe  zwar  ein  allgemein 
hd.  wort,  das  auch  vereinzelt  bei  hi>fi8chen  dichtem  vorkommt; 
dk  iN»ie  auf  trappen  d»er  weife  idi  sonst  nicbt  berührt  und 
sie  weist  wider  an  die  Donau ,  denn  die  trappe  ist  der  oharae- 
terktisclK  yogel  des  Marehfeldes.  am  westrande  dieser  ebene 
haftet  noch  heute  an  einem  kleinen  walddorf  der  name  Jaidhof : 
das  wovl  jeithof  v.  13277,  gejeithof  1329b  aber  ist  sonst  nicht 
belegL  die  einzige  erwähnung  Wiens  v.  5411  f  ist  gesucht  und 
hat  etwas  abdebtliabea.  von  der  einkitnng  bis  1988»  wo 
Wiens  tlbrigens  auch  nor  einmal  1110  gedacht  ist,  sehe  ich 
hier  ab,  nachdem  dieselbe  durch  Jflnidke  aao.  s«  xr^u  als  zusatz 
späterer  band  erwiesen  ist. 

Dass  die  genaue  Ortskenntnis  im  Biteroif  nur  bis  Pöchlarn 
reiche,  hat  Lachmann  au  Nib.  1244  angemerkt,  weiter  west- 
wärts scheinen  in  der  tat  die  geographisch -historischen  an- 
schauungen  des  dichlers  nicht  Uber  die  der  dbrigen  Tolksmarsigen 
epeu  der  zeit  hinauszugehen:  als  die  llunen  an  den  Rhein 
ziehen,  stofsen  die  Amelunge  und  Harlunge  am  Lech  zu  ihnen 
V.  5633  1  und  der  weg,  sowie  der  entgegengesetzte  Dietleibs  von 
Tdl6t  wird  im  allgemeinen  richtig  angegeben,  allein  am  Rheine 
in  der  gegend  von  Worms  zeigt  sich  mit  einem  male  wider 
grOfsere  localkenntnis:  Troneje  (Kirehberg)  liegt  v.  2393  im 
nördlichen  Elsass  (Lacbmaun  zu  Nib.  9,  1),  von  wo  Dietleib  nach 
Metz,  dann  durch  Lothringen  und  den  VVasgenwaid  in  die  nähe 
von  Worms  gelangt,  das  er  aber  rechts  liegen  lässt  um  bei 
Oppenheun  Uber  den  Rhein  zu  g^n  v.  2730.  die  Hünen  und 
Ameiunge  kommen  von  Sdiwaben  ans  tiber  den  fluss  ins  Eisaas, 
wol  bei  Strafsburg: 

ze  tal  den  Rin  si  dö  riten 

mü  vil  höchvertigm  süen, 

lun  für  Hagmouwe  578d. 
gemeint  ist  wol  *an  Hagenau  vorOber*.  dann  gelangen  sie  in  den 
Rheingau  in  eine  weite  ebene,  wo  sie  sich  lagern  v.  5790: 

t'n  dein  Rinyomce 

dd  gelegten  si  sich  sit 

in  ein  gevilde,  daz  was  wiL 
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hier  ist  freilich  der  name,  der  auf  die  rechte  Rhein  seile 
oberhalb  des  Mains  gehört,  auf  die  linke  seile  übertragen; 
aber  die  kenolnis  der  ebene  uad  auch  der  Stadt  Worms 
aeUwi  acheiot  die  gaiixe  schüderimg  des  lolgendeo  iumiers 
▼orauszusetzen. 

Bekamil  ist  ferner  der  dichter  mit  den  sitten  der  Ost- 
lichen Völker,  insbesondere  der  Böhmen  (vgl.  v.  6524  —  42. 
8442 — 58),  denen  er  eine  gewisse  gewogi  uheit  zeigt  v.  9995  — 
10009  (insbesondere  v.  10002  vil  guote  sturmm%  sint  die  helde 
ü»  ßehmmkmt);  sogar  die  slavische  linde  kennt  er  v.  10005  und 
«lavische  namen  - anzubringen  geMlt  ihm  11720  f;  am  auf* 
falhgslen  aber  ist  die  loealisieraug  von  Witsläns  (Wenceslaus?) 
bruder  Poytän  von  Wuscherät  v.  5061  d.  i.  die  veste  Wyssehrad 
bei  Prag. 

Im  übrigen  sind  die  geographischen  anscfaauungen  des  ver- 
fosscrs  «nsi^r;  er  weifs  eine  menge  deutscher  uad  fremder 
lande  su  nennen,  aber  ohne  eine  spur  sichero*  künde;  die  nen- 

nung  und  ofifeoe  feindseligkeil  gegen  die  Preufsen  mit  dem  er- 
diclilelen  Priuzenwäc  v.  3551  ist  wol  durch  die  Vertrautheit  des 
dichtere  mit  böhmischen  Verhältnissen  zu  erklären,  denn  seit 
beginn  des  n  jbs.  berate  wissen  böhmische  Chronisten  von 
missioBen  und  fehden  in  Preufsen. 

Auch  über  Spanien,  wohin  er  die  heimat  seines  beiden  ver- 
legt, hat  er  nur  unsichere  künde;  künig  von  Spanien  heifst  nach 
der  Iradiliou  Walther;  Biterolf  ist  könig  von  Bergen  zu  TuhH, 
der  seit  dem  ausgange  des  xi  jbs.  in  chrisllichen  bänden  befind- 
hchen  hauptstadt  von  Neu-Castilien ;  Ober  den  umfang  des  reiches, 
wie  sich  ihn  der  verf.  dachte,  wenn  er  es  Oberhaupt  der  mtthe 
wert  hielt  sich  eine  klare  Vorstellung  zu  bilden,  iSsst  sich  nichts 
sicheres  feststellen:  dass  Biterolf  herr  von  sihen  riehen  landen 
genannt  wird  v.  4141,  scheiut  ohne  belang,  ob  dem  dichter 
die  Montanas  de  Toledo  zwischen  Tajo  und  Guadiana  (Bttsching 
Erdbeschreibung  s^  189)  bekannt  waren  und  veranlassung  zu 
der  benennung  gaben,  scheint  höchst  zweifelhaft;  eher  möchte 
auf  demselben  wege  wie  dem  verf.  der  einleituug  die  wunder- 
sladt  Azzaria  v.  134  (vgl.  Zs.  xvi,  112),  unserem  diclilt  r  etwas 
Ober  die  merkwürdige  felsenlage  der  stadt  Toledo  zu  obren  ge- 
konunen  sein;  doch  scheint  es  mir  wahrscheinlicher,  zumal  der 
Biten^  bekanntlkb  nur  in  der  im  jähre  1517  vollendeten 
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Ambraser  hs.  erhalten  ist,  eine  corruption  des  namens  Burgen 
oder  Bürgen  (Burgos  —  SiebenbUrgenj  zu  Bergen  anzunehmen, 
was  dann  eine  verdeutscbuDg  für  Caslella  wäre,  es  muss  jedoch 
aasdrückUeh  bemerkt  werden  dasB  aach  in  Dietr.  II.  ein  Lidiner 
von  den  Bergen  Torkommt  8645. 

Wie  nun  der  Osterrdehisdie  fahrende,  als  der  rieh  ans  der 
dichter  des  Bit.  darstellt,  dazu  kam,  seinen  beiden  nach  Spanien 
zu  verpflanzen,  ist  zwar  merkwürdig  genug,  aber  immerhin  aus 
der  richtung  seiner  seit  und  Umgebung  genügend  zu  erklären.  I 
wenn  Weinbold  aao.  es  als  unerfindGch  darstellt,  was  den  Teif. 
zu  seinem  preise  der  Steiermark  veranlasste,  so  kann  uns  dieser  i 
umstand  gerade  einen  anhaltspunkt  für  die  bestimmung  der  ab-  ' 
fassungszeit  geben. 

Es  ist  die  zeit  der  blüte  des  babenbergischen  bauses  in 
Österreich:  gemafs  der  Obereinkunft  von  SGeorgenberg  am  ' 
17  aug.  1186  war  nach  dem  tode  herzog  Ottokars  vm  am  8  oder 
9  mal  1192  bereits  am  24  mai  herzog  Leopold  ▼  der  tugend- 
hafte (vr)  von  Österreich  zu  Worms  bei  gelegenheit  der  schwert- 
leite herzog  Konrads  von  Schwaben  von  kaiser  Heinrich  auch  : 
mit  Steiermark  belehnt  worden,  Cbron.  Reichersp.  z.  j.  1192:  ein  ^ 
epochemachender  machtzuwachs  for  die  herran  der  Donau,  die 
nun  die  wichtigen  alpenstraften  in  ihre  band  bekamen,  am  , 
31  dec.  1194,  bei  ludis  equestrihts  mit  dem  pferde  ausgeglitten, 
starb  Leopold  v;  von  ihm  Uberkam  den  doppelten  herzogstitel 
sein  ältester  sobn  und  nachfolger  Friedrich,  für  den  aber  zu- 
meist sein  jüngerer  bruder  Leopold  die  regentschaft  fahrte,  so 
dass  das  kleine  land,  da  tlberdies  der  oheim  der  jungen  herzöge 
Heinrich  zu  Medelicke  residierte,  gleichzeitig  drei  hofhaltungen 
besafs:  dies  in  einer  periode  gewaltiger  bewcgung  der  gemüter, 
mitten  in  der  innerhalb  zweier  Jahrzehnte  mit  tieberhafter  Schnellig- 
keit fortschreitenden  entwickluog  einer  dassischen  epik.  dass  von 
diesen  hofen  lebhafte  poetische  anregung  ausgieng,  ist  hinläng- 
lich bezeugt;  dass  man  es  am  babenbergischen  hofe  gerne  hdrte 
und  willig  lohnte,  wenn  die  fahrenden  den  neuen  erwerb,  die 
Steiermark,  verherUchten ,  liegt  nahe  genug  und  mag  uns  die 
dichterische  Veranlassung  des  Biterolf  erklären,  aus  den  spe- 
ciellen  Verhältnissen  der  90*"'  jähre  lasst  sich  aber  noeh  weiteres 
gewinnen,  in  den  spiehnannsgedichten  des  xn  jhs.  sehen  wir 
als  eine  folge  der  ersten  kreuzzOge  und  der  durch  dieadben  ver- 
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miltelten  bekannlschaft  mit  dem  osten  die  localisierung  des  in- 
halts  im  Orient;  später  erscheineD  Bach  grUndung  des  lateinischen 
kaiseitams  die  'Wolfdieiricbe  von  Kunstenobel,  von  Sahiecke;  so 
mag  sich  denn  die  veriegong  der  heinmt  d^r  heldeo  nach  Spanien 
in  einem  Österreichischen  gedichte  aus  den  zogen  der  Baben- 
berger nach  dem  westen  erklären,  in  betracht  kommt  für  uns 
nur  die  kreuzfahrt  Friedrichs  im  jähre  1195,  die  ihm  den  bei- 
namen  des  katholischen  verschaffte,  Uber  die  aber  wol  ihres 
ziemlich  ungünstigen  oder  wenigstens  erfolglosen  ausganges 
halber  die  Chroniken  jener  zeit  aufserst  spärlich  fliefsen.  Conl. 
Claustron.  z.  j.  1195.  MGSS  xvi,  619.  vgl.  jedoch  auch  Calles 
Ann.  Austr.  ii,  151.  152.  Friedrich,  als  er  zur  licrschaft  ge- 
langte eben  zwanzigjährig,  war  ein  begeisterter,  heinahe  etwas 
abenteuerlich«  fttrst,  den  tendenzen  seiner  zeit  leidenschalllich 
ergeben,  kaum  zur  regierung  gelangt  scheint  er  jenen  zug  nach 
Portugal  unternommen  zu  haben,  denn  vom  beginn  des  jahres 
1196  bis  zu  seiner  einschiffung  nach  Palästina  1J97  l;tsst  sich 
sein  aufenthalt  in  Österreich  verfolgen,  Meiller,  Reg.  der  Baben- 
berger; am  16  april  1198  bereits  starb  er  zu  Jerusalem  nach 
wenig  mehr  als  dreijährigem  regimente^ 

Friedrichs  zeit  und  geschichte,  die  erwerbung  der  Steiermark, 
den  spanischen  kreuzzug  setzt  der  Biterolf  voraus;  haben  uns 
also  die  geographischen  kenntnisse  und  der  Sprachgebrauch  des 
dichters  bereits  an  die  Donau  geführt,  so  dürfen  wir  nun  das 
gedieht  um  so  unbedenkhcher  geradezu  an  den  Wiener  hof 
setzen ,  als  dafür  nicht  nur  die  auch  in  den  Übrigen  Oster^ 
reichischen  gedichten  hervortretende  feindseligkeit  gegen  die 
Baiern  (Jänicke  s.  xxn),  sondern  auch  die  oben  bemerkte  neigung 
für  die  Böhmen  sprechen,  beides  folgen  der  habenbergischen 
hauspolitik  seit  herzog  Heinrich  ii;  auch  die  localkenntnis  am 
Rhein  erklärt  sich  zwanglos  durch  die  annähme  dass  der  spiel- 
mann im  gefolge  der  herzöge  einen  der  Wormser  reichstage 
besucht  hat.  mit  aHedem  stehen  wir  hinsichtlich  der  Zeitbestim- 
mung im  letzten  decennium  des  zwölften  jahrhuiiderls;  dass  wir 
aber  das  gedieht  auch  nicht  weit  über  die  grenze  des  xui  Jahr- 
hunderts hinabrücken  dürfen,  ergibt  sich  in  anderem  zusammen* 
hange. 

Der  Biterolf  scheint  an  einigen  stellen  den  tezt  der  Nibe- 

luDge  vorauszusetzen,  wie  er  uns  vorliegt,    v.  11782  f  ist  un- 
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mittlre  Daehahmung  von  Nib.  2206;  v.  10188  tod  Nib.  1279. 

1280,  wobei  die  Vermutung  JHoffmauns  De  Nib.  altera  parte  s.  5, 
dass  diese  beiden  Strophen  einem  alteren  liede  angt?hüreu  könnten, 
nicht  aufser  acht  zu 'lassen  ist;  dazu  halte  mau  v.  11932  und 
mh.  1897,  3.  2158,  1,  v.  121S9  und  Nib.  1883,  3.  dass  sich 
diese  ttberemsümmttngen  nur  auf  das  letzte  viertel  unseres  ge- 
dichtes  erstrecken,  macht  wahrscheinlich  dass  der  dichter  des 
Biterolf  erst  während  der  ahfassung  des  epos  kenntnis  der 
Nibelungenlieder  gewann  und  seine  reminiscenzen  unter  dem 
unmittelbareii  eiuflusse  des  gehürten  einflicbU  denn  dass  ibm 
selbsl  «nsei^  teit  A  nidit  vorlag,  ergibt  sieb  ans  der  unbekannt- 
schaft  mit  Siegfrieds  unverwundbarkeit,  wo  doch,  wie  WGrimni 
HS-  134  bemerkt,  häußg  veraulassung,  fast  nötigung  war,  dieses 
wunderbaren  umstandes  zu  gedenken,  wenn  ihn  der  dichter 
überhaupt  kannte,  und  aus  dem  genauen  vergleiche  der  be- 
kannten stelle  Bit.  7810-'7849  mit  Nib.  88—101,  wie  er  aao. 
8.  84  entwickdt  ist.  schritt  für  schritt  stimmt  bis  auf  ganz  ge- 
ringe abweichuDgen  die  erzählung  im  Bit.  und  in  Nib.;  nur  die 
erwälmung  des  Palmunc,  der  doch  sonst  Bit.  7226  genannt  wird, 
und  der  hornhaut  fehlt,  woraus  folgt  dass  der  dichter  des  Biterolf 
wol  das  lied,  dem  diese  Interpolation  entnommen  wurde,  aber 
ohne  die  erst  bei  dtf  einfdgung  in  das  erste  Nibehmgenlied  zu- 
gesetzten Strophen  96  und  101  kannte. 

Sonach  können  wir  unser  resultat  in  bestimmte  werte  kleiden: 
der  Biterolf  ist  von  einem  Osterreichischen  lahrenden,  der  aber 
^venigstens  die  Rbeingegend  um  Worms,  möglicherweise  auch 
Böhmen  aus  eigener  ansdiaiiung  kannte,  am  babenbergischen 
hofe  zu  Wien  sicher  nicht  vor  1192,  wahrschdnlich  aber  auch 
nicht  nach  1200,  also  ungeHihr  im  letzten  lustrum  des  zwölften 
Jahrhunderts  verfasst  worden. 

11.  7.  76.  RICHARD  VON  MCTH. 
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Zu  den  Zs.  (13,  368.)  17,  84.  18,  81.  297  gegebenen  deutschen 
und  lateinisehm  deutungtn  der  hwhstaJbm  kam  idi  fetzt  auch 
eine  angeUächsuehe  fastung  nachtragen,  die  durch  ihr  aUer  be- 
sendms  interem  gewinnt   $ie  findet  sieh  in  der  wesentlich  dem 

11  jh.  auyehörenden  misceUanhs.  Cott.  Tit.  D  27  dt^s  British 
museum  (s.  deren  genauere  beschreibung  in  den  erläuterungen  zu 
taf.  60  der  publieatiwun  der  Palaeographical  society),  ohne  i^ber- 
sehrift  oder  erläuterung,  von  der  hei  OCockaigne,  LeeMems,  wort- 
cmntng  and  starcraft  of  early  England  ni,  232  ff  publieierten 
ags.  Übersetzung  von  Beda  De  tempormn  ratione  nur  durdi  ein 
par  gleichgidtiye  calendarische  eintragnngnn  getrennt. 
(55')  A.  Me  ganged  -|  h\\)  bis  sitHset  gesund. 

B.  God  J»u  fintet,  gjf  du  hit  ongiost  -|  t)e  bid  wel. 

C.  Blidnysse  getacna|),  ms  hit  oo  t^issum  leohte. 

D.  Ne  gcwealdest  |)u  })se8  du  wilt  ne  |)U  hit  sefre  fintst. 

E.  Becume  blisse  de  -]  1)U  bist  syinble  gesund. 

F.  Tacnad  dea^  fram  dea^ie.   ou  pyssum  geare  bide  god 

godes. 

G.  t^tt  scealt  gedeon  be  \m»  gel>obtunge. 

H.  d  de  ne  bi])  geseald.   |>enc  ^u  on  oder. 

I.  Oijgiu  \}cet  Jiu  wille,  \^wt  jie  \M  geendod. 
K.  Bt'orh  l»e  \iait  \m  ne  gange  on  frecnysse. 
L.  Hera  du  god  on  ealle  Ud  ])ines  lifes. 

M«  God      gemidad  Jkb^  de  for)>  gespewd  (56*)  ^u 
don  will. 

N.  Hylt  |)U  d  to  döniie.   ne  bid  seald  ]>fnli  dsMiL 

0.  Ealle  fridsuma])  god  on  eallü  bis  mihtum. 

P.  Gyf  1)U  rillt  nimst,  nelt  jju  wiies  wesao. 

Q.  For  t»am  micel  g6d  is  -]  nergendlic  swyde     |>u  fiotsi 

blisse. 
R.  Forist  alda  syn. 

S.  tu  bist  hal  gyf       to  gode  gebwyrfst,  se  sit  bal  i 
mibtig. 

T.  Ne  fyrbted  l>a  ^le  on  synnum  lyüad     yfel  ^encad. 
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U.  Blis  seo  de  bi}»  geseald  -|  weg  od  geweald. 

X.  Blisse     weg  ~|  ^ce  lif. 

T.  Bfcna  (L  -ad)  sibbe  *|  gesynta. 

Z.  Wuldor  sy  de  -}  wiirdniynt,  wereda  driht, 

fccder  on  foldan,  fangere  gemjene 

(56''j  mid  sylfan  sunu  i  sodü  gaste,  amen. 

Jena,  18  odober  1876.  E.  SIEVERS. 


ZU  OTFßlD. 

lu  einem  sammelbande  (G.  viii.  ISO;  der  Zürcher  stadlbibüolhek 
findet  sich  das  Jang^  gesuchte  werkchen  Marquard  FreherSf  das 
auf  anlass  der  Otfridedition  des  Beatus  Rhenanus  entstanden  war« 
Kdle  merlst  Otfr.  i,  104  note  3  an,  dass  schon  im  jähr  1699 

Rostgaard  per  integrum  biennium  in  varits  Etiropae  partihus  snmmo 
cum  studio  das  buch  gesucht  habe;  auch  Kelle  konnte  es  nirgends 
antrefien.  Schiiter  (cf.  Thesaur.  1.  Oifr.  §  xi),  auch  llHoffmann 
kannte  es. 

Sein  titel  ist:  In  Otfridi  Monaehi  Evangdiorum  libnm 
octingentos  abhinc  annos  Theolisco  rythmo  conscriptum  et  Ä.  1571 
Basilece  tmpressinn,  Emendntiomnn  Marq.  Freheri  editio  posthuma, 
ex  AiUographo  prolata  d  Gotihardo  Voegelino.  ^  Wormatim  Impre$s. 
Johannes  Maiftrhofferus  Ä,  1631.  —  21  bll.  kl.  8». 

Der  herausgeber  schickt  dem  eigentlichen  thema  die  bio- 
graphischen notizen  Tritheims  Uber  Otfrid  und  eine  dedicatio  an 
den  landgriill.  hessischen  comniissarius  und  consiliarius  Mallhias 
Bolsinger  voraus,  der  hauptinhalt  derselben  ist  eine  lebhafte 
klage  über  die  Ungunst  einer  zeit,  in  der  man  sich  frage:  Cut 
tandm  M,  simiksque  labore»  hano?  nein,  man  müsse  vielmehr 
neben  der  fülle  des  neuen  auch  die  alten  kleinode  germanischer 
spräche  bewahren,  der  worle  eingedenk,  welche  die  braut  im 
hohen  Hede  singe:  Allerslahta  obaz  niuwaz  mite  altaz,  hahon  ih 
dir  gehaUon,  wine  min,  über  die  art  der  Freherscheo  arbeit  und 

*  es  ist  derselbe  Vögelio,  der  auch  die  nachgelaMeneo  >A/'iUiiamarbeiteo 
Frehers  TeröfieoUichte. 
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ihres  Torliegenden  abdrocks  sagt  er:  ...  In  koeee  Marq.  Frditri 
l^efh,        MM^ncfo  «f  «i'ne  ii2fo  Mf^onim  iqsfMiralii  qw»»i  tphal- 

matum  solnmmodo  Indicis  vicem  prcestaret-,  d  me  fideliter  trans- 
scripto  .  .  .  queni  in  Otfhdi  rythmos  .  .  .  sine  potius  apographum 
iorum,  hactenus  semel  idque  Basüm  otuto  1571.  typi»  imprimm, 
wuBm  propria  iUe  anuigntmerat. 

In  der  tat  ist  das  werkchen  Frehers  so  kora  gefasst  und 
so  ungleich  in  der  ausfOhruDg  ^  dass  er  es  kaum  in  der  uns 
▼erliegenden  gestalt  zum  abdruck  gebracht  hatte,  der  litel  deckt 
vollkommen  den  Inhalt :  es  sind  bericbügungen  von  lesarten  und 
▼erbesseningen  der  nhd.  tdiersetzung  in  der  Basler  edition.  die 
angaben  VOgelins,  denen  sonst  nicht  unbedingt  su  trauen  ist, 
dass  Freher  die  berichtiguDgen  teils  *e  codice  manuscripto'  teils 
*e  Germanica  crisi  siia'  geschöpft  habe,  bestätigen  sich  aus  ihrer 
bescbafrenheit  selbst,  er  hatte  die  hs.  P  vor  sich,  dieselbe,  die 
auch  Beatus  Rhenanus  abdruckte  (cf.  Kelle  i,  1 00  und  104).  die 
lesarten  zu  S.  34  nt  ih,  i,  14,  1  <mdag,  i,  15,  45  uuniant,  n,  6, 19 
thanne  vmrt  iH  indanm  (sie),  n,  9,  82  ^fien,  m,  19,  37  BUde 
(sie)  —  um  nur  einige  zu  nennen  —  gehören  ganz  allein  P  an. 
abvveichungen  von  P  in  orthographischen  einzelheiten  iTkl'iren 
sich  aus  falscher  lesung  oder  absichtlicher  änderung;  zu  ni,  9,  9 
sagt  er  ausdrücklich,  iiita  sin  sei  zu  lesen,  ^ubi  tarnen  ms.  habet 
mmsin\  er  kannte  aber  noch  andere  bss.  als  P:  zu  ui,  19, 37 
*pro  MdB  alii  legunt  £tV.   ahnlich  zu  i,  20,  31. 

Am  interessantesten  sind  einige  Varianten,  die  es  höchst 
wahrscheinlich  machen  dass  Freher  uns  unbekannte  bss.  vor- 
lagen :  zu  I,  16,  18  *pro  gommant  joh  wibe  legendura  est  gommant 
inf  wibe'p  ii,  22,  3  ^ez  ms.  lege  Thax  ir  ou  megit  by  bringm% 
n,  23,  27  ^ms.  habet  Ih  xtUu  jo  non  ik  iMu  in\  weder  t'nf 
noch  hy  und  jo  finden  sich  in  einer  der  uns  erhaltenen  bss. 
weiter  führt  uns  die  notiz  zu  i,  24,  2  'egislichen  (so  in  VDPF) 
alii  legunt  Hmlichen';  damit  sind  wir  auf  mehrere  verlorene 
manuscripte  gewiesen,  leider  beschränkt  sich  die  zahl  der  aus- 
drflckliehen  Erwähnungen  dass  eine  vom  Uberlieferten  text  ganz 
abweidiende  lesart  handschriftliche  grundlage  habe,  auf  die  an- 
geführten fölle.  mit  denselben  sind  die  historischen  nachricbten 

*  die  verbeBsenuigen  za  dea  2  ersten  bfickem  stehen  auf  ll'/s,  die 
in  den  3  leisten  auf  9  Seiten. 
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voo  verloreoen  has.  (bei  Kelle  i,  154  note  3)  zuftammenzabalten. 
den  dort  aiugc0pro€heBeB  zweifela  stehen  nitbin  positive  nach* 
weise  von  grOfseren  gewicht  entgegen,  in  besog  himuf  wäre 
es  zu  wünschen  dass  einmal  das  Junisehe  apographon  in  der 
Bodleiana  eingesehen  würde,  um  festzustellen,  ol)  uns  darin  eine 
voo  den  vorhandenen  verschiedene  receusion  des  lexles  erhalten 
sei  oder,  nicht 

Far  die  neiiere  forschnng  ist  das  Frehmehe  buch  bis  auf 
die  lesarten  aus  den  verloren«i  hsa.  wertlos  geworden. 


Zwei  pergamentdoppelblätter  einer  hs.  des  Rudolfschen  Wilk- 
halm,  durch  friedmmehttr  ÄFahne  auf  Fahnenburg  bei  Düsseldorf 
von  dm  deekdn  eines  huehes  abgelöst,  wekkes  sieh  in  der,  bihltothdc 
der  grafen  zu  Westerholt  auf  Arenfeh  befindet,  von  dm  doppel- 
bliittern  hat  1  oben,  2  unten  durch  beschneiden  gelitten,  die  initialen 
sind  im  original  rot,  V\  2'  und  2''.  V  schlief sen  sich  unmittelbar 
an  einander  an;  mischen  2"  und  2''  fM  ein  doj^j^latt,  die 
folge  der  hldtter  ergibt  sich  aus  der  inhaUsangabe  des  gedicktes 
von  Mone  in  seinem  Anzeiger  4  (1835),  31.  32. 


Slrafsburg  14.  1.  77. 


JOS£F  S££BtÜLL£R. 
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I   AUS  BCnOLVS  WILLBHALM. 


Elberfeld. 


W.  CR£C£Lil}S. 
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Nie  man  an  der  1'  Das 


Frowe  mfnne  ri 
mit  dem  die  sin. 
Die  ui  wafen  in  den 
5  trögen  tu  hant  ge 
Das  nusse  ;imet  i.. 
Ir  mohtent  Utk  des 
Das  in  geselleclichir(?) 
Ein  frowe  zallen  zi 


Mit  dekeinen  saehen 
l>ie  bvze  senfter  machen 
Da  von  wart  michel  iamer  da 
TS  dem  hove  reft  sa 
stille  swigende  dan  . 
Der  edil  TOTzagete  man 
war  er  do  koni  ^vie  es  ime  ergie 
Ües  lat  mich  eine  wile  hie 
Mir  wden  hulden  du  gedagen  10 Die  ir  gerne  mohte 
Ich  wü  iu  Ton  de  frowen  sagen  Ir  chenphen  zegese 
Wie  es  ir  ist  ergangen  Das  ist  dir  vnmaz 

Do  si  wart  ge?angen  Di?  fvge  zallen  din 

vtT  do  siv  sach  das  ir  amis         Div  maze  vnmas 
her  wiiiehelm  der  furste  wis    15  Swa  jr  sit  mit  uw 
Gegangen  was  ir  vater  kom 
Tn  das  hate  ?nomen 
Wie  er  we  zetode  wnl 
Ir  wart  so  vil  iamers  kvnt 
von  iemerhclien  schrichen 
von  leiden  aue  blicken 
Tn  Yon  smaelicber  Torbte 
Das  sieb  so  gar  enteworbte 
Ir  libes  craft  das  si  vdarp 


vH  ir  mahl  so  gar  erstarp 
au  henden  vü  au  fuzen 
Das  man  die  reinen  sizen 
Mtste  legfn  m  beben 
Sin  mohte  nieder  sich  geregS 
Wan  als  man  sie  leite 
So  sich  ir  entseite 
Diu  vnmaht  vü  ir  so  vgas 
Das  sin  libte  ein  wüe  sas 
als  si  danne  ir  arebeit 
Gedaht  an  ir  tizeleit 
So  viel  si  hin  von  iamers  nol 
vil  lac  danne  als  si  we  tot 

11  i  von  anderer  kanä  na§k  de 
»uge/tigt. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX. 


Das  ich  dis  gesprod 
Des  nit  mit  Tfentsc 
Wan  icb  es  wol  be 

Wie  liez,eDt  ir  de 
20  mit  vnmazlichen 
Do  er  in  siner  kint 
Das  er  tiI  kTme  ge 
wie  babet  ir  nv  g 
wie  ritet  er  halp 
25  wie  ist  er  stvmme 
Nach  tvischer  or 
wie  lit  sin  amie 
DiT  Stze  amelye 
Nach  im  erlamel  d' 
90  Den  bi  der  j^it  ie 
Wie  lit  der  chunTc 
Der  dvrch  vch  ist 
Viende  mit  den  ... 
Mit  Übe  vn  ocb  .  . 
85  Tlro  mfnne  .... 
-T  ein  teil  (?)  dar  a  . 
Das  ich  an  dirre  la 
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flge  wol  gezim^t 
t  geweiten 
.  herren 

.  (Ivnt  als  ir 

•  h  ir  aller  gir 
rat  geben  nemeftt 
rate  niht  getimit 
n  die  riehen 

ach  geliehen 
ich  svchent  rat 

wandel  hat 
n  darf  nienian  iehfln 
walt  geschehen 
ifeman  minne 
hen  sinnen 
Dinnent  iwern  mit 
en  herren  iü 
Imer  genant 
er  name  geachant 
achen  lere  gehent 
er  lere  lebent 
s  dar  nach  nit  leben 
gewaltivi  dagen 
▼ch  bi  minen  tagen 
ide  stille 
wille 

nvt  gelicb  sine 
i  wo!  uwer  kint 
vnfAge  Ttragen 
iere  Ton  iu  dagen 

nture  hant 

.  o .  n  vii  $icb  vstaut 

•  ere  wol 

tan  die  mere  aol 

•  d'  sprvi^e  craft 

•  ch  mit.meißtenciiaft 

24  H\  radiert?  31  mere? 
35  tan? 


.  l**  Der  hze  ...  gar  virbaDnen(?) 
Talach  Tn  vaiach  aite  hat 
▼fi  der  nivt  ze  lugenden  atat 
Die  wiaaent  wol  icb  spch  hie  vor 
5  Do  ich  der  aueuture  tor 
vf  entszloz  vn  ir  began 
Das  wde  wip  vn  hvbesehe  man 
fvnden  aldiv  nere 
Die  den  waren  gebsere 

10  Die  rebten  mere  miunent 
vn  sich  der  mere  vsinneut 
an  dirre  auenture  hie 
Nv  vnement  hÄrent  wie 
Die  rede  Si  gemefnet 

15  vn  wie  es  ai  bescbeinet 
ch  han  den  manliche  geseit 
Ein  teil  von  mannes  manheit 
Den  gvten  den  getuwen  (so) 
Ton  dageliehen  ruwen 

aa  Den  minnegnden  afnneden  pln 
alsus  wil  beweret  sin 
Des  ich  mich  ie  vmas  bis  her 
Swer  nv  vrömder  mere  ger 
Der  laze  sich  dvrch  zvht  gezem 

2a  Das  er  gerüche  mir  deinen 
Fremder  aventure  vil 
lieze  ich  den  meren  bie  ein  ^il 
So  waire  dekeiues  vollekom 
Div  minne  hat  noch  nit  genon 

aa  Lon  nach  gedienter  arbeit 
von  liebe  hant  noch  herzeleft 
Willeluelm  der  wandels  frie 
vn  die  süze  amelie 
Sin  Up  ist  halp  irstorben 

35  Ir  craft  ouch  halp  vdorben 
Sia  atvmmen  wil  ir  lachen 
leweJuiinden  ovgen  machen 


in  T        le  i  kMm  aufterkmib  dtr  eobtmn» 
WUT  anwHtung  für  dm  ruMcaior, 
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Sfo  wnde  fr  hene  seret 

Sin  sorge  ir  sere  meret 
Sin  W\t  ir  froude  leidet 
Siii  scbeideo  ?on  ir  scheidet 
Mit  jnner  aHeo  hohen  mH 
Sin  hze  ir  trnre  traren  th 
Ir  not  in  leides  notet 
ir  leit  sin  liep  nv  tutet 
Ir  sorge  ime  sorge  bringet 
Ir  kvmber  in  des  twinget 
Das  er  m^s  mit  sorgen  leben 
Mit  iamer  hohen  mft  hegeben 

Dis  wolte  ich  mit  den  meren 
Gerne  also  hie  enbereo 
Das  es  in  senfter  wrde 
Nv  drueket  mich  ein  bTHde 
Div  ist  vnmazsen  sw»re 
begnade  mich  miner  m;«re 
Dvrcli  einen  so  gefflgen  man 
Der  si  wol  gemkin  kan  20 
Vü  dem  es  were  ein  wune  gar 

50  Wirt  der  vnföge  so  vi! 
Das  ich  mvs  geswig« d  sa 
Vil  lihte  sitzet  einer  da 

Der  sprichet  lihte  diz  ein  not  25 

51  sint  vor  favndert  iaren  tot 
Von  den  man  dise  me  seit 
Es  ist  ein  notlich  arbeit 
Süllen  wir  alle  hie  getagen 

u~i  einer  für  vns  alle  sagen  iJO 
vaemet  gvt  vn  wenic  hie 
Knappe  sagent  disen  rlttem  wie 
Wart  dem  man  d*  rop  genom 
E  das  die  mere  voUekomen 
.  .  .  zwei  . .  iz  .  vntniwe  ziehen  ^5 
Die  nuweliche  sint  geschehen 
TD  Wirt  d'  mere  danne  so  vil 
Das  mine  nfe  han  ein  ai 
.st  aller  das  si  des  getragent 


9*  Sy  sprchent  ay  welch  | 
Wir  mvsten  alle  trinke  | 
Die  wile  wir  sasze  . .  der 
Mich  ruwet  sere  . .  ne  d  | 
5  Die  ich  virlos  — 
So  si  das  redent  so  — 
vor  ir  nivtern  vber  — 
Eih  schelte  ein  vn  — 
Vil  das  lant  den  dit  — 
10  Von  swerten  von  ewi  | 
von  allen  die  in  sippe  s 
E  das  si  wip  vn  kint 
Ein  ander  gar  besehe  | 
Mit  scheltenne  schelten 
15  Der  Sit  vn  oach  der  scha  | 
Sint  nv  zetoschen  lan  | 
Mit  snntlichen  schan  | 
Leider  vf  gestanden 


vil  hant  gebreitet  sere 
Noch  were  als  hvbesch 
^e  hörende  etelich  mere 
das  vnschanUiche  wer  | 
So  das  sich  des  cr6oe  | 
Das  alle  ein  ander  hon  | 
Siv  hant  euch  arger  sit  | 
Ton  den  ich  nit  spreche 
Die  wandelbaere  waer  [* 
hie  vor  in  allen  iaren 
Do  njan  rehter  sitte  pfl  | 
vnvalscher  sitte  sich  b  | 

Se  min  truwe  das  ii| 
Dis  spriche  das  tet 
Durch  den  zora  vi  dvr  | 
Das  in  an  fu  snrne  das  | 
Ol)  si  nit  gerne  lioreut 
le  dahte  mich  zimeiich 
Das  in  mine  mere 
Div  beste  kvrswile  w 
Das  si  hetent  scho .  en 
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das  were  ein  sit 

U  leeren  mit 

t  s  . .  .  o  gar  bigeben 

le  .  .  .  .  '  bisch  leben 
Wirde  vnfro 

edencke  also 
I  edihte 
▼  zenihte 

des  gedencke 

wider  wencke 

e  in  den  siüoen  mlD 

dir  lieber  sio 
V  dir  selber  bist 
zegelicher  Trist 
ane  noch  wider  vert 
ir  lihte  wirt  beschert 
e  werdecheit 
t  mir  din  arbeit 
t  aber  furbas 
dingen  dvn  ich  das 


S^Jofrit  der  furste  wise 
m  die  tfzagiime  elyse 
Also  sere  dageUiB  sinen  Up 

Das  sit  nie  man  noch  wip 

5  So  clagete  sines  kindes  toi 
So  sere  lebende  ao  den  tot 
So  sie  beide  vn  ald^  lant 
Den  boch  gelobeten  wigant 
welnden  Vn  clagetin  da 

10  Jofrlt  der  furste  sante  sa 
Nach  sioen  hobisten  mannen  gar 
Zeinem  gaspneche  aldar 
Dis  gesehach  sie  kamen 
Do  si  vnamen 

15  Er  hies  sie  sweren  sa  zehaut 
Das  sie  nieman  das  lant 
anlwrte  wan  deme  wert 
Des  er  ze  sine  bat  gegert 
Ob  er  sin  ende  neme 

20  E  das  hin  wider  kerne 


st  w  erder  l)in  ( durchstrichen)  si    her  willehälm  der  wigant 


fuge  wonet  bi 

dvrch  minen  sin 

ste  Wider  bin 

sint  durch  die  wile  ich 

geue  mich 

gerne  horent  wie 

andeme  mere  ergie 

aren  als  ich  han  vnom 

fursten  man  hin  wid'  kom 

er  her  ze  brabant 

ut  da  die  me  irkaat 

e  es  was  ergangen 

er  wart  gevangen 

er  ledich  wart  gelan 

In  gezeiget  han 

sie  baten  in  vian 

s  er  hate  ingeswrn 

•  •  als 


vnz  er  im  lebende  were  irkät 
So  sie  vnamen  div  mere 
Das  er  virdorben  were 
25  Das  nemen  solden 

ze  herren  swen  si  wolden 
Der  von  rehter  sippe  craft 
In  ¥n  siner  herscbaft 
Erben  solde  das  er  gie 

80  Sie  swrin  gar  nv  grifen  hie 
'  wider  an  div  mare 
war  der  vnwandelijere 
Den  miane  craft  bat  vs  gefrumet 
Do  kom.Yn  nu  maers  halp  komet 

S5  T\o  d'  getrowe  r  . . . .  man 
1/her  willehelm  geschiet  vo  dan 
Er  dahte  in  sinem  mvte 
Ay  herre  got  der  gvt 
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liiweiidic  einer  mileii  zil  8*  Wie  man  den  vii  den  da  sach 
Me  gezierde  danne  vil  Nach  hohep  prise  strite 

Div  neheste  pflac  mit  Schönheit    Des  wart  zaDen  ziten 
Das  solde  als  tiis  das  mere  sdt    Den  frowen  Til  vn  m .  gesell 
Dfu  hoch  gehorne  kvnfgfn        sNv  pflac  ir  wiplich  kintheft 
Vn  die  ivncfrowen  dün  Mft  frouden  wiplicher  sitte 

Dv  ciare  du/,abele  Die  den  frowen  wontin  mitte 

Labeach  bu/,ele  Ich  meine  die  niugerne 

Div  reine  hocbgemvte  Swannin  von  Gaioerne 

vn  der  getruwe  gute  10  Wart  von  mannes  manheit 

Dem  man  dirre  auenture  iach      Also  menic  mere  geseit 
Die  wiie  er  lur  vn  sprach  Dö  spchen  sie  dike  vnder  \n 

vü  den  man  noch  ir  sol  iehen    Wir  solden  senden  uch  da  hin 
Swas  im  leides  si  gesehen         Disen  ^en  ritter  g^t 
Der  was  dm  frowen  also  trat  15  Das  er  als  ein  wise  man 
Das  sie  in  stille  vn  vber  Ivt      Nach  ritters  pse  wbfn  kan 
Et  let  zu  allen  stvuden  •  Sin  chumber  vn  sin  hohir  pin 

Mit  Üize  swa  sikvnden  mac  wol  in  frowen  dienest  sin 

Sie  bristen  im  die  ermellin  sin    Des  war  er  ist  dem  wol  gelich 

I  porten  huiien  schappeliin  20  Das  er  si  edele  vn  eines  riche 
Gaben  sie  im  ze  aller  zit  Swdch  frowe  dise  grosze  not 

Mit  grozeme  vlize  vn  widerstrit    ir  zedienste  gebot 

'  Siv  dulitc  sm  schone  vü  ouch    Der  dienet  er  übte  gerne  da 
sin  taget 

Vn  ouch  sin  minnecliche  iugent  25  Dise  mere  kamen  sa 
Machtin  so  liep  den  frowen       anin  mit  selicher  frage  do 
So  sie  begvndent  echowen         Die  frowen  fragetfn  fn  also 

Die  wnne  bernde  ciarheit  Ober  nivt  kvnst  vn  cralt 

Die  got  hate  an  in  geleit  hate  das  er  rillschaft 

I  Das  er  vil  hhte  wart  gewert  ao  Wolde  wben  oder  kvnde 
I  Ob  er  kvnde  han  gegert  Oder  ob  er  sie  begvnde 

i  Ettelfcher  geselleschaft  Sie  wolden  in  nil  gerne 

Da  von  sin  Hze  froudehafft  bereiten  gein  galuerne 

'  Waer  vn  mohte  worden  sin         Oh  er  diostiereii  wolte  da 
^  Svs  sweiger  vh  leit  groseu  pin  a5  Do  wincte  vü  neic  anz  ia 
,  also  das  er  nf  t  enspch  [geschach    Der  edii  degen  stete 
'  Von  sinen  tmwen  das  das  ($oI)    Das  ers  vil  gerne  fcete 
lu  der  er  vnvwandelt  für  T\o  die  jvncfrowen  saWn  das 

Waa  er  leiste  des  er  swr  i/er  liebituu  ie  bas  vn  ie  bas 
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. .  •  willen  riltersohefle  geri    9*  Also  das  es  von  aldsr  schar 
So  Sailen  wir  im  helfee  der  zv    Niemer  wrde  man  gewar 

So  .  wol  dz  ers  also  getft  Noch  decheines  mensche  lip 

Das  er  n .  cb  riUers  prise  gar    es  hies  man  oder  wip 
V .  TBserre  kemenatea  far        5  oder  in  swelher  maze  er  ritte 
So  Sailen  wir  niemi  wlasS  lan    Vn  swc  er  pses  do  irstritte 
es  hat  so  beimeliche  ergan        Das  sie  in  das  rehte  detet  kvt 
Das  es  von  dem  ^esiode  Nv  hat  an  d*  selben  stunt 

Nieman  hie  bevinde  Der  kunic  riehen  harnesch  da 

Wan  zwene  knappen  die  da  bin  1^  Den  trügen  im  die  l^nappen  sa 
vns  helfen  wol  bereten  in         hin  in  des^  kuniges  nnu^al 
Tn  mit  da. von  hinnan  vam*      Da  sinn  ors  über  al 
Die  sullent  mit  eiden  das  bewam    stundent  do  wart  im  bereit 
Das  es  iemer  menschen  lip         als  vns  die  auenture  seit 
Dl.  weder  man  noch  wip       ^Eia  ors  rot  vii  wol  getan 
von  u  •  virnem  an  sis  iht  sagS    Das  m^ste  so  heimeliehe  ergan 
Do  hiesen  dar  die  vrowin  tragS    Das  es  nieaan  innen  wart 
einen  nuwern  pfellen  gvt  Da  wart  bereit  vf  die  vart 

Der  was  rot  alsam  ein  blvt         Der  stolze  degen  wis 
Dar  vs  wart  mit  riehen  Sitten  20  Nach  ritterlichem  pris  I 
£in  nuwe  wapfen  roch  gesniUen    Dis  was  an  dem  abent  ^ 
Ein  decke  ein  banler  riebe        So  der  tac  ein  ende  git 
Im  wrden  rilidie  Vr  die  naht  vil  nahen  an 

Mit  ritterlicher  richeit  Den  elleuthaften  w-den  man 

Gemachet  grüne  ein  wapedeit  '£>  Wart  vor  d'  hure  gebeitet  w  ol 
Div  mit  einer  varwe  gar  Als  man  nocli  fursten  beiten  sei 

Waren  rot  vn  rot  gevar  Da  er  vü  heimliche  lac 

Decke  ors  schilte  vh  sper         Gein  den  ziten  so  der  tac 
Was  alles  rot  vn  gar  swas  er    Wabset  nach  der  haoecrat 
Gein  der  ritterschefte  dan        30  Vi!  mit  graweme  schine  vf  gat 
Ze  wapen  solde  fürin  dan  Er  gie  von  siner  slafe  stat 

Do  die  reinen  frowen  gvt  Die  knappen  des  siii  winken  bat 

Den  ritter  stolze  vn  bocbgemvt    Das  si  balde  wacheten 
mit  kvnidicher  v^dekeit  yn  sich  mit  im  vf  machten 

haten  schone  vü  wol  bereit     95  Des  willen  warent  si  nit  las 
Zv  zin  wrden  sa  zebant  Da  twelteni  si  im  lurbas 

.  wene  ...  dar  besant  Sie  bereiten  sich  von 


.  •  •  • 
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Das  man  den  suonea  sach  vf  gau 
Die  iuren  iahen  ane  wan 
Er  gebe  also  liehtio  schia 
Es  mohle  wol  ein  engel  sin 
vn  wolle  für  si  slriten  da 
Der  grave  morant  hies  do  sa 
Das  iegelich  rilter  an  d'  zit 
Sieb  bereite  vf  eineo  strtt 
TO  vf  die  mure  an  die  wer 
Er  iifes  das  man  gein  dem  her 
Diu  ueliiste  tor  vf  tele 
Ober  den  degeo  sUete 
Der  viande  ieman  ualde  da 
Das  sie  dea  inznfaten  sa 

Alle  Sit  vn  alle  tage 
Nach  der  auenture  sage 
für  das  die  stat  besezzet  wart 
Do  was  das  vil  vngespart 
Iegelich  berre  kam  dar 
wol  bereit  nacb  wnscbe  gar 
Für  galuerne  hin  geritten 
vn  suchten  do  nach  ritters  sitte 
Oiostieren  vn  fundens  nibt 
VD  der  seibin  geschibt 
Wart  in  dem  bere  ein  m»re 
Wie  ein  ritter  w«re 
Ivomen  vf  ein  diost  aldar 
Do  des  der  kvnic  wart  gewar 
Der  maere  wart  sin  lize  fro 
vtt  sehiere  er  sieb  bereite  do 
Oein  dem  fromden  ritt'  rot 
vber  al  sin  her  er  do  gebot 
Das  ieman  mit  im  ritte  dan 
Gein  dem  ellenthaflen  man 
Er  spcb  Sit  icb  bin  gewert 


1*"  Der  mich  nv  getar  hestan 

Do  der  kvnic  von  estilant 
Girart  der  wise  wigan 
Ritterlicbe  wart  bereit 
6  Mit  kvnielicb'  richeit 
Er  kom  vf  hoher  minue  gelt 
Walopiernde  uhers  velt  [dc| 
Gein  dem  uirswigende  stummen 
Der  edele  tugende  hebe  man 
lobeguttde  kundecliche  in 
zvhen  gefn  dem  walde  bin 
Nahin  für  die  veste 
Die  ellentbaften  geste 
Ritten  gegen  ein  and'  ber 
15  Ein  lidit  gevarwet  veste  sper 
fürte  ietweder  vor  der  bant 
Div  ors  wrden  so  gemant 
mit  so  freuillichir  ger 
Das  vor  ir  bant  ietweder  sper 
SOzedeinem  sprizsen  gar  zir  brach 
ber  wiUebelm  den  kvnic  stach 
Mit  solichen  creften  an  den  heim 
Das  er  uiel  vn  in  der  mein 
vn  das  grüne  gras 
25  Im  ein  senfte  bette  was 
Das  er  mobte  da  gehan 
er  niel  so  ferro  bin  vf  den  plan 
Das  er  gar  vnuir  svnnen  lac 
vn  dekeiner  Grefte  pQac 
dO  T\ie  iuren  waren  do  bereit 
1/alsicb  uch  han  hie  vor  geseit 
vii  waren  die  porten  . . .  spart 
Die  turne  hate  wol  bewart 
Der  wise  grave  morant 
35  Mit  einer  schar  kam  er 
für  die  stat  bin  vf  den  plan 

8  abgeschnitten 
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Sie  zuhten  vf  den  Wden  man 

vn  fürten  in  gevangen  dau 
In  die  stat  froliche 
Sie  waren  froudcn  liche 
Der  slume  kerte  balde 
vider  gein  dem  walde 
alda  er  sine  knappen  yant 
Die  entppinUü  in  zehaut 
Sie  halten  beide  avoI  geseh(; 
Div  ere  die  im  was  gescliehe 
Den  ran  man  im  do  abe  twc 
Den  er  von  ysfns  male  trfic 
Vii  leite  an  sich  klei  cleit 
Nv  WC  im  alda  bereit 
Ein  pitrimensier  eras  sa 
Das  haUn  sine  knappen  da 
Vasan  vn  berdesekin 
Simel  moras  yii  wfn 
als  die  frowen  Sauden  dar 
Den  tac  lac  der  fursle  gar 
In  dem  walde  stille,  stille. 
Wan  es  was  wol  sin  wille 
Das  niema  do  bevunde  wie 
Div  gescliiht  von  im  ergie 
Wan  diu  iuucfrowe  reine 
Fro  diilzabe  alieine 
TU  die  luncfrowe  reine  ganelt 
von  den  es  gar  was  vf  gdelt 

Der  abent  nabln  do  began 
Mit  den  knappen  zogete  dan 
Der  stumme  hubesch  vil  wis 
zenaht  kom  er  ze  Jolienis 
Die  frowen  fraeunt  maere 
. . . .  m  gelungen  waere 
.  .  .  knappen  do  sagin 
.  .  .  dem  vnuzagin 
Gar  das  heil  das  im  geschacb 


l'Also  wrdent  do  ze  stunt 

Den  frowen  al  die  mere  kvnt 
Die  wrdent  ir  so  rehte  vro 
Das  si  von  liebe  weinden  do 
5  vii  dike  zvmden  das  an  got 
Das  des  vlrbancte  sin  gebot 
Das  sin  rede  Im  was  benorä 
vn  er  so  gar  was  volle  koiTi 
Er  wart  in  stille  vü  vbir  Ivt 
10  also  wert  vH  also  trut 
Das  halt  nie  redender  man 
von  vrowen  solichen  gunst  gew3 
als  der  vnvzate 
Mit  swigende  da  beiagete 
15  Das  mähten  sine  wden  sitte 
Die  slnen  zvhten  wonete  mitte 
vii  diu  vü  gro^e  selidieit 
Div  von  got  Im  was  bereit 

Do  div  werde  ritterschal t 
Die  des  iungen  beides  craft 
Ein  teil  von  sorgen  loste 
Vü  in  vnfroude  tröste 
Div  mere  kuntliche  bevant 
Das  in  der  kunic  von  estilant 
\Yus  in  stat  gevangen  kom 
Ir  leit  was  in  so  gar  benom 
Das  sie  dar  not  vir  gasin  gar 
in  in  von  sorgen  iegewar 
Der  grave  morant  in  des  bat 
30  Das  er  dorn  herren  vH  ouch  d'  stat 
Von  dcji  siueu  solde  gegeben 
Staten  fhde  so  woide  er  leben 
Dis  mtste  gesche  es  geschach 
Die  von  estilant  man  sach 
as  Gvtscharten  von  liflanden 
Den  stolzen  degen  wit  irkat 
Diostierea  süchen  gein  d'  stat 
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AUS  t6rli2<is  willehalm. 

Im  jähre  1855  habe  tcft  zwei  mit  einander  mmmmeiMngeHde 
von  einem  an$  Ottehenem  siammenien  huehdedeel  abgelöste  zwei- 
spaltige bf (Itter  einer  pergamenths.  des  14  jhs.  ni  folio,  welche  i'l- 
richs  vdTürlin  Willehalm  enthielt,  abgeschrieben,  dieselben  werden 
sich  jetzt  entweder  in  der  bibliothek  des  Angsburger  museums  oder 
beim  §ymnatiim  zu  SStephm  daselbet  befinden,  die  abweidmngen 
von  Caspareons  abdrucke  lasse  ich  hier  für  1*  voSstdndig,  für 
die  übrigen  Seiten  nur  in  soweit  folgen,  als  sie  nicht  blofs  gra- 
phischer natur  sind  bezeichnet  liicken, 

(1")  anfang  Casp.  61%  30  Die  flust  (undeutlich)  im  freude  Dem 

31  i^n  sein  begunde  39  wolt  6lS  1  var  ae  2  man  nem 
di  weil  buet  3  Mein  fleiz  zu  seiner  bAt  leit  gar  4  Langulas 
enpfilch  5  sluzzel  für  6  dein  mä  im  geb  7  Die  speis,  der 
er  di  weil  8  vntz  mein  chumt  9  rede  frumt  10  in  an 
cbraft  11  gät  sein  gedabt  12  Mein  berre  uil  zeit 
13  die  weil  er  bute  seit  14  Frawe  sein  ist  zebnten 
g  . .  •     15  Sein  ougenblick  w  . . .  cbi . . .     16  Frawe  sein 

geseb  .  .  17  muez  icb  wol  yon  warbeit  iebe  IS  icbz 
cbaum  ertrueg     19  auch     sein  hdm  vugefueg     20  Ellen  weit 

dicbeu  spang  .  .  21  vns  nibt  erlange  22  chomen 
. . .  cb  23  Terramer  gen  ...  24  berfart  hin  ze  R  . . . . 
Tal  25  Dax  er  biez  malen  . .  sein  sai  26  bescb . .  e  27 
ewr  geuelle  • .  vrawe  28  entweicbt  durcb  29  vn  yarn 
30  geviel  paz  31  churtzweil  wit  32  nianigem  .  .  aid  .  . 
62%  1  fehlt  2  vogelsanch  vn  biume  sch  .  .  3  Ze  mä 
nibt  frowe     4  Yerr  wierdet  guet     5  Drey  hundert  meil  mer 

6  vn  leit  von  de  (1**)  7  gantzer  vreude  vint  m3  8  So 
leit  80  9  Auf  dem  mer  daz  mä  wol  sibt  10  was  verre 
auf  11  dem  Spiegel  den  man  ey  12  enweis  ob  euch  sei 
13  Amviavit  von  flaginat  14  vn  sach  des  si  nilit  enhat  15 
Swaz  auf  dem  mer  .  .  .  s  hundert  meil  16  arabel  spch  nu  schatV 
mit  eil  17  cbiel  berait  18  da  scbol  aucb  werden  aufgeleit 
dum  64%  20  Die  lieb  .  di  .  e  .  vor  21  geräumt  22  vn 
anch  yon  lauten  gar  yeraint  23  Nurebis  bet  gelaint  24 
aus  dem  Mate  ...  25  Minn  lieb  was  h  .  .  .  icht  la  .  . 
26  Die  paid  bertze  .  .  .  ach     27  vn  .  .  .  wol  daz  gel  ...  wach 

28  si  seit  erzaigten  manige  . . .  cb     29  paider  lieb  un- 
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verzert  30  enwert  31  Er  leil  iu  minn  slozzen  hie  32 
blaocber  arm  io  umb  vie  65%  1  cheten  was  •  .  .  en  2 
minD  saezze  hat  ...  r  wegeo      3  Sw  . .  miim  enaig  • . .  ch 

4  w  . . .  icb  6 .  DU  hoher  w  .  •  •     5  beiden  chrieten 

6  die  minn  chunde  des  niht  fristi      7  Hie  was  minn  suezs 
inion  gedanch     8  des  chraft  den  haiden  .  um  betwäch     9  be- 
stuent  ein  .  .  anches  vrowelin       10  wen  vn  .  .  .  ol . .  ein 
11  sich  held  . .  nibt  cbunde  warn      12  di  rede  laize  wir  du 

13  Tybalt  mnest  lieb  eramen  14  chomen  die  15  Scfaden 
vn  sagten      (1'  ^)     17  Tn  sahen  dis  geselleschaft     18  vreildS 

19  vreuden      20  da      22  si  unverdrozze     24  ich  bin 
Christ  •.*  (so)     25  Vil  wunderliche  warr     26  yonald     27  Der 

28  DU  schier     29  So     unser     65%  1  Der     woi  geuiel 

2  nicht  chunde  en  .  • .  •    3  muez  eihalden    4  Torchteu 
6  Der     7  doch  .  • .  di     9  der     10  lie  des  nicht  entuen 
11  wi  ....  haben  gantz  .  . .  en      12  Ge  .  . .  Talscheo  13 
eysen       14  Eygunt  trag  daz  hersinir      20  niftel  persit  21 
hufTnier  brassel     22  So     23  stiuaUikin     (1">)  24  des  wol 
25  dem  heim  un  daz     26  dar  ob     29  Hier    30  mir  nie  so 
lieb  wart    32  auch  so  66%  1  getraw    2  gesunt  mein  trewe 

5  hertze      hertze     O^Schol  ich  durch  evch  no  leiden 

8  de  .  .  minn  gab  ir  den  sen  9  ....  l  zeher  rert  10  .  r 
sacht  wol  ich  was  gehert .  wie  (so)  13  ze  dinst  sich  zaigt 
14  .  •  •  den  bot  man  die  15  . .  .  mein  zechinde  iach  17 
man  ...  in  18  vn  ich  ...  ichliche  20  D  . . .  n  . .  •  ar 
vor  21  ich  ... .  auch  wider  sagi  27  niht  dir  30  Dein 
werdichait     31  hin 

(2'')  anf'ang  79%  11  hizen  ser  20  So  seit  gar  21  nu 
ain  sten  lie  22  Daran  was  reichait  also  uil  23  di  rede 
24  der  vor  25  vreuden  26  Da  27  im  daz  28  ir  er 
erbieten  30  gesiddn  31  herpfen  un  79'',  2  chusse  3 
enpfah  ...  4  niht . .  5  ev  er  erbieten  ...  6  daz  w  .  . 
tug  ...       8  hertze       10  tugent  daz  schol  gar  für  gut  han 

12  vol  endet     (2")  22  ritter  suell     26  frumisten  heit 
27  ie  betagt     29  Der  in  stürm  in     30  ev  chunde     geschefa  i 

80%  1  Minn  2  auch  furcht  niht  daz  7  heid  8  audi 
m  . .  ch     9  .  ie  auf  d  . . . .  lande      10  vro  . .  echst  vns  uf 

11  Raines  o  ...  gar  12  nu  für  .  .  iht  13  Ir  ch  .  .  .  . 
o  irn  danch       14  des  na  •  •  •  kuniginn       15  Ew  .  .  .  . 
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Uli      16  be  .  .  .  Dgen      17  Da  .  .  ir      18  v  . .  hau  mich 
20  d  . . .  macht  di  grozsen     21  Der  .  •  •  a     22  e  .  in  mein 
äugen  ie     23  Da  er  dar  '  24  Immer  mer  ich  gedacht 
(2^0  27  chron  ich  enpir     30  an  das     31  Schol  werfe 

32  ich  ersterben  33  sterben  dolt  80'',  1  e  .  preis  3  sein 
nu  niht  5  E  .  daz  nicbt  6  ligen  8  ein  ber  9  — 11 
Sein  lieb  mich  lieb  hat  heb  ertötet  Des  lieb  mir  liebet  in  gautzer 
lieb  12  Warden  • .  • .  b  ze  dieb  14  nu  wird  15  Auch 
von  der  wirt  vn  de  . . .  chis     16  der ... .  .  17  Auch  . . .  ten 

18  ob  . . .  Ton  den  hai  ....      19  frende  be  . . .  bet  wer 

20  nu  stunt  auf  d  ...  .  21  Do  si  .  .  . .  rch  ....  22 
der  • .  .  züchte  ....  23  Suez  .  .  es  ist  . . .  •  • .  24  mein 
bertz  .  mein  tnr . . . .  wil  25  Ev  d  —  für  aigen  27  mich  hat 
. . .  bracht  28  niht . .  edaht  (neben  dksm  beiden  ktxten  venen 
am  ende  rechte  das  zeichen      ebenso  hei  30)     29  Dai  mir  so 

selde  .  .  .  ht     30  Do     zu  dö     31  do     81%  1  do  s  .  .  .  ch 
inchunichleich'  tbur      (2''*)  3  die  hat      4  pracht  von  den 
5  chom  wir      6  So  hat      16  Seit  ev  Got  mir  hat  gesendet 

17  ewr  lait  ist  nu  gar  vollendet  18  Gehabt  23  lautter 
beres  24  emert  25  also  26  all  ir  v'swindet  27  . . . 
iz  der       28  .  .  .  ede  der      29  .  .  .  nach  hiez  er  guet  gemach 

30  ara  .  .  n  tuen  daz      31  haide  hten       Sl*",  3  geuiel 
5  Da  nahen     8  haiden  listen     10  nUs  custos  unten  am  lande, 
Strafsbwrg,  L.  MÜLLER. 

m  EDf  HKBBORTFRAGMBMT. 

Mein  freund  MRoediger  machte  mich  geleyentlich  auf  zwei 
unzusammenhängende  zweispaltige  folioblätter  einer  hs.  des  Tro- 
janisehm  kriege»  von  Herbort  vFrüeka-  aus  dem  13  jh.  oHfm^rk- 
sam,  wekhe  sieh  auf  der  kMgl.  bMiothek  %u  BerUn  befinden  und 
jetzt  die  bezeichnung  Ms.  germ.  fol.  902  fuhren,    sie  haben  früher 
vdllagen  gehört,  von  dem  eine  nicht  fehlerfreie  <ihschrift  heilie(jt,  im 
17  jh.  aber  laut  aufschrift  einem  weifsframnkloster  zum  Umschlag 
xiceier  re^ungsbikher  gedient  und  waren  von  dm  arehivar  Thomas 
%u  Frankfurt  ajM.  aufgefunden  u>orden.  ich  teHe  die  aibweidiungen 
beider  hUtter  von  Frwnmanins  ausgäbe  mit,  soweit  dieselben  nicht 
rein  graphischer  natnr  sind,    es  sind  erhalten  die  verse  13017 
bis  13290;  14379 — 14641.   da  nun  das  zweite  blatt  auf  seiner 
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räckseüe  sich  als  das  letzte  det'  siebenten  läge  bezeichnet,  so  kann 
es  mit  dem  ersten  nicht  zusammengehangen  haben:  denn  die  vers- 
differen»  xwischm  ia290  und  14379  beträgt  nur  1089,  ergäbe 
also  fdr  6  fMende  bU.  nur  je  181,  während  die  beiden  erhaltenen 
je  273  und  262  vv.  aufweisen,  aber  zu  der  siebenten  läge  muss 
auch  das  erste  hlatt  gehört  haben,  es  wird  wahrscheinlich  die  vor- 
dere hälfte  des  dritten  doppelbkUtes  gewesen  sein, 

13020  Wie  22  Stade  Tode  24  keio  25  Was  ir 
über  der  zeile     26  ieczo  hie  disen     27  mit     28  disen  iagt  für 

29  selber  geiagt       30  verzagt       31  Was      32  luczel 
33  Welchen      35  Ergen       39  vert      41  vds  wol      43  ge- 
wuonen     44  Sit     nit      }(>  Mir  ist     47  Ynde     nit    49  min 

50  Wer  sie  51  da  54  vmiDe  55  acht  ez  56 
Vnde  kerte     57  Tnder  hawen     58  hart  ir  iegUch     60  ledoch 

61  ez  miimer  63  suiche  64  nit  65  hüben  68  nider 
goz  72  kerten  74  morne  75  vnde  76  Bezalte  77 
Vnde  mit  im  die  vz  79  Vnde  80  Yride,  darunter  am  untern 
rande:  Aber  fHde  81  heileten  82  in  den  85  schvldigt 
86  Wan  92  selber  vosir  93  nahe  94  mange  si  95 
vnde     96  het     98  entstnnt     99  stille 

13100  genade  her  achille  1  vrome  in  leit  4  hübsch 
vnde  wol  getan     6  Rieh  vnde     7  hart     8  gewan     9  Derne 

10  vmme  12  in  an  13  Vmme  15  vnde  16  sinem 
17.  18  komen:  Temomen     19  vmme    26  wnnt  27draQwet 

dem  libe  e  28  Wer  32  Vnde  auch  33  drauwet  zu 
dem     36  Wer     37  wer     danne     38  versinne     39  Bis  Ichs 

40  bericht  ichs       41  lerzo       47  Langer  nit       48  sich 
reite     50  wiset  sie  vnde     52  troylus     unten  am  rande:  Po- 
lixena  clagt  acbiliem  vnde  tet  im  botscbaft.   Aebilles  quam  dri- 
ualtig  leit  an     53  den  sinen     54  Wan     sere     55  Min 
56  engetu     58  entrige     61  schefte  vnde  clnngen     62  Vnde 

vnde      65  vnde      67  geluckes  laufet  vnde      68  Viide 
69  geiucke  vnde     heyle     71  allen  tac     72  Enpfienc  vnde  gab 
mengen     74  wundert    vnde     75  wer    78  ducbt  in  ein 
79  hielt     80  ir  wedrem     enwart     83  Ir  wederer  engegen 

84  siegen  85  harte  stahel  er  clanc  86  deme  87 
Vnde  der  halsperg  zer  reiz      88  vnde     89  Vliezzen     90  hart 

91  entsinnt  93  het  94  Da  mite  95  im  gar  zer 
schriet     98  zer  spalten     99  in  zwei 
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13201  schalle      3  Wan       4  viel      5  zer  iiauwen  6 

schrieten       7  Oben        8  Vnde  die       9  vnde       10  zau 
12  Jeinerlich      11  vnde       15  vnwerd      16  pferd      17  zagel 
binden       18  vinden       19  siaem  pferde  zu  dem      vntm  am 
rande:  Troylus  lag  tot  von  Achiile      22  vade      23  vnde 
25  Vnde  sin  wib  mde     27  kuneg    28  volget     29  kalonem 

hurte  30  Der  in  an  dem  pferde  fürte  31  da  32  ist 
harte  leit       33  disem      35  vnsercm      enboten      36  ir  mirs 

39  buch  ?z  an  der  sit  40  Da  44  bewerte  45  Groz 
arfoeit     46  mangen     47  Vnde.    selber     50  nit    54  volke 

59  Saz     62  war    63  Vnde  beringet    65  Vnde     67  der 
nider    69  Wart  grozzer    72  Rieh  vnde    73  Vnde  von  edeler 
74  Sin  tat  vnde     76  wo     77  wart     78  vnde     79  Vnde  80 
het  iu  zer  schil      84  Vnde  pbyleraenis     85  vnde     86  vnde^ 
88  vnde     vlixes     89  vnde     90  Vnde  agomenon     unten  am 
rande  sUtht:  Rnneg  Mennon  lag  tod  von  Achille 

14379  enwiste  das  80  mangem  iare  82  Da  83  vnd 
mit  trauwe  86  gesag  87  Da  niust  wib  vnd  magt  89  ge- 
sagt     92.  93  Welch  wib  erheben  mochte  ein  swert  (ein  vers) 

94  troy     95  AU  noch     97  Do  enwas  da  beideos  niet 
99  Hart 

14400  Vnde  1  einem  micbelem  her  2  helfe  vnde 
zu  gewer     3  troy     5  pcntesilia     6  Hart     8  Wer  wolte 

10  Kein  11  wer  gar  12  8char  13  kein  14  gewan 
15  Da  quam  17  rechte  19  enboret  nit  20  Wan 
sin  21  haubt  halsperg  22  Reitet  23  sin  gereitet 
25  mutzen  26  Irem  Schilde  27  guMen  30  vnde 
31  was  ich  me  32  Wan  33  Vnde  ir  wih  34  rume  vnde 
z«  35  reit  sich  phylemcnis  37  Da  38  Da  39  Recht 
l)iz  42  Da  44  Sunilich  45  Sumelich  zu  rosse  47 
vnminne  48  warn  51  gerne  nntm  am  rande:  Peni^e- 
silia  quam  gein  troy  vnde  wolte  hector  rechen*  Penthesilia 
quam  zu  strite  vnd  vne  ir  schilt  was  53  vz  hin  54  Su- 
melichen  da  heil  55  Sumelichen  56  crischsche  (das  erste 
s  ausgelöscht)  sig  57  Vnde  58  phylemcnis  60  Der 
helte  grozzen  61  Was  daz  63  vmme  64  Vnde  ieglich 
66  banier  67  er  katen  troye  68  Vnde  69  phyle- 
mene  70  ioch  71  Die  krichen  ensolden  76  Vnde 
77  vnd  agomenon      78  vnde      81  bete     82  ir  vngerete 
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84  treyere     85  Recht     86  Wan  die  inner     87  vnde 
88  wer     89  Es     92  enhein     96  Starkes     97  nit     98  Sit 
da     99  Sit 

14501  maügen       3  volget  ir       4  Vnde       5  Wo  ir 
6  alle  vol      schellen      7  Vnde      8  zorn  vnde     11  vmme 
lumet     14  vnde    rit     15  Vnde  gezeme     unien  am  runde: 
PenthesUia  streit      16  mannen  hetet     17  in     18  Danne 
mit  spere  mit      20  Vnde     21  Vnde     22  muget     nit  2& 
wert  ir  hart     27  dar     28  schar     29  vnde     31  Vnde  e  er 

33  Vnde  im     35.  36  retten  :  wetten     38  begunden     42  Wer 
43  quem  ez  niimmer      45  zornigem      48  Sie  solden  vil 

nahe  erzagen      49  Wan     enhein  hege     50  Sie  künden  ir 
51  Langer  nit      52  heimide      53  geiagt     54  vnde  magt 
,55  was     58  Vnde      59  vnde     vmme     60  warn  nahe 
61  enmocht     62  Genesen  die     64  Nergen     65  sie'"  ver- 
hranten       66  Was       67  nit      68  kone  wer      69  Wan 
für      70  Wo      71  biz  an      72  enwas  enhein      74  Wan 

75  bdiben     76  Het     nit     78  vnde     79  zer  gangen 
unten  am  rande:  Dyomedes  hfsch  f^enthesilia  das  swert  82 
Velde      84  vnde      86  liez     87  wilde  vnde     88  Da     90  az 
vnde     91  fort      94  Vnd  genadet      95  ern      96  wem 
97  so  entan     98  enwisten  was  an 

14603  Sie  qaamen     5  Vnde  n  die    6  gewunne  was  mao 
gewaime      7  was      9  enwenig      13  Vnde      16  Vnde 
17  Da       18  Recht  als        21  alsam        22  Von  nani 
25  Vnde      vnde      27  gewunt  vnde      28  eine      30  Wan 

34  Vnde     35  Herren     36  Irauwet  sich  agomenon     37  Vnde 
38  Vnde    41  Daz  der  nichtes  gebrast    untm  am  ranäei 

'    Den  krichen  quam  gar  froliche  botschaffc  Das  p^rnis  quam. 
ferner  die  lagenhezeichming  vn. 

BerUn.  PHILIPP  STRAUCH. 


Digitized  by  Google 


SEGEN 


207 


SEGEN. 
I 

Im  Münchner  cod.  gen»,  37,  einer  sehr  gtUen  pergamenths. 
der  Kaiserehronik  in  groftqwart  aus  dem  14  jX  ^,  tiind  auf  dm 
htxtm  hlatt  eUerki  federprobm  gemacht,  wm  versi^edenen  händm 

des  lAjhs.    die  eine  schrieb  auf  dem  linken  teile  des  blattes 
Aue  maria  müt*^ 

cbunig 

eher  ohne  die  zeichen  bei  mut.  diese  setzte  ein  anderer  Schreiber 
und  führte  die  warte  weiter:  chunigene  up,  tote  es  seheint,  denn 
die  Schrift  ist  wider  ausgewischt,  rechts  davon  stt^  von  der 
ersten  hand 

Nu  müzz  ich  heut  als  wol  |  gesegent  sein 

als  der  cbream  |  vnd  der  wein 

▼nd  als^  daz  brat  | 

daz  Got  seinen  heiligen  |  iungero  poi 

Aiü 

darüber  von  zwei  anderen  schreibem 
Au^  maria 

Ein  gOt*^  gegen 

und  ilber  diesen  Zeilen  am  abem  rande  nochmaU,  non  der  dUesten 

hand 

Nu  müzz  ich  heut  als  wol 
An  den  ersten  segen  schliefst  mcA  eii«  anderer  in  flüchtigeren 
sdiriftzügen. 

Heut  auf  sten 

och  in  unser  frawn  frid  gen  | 

och  (laz  sy  micli  hehiit  vor  wertleichen  |  schaudeu 

Yor  Totieichen  sunden 

*  sicher  nicht  aus  dem  13,  wie  auf  dem  rückenlitel  und  bei 
Mafsmann  h'aiserchr.  3,  13  angei^ebm  ist.  dagegen  spricht  hauptsächlich 
die  form  des  a  ujid  des  r  (vgl.  ff  'allenbach  Lat.  paläogr.  s.  2  und  14 
der  autograp hievten  bla'tter).  über  die  herkunft  der  hs.  vgl.  Maf-iinann 
aao.  s.Wfj  wenn  man  sich  auf  ihn  verlassen  darf  die  (/nie  der  hsliclien 
notiz  auf  der  an  die  iiinenseile  des  vorderdeckeh  geklebten  widmimg 
ist  auseinandergeflossen  und  nur  Julj  1780,  in  doiiuin.  c.  Oiol:  les- 
bar,   aber  0.  Plini''  18  (so  Mafsmann)  geht  gewis  nicht  voran. 

^  als  recht«  aufserhalb  der  zeile;  ein  kreuz  verweist  darauf. 
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5  Tor  falzzer  |  zoDg 
vor  pöser  maiDVin  (sot  dakinter  vor  ausradiiert) 

Dez  lielf  mir  |  die  weis  (so!) 
meiü  fraw  saud  Marei 
TDd  alle  I  die  cbind 
10  die  vor  unsim  firen  sind 
ynd  I  daz  puoch 

daz  got  auz  seinem  munt  schlief 
darunter  steht  aufser  emzelnen  Wörtern,  buchstaben  und  kiitzeleien 
%um  zweiten  male  von  anderer  hand 

Heut  auf  sten  och 

ftr  1  isi  verwandt  der  anfang  des  MSD^  8.  482  abge- 
druckten reisesegens: 

Also  muss  ich  gesej^net  sein 

als  im  kelch  der  heilige  wein, 

als  in  der  hand  das  lebendig  brod 

das  Christ  den  jOngern  zom  antlass  bot. 
auch  Johannieminne  5,  1/f  (UhUmd  YolM.  824) 

Daz  drank  mi'iz  also  wol  gesegent  sin 

als  daz  hrot  und  der  win 

daz  iinser  herr  sinen  jungern  bot. 
vgl  MSJ)^  8.  474. 

Nr  2,  Sf  sfeUe»  eieh  «tem  Münthner  räeesegen  (MSD  nr 
XLim,  3)  Alf 

vor  houpthaftigen  sunden, 

vor  werltlichen  scandeu. 
in  diesem  ist  z.  42  übrigens  auek  der  cbresem  erwähnt^  wie  im 
eraen  unserer  beiden  segen,   «.  7—10  erinnern  an  Tobiassegen 
(MSD  nr  xlvii,  4)  91  /f  . 

des  helfe  diu  wihe 

min  frouwe  sant  Marie, 

des  helfen  eliiu  diu  kint 

diu  in  dem  himelrlche  sint. 
Berlin  9.  2.  76.  MAX  ROEDIGER. 
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Er  secretär  WMeyer  an  der  MünduMr  hof-  tmd  itaat^ 
hihliothek  war  so  freundlich,  mich  auf  eisten  neuerdings  aus  dem 
reichsarchiv  auf  die  Staatsbibliothek  abgelieferten  noch  nicht  num- 
merierten  Tegemseer  codex  des  9  jhs.  in  quart  aufmerksam  zu 
maehen  (Teg.  155.  Bf.  51.  2%  der  au f  fol  53*  von  einer  band 
des  10  fhs,  folgenden  segen  enthdU,  den  kh  hier  mit  angäbe 
der  Zeilenschlüsse  und  ohne  auflösung  der  al>kürzungen  getreu 
widergebe: 

In  nomine  dnl  tres  angeli  ambulauer  sup  monte  synai.  | 
&  obuiauir  nesi^  &  sie  dixef  vbi  vadis  nessia.   at  ilia  |  respon- 

hnrde. 

dens  ait  ego  vado  ad  famulum  dei.  N.  *  ossa  eins  ctun  [  dere 
medulla^  iliius  ctorq,re  tunc  dixerunt  ei  angeli  ad  |  iuram'  te 
nessia  p  patre.  &  filiü.  &  spm  scm.  p  patrem.  ab|rabam.  isaae. 
&  iaoob.  &  p  oms  patriarchas.  ppb&as.  aptoa.  |  martyres.  ofes- 
sores.  Wrgines  seu  &  p  oms  scifs  &  electos  |  di.  ut  nec  ad  'e? 
vadis  (so)  nec  eam'  tangas  nec  ossa  ei'  ctundere  |  ausus  sis 
ayoa  ayos  ayos  scs  scs  scs  dns  ds  sababot.  |  ! 

Fol,  53^  Pat  nT  vsq,  io  fioem.  N.*  in  adiutorium  amen. 
In  nomine  |  dni  dei  summi  adiuro  te  agrippina  p  patr3  &  filium. 

&  I  spm  scm  &  p  quatuor  euangelistas  vt  non  babeas  po|testa- 

das 

lern  in  istfi  famulQ  dei.  N.^  neq«  in  die  neq,  in  noc|te.  ayoa. 
ayos.  ayos.  beli.  beli.  heli.  | 

es  folgt  dmm:  Benedicat  nos  ds  paler  mw.  mit  neumen. 

^  dh.  etwa  (ze  £ber)harde,  (Eber)harl,  (Eberhar)dan  ^  nach  me- 
daDa  i»t  s  amraaiert       *  eam]  a  radiert  aus  u 

Der  mitgeteilte  segen  berührt  sich  aufs  näeihste  mit  dem  von 
Bartsch  Germ.  18,  46  aus  Engelberg  und  von  mir  Zs.  17,  560 
aus  Basel  bekannt  gemachten,  nur  richtet  sich  der  neue  ausschliefs- 
Uch  gegen  die  nessia  und  gibt  nach  der  erzähhmg  zum  sMusse 
noch  eine  besehwürung  für  den  speeidlen  fall,  aus  der  wir  den 
namen  agrippina  für  ^  nessia  kennen  lernen,  wdeken  teh  für 
jetzt  weder  anderweitig  yiachzuweisen  noch  sicher  zu  deuten  im 
Stande  bin.  die  Zusammenstellung  des  Wortes  mit  frz.  grippe 
und  die  herleitung  beider  von  agripper,  also  anfallende,  angrei- 
fende krankheit,  woran  auch  MiUki^ff  und  Rose  gedacht  haben, 
scheint  xwar  sehr  wol  mßglieh,  aber  bkiht  unsicher,  wo  man  nicht 
weifs,  wie  stark  die  eigemumen  Agrippa,  Agrippina  die  hUdung 
heeinßusst  haben. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  U 
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Da  nessia  ebenfalls  darin  vorkommt,  so  reihe  ich  ein  kleines 
stück  hier  an,  welches  ich  in  einer  verstümmelten  hs.  der  stadt- 
hihliothek  zu  Schlettstadt  gefunden  habe,  von  einem  codex  des 
9  jhs,  nämUeh,  der  imschriftm  und  ermdhnungen  an  geistliche 
tnthält  —  was  es  für  ein  werk  sei,  hohe  ich  nieht  jfeieh  ermitteln 
können,  tut  aueh  nichts  mr  sache:  jedesfalls  ist  die  Benedictiner- 
reget  stark  darin  benutzt  — ,  sind  erhalten  die  lagen  5 — 14,  ?m- 
gebunden  und  unfoliiert,  auf  der  Vorderseite  des  37  blattes  nun 
befindet  sich,  von  einer  hand  des  11  jhs.,  umgekehrt  gegen  den 
text  gesdnieben,  auf  dem  unteren  rande  folgender  eintragt 

Sicaita  Sicnnda  Miofirntb  kuniB»  kat  kemino^  Tongo^  IgfaoCI 
Mt  fersoant  Igberen  iifersnein  Inereat'  p.  InA  ein'  p.  CS 
ochot^  I  in  illo  &  ostre  Pai  ii.  Trib;  uicib;  Kardeya  Karnentia 
Nessia  Slphonia^  |  Karoiketca  Carnisonsetica.  Wazzerfluzit  lor- 
danbeuit  dader  hei^|ligo  crist  inoe  geclofet  ist  iocjreat'  p.  loin. 
Et.  Pal 

'  kemino]  e  unsicher  *  Tongo]  T  oder  I,  dann  o  oder  e  •  ochot] 
ch  zweifelhaft,  das  folgende  o  kann  aueh  e  sein  *  Siphonia]  das  a  ist 
angehängt;  es  läset  iisk  aber  nieht  sicher  feststellen,  ob  das  wort  nun 
Siphonia  oder  SiphoDa  lautet      dader]  das  ertto  d  auä  t  eorr. 

Das  ganze  Gesteht  deutlich  aus  zwei  paraUden  teilen,  deren 
jeder  durch  die  warte  Increatua  pater  inmeDSus  etenius  pater 
abgeschlossen  toird  dtesati  warten  gdU  m  beiden  fdUen  ein  dop- 
pdtes  deutsches  reimpar  voratts:  Ig  fant,  iz  fersuant;  ig  herein,  iz 

fersuein  tmd  Wazzer  flözit,  Jordnu  heizit,  der  lieiligo  Crist 
inne  ged6fet  ist,  letzterer  reim  ist  auch  sonst  beleghar,  vgl,  MSD^ 
462  Wazaer  rüpnet»  lordaois  heizzit,  da  der  heiüge  Christ  inne 
getoofet  wart  «n  einem  segen  gegen  bbitfiuss.  auch  die  anfinge 
beider  paseus  sind  paraUel  gebaut:  Mioirntia  Tongo  (?)  entspricht 
dem  Kardeya  —  Carnisonsetica  tind  Sicuita  Sicunda  scheint  dem 
CQ  ochot  —  uicibus  entsprechen  zu  sollen,  und  der  parallelismus 
dürfte  auch  durch  Sic  uita  sie  unda  angedeutet  sein,  aber  was 
bedeuten  die  anderen  warte?  zu  der  zweiten  reihe  geben  MSJ^ 
282  eine  Variante  aus  einer  Münehner  A&:  Gardia  gardiaoa  gar- 
dentia.  Domine  nescia  suffonia,  vgl.  Myth,  1184  cardia  cardtani 
de  necessu  usw.  aber  alles  hilft  nicht  viel  weiter  und  volles  Ver- 
ständnis wird  sich  nur  durch  auffindung  weiterer  ähnlicher  fassungm 
erreichen  lassen. 

ST£INMfiYER. 
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III 

1.  Bei  einer  kirchen Visitation  in  der  hinterD  grafschaft  Spon- 
heim im  jähre.  1575,  bei  welcher  man  eifrig  darnach  forschte, 
ob  da»  Tolk  bei  krankheiten  von  meoscfaen  und  vieh  zu  den 
Segen  Sprechern  laufe,  oder  überhaupt  abergläubischer  segen  und 
Zaubermittel  sich  bediene,  und  \so  fast  aus  allen  kirchspielen 
dergleichen  namhaft  gemacht  wurden,  berichtete  in  Winterburg 
der  ceasor  von  Repach,  seine  eigene  frau  gehöre  zu  den  segen- 
sprechem  und  werde  ihre  hilfe  häufig  nachgesucht,  wenn  ein 
mensch  oder  ein  ros  den  sdienkel  oder  andere  glieder  yarenkt 
habe,  als  darauf  die  frau  yoi^gefordert  und  des  segens  halber 
befragt  wurde,  sagte  sie,  sie  brauche  folgenden : 

Der  heilig  man  S.  Simeon 

Sol  gein  Rom  reiten  oder  gm 

Da  trm  Mtfi  fBlm  uf  em  9i€in 

Und  vmwktt  em  hein, 

Bein  zu  bein,  hha  sw  hlvt, 

Ader  zu  ader,  fleisch  zu  fleisch, 

So  rein  khotnen  sie  zusamn 

In  unsers  herm  Jim  Christi  namn, 

ÄUo  rtin,  ah  du  ausz  mattwkib  khomm  hia. 

In  namen  Gott  des  vatttrs,  sohns  und  heilig  geistes. 

Zugleich  bemerkte  sie,  damit  ihr  segen  kraft  habe,  müsten 
dabei  15  paternoster,  15  ave  Maria  und  ein  glaub  gebetet  werden. 


2.  Zu  Enkirch  brauchte  die  hebamme  'zur  baruug'  nach- 
folgenden segen: 

Bärmutter  war  soltu  gahn? 

Ich  gehe  über  feld,  dem  »ein  herz  ab^oszen, 

Bärmuiter  du  »okt  es  mit  thu$i. 

Die  messm  setW  gesungen 

Die  messen  seind  gelesen 

Der  bauch  sqH  genesen 

Sey  wahr  in  Christi  namen,  Amen. 

3.  Zu  WOrresbach  wurde  den  visitatoren  gesagt,  Reufsen 
Käthe  brauche  ftlr  den  brand,  Claus  der  hirt  für  die  blättern 
des  viehes  auf  der  zunge  und  Geifsen  Hans  für  den  wurm  einen 
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segen.  der  wurmsegen,  welchen  der  segenspredier  vor  sonnen- 
aufgang  sprach  und  bei  welchem  der  kranke  15  paternoster 
und  15  ave  Maria  beten  muste,  lautete: 

Ich  segne  dich  wurm  klein 

Mit  ionet  Camüiu»  bei». 

Das  üt  weis»,  sehwam  und  redi. 

Du  seiest  t'n  der  dritten  sfunt  todt. 
Im  namen  des  vatters,  sohns  und  heiligen  geistes, 

4.  Bexhammer  ni  Pferdafeld  ward  seines  sausegens  wegen 
viel  gesucht  und  war  sein  sprach: 

Ich  gebiete  dir  leidige  feinde,  dasz  du  sollt  yehn  und  aus- 
%iehn  in  die  woUcen  und  wiederum  herab  auf  die  erden,  das  sey 
wahr  im  namm  des  vatters  usw. 

Indem  er  die  drei  h.  namen  nannte,  sddug  er  bei  jedem 
derselben  das  kreuz. 

5.  Von  Zilien  Claus  in  Gödenroth  wurde  bei  der  Tisitation 

Torgebracht,  er  gehe  mit  kuhsegen  um  und  spreche: 

St.  Simeon       soll  reiten  gen  Rom 

Und  segne  dich      mit  dem  herrn  Jesu  Christ, 

6.  Als  das  kind  des  pfarrers  von  Gebrod  erkrankt  war, 
wickelte  es  seine  tanle  auf  geheifs  der  pfarrlrau  in  einen  inautel, 
trug  es  hinaus  auf  einen  wegscheid  und  sprach  allda  Uber  dem. 
kind  die  werte: 

leh  wieg  dick  After  diese  strasMeu, 

Du  hast  deine  stXsti  Bim«  da  hinten  lassen. 

Ich  wieg  dich  wieder  herüber 

Du  hast  deine  sieben  Busz  wieder. 

Im  namen  des  vatters  usw. 
als  sie  in  den  pfarrhof  zurückgekommen  war,  legte  sie  das  kind 
zunächst  in  eine  kuhkrippe  und  sprach  abermals  Uber  ihm  et- 
liche Segensworte. 

7.  Bei  der  im  jähre  1599  abgehaltenen  Visitation  wurde  zu 
Winningen  erklärt,  es  sei  des  orts  kein  zauberer  vorhanden,  da- 
gegen braudie  eine  frau  unter  dem  forgeben,  dass  es  gut  sd 
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für  den  0I111I9  desgleichen  itlr  wanden  und  böse  äugen  folgenden 

Segen : 

Es  gingen  drei  bruder  i'iber  einen  süszen  miltenfrist 
Da  begegnet  ihnen  unser  lieber  Herr  Jesus  Christ; 
Er  sprach:  was  suchet  ihr?  wir  suchen  das  kraut,  das  die 

wunien  heilt. 

Nehmt  die  weü  van  den  schüfen  und  das  oli  von  den  bäumen 
Und  schmieret  umb  und  in  die  umnden 
Im  namen  des  vatters  usw. 

Vorstehende  sagen  teilte  mir  herr  Superintendent  fiack  ans 
Castellaun  mit  er  hatte  sich  dieselben  schon  vor  einer  reihe 
Ton  jähren  ans  den  acten  des  Coblenzer  Staatsarchivs  ezcerpiert 

nnd  znm  teil  in  einem  aufsatz  im  Evangel.  gemeindeblatt  aus 
und  für  Rheinland  und  Westfalen  1871,  s.  198  ff  veröffentlicht, 
sogen  1.  2.  6  sind  aufs  nßue  zum  abdruck  gelangt  in  seinem 
werke  Die  evangel.  kirche  zwischen  Rhein,  Mosel,  Nahe  und 
Glan  bis  zum  beginn  des  30j8hrigen  krieges  m,  352  ff.  die 
offenbare  llbereinstimmung  einzelner  dieser  sprttche  wie  1  und  5 
mit  dem  zweiten  Merseburger  Zauberspruch  war  ihm  entgangen, 
zu  tage  wurden  diese  segen  gefördert  durch  die  grofsen  kirchen- 
visitationen,  die  in  der  hintern  grafscbaft  Sponheim  in  den  jähren 
1575,  1599  abgehalten  wurden,  durch  die  Freundlichkeit  des 
herm  archivrats  von  Eltester  wurde  es  mir  möglich  dieselben 
in  Coblenz  neu  zu  vergleichen,  sie  befinden  sich  neben  anderem 
interessanten  tlber  aberglauben,  das  aber  alles  in  dem  letzt- 
erwähnten werke  von  Back  aao.  zur  besprechung  kommt,  in 
dem  actenband  Protocoüum  visitationis  in  der  hintern  grafschaft 
Sponheim,  derselbe  ist,  wie  sein  inhait  leicht  erklärt,  von 'den 
verschiedensten  hftnden  geschrieben,  nach  der  jetzigen  neuen 
Ordnung  des  archivs  ist  er  zu  suchen  unter  Sponheim,  kireheih' 
und  schulsachen,    Ä  im  aUgemeineti,  band  9. 

Tübingen,  22  q^rü  1876.  H.  ZIMMER. 
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Karl  Verners  epoche  machende,  im  23  bände  der  Zs.  f.  vgl. 
spracht,  veröffentlichte  arbeit  hat  die  frage  der  germanischen 
lautverschiebuog  nach  fast  alieo  Seiten  bin  so  wesentlich  ge- 
fördert das8  wir  tod  ihren  resultaten  billig  auch  tiber  dne  andere 
bis  jeUt  wenig  berOcksichtigte  lattüiche  erscheinang  im  gebiete 
der  deutseben  Ursprache  aufscbluss  erwarten  dOrfen.  Kuhn  bat 
im  11  Laude  seiner  zs.  s.  372  ff  zuerst  darauf  hingewiesen  dass 
dem  idg.  st  in  einigen  fällen  got.  zd,  altn.  dd,  ags.  alts.  r^,  alid.  rt 
gegenüberliege,  indem  er  diese  beobachtung  an  germ.  hrozda-, 
stacbel,  wtdor,  spitze«  Kwtäor,  scbatz,  durchführte,  dabei  freilich 
noch,  einiges  unter  dem  gleichen  gesichtspunkte  behandelte,  was 
durch  die  inzwischen  erschienenen  etymologischen  arbeiten  Ficks 
wesentlich  anders  erscheint.  ^  das  resultat  Kuhns  aber,  welches 
kurz  gefasst  dahin  lauten  würde  dass  idg.  st  in  manchen  fcillen 
durch  germ.  zd  reflectiert  wird,  bleibt  vollständig  unangefochten, 
ja  es  wird  gesichert  durch  weitere  beispiele  der  gleichen  cate- 
gorie.  dieselben  habe  ich  im  folgenden  zusammengestellt  und 
zugleich  nach  dem  gründe  der  erscheinung  gefragt,  die  darum 
auffällig  ist,  weil  idg.  st  sonst  scheinbar  ohne  alle  Veränderung 
im  germ.  als  st  sich  widerfindet,  zu  zd  verschoben  zeigt  es 
sich  dagegen  in  nachstehenden  beispielen,  die  wol  als  nahezu 
ToUstflndig  befunden  werden  durften. 

germ.  uzda,  m.,  spitze,  alin.  odir,  ails.  ord,  ahd.  ort,  wurzel 
ist  vas,  schneiden,  im  germ.  nicht  mehr  erhalten,  aber  im  skr., 
daher  vasta-  eine  alte  idg.  bildung  von  vas  mittelst  des  parti- 
cipialsufQxes  ta,  eigentlich  —  ^schneidend'. 

germ.  brozda-^m,^  Stachel,  altn.  broddr,  ags.  brird,  breard, 
hreord,  brord;  ahd.  brort,  pwt.  w.  ist  idg.  bhan,  starren,  im 
germ.  blofs  in  ahd.  parrin  erhalten,  suff.  ist  fo»  bhamta-  also 
gleich  'starrend',    vgl.  skr.  hrsitd,  Rigv.  i,  103,  7. 

germ.  gazda-,  m.  u.,  Stachel,  gou  gazds,  altn.  gadd(r}, 

*  dies  gilt  zb.  von  germ.  bard,  hart,  welches  nicht,  wie  Kuhn  will, 
auf  *barsta  zurückgeht;  der  einschub  des  s  in  Ht.  barzda,  lett.  bahridm 
hat  sich  vielmehr  erst  im  sonderlebeo  des  baltischen  vollzogeo. 
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ahd.  eorf.  w.  ist  idg.  ghm  scUagfen,  im  geim  sonst  nicht  ge- 
wahrt,   lat.  entspricht  genau  hasta. 

germ.  hazda-,  m.,  haar,  ahn.  haddr,  ags.  Aeor<2.  vedisch 
entspricht  genau  vikasta  (Rigr.  i,  1 17, 24),  von  der  w.  ftos»  striegdn, 
irelßhe  aoch  im  deutadm  erhalten  ist,  namlieh  in  ags.  kinm, 
ahd.  ha»an&n.  Tgk  Zs.  10«  556.  12,  347  und  Grimm,  Mythol.  317. 

germ.  huzda-,  n.  m.,  schätz,  got.  huzd,  altn.  hodd,  alts. 
ägs.  Äorrf,  ahd.  kort,  es  gehört  zur  gleichen  basis  A'?«  auch 
skr.  kö^ha,  dessen  grundhedeutuog  wol  hehälter  ist;  schon  idg« 
müssen  ableitiingeii  von  der  gopierten  worsel  neben  denen  Tbn 
der  euilMshen'  gdaiifen  sein,  wie  eun  bUek  in  Fkk  i*,  51  und  52 
leigt.  die  gunierte  warzeMorm  ist  wol  "die  Teranlassung  dsAr 
gewesen  dass  köstha  seinen  ursprünghchen ,  dem  suffix  ta  ge- 
bürenden  accent  eingebüfst  hat.  als  verbum  ist  ku$  nirgends 
nachgewiesen. 

germ.  lo%dd,  meretrix,  altn.  hdda,  altir.  kss  ans  *lMtä 
(?  nach  Stokes,  Beitr.  mi,  33S),  gr-  Acrav^«!  wursel  ist  tdg. 
ras,  iQstern  sein,  die  im  germ.  nur  noch  in  ableitungen  existiert. 

germ.  razdä,  stimme,  got.  razda,  altn.  rödd,  ags.  reord, 
ahd.  rarta,  im  skr.  entspricht  ungenau  rasita,  stimme;  hasis  ist 
idg.  ra$,  tönen,  rasta  daher  ursprttnglieh  gleich  fönend'. 

Vielleicht  darf  man  noch  hieber  stellen  genn.  naMda-,m^ 
fflr  *hnaasda-,  nagel,  erschlossen  aus  altn.  naddr,  a  stnd,  a  naiL 
die  Wurzel  wäre  idg.  knas,  stechen,  die  im  deutschen  nur  in 
spärlichen  festen  auftritt,  vgl.  Fick  i',  538.  auffallend  ist  aber 
der  Schwund  des  h  vor  n,  der  nach  Gr.  i^,  271  in  einem  so 
alten  gedichte  ^  Fioisvunsmäl  kaum  angenommen  werden  darf. 

(älaunttiche  bildnngen,  die  namhaft  gemacht  worden,  sind 
nrsprflngliche  participia,  mit  sulf.  td  direct  aas  der  wurzel  ge^ 
formt,  alle  sind  aus  frllhereu  sprachstadicn  in  die  germ.  Ur- 
sprache eingeführt  worden,  wie  man  schon  daraus  erkennt  dass 
SU  den  wenigsten  das  starke  verbum  im  germ.  noch  nachgewiesen 
werden  kann*  nun  hat  Vemiu*  s.  123  seiner  bereits  erwähnten 

*  ich  wiU  nicht  yerbergen  dass  eine  aadere  etynotogie  ebeoio  nahe 
liegt.  Sita,  hdiäri,  nebab  ags.  loddmv  »  ahd.  htat.  datf  hdda 
hkm  gesteUl  werden,  dann  ist  gcnciasane  bsaia  nicht  Uu,  wiü  ags.  dd 
mt  MUB  H  eateteben  kano.  dann  muas  ▼iehnehr  altn.  Udä,  to  desTe  40f 
hcnagessgea  windcii,  ndt  dem  auch  altn.  hddi,  a  ahaggy  dog,  ver- 
wandt  ist. 
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aUumdkiDg  festgestellt  dass  das  suff.  td  in  der  gem.  urepracbe 

seinen  accent  noch  gewahrt  hatte,  dass  demgemäfs  beim  eintritt 
der  lautverschiebung  t  durch  s*  hindurch  zwischen  tönenden  lauten 
zu  d,  «lao  gleichfailft  tönend  werden  muste.  den  ganz  gleichen 
Yorgasg  sehen  wir  nun  in  der  erweiehiuig  das  st  m  zd,  nur 
dass  uns  hier  eine  ebenso  zwischen  sf  und  zd  liegende  tlber- 
gangsstüfe  gerin.  ss*  nicht  zu  geeichte  kommt,  dagewesen  muss 
aber  auch  sie  einmal  sein,  denn  die  Wanderung  des  st  nach  zd 
kann  doch  wol  nur  von  dem  dentalen  ausgegangen  sein,  da,  wenn 
s  die  tnitiative  zu  der  bewegung  ergriffen  hätte,  ganz  unverständ- 
lich wäre,  warum  dies  gerade  nur  in  der  verhindifng  des  a  mit 
folgendem  t,  nie  in  der  mit  folgendem  k  oder  p  geschdien  sein 
solhe:  sk,  sp  wird  ja  nie  im  germ.  zg,  zb,  geht  nun  aber  die 
bewegung  von  dem  dentalen  aus,  so  ist  ein  salt'o  mortale  von 
9t  auf  zd  ebenso  unmöglich,  als  einer  von  t  auf  d  wäre,  mitbin 
die  annähme  einer  durchgangsstufe  ss*  ebenso  geboten,  als 
tatsächlich  die  brflcke  zwischen  t  und  d  bildet  wie  jetzt  aber 
Tor  betonter  silbe  wdter  zu  zd  ward,  dh.  wdches  der  beiden 
tonlosen  elcmente  zuerst  tönend  ward,  so  dass  das  andere,  nun 
in  tönende  Umgebung  gerückt,  gleichfalls  tönend  werden  konnte, 
das  ist  nur  vermutungsweise  zu  entscheiden.  Scherer  ist  zGDS 
s.  68  zu  dem  resultate  gelangt  dass  die  germl  spirans  im  ahd. 
nur  so  weit  zur  media  verscbdien  ward,  als  sie  in  der  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Verschiebung  liegenden  periode  tönend 
geworden  war;  das  categorische  auftreten  von  ahd.  d  für  germ. 

schreibt  er  dem  herabsinken  des  letztern  zu  zu.  trug  nun 
in  Jener  periode  s*  die  mögiichkeit  in  sich,  sr*  zu  werden,  so 
liegt  es  nahe,  die  gleiche  mOglichkeit  audi  in  einer  froheren 
epoche  bei  ihm  zu  suchen,  dann  liegt  der  tübergang  von  idg. 
8t  in  germ.  zd  klar  Torgezeichnet;  in  dem  einfachst  fingierten 
werte  astd  würde  er  sich  so  darstellen: 

asU^d  :  as^t^d  :  as^s^d  :  as^z^d  :  az^z%  :  az^d*d. 
Denke  man  sich  aber  jenen  Übergang,  wie  man  wolle:  ^  so 
viel  ist  klar  dass  zd  eine  aus  st  Terschobene  lautgruppe  ist 

*  aber  meht  so,  wie  Kuba  ihn  aao.  s.  379  and  8S7  aodeatet  «r 
Hast  tos  idg.  st  Toigeim.  9th  werden;  letzteres  soll  zo  Mdh  gesonken Mint 
wonns  %d  laatTerBchoben  seL  ein  soldies  sioken  tiner  harten  aapiiata  sa 
der  weichen  iat  nicht  nacfaznweiaen,  Torgerm.  ten.  aiqpiiata.  (aflUeala)  wird 
vielmehr  stets  znr  germ.  tennla. 
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wissen  wir  nmi  dass  das  idg.  soff,  ta  den  aecant  trog;  dass  es 
ferner  auf  germ.  boden  diesen  accenl  noch  gewahrt  hatte;  dass  - 
endlich  die  doppelte  ▼erscfaiebong  des  sofüianlautenden  t  zn  4 

folge  eben  dieser  betonung  war:  so  kann^  meine  ich,  auch  für 
die  erweichuDg  des  st  zu  zrf,  die  unter  gleicher  bedingung  wie 
die  von  t  zu  d  vor  sich  gegangen  ist,  nichts  natürlicher  sein 
als  der  schlHSs  dass  nur  der  aoeent  sie  ?eranlassl  haben  kann, 
dieaes  germ.  atd  bleibi  im  gotischen  gewahrt;  in  allen  westgenn. 
dideeten  erscheint  nbereinsUmmend  rd  (rt);  Im  ahn*  entspricht 
dd,  welches  nur  aus  zd  entstanden  sein  kann,  da  rd  zu  rd  hätte 
werden  müssen.^   somit  stehen  auch  hier  ostgermanisch  und 

*  Tgl.  HoltananD,  Altd.  gr.  i,  113.  —  Griuun,  Gr.  i*,  267  fOhrt  YAoh 
swel  belspiele  auf,  die  den  Übergang  tod  rd  m  dd  aolWeisen.  es  ist  dies 
ioCiKr  skadda,  wofBr  die  nebenform  «Asordh  (aiid.  »eoH,  nnser  $eh»U) 
ebenfidls  belegt  ist»  nech  •ItQ.sitddify  giteilUia.  daiselbe  gehSrt  w^miir, 
teacr,  ags.  meom,  tener,  somit  sa  idg.  nutr,  leibeo.  sweifeUisft  ist  altn. 
pedda,  bsoer  im  Schachspiel.  aoU  man  dies  mit  a^.  peard  gleicher  be- 
dentuiig  snaammensteUen»  oder  mit  alto.  p«^  anf  lat.  pedimtt  (Van  der 
Uode,  Geschichte  ond  litteratnr  des  achacbapiels  i,  149,  287,  807)  sorfick- 
Ahien? 

Die  öbiigen  tUn,  dd  bei  Grimm  sind  meist  aadeis  in  «kliiio,  als  er 
aagibt.  Ich  atelle  sie  ond  digeDigea,  die  ich  ana  EgUsson  ond  Gleasby 
notiert  habe,  hier  zoaammen: 

graddi,  stier,  vgl.  altn.  grddr,  aviditas,  impetos,  got.  grSdtUi  also 
graddi  für  grddt  nach  der  forme!:  d+  ddsmä-\-  d.  so  auch  in  ttedda, 
starte  »  ahd.  stuota,  HoUsaaann  aao.  i,  170;  Schmidt,  VocaL  n,  475.  — 
über  edda  Tgl.  HoltzmanD  aao.  i,  113 ;  Schmidt  aao. 

sUdda,  aichel,  gehört  in  ags.  slide,  dnros,  aaevoa,  ahd.  »Kdie,  got. 

Udda,  aenroa,  tn  germ.  Itßan,  gehen;  Tgl.  altn.  liäif  dienatmano. 
gnudda,  gerausch,  wol  für  *gnüita,  zo  gnifa,  strepere. 
päd  da,  a  toad,  —  aga.  päd  de,  rana,  lebnwort.  ^ 
koddi,  a  pUlow,      ags.  codd,  pera. 

hadda,  ansa,  nach  Egilsson  s.  283  s.  v.  norwegisch  für  halda. 

rudd,  novale,  und  rudda,  clava,  gehören  zu  w.  rud,  roden;  Tgl. 
ahd.  riuU,  novale,  GrafT  ii,  490. 

suddi,  pluvia  tcnuis;  Cleasby:  the  steam  ürom  cooking,  wbeoce  drizs- 
iing  rain;  wuriel  also  wol  germ.  sup,  sieden. 

Unklar  sind  mir  sludda,  a  clot  of  spittle,  mucus,  und  gedda, 
a  pike,  falls  letzteres  nicht  zu  idg.  ghas,  beschädigen,  gehört,  ebenso 
todda,  lana,  denn  Gleasby  s.  634  hat  mit  der  combinierung  von  altn. 
todda  mit  ahd.  zotä,  nhd.  zotte,  kaum  recht. 

Endlich  muss  bemerkt  werden  dass  man  ags.  tord,  mist,  nicht  mit  ahd. 
ä4tst,  *ost  vergleichen  darf,  wie  das  Grafl*  v,  232  vorschlägt,   denn  ags. 
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westgermanisch  im  schönsten  gegensatze,  und  zu  den  argumenten, 
w^che  Zimmer  für  annähme  dieser  ältesten  spalluag  der  germ. 
jMrapnelie  Zs.  19«  393  geeammelt  hat,  ist  ein  weiteres  getreten. 

Elle  ich  w^ter  gebe«  will  idi  mir  nöch  kurz  bcmeftoi 
dam  mitdd',  lohn,  efcNenflowenig  mit  den  geneonten  werten  auf 
^ine  linie  gestellt  werden  darf,  wie  gerstd,  gerste.  dies  ist  zwar 
TOD  Kuhn  aao.  s.  372  und  385  geschehen,  ganz  gewis  aber  nicht 
mit  recht,  ersterem  worte  entspricht  zend.  mizhda,  ganz  genau 
—  gr.  ftiü^og,  da  im  zend  bekanntlteh  ak  ffir  $k  vmd  8  vor 
aUea  tonenden  consoianlen  ebtrittt  anfser  wenn  ä  oder  4  Tor- 
hergebt:  vgl.  ikt.  vpttdrmuponti und.  npadarezkiwaiki ,  won. 
daresh,  wagen;  oder  vaghzhibyö  für  vdkhshibyö  von  vac,  wort 
somit  werden  wir  auf  ein  urspr.  misdha  biageleitet;  dha  ist  na- 
türlich BS  gr.  in  i^i-^v,  müdha  mithin  eine  gleiche 
bildung  wie  gr.  nkij^^,  fiUle.  TgL  iuali,  Handb.  s.  m 
Identität  mit  skr.  mtdhd  hat  Benfey  nachgewiesen  GMt.  .gel 
nachr.  1874  s.  365;  1S76  s.  304;  dazu  vgl.  Ludwig,  Inf.  im 
Veda  s.  60.  das  idg.  misdhd  wird  germanisch  regelrecht  zu 
mizdä';  denn  s  zwischen  tönenden  dementen  wird  unter  den  be- 
kannten bedingnngen  zu  %,  idg.  dk  zn-germ.  d.  germ.  mizddf  wird 
erwiesen  durch  got.  miixdd,  ags.  nmrd,  mdl;  ahd.  eotspridit 
miiiä,  alts.  mSda.  wie  diese  unregelmafsigkett  zu  erklären  ist, 
darüber  vgl.  zGDS  430.  ^  Wackernagels  proportion  (Wörterb.  s. 
cccLXXXui)  ahd.  mietd:  got.  mizdö  =  ahd.  w<U:  got.  vasli  ist 
aber  gewis  unrichtig;  siehe  anm.  zn  s.  228. 

germ.  gtrttä  (alls.  ahd«  genta)  gdiOrt  zu  gr.  ici^*^,  lat 
hordewn.  letztere  fflbren  auf  die  von  Fick  i*,  582  schon  als 
möglich  hingestellte  grundform  ghardhä.  würde  gharsdhä  grundf. 
sein,  so  wäre 

1)  der  Schwund  des  «  vor  ^  im  ghech.  inlaut  nicht  zu  be- 
greifen, während  die  Verlängerung  des  i  nach  JSchmidte 
regel  sich  erklärt;  Zs.  f.  ygl.  sprachiT.  xxm,  279. 

fost  entspricht  ganz  genau,  ebenso  altn.  J>yss.  tord  dagegen  ist  im  altn. 
tordyfill  (==  ags.  tordvifel),  a  dung  beetle,  erhalten,  ebenso  im  altn.  toria, 
podex  of  a  beasl.    die  etymologie  anlangend  gilt  die  proportion: 

ags.  tord:  ags.  teratif  corrumpere  =^  ahd.  dost:  abd.  dösjan,  corrampere, 
döson,  tosen. 

*  Scherers  Vermutung  wird  noch  gestützt  durch  alts.  m^ei«  cod.  Gott; 
denn  für  darch  ersatzdehnung  entstandenes  e  schreibt  der  Gott,  ie,  vgl. 
Sievers  in  Paul-Braunes  Beitr.  i,  506. 
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2)  die  behaadluDg  des  ans  ghandhd  verschobenen  genn. 
gkamM  im  alts.  nicht  zu  yerstehen,  da  im  alt&  auf 
keinen  fall  Terhartung  de$  xdvast  hStte  eintreten  dflrfMi. 

somit  kann  nur  ghardhd  grundform  sein;  dessen  reflex  wäre 
germ.  gardä.  statt  dessen  erscheint  gmtä  und  erklart  sich  aus 
der  Proportion  : 

germ.  ffmid:  e«r^.  ißtardhä  genn.  tknula:  idg.  tard», 
dffoasel.  gentä  gehört  mitbin  au  den  nacUier  unter  n  Aa  behan- 
delten föUen. 

Verners  regel  verlangt  doppelte  Verschiebung  der  in  tönender 
Umgebung  stehenden  idg.  tenuis  in  allen  fällen,  wo  die  betonte 
Silbe  nicht  vnmittelbar  vorhergeht  wir  fanden  dass  diese  regel 
fiOr  eine  amahl  von  Wörtern «  die  den  accent  auf  der  endailbe 
tragen,  sidi  auf  sf  ausdehnen  Uteat  dagegen  aeigt  die  einzige 
categorie,  in  der  der  accent  auf  der  dem  st  vorbergehenden  silbe 
steht,  die  also  gleichfalls  die  erweichung  aufweisen  müste,  der 
Superlativ,  unverschobenes    ista,  nicht  ^  i%da,    warum ? 

Man  hat  bis  jetzt  stets  getrost  angenommen  dass  sT  in  allen 
Men  im  germ.  unverschiebbar  und  unverschoben  sei.  schon 
vorhin  konnte  aber  mit  ziemlicher  sieherheit  nachgewiesen  werden 
dass  diese  annähme  wegen  der  als  Verschiebung  von  idg.  st  auf- 
zufassenden lautgruppe  zd  nicht  unbedingt  richtig  ist;  wir  sind 
daher  um  so  mehr  im  recht,  sie  auch  hier  nicht  von  vornherein  für 
unbeiweifelbar  an  erklttren.  nach  einer  von  BezzenbergiBr  Za.  f.  d. 
pbil.  V,  361  zweifelnd  vorgetragenen  Vermutung  darf  man  vieUeldil 
in  st,  sk,  sp  für  einige  ftUe  regelrechte  verachiebungen  von  tfh,  M, 
sph  erkennen,  letztere  Verbindungen  würden  dann  vor  die  zeit  der 
germ.  lautverschiebung  zu  setzen  und  mit  den  analogen  skr.  zu  ver- 
gleichen sein,  indem  man,  wie  schon  Kuhn  —  vgl.  anm.  zu  s.  2 16  — 
dies  tat,  der  germ.  Ursprache  die  gleiohe  neignng  znachriebe,  wie  sie 
im  skr.  tatsächlich  obwaHet:  die  drei  tonlosen  ezploaivlaute  nach  a 
zu  aspirieren,  beim  eintritt  der  lautverschiebung  wären  alsdann 
sthf  skh,  sph  ebenso  zu  st,  sk,  sp  verschoben  worden,  wie  man 
th,  kh,  ph,  dh.  die  tonlosen  aspiraten  zu  t,  k,  dh.  zu  den 
entsprechenden  tonlosen  verschluaskuten  wandelte,  nach  Grasa» 
mann  Za.  t  vgl.  aprachf.  xu,  107  fr,  so  dass  zb.  skr.  ithArdi: 
germ.  stmträs  »  skr.  bhdrathas:  got  bairats,  die  neigung,  specieli 
st  zu  sth  zu  rücken,  tritt  im  skr.  zu  tage 

« 

*  a)  im  anlaute:  zb.  in  der  wurzel  sthä  durchweg« 
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b)  im  Superlativ!,  und  zwar  hier  ganz  kategorisch, 
hat  es  also  seine  richtigkeit  mit  jener  oben  angedeuteten  ver- 
BmUiog,  dann  ist  der  soperiativ  bald  begriffen:  wie  das  suffix 
detselbeii  Im  skr*  stets  zu  ifßa  wird,  so  wird  analog  auch  das 
geriD.  üta  aus  herrorgegaugeii  sein. 

Aber  wir  können  noch  mehr  begreifen,  in  der  folge  wird 
es  sich  zeigen  dass  fast  alle  Wörter  mit  inlautendem  st,  über  i 
deren  accent  etwas  sicheres  ausgesagt  werden  kano,  den  accent 
auf  der  dem  n  Toranstehenden  sUbe  haben,  bat  nun  Vemer 
sein  gesett  mil  der  annähme  eines  exspiratorischen  accentes 
und  den  daran  si«^  anschllefsenden  physiologischen  erscheinungen 
bereits  richtig  erklärt,  so  folgt  aus  der  tatsache  dass  der  accent, 
zb.  in  der  tormel  ästa,  auf  der  dem  st  unmittelbar  vorausgehenden 
siibe  ruht,  die  mOglichkeit  einer  durch  den  exspiratorischen  dia- 
racter  desselben  berforgerufenen  aspirierung  des  also  der 
Wandlung  von  äaa  su  ditka. 

Jetzt  stellt  sich  gt  in  wesentlich  anderem  lichte  dar:  es  ist 
möglicherweise  resultat  des  dritten  german.  verschiebungsactes 
und  zwar 

a)  im  anlaute  in  einigen  Hillen  (namentl.  in  der  umfang- 
reichen w.  stAa^. 

b)  im  superiativ. 

c)  nach  unmittelbar  betonter  silbe. 

dies  ist  aber  weitaus  die  majorität  der  st  enthaltenden  worte; 
was  ihr  nicht  angehörte,  erfuhr  die  gleiche  bebandlung,  weil  die 
allgemeine  analogie  dazu  drängte;  der  allgemeine  tibergang  tob 
ii  ia  ith  Tor  der  lautTorschlehung  wäre  ebensogut  nach  grttndlidi 
durchgefohrter  analogie  erfolgt,  als  der  nbergang  von  der  Hm- 
gebundenen  zur  späteren  gebundenen  accentuation  eine  gründ- 
lich durchgeführte  analogiebildung  ist'  (Verner  s.  129).  nur  6ine 
categorie  widerstand  dem  allgemeinen  dränge:  die  nomina,  die 
mit  dem  stt£f.  tä  gebildet  sind,  nach  der  formel  aUä,  und  zwar  ! 
deshalb,  weil  eine  andere,  eben  so  mächtige  analogie  dagegen 
wOrkte;  das  tä  in  -sfd  ward  noch  klar  als  das  alte,  weitverbrei- 
tete sufßx  td  gefühlt  und  hielt,  weil  jenes  categorisch  seine  be-  l 
tonung  wahrte,  gleichfalls  fest  an  seinem  acceute:  somit  war 

*  dass  idg.  Uta,  nidit  i>M«  als  soperlatirexponent  anzasetxen  96, 
tetst  Gitssmann  anseliiaader  «ao.  b.  tSl. 
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das  eindringeD  von  th  für  t  für  dieses  sufßx  ausgeschlossen,  als 
dann  weiter  die  lautverschiebung  eintrat ,  nahm  das  tä  in  std 
anteil  an  den  Schicksalen,  welche  das  aulser  der  Verbindung  mit 
s  stehende  suff.  tä  trafen;  wie  also  ein  in  einem  beliebig  fingierten 
Worte  atd  das  t  wandert  ?on 

so  auch  das  st  von  osV'd:  os'f'd;  as^s^d:  ds^z^d:  az^z^d:  az^d^d. 
Diese  ganze  auseinandersetzung  ^  ward  durch  die  frage  her- 
▼orgerufen,  wamm  im  Superlativ  nicht  ixda  sondern  itta  lum 
vorschdn  kflme.  die  antwort  darauf  war:  weil  üta  selbst  erst 
aus  *ütha  verschoben  ist.  erscheint  die  antwort  als  annehmbar, 
so  ist  die  ausnähme,  die  der  Superlativ  von  der  auf  st  ausgedehnten 
Vemerschen  regel  bei  andern  Voraussetzungen  bilden  würde, 
eben  keine  ausnähme,  weil  ganz  regelrechte  verschiebnng  in  dem 
tt  seines  exponenten  vorliegt 

Ist  die  gefundene  regel  richtig,  so  muss  sie  auch  die  gegen- 
probe  halten;  dh.  wir  müssen  st  da  finden,  wo  wir  nach  Verners 
gesetz  fricativlaute  finden,  also  im  nachlaut  betonter  silben.  dieser 
nachweis  glückt  in  einigen  fällen  vollkommen,  in  andern  kann 
er  nicht  stringent  geführt  werden,  da  die  Veden,  auf  denen  er 
natOrlich  basieren  muss,  versagen:,  da  bleibt  denn. nichts  tlbrig, 
als  die  analogie  zu  rate  zu  sieben,  aufserdem  werden  wir  finden 
dass  ein  dem  st  vorausgehender  consonant,  ungewis  warum,  im 
oxytonierten  worte  die  Verschiebung  gehemmt  hat.  nach  diesen 
drei  selten  hin  haben  wir  also  sämmtliche  büdungen  der  germ« 
Ursprache,  die  if  im  inlaute  aufweisen,  aniusdien.  da  aber  sT 
entweder  idg.  sT  reflectieren  oder  aber  erst  in  germanischer  seit, 
meist  durch  zusammenstofs  zweier  dentalen,  entstanden  sein  kann, 
so  hat  sich  unsere  betrachtung  von  zwei  streng  geschiedenen 
gruppen  abhängig  zu  machen. 

I  germ.  st  »  idg.  $t, 

1)  die  auf  s  schlieHsende  Wurzel  hat  ein  l-snffix. 
A:  suffix  ta. 

aj  der  accent  war  schon  idg.  zurückgezogen, 
germ.  küsta-,  m.,  wähl;  dXiü.kostr,  ahd.chost:  \ed,jü§ia. 

*  denn  annehnbarkeit  oder  nnanndinharke^t  Abrigm  ohne  dnfliiM 
bl  auf  die  wabriieit  des  eikaaDten  attses  dass  idg.  sU  »  geim.  mid,  da- 
tier auch  ihr  resoltat  im  fdgeoden  nicht  welter  berflcksiGhtigt  wird. 
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gem.  niita-,  n.y  sebraog;  allo.  abd.  nest:  gr.  pS^nog.^ 

gemn.  westa-,  m.,  eiokebr;  Tgl.  skr.  dsta,  ^da  wo  man  isi', 
heimat. 

Ohne  accent  überliefert  sind  die  skr.  aequivalente  von 

geim.  fruita-,  n.  m.,  frost^  altn.  firo^,  ags.  f&nt:  akr. 
p'Ufia;  Ted.  pnifitä  atnnmt  oicht  in  der  bildung. 

germ.  ye»ta--,  m.,  gischt;  mbd.  jeit,  Tedisch  präyasta, 
Rigv.  III,  53,  22. 

Nicht  sieber  ist  die  Zugehörigkeit  von  germ.  dusta-,  n.  m., 
duost;  altD.  du$t,  aga.  dmt*  es  liegeo  Dämlich  siebt  weniger  als 
Tier  wunda  neben  einander,  die  alle  denselben  grundbegriff  ber 
xeicbnen.  ea  aind  dies  du  (doaj:  altn.  dämr  =  ahd.  Unm; 
dun  (ävan):  abd.  fun-ar,  vgl.  Sebmidt,  Yoc.  i,  157;  dus  (dxHu): 
altn.  dys,  ags.  dysig"^;  dvds  (aus  *dvmis):  ags.  dvces,  ahd.  ^wrfs. 
wohin  gehört  nun  dusta-?  zu  du  oder  zu  dusP  wenn  zu  dem 
letzteren,  so  entspräche  genan  akr.  dhv4»4a,  dnuta-  wäre  mithin 
anfiafaaaen«  wie  die  oben  genannten  fnuUh  nnd  yettor,  die  also 
mOglicber  weise  aclion  idg.  den  aeeent  surQdigeEogen  battea; 
wenn  aber  zu  du,  so  würde  es  gleich  gebildet  sein,  wie  oben 
tun-st,  oder  wie  breu-stä,  brüst,  dh.  mit  einem  sutT.  sta.  —  ganz 
ähnlich  liegt  die  sacbe  bei  gjerm.  ruski,  raat«  auch  hier,  stehen 
iwei  tbemen  neben  einander,  ra  und  rat,  letaterea  in  romh^ 
haua,  gebört  nuiä  «i  ras,  ao  wire  die  lurttekziebung  des  ac- 
eenlea  leldil  begreiflieb;  aus  den  Veden  nenne  ich  Hftä,  furebe, 
als  analogon,  aufserdem  verweise  ich  auf  die  möglicbkeit  einer 
analogie,  welche  das  unbetonte  (Verner  aao.  s.  124  und  125) 
aec.  9nS,  td'  abgegeben  haben  kann,  die  völlige  vereinaamung 
der  w.  n»  im  germ.  macht  ea  jedoeh  faat  gewia  daaa  rn,  nicht 
TM,  thema  iat  vgL  Fiek  qj,  246. 

b)  dem  9f  gebt  ein  consonant  (n  oder  r)  voraus. 

germ.  borstd',  horste;  altn.  burst,  ags.  byrst.  die  bildung 
ist  ganz  die  gleiche,  wie  oben  brozdd-,  nur  dass  das  wurzeihafte 
r  unmittelbar  vor  das  t  getreten  iat  und  ao,  sdieint  ea,  die  ver- 
aehiebung  unmöglich  gemacht  hat. 

*  dass  man  das  griech.  herbeisidiea  darf,  lehrt  das  beispiel  tt^itXf'koiMa, 

*  bei  Fiek  steht  durchweg  disif,  aber  VDrichtig(t',  121;  641;  n',391). 

*  man  beachte  hier  die  wArkong  des  aoccntes  Über  einen  vnverschieb- 
baren  eonsenanCen  hinüber:  roMnd-  aas  *i*««fid-  vgl.gr.  iQtofrig,  naehfidi 
iBr  *l(««rtfr. 


^  kju^  jd  by  Google 


GERMANISCn  zd 


223 


germ.  porstd-,  m.,  dursl;  diHn.  pyrstr,  durstig  {grdf.  pnrstjas), 
ags«  purst;  Ted.  tff^ä,  kratzend,  reibend,  eatsphcbt  laut  für  laut. 

germ.  dorsta-,  kttfan;  got.  gadaünU  — >skr.  dhrffa,  ohne 
aceent  überliefert;  dagegen  dkffäd  m  den  Veden. 

germ.  dum  tu-,      danst,  s.  o.,  gehört  nur  dann  hieher, 
wenn  duns  wurzel  ist. 

Keine  ausnahmen  von  der  regel  sind  zwei  worte,  deren  st 
regelrechte  Verschiebung  eines  in  früheren  sprachstadien  erscbei-  - 
ne»den  sd^  ist: 

germ.  asta-,  m.,  ast;  got  tuts,  ahd.  att:  gr.  o^og,  Fiek 
]>,  &04. 

germ.  nestä-,  n.,  nest;  ags.  ahd.  nest:  ved.  nfdäs,  vgl. 
Benfey,  Gött.  gel.  nachr.  1876  s.  319.  wie  wir  oben  sdh  zu  zd 
▼erschoben  fanden,  so  sehen  wir  hier  Ohemll  idxa  st  gewandelt; 
hier  blieb  das  urspr.  i  vor  hartem  oonsonanten  natoriich  gewahrt, 
während  dort  dem  weichen  laute  es  notwendig  sich  aseiiMlieren 
muste.  • 

In  allen  übrigen  Pdllen  ist  st  secundilr;  die  hauptsächlichsten 
werde  ich  später  namhaft  machen. 
B.  suff.  ff*. 

a)  ti  bildet  nom.  masc.  actoris. 
Iq  den  Veden  ist  das  suffix  in  dieser  Verwendung  unbetont: 
vgL  jigarti,  dhü'tt,  päti,  ydti,  vd^ti,  vrkdti,  sdpti  (Or.  und  occ. 
t,  583,  anm.  609).   daher  richtig 

*  das  rf-element  in  aida  ist  gewis  das  gleiche  ,  welches  in  dem  gr. 
-da,  -Jov,  -(fiy,  -Jos-  erscheint  (vgl.  XQvßda,  x^vßdriy,  XQVcprjdöy,  XQ^' 
uadofj,  und  mit  welchem  prof.  Fick  in  seinen  Vorlesungen  lat.  -do  in 
lucidus  zusammenstellt,  -da  ist  natürlich  die  w.  da,  geben,  leisten,  vgl. 
lat.  sallum  dare,  einen  sprung  ausführen. 

*  das  entgegengesetzte  ist  bei  germ.  mazgd-,m.,  mark,  geschehen, 
skr.  entspricht  majj'dn  (neben  majja),  zend.  mazga,  lat.  ist  mergere  ver- 
wandt, idg.' grdf.  also  masgdn,  Gött.  gel.  nachr.  1876  s.  307.  im  deut- 
schen erhielt  sich  urspr.  g  vor  der  betonten  silbe,  s  muste  sich  ihm  assi- 
milieren; vgl.  Fick  III,  236.  —  got.  azgo,  asche,  sieht  vereinsamt  gegen 
alle  übrigen  dialecte,  welche  sicher  auf  germ.  askdn  führen:  das  got.  wird 
(ienanach  eine  unregelmäfsigkeit  weiter  begangen  haben,  ahd.  asgd  be- 
weist natürlich  für  das  germ.  ebensowenig,  als  fisgo  (zb.  Tat.  77,3)  etwas 
beweisen  würde;  vgl.  Scherer,  Zs.  f.  öst.  Gymn.  1873  s.  291  AT.  —  regel- 
rechte Verschiebung  von  zg  scheint  sk  in  germ.  maskdn,  masehe  aar  Ut. 
mdzgas,  knoten. 
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germ.  gdsti-,  gast;  got.  gasts,  ahd.  §(Ut. 
germ.  hld'sti-,  blasen;  alta.  hldstr,  ahd.  bläst. 

b)  ti  bildet  nom.  fem.  actionis. 
Über  den  accent  vgl.  Veroer  aae.  a.  124.   in  dem  Rigv. 
ist  der  aceeDt  ia  16  iKUen  zarOekge^ogeD :  ^  krH,  kftti,  gäti, 
eftü,  jUi,  jüsti,  tdnti,  tfpü,  dUi,  dfti,  dkrM,  ritUi,  ^pti,  iriäi 
und  ^rusti  (neben  ^rv^ti). 

a)  der  accent  war  zurückgezogen: 
germ.  küsti-,  prttfung;  got.  gakusts,  ahd.  ku$t:  vedisch 

germ.  MübH-,  gehOr;  altii.  hhut,  ags.  Jk^:  yeduch  ffU^ 
aber  ^rüsti  in  der  bAhuTrthieompositMn  (accent  bei  Reofey,  V. 

gr.  §  673)  püstigu  (gu  =  go;  cf.  dgu  «=  dgo). 

Zur  gleichen  categorie  gehören  vielleicht  die  ohne  ved.  ent- 
spreobmug  im  germ.  auftretenden  nomina: 

germ.  liBti-,  ktmsl;  altn.  alta.  liit,  gugiert  laM', 
germ.  ri$ti^,  erhebung;  altn.  mbd.  riif,  got  «r-r^. 
germ.  westi-,  aufenthaltsort;  altn.  visi,  ahd.  uuitt,.  un- 
genau entspricht  ved.  vasati. 

ß)  dem  st  geht  ein  consonant  (r  oder  n)  voraus, 
germ.  dorsti-,  ktthnheit;  ags.  ged^,  skr.  dl^fi,  ohne 
accent  fiberliefert. 

germ.  fonsti-,  faust;  ags.  fyst,  ksl.  p^stt 
germ.  wansti-,  m.,  wanst;  ahd.  nuanst,  skr.  vas/t.  dass 
letzteres  für  *van8ti  steht,  das  lehrt  Rigv.  x,  163,  3  vanisthu, 
mastdarra.    thema  ist  also  mns,  wie  auch  in  Jat  vitka  fOr 
*ven8le€i,  Lacbmann,  Lucrexcommentar  s.  357. 

C.  safL  tu, ' 

Der  accent  ist  in  den  auf  gleicher  forination  bernbenden 

Tedischen  infiniliven  aul  tu  immer  zurückgezogen;  zb.:  kftu, 
gäutu,  tdntu,  mäntu,  scttu,  vdstu,  dazu  ferner  tritt  germ.  U'pu-, 
daupU",  baßu-;  daher  haben  wir  st  völlig  normal  in 

germ.  küstu-,  m.,  prUfung,  als  idg.  erwiesen  durch  got 
kuitus  und  ved.  ju^tvf,  welches  ein  *jÜ8tu  voraussetzt 

germ.  löstu-,  m.,  lust;  got.  Imtus,  ahd.  Itist, 

D.  suff.  tra. 

a)  tra  bezeichnet  die  richtung. 
Alsdann  steht  tra  für  trd,  was  in  den  Veden,  durch  das 
metrum  gewahrt,  noch  oft  erscheint   wichtiger  fttr  uns  ist  dass 
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es  nie  den  accent  trägt:  ätra,  anydtra,  ubhaydtra,  kidra,  tdtra 

yätra,  vi^vdtra.    daher  ganz  entsprechend: 

germ.  gestra,  gestern,  got.  gistradagis,  ags.  gistran  däg, 
germ.  aüstra,  ostwärts,  altn.  otcsTr,  ahd.  ÖMar» 
germ.  wettra,  westwärts,  altn.  veOr,  ahd«  «tietfar. 

b)  tra  bezeichnet  das  mittel. 

In  den  Veden  ist  tra  bald  betont,  bald  nicht;  man  sagt  aber 
gä'tra,  dä'tra,  mäntra;  genau  entspricht 

gem.  wiatrd,  mhd.  wsterhmde,  dem  skr.  väUra,  kleid. 

c)  tra  beseichnet  den  tater* 

Vedisch  überwiegt  die  betonung  des  Suffixes:  atrd,  wird, 
^väträ;  aber  dmtra,  und  das  dem  germ.  üstri,^  eifer  (Fick  nr,  35) 
eotsprechende  üsira,  stier,  beide  Wörter  zu  würz,  vas,  us,  bren- 
nen, rot  sein,  im  germ.  überwiegt  die  erstere  bedeutung,  vgl. 
unser  ^fenereifer',  im  skr.  die  letztere:  der  stier  beifiit  von  seiner 
rdtlichen  färbe  (Grassmann,  Worterb.)  der  ikffrm,  ahuKcb  wie  der 
Rigv.  X,  85,  20  erwähnte  bäum  ^Imaii  seinen  namen  tod  den 
rötlichen  hinten,  die  er  treibt,  bekommen  hat  (w.  fear,  Fick  44). 

Bei  Weiterbildungen  so  formierter  Stämme  durch  secundär- 
suffixe  ist  kaum  mehr  der  accent  marsgebend  gewesen,  alsdann 
gab  Tiehnehr  der  primSre  stamm  den  ausscblag.  man  sagte  zb. 
eesiana,  weil  man  vetia  sagte,  nicht,  weil  man  etwa  vSstana  betonte. 

Dass  worte  wie  kvista-,  zweig,  nicht  hieher  gehören,  brauche 
ich  wol  kaum  zu  erwähnen,  sie  sind  erst  durch  zusammen- 
ruckung  aus  "sidd  entstanden,  enthalten  daher  kein  ursprüng- 
liches 9t.  kvittor-  zb.  geht  auf  ein  schwaches  ?erbum  zurück, 
das  im  ags.  sehr  scbOn  erfaahen  ist:  ei>i8san,  quassare;  wflhrend 
das  altn.  die  bedeutung  schon  modtficiert  hat.  dies  wegen  Fick 
ni,  55.  ebenso  ist  altn.  ös-s,  mündung,  zu  beurteilen:  das  schwache 
Tcrb,  zu  dem  es  gehört,  lautet  ösa,  össa,  östa,  Fick  i,  486.  auch  die 
praeterita  der  schwachen  verba  entstehen  durch  zusammenrUckung: 
darum  sind  auch  sie  zu  Übergehen,  germ.  firatO',  frist,  ist  mir 
unklar  geblieben. 

2.  st  gehört  zur  wurzel. 

Im  starken  verbum  ist  die  Wurzelsilbe  betont,  Verner  aao, 
s.  121,  obereinstimmend  mit  der  skr.  vierten  verbalclasse.  wir 

^  dh.  wenn  ahd.  mlri,  auf  das  allein  hin  Fick  germ.  latri  ansetzt, 
nicht  lehnwort  ist.  GrafT  belegt  es  einzig  aus  Pa,  Ra,  gl.  K.,  wo  es  lat. 
industria  widergibt. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  15 
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haben  daber  genn.  V  sa  erwarten  im  praesens,  praet.  sing. 

und  dem  infinitiTe.    völlig  normal  begegnen  wir  also 

germ.  brestd,  bidst,  breaUin  —  gr.  jikaoje-  in  eßlctato-v. 
im  praet  plur.  und  im  part.  praeu  dagegen  wäre  %d  am  platze 
gewesen.  staU  dessen  gescbab»  was  spater  im  got  in  «llen  auf- 
$  Bcbliefsenden  wuneln  sich  widerbolte:  das  sT  der  praesens- 
formen  b^t  sich  Ober  alle  formen  verbreitet,  hier  konme  die 
Verwischung  der  dilTerenzieruug  um  so  leichter  geschehen,  als 
es  ja  nur  *ehr  weiuge  verha  mit  inlautendem  st  gibt,  der  wider- 
stand also,  der  sich  gegen  sie  etwa  gezeigt  hat,  bald  ?er- 
lesseo  wenden  msbte,  eben  deshalb,  weil  er  sieh  S9  weuig  zeigte. 

bn  schwache«  yeibum  ist  dieser  einfliiss  der  anaWgie 
ebenso  zu  erkennen,  das  sdiwache  verbum  entspricht  bekannt- 
lich dem  skr.  causativum,  sogar  im  accente,  wie  Verner  aao.  s. 
120  nachgewiesen  hat.  dem  gemäTs  hatte  in  einem  worte  wie 
Iwtfd^  koste,  diA  endung  den  ton:  kuUi^.  man  hätte  also 
*ku%idy4  lu  gewirtigen.  was  erscheint?  kutt^d,  weil  man 
sagte  ftiuUh,  wähl,  ved.  jüsta,  umgekehrt  aber  finden  wir 
unser  germ.  zd  wider  (Iberall  da  im  denominativ,  wo  d^s  zu  ! 
grund  hegende  uomen  es  hatte :  so 

hrozdayd,  strebe:  altn.  brydda,  ags.  brysditn:  hrwM-,  spitl^e. 
steche:  altn.  yMa  f^r  *ud^:  wM-^  spitse. 

Macben  wir  hier,  nachdem  die  schickaale  des  organ.  M  Tor 
uns  vorübergegangen  sind,  einen  augenblick  halt  und  tiberblicke u 
wir  das  ergebnis  der  Untersuchung,  so  hat  es  sich  gezeigt  dass 
eine  categorie  der  erweiterteA  Vernerschen  regel  nicht  entspricht: 
diejenige,  deren  Vertreter  vor  dem  betonten  -sfd  einen  conae- 
nanten  aufweisen,  dema  daas  der  coosonaot  die  verschiebiuig 
gehemmt  hat,  lehrt  das  Verhältnis  von  brozdA-  zo  U/nüd  deut«  < 
lieh,  diese  ausnähme  ist  nicht  zu  begreifen,  wenn  Verner  sein  I 
schönes  gesetz  aao.  s.  11511  bereits  richtig  erklärt  hat,  dh.  wenn 
es  wahr  ist  dass  die  weitere  Verschiebung  der  germ.  spiraBS 
zur  media  regel,  ihre  nichtalteration  aber  die  daroh  de«  nn* 
mittelbar  voranstehenden  exspiratorisehen  aecent  bedingte  ans- 
nähme  ist.  ohne  an  dieser  erklärung  nur  im  geringsten  rütteln 
zu  wollen,  könnte  ich  mir  doch  noch  eine  andere  als  möglich 
vorstellen,  es  wäre  vielleicht  denkbar  dass  die  weitere  verschie- 
bung  der  germ.  spirans  die  ausnähme  und  die  beibehaltung  der- 
selben die  regel  wäre,   die  letztere  wQrde  dem  accente  zu  danken 
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sein,  weil  die  betoeung  der  silbe  —  und  datt  io  eioem  werte 
wie  fi»^  das  p  noch  sur  betoBteo  silbe  geberte,  bat  Ver- 
ner  s.  117  gezeigt  —  die  deutliehe  ausspräche  jedes  einselneii 

silbenlautes  zur  folge  hatte,  umgekehrt  verlor  jede  silbe,  die 
nicht  betont  war,  an  deutlichkeit  der  ausspräche,  weil  der  tou 
aber  ihre  bestandteile,  die  laute«  biawegeilte.  daher  Mp-Htr, 
aber  foMr,  kved-and.  diese  sätie  auf  uosm  fall  angewandt  | 
ermöglichen  vielleichl  eine  erkUining  desselben,  nach  indischer 
lehre  steht  diejenige  silbe  in  der  schwächsten  tonstelle,  die 
der  betonten  unmittelbar  vorangeht,  habe  ich  nun  ein  zwoi- 
silbigos  Wort,  dessen  letaste  silbe  -sta  bildet,  dessen  erstere  aber 
mit  einem  kunen  vocale  schliefiit,  so  gleitet  die  stimme  mit 
um  so  grofserer  leichtigkeit  Aber  die  erstere  hinweg,  als  sie  durch 
im  aeoent  angewiesen  ist,  auf  das  wortende  lusudlen.  das 
wort  wird  dann  last  einsilbig,  ist  aber  die  erste  silbe  geschlossen, 
steht  vor  st  ein  n  oder  r,  so  lehren  schon  die  zahlreichen  lalle 
TOD  svarabhakti,  die  sich  zwischen  n-st,  r-st  entwickeln,  dass  die 
▼erschleifung  der  beiden  silben  hier  schwerer  von  statten  geht 
moss  aber  die  stimme  längere  seit  auf  einer  silbe  ?erweilen, 
so  hat  letztere  aufgebort  unbetont  zu  sein,  die  folge  ist  dass 
schwankende  betonung  eintritt;  der  Stimmaufwand,  der  aus- 
scbliefslich  der  letzten  silbe  hätte  zu  gut  kommen  sollen,  wird 
forteilt:  auch  die  erste  silbe  erhalt  ihren  anteil  an  der  menge 
des  aufgebotenen  tones.  die  Terttnderung,  wekhe  die  tonlosigkeit 
der  ersten  silbe  hervorgerufen  hatte,  kann  jetzt  nicht  mehr  ein- 
treten, da  die  Voraussetzung  zu  diesem  eintritt  abhanden  ge- 
koDomen  ist;  der  mangel  der  tonlosigkeit  für  die  erste  silbe  be- 
wUrkt  die  erhaltung  der  ursprüngüchen  lautgruppe. 

Es  leuchtet  ein  dass  der  gleiche  erkUürangsgrund  auch  fttr 
die  erhaltung  des  «f  im  saperlatir  —  falls  man  an  der  Terschiebung 
des  9i  aus  sth  zweifelt  —  in  ansprucb  genommen  werden  kann, 
der  ton  liegt  im  Superlativ  auf  der  Stammsilbe,  -ista  rückt  folg- 
lich in  den  nachton,  es  erbidt  den  svarita,  und  dies  ist  um  so 
mehr  von  bedeutung,  als  auf  das  .^t''  doppeleonsooanz  folgt,  welche 
die  stimme  noch  starker  awingt,  auf  der  silbe  zu  verweilen. 

n'  germ.  tf  erst  auf  deutschem  boden  entstanden. 

Vollständigkeit  erreichen  zu  wollen,  kann  hier  nicht  absieht 
sein;  vielmehr  sollen  die  bauptcategorien  blois  durch  ein  par 
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beispiele  angedeutet  werdeo.  hauptcategorieo  unterscheide  ich 
zwei:  die  erste  enthält  nomina,  d^rea  rnuifiix  direct  an  die  auf 
deatal  schliefiMode  wanel  getreten  ist;  die  zweite  Bokhe,  vor 
deren  I-  soffix  ein  s  ^  erscheint:   sta,  tti,  itra;  ihre  wonel  endet 

mit  einem  vocal,  einem  n  oder*  einem  h, 

A.  die  Wurzel  endet  mit  einem  dentalen. 

a)  sufT.  tä, 

germ.  bastd-,  n.,  hast:  altn.  ags.  bat »  ved.  baddkä  (aus 
*hhadh^d). 

genn.  masta",  ML:  ahd.  mtut  «  skr.  wiatia. 

germ.  prasta-,  m.,  drossel:  altn.  pröstr       lat.  twrdm, 
LoUoer  Zs.  f.  vgl.  spracbf.  vu,  189. 
h)  suff.  ti, 

gern,  hlatti-,  f.  n.,  last:  altn.  hkm^  ags.  UM,   su  hlapd, 

lade. 

c)  suff.  tra, 

germ.  föstra-,  n.,  nahrung:  altn.  foitr,  ags.  föstur.  zu 
fö4jä,  lüttere. 

germ.  hlöstra-,  n.,  opfer:  got  blditr  (Gr.  u\  118),  ahd. 
bluo8$ar.   su  52df<l,  opfere. 

germ.  gelstra--,  n.,  Steuer:  got  gättr,  ahd.  ^eZfTar.  zu 

^eW<]^,  gelte.  ' 

B.  das  Suffix  lautet  mit  s  an. 

a)  suiüx  std-. 

germ.  rra«sr<i-»  n.,  Zuversicht:  altn.  trawt,  got  Imiuli*. 
zu  trauä,  traue. 

germ.  mt'&sfa-,  m.,  mist:  got.  moAsfus,  ahd.  inlif.  zu 

migä,  mingo. 

b)  Suffix  sti. 

germ.  ansti-,  f.,  gnade:  got  a$ut$,  ahd.  on^.  zu  onnä, 
bin  gQnstig. 

*  dies  s  beruht  wol  auf  den  mit  s  oder  dentalen  gebildeten  teinpus- 
slämmen,  also  auf  der  einen  seite  auf  analogie,  auf  der  andern  auf  dem 
Übergang  von  dental  vor  dental  in  s.  zuerst  vorgetragen  ist  diese  er- 
klärung  von  Bezzenberger  in  der  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  xxii,  277  und  an- 
gewandt auf  germ.  holistra-,  hülle,  letzteres  würde  sich  zum  schwachen 
praeteritum  holida  gerade  so  verhalten,  wie  vädi-,  kleid,  sich  verhält  zu 
vddum,  plur.  des  starken  praet.  von  vedd,  binde.  —  eine  ganz  andere  er- 
klärungsweise des  eingedrungenen  s  hat  Zimmer  vorgeschlagen,  Aoz.  i,  114. 
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gerin.  spansti-,  f.,  lockung:  ahd.  tpamt  »  lat  tpam-^-^ 
(Dach.  Conaen,  Auaapr.     480).   la  spanä  locke, 
c)  aofllz  itra. 

germ.  holistra-,  n.,  hülle:  alto.  hidstr,  ags.  heohtr.  zu 
holjä,  hülle. 

germ.  lahstra-,  n.,  laster:  alts.  abd.  ia(h)star.  au  (d^, 
aehmahe,  Zs.  f.  vgl.  aprachf.  Tm,  253. 

Strafsburg,  iiovember  1876.  FRITZ  BECUTEL. 


DIE  PERFECTA  DER  SCHWACmN 

CONJUGATION 

VON  ARTHUR  AMELUNG.  * 

In  den  verbeo  der  ersten  schwachen  conjugation  lautet  der 
verbaiattfnm  offenbar  auf  ja,  oidit  auf  Uofaea  t  aua,  wie  die 
iexion  dea  praaenaatammca  deutlich  ergibt  der  prfMisalainm 
allein  ist  aber  alt.   die  bildnng  dea  zugehörigen  perfecta  auf 

'da  ist  eine  specifisch  germanische  neubildung.  warum  lautet 
nun  dieses  zugehörige  perfect  nicht  nasja-da.  söJ{ja-da? 

Das  t  im  paaeiviacben  particip  nasith$,  9^h$  findet  für  sich 
eine  geBtlgende  erUtrung,  denn  dieaea  particip,  eine  alte  indo- 
germaniacbe  bildung,  geht,  da  auch  im  aanakrit  die  Terba  auf 
aya  es  auf  t-ta  bilden,  gar  nicht  Ton  dem  gleichen  yerbalstamm 
aus,  der  im  präsens  vorliegt,  die  zweite  und  dritte  schw.  conj. 
haben  in  diesen  participien  den  charactervocal  des  präaensstam- 
mea  (^h»,  a&h$)  an  die  atelle  des  alten  t  treten  laaaeut  während 
im  lateiniachen  gerade  nur  die  ihnen  ent^rechende  erste  und 
zweite,  diese  vollständig,  jene  zum  teil  (domitus),  das  kurze  i 
bewahrten,  die  unserer  ersten  entsprechende  vierte  dagegen  aus* 
scbliefslich  i-to  aufweist. 

Ein  ausfall  des  a  in  nasida  mitten  im  wort  wäre  ohne 

dteaer  Brcabni  den  28apfil  187a  ontcfMiebnete  antets  ist  ent  lange 
nach  dem  tode  das  veifiiiian  unter  dessen  nachgelassenen  papiefeo  von 
MfiUenboff  anfgefanden  und  mir  gegen  ende  des  jahres  1875  Gbersandt 
worden,  niammangel  verstattete  bisher  den  sbdrack  nicht  anch  für  diese 
arbeit  gilt  unsere  bemerknng  Zs.  18,  161  nnten.  ST.] 
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jede  aDaiogie.  das  «  erhält  sieh  in  solcher  steilimg  nicht  nur 
Tor  doppelcoDsonaiiz,  wie  in  na^jtmdam,  hraHy'ammü,  eondeni 
Oberall  auch  vor  einfacher  consonanz,  in  verbalfomen  wie  Anl- 

jcula  hu^aza  lausjada,  in  nominali'orraen  wie  viljane  midjana 
hardjata,  in  adverbien  wie  gabaurj'aba.  es  kann  in  diesem  falle 
wol  durch  e  hindurch  zu  t  geschwächt  werden,  wie  in  ni%i^itha, 
und  dann  weiter  zu  I  contrabiert  werden  wie  in  fnUmths  (copiaX 
aber  nicbt  ausfallen,  denn  fttr  amsUha  und  die  adferbien  armba 
andaugiba  gatSmiba  usstiurtba  wird  man  wol  grundfonnen  auf 
i,  nicht  auf  ja,  annehmen  müssen,  da  neben  hrainitha  authida 
milthida  meritha  und  den  adverbien  analaugniba  unanasiuniba 
solche  erscheinen  (hrains  atUhs  unmilths  vailamers  analaugns 
anashms),  während  aus  aiit|^  tutiyaba  gebildet  wird,  da  nun 
aber  in  besug  auf  die  Unterscheidung  der  a^jectiva  auf  ja  von 
denen  auf  t*  das  Sprachgefühl  bereits  unsicher  geworden  war, 
so  dürfen  einzelne  Verwechselungen  nicht  befremden,  zwei 
solcher  sind  sicher:  faimitha  neben  faimeis  und  hrmiyahairts 
neben  hrams,  in  dem  ersteren  ist  ebensowenig  m  aneg»- 
Men,  als  in  dem  letsteren  eins  eingesohoben«  sondern  bei4e 
sind  Ton  anfang  an  falsch  gebildei  worden,  ebenso  erkMren 
sich  wol  arbinunya  andilaus  tkümndifaths  aglaitivaurdei  gegen- 
über lubjaleiset,  alle  von  Stämmen  auf  ja.  dass  hier  blofse  Ver- 
wechselung vorliegt,  sieht  man  schon  daraus  dass  daneben  auch 
die  richtigen  bildungen  bestehen,  neben  den  zahllosen  perfeclen 
auf  tda  erscheint  aber  nie  eines  auf  ^ida,  und  au  einer  ver- 
wecfaselung  war  auoh  gar  keine  gelegenheit  geboten. 

Aber  auch  nicbt  einmal  in  der  scbliefsenden  silbe  des  Wortes 
tritt  ausfall  des  a  hinter  j  anders  ein,  als  wo  gar  kein  conso- 
nant  mehr  folgt,  wie  im  nom.  acc.  der  neutra  (kum  r4iki,  adj« 
fmmi  vikki),  aec.  toc  der  masoulina  (htari  kairdi),  nom.  der  fo> 
minina  (brndi  hnößuli),  in  der  3  sing.  conj.  perf.  (dribi  bM) 
und  im  imperativ  hiri,  vor  folgendem  consonanten  kann  höchstens 
Schwächung  zu  i  eintreten  (nasjis  nasjith  harjis  ku7{jis  yiiujts 
hardiii  arbjins),  aber  nie  ausfall,  denn  in  adjectiven  wie  htains 
gamains  kann  ich  nicbt  mit  Leo  Meyer  (GoL  spr.  316)  ausfall 
eines  ja  annehmen ,  sondern  sehe  darin  ursprfingliclie  adjectifa 
auf  wenn  auch  die  obliquen  casus  von  stammen  auf /s  aas- 
gehen, dafür  spricht  schon  das  lateinische  commünis  neben 
yamaim,  suävü  neben  süts,  aber  meditts  neben  mii\jü. 
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Wenn  an  der  unmogUcfakek  des  ausAiUs  eines  a  hinter  / ' 
mitten  im  worte  wegen  des  oben  erwähuten  fairnüka  noch 
zveifel  bestehen  sollte,  so  muss  doch  schon  die  erwägung  des 
deutschen  accentgeseUes  solchen  zweifel  niederschlagen,  denn 
nichl  nur  das  grundgeaelz  dass  der  hochton  auf  die  warsebilbe 
falle,  sondern  auch  das  wehere  gese^  ist  allgem^n  getinaniseh 
dass  die  nächstfolgende  silbe  einen  starken  nebenaccent  erhalte^ 
wenn  die  hochbetonte  lang,  dass  sie  unbetont  bleibe,  wenn  die 
hochbetoute  kurz  ist.  das  geht  aus  der  Übereinstimmung  des 
ahd.,  alts.,  ags.  mit  dem  altii.  vershan  hervor  und  wSre  damit 
aadi  sch^n  für  das  gotische  wenigstens  in  seiner  ältesten  perlode 
erwiesen,  aber  auch  dort  selbst  hat  dieses  gesefz,  ebenso  wie 
das  grundgesetz  Ober  den  hochton,  gewisse  spuren  in  der  Um- 
gestaltung der  wortlormen  hinterlassen,  aus  diesem  gesetz  er- 
klärt sich  leicht  der  unterschied  von  fu^jüh  und  sökeith,  das  ist 
näMhi  aber  sokietkt;  ebenso  der  Ton  na^:  Mm,  haryw:  k^ir- 
ä$($,  w^fa:  bmit,  -das  ist  96nid  aber  hMht,  auch  das  I  (i)  der 
uns  überlieferten  mehrsilbigen  maso.  fem.  auf  ja  jd  ist  damit 
noch  meist  in  einklang:  sipöyieis  ragineis  hnhmdi;  thitsundi 
lauhmmi,  aus  lauäreü  bdkareis  mötareU  liuthareis  vullareis, 
ddimönärHs  ersieht  man  dass  das  suffix  mj^  zu  der  zeit,  als 
sich  die  bei  ülfilas  schon  halberloschene  Unterscheidung  von 
I  and  ß  für  ursprüngliches  ja  festsetzte,  noch  langes  4  hatte, 
wie  das  lateinische  nhO'  ahd.  äri.  verletzt  ist  die  regel  nur  in 
hvöftuU  und  aqizi,  wofür  mau  hvoftiilid  dqizid  zu  erwarten 
hätte,  in  anderen  Wortbildungen  wird  überhaupt  nicht  unter- 
schieden :  imperativ  nmi  sökei,  conj.  perf.  bereis  dribeü,  genetir 
reä^,  tf^jin»  ar^i(n$,  abstracta  laimins  gabeim,  wenn 
Epheser  6,  16  einmal  uns^kins  neben  dem  gewöhnlichen  unsä^ 
jins  unhrainjm  usw.  erscheint,  so  zeigt  sich  darin  noch  die  ur- 
sprüngliche regel.  auch  die  vereinzelt  erscheinenden  skeiris 
faimin  (Leo  Meyer  316)  sind  wol  nicht  anders  aufsufassen,  als 
etwa  Ugands  fOr  deigande  und  ähnliche  orthographische  unge- 
nau igkeiten.  gar  nicht  hieher  geboren  aber  die  schw.  fem. 
(aithei  gäbet)  sowie  die  adjectiva  auf  eins  (filkins  gumeins)  und 
eigs  (mahteigs  sineigs),  da  sie  kein  ja,  sondern  ursprüngliches  i 
enthalten;  siehe  Leo  Meyer  465.  466.  467.^   wo  aber  wie  in 

>  Schleieher  §  11,  dem  Scberer  g.  tl7  beistimmt,  sieht  in  den  a^f« 
•of  ^o-  stimme  aof  i  mit  dem  snfBx  aga-,  wdehes  dasselbe  sein  sott  wie 
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den  samt  besprocheneD  fermen  die  untorsclieidiiiig  von  I  und 
ß  zu  tage  tnltt  kann  sie  in  nichts  anderem  ak  in  dem  gesetz 
Ober  den  nebenaccent  ihren  gnind  haben. 

Dass  also  au  den  ausfall  tines  a  in  den  perfecten  auf  -ida 
nicht  gedacht  werden  dürfe,  ist  somit  sicher,  aus  -jada  hätte 
jida  oder  eida  werden  können,  aber  niemals  ida,  da  der  Uber- 
gang von  ja  in  t  auf  den  auslaut  beschrankt  bleibt. 

Es  bleiben  nun  zur  erklZrung  der  in  -ida  yorliegenden  un- 
regelmäfsigkeit  zwei  annahmen  übrig,  entweder  gieng  das  neue 
perfect  ebenso  wie  das  alte  particip  von  einem  verbalslamm  auf 
ursprüngliches  t  aus»  oder  man  rauss  annehmen  dass  beim  ein- 
treten der  Tocaliscben  auslautgesetze  beide  haupteleiSente,  aus 
denen  sich  formen  wie  mosmüii  sdki-da  zusammensetzen,  noch 
nicht  zu  einem  wortganzen  verscbmoben  waren,  so  dass  also 
das  auslautgesetz  auf  jeden  der  beiden  teile  gesondert  seine  wür- 
kuBg  ausüben  konnte,  an  sich  scheinen  beide  annahmen  gleich 
möglich,  aber  es  kommen  umstände  hinzu,  welche  für  die  zweite 
annähme  entscheidend  sind.  ^ 

Diese  zweite  annähme  geht  ja  schon  ganz  notwendig  aus 
dem  umstände  hervor  dass  der  zweite  bestandleil  dieser  neu- 
gebildeten perfecta  ein  flectierendes  verbuni  ist.    da  nun  verba 
Überhaupt  nirgends  mit  verben,  sondern  nur  mit  partikela  com-  ' 
poniert  werden,^  so  kann  auch  hier  nicht  eigentliche  compo- 

in  audagi,  aber  eratens  gehen  die  a4|.  auf  ^a-  nicht  onr  von  stimmeB 
«of  i  ans.  sodann  lantet  doch  das  sufBx  in  audagt  neben  atida-  nicht 
agO',  sondern  ga-,  und  ist  kein  anderes  als  das  in  kandugs  neben  handu-, 
daher  ist  wol  l^a  als  ein  von  gm  yerschiedenes  saffiz  ansuseben,  vor  wel- 
cheB  auslaatendes  a  »d  i  sehwindet  (viüdtigs  von  väddm-),  dieses 
ist  aber  wol  ideotiseh  mit  lat.  Ibo-  in  pudSeiu  meiMms  aniSeut  nsw^ 
welches  JSchniidt  Zor  gesch.  des  indog.  vocalism.  s.  82  u.  106  auf  ineü- 
znrückfahrt  und  mit  dem  -t'f^  deutscher,  -ik  iechischer  eigennamen  iden- 
tificiert.  dann  ist  aber  auch  deutsches  -ing  und  nrsprflngfich  ein  und 
dasselbe,  wofor  auch  got  wwiniggö  und  die  ahd.  a^j.  ntniring  huKng 
niheMng  (finimm.  n  3S6.  297),  im  TaÜan  Mmg  sprechen;  vgL  Thum»- 

*  auf  beide  mOglichkeiten  hat,  wie  ich  erst  nachträglich  bemerkte, 
schon  Scherer  s.  182.  188  kurz  hingewiesen,  ohne  jedoch  eine  entscheidong 
SU  treffen. 

'  compositionen  von  verben  mit  nominalstämmen  sind  nur  scheinbar 
yorhanden,  da  nhd.  ratschlagen  ahd.  tagadingon  goi.  thhttlitpiUon  lat 
*ücrificar0  griech.  oUoyofifty  udgL  doch  wol  erst  aus  raUckUtg  iagadfng 
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sition,  sondern  unprttni^ch  bloGi  syntaktische  unsehreiliuDg  vor* 

liegen,  also  auch  kein  abstracter  verbalstamm,  sondern  ein  gram- 
matisch bereits  irgendwie  geformtes  wort,  die  Verschmelzung 
des  perfecte  <je<ja  mit  der  von  iiun  regierten  woriform  zu  Einern 
Worte  nrass  aber  jedesfails  spller  geschehen  sein  als  die  ab- 
sondemng  der  Gennaaen  von  den  naehstTerwandteo  stanuneD, 
da  diesen  die  perfecta  auf  du  abgehen.  natOrlich  nuss  unsere 
annähme,  wenn  sie  von  den  perfecten  der  ersten  schw.  conj. 
gilt,  auch  von  denen  der  zweiten  und  dritten  gelten,  sowie  auch 
von  den  anomalen  perfecten  auf  da. 

Betrachten  wir  nun  die  erste  der  beiden  spSter  «gglutinierteii 
wortfornen,  welche  in  den  perfecten  der  schw.  conj.  den  Terbal- 
stamm  repräsentiert  {na%\  salbö  habat  sktU),  so  wird  man  darin 
notwendig  überall  nominalformen  sehen  müssen,  da  von  dem 
verbum  finUum  deda  unmöglich  ein  zweites  verbum  finitum  ab« 
hängig  sdn  konnte,  und  xwar  mttssen  es  wegen  der  transiti?en 
bedentUBg  des  von  dem  sie  regiert  werden,  Oberall  accusa- 
tive  sein,  die  genauere  Untersuchung,  was  fOr  nominalstirame 
es  sind,  deren  accusative  uns  hier  vorliegen,  hat  zweierlei  zu- 
gleich iiu  auge  zu  behalten:  erstens  die  lautliche  form  der  en- 
düngen  t  6  otV  zweitens  die  bald  transitive  bald  intransitive  be- 
deotuDg  der  verba. 

Ich  betrachte  zuerst  die  perfecta  der  erstea  schwachen  coa- 
jugation.  hier  können  wol  in  den  scheinbaren  verbalst<lmmen 
der  weit  überwiegenden  transitiva  wie  nasi-da  söki-da  nur  accu- 
sative singularis  von  affectiven  auf  Ja  eulhalten  sein,  welche 
ursprünglich  m^fam  mü^am  bluteten  und  direct  aus  dem  ver- 
kdstanmi  gebildet  waren»  nach  den  auslautgesetien  muste  daraus 
Most*  9(liki  werden,  wie  aus  hairjam  heidjam,  hart  hairdi  ward* 
der  einwand  dass  die  accusative  doch  wol  nach  adjectivischer 
dedination  gebildet,  und  dann  nasjana  sökjana  lauten  musten, 
ist  nicht  stichhaltig,  das  erlöschen  der  ursprünglichen  substan* 
tivischen  dedination  der  adljectiva  kann  doch  fttr  eine  so  frohe 
zeit  noch  nicht  angenommen  werden,  namentlich  da  sich  der 
substantivisch  declinierte  accusativ  in  der  ahd.  sogenannten  un- 
flectierten  form  ja  noch  erhalten  hat,  und  zwar  gerade  bei  prä- 

Oäuttpiü  taeHfieui  ühnriftos  Qsw.  hervorgegangen  ist.  dass  nicht  das 
■ngeiwhrte  der  IUI  sei,  kaan  smo  aas  der  hinfigkeH  seleher  aonlna  wie 
imtvoku  uMt^/it  schlietMo,  denen  es  am  entspieehcBden  verkam  fehlt. 


^  kju^  d  by  Google 


234  DIE  PERFECTA  DER  SCHWACHEN  CONJÜGATION 

dicativem  gebrauch,  wie  er  liier  vorliegt,  die  vorausgesetzten 
foFineD  nopain  sälgam  müssen  aber,  da  sich  das  umschriebene 
perfect  in  gleiober  weise  nrf  ein  objecl  im  maic.  fem.  oder 
Mrtr.  beliehen  kann,  nach  einem  vraltai  gmndssls  germamsdier 
syntsft  accusflÜTe  des  oentrume  sein  (s.  Gfamib.  4,  272.  297. 
159);  ebenso  sind  wol  in  den  ahd.  unflectierten  accusativen 
ursprüngliche  acc.  neutr.  zu  sehen,  dagegen,  dass  die  hier 
vorausgesetzten  adjectiva  den  reinen  verbalstaram  enthalten  sollen, 
konnte  man  vielieicht  einwenden  dase  dann  doch  die  gnind- 
formen,  wie  sie  Tor  dem  eintreten  der  auslautgeselse  bestendro, 
nasajam  sdkajam  lauten  musten.  indessen  ist  dagegen  zu  be- 
merken dass  die  differenzierung  des  sauskritischen  suffixes  aya 
in  ja  ä  ai  dem  germanischen  mit  dem  slawischen  und  lithaui- 
schen  ToUstftndig  gemein,  und  also  viel  alter  ist,  als  die  spe- 
cifisofa  germanische  spracbgestaltiang,  der  das  anslantgeattts  an- 
gehört» die  drei  elassett  f^thmk  im  kirehenslawisehen  auf  i,  das 
ist  älteres  i,  auf  a,  das  ist  älteres  d,  und  auf  e,  das  ist  älteres 
ai  aus.  im  lithauischen  erscheioeu  die  drei  genau  entsprechenden 
laute  y  a  6, 

Theodor  iacobi  hat  in  seiner  sdiOnen  abhandking  Ober  *die 
bedeutung  der  schwachen  conjugation'  gezeigt,  wie  ein  grofeer 

teil  der  transitiven  verben  der  1  schw.  conj.  überhaupt  erst 
aus  adjectiven  entstanden  ist.  darunter  sind  nun  auch  viele  ad- 
jectiva auf  ja  gewesen,  so  ist  airxjan  (seducere)  aus  airsuit 
oder  oir»  (seductus)  entstanden,  ^mmhujm  (innovare)  aus  nxH^ 
(novus),  tmi^m  (parare)  aus  t((jU  (faotns)  in  fktUatdjis  (perfectos). 
in  solchen  ftllen  brauchte  man  bei  der  Umschreibung  des  per- 
/  fects  nur  auf  dasselbe  adjectiv  zurückzugreifen,  aus  dem  das 
verbum  selbst  entstanden  war.  ebenso  wol  auch  bei  denjenigen 
transitiven,  die  aus  adjectiven  auf  t'  entstanden  waren,  da  die 
ersetzung  des  t  durch  ja  in  den  obhquen  easos  dem  gotischen 
mit  dem  westgermanischeD  gemein  ist,  und  also  sehr  alt  sein 
muss.  hicher  gehören:  hrainjan  (purgare)  aus  hrains  (purus); 
gamainjan  (polluere)  aus  gamains  (impurus);  Hurjan  (corrum- 
pere)  riurs  (corruptus);  gaskeirjan  (interpretari)  skeirs  (lucidus); 
oettam^im  (praedicare)  vwtcmiin  (laudabilis);  ^km^Mi  (oceo* 
lere)  andm^ns  (occultns);  framail^m  falienare)  framaShs  (alienus); 
ahd.  scönjan  (omare)  got.  skaum  (formosus);  ahd.  nusijan  (in 
usum  vertere)  got.  nuf«  ^(utiüs) ;  ahd.  suosjan  (dulcare)  got.  suts 
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(dnleis).  in  betreff  der  ahcL  ac^ectiva  auf  ja,  i  Deben  tran- 
sHiFW  Terbeo  der  i  schw.  eonj.  verweite  ich  auf  Jaeobia  reielie 
sMBUilniig  (Beitr.  8.  138).  4aa  hrmbni  in  AroAiMi  (purgavi)  eder 
festi  IQ  ahd.  fcOtm  »  fetti-da  (flnDavi)  ist  also  tatsächlich  nichts 
anderes  als  der  selbständig  erscheinende  abtl.  acc.  hreini  festi 
und  die  construction  ist  genau  wie  im  mhd.  ich  tuen  dich  mne 
•der  Otfr.  n  3,  2  iht»  dmau  buoh  feMti.  wenn  aber  das  w* 
bum  adbet  nidit  ans  einem  solehen  adj*  ja,{  eatslanden  war, 
so  Boste  man,  um  das  perfect  mnschraben  an  können,  jedesmal 
aus  dem  verbalslamm  erst  ein  derartiges  adj.  bilden,  um  also 
zu  dem  altübeiiielcrlen  präsens  saija  urspr.  sddc^dmi  (pono)  oder 
tam^  urapr.  ddsMiKlint  (domo)  ein  perfect  zu  erhalten,  muste 
man,  wie  mir  acfaeint,  danua  auersl  ein  veriialadiectiv  aiffft 
(poaito^  Innytt  (doBStna)  bilden,  ea  ist  dabei  dnrehans  nicht  er- 
forderlich dass  diese  ad|)ecti?a  auch  in  weiteren  gebrauch  kamen, 
ja  es  ist  keine  paradoxie,  wenn  ich  meine  dass  sie  nicht  einmal 
würklich  geschaffen,  sondern  blo£s  gedacht  zu  werden  brauchten, 
um  daraus  den  hier  netigen  aeeuaativ  an  bilden,  etwa  wie  sieh 
deijenige  notwendig  ein  verbmn  0mpti»9tain  gedacht  hat,  der 
inerst  das  spatlateiniscfae  M^nteecolio  bildete. 

Wollte  man  nun  aber  zb.  das  intransitive  matida  (coeuavi) 
ebenso  wie  die  bisher  besprochenen  transitiva  aus  einem  ad- 
jectiv  ma^  (etwa  satiatus)  erklären,  so  würde  das  die  unpassende 
bedeutung  aatiatum  feci,  alae  satiavi  aKqnem  ergeben,  daher  iai 
für  die  perfecta  der  intiansitifen  der  ersten  schw.  conjugatien, 
ihrer  bedeutung  wegen,  notwendig  ein  anderer  Ursprung  an- 
zunehmen, offenbar  müssen  hier  der  Umschreibung  neutrale  no- 
mina  actionis  auf  ja  zu  grund  liegen,  wie  solche  in  grofser 
sabl  vorhanden  sind,  ao  dass  alao  mtUida  aofiel  wäre  als  coenam 
feci,  und  der  ayniactisoben  conatruction  nach  dem  mhd.  eAi 
lndkati  wart  getdn  (Parz.  123,  20)  »«  d^  faeAar«  man  vellig  gleich 
stände,  auch  hier  sind  die  verba  selbst  häufig  aus  solchen 
neutreu  auf  ja  hervorgegangen :  andbahtjan  (ministrare)  aus  and- 
bahii  (ministerium) ;  meljan  (scribere)  ufarmiU  (inscriptio) ;  and- 
tHNir4MNt  (reapondere)  nttdoMmrdi  (req^onaum);  math^n  (loqui) 
fmrtmMU  (praefectiira,  eigentl.  praeloeutio);  tm^  (utcumque 
agere)  tont'  (aotio,  faeinus);  ahd.  (haereditare)  got  orM 

(liaereditas);  ahd.  gadttiban  (furari)  got.  thiubi  (furtum);  ant- 
Ungan  (reapondere)  antUngi  (responsum);  gistriunan  (lucrari) 
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gistriuni  (lucrum);  gähan  (festinare)  ^<fÄt  (festinatio;  bei  GrafT 
als  fem.,  siehe  Kelle  Otfr.  ii  s.  175);  ginuogan  (swfficere)  gi- 
nmgi  (abun<laiitia);  gidingan  (sp«rare)  gidingi  (spes).  auch 
neben  dem  ofane  prlsens  mcheiDendeD  got.  gäggida  (i?i)  haben 
wir  das  nentnun  faiuingaggi  (praefednra,  eigentlich  prae-itio). 
ganz  analog  ist  endlich  im  lateinischen  das  veriiahnis  von  fsuti- 
dium  zu  fastidire,  während  sich  neben  den  transitiTen  auf  Ire 
dort  keine  adjectiva  auf  ins  finden. 

Wenn  trotz  alledem  die  erste  der  vorhin  auligestelHen  mög- 
hohkeiten  immer  noch  xnUssig  erscheinen  sollte,  so  ist  doch 
nöch  ein  omstand  zu  erwähnen,  durch  den  sie  jedesfaUs  auf- 
geschlossen wird,     wenn  nflmlich  den  gotischen  kurzsilbigen 
kuni  badi  nati  usw.  ein  ahd.  chnnni  hetti  nezzi,  alts.  kunni  netti, 
ags.  cynii  bedd  entspricht,  so  gebt  daraus  hervor  dass  im  west- 
gennanisdien  nicht  wie  im  got  nnd  ahn.  (kif»  ibyns  ncf  nett) 
die  endung  ja  zu  blofluHn  i  geworden  war,  sondern  entsprechend 
dem  jii  der  gotischen  mascnÜBa  zu  ß;  denn  die  gemination 
konnte  nur  entstehen  aus  der  assimilation  des  auslautenden  con- 
sonanten  mit  einem  folgenden  j,    ein  einfaches  t  hat  nirgends 
solche  würkung;  der  dat.  plur.  von  scrü  lautet  scritim,  nicht 
9arütim.  ganz  dasselbe,  was  wir  an  diesen  nominalformen  beob- 
achten, zeigt  sich  mm  aber  auch  an  den  ahd.  alts.  ags.  per-  i 
fecten  auf  ida.    den  gotischen  saKda  htUida  satida  vrakida  ent- 
sprechen zb.  die  ahd.  salta  huUa  sazta  rahta,  alts.  salda  satta, 
ags.  sealde  sette  vrehte.    die  syncope  im  perfect  setzt  aber  be« 
kenntlich  langsUbige  stamme  Toraos,  hier  also  saUida  nsw.  die 
gemination  aber  setzt  widmnn  j  Torans,  also  mi^i-^  ganz  ana- 
log dem  westgermanischen  kunji  badji.   dadurch  ist  die  anndme 
dass  im  perfect  ebenso  wie  im  particip  ursprüngliches  i  vorliegen 
könne  ausgeschlossen,    dass  die  syncope  erst  allmählich  aus  dem 
perfect  in  das  particip  eingedrungen  ist,  zuerst  nur  in  die  fle- 
ctierten  fonnen,  später  auch  in  die  unflectierten,  im  Isidor  noch 
niigends,  ist  dabei  nicht  zu  UberseiieQ«  für  unsere  sweüe  an- 
nalmie  ist  das  aber  eine  neue  stutze. 

Die  ahd.  alts.  ags.  syncope  des  i  gerade  der  langsiibigen 
Stämme  sprancta  suohta  usw.  steht  scheinbar  in  Widerspruch 
mit  dem  gesetz  über  die  Stellung  des  nebenaccentes.  aber  auch 
nur  scheinbar,  denn  auch  nadidem  bereits  die  perfecta  auf  dis 
zu  einem  wortgsnzen  Terscbmolzen  waren,  kennten  sie  doch 
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rncht  sogleich  wie  einfach  abgeleitete  worte,  sondern  nur  wie 
ocNDposUa  betont  werden,  also  nicht  sökida  sondern  sökidd  mit 
unbetonter  zweiler  silbe,  gerade  wie  HiU^dnt  wdsaußrvdx.  als 
al>er  epSter  die  endung  ia  dem  spracbgefübl  nur  noeh  ak 
blofse  flexionssilbe  darstellte,  brachte  man  diese  wortformen  auf 
zweierlei  weise  in  einklang  mit  der  sonst  herschenden  betonung 
einfach  abgeleiteter  worte.  entweder  ward  der  unbetonte  vocal 
der  zweiten  silbe  syncoiMert  (iäntä  kirtd)  oder  der  nebenaceenl 
wird  auf  die  zweite  silbe  surflckgezogen  (Unikta  hitUa).  es  ist 
im  ersten  feile  genau  dasselbe  Terfehren,  wie  wenn  wir  im  nbd. 
aus  Chünniheraht  Kompert,  aus  Hiltiberaht  Hilbert,  aus  dngestlich 
ängstlich  gemacht  haben. 

Ich  gebe  zur  erwtfgang  der  zweiten  schwachen  conjnga- 
tion  Ober. 

Der  Teriialstamm  geht  hier  «if  d  ans,  das  ist  urgerm.  d. 

transitiva  und  intransitiva  sind  in  nahezu  gleicher  zahl  Torhanden ; 
zwar  sind  im  ganzen  die  intransitiva  tiberwiegend ,  aber  doch 
nur  um  ein  geringes,  bei  ihnen  muss  natürlich  wider  an  no- 
mina  actionis  gedacht  werden,  und  dazu  stimmt  dass  sich  die 
endnng  d  in  hvarM-da  usw.  leicht  als  accosatir  eines  abstracten 
feminins  auf  d  aulßnsen  lässt.  in  den  selbständig  erscheinenden 
Worten  dieser  art,  wie  zb.  giba  ist  nun  zwar  die  ursprüngliche 
accusativendung  dm  erst  zu  dann  weiter  zu  a  geworden,  hier 
aber  konnte  sie  wol  durch  das  encUtisch  dahinter  stehende  hilfs* 
▼erbnm  vor  Verkürzung  gesehotzt  werden,  wie  in  huHmS-h  anmU- 
km,  aber  auch  abgesehen  davon  ist  auslautendes  ä  durch  das 
Tocalische  auslautgesetz  keineswegs  überall  zu  a  geschwächt 
worden,  in  den  perfecten  saisö  vaivö,  in  der  1  sing,  ind.,  1 
und  2  sing.  conj.  sowie  in  der  2  sing,  imperat.  sMö,  in  den 
adv^bien  auf  d,  in  den  nominativen  tuggö  kairtö,  sowie  in  sämmt- 
liehen  genitiven  plur*  auf  d  und  i,  ist  die  Schwächung  unter- 
lieben,  so  dass  dieser  punkt  gar  nicht  in  die  ursprünglichen 
gemeingermanischen  auslautgesetze  gehört,  sondern  nur  als  eine 
später  hie  und  dort  eingetretene  corruption  anzusehen  ist;  siehe 
Scherer  s.  118—121. 

Auch  hier  sind  wider  die  intransitiven  veiben  selbst  häufig 
aus  einem  soldien  nomen  actionis^  auf  d  hervorgegangen,  wie 
ich  sie  in  dem  scheinbaren  perfectstamm  erkennen  vrill.  so  fdret- 
gön  (poenitere)  aus  idreiga  (poeuitentia) ;  kardn  (soUicitari)  aus 
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kara  (solliciludo) ;  spillön  fpraedicare)  ahd.  spella  (parabola);  hvaT- 
hön  fambulare)  ahi).  huarba  (motust;  ahd.  betön  (orare)  got.  btda 
(oratio);  ahd.  lizön  (simularej  got.  Uta  (simulatio);  abd.  huilön 
(maDere)  got  homia  (lempas);  ^hd,  tetltfn  (sortiri)  got  duUa 
^articiimtio);  ahd.  findm  sich  a«feerdeiB:  oAfdi»  abiaL  (neditarO 
ahta  (meditatio) ;  gibMn  (se  getere)  mhd.  gtf.  ffdHBre  (gestus) ; 
eiscöii  c.  gen.  (petere)  eisen  (petitioj;  forscön  abs.  (ptTcontari) 
forsca  (quaestio);  antfrägön  abs.  (eonsulerej  antfräga  (consuHatio); 
flehön  alM.  (blandiri)  fläia  (Uanditiae);  fogakwidn  (aoguriari) 
frfolmrtm  (aoguriiiDi);  gaumim  (epntari)  gamna  (coanvivm); 
iMrtön  (alterearo)  herta  (vielatitiido);  Jlrtioodii  (poonilm)  hrhuma 
(poenitentia);  hizön  (aestuare)  hiza  faestus);  klagön  (queri)  klaga 
(lamentatio) ;  korön  c.  gen.  (tentare)  kora  (tentatio);  kösön  (loqui) 
kösa  (confabulatio) ;  Idgön  c.  dat.  (insidiari)  läga  (insidiae);  tninneön 
aba.  (Iniinaiie  tractare)  minnm  (aucli  hnmanitaB);  nmomön  (vacare) 
mmeta  (otram) ;  ginddön  c.  gen*  dal.  (faver^  ffMda  (gratia) ;  rakkdn 
(disserere)  rakha  (seiileiitia,  fdbala) ;  reiädn  (her  fixere)  reua  (iter) ; 
rtdinön   (perorare)  redina  (peroratio);  statiht  (sedere,  sistere) 
stata  (posiüo);  dagön  (complodere)  slaga  (ictus);  sprdhhön  (cau« 
aam  dicere,  concionari)  sprähka  (concio,  judiduoi);  Muön  absol. 
(anctafe)  MUa  (oecisio);  Mig&m  (scandere)  Mtiga  (aiceiiiia);  kurin 
(Docere)  tara  (damniim);  irahi&m  c.  gen.  (eonaiderare)  tnAta 
(consideratio);  tihtön  (versus  facere)  tihta  (poema);  tuälon  (cun- 
ctari)  tndla  (cunctatio) ;  undeön  (fluctuare)  nndea  (Ductus) ;  wellön 
(fluctuare)  weUa  (fluctuatio) ;  toalzön  (volutari)  walza  (deliberatio) ; 
«Ntädn  (venari)  loatd»  (venatio);  äwixin  (delirare)  wiza  (coa- 
acientia);  VMuMm  (Tigilare)  wßdm  (pervigülttin);  mMm  (cadculsm 
ponere)  ssala  (caleolaüo);  itäin  (tendere)  Mih  (etndinm);  xemdn 
(aestuare)  zessa  (aestus);  zimbarön  abs.  (aedificare)  zimbara  (aedi- 
ficatio).    ganz  dasselbe  verbäitDis  zwischen  dem  nomen  actionis 
auf  ä  und  dem  daraus  abgeleiteten  intransitifen  veriwoi  auf  är^ 
haben  wir  im  lateiniaehen:  fugmt  pugnart,  eaena  nütMure,  flamma 
fkmmmre,  mora  morare,  unda  undars  mm. 

Die  transitiva  mttssen  auch  hier  wider  von  adjectiven  aus- 
gehen, das  perfect  gasibjö-da  (reconciliari  aliquem)  kann  seiner 
transitiven  bedeutung  wegen  nicht  von  dem  nomen  actionis  sibja 
(paxX  soBdem  nur  von  dem  a^^eotiv  at^t«  (oeosentieBa  oder  aociua) 
hergeleRet  werden,  aohwierigkeit  macht  aber  hier  der  aus« 
kältend»  vocal  d.    dieser  kann  nur  ab  aceusativandung  des 
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neutrums  der  schwachen  adjectivdeclination  verstanden  werden. 
Dun  ist  aber  doch  aligemeine  regel  dass  dem  prädicativen  adj. 
eatweder  uofiectierte  form  oder  starke  flexion  gebort  trotsdtBi 
kwA  hier  an  der  beurlMlqDg  des  ^  kein  twdfel  sein,  mr  er- 
Uirnng  bietet  sieb,  was  JCrimni  Zs.  1,  307  autgeftthrt  hat,  dass 
die  hilfsverba  visari  und  vairthan  ziisainiiien  mit  dem  prädi- 
cativeD  adjectiv,  das  von  ihnen  abhJingl,  sich  zu  einem  neuen 
einfachen  verbalbegriff  einengen,  und  dass  in  diesem  falle  das 
INTä^.  adj»  §^  schwadie  form  annimmt,  wenn  auch  die  starke 
nicht  gais  ansgesoUosaen  ist   das  musa  aber  audi  noch  von 
anderen  auxiliarverben  gelten,  denn  nur  so  erklärt  sieh  das  Gramm. 
4,  623  unerklärt  gebliebene  jah  thana  haubithmmdan  brahtcdun  = 
et  illum  in  capite  vulneraverunt   das  Yerschmelzen  des  hilfs- 
verbans  mit  dem  ptidiealiven  a^ieeti?  so  einem  einheitlichen 
f eii>nlhegnff  ist  aber  in  nnaeren  umschriebenen  fierfeeten  in  weit 
hnherem  mafse  der  foU,  als  in  usfilma  wrirtimn  udgL   so  lange 
noch  die  perfecta  auf  da  blofse  syntactische  Umschreibungen 
waren,  mag  man,  sowol  bei  den  transitiven  dieser  als  der  ersten 
conjugation,  beide  formen  des  prädic.  adjectiTS,  die  sogenannte 
niflei^ierte  ond  die  schwache,  nach  beliehen  angewandt  haben; 
wenn  man  sich  aber  schUefslieh  hei  den  perfscten  erster  coig. 
für  jene,  bei  denen  der  «weiten  ftlr  diese  form  entschied,  so 
erklärt  sieh  das  genügend  aus  dem  bedürfuis,  die  lautform  de» 
verbalstamroes  auch  im  perf.  festzuhalten. 

Aufrer  dem  schon  angefahrten  gatüfßn  sind  auch  folgende 
Ueher  gehörige  Terba  ans  edüectiven  auf  a  und  ja  (i)  gebildet 
worden:  (eiousare)  tut^  (Tems);  fmrüiMi  (vituperare) 

/bmiw  (reprehensus) ;  ^a^eiÄdn  (comparare)  ^a/et/rs  (similis) ;  vair- 
th^  (aestimare)  vairths  (dignusj;  gavundön  (vulnerare)  vunds 
(saucius);  gaiilön  (consequi)  gatüi  (aptus);  ushulön  (excavare) 
ahd.  M  (cafus);  gatdgitt^  (suum  iicere)  ahd,  e^fi  (proprius); 
ahd.  «indfi  (unira)  got  ote  (unus);  ahd.  Uhrhtdii  (clarificare)  got 
bairhts  (clarus);  abd.  gHfreitdn  (dilatare)  got.  braids  (latus);  ahd. 
ihanön  (aequare)  got.  ibns  (aequus);  ahd.  kreinon  (purgare)  got. 
hrains  (purus);  ahd.  niuwön  (renovare)  got  ni^is  (novus);  ahd^ 
mMn  (augare)  got  mai»a  (migorj;  ahd.  mmtifirdii  (minuere) 
got  mfnnlsa  (minor);  ahd.  soldii  (satiare)  got.  ioths  (aatur);  ahd. 
wmdn  fn^nuere)  got.  wms  (deficiens).  aufserdem  ahd.  hradtdn 
(confringere,  minuere)  gibroh  (decrepitus) ;  bigatön  (invenire)  ^t- 
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gat  (conjunctus) ;  gdhdn  sih  (fesUnare)  gdhi  (velox) ;  hazÖ7i  (odisse) 
gehas  (odiosus);  luppön  (toxicare)  giluppi  (to&icatus);  gimachön 
(eompanre,  canjimgere)  ^r^iMia^  (par^  communis);  minnedn  (amare) 
^iNfit'  (^eetiift);  mias&n  (temperare,  mitigare)  (mediocm); 
gimäUn  (depingere)  gimdl  (pictug);  fiio94n  (desiderare) 
(avidus);  ofanön  (doclarare)  ofan  (apertus);  scafdn  (fonnare) 
umcaf  (informis);  smeccharön  (polire)  smecchar  (elegans);  dwer- 
fdn  (abjicere)  dtoerf  (abortivus);  ufipön  (e?acuare)  uppi  (vanus). 
die  zahlreicben  abd.  ableitnageii  Ton  adjeclivea  auf  igügüc  sam 
Uh  haft  faU  lös  stehen  ObersicbOldi  bei  Jaoobi  8.  176ff.  die 
meisten  davon  geboren  als  transitira  hteber.  ebenso  wie  hier 
ist  im  lat.  das  Verhältnis  von  cavns  cavare,  coecus  coecare,  fir- 
mus  firmare,  siccus  siccare,  sanus,  sanare  usw. 

Wenn  viele  der  eben  angeführten  transitiven  nidit  eigentlich 
ein  machen  oder  hervorrufen  der  eigenachaft«  sondern  nur  ein 
anerkennen,  ein  bestätigen,  oder  wie  Jacobi  s.  139  es  beseichnet 
ein  ^geistiges  setzen'  derselben  ausdrücken,  so  konnte  dtuiioch 
das  perfect  ganz  wol  durch  deda  mit  prSidicativem  adjecliv  um- 
schrieben werden,   denn  die  ursprüngüche  bedeutung  der  wurzel 
dha  an  ponere  hat  sich  nicht  blofs  im  skr.  griecfa.  slaw.  und 
lith.,  sondern  auch  im  deutschen  lebendig  erhalten,   diese  be- 
deutung tritt  überall  da  hervor,  wo  tuon  mit  transitivem  accnsativ 
und  zugleich  mit  localadverbien  oder  präpositionen  des  raumes 
verbunden  wird,  wie  in  nhd.  etwas  wohin  tun.    ältere  belege 
zahlreich  bei  Graff  v  293;  Grein  i  200;  Mhd.  wb.  m  137^ 
138*.  140.  aber  iuon  kann  auch,  von  dieser  gnmdbedeutung 
ausgebend,  geradeau  bedeuten  ^ttr  etwas  halten*,  ^Qr  etwas  aus- 
geben'.   Grein  führt  an  nö  he  him  thäs  vyrmes  vUj  for  viht  dyde 
«-  pro  nihilo  habuit.    auch  Tatian  88,  6  ist  ebanlichan  sih  tmnti 
gote  bioüs:  sich  für  gleich  ausgeben  (guaerebant  enm  interficere 
quia  paHtm  mvm  dicebat  deum,  aeqwUm  se  /oeiens  deo)  und 
Tat  64,  12  wird  sogar  etet'  imtm  iimüm  fttHnabo  gmmftiimm 
itiam  übersetzt:  memo  tum  ih  gÜiMiafi  thiz  cunni?   aus  dem 
mhd.  fällt  mir  eben  nichts  ein,  aber  die  beispiele  werden  nicht 
fehlen. 

Da  gewis  sämmtUche  verba  der  sweiten  conj.  denominativa 
sind,  so  brauchte  man  hier  ganz  besonders  oft  bei  der  Um- 
schreibung des  peifects  nur  auf  dasselbe  nomen  zurückzugreifen, 

aus  dem  das  verbuni  selbst  gebildet  worden  war.   wenn  aber 
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sb.  die  intransitiren  fiskon  (piscaii)  ruadardn  (remigare),  wie  doeh 
kaoiB  in  bezw«il«iB,  «Urtd  aa»  fiät$  ruedar,  IransitiTa  wie  ^ 
$tmMH  direct  aas  umoh  gfbildel  waren,  so  muate  maA  bei  der 

Umschreibung  des  perfects  enl  wider  dort  Bomina  actionis  adf 
d  :  ßska  Tpiscatus)  niodara  t  reiiiigatio),  hier  adjectiva  auf  a:  giscuoh 
(caiceatus)  bildeu,  oder  dodi  suppoaieren.  meist  werden  sie  wok 
wOrUicli  vorlMpdeD  gewesen  seis,  ehe  sie  diirob  die  oberwuchem» 
den  büdMigeD  auf  «tfii  eder  aal  i§  ktfl  usw.  fortckge» 
drängt  wurden,  so  ist  wol  ana  tpÜSm  t$kdn  auf  ein  alleres  «pAb 
toba  für  das  allein  vorliegende  spüunga  tobunga  zu  schliefsen. 

Zur  zweiten  conjugation  gehören  nun  auch  die  perfecta  der 
gotisoben  wba  auf  non  wie  g&h&ilnöda.  die  verba  selbst  gehen 
▼en  altertasbeb  aof  no-  statt  auf  mm-  gebildeten  partksipien 
praeterki  ans,  wober  sieh  denn  ihre  diirchgefaends  passiftsebe 
oder  doch  mediale  bedeutuug  erklärt,  als  selbständige  worte 
haben  sich  solche  participia  nicht  selten  erhalten,  teils  in  ad- 
jectiviscbem  teils  in  substantivischem  gebrauch :  nshikns  (reclusus) 
in  Udctm  (reehiderci);  miakmgHt  (oeonHos)  Iktgmi  (urepr.  eetare); 
gmrm  (Intentne  ,  pvonie)  su  skr.  hmj^d^  (desidere);  ktmtn 
(granum)  skr.  gardmi  (eeoterere);  ft«m.(ffltus)  bairan  (gignere); 
lauti  (merces)  slaw,  loviti  (assequi)  vgl.  lev  foccasio)  und  levjan 
(proderej;  Uugn  (mendacium)  liugm  (mentiri);  rign  (pluvia)  lat. 
rigmre;  tmkn»  (signmn)  agt.  tmean  (nensirare);  thnUhm  (copia) 
tkgtüUm  (prenere);  akn.  tht^ß'  (yü)  grieoh.  tintw  ags.  tkkgmt 
(aoeipere);  ags.  km  abd.  khan  (donum)  got.  U<hmm{6tfre);  ag». 
odgn  ahd.  wagau  (currus)  got.  vigan  (movere);  ags.  torn  ahd. 
Skmi  (ira)  got.  tairan  (lacerare);  ags.  svefn  (somnus)  svifan  (dor- 
mire).  in  einigen  zeigt  sich  ein  blofs  epentbetischer  vocal  vor 
den  snffix  «n.  so '  in  got.  fitUfim  (oocoHos)  su  ßhm  rabseon- 
dere) ;  fairiM  (culpatus)  zu  fceigdof  und  nelga  (latrocinium  maWs), 
ueigarr^g  (pirata);  aigin  (proprium)  aigan  (possidere);  altn.  feginn 
(laetus)  ahd.  gifehan  (gaudere);  altn.  redinn  (gamilus)  got.  r«//«- 
jan  (raliocinari) ;  altn.  tAarth»  (audax)  thora  (andere);  altn.  iit'»^'n 
abd.  wMsm  (vis)  got  ma^m  (passe);  alts.  kitkin  (eoebim)  got. 
hmfian  (toHere);'  abd*  htgßH  (mendax)  zu  liu^;  abd.  trucdian 
(siccus)  ags.  dr^^on  (siocare)-  dm^f an  (arescere);  abd«  tougam 

<  got.  tumbu  graodforili  AMmtfn»  kann  mit  hAan,  grondf.  hebna-t 
wol  ideotisch  teia. 

Z.  F.  D.  A.  oeue  folge  IX.  16 
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(occultus)  lilh.  dengti  (legere)  vgl.  ags.  deuh  (coior)  dedgan  (tin- 
gere);.  altü.  opiMU  alts.  opan  ags.  apen  ahd.  ^/an  (apertusj  ist 
üreol  aus  der  adverbüdiurttpoMtion  tip  ^  (tmum).  gebiklci,  wie 
ÜB  laL  «t^MT-fit»  friHtm  infer'Wtis  mä  altn.  f^m  (wlus). 

Direct  TOB  fwkhett  partieipkilbitdmigeii  kOnnea  nun  aber 
die  perfecta  auf  nöda  ihrer  bedeutung  wegen  unmöglich  aus- 
getkeo;  gahailnö  deda  würde  ja  dann  sanavi  aliquem  bedeuten, 
aber  nicht  recreavi  me.   aber  es  werden  weiter  aua  «Uesen  par- 
ticipien  auch  nomina  actioniB  auf  ä  gebüdeU  Mi  noch  vor- 
handenen und  eben  genannten  fNUitcipien  sind  gebildet:  ahd. 
firwiz-gema  (curiositas) ;  ahd.  lougna  (negatio);  gol.  fairina  (cul- 
patio);  ahd.  offma  (evidentia,  perspicuitas);  ahd.  tougena  (myste- 
rium);  ahd.  h^na  (meadaciiuu);  ahd.  redina  (narraüo).  das 
awiaehen  dem  veriiam  und  dem  nomoi  adkmia  anf  n4  ver* 
mittelnde  parüeip  fehlt:  gol.  Himi  (mfsterinmf  eigcntL  nuirmu- 
ratio)  zu  skr.  ru  (murmurare)  LMeyer  218;  sma/ma  (stercus, 
eigentl.  inquinatio)  zu  ahd.  smeruuan  ags.  smeivian  altn.  smyrja 
(illinere);        hofna  (plaratio)  got.  hiufm  (plorare);  alts.  lo(fna 
(flamma,  eigentl.  flagratii»)  au  altn«  hgm  ahd.  le^im  (Üagrare); 
ahd*  ahi^'iia  (tngorium,  eigenlL  abnmfaMio)  wa.scAmm  altn.  | 
skyggja  (obmnbrare);  altn.  sö§n  (narratto)  segja  (narrare);  thögn 
(silentium)  got.  thahan  (silere);  altn.  höfn  (pars  rata?  vielleicht  | 
ursprüngl.  elevalio  oder  oblalio)  zu  hafjan  (tollere),    es  ist  Dicht 
willkilr,  wenn  ich  hier  einigen  warten  einen  ursprünglich  ab« 
straderen  ainn  unieriege.   wiren  rina  mmma  logM  te^gaia 
höfn  nraprttnglieh  niehta  anderes  ria  rea  murmurata«  res  inqui- 
uala  usw.,  so  würden  sie  wol  wie  alle  substantivisch  gebrauch- 
ten adjectiva,  zb.  unhuUhd  fdea  iniqua)  schwacher  decliDalion 
folgen.    Jacobi  (Bildung  der  nomin^  ,s.  20)  hat  gezeigt,  auf  wie 
maniehfaehe  weise  uraprttngUche  nomuMi  acfionia  whm  frflb 
einen  concretereh  ainn  aBgenmnnuin  iMdMüi. 

Seiehe  aus  partioipien  auf  m  gebildete  nomina  actionis 
auf  ä  müssen  bei  den  perfecten  auf  7iöda  der  Umschreibung  zum 
gründe  liegen,  aus  iisltilms  (apertua)  wäre  dann  also  mlukm 
(apertura)  gebildet  worden,  und  dieses  in  uMcnd-da  (aperui  me. 
eigentl.  aperturam  feci)  enthalten.  Tun^  wOrhlieh  erhaltenen  ab- 
stracten  dieser  art  neben  got.  verben  auf  nm  wOste  ich  aber 
nur  altn.  höfji,  wenn  der  ursprüngliche  sinn  elevatio  war,  neben 
got.  ufarhafnan  (efferri)  zu  nennen,   sehr  wahrscheinlich  ist  aber 
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das  Termutete  lukna  in  ags.  loem  fem.  (clausura)  erhalten,  fast 
alle  feminina  auf  ä  sind  ja  im  a^'s.  in  die  t-declination  über- 
gegangeo.  —  aus  meiner  auffassuug  erklärt  sich  nun  auch  ganz 
einfach,  Wimm  diese  verbalelasse  im  perfeei  anderen  ableitimga* 
Tocal  hat,  als  im  prKseiia. 

Die  dritte  schwache  conjugation,  deren  ▼Mrbrislanmi  auf  ot* 
ausgeht,  ist  nur  im  ahd.  vollständig  erhalten,  im  ags.  alts.  ist 
sie  völlig,  im  altn.  bis  auf  ganz  geringe  spuren  erloschen,  im 
got.  mischen  sich  formen  der  starken  conjugation  ein.  ^  die 
▼erfoa  sind  weit  tberwiegend  intransitiT,  dbeoso  wie  die  slaw. 
auf  e,  und  denominativa  unter  ihnen  seltmi.  nun  ist  die  frage, 
wie  sich  das  auslautende  ai  in  lihai-da  als  regelrechte  endung 
des  accusativs  sing,  irgend  einer  declinatiou  auffassen  lasse? 
das  ist  wol  nur  auf  dne  weise  möglich,  wenn  man  nämlich 
ans  TerbalstXmmen  wie  Ubai-  neutrale  nomina  actionis  (bei  den 
transitiven  adjecti?a)  auf  a  bildete,  analog  den  griechischen  auf 
-tiov  (-eiog),  den  lateinischen  auf  eum  (ms)  (LMeyer,  Vergl. 
gramm.  ii  460.  471),  so  muste  aus  dem  accusativ  libai-am  nach 
den  auslautgesetzen  libai  werden,  als  selbständige  worte  be- 
gegnen aber  solche  im  deutschen  nicht  mehr,  und  aus  den  ent- 
sprechenden griechiscfaeD  und  lateinischen  hihlungen  sind  weder 
yerba  auf  ^jca  eo  abgeleitet  worden,  noch  zeigen  die  neutra  unter 
ihnen  die  hier  vorauszusetzende  abstracte  bedeutung:  es  sind 
meist  alte  appellativa  wie  hordeum  clupeum.  deswegen  aber 
könnten  immer  noch  im  deutschen  solche  gebildet  worden  sein, 
ich  will  nur  auf  ein  par  ganz  ähnliche  fiUle  wweisen.  wv 
haben  oben  gesehen,  wie  hflufig  im  deutsdien  aus  adj.  auf  ja 
verba  auf  jan  gebildet  wurden,  im  lateinischen  werden  aus 
adjectiven  auf  ins  niemals  verba  auf  ire,  sondern  nur  auf  iäre 
abgeleitet  (variare  sociare  ebriare  usw).  ferner  ist  bekannt,  wie 
sehr  beliebt  im  gotischen  die  abstraoten  feminina  auf  nt-  aus 

*  eine  andere,  von  der  gewöhnlichen  abweichende,  aber  wie  mir 
scheint  ganz  ebenso  berechtiy:^'  aiiffassung  des  gotischen  wechseis  von  ai 
und  a  bestände  darin  dass  man  annimmt,  es  seien  hier  zwei  nrsprfinglidi 
verschiedene  classen  von  abgeleiteten  verben  in  eine  zusanimenij:etlosseii. 
abgeleitete  verba  auf  a  würden  den  griech.  auf  ow  vollkommen  entsprechen, 
dann  wäre  aber  auch  in  ahd.  prasensformen  wie  attat,  saga?it,  haba,  ili 
wonan,  und  in  den  entsprechenden  perfecten  sa^i^ala,  hahata,  wonata,  fru- 
'j;ata,  f'rala,  scamata  im  gegensatz  zu  dimidta  kurzes  a  anzunehmen,  wie 
denn  auch  der  ubergang  von  got.  ai  in  ahd.  d  sonst  unerhört  ist. 

16* 
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abgeleiteten  verben  auf  ja  d  td  aiiid  (hanmim  lath&n$  Uhmint), 

im  lateinischen  finden  sich  zu  den  verben  auf  ire  dre  ere  nir- 
gends entsprechende  abstracta  auf  inis  änis  enu,  sondern  nur 
dir«ct  auB  4er  wnrxel  gebikiete  alte  appdlaüva  auf  m,  wie  pä" 
nü  von  Wurzel  pä,  emabren  (Meyer  aae.  n  190.  192).  daber 
Bind  aueb  die  oben  Tennnteten  deotedieD  nom.  aet  aaf 
nicht  undenkbar,  aber  sie  werden  vielleicht  überhaupt  nur  zum 
zweck  der  Umschreibung  des  perfecls  gebildet  worden,  und  gar 
nicht  weiter  in  gebrauch  gekommen  sein,  notwendig  ist  aber 
aneb  das  nicht  einmal,  aie  können  spiter  «niergegangen  aean 
wie  fast  alle  ableitnngen  aof  m,  amBgenommen  die  auf  aM-. 
denn  wir  haben  deren  sonst  nur  noch  drei  oder  vielleicht  vier: 
got.  armaiö  (misericordia)  zu  verbalslamm  armai-  (misereri); 
whai-ths  (labor)  aus  einem  ebensolchen  verbalstamm,  gebildet 
wie  fvXki^h»  (copia)  ana  den  verbatet.  (implere)  oder 

§cibmr-4hB  (nativitaa)  auB  dem  verbabt.  bar-  (gignere);  aglm-Ü 
(impodicitia)  gebildet  wie  wu-lf*  (vestis) ;  zweifettiaft  ist  ahd.  amei-M 
(formica).    dass  früher  einmal  mehr  dergleichen  vorhanden  waren, 
hisst  sich  aus  den  analogen  ableitungen  auf  ö  schliefseu:  öd- 
öth-  Mhd'  öthu-  ödu"  dha-  dni-  önja-  ötkife^  önum-  (Meyer, 
Got  spr.  459)  und  aua  der  hiuigiieit  des  grieeh.  ei  in  ab^ 
leitungsailben.   während  aber  aus  gmmän  (plangere)  gmtnMa, 
aus  nny'an  niujüha  gebildet  wird,  haben  wir  neben  sveran  (ah«l. 
sndren)  kein  sveraitha,  sondern  nur  sveritha  (alul,  sndridaj.  ich  , 
würde  dem  gedanken,  dass  die  perfecta  aul  aida  biois  nach  aoa- 
logie  derer  auf  ida  und  dda  gebildet  worden  aeien,  ohne  daa6  i 
bei  irgend  einen  derselben  eine  würkliehe  BeoHnalform  verwen-  • 
det  worden  wBre,  aHenfails  räum  geben,  wenn  dem  nicht  fol-  ' 
gendes  entgegen  stünde,    wenn  das  nämlich  der  fall  wäre,  so 
müsten  diese  perfecta  in  sehr  später  zeit  gebildet  worden  seui, 
und  dem  widerspricht  doch  schon  dass  sie  dem  osl-  und  weilr 
gennanischen  gemein  sind«  ganz  besonders  aber  der  umstand 
dass  gerade  diese  dritte  conjugation  sammt  ihrem  perfect  bereits  ^ 
wider  im  untergange  begriileu  ist,  also  wol  nicht  erst  kürzlich 
entstanden  war. 

Es  bleiben  endlich  noch  die  perfecta  auf  da  bei  coDsonan- 
tisch  auslautendem  verbalstamm  zu  betrachten,  wie  moA-to  oder 
hrdh^a,  sie  sind  vielleicht  unter  allen  schwachen  perfectea 
die  ältesten,  wenigstens  nicht  jünger  als  die  der  ersten  scbw. 
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conj.,  da  sie  nur  eise  gans  gwioge  sahl  bildeo,  und  dennoch 
fast  jedes  derselben  durch  alle  oder  doch  mehrere  dialecte  hin- 
durchgeht, daher  ist  hier  an  blofse  bildung  nach  analogie  gar 
nicht  zu  denken,  sondern,  wenn  irgendwo  aufser  in  den  per- 
fecten  auf  -tda,  so  mfiisen  hier  syntactisobe  Umschreibungen  des 
perfecta  durch  dida  mit  prfldicati?em  accusadv  vorliegen. 

Die  hervorstechendste  eigenheit  der  bedeutung  dieser  verha 
liegt  in  ihrem  periphrastischen  naliezu  auxiliaren  gehrauch,  in 
ihrer  construction  mit  einem  abhängigen  iuliniüv  oder  einem 
doppelten  acc  (adjectiv,  partieip,  Substantiv),  die  zusammen  mit 
dem  verhorn  erst  den  voUstflnÄgen  begriff  der  handlung  geben, 
um  aber  ober  die  transitive  oder  intransitive  natnr  sofoher  verben 
ins  reine  zu  kommen,  ist  erst  eine  verstitndigung  nötig,  zwar  wo 
der  peripbrastische  oder  auxihare  gebrauch  hlofs  darin  besteht  dass 
die  verben  mit  einem  doppelten  accus,  construiert  werden  (brakta 
MM  anUbfAUHu),  da  ist  der  transitive  character  desselben  nicht  zu 
beiweifelo.  wie  steht  es  nun  aber,  wenn  das  verhorn  mit  einem 
abhangigen  iofinitiv  (iharf  gtMthan,  gadtntnta  fraihmn)  con» 
struiert  wird?  man  bezeichnet  einen  solchen  gebrauch  hltutig 
als  einen  intransitiven,  aber  im  gründe  ist  doch  auch  das  ein 
transitiver  gebrauch,  da  jeder  iofinitiv  ein  accusativ  ist.  ich 
sehe  daher  ni  maJda  uMtkan  (Matth.  8,  2S)  (Ür  gerade  so  tran- 
sitiv an  wie  ni  magum  hva  (2  Cot.  13,  8). 

Dies  vorausgeschickt,  ergibt  sich  dass  die  bieher  gehörigen 
verba  fast  ausnahmslos  nach  belieben  transitiv  (m.  accus,  d.  ob- 
jects;  m.  abb.  infin.)  oder  intransitiv  (absolut;  mit  genit. ;  m. 
piipos.)  gebraueht  werden  knnnen.  so  im  got.  und  ahd.  folgende: 
dgmi,  vüan,  magan,  «iiimifi^  ganmihan,  vÜjan,  timtrhan,  gadaur- 
«m,  thugl^'an,  thaglcjan,  vaurkjim,  briggan.  m  ahd.  ebenso  kun- 
nan  und  sculan,  die  im  got.  nur  trans.  erscheinen ;  neben  dem 
got.  nur  intransitiven  gamotan  (m.  priip.)  und  brükjan  erscheint 
emteres  alts.  ahd.  nur  mit  abh.  infinitiv,  letzteres  ahd.  (Notker) 
und  ags.  aoch.  mit  aocos.  des  objects;  hugfan  got.  alts.  nur  trän« 
sitiv,  ags.  auch  absolut  bezahlen,  bttfsen.  Beöv.  1305)  -oder 
mit  genit.  des  objectes  (Salomo  202);  aigan  got.  ahd.  nur  tran- 
sitiv, ags.  auch  absolut  (Beöv.  31).  so  bleiben  nur  unnan  (ahd. 
alls.  ags.  altn.)  und  dugan  (got.  ahd.  alts.  ags.  altn.),  die  niemals 
Iis  traoativa,  got  laia  und  lMHt|NK^  alin«  kmga  (dopp.  aoo., 
ahh.  Ulf.),  die  niebt  ais  intraasitiva  verkommen,  es  ist  daher 
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wol  das  wahracbemlichste  dass  jedes  dieser  verba  ursprQnglich 
auf  beide  weisen  gebrandil  werden  konnte,   dann  nrass  aber  audi 

für  jedes  hieher  gehörige  perfeet  ein  doppeker  Ursprung  je  nach 
dem  transitiven  oder  intransitiven  gebrauch  angenommen  werden. 

Mit  den  perfectstämmen  gleichlautende  adjectiva  auf  a  sind 
jedoch  selten  und  zeigen  immer  die  bedeutung  eines  port.  prae- 
sentis.   so  abd.  wmag  (segnis);  das  ans  got  sftvb  visan  zu 
folgernde  gkuU  (debitor)  aHn.  vitr  (sciens)  kndr  (validus)  dyggr  ' 
(praestans)  munr  (memor).    daher  sind  sie  zur  Umschreibung  des 
perfects  der  transitiven  mittels  deda  untauglich,    dagegen  bieten 
sich  zur  erklarung  dieser  perfecta  auf  das  ungezwungenste  die 
aiteUf  auf  ta  wie  tat.  rec^u^  iiiMw-s  gebildeten,  porticipia  per- 
fecti  derselben  verba.  sie  eignen  skfa  ihrer  bedeutung  nach  auf 
das  vollkommenste  zu  der  hier  vorliegenden  Umschreibung,  auch 
lautlich  entsteht  keinerlei  Schwierigkeit,    diese  participien  zeigen 
Dämlich  überall  den  gleichen  ablau t,  wie  er  hier  im  perfeet  ab- 
ziehend vom  prSsens  erscheint,   nach  abfall  der  aocusativendnng 
am  muste  das  in  den  anstaut  tretende  Ift  (d  t)  mit  ätem  antant  , 
des  hilfeyefbums  däia  in  einen  einfadien  taut  zusammenfliefeen,'  | 
der  sich  je  nach  der  beschafl'enheit  des  unmittelbar  vorangehenden  I 
lautes  verschieden  gestaltete  (kuntha  vilda  mahta).    in  kuntha 
wäre  sogar  das  th  fttr  indogerm.  dh  ohne  diese  annähme  gar  j 
nicht  erklärbar,    das  transitive  han/hta  (emi)  wäre  abo  hwkt 
Ma,  d.  i.  emptum  feci,  und  die  syntactische  oonstruction  ist 
wie  in  mhd.  tuo  mich  erlöst,  do  tti  er  dm  man  släfenden;  si 
täten  daz  scfu'f  vorhrunnin  (Mhd.  wb.  in  138'').    aber  auch  das  [ 
mit  abh.  Infinitiv  construierte  thaurfta  ji€ileithm  (oportuit  me 
venire)  wäre  wörtlich  necesse  feci  oder  .posui,  venire,   dass  hier 
das  auxüiarverb^  von  dem  der  infinitir  abhängt,  selbst  wider  durch 
ein  zweites  auxiliarverb  umschrieben  wird,  hat  nichts  anstofsiges; 
beispiele  finden  sich  Gramm,  iv  103;  ein  noch  auffallenderes  als 
die  dort  gegebenen  ist  siu  mugm  mantie  dunchen  uuesen  ne- 
gationes  (Graff  v  172);  vgL  er  mtk  geritm  idt  dm  kmtgrdvm 
(Mhd.  wb.  n*  274'). 

Intransitive  perfecta  auf  da  mOssen  durch  nomina  actioni 
auf  a  i  und  wol  ganz  besonders  häufig  durch  solche  auf  thi, 
urverwandt  ti,  wie  mahts  (potentia),  umschrieben  sein,  diese 
letzteren  nomina  actionis  auf  ti  unterscheiden  sich  in  ihrer  be- 
deutung kaum  vom  ininitiv«  und  ihr  dativ  hat  sogar  im  siff* 
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zend.  slaw.  und  lilh.  geradezu  die  Function  des  infinitivs  über- 
nommen, nun  steht  fast  ausnahmslos  jedem  der  hieher  gehörigen 
verbeo  ein  sckbitB  nomen  actionis  auf  it  mit  dem  abiaut  des 
perfeelB  zar  seile,  nach  abfidi  der  aecusatimdüng  im  nniste 
auch  hier  wider  4ke.  «nriavteMe  mata  mit  der  anlautenden  zu- 
sammen fliefsen.  so  erklärt  sich  das  intransitive  thaurfta  vaihtais 
(desideravi  aliquid)  leicht  aus  thaurft  deda  vaihtais^  wörtlich  ne- 
eessitatem  l'eci  (posui)  alicujus  rei.  genau  ebenso  ist  Otfr.  v  11,  21 
Nt  det  er  üies  thd  biia,  was  sich  von  ni  heit&lm  er  lAe»  nicht 
untencheldet;  vgl.  Otflr.  i  12,  2  lhe$' ßha  dättm  UHtrta  und 
m  5,  4  thes  gfwttrtiH. 

Ich  gehe  eine  Übersicht  aller  hieher  gehörigen  perfecta  mit 
dem  entsprechenden  particip  und  nomen  actionis,  mahta  (potui) 
partic.  ffiuAif ;  get.  mdit»  ahd.  alts.  maki  ags.  »mhi  ailn.  mäur 
(potentia).     kndua  (petai)  pavüo«  und  noaien  actionis  ftihlt  — 
ahd.  teikta  (valui)  parlie.  fÄH;  ahd;  MAf  (impetus)  mhd.  tvht 
(valor)  altn.  dygd  (vis);  davon  ags.  dyht-ic  (validus).  —  thanrfta 
(opus  fuit  mihi)  part.  thaurfts;   got.  thaurfts  ahd.  dürft  alts. 
ags.  aUa.  tkiwß  (necessitas).  —  <y(Kftiiirsla(au8tt*sum)  part.  fehlt; 
ahd.  ^äwm  ags»  ^eJignt-  (fiudaclaO.  ^  [gimndiia  (sufBciebat)]  ags. 
iensA/e  part  MiotiAlf;  «hd.  ginuht  ags.  gen^  (abundantia). 
kuntha  konsta  ctide  (scivi)  part.  kunths;  gol.  gakimths  (manifestatio) 
alul.  kuiisl  ags.  cf/dd  (scientia).  —  munda  (cogitavi)  partic.  munds; 
got.  gamunds  ahd.  gimwit  ags.  gemynd  (memoria)  altn.  mytid 
(imago).  ^  dcMa  (dehui)  part.  iMds;  alls»  ah|d.  m/M  ags,  ßtyld 
altn.  dcyld  (debiUun).  *— MiiKs.eM«  Ikfe  tMiM  (fliTi,  concessi) 
parCie.  altn.  •uMfir  uild  nM.  gegrinst  (Lexer  1,  1119);  ahd.  «nsf 
(gratia)  alts.  abunst  (invidia).  —  mösta  (contigit  mihi)  part.  fehlt; 
altn.  möt  ags.  geatät,  Hildebrandsl.  muot  (concursus).  —  öhtß 
(timui)  purl.  u.  nemen  act.  fehlen.  — aüua  ihta  ähte  dm  (pos- 
sedi)  partlo.  alto.  dur;  ^tL  'aihti  abd.  d&f  ags.  csAf  idtn*  (MI 
(possessio).  — ^  otiMO  umüa  whta  (setvi)  part  mhd.  gewüt  gewiit; 
mit  der  assimilatiou  ss  hat  es  sich  als  adjectiv  erhalten  in  altn. 
ags.  alts.  ahd.  viss  geviss  (certus);  mhd.  mitewist  (conscientia); 
ahd.  geuuis  alts.  giuuü  ags.  vit  gevU  altn..  t)t^  (scientia). 
tüda  (fohii)  pwt  «Itn.  adj.  vtUr..(äccepln9);'  idtn,  vüd  (hene« 
volentia).  —  [Uua  (scm)]  partic  fehlt;  got  UstB  ahd.  alts.  ags. 
altn.  list  (scientia).  —  brahia  brdhta  (tuii)  partic.  ahd.  br<^t; 
abd.  »isamambräht  (collatio).      xhahta  dähla  thenkta  (cogitavij 


^  kju^  d  by  Google 


^  DIE  PERFECTA  HER  SCIWACBEN  COHIÜGATKN» 


i^artic.  tkthis;  aM.  aks.  giddki  ags.  gethMi  (cogttatU)  got 

(hanks  (gratia)  aliil.  gidanc  alts.  ags.  thanc  (cogitatio).  —  thikhta 
(videbatur)  partic.  thuhts;  mhd.  dune  (opinio).  —  hrnhta  (usus 
sum)  partic.  bti^;  ahd.  brüh  ags.  brpce  (statt  &r^c)  (uius).  — 
imihta  (emi)  parU  &aiito ;  tmiahmhtB  (redentio).  —  twtwnlAi 
(feci)  part  vmrhu;  got.  «itHmrAlt  (perfeetM)  ahd.  ütB.  giimuriii 
ags.  gwyrht  (facinus).  —  kmifittta  (alapam  duii)  setzt  wol  ein 
älteres  particip  kaupasts  statt .  des  bei  Uiülas  vorkommeodea 
kaupaUth$  ¥orays. 

Ober  den  sweilaD  wonbcstaiidleil,  der  in  den  perCectieQ  der 
schwachen  conjugation  die  flexionsendung  riqiirtseiitierty  kana  idi 
ittlch  'k<irser  fessen.  die  erwägung  desaelhen  führt  von  akii  aus 
auf  dieselbe  annähme,  aul  die  uns  zuerst  das  i  in  nasida  sökida 
geführt  hat.  man  beruhigt  sich  d^un  doch  wol  etwas  zu  leicht 
hei  der  annähme  daas  nanda  aus  naaüida  (Sehleieher  Comp. 
{  307)  oder  gar  abd.  tuarüm  aus  nandSäm  entölaiiden  sei,  ohne 
sich  die  frage  voraiilegen,  wi»  denn  das  .  mit  dem  aoeentgesetx 
zu  vereinen  sei.    prüfen  wir  die  einzelnen  formen  genauer. 

Die  erste  und  dritte  pers.  sing,  des  selbständig  erhaltenen 
perfects  von  der  verhalwurzel  DHA  (ponere,  facere)  lautet  im 
ahd.  iita  alls^  dSdß  ags.  dide,  also  wgenn.  dSdä-  (grundtem 
ihaih4*a)f  Ist  also  ein  ganz  regeirecfat  gebildetes  redupMeiereBdes 
perfecl,  me  taisd  (urspr.  sesd)  m  wz.  SA.  nun  habe  ich  schon 
anderwärts  gezeigt  (Bildg.  d.  tempusstämme  s.  25.  26)  dass  alle 
reduplicierenden  perfecta  anfangs  den  accent  auf  der  zweiten 
Silbe  .haben  muslso.   erst  später  ward  er  hei  einem  toi  der» 
seihen  auf  die  eiste  silhe  nrflokgesogea,  dUier  diese  ihre  redn* 
plieation  bewahrten^  wibrend  alle  Obrigen  sie  in*  folge  jener  ur- 
sprünglicheren betODungsweise  verlieren  musten.  so  müssen  wir 
denn  auch  für  urgermanisch  dedä'  den  accent  auf  der  zweiten 
sMae  annehmen,  in  dem  £ttr.  sich  stehenden  verhum  ward  später 
der  tocent  ebenso  Emil(;kgenogen  wie  un  nUU  voM-,  yanA  dann 
das  ä  verkOnt  wie  iii        und  hanaJ  dagegen  traft  hi  dem 
enclitisch  hinter  nati  salbö  habai  maht  usw.  stehenden  dedd  abfall 
der  reduplicationssilbe  ein,  wie  in  för  skop  gröt  usw.    die  Ver- 
kürzung des  auslaufenden  ä  kann  aber  hier  erst  eingetreten  seiOt 
als  tmiSa  sdion  anr  hlofsen  flexion^form  geworden  war.  das 
goMeMe  iMm.^on  Tondem  haS  noch  lototd^ 

Far  die  zweite  pers.  sing,  got.*  «'«Ab  alts.  M  dtk  «hd.  Idt 
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kis  des  ist  aus  dem  al4s.  diddi  ags.  didest  orfermaiusches  dedäs 
o^r  dgdd'm  (TgL  uMst)  lu  enchliefeeBy  graadform  dImdhtM 
oder  d/mJkti'ta.  abfall  der  redoflicatiMi  im  miliar  gebtanchlen^ 

lieibehaltung  io  dem  für  sich  bestehenden  verbum,  ist  wie  in 
der  ersten  und  drillen  person.  die  vocallänge  hat  sich  hier 
ebenso  erhalten  wie  in  gibös  neben  giba,  der  richlige  ablaut  d 
aber  bat  aioh  oeben  4  4  wast  aacb  im  ahd.  aitt.  eriydten. 

Die  eracbeiftmig  diMi  das  aafiiBgi  enelitiaefae,  daao  eompo» 
nmrte  Mäa  ««ine  reduplicattoiitsilbe  emborste,  wsbrend  das  sellH 
ständige  verbum  sie  bewahrte,  ist  auch  sonst  bei  unechter  com- 
position  nicht  ohne  aoalogie.  so  haben  wir  für  mhd.  bo  getan 
Bild.  wabread  in  dem  für  sieb  bestebtadea  partici|i  ^ 

lim  da&  prtflx  aitmals  flibka  darf;  aad  ae  scboa  ahd*  Ui§M 
fttr  ilteres  tago  gilih,  mbd.  /dHU  fQr  abd.  fdro  ffiWt,  ahd.  ma- 
nntlich  für  nihd.  mänedgelich  (Mhd.  wb.  ii'  58  und  Parz.  97,  8), 
während  im  got.  dem  für  sich  stehenden  adj.  galeiks  das  prSßx 
aie  lehien  darf,  ganz  ebeoao  erklärt  «s  sich,  wenn  das  prähx 
§$  in  nbd..  kk  bin  genMufm  «ordstt,  ich  Ms  ihn  rstoi  itkim, 
tieft  habe  ftjWt  gehm  kutm  usw.  fehlea  mass,  wlhraad  ss  dock 
sonst  in  ich  bin  geworden,  ich  habe  gesehen  nicht  fehlen  darf,  die 
fomreln  geschlagetiwordeny  reitmsehen,  gehenlassen  sind  in  der  tat 
schon  zu  unechten  corapositen  verwachsen,  wenn  auch  die  scbrift 
das  niobl  ausdrttdU.  au  dea  Kwti  a»bd.  beispleleu  Oiimm»  4, 
168.  160  kemmea  drei  andere  bei  Martia  aar  RabeoaebL  98«  4. 
Wegfall  des  piüBkes  ge  babea  wir  aaeh  in  den  oaeefaCen  com* 
positen  branteleid  und  brantewein  lilr  gebranntes  leid,  gebrannter 
wein  (DVVB  2,  304).  es  ist  überhaupt,  wenn  auch  nicht  eine 
streng  dmebgefübrte  rsgei,  so  doob  eine  überwiegende  neigaag 
in  der  sptacbe  Tecbaaden,  gewiase  mindarbetonte  demente,  die 
bei  fMier  syntaetbcber  fflgaag  erforderlieb  sind,  bei  seite  so 
setzen,  wo  statt  syntactischer  füguog  ein  unechtes  compositum 
eintritt,  ja  sogar  wo  eine  häufige,  formelhaft  gebrauchte  syn- 
tactiacbe  wendang  essl  aaC  dem  wege  ist,  zu  einem  compositum 
m  mrdca.  anfaer  dem  prtfix'  ff»  kinaea  auf  diese  weiae  aacb 
aMskungssilbea  ausgehasen  werden:  so  m  nbd.  cMtAglith  otf» 
jähriidi  allmonatlich  für  mhd.  aller  tegelich  usw.;  ein  und  der 
andere  =  einei-  und  d.  a.,  schon  mhd.  al  der,  al  den  für  aller 
dfr,  allen  den,  mhd.  irot»  aUedem,  von  aUedem  ;  ferner  nbd. 
weiß        hatha  ungeB  und  sobon  im  12  jb»  iilss|ffs.  ebenso 
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schwindet  der  artikel:  mbd.  oberhant  nemen  (Mhd.  wb.  i  631), 
aber  dk  oberen  haut  Siemen  (i  627);  nhd.  Zubrechen  (DWB  ^  40) 
mhd.  our  4ie  4  hndim;  wM.  w&tm»  Mäi  mbd.  da  tmAm  wmm; 
weißffott,  ob?  statt  das  weifs  gott ;  vahi.  mthmt  geben,  abtr  im  dU 
haut  geben;  zestunt,  ze  dirre  stunde;  mhd.  eines  vingers  lanc,  eines 
hfires  breit  oder  vingers  lanc,  hdres  breit,  nhd.  fingerlang  haarbreit; 
nlid.  mondenschein  mhd.  nur  des  mätwi  sehin  (ahd.  mondsckein  ist 
mhö.  mänsddn);  nhd.  ürmiumfiDäru  ierifiAwäm  wMmmoärt$  aber 
dm  sifom  aufwMs  usw.;  m  mhd.  nhd.  eimmdär  fehlt  der  den  dativ 
oder  accus,  characterisierende  artikel,  weil  schon  ahd.  einandremo 
eitianderen  composita  waren,    ferner  präpositionen :  nhd.  es  ist 
tnütoß,  mitternacht  mhd.  ez  ist  ze  mittem  tage,  ze  mitter  naht;  so 
schon  mhd.  diu  sUU  Aitmbure  udgl.  statt  diu  9tai  se  JUimbun, 
urspr.  j»  dm  akun  hur§;  nhd.  bHsfiebt^Biie  wflre  nhdL  m 
bispels  wfse  (vgl.  en  1criu%es  wtse,  aber  krtuMtmise);  nhd.  IMner- 
lohe  statt  in  lichter  lohe;  nhd.  derhalben  rahd.  von  der  halben, 
derzeit  mhd.  ze  dirre  zit,  dergestalt  statt  in  der  gestalt;  mhd«  der 
mdxe,  der        oder  in  der  mdze,  in  der  wile,  nhd.  dermaftm  , 
derweii;  nhd.  mrsmfrei,  freudtHker,  atm  fni  wm  swrgm,  her  an  \ 
freuden;  nhd.  mektstwegm  mhd.  von  Mie»  »^e»  (vgl.  imi 
meinetwillen,  wo  die  präp.  nicht  fehlen  darf);  nicht  anders,  wenn 
auch  getrennt  geschrieben ,  ist  statt  meiner  mhd.  an  miner  stat, 
kraft  dessen  mbd.  von  tödes  kraft  mm  durch  den  tod«   adverbial-  i 
Präpositionen  I  nhd.  strmMb,  ber^wnUft.  himmdma,  aber  fiM  sfrom 
kdMbf  hmaiter^  himn.  adverb:  ^ettMire,  dass  fehlt  dmer,  nicht 
mhd.   auch  das  fehlen  der  oonjonelton  und  in  jakrmts  jahrein, 
feldaus  feldein ,  bergan  bergab,  treppauf  treppab,  kopfüber  köpf- 
unter,  erklärt  sich  daraus  dass  diese  formeln  auf  dem  hestea 
wege  sind  composita  zu  mrden.  —  gans  ebenso  ist  nin  die 
form  des  nrgermanisehen  hiUlmrhums  äa  fOr  dM^  m  beoiieileB. 

Läge  in  unserem  perfeot  eine  ursprüngliche;  echte  conpo- 
sition  nasidida  vor,  so  hütte  eine  Verkürzung  in  newirfa  nicht  ein- 
treten können,  denn  auf  die  ahd.  syncope  in  suohta  branta  udgl. 
darf  man  sich  dabei  nicht  berufen,  diese  syncope  ist  ein  spAter 
hergang,  der  sich  erst  in  hiatorischep  seit  im  nennten  jlu:toH> 
zi^t,  so  dass  wir  den  fortschritt  vom  Isidor  zvm  Ts/duk  noeb  ver- 
folgen  können,  seine  notwendige  Voraussetzung  ist  das  völlige 
vergessen  der  ursprünglichen  bedeutung  des  zweiten  wortteils. 
die  Singularendungen  da  des  sind  aber  uralt;  die  Terkünoog 
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'  müste  also  in  einer  zeit  eingetreten  sein,  wo  der  eigentliche 
wortsinn  noch  nicht  verduBkell  sein  konnte,  nehmen  wir  aber 
aa,  es  hätte  sieh  trotsdem  ein  streben  nach  erleichtening  der 
allzu  schwerftUigen  form  geltend  gemacht,  so  bitte  doch,  nach 
aller  analogie  zu  schliefsen,  diese  erleichterung  nur  den  auslaut 
des  ersten  teils ^  den  sog.  bindevocal  treffen  können,  aus  ndsi- 
äüia  (betont  wie  ahd.  Mii-sMx)  iiki-^Udd  (betont  wie  mbd. 
bittegenim)  hüte  dann  nur  nastida  sökMi  werden  können ,  wie 
rahd.  h0rgen&n  nhd.  h^gtmm,  schon  im  ahd.  steht  nötgdtaiKo 
für  nötigistallo  (vgl.  got.  mudühaiir/lsj ;  ebanginoz  ehangüih  (got. 
ibniUeiks)  iidhgibAro  erdbigengio  homgibrmder  goltgesmide;  mhd. 
hofgesinde  hofgmoani  hafgerihte  hofgedinge,  aber  hovemm  kowdut 
hmKdkh  usw.;  gatffMxen  getgeformti,  aber  goMA  gotMt;  loee- 
geseUe,  aber  wegevart  wegeail;  lopgemie,  aber  hbetane  Mdiet; 
smt'tgeztuc  smidekneht;  vuozgestnde  (got.  fötubanrd)  ertgerüste 
selgetCBte  schnolgenöz  shwlgewcete  usw.  und  hätte  auch  solcher 
analogie  zuwider  die  Verkürzung  den  zweiten  teil  betroffen,  so 
hätte  doch  immer  nur  der  tocai,  nicht  auch  der  oonsonant  der 
Torletztcn  silbe  aasftilen  können,  und  wir  hflttcn  dann  nostte 
sdkista  ftlr  nasid-da,  tökid-da. 

Die  plurairormeu  führen  auf  dasselbe  resultat.  hier  sind  die 
wesentlich  übereinstimmenden  ahd.  alts.  ags.  altn.  endungen  mit 
d«a  gotischen  nicht  in  einklang  -su  bringen,  so  lange  man  nicht 
annimmt  dass  sie  noch  in  verfalUnianiSfsig  spSter  zeit  selhstindige 
Worte  bildeten,  die  endungen  lauten  ahd.  in  ihestidr  zeit  d^iiK^t 
döt  dön,  später  tumes  tut  tun,  altn.  dum  duth  dun,  ags.  don, 
alts.  dun,  got.  dedum  deduth  dedun.  aus  der  vergleichung  dieser 
endung  mit  den  alts.  ags.  formen  des  selbst«lndigen  verbun» 
(iidtiMp  ditkm)  und  den  perfecttomen  der  5  st  eonj.  (smsdn-M 
usw. ;  mit  epenthetischem  Tocal)  ergibt  sich  dass  das  hilfs?erbnm 
ursprünglich  im  plural:  deddm^  diddth  deddn  gelautet  haben 
müsse,  daraus  ward,  nachdem  der  accent  zurückgezogen,  deäöm 
usw.,  und  durch  späte  abschwächung  der  endsiiben  didum  de- 
du^  dtdmit,  wobei  die  analogie  anderer  Terbaklassen  gewis  mit* 
gewttrkt  hat  daneben  aber  hat  aich  wol  schon  in  sehr  fröher 

*  das  ahd.  mit,  welches  als  flexionsenduDg  aufgefasst  mit  fast  allen 
Itatgesetzen,  die  es  gibt,  in  Widerspruch  steht,  halte  ich  jetzt  auch  mit 
Kulm  (Ui  seiner  Zs.  zTm988)  für  eioe  soffigferte  pronominalform  der  1  pers. 
pfav. 
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zeit  eine  zweite,  auf  misverständnis  beruhende,  foruitu reihe  fest- 
gesetzt: ahd.  tätumes  tdtut  tättm,  alts.  dädun,  ganz  nach  analogie 
der  10.  11  conj.,  ak  läg6  ciB  Terbtistamm  DAD  vor.  diese 
formeobfldttng  ist  denn  im  ahd.  tdH  nach  analogie  tob  gM  auch 
in  die  2  sing,  für  tetds  eingedrangen.  beide  femenreihen  müssen 
wol  in  ältester  zeit  neben  einander  iu  gebrauch  gewesen  sein, 
denn  in  die  bildung  des  zusammengesetzten  perfects  der  schw. 
eonj.  haben  beide  eingang  gefunden,   im  ahd.  ütB,  ags.  altn.  | 
hal  flieh  die  arsprttnglidiere  formemihe  erhallen,  nnr  wie  inmier 
mit  abfall  der  redoplication ,  im  gotischen  die  cweHe  irrtdralieh  < 
gebildete,    dass  hier  ahd.  alts.  ags.  und  altn.  dem  gotischen 
gegenübersteht,  zwingt  zu  der  ansieht  dass  schon  in  ältester  zeit 
beide  formenreiben  nach  belieben  angewandt  wurden. 

Somit  kann  wol  fttr  erwiesen  gelten  dass  in  unseren 
sehwaehen  perfeeten  keine  echten  coroposita  wiiliegen,  sondern 
dass  ihre  scheinbaren  verbalstämme  grammatisch  bereits  geformte 
nominalstämme  sind ,  auf  die  das  auslaulgesetz  seine  volle  wür- 
kung  geUlrt  hat.  dass  das  aber  nicht  von  jedem  einzelnen  ver- 
hwtt  gellen  kann*  ist  selbstverständlich,  nachdem  sokhe  perfecta  | 
einmal  in  reichlicher  zahl  sich  eingebQrgeri  hatten,  war  fttr  jedes 
neu  zn  bildende  verbum  auf  ja  ö  oder  (U  auch  die  form  des 
perfects  bereits  vorgezeichnet. 

Von  interesse  ist  mir  an  dem  resultat  dieser  Untersuchung 
Tor  idlem  folgendes,  es  ergibt  sich  daraus  erstens  die  mOgiich- 
keit  dass  audi  anf  manche  andere  wortbikkingsformen  das  aus- 
lautgeseti  an  cwei  verschiedenen  stellen  gewürkt  haben  könne, 
und  ich  kann  gleich  ein  beispiel  anführen,  wo  das  sicher  der 
fall  war.  der  auslautende  consonant  in  den  pronominalen  accu- 
saUven  mi'-k  thu-k  (dirh)  si-k  gehört  bekanntlich  einer  suffigierten 
Partikel  fs  an  (fiopp  }  326.  340.  Schleicher  §  265.  Me^yer, 
Gtot.  spr.  §  20).  der  hauptbestandteil  mnss  westarisch  mm 
tvem  8f)em  gelautet  haben,  das  consonantische  auslautgesetz  fand 
mem  ga  usw.  noch  als  getrennte  werte  vor,  daher  das  auslau- 
tende m  schwinden  muste.  sicher  aber  fand  das  vocalische  aus> 
lantgeseta  bereits  die  composita  mika  lAveüra  sika  vor,  denn  ein 
selbständiges  einsilbiges  ka  hätte  seinen  vocal  so  wenig  einge- 
bttfst  wie  ni  (skr.  na)  bi  (skr.  dthi)  dii  (slaw.  do  -»  bis  zu),  ob 
nicht  ähnliches  in  manchen  scheinbar  echten  compositeu  statt- 
gefunden bat,  wäre  wol  zu  untersuchen:  arbinun\ja  andilaus 
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udgl.  würden  dann  eine  bessere  erklärung  finden,  als  die  oben 
Termutete;  vgl.  urritUto  eht  exstirpator  substautiani ;  wirst  du 
in  amäuic;  Gramm.  4,  755.  KuhiM  zs.  1,  207;  auch  nhd. 
uänmMr  udgl.,  denen  keine  cmopoflita  ttßnmm  zur  seite  stehen, 
sind  za  vergleichen.  —  der  hier  dargelegte  Ursprung  der  schwachen 
perfecta  ist  ferner  ein  neuer  beweis  dafür,  wie  die  gleichen  Ur- 
sachen, die  in  frühester  indogermanischer  vorzeit  aus  der  syn- 
tacüschen  Verbindung  von  verbalwarzelo  mit  pronomiualwurzeln 
alle  flekion  hervorgeben  Meften,  auch  in  der  ganze«  weiteren 
ftpracbgeedtichte  wdiluam  blieben,  foriwibrend  sehen  wir  aus 
der  anlehnung  von  pronominalformen,  partikeln  und  anziliar- 
▼erben,  an  verba  und  uomina  durch  wiirkung  des  satzaccentes 
neue  formenbildungen  erwachsen :  so  das  altn.  medium,  die  altn. 
deeUnation  mit  suffigiertem  artikel.  das  nhd.  ist  ttberreieh  an 
neuen  pronominal-,  präposilional«  und  adferMalbildungen,  die 
dadurch  entstanden  sind  dass  worte,  deren  sinnliche  bedeutong 
im  mhd.  noch  Uberwiegend  war,  zu  blolsen  formbildungsmitteln 
herabgesunken  sind,  ebenso  wächst  die  zahl  der  verben,  deren 
gebrauch  in  gewissen  formelhaften  Wendungen  än  mehr  und 
laebr  auxiliarer  wird,  bis  sie  sich  endlich  zu  blofaen  fomworteu 
▼erflQcbtigen,  im  nbd.  beständig  (zu  gründe  ^ehm,  in  aufnähme 
kommen,  t'n  vorschlaff  bringen,  in  verfall  geraten,  amtand  nehmen 
.  udgl.).  in  jedem  formwort  liegt  aber  auch  der  keim  zu  neuer 
formenbildung,  die  sich  mit  der  zeit  notwendig  vollzieht,  wenn 
sieb  das  formwort  enditiscb  oder  proclitiseh  an  das  atirker  be- 
tonte sacbwori  anlehne,  man  nennt  die  so  entstandenen  wort^ 
formen  unechte  composita.  aber  nirgends  zeigt  sich  die  spräche 
lebendiger  und  schöpferischer,  als  gerade  in  ihnen,  während  sie 
die  echten  composita  nur  als  ein  ererbtes  gut  aufbewahrt  und 
verbflltnisoixfaig  selten  nach  ihrem  nmsler  neues  bildet,  sehafflfc  sie 
hier  ohne  alles  vorbild  fortwährend  nencs  und  Obemschendes. 
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GOETHES  ANTEIL  AN  LAVATEßS 

PHYSIOGNOMIK.  i 

Der  antefl  Goethes  an  Lavaters  PhyeiogiiomMehen  fragmenten  ^ 

wird  ifi  seinem  ganzen  umfange  niemals  ermittelt  werden  können, 
aber  dass  derselbe  gröfser  gewesen  ist,  als  man  bisher  ange- 
nommen bat  und  annehmen  zu  dürfen  glaubte,  ist  zweifellos, 
ich  gehe  im  folgenden  einen»  wie  ich  glaube,  nicht  anfechüwren  i 
heweis  fttr  die  antonchaft  oder  miigatena  stlrkate  betettigOBg 
Goethes  an  einem  artikei  des  1777  erschienenen  Dritten  Tersnehes 
der  Fragmente,  über  welchen  man  bis  heute  achtlos  hinwegge- 
gangen ist. 

Das  Neueste  ▼erzeichnis  einer  Goethebihhothek  gibt  aol^ 
seile  14.  16  und  17  die  stellen  in  Lanters  Physiognomik  an, 
hei  welchen  man  Goethes  antorschaft  oder  stirkere  mitwOrfcung 

anzunehmen  hat.    aus  dem  Dritten  versuche  werden  nur  die 
Vermischten  beobachtungen  eines  bekannten  dichters,  seite  9S, 
nach  Virchows  Vermutung  als  von  Goethe  herrührend  namhaft 
gemadit.    es  wttre  aber  leicht  möglich  dass  noch  mehreres 
andere  in  diesem  Dritten  Tersoche  von  Goethe  stammte  und  jedes- 
falls  ist  letzterem  ein  artikei  des  Dritten  Versuches  mit  voller- 
Sicherheit  zuzuschreiben,  ich  meine  den  auf  seite  174  If  (vii  ab- 
schnitt, fünftes  Iragment):  Carolus  von  liedlinger.   es  ist  auf- 
lallend  dass  noch  niemand  ein  ToUgttltiges  seitgendssisches  Zeugnis 
bemerkt  hat,  wdcfaea  wir  über  die  Goelhesdie  urheherscfaalt  dieses 
artikels  besitzen,  dieses  zeugnis  ist  enthalten  in  der  recension  der 
Lavaterschen  Physiognomik,  welche  Albrecht  von  Haller  in  den 
Gott.  gel.  anz.  1777  gegeben  bat  und  welche  wider  abgedruckt 
ist  in  AvHallers  Tagebuch  seiner  beobachtungen  Uber  Schrift- 
steller und  Aber  sich  seihst  [herausgegeben  Ton  JGHeinzmann],  . 
Bern  1787,  zweiter  teil,  seite  71  ff.    dort  heifst  es  nSmlieb  i 
seite  74  (Haller  rccapituliert  den  inhalt  des  Dritten  Versuches): 
Karl  von  Hedlmger,  der  treffliche  stempeUchtieider,  dessen  sittliches 
lob  hr.  Göthe  hier  gibt. 

Ich  halte  diese  notiz  Hallers,  welche  ?on  Goethes  antorschaft 
des  artikeb  über  Hedlinger  als  von  einer  ausgemachten  sacke 
redet,  für  vollständig  hinreichend,  jeden  zweifei  in  dieser  sacke 
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niederzuschlagen,  mag  Haller  seiDe  notiz  von  Lavater  selbst  ge- 
habt haben,  mit  welchem  er,  wie  ich  bestimmt  weifs,  mitte  der 
siebziger  jähre  hriefe  gewechsell  hat,  deren  ich  freihch  nicht  iiabe 
uuAcbiig.wcffdeD  kOnoen;  mag  es,  was  wahrscheinlicher  ist,  nach 

'  dem  erscbeineii  des  dritten  leite  der  PhfBiognomik  in  der  Schweix 
Md  allgemein  bekamt  ^eiworden  sein  dasa  der  bertlbmte  schwei- 
zerische kilnstler  hier  von  dem  berühmten  dichter  beurteilt  wor- 
den sei,  genug,  wenn  Haller  so  schrieb,  so  müssen  wir  ihm 
glauben:  er  konnte  das  wissen. 

Indessen  Hallers  angäbe  zn  unterstfltzen  treten  auch  nocb 
andere  mnsUfnde  binzn.  daas  Ctoetbe  die  bestimmte  absiebt  hatte, 
etwas  über  Hedlinger  für  die  Physiognomik  zu  schreiben,  wissen 
wir  aus  seinem  briefe  an  Lavater  aus  Frankfurt  vom  herbst  1775 
(Der  junge  Goethe  ui  113.  114):  von  Dir  verlang  ich  vor  allm 
i)  Butgerodt,  2)  Van  Dtfk,  3)  nr  28*  29.  dafür  ver- 
sprach ich  uäeh8ten$  1)  Hedlinger  usw.  das  nddutem 
kam  nun  freilich  noch  nicht  so  bald  heran,  im  december  1775 
schreibt  Goethe  au  Lavater  (I).  j.  G.  rii  122):  Deine  Phys.  liegt 
mir  am  herzen,  die  mir  beschiedenen  cap.  wiü  machen  usw.  als 
dann  im  herbst  1776  der  dritte  teil  dar  Physiognomik  begonnen 
wird  (der  sweite  war  lant  brief  an  Reich  ende  april  76  vollendet, 
Jahn,  Goethes  briefe  an  Leipziger  freunde  2  aufl.  s.  276), 
schreibt  Goethe,  den  16  September,  an  Lavater  (D.  j.  G.  ni  144): 
schick  mir  zeilig  etwas  zum  dritten  theiL  gern  sollst  Du  haben 
i0Of  ich  g^en  kann,  im  der  unendlich  betceglichen  weh  in  der  ich 
Uke  tausend  heobaditimgen.  usw.   die  arbeit  hatte  sieb  ateo  wol 

i  noch  immer  hinausgezogen. 

In  abweichung  von  den  meisten  übrigen  artikeln  des  Dritten 
Versuches  ist  der  über  Hedlinger  so  zu  sagen  mehr  historisch 

'  gehalten:  eine  anzahl  von  anecdoten  und  characterzügeu,  in  einer 
gewissen  reihenfolge  vorgetragen,  dasn  der  Vortrag  des  gamen 
selbst  weniger  unmhig,  stQrmiscb,  stammelnd,  mehr- abgemessitt 
getragen,  als  die  quelle  der  aus  Hedlingers  leben  mitgeteilten 
characterzüge  wird  von  dem  Verfasser,  welcher  Hedlinger  nie 
mit  eigenen  äugen  gesehen  zu  haben  bekennt  ^ ,  dr  Uetze  (in 
Richterschwyl  am  Zürichsee)  genannt    unwillkürlich  erinnert 

*  Goetlie  liat  f?anz  zweifellos  Iledlinj^er  nie  gesehen,  Lavater  könnte 
ihn  wenigstens  gesehen  haben,  da  U.  die  letzte  zeit  seines  lebens  in  seiner 
heiroat  zubrachte. 
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im 


mm  sieh  hiebei  der  steUe  aus  deoi  achtelten  buche  von  DMh 

tung  und  Wahrheit,  wo  Goethe  von  dem  besuche  bei  dr  Hotze 
io  Richlerscbwyl,  im  8ommer  1775,  berichtet:  er  und  sein  reise- 
geirrte  seien  dort  an/s  mmtM(fiU  tmd  nützUekMe  auch  4A$r 
die  iMuim  skUianm  iknr  .uHmdmii»^  mUerMün  worden,  eine 
der  Bicheten  statieMo  aber  für  die  reiMaden  war  Schwyz,  4er 
geburtsort  Hedhngers,  wo  dieser  auch  vier  jähre  vorher,  1771, 
nach  ruhmreichem  leben  im  ausländ  längst  in  die  heimat  zurück- 
gekehrt, gestorben  war.  sollte  nicht  bei  diesem  anlass 
die  rede  auf  Hedlinger  gekomaieB  aein? 

lok  glaube,  Goethe  aeMwt  deutet  hieruif  m  dar  angeftlhrlea 
stelle  seiner  lebensgeschichte  hin.  es  heifst  dort  von  Hotze: 
er  besafs  als  arzt,  als  höchst  verständiger,  wohlwollender  mann  ein 
dmcürdiges  aiisehn  an  seinem  orte  und  in  der  ganzen  gegend, 
und  wir  glaube»  sein  otuMren  nidu  bemr  im  ekreu,  aU  wun 
mr  amf  eine  etelle  in  Lanatere  Fhyei^gnemik  hin- 
weisen,  die  ihn  bezeichnet. 

Es  findet  sich  aber  in  der  Physiognomik  meines  wissens 
keine  andere  stelle,  in  welcher  dr  Hotzes  erwähnung  getan  ist, 
als  der  in  rede  stehende  artikel  über  Hedlinger.  ^  in  unbe- 
stimmter erinnernng  an  den  inhak  des  von  ihm  gemeinten  ar<- 
tikels  mochte  daher  Goethe,  als  er  Dichtung  und  wahrlieit  schrieb, 
glauben,  der  artikel  spreche  sich  über  Hotze  einlasslicher  aus, 
während  er  ihn  doch  nur  als  die  quelle  der  nachrichten  Uber 
Hedlinger  besteichnet.  und  eben  weil  Goethe  bei  der  ersählung 
der  reise  nach-  Aicbterschwyl  und  Sdiwyx  Hedtinger  mmd  das 
gesprach  mit  Hotse  Ober  diesen  dunkel  an  der  erinnernng  wr- 
überzog,  gedachte  er  des  artikels  in  der  Physiognomik,  den  er 
selbst  einst,  er  glaubte  über  Hotze,  geschrieben  hatte. 

Noch  zwei  stellen  aus  diesem  artikel  halte  ich  für  bemerkens- 
wert, bei  der  beurteilung  des  büdea  von  Uedhnger  lieifiM  es: 
dm  jumse  hat  etwas  ven  der  ecUanhe^  emes  eehmeixeriedien  dem»- 
gogetif  der  er  gar  niekt  war»  dürften  diese  worte-  nicbt  besser 
lür  Goethe  als  für  Lavater  passen?  der  nichtSchweizer  macht  wol 
eher  eine  bemerkung  Uber  das,  was  ihm  specifisch  schweizerisch 
scheint«  als  der  Schweizer  selbst,  der  dafür  weniger  auge  bat 

*  nur  im  Zweiten  versuch  215  kommt  noch  einmal  der  name  'Iloze' 
vor;  aber  der  träger  dieses  namens  wird  als  ein  Zürcher  bauer  characte- 
risiert  und  ist  nicht  dr  Hotze. 
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und  die  andere  stelle  lavtM:  auf  HiMm  hanuiUar  lagen  Mäie 
mesimdaehtm  und,      darf  üeAs  sagm?  van  La^atan  erbaiwmga-- 

Schriften  einige  —  freundlich  ntibeti  einander,  so  brauchte  nicht 
blois  Lavater  selber  zu  schreiben,  den  ausHruck  der  bescheiden- 
heit,  die  entschuldigende  frage  darf  idui  Mgen?  koonte  auch 
derjenige  brauchen ,  der  ver  den  äugen-  des  puMiounis  sich  mit 
Lavater  identiflcierte  und  unter  seinem  namen  als  physiogno* 
miker  naitauftrat. 

Doch  wahrscheinlich  ist  es  hier  gegangen,  wie  bei  andern 
artikeln  der  PhyMognomüc;  zu  dem  was  Goethe  ihm  gegeben« 
machte  Lavater  zusStze;  e9  war  ein  gemeinschaftliches  werk; 
Tielleicht  Ist  nichts  in  dem  sinne  ganz  von  Goethe  dass  Umt 
auch  jeder  einzelne  ausdruck  angehorte. 

Wenn  Lavater  zu  anfang  des  Vierten  Versuches  der  Phy- 
siognomik auch  nur  in  der  weise  Ober  Goethes  beteiligung  am 
Dritten  versuche  berichtet  hatte,  wie  er  das  zu  anfang  des  Dritten 

über  Goelhes  enteil  am  Ersten  und  Zweiten  getan  hat,  so  stände 
Tielleicht  dort  auch,  wenigstens  betreffend  den  artikel  über  Hed- 
linger,  ein  von  Goethe  oder  ist  beynaha  ganx  von  Goethe,  Lavater 
hat  das  nicht  getan,  vielleicht  aus  ganz  bestimmten  gründen» 
vielleicht  aus  denselben,  aus  welchen  auffallender  weise  am  Schlüsse 
des  ganzen  Werkes  iv,  486,  wo  Lavater  allen  denen,  die  ihm  bei 
seinem  unternehmen  geholfen,  dank  sagt,  Goethes  name  weg- 
gelassen worden  ist. 

Nur  um  so  wertvoller  ist  deshalb  das  Zeugnis 
AvHallers. 

Nur  folgende  erwahnung  Hedlingers  findet  sich  meines  Wissens 

ans  Goethes  späterer  zeit:  Rom  d.  24  nov*  86  htiale  ward 

ein  braver  MnHler  Sehwendnnann,  ein  Sdiweizer,  medaille^ir, 

der  letzte  schüIer  von  Hedlinger ,  überfallen,  völlig  wie 
Winkebnann  usw.  vgl.  Winkelmann  und  sein  Jahrhundert  s.  359 
und  s.  267,  an  welcher  letzteren  stelle  HedUnger  als  künstler 
char^cterisiert  ist. 

In  dem  oben  erwähnten  briefe  Goethes  an  Lavater  vom 
herbst  1775  (D.  j.  G.  ni,.8.  113. 114)  heifstes:  d^tfitrveni^ 
üsk  nächstem  1)  HedUnger  2)  Brutm  usw.  die  wttrkliehe  sen- 

Z.  F.  D.  A.  oeue  folge  IX.  17 
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düBg  4m  HodUiBger-aiiik^  am  Lafatar  Iflül  auch  die  ies  aodlBm 
▼«nprocbfloeii  aber  BraUit  f«iiiiiiltii,  schon  lor  dar  «bcn  cs^ 

wShnteo  brieffi«lieii  liibeniBg  €«6lbe8,  die  den  Brutus  ?erepricht, 

ist  eine  andere  denselben  gegenständ  betreffende  vorhanden,  an 
Lavater,  sept.  75  (D.  j.  G.  iif  112):  hab  gestern  ein  btssgm  über 
ik  vier  wakmimdfeH  nnd  Brutus  gMmpert,   bmkr  bmderwie 
idbiMflr  kis  dM  MU  htffmr  tu  hMm  naw.  und  hd  Zirdtea 
versuch  der  Physiognomik  s.  256—58  steht  wOrklieh  ein  artiM 
'Brutus',    dem  ton,  dem  stil  nach  erinnert  er  ganz  an  den  ar- 
tikel  Hedlinger.    ich  glaube  daher,  man  darf,  was  das  Neueste 
verzeicbois  einer  Goethebihliotbek  s.  16  nur  sehr  »irttokballeiid 
andeutet,  unbedenklich  anssptrachen:  der  (gans  aus  einem  ||>aa» 
und  herlich  geschriebene)  artikel  Brutus  ist  von  Goethe, 
dass  der  Brutus-artikel  eher  ferli^^  wurde  als  der  über  Hedlinger, 
wie  ja  auch  allem  anscheine  nach  eher  an  ihm  zu  kh'mpem  an- 
gefangen wurde,  vgl.  den  vorhin  citierten  bhef,  —  beides  scheimt 
mit  einem  tiefen  Interesse  Goethes  an  der  geschilderten  Persön- 
lichkeit zusammen  zu  hängen.  Lavater  sandte  spflter,  1781«  eine 
bildliche  darstellung  des  Brutus  an  Goethe,    darauf  erwidert 
dieser  am  18  märz  1781,  Br.  a.  L.  s.  118:  rcas  du  mir  in  dem 
Brutus  schenktest  hast  du  wohl  gewusst.    ich  danke  dir  tausendniaL 
m  der  mdßigkeü  und  miUebnäfiigkeit  du  leben»  triU  eine  solche 
erseheinung  ungeheuer  würkend  auf,  wir  legem  tm,  daes  es  der 
moment  sey  wo  er  den  geist  sieht,  iHs  so  gemeint?  Detne  auslag e 
ersez  ich  mit  freuden.    und  am  Schlüsse  des  gleichen  briefes: 
nochmals  dank  für  den  Brutus. 

Bern,  Januar  1877.  LUDWIG  HIBZEL. 

•  ♦ 

DIE  SCHWEIZERISCH-ELSÄSSISCHEN  ei,  öy,  o« 

FÜE  ALTE  I,  y,  1. 

Torbemerkung  Ober  die  angewendete  terminologie 

und  Schreibung. 

Mundlaute  sind  solche  laute  die  gebildet  werden  während 
die  luft  durch  den  muud  nicht  aber  durch  die  nase  ausströmen  kann. 

Selbstlautend  oder  silbig  nenne  ich  einen  laut  wenn 
er  silbenbiidendes  dement  ist;  mitlaufend  oder  unsilbig 
wenn  er  als  MoHmt  begleiter  eines  selbstlauters  auftritt;  zb.  im 
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nhd.  wai9  (weihe),  edl  (edel)  sind  a,  9,  e,  l  seibsilauter,  w,  i,  d 
mitlattter. 

Dm  MUttllattler  bmiohoe  ich  iueb  eioeD  imter  de»  bttob«> 
stabeD  gcMlzt«D  seiilnrecfateii  strich    zb.  waid,  edl  im  fönenden 

ist  dieser  strich  nur  für  die  aUernotwendigstea  fölie  verwendet 
worden. 

*  (oder  ')  über  einem  bucbstabeo  bedeutet  dass  verschluss 
oder  Verengung  etwas  weiter  SMh  hintoi  liegen  «Is  hei  den 
Inut  dkr  gewohnfich  dnreh  den  hnnhiialien  obbe  '  beieiebnet 
wird.  rib.  i  let  miHelkNil  iwisebei  t  und    I  Ist  devtsehes  s^i 

s5  das  am  hintersten  rande  des  gaumensegels  gebildete  eh;  ^  ein 
uvulares  F  usw. 

'  beaeicluMt  die  länge;  mit  ^  verbindet  es  sich  zu 
f  Ist  der  anCepalatafe  sftnimloi^  ixnbelant^dh.  eh  in  iob,  eeht» 
7  schreibe  ich  nach  dta  vorbiMe  der  griechischen  frend^ 
Wörter  und  der  angelsachsischen,  altnordischen,  dänischeOf  schwe- 
dischen Orthographie  statt  des  unbequemen  ü-zeichens  (weiteres 
a.  in  Frommanns  Deutschen  mundarteu  bd.  vu,  s.  305 fl). 

ff  5  besieheil  sieh  utf  di^igen  deutschen  h,  f  wdche 
MM  if  h  erweichl  «md. 

Bekanntlich  hat  das  schweizerisch-elsässische  die  alten  T,  y, 
ü  nicht  wie  das  schwäbische  und  bakische  zweilautig  gemacht; 
es  teet  sh.  dem  nhd«  wip  nicht  wie  im  nhd.  vhi^,  acNbdara 
lei^  - entsprechen»  diese  bewahrenfg  de»  «Item  leutstendes  er* 
kidel  eber  gewisse  eosnafanen,  weldie  weder  nath  ihrem  ubi*^ 
fange,  noch  nach  den  bedingungen  ihres  aultreteos  genCIgend 
bekannt  scheinen.  * 

Weinhold  weirs  nur  von  ei  für  I  (Alemannische  graounatik 
8.  55.  103),  nichli  eher  von  «Ugeneih  «tf  dem .  gense«  gebiel 
auftretenden  e«  und  9y  for  «  nnd  y  (e.  51.  67.  107  usw.); 
dies  ist  unrichtig:  ein  sü  (sau),  trüen  (trauen»,  ny  (neu)  nsw. 
findet  sich  nur  in  vereinzelten  gegenden,  wie  auch  frT  (frei), 
g '  h  1  e  (geheien  8  fallen)  usw.  hie  und  da  noch  vorkommt  (vgl« 
Winteler  jDie  fieremel*  natndart  s.  122). 

Ebenso  Tei^ehrt  ist  es  su  bdbanpten  .im  aaslaut  und  zwar 
aar  in  auelaut  seigten  sieh  die  neuen  ei,  on,  Oy,  welche 
meistens  anders  lauten  als  die  alten,  in  gewissen  mundarteu  aber 
(sb.  im  herndeutsohen)  mit  denselben  völlig  übereinstimmen^ 

17* 
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zwar  die  berndeutschen  formen  si  (sein),  tfi  (drein),  wi  (wein), 
du  (klein;  aber:  s^lini  kleine,  iblind  kleinen)  usw.  kommen  hier 
flicht  ia  betracbt;  dam  maa  kann  sagen  der  apuiloae  schwund 
des  auslautenden  n  nach  dem  ttanmiselbMlaitter  sei  erat  la  einer 
tot  eingetreten  wo  das  gaselss  ^anslaat^  T  wird  et*  nicht  mehr 
lebendig  war.  aber  du,  bl  sind  im  alemannischen  nicht  zu 
dou,  bei  geworden,  sondern  haben  auch  in  den  fällen  wo  sie 
nicht  schwach  (dh.  nicht  *  unbetont')  sind^  immer  nur  einen 
▼ocali  dessen  khmg  deutfeh  leigi  daas  nicht  etwa  ein  alles  dö, 
bV,  sondern  warkych  dt,  bl  in  gmode  liegt  (d>..  im  Strafe«» 
bnrgischen  lautet  starkes  dn  -und  bei  immer  ry,  pi,  schwachea 
bei  immer  pi,  nicht  etwa  pi ,  pi,  wozu  alte  du,  bl  hätten 
werden  müssen).  —  ferner  haben  Wörter  wie  Strafsb.  peil  (heil), 
feihi  (Yeikhen),  fe^  (feile),  feil»  (feilen),  mg»f  (weiher),  eif 
(ench),  9i9f  (euer)  usw.  das  neue  H  auch  im  Inlaut. 

Unbefriedigend  find  aneh  die  erktomngen  wdebe  man  für 
die  entstehung  dieser  neuen  ei,  ou,  Oy  gegeben  hat. 

Gewöhnlich  wird  behauptet  der  lange  vecal  sei  dem  volke 
Btt  Mcht'  erschienen  nnd  deshalb  durch  eine  nachdrücklichere, 
gewichtigere  Terbindnng  ersetzt  worden,  wie  lange  wird  es  wel 
noch  dauern  bis  jeder,  der  Uber  sprachTer9nderungen  eine  an- 
sieht zu  äufsern  hat,  auf  solche  redewendungen  verzichtet  welche 
nicht  blofs  zum  Verständnis  der  sache  nichts  beitragen,  sondern 
geradezu  eine  verkehrte  auffassung  des  sprachlebens  verraten? 
bitttfonnen  die  sich  von  geseUecht  m  geschiecht  vererbt  haben, 
die  uns  tou  jogend  auf  geläufig  sind,  finden  wir  nicht  plotriieb 
unschön  oder  schlecht  oder  leicht  usw.  das  urteil  welches  der 
gemeine  mann  über  solche  dinge  fällt,  beruht  einzig  und  allein 
auf  der  gewohnheit:  jedermann  hält  seine  redeweise  für  die 
beste,  es  whidt  sich  mit  den  lauten  gerade  se  wie  mit  der 
Orthographie:  jede  Schreibung,  auch  eine  geradezu  unsinnige, 
wird  mit  der  grUsten  Zähigkeit  festgehaHen  wenn  sie  dem  her- 
kommen gemäfs  ist;  jede  abweichung  von  dem  überheferteu  gilt 
der  menge  für  lacherlich  und  albern. 

Wenn  das  volk  mit  bewuster  absieht  einen  laut  durch  einen 
andern  Terdringt,  wird  es  daau  nicht  durch  schUnheitsrOcksichten, 
sondern  entweder  durch  analogie  oder  durdi  culturobertragung 
veranlasst,  weder  das  eine  noch  das  andere  kann  aber  die  neu- 
alemannischen eiy  Ott,     hervorgerufen  haben,  wie  sollte  fremder 
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I  einfluss,  etwa  der  Schriftsprache  oder  des  frankiacben  oder  des 
sciwabiaclien,  nvr  for  den  ^auslaiA'  wttrbsnii  gewiaen  seio?  er 
htlle  aich  doeh  auf  alle  ff  fl^Y  erstreckeii  mOssen.  cultar- 

ttfiNßrtragUDg  liegt  nur  insofern  vor  als  einige  striche  des  schwei- 
zerisch-elsässischen  gebietes  sich  ursprünglich  der  neualemanni- 

I  sehen  ei^  an,  5y  enthielten  und  dieselben  erst  später  unter  der 
einwOrkuDg  der  übrigen  landeateiie  aBnahmen,  was-  z.  t  erat  in 

I  unserem  Jahrhundert  geschehen  ist.  uk  habe  d>.  in  Orindet-> 
wald  und  in  Bern '  beobachtet  dass  die  iautfarmen  sO,  frt  usw. 
beute  nur  noch  im  munde  alter  leute  vorkommen. 

Es  bleibt  also  nur  die  annähme  eines  unbewust  würkenden 
laHtgeaetsea  zulässig,  aber  wetebea  war  dieses  ?  RficMiael  (Ge- 
ichiclile  der  nIederMnk«  gesehaftaapmcbe  a*  436)  aagl»  die  Al^ 
nannen  bfttlen  das  analautende  f  und  nur  dieses  als  Hinbequen* 
empfunden  und  bezeichnet  das  ei  für  I  als  eine  erleicbterung. 
dies  sind  unbewiesene  Voraussetzungen. 


Um  Uber  die  neuen  «1^  en»  ins  klare  •  zu  kommen  muäa 
im  alle  IMla  ibrea  auftvelena  berllcbaicbtigen.  dieaeiben  sind 
in  der  Straliburger  inundarl  •  •  folgende  (bemerkenawerte  ab»* 

weichungen  des  berudeutschen  füge  ich  in  klammern  bei). 

ei  für  I  (streng  geschieden  von  ai  alt  ei):  -ei  (-ei) 
zb.  mäfet  (bäurisch:  lAarie;  stildtiaoh:  nuifi);  (Sophiechen) ; 
99g9M  (acbmuti;  Unordnung)  uaw.;  —  ftä  (Keile;  hd.:  fü»); 
fliff  (fialien;  bd.:  fib);  feiht  (veileben);  fofpd  (vorbei;  ne)>ens 
fi;  bd.  f9fpi};  fiei  (frei),  fhili  (freiHch;  neben:  fHtä  freitag; 
bd.:  fHUi);  fdfheid  (zerbrechen);  k^eid  (werfen,  fallen);  kdteid 
(gedeihen);  kleia  (kleie);  Heit  (gescheit;  bd.:  k^Ü);  kiwH 
(Schwägerin);  peil  (heil;  bd.:  pi9h);  pki  (biei); -^ata  (mae.  spannr 
first  dea  foftea);  Mi  (aei;  bd;s  säf;  nebenr-alii  a«n;  bd.t  si); 
af£i  (seihen) ;  iKat'a  (schneien) ;  1^  (schreien);  r^et  (drei;  neben; 
fAlTa^  dreizehn,  thsi^  dreifsig;  bd. :  t^i  und  t^ijf);  weid  (weihen), 
weiwäs^f  (Weihwasser;  neben:  windwtd  Weihnachten,  bd.:  toi»-^ 
näak»);  toetaf  (weiher;  aber  "Wif  in  Ortsnamen),  aus  dem 
bsmdeataohen  wUren  noch  binzusofigen:      (hiane);  pfei  (brei). 

Die  neue  laint?erbindung  für  u  ist  d«,  welches  im  loCringi'- 
sehen  und  schweizerischen  erhalten  ist;  im  Strafsburgischen  tritt 
statt  dessen  öy  ein  (ähnhch  wie  im  neuisländischen  und  im  Hildes- 
heimischen); ob  die  entwicklungsreihe  ü,  Oy  oder  aber  %  ou,  Uy 
ist,  nuas  aUerdinga  dahingeateUt  bleiben  (vgl.  Alemannia  vr  255  fi). 
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öy  für  (nicbi  zu  verwecbsela  mit  om  alt  •b>:  k^öy^ 
(kainea;  ii  iiegl  zu  gründe,  nkht  weich«  i[;^flii  g^gafcon  hftUe; 
buigvgen  daa  acbwMMriiclie  /t^i^  griit  auf  y  inrüfsk>;  Mlj^ 
(kiitfnel),  kfOyl  (unorlMing;  Moge);  Wötf9  (geschrien); 
(bauen;  neben  pyf  bauer);  kdpöy»  (gebaut);  pfoya  (brauen;  bd.: 
pf^äua);  p^öpaf  ihrdiuer;  gewühnlieber:  pifsitdf);  $öy  (sau);  töyn^ 
(UuMttd;  bd.:  tm^i  ^1000;  jiApI» luäilc potatauseiiAl) ;  nSdff» 
(Mueii);  mf  ipHffih  (4w  spreu).. 

er  ftlr  das  tiiiilaalB<>y  (altcaif  iai  ittner  «t*;  das  barftdanttcbt 
hat  ftlr  beides:  oy):  sei  (saue;  auch:  $öy  ohne  mulaut);  iapei 
(gebäude). 

'  lUr  y  genttaaiseb  la;  et'c  (eucb);  ei>f  (euer);  net 
(Aaa);  91911  (kaie);  (knien;  bd.;  dM^);  M  (raue);  Mü 
(nwdr);  ^  (acheim;  bd.:4tffi;;  4fkm 

(abecheulicb);  Hifl,  Ui^  (leufel;  hd.:  tyfl);  tiei  (tren);  rMta 
ziehen;  bd.:  tsid).  da  man  t^i  (tun),  min  (müBsen)  spricht  und 
nicht  töy9^  mm,  ßo  liegt  dem  tsei^  aite»  y  au  gründe;  4ies  ist 
iraiiich  der  aknge.  fäl  wo  daa  Stnaaburgiacha  alaa  äks  gamaiot* 
hMid0BtaakA&  1*  daai  ua'  akmannkchaii  beHehlB  Ja  anfweiat  • 

Ferner  leigt  dha  8trallrt»orgiacbe,  sieht  aber  das  aahaaeiBar»> 
sehe,  die  neuen  ei,  ou,  9y  in  eigeonameo;  zb.:  ^penf  (Speier; 
Teraltet  ist:  ipif);  l?tetf^  (Schnöder);  tDet«  ( Weifs) ;  t9ei'mar  <Wei- 
mer);  fHijfchif  (Fraatkreicb  ^j;  ekf^ti^  (Osterreicb) ;  khü9f  (RrätitevH 
4BaMrj  ii9W.^vgV  4i«  apfMUatiia  liK^  taia^  ii^,  pjf^  uaif. 
irnä  die  aelnreiaeriaaheaieigenaaliMii  Sehn^iler,  Wyiav  Ltiler« 
»au,  Ltlthardt  usw.;  auch  solche  nameu  die  »ich  mit  den  neuen 
EI,  EU,  All  schreiben,  werden  in  der  .Schweiz  mit  I9  ji,  &  g^ 
spcadtea,  ab.  Lauter  bürg). 

Ea  eirgik  üieh.  «to»  tfotgandea.  ;die  iMep.  e^  «o^  if  ei^ 
aebniBen:  .      c.-'  •  • 

1)  nii#  Venn- die  sifta  dne  statte  (sog.  betonte)  ist.  m 
schwacher  nebensilbe  wird  altes  I  nie  zu  ^;  euch  aU  tragfiC 
des  satzaccentes  ist  eig^  sonst  aber  ip; 

2)  Sur  weiw  eia  adhatlanler  naaditteUKar  hiatar  ihncA 
oättt  iirsprttBgUab  hinler  .  ihnen  geltenden  hal;  ab*,  fmkt  ist 
tttrOnkaaMM  aal  iriola  (bd;:*  /fiMlj;  feil  auf  flala^  flQr  ff* 
haia;  peil  aut  pial;  wetaf  auf  wiari;  eif  auf  iuwih  uaw. 

'  doch  sagt  mMtrinsyrä^krip  nin:  nach  Prankreich. 

*  vgl.  krflelcfter»  gifioloterao,  kiflolofero  hei  Ortff  nt  4%4k 
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zb.  ti7eK9  (weihen,  mit  frühem  sehwund  des  h-lautes),  aber  wi^ 
ndxt9  (Weihnachten);  ipöyd  (bauen),  aber  i^yf  (baiier);  d  fhi9f 
man  (ein  freier  mano),  aller  fh'tä  (freitag;  vgl.  berndeutsch:  9 
ffebmä^^m  frtinmMi;  fHbä kwAdk;  /iKiift  —  freitag); 
m6»  t0  tfä»  (naidi  dnei  «hr),  aber#ir«l  (dnMui),  tH$ip  (dretTsig); 
0ri9  (seaen),  aber  sin  (sein),  raaii  vergliche  auch  das  zwMailbige 
toei^f  (weiher)  mit  dem  einsilbigen  -wir  in  Ortsnamen.  —  aller- 
dings haben  die  nominative  sQ,  frl  usw.  im  ahd.  und  mhd.  kaiae 
iMboaailbe  üiitiir  «ich  gehabt  «od  erachaiiMii  ^danaoab  im  nlin* 
alamainriaclMD  als  ao«^  ttBi  «anr.  alier  Uer  hat  oteato 
attalogie  der  libri^en  eaam  «ingwtrkt,  glekM»  ib.  1a  Sifah« 
burgischen  die  formen  weges,  wege,  wegen,  wo  das  G 
OTiaobea  U>aeiideii  laaten  alaud,  den  anstofs  gegeben  haben  wäi 
Ar  weg  tu  apracbcA  «ad  ttiobi  wik  wie  ee  ursprüogtiiA  «rar 
fnmm  «ml  etinmUoBeii  gelaiitot  habea  «aaa^  di^  bi  bliabea 
«imiMhft  weil  hinter  ihr  r  irie  «oe  nebesaAbe  antritt«  fln»- 
lich  wie  das  adverb  weg,  dessen  G  nie  durch  flexion  inlautend 
werden  icann,  immer  wdk  ist.  auch  die  ablettungen  und  zu» 
aaMDMuaauungen  können  «Dler<dciii  einflass  der  analogie  stehen; 
ai^t  'OUin  ab.  fr«i,  ao  ^omms  min  IddH  «iauMi  frilieh  dunth 
frelUoh  an  afeetien.  kk^  weiiiwaater  iat  der  zuaanneabattg 
mit  weihen  jedermann  klar;  in  Weihnachten  ist  er  ver^ 
gessen.  —  wie  im  clsässisdi'Sohweizerigchen  tritt  auch  im  nih- 
laiachen  (ft^el  Die  Ruhlaer  muüdart,  Weimar  1S68,  a.  14),  im 
kleveachen  und  kttiniachen  (Heinaal  Mederfr.  gaacbanajir»  b^4^ 
naw;  die  lautainitang  dar    Ji,  f  blnlli  vor  aelbitlaolani  «Iii. 

la  iteigea  SMUibnagiadhett  wartera  (aieht  in  berbdentachew) 
erscheinen  ei,  Öy  für  l,  y,  u  vor  mitlautern  ohne  durch  die  ana- 
bgie  ¥erwaodter  fonnen  oder  durch  das  frühere  Vorhandensein 
dnea  unmittelbar  folgeadaa  se&balkautera  bagrandataiiaflia}  aahott 
dfoa  aUa  iäaat  «anaiMiea  daaa  ea  entlahaniigaa  aua  aadem  ound- 
artaa  aiad  «oder  tea  waHgatena  eia  umgeaialtaadai'  eivibiaa  4lar 
letatern  vorliegt. 

Einwürkung  des  neuhochdeutschen  auf  die  oberdeutschen 
mundaitan  läset  sich  sicher  aachweisen  in  der  behandlung  der 
labiaiea  and  deatalen  tenoaa.  dieae  aind  in  der  eehriftapiaolie 
aateitand  var  aeMbadantern  Innner  au  fk  (ader  p^)  und  th  {c4»- 
tf)  geworden;  da  man  in  Hochdeutschlaad  seit  Jahrhunderten 
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keine  medieii  mehr  beiafii  «od  dieselben  in  allen  fllUeD  wo  ne 
luchi  itt  muiidlatitan  (w,  p;  v  «» j*  j,  $)  geworden,  durch  tooiies 
•ersetzt  hatte,  sachte  men  die  B  und  P,  die  D  ond  T  der  üher- 

lieferten  Orthographie  in  derselben  weise  zu  unterscheiden  wie 
die  G  und  K;  die  affrication  des  letztem  war  im  laufe  der  zeit 
gleich  dem  germanischen  h  iodogerm.  k)  nur  vor  starken 
seUMtlauter  lebettdig  gehUeben«  kam  aber  hier  nieht  mehr  deut- 
lich zom  bewostseio,  sondern  wurde  als  erstarkong^  des  Ür-Iaules 
aufgefasst,  wie  denn  heute  die  ^h,  th,  Af,  kx  beinah  allgemein 
für  *  kräftig  gebildete  B,  D,  G'  gelten,  die  neudeutsche  aspira- 
tion  der  P  und  T  ist  schon  alt;  nicht  nur  setzt  Nast  (im  Deut- 
4chen  spraehforseher  177Sy  n  68;  ich  cilkre  nach  Miehaelia  Zeü- 
achrift  für  Stenographie  und  Orthographie  zxi,  1873«,  a.  991) 
T-bDH  mit  'merklicher  aspiration',  sondern  wirft  bereits  Theodor 
¥0D  Beza  (De  fraucicae  linguae  recta  pronuntiatione,  Genf  1584, 
Sü  19  und  22)  den  Deutschen  vor  sie  sprachen  statt  B  gern  P 
'nott  aide  denaiore  llatu'  und  statt  doctorem  gani  toctorem 
oder  auch  tocth^rem.  daaa  eia  wenn  auch  dunkka  und  im* 
klares  bewnatseiB  dieaer  aspiration  aehon  froh  in  DentacUand 
aulkam,  zeigt  unsere  herkOmmhche  Orthographie  (s.  Zeilschrift 
für  ¥gl.  Sprachforschung  xxi,  1872,  s.  40  iTj.  —  wenn  also  die 
heutigen  sfld-  und  mitteldeutschen  mundarten,  wekhen  sonst  4lie 
fk,  th  durchaiia  fremd  amd,  dieaeiben  in  einer  auahl  von  wgrtem 
aofwelaen  die  mir  durdi  die  TermSttlnng  der  gebildeten  dem 
gemeinen  mann  geläufig  werden  konnten,  so  liegt  oGTenbar  eine 
aneignung  nhd.  Sprechweise  vor. 

J^atUrlich  sind  bei  solchen  nhd.  einwUrkungen  nur  die  laut- 
formen  malagebend  weiche  in  den  betreffenden  landesleilen  fttr 
schrifideutach  gelten;  in  jeder  gegend  ist  aber  die  gebildete 
rede  mehr  oder  weniger  mundartlich  gef^t;  frflber  war  dies 
in  weit  stärkerem  mafse  der  fall  als  jetzt. 

Wie  muste  nun  der  gebildete  Strafsburger  die  schriftdeutr 
sdien  £1,  AU,  ED  lesen?  — *  wo  dieselben  einem  ehfisaiachai 
ai,  au,  ai  gegenaberstanden«  da  sprach  er  natttilich  am  m; 
wo  jenes  nicht  der  fkU  war,  da  bediente  er  aich  der  verbindangen 
welche  überhaupt  in  seiner  mundart  für  altes  l,  ü,  f  eintreten 
konnten;  dies  war  um  so  näher  liegend  da  die  süddeutschen 
Schriftsteller  wenigstens  EI  und  AI  in  der  Orthographie  aus- 
einanderhielten und  da  doch  wahrscheinlich  froher  ein  achwanken 
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swisehen  den  gespakMiea  und  nkhtgespalteneo  kuten  benehte^ 
weil  die  verschiedeneu  iandesleile  die  alten  i,  ü,  y  vor  selbstlautern 
ungleich  behandelten  und  einander  gegenseitig  beeinflussten.  jedes- 
falls  ist  die  tatsache  unbestreitbar  dass  noch  su  aDlMig  dieses  jahr- 
hraderts  aueh  der  gebildete  Strafsburger,  «enn  er  sehrif Ideatacli 
reden  wölke«  ei  fttr  akes  I9  f,  und  ^  fllr  altes  1  setste.  wahrend 
also  das  neuhochdeutsche  in  leib  laib,  leide  Leide,  reif 
(gefrorner  tau)  reif  (riug),  Rhein  Rain,  schleife  (mache 
scharf)  schleife  (schleppe),  schreie  geschrei,  seite  saite, 
weide  (baiMD)  weide  (wiese)  iisw«,  baue  baae.  Baut  baut« 
klaube  glaubet  rauh  raucb,  taube  taub  usw*  unter» 
scliiedslee  ai,  du  b«ren  Iflsst,  spraeh  er  in^  latp,  kit9  lait9,  ^eif 
faif,  '^^in  fötn,  §leifd  §laiß,  sfeid  hsf'ai,  seitd  saitd,  weitd  waita  usw. 
pifff»  hau»,  hälft  hoMt,  Jclöypd  klaupd,  Hiy  fam,  thöypd  tkaup  usw» 
dlenee  sog.  pfarrdoutseh  erkennt  mm  nicht  nur  m  dem 
heraus,  Ouf,  OeusHefrenn,des  Pfingstmenlig  (au&ug^  Vt 
auftritt  4,  fers  11  und  14),  sondern  konnte  .man  noeb  ?or 
wenigen  jähren  aus  dem  munde  alter  geistlicher  hören.  —  in 
würtern  die  aus  dem  schriftdeutschen  entlehnt  sind  oder  unter 
denen  einfluM  gestanden  haben,  ist  also  et  £ttr  iy  j  und  (ty  für 
n  lu  erwarten. 

Zu  diesen  gebOinn  gana  unkugbar  die  eigennamen«  toner 
teufel  und  tausend  (1000).  nur  in  kirche  und  schule  hört 
das  Volk  vom  teufel;  aus  religiöser  scheu,  der  Ursache  mancher 
bekannten  ^acberscheinung,  meidet  es  den  gebrauch  dieses 
ausdruelies,  welchen  der  Straftburger  noch  heute  sriten 
wendet  und  durch  t9f  pä  (der  bOse)  teiclzt;  dasa  sich  an  Uiß 
die  im  flache  beliebte  glimpfTonn  tei^  aDSchfielist  ist  natdrlich. 
der  gemeine  mann  kommt  im  gewöhnlichen  leben  nicht  in  die 
läge  das  Zahlwort  tausend  in  den  mund  zu  nehmen;  weder 
sein  geld  noch  seinen  sonatigen  besitit  zShlt  er  nach  tausenden; 
bei  dem  frOber  bersehenden  gebiaucbe  grOllMre  summen  in  gold- 
mttnsen  (sb.  louisd'or)  tn  berechnen,  war  daiu  noch  weniger 
veranlassung  als  jetzt,  die  Jahreszahlen  geben  ihm  auch  keine 
gelegenheit  das  wort  zu  verwenden,  denn  nicht  nur  sagt  er  fünf- 
zehnhundert, achtzehnhundert  usw.  fttr  1500,  1800  usw.^  sondern 
er  spricht  einfach  von  anno  98  statt  Ton  1798  usw.  Mysfp  ist 
eines  der  vielen  beispiele  einer  sdtsamen  verquickung  von  Schrift- 
sprache und  mundart;  hier  muste  die  über  den  laut  keinerlei 
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MAmM  ««NkBdt  »Mfewohrift  bcgraAidMrvaie  nebrn^ 
mtMlar        'gebidAta'  %  fSr  muodarüiohes  y  und  des 

muudartiidien  -ig  für  ohd.  -end  begüDstigen. 

Mao  beachte  wol  dass  ia  der  Schweiz,  wo  trotz  der  schreUmii^ 
£1,  AU^  EU  ^Un  i«  iif  7  n  MbnfldeiiiMlMi  lMib«l»lleii  wmsäm 
Md«  4iie«ad  da  von  akm  tentan  iwcb  jdü  imrden  (i.  WioldOT 
Dw  Keremer  nuidut  s.  232),  kerne  mumm  ei,  e%  w  ai^ 
iautero  vorkommen. 

In  kieü  (klug,  Behar&inoig,  veroüiitlig)  ia  Hol  wie  im  ver- 
elletea  eifad  gescheut  feisdie  lUeitaDg  von  scheneB  ("leü»^ 
eiüwehnmi  (tgi«  eclifreii.  UU  mm  geicMt,  kMk  *m  gekhMift). 

M  )b»  mif  4tte  ernilmieii  lauMliiiieii  4ie  «eaen  akuaira- 
sehen  el,  ou,  öy  nicht  aus  andern  idiomen  entlehnt  sein  könneo, 
ist  es  unmüghch  dass  sie  unvermittelt  aus  I9  y  hervorgegangen 
Biad;  man  erwaciil  nicäi  eioee  tcbOaeA  aoi^gMe  und  spridit, 
ohne  eiflwQrlMBg  von  anAen,  0I  we  nuia  «m  aknd  «oriwr  i 
iMt  elotrete»  taeea;  iwimlm  beiden  nnM  es  eine  leÜB  mm 
übergangsstufen  geben. 

Erfahren  nicht  auch  in  andern  sprachen  die  den  consonanteo 
Mcbstvevwamlten  vooaie  eine  eigeatUmliche  behandluog  wean 
sie  als  selbsUauter  TOi*  selbstlautera  stehen?  —  in  lüenieehwi, 
slawischen  Oid  in  genriseen  IMen  andi  in  semknl  werte  die 
tflbigen  i'  «od  «  »CT  «ndsrn  telbilhMlIern  eegelmaTsig  zu  4  und 
mr  (Schleicher  Compendiura ,  Weimar  1871,  8.  126.  140;  Bopp 
Gramm,  der  saoskr.- spräche,  Berlin  1£68>,  §  51).  ähnlidies  fiodel 
Mi  im  remanisdien  (Diez  Rom.  jpannnaük,  Benn  ^70,  i  a.  Vi^L 
Im  goUsdieD  «viiid  i  (£1;  for  aelbsyauAem  m  |||  stell 
des  im  selben        Ittr  t  sa'  enraieenten  n?  lifitt  jdhliswkti 
weise  AU  dh.  0  ein  (axi  bezeichnet  der  Gote  mit  AV,  vgl.  Esav, 
Pavhis,  kavtsjo  usw.;  romanisches  y  mit  B,  vgl.  naubaim- 
beif).   die  Bheinländer  sprechen  gewöhnlich  merus,  diiits  finr 
mens,  den«.   Vieboff  4s.  Herangs  ArdUr,  bd.  J2,  1^2,  s.  %h) 
meint,  aa  ansleoleBdes  t  seiae  tiefa  )  an  vni  eerUndese  den 
^hiatus'  zb.  in  nie  entbrannte.    Schleicher  (Comp.  s.  14)  ist 
der  ansieht,  vor  selbstlautern  stelle  sich  IJ,  uv  für  1,  n  *fast  voo 
selbst'  ^n*  ADarmesieter  (CUvue  critique,  Paris  1^876,  s.  l(^).be^ 
heuptei  »Ihiiwarisdie  werter  -wie  nier,  fier,  paysan  mw^ 
wflwion  ni-yer,  fi-yer,  |»Bi<.yi*<8an  gesproclMn.  äbnH 
selben  Vorgang  mtissen  wir  im  alemannischen  nmnsselzen. 
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Namentlich  in  elsässischeu  denkmälern  findet  man  öfter  iG 
ttücl  }Etß  fiUr  l  vor  selbsliautendeu  vocalen  geschrieben,  zb. 
ersinif iCf  eppetige,  fressericge,  zouberigea^  sacri«- 
slig'«  «BW.  4ß.  yfmho^d  AG  &.  188).  W^ahold  siahi  m  ^liem 
(r  ^MdKen',  >MÜ  sie  mit  den  (tbrigen  G  relitien  uad  aumolen  aucfi 
verdoppelt  werden;  aber  diese  begrUndun^  ist  nicht  sticMNitig', 
Die  reime  tiaben  für  die  t'est£telluug  der  lautlehre  nur  in 
zwei  fallen  wert,  näBilkAi  wenn  sie  zwisohen  woiiauagäogen  .stalle 
ftite»  4w  wMhiiMba  faMbnehea  "werdeDt  «od  forner  moB  m 
imiflifHi  swei  UamD  im  iracUiugiargeii  tÜBdo  icr  orthograplai 
voUig  gleicb  aussehn,  niemals  Bdet  nur  selten  eintreten,  dabei 
muss  man  immer  voraussetzen  können  dass  die  einwUrkung  einer 
frUherA  litteraturpeiiode  oder  einer  andern  rauadart  au8ge8cbk)ssen 
mHU  Aonal  Band  «ie  §mz  «bse  badeatMg.  bei  cüsitauidien  diatect* 
diahftaffr  itedet  man  tmm  VHMbm  daniaii«i  y  und  ik»  misDiieB 
%  und  m  m«.; -Hei  Albiteht  vo»  Hailer  mia  mriacben  I,  E,  Bi 
;  und  Ü,  0,  EC^;  wer  darnach  die  1  autverhält nisse  der  Elsässer 
'  und  der  Betner  mundart  benrieüea  woUte,  würde  £q  den  ver- 
iiebiaa8l|en  scblü^sen  i^iangtn« 

WwMda  iMwaitfilhroBg  Aeidet  ttbardiea  Doch  an  eincM 
andern  feMer«  ehe  man  aaeli  auf  den  gleidhklaii^  mit  den.  riten 
I  G  beruft,  müste  man  denn  doch  zuerst  zeigen  dass  die  letzteim 
■  im  ialaut  wtli^kfich  *unaspirierte  tenues'  waren  (  Weiuiiokl  s.  180); 

die  lieiite  auf  hodideutschem  gebiete  'varkooEimenden  muAdbmla 
I  fl^  unnpiiiiiaob.  b  und  g  kOfinen  sieh  niobt  nach,  der  sweiteft 
I  lantverscbiebung  aus  tenues  entwickelt  haben,  sondern  mtseen 
gdion  vorher  aus  der  allen  media  hervoi^egangen  sein;  wenn  in 
den  jetzigen  mundarten  die  inlautenden  alten  b,     g,  ^  je  nach 
der  gegeftd  in  ibi^er  gesammtbeii  all»  benues,  odtf  in  ihrer  gesaaunt* 
I  beH  aü.»Mndtoiite,  odor  mgtMM  i»  t*.  a)a  lanilas,'  z,  t  als  nrand-» 
laute  ersiibeinen,  aa  hat  sieb  dinatr .  bratatand  nach  viiAem 
schwanken  wahncbmliah  erat  gegen  ende  der  mbd.  seit  feM» 
'   gesetzt,    wenn  P  und  C  für  auslautend  B  und  G  auftritt,  so 
beweist  dies  gegen  die  annähme  inlautender  b  und  5  nicht  das 
nindestn  :  die  meiaUm  sttd-  «ind  mitteldentscben  'mbndarten  haibeii 

*'  zb.  von  den  602  versen  seines  gedichtes  'Über  den  Ursprung  des 
Übels'  sind  74,  also  mehr  als  ^'o,  in  der  oben  erwähnten  weise  falsch  ge- 
reimt; in  den  versen  57  bis  92  des  dritten  buches  besteht  eia  volles  driltel 
I    alkr  reisie  aus  selchen  awischeo  1:Ü  und  £1;£IL 
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hftiite  «  fttr  die  inlautenden  äkea  Ib»  t  «nd  w,  eeteen  eber  im 
anelaut  p  dafilr;  in  einigen  zeift  sieh  derselbe  wedisel  swischen 

J  und  k;  die  erklärung  für  diese  tatsachen  habe  ich  schon 
anderswo  gegeben  (Zur  lautverächiebung  s.  59  f).  —  war  einmaL 
G  als  sefareibung  für  J  gelAufig,  so  konnte  mm  TerweBdea 
in  fidka  wo  nuin  ein  H  sn  baren  i^ubte;  die  beiMiu|«ang  GO 
könne  niemals  einen  )«laint  bezeichnen,  beruht  anf  ^ner  ebenso 
ungerechllertigten  yennengnng  von  sprachlichem  und  orthogra- 
phischem wie  die  ansieht  jedes  SS  müsse  in  jeder  Orthographie 
notwendiger  weise  immer  einen  stimmlosen  reil)elaut  bezeichnen* 

Da  iMvte  die  alten  9  nnd  3  »Mb  hellen  vnealea  im  Klaass 
nnmer  miHantende  i  sind  und  da  der  bucfaetabe  ß  in  der  aM. 
und  mhd.  Orthographie  oft  fttr  das  gemeindeutsche  j  verwendet 
wird,  so  können  jene  IG  nichts  anderes  bedeuten  als  Jj.  diesem 
entspricht  das  DW  mit  welchem  seibstlautend  U  vor  selbstkuteni 
achon  .im  «bd«  wechaelt  (w»  wie  nberhniq^t  daa  mdegeimaniecli« 
T9  irat"un|Nltnglich  immer  mübulender  mal). 

Im  schweizerischen  gßc  (sei),  siht  (seiet),  i  etlH  ^ich  sei), 
sik\S  (du  seist),  mdr  sikd  (wir  seien)  usw.  findet  sich  das  J  von  y 
als  k  (in  der  mundartlichen  Orthographie  mit  G  heieidmet)  ganz 
entapradiettd  dem  k  für  gemnniaches  3  n  ange,  eigen, 
fliegen,  fragen,  gesehlagen,  gezergen,  «-ig,  sagen, 
sagen,  vogel  usw.,  femer  dem  ji  iDrw  in  I  hia^l  (ich  wflnie 
hauen),  fdfpd  (färben)  usw.,  und  dem  p  für  germanisches  1^  io 
ab,  haber,  heben,  herbst,  reiben,  schaben,  ttben, 
tther  uaw. 

Fttr  die  |f»  nw  f  vor  eelbatlattlera  lengl  ferner  die 
flVllig  entsprechende  bchandlung  der  ig,l5  und  ng,  «3  im  Strsfi»- 

buigischen:  nach  hellen  vocalen  erscheinen  g  und  5  immer  als 
f  (kHi  krieg,  wai  weg,  meid  mOgen,  laid  legen  usw.),  nach 
dunkeln,  immer  als  u  (nanU  nagt,  Mu  hag  usw.,  mit  umlant: 
kM^  gezogen,  j%f  bogen,  j^y  plage  usw.);  1«^  13»  vgf  «3 
nrasten  also  zuaielMt  imonr  zu  Q»mw(w«*>i«J  werden,  wie 
fttr  alle  1,  !f  in  starker  silbe,  so  muste  auch  fttr  die  f,  ft  in 
XJ,  fiw  immer  i,  ü,  (nicht  t,  u)  eintreten,  nach  einem  lautgesetz 
welches  ich  bei  andrer  geiegenheit  zu  erörtern  gedenke,  sind 
heute  die  4,  nw  —  if  ,  ug  usw.,  ganz  wie  die  I9  a  vor  selbst- 
hutem,  im  Straftburgiacben  zu  eC  %  geworden,  zb.  fet|  (riegel), 
eil  (igel),  UU  (liegen),  hoei»  (schwelgen),  fei  (feige),  Xret  (geige)  usw., 


^  kju^  jd  by  Google 


DIE  SGHW£UL£RlS€ü-£LSÄS$lSCH£iS  ei»  tf j,  qvl  269 


iep^j  (kngel),  %»(lQge;  schws.:  2uXrtj,  söyd  (saugeo)  usw.  man 
betdite  dass  die  schwache  nebensilbe  »ig  nie  tu  ei  wird, 
sondern  1]  bleibt,  femer  dass  Ig  vor  consonanten  mehr- 
mals nicht  ei,  sondern  i  ist  wie  das  alte  I  vor  mitlautern, 
zb.  §ttpeil  (Steigbügel)  neben  keia  (steigen);  pHt  (Brigitte);  end- 
lich dass  bijihte  zu  pi^  (beichte)  wird. 

Endlich  sind  in  einzelnen  gegenden  solche  iw  f  w  noch 
beule  erhalten  zb.  s^y  (sau);  vgl.  fthia  (lOge),  Jbvätil  (kugel).  ge- 
naueres kann  ich  Torläufig  nicht  geben.  }/y  für  f  auf  schweizeri- 
schem gebiet  erwähnt  Winteler  (s.  122). 

Die  eriiidrung  der  uw  iür  I9  fl  ist  unter  gewissen  voraus- 
setsungen  einfach  genug,  während  das  neuhochdeutsche  die 
scbwingungszahl  der  tönenden  laute  innerhalb  einer  silbe  nicht 
verändert  (dies  bestätigt  RBenedix  Der  mflndliche  Vortrag  Leipzig 
1S68,  I  s.  7),  lassen  das  altgriechische,  das  lateinische,  einzelne 
neudeutsche  mundarten  und  manche  andern  sprachen  die  stimme 
sinken  oder  fallen,  während  ein  langer  selbstlauter  her?orgebradit 
wird:  statt  des  einen  lautes  treten  dann  zwei  ein.  (griechi- 
scher gedehnter  acut)  oder  Jj  (griechischer  circumflex)  in 
rascher  folge  auf  i  gesungen  erzeugt  ii  (selbstverständlich  ist 
t wischen  den  beiden  i  nicht  abzusetzen);  i  wird  auf  diese  weise 
zweisilbig,  wenn  jedes  t*  gleiche  stärke  hat;  es  bleibt  einsilbig« 
wenn  das  eine  schwächer  gesprochen  wird  als  das  andere  (H 
oder  ?VM,  dh.  zum  raitlauter  herabsinkt  so  dass  ein  sog.  diphlhong 
entsteht.  WScherer  gebührt  das  verdienst  in  seinem  buche  Zur 
gescbichte  der  deutschen  spräche  auf  diesen  einfluss  der  tonik 
aufmerksam  gemacht  zu  haben,  wenn  man  ihm  auch  im  einzelnen 
nicht  immer  beistimmen  kann.  —  duldete  nun  das  alemannische 
gleich  dem  altgriechischcn  nicht  dass  ein  langer  selbstlauter 
während  seiner  ganzen  dauer  den  hoch  ton  hatte,  so  muste  er 
immer  entweder  mit  oder  mit  gesprochen  werden  und 
traten  notwendiger  weise  Q  und  ttw  fflr  f  und  n  ein. 

Ein  sicheres  beispiel  dafür  dass  sich  unter  der  eiuwürkuug 
dir  tuuschleifung  Diphthonge'  aus  langen  selbstlautern  entwickeln, 
bietet  das  griechische,  in  dieser  spräche  kommen  al,  oi,  cm, 
ev  usw.  Tor,  also  Verbindungen  eines  tieftonigen  selbstlauters 
mit  eineiai  hochtonigen  mitlauter;  zb.  a/  ist  nach  den  be» 

*  die  eorreete  orthögrapliie  für  fi  und     ist  f  und  ^. 
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schreibui^gen  der  alten  grammatiker  a/,  dh.  a  »at  tiefer  note 
mit  i  auf  hoher  note  einsilbig  gesprochen,  wie  kommt  es  oua 
dass  nicht  auch  die  andern  tönenden  roitlauter,  nämlich  r,  l,  m, 
n,  ?y,  b,  d,  g,  mit  dieser  tonik  üblich^ sind?  ig,  iX,  ift,  4y  usw. 
waren  gewis  nichts  ^  anderes  als  fg,  iX,  ifi,  iy  usw. ;  warum 
gab  es  keine  «A,  eu,  ey  dh.  lg,  Ift,  ly,  so  fjiit  wio  es 
ai,  6t\  ol  usw.  gab?  diese  aulTallende  ausnafamestellung  der  Ver- 
bindungen aiy  Ol,  av,  SV  usw.,  durch  welche  das  aufkommen 
der  verkehrten  diphthongentheorie  begünstigt  werden  muste,  ist 
nur  daihirch  zu  erklären  das  ei,  ai,  oi  und  ov^  av,  bv  aus 
frühem  i  und  v  dh. 


hervorgegangen  sind,  da  sich  aus  langen  selbsllantrrn  niemals 
ag,  ct'k,  a/ii  usw.  entwickelt  haben,  konnte  es  auch  keine  ag, 
aX,  afi  usw.  geben.  * 

Durch  die  tonschleifung  lässt  sich  noch  eine  andere  eigen- 
tilrolicbe  erscheiuuug  erklären,  nämlich  der  homerische  gebrauch 
lange  selbstlauter  am  worleude  als  kurze  rhythmische  demente 
auftreten  zu  lassen  wenn  das  folgende  wort  mit  einem  selbst- 
lauter anfängt  zb. 


oder  den  circomflex  halte,  ihre  beiden  batflen  mit  ungleicher 
tosMbe  gesprochen  wordrä;  ebendasselbe  gesdiab  aber  wahr- 
scbdiilid^r  weise  auch  wenn  ihr  weder  '  nach  "  inkam:  Hadley 
(Cortios  Studien  v,  tS72,  s.  4210  bat  die  hypothese  aufgestellt 
dasa  in  jedem  altgriechiscben  wort  auf  den  hoch  ton  nur  ein 
mittel  ton,  nicht  aber  ein  tiefton  unmittelbar  folgen  durfte 
und  das  ein  langer'  selbstiaoter  nicht  wahrend  seiner  ganzen 
dauer  m  Ittel  ton  if  sein- konnte,  so  dass  also  eine  lautrer^ 

bindung  wie  avio  die  tonhOlK  vt'rhitltnisse  *  J  i  haben  muste. 

demnach  wäre  jeder  lange  srlhstlaiittM  in  letzter  silbe  mit  ton- 
schleifung gesprochen  worden ,  auch  wenn  er  nicht  träger  des 
wortaccentes  war.  sollte  er  nun  einsilbig  bleiben,  so  muste  zur 
tonischen  Ungleichheit  seiner  teile  noch  die  dynamische  hinzutreten 
(s.  oben  s.  269-,  dh.  er  muste  zu  einem  Miphtliongen'  werden, 
zb.  -(j  zu  00,  zu  einer  art  von  ou,  welches  vor  selbstlanlern 
natürlicher  weise  wie  al«  9n,  l8,  tti,  t%  usw.  nnr  als  kurzes 
rhythmisches  Clement  zu  Terwenden  war  (dass  die  sog.  'diphthongen' 

*  die  alten  ci  und  ov  sind  in  der  cUssischea  zeit  bekanntlich  zu  I 
md  n  gewoidea,  feo  dan  damals  die  baeiwtabflnTerbiodnnfen  Bi  und  OY 
auch  zur  bezeichnung  von  langen  vocalen  verwendet  werden  konnten  die 
niemals  zweiteilig  gewesen  waren.  —  dass  alle  sog.  doppellauter  au»  iaogeo 
selbstlaulern  hervorgegaugen  seien,  wird  nicht  behauptet. 
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immer  *läDgen'  seien  und  zwar  *natiirlängen'  gehört  zu  den  ge- 
dankenlosen behauptungen  an  welchen  unsere  herkömmliche  laut- 
lehre  so  reich  ist;  näheres  hierüber  s.  i«  meioem  buche  ^ur 
lautverschiebung  anhaug  1). 

Es  bleibt  noch  die  frage  zu  beantworten  ^  warum  sich  im 
neualeniannischen  die  l,  ü,  y  nur  vor  selbstlaulern  zu  «,  üu, 
entwickelt  haben.  —  die  physiologischen  Veränderungen  der 
spräche  hängen  nicht  biofs  ab  von  unbewusten  bestrebuugen  der 
muskeltäligkeit,  sondern  auch  und  zwar  weit  mehr  als  man  glaubt, 
voD  den  phonetischen  theorien  des  volkes,  so  düriiig  dieselben 
auch  sein  mögen,  wenn  der  lateiner  impetro,  obsecro, 
tenebrae,  emigro,  perseqvor  usw.  als  proparoxytona 
sprach ,  so  behandelte  er  die  tr,  er,  br,  gr,  qv  als  wären  sie 
ebenso  wie  t,  c,  b,  gr,  q  je  nur  ein  laut;  nichts  destoweniger 
sind  sie  aber  unbestreitbare  la u  tver b in  d  u  n  gen.  es  kann 
für  keinen  unberangenen  beobachler  der  leiseste  zweifei  darüber 
bestehen  dass  die  silbensclieide  eine  wesenlose  üction  ist;  es 
gibt  nicht  das  geringste  lautliche  merkmal,  wonach  man  be- 
stimmen könnte  dass  ein  oder  mehrere  mitlauter  zwischen  zwei 
selbstlautern  zu  dem  ersten  oder  zu  dem  zweiten  derselben  ge- 
hören, gleichwol  werden  in  vielen  sprachen  die  selbsllautcr  ver- 
schieden behandelt,  je  nachdem  die  silbe  für  eine  ^geschlossene' 
oder  für  eine  'offene'  ausgegeben  wird.  zb.  auf  elsäsbischeni  ge- 
biete sind  die  alten  w  sowol  im  an  laut  als  auch  nach  conso- 
nanten  und  nach  langen  Selbstlauf ern  im  inlaut  zu  w  geworden, 
wenn   sie  nicht  umlaut  zu  y  (jetzt  zu  i)  erlitten  haben  (wdlt 


fdhcd  färben  usw.;  ewi  ewig,  Ihod  löwen,  lätoi  laue  usw.);  die- 
selbe beliandlung  hört  man  hie  und  da  auch  dem  aus  g  und  5 
nach  dunkeln  vocal«^n  hervorgegangenen  u  widerfahren  (mdwdf 
mager,  sdicd  sagen;  loäwd  wagen  usw.).  aber  nach  kurzem 
selbsllauter  ist  das  mitlautende  u  nie  zu  w  geworden :  pfau9 
ffrauen),  hand  (hauen),  hdwdnau^f  (Hagenauer i,  and  (au gen),  fdf-- 
taud  (verdauen),  taud  (tauen)  usw.;  dh.  in  den  letztern  füllen 
wurde  es  nicht  als  silbenanlaut  behandelt,  wol  aber  in  den 
übrigen;  au  galt  für  eine  *untrennbare  lauteinbeit',  du  aber  nicht; 
man  dachte  sich  zb.  haud  als  hau-d,  hingegen  sdm  als  sd-nd, 
obgleich  in  würklichkeit  das  unsilbige  w  beidemal  ganz  dieselbe 
rolle  spielt.!  so  konnten  auch  die  v\nu,yy  vor  mitlaulern  ein- 
fach far  i,  u,  if  gellen  und  nicht  nur  dem  Übergang  in  ix,  im,  m 


widerstehen,  sondern  schliefslich ,  als  die  tonik  \4  oder  J 


aufhörte,  wider  in  i,  ü,  y  zürückkehren,  während  sie  Tor  selbst- 

*  mao  vergleiche  damit  die  ineonsequens  unserer  orthographischen 

silbenleilung :  schau-en,  fei-er  usw.;  hingegen:  ra-sche,  spr5-che, 
ka-pi-tei.  Li-pa-ra  usw.,  nicht:  räsch-e,  sprSch-eo,  ka-pit-ei, 
Lip-a-ra  usw. 
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lautern  als  TJ,  uw,  yw  aufgefa^st  und  als  solche  wie  il,  tts  usw. 
behandelt  wurden  (vgl.  Strafsb. :  pi^t  aus  bijht,  pfit  aus  hrijt, 
itipeil  aus  stijbijel).  —  dass  s,  e,  0  usw.  immer  einlautig  ge- 
blieben, ist  leicht  erklärlich,  da  aufser  t,  n,  y  die  vocale  als 
mitlauter  nicht  beliebt  sind,  und  scheint  mir  ein  deutlicher  be- 
weis dafür  zu  sein  dass  im  Strafsburgischen  die  laute  nie  durch 
gröfsere  oder  geringere  tonhöhe  eine  erbelluDg  oder  eine  Ver- 
dunklung ihres  klanges  erlitten  haben. 

Was  man  auch  von  dem  einflusse  der  tonik  halten  mag,  so 
viel  steht  fest  dass  den  heutigen  neualemanoischen  ef,  ou,  für 
I,  Q,  y  frühere  IJ,  uw,  yw  vorhergegangen  sind,  wir  haben  die- 
selbe entwicklung  auch  in  allen  idiomen  anzunehmen  wo  1,  ü,  y 
zweilaulig  geworden  ohne  dass  die  einwürkung  einer  fremden 
mundart  oder  einer  falschen  analogie  nachweislich  wäre,  die 
ii,  uu,  y^y,  konnten  schon  lange  vorhanden  sein  ohne  als  ij^nw,  jw 

aufgefasst  zu  werden. 

In  der  mhd.  Orthographie  verraten  sie  sich  nicht  blofs  durch 
die  IG,  ÜW,  lüW  vor  vocalischen  selbsllaulern,  sondern  noch 
durch  eine  erscheinung  auf  welche  mich  herr  prof.  Scherer  auf- 
merksam gemacht  hat.  bekanntlich  sind  hinter  millautern  gewisse 
consonanten  nicht  als  unsilbig  beliebt  wenn  sie  sich  auf  keinen 
folgenden  selbstlauter  stützen ;  daher  wird  entweder  der  consonant 
silbig  gemacht  (zb.  franz.  tdbl  aus  tahulam),  oder  ein  silbiger 
vocal  eingeschoben  (zb.  Strafsb.:  hihft  hilft,  §toh'k  storch  usw.). 
es  kana  also  suul  (aus  sül)  zu  suul  oder  zu  suu^l  werden,  so 
erklären  sich  die  mhd.  scbreibungen  suwel,  schawer,  suwer, 
niwen»  tiwer  tiuwer^  viwer  viuwer,  stiuwer,  viger o. 
suor,  truor,  gier,  vier  können  ebenso  gedeutet  werden, 
doch  sind  hier  die  0  und  E  möglicherweise  blofse  dehnangs« 
seieben  oder  aber  darstellungen  eines  hilfsvocales  der  sich  vor  r 
gern  einschiebt  (vgl,  bemdeutscb:  li9xt  leicht;  fi9  neben:  ßx  vieh; 
fy9ak  feucht  usw.).  waren  in  nifyn,  s^ül,  ^if  usw.  die  ■«  1,  r  selbstr 

lautend  geworden,  so  konnten  sie,  gleich  den  silbigen  oinbawen, 
truwen  usw.  die  lautspaltung  festhalten  zur  zeit  wo  sie  vor  mit- 
lautern aufhörte,  aus  dem  schweizerisch-elsassischen  ist  mir  kein 
beispiel  bekannt  wo  If  7  vor  Bt  1»  ^  ^  ^Vf  geworden 
waren,  ob  wir  eine  formttbertiagung  anzunehinen  haben  indem 
zb.  ßl9f»  füh,  ßibi  usw.  ein  etwa  vorhandenes,  füul  oder  foul 
in  fU  surUckgebeu  liefsen,  muss  dahingestellt  bleiben.  —  wo 
sich  in  handschriften  ein  IG  zeigt  fflr  ein  I  welches  einem 
ursprttnglichen  ih  entspricht,  da  ist  nicht  immer  nnzweifelbaft 
ob  tonend  gewordener  gaumenreibebiut  oder  schwond  des  h  mit 
lautspaltung  des  i  vorliegt. 

SaargemUnd,  im  december  1876*  J.  F.  KRÄUTER. 
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ALTHOCHDEUTSCHE  BEICHTBRUCH- 

j  STÜCKE, 

Durch  die  güte  meines  eolkgm  Pimgerl  komite  ich  das  van 
ihm  abgtXöste  dedsblan  der  Ymnuer  hs.  267  genanier  vergkiehm, 
über  wekke  mfser  WnUenMk  in  Fert%  Arekh  10  (1S51)  s,  630 

auch  Panyerl  in  den  Beiträgen  zur  künde  steiermärkischer  ge- 
schieht squellen  4jg.  (1867)  s.  125  berichiet  hat, 

Wattenhach  hat  aao,  einige  ahd.  Zeilen  mitgeteilt,  die  sich 
auf  dem  ded^latt  der  hs,  verfeinden,  und  dmmk  halt  Seherer  sie 
in  den  Denkmälern  unier  nr  uii  hehanddi.  vmn  einband  abge- 
löst zeigt  das  blatt  auch  auf  der  rückseite  ein  ahd.  stück  von  der- 
selben hand,  die  dem  10  jh.  angehörl  (Wattenhach  nimmt  9  oder 
10,  Fangerl  ilih,,an).  leider  hat  diese  seite  beim  außlßben  sehr 
gtÜtten,  sodass  an  fprafsen  stellen  die  sehriftzüge  gdnsdich  weg- 
gewisc^  sind. 

Dazu  kem$ni  die  besehneidung  des  blattes,  He  den  rand  oben 

und  unten  sowie  an  den  seiten  weggenommen  hat.  jetzt  ist  das 
blatt  23  Vi  cm.  breit,  16  V2  cm.  hoch,  von  der  breite  fallen  3  cm. 
auf  den  rand  eines  anhängenden  blattes,  von  wdcbem  nur  u>enige 
buehsiaben  nodi  Übrig  sind,  die  ich  ndfen  der  zunächst  stdienden 
columne  abdrudnn  lasse,  das  Übrige  enihäU  auf  jeder  seite  zwei 
beschriebene  spalten  zu  9  cm.,  nur  dass  jedesmal  die  dufsere,  wie 
bemerkt,  durch  beschneiden  etwa  3  —  4  buchstaben  verloren  hat, 
auf  jeder  spalte  stdien  19  Zeilen:  doch  ist  die  oberste  auf  den 
spalten  der  rildtseite  soweit  beschnitten  dass  nur  noch  die  untersten 
spitzen  der  buchstaben  sichtbar  sind,  und  auf  der  rechten  spalte 
der  Vorderseite  nimmt  der  Zwischenraum  zwischen  dem  lateinischen 
und  dem  deutsche7i  stück  3  zeilen  in  anspruch. 

In  dem  folgenden  abdruck  löse  ich  die  im  lat,  text  vorfind- 
liehen  abkOrzungen  diie  dl  ompB  &  p  oms  dieb,.  vjt  p  p  dm  atq, 
xpi  auf  und  bezeichne  das  unklare,  qber  mtY  einiger  sieherheü 
unter  anldmung  an  die  spunk  der  hs,  zu  er^tnzende  durch  cur- 
sive  Schrift,  das  durch  beschneiden  des  randes  weggefallene  überdies 
durch  klammern,  ganz  unbestimmbares  durch  punkte,  die  auf 
halber  hohe  stehenden  punkte  finden  sieh  ibenso  in  der  handsehrift»* 
Z.  F.  D.  A.  neoe  folge  IX.  18 
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VordeneitB  $p.  1 
re  famulmn  taum  sperantem  in  te*  Domine 
deus  omnipotens  fac  me  fortem*  et  stabilem  contra  om 
nes  inimicos  meos*  et  conforta  6s  meurn  et  lin 
lo      guam  meanr  Conßrma  me  domiue  iu  oiimi 
5   bono'  auge  et  multipiica  omoia  quae  mea 
sunt  Qel  qoae  ad  me  pertinent*  Et  consenia 
omnea  hominea  qui  mihi  bona  fecinnt*  et  qni  Tel 
in  nno  seimone  necom  participaot  in  bono* 
D  omine  qui  mihi  peruersi  et  coütrarii  sunt*  digoare 
10   coDuertere  corda  illorum  io  bonam  pacem* 
Et  conuerte  omnem  malitiam  eornm*  qoam 
it     eogitant  adnenom  me*  Et  fae  mecnm  mi 
sericordiam  toam  ut  aaluus  et  ineolomia  poa 
sim  omnes  eorum  siiperare  insidias*  Effu 
15    ga  domine  omnes  inimicos  meos  a  faciae  mea*  ut 
non  noeeant  me  indiguum  famulum  tvum 
sperantem  in  te*  Dens  abraham  eato  mihi  aima 
uirtutia*  Dens  iaaac  eato  mihi  acutum  inexpugna 
bile  contfa  omnea  aduersarioa  meos  uisibilea 

Sp.  2 

ante  tbronum  maiestatis  domini  quoru[m  non  est] 
numerus  uos  deprecans  supplico  ego  peccaf^or] 
et  indignus  flimulus  christi«  ut  me  dignannfmi] 

custodire  et  protegere  atque  defendere  o[m7nbus] 
5    diebus  uitae  meae*  ut  nullus  mihi  diaboli[?s] 
uaieat  nocere*  Sed  sit  super  me  cusio [dia] 
uestra  per  nomen  domini  magni  sabaoth*  qu[tj 
in  septimo  throne  maiestatis  suae  respi/ctv) 
abyssos*  et  facit  mirabiiia  solus  in  saecu//aj 
10    saecnlünim  amew 

JLOVPISTV  IN  COT  FATER  ALMAH[7/G/liVj 

enti  in  sinan  aun*  den  baltentun  Christ  [enti] 

in  den  ttuibun  atum'  Ktlouptstu*  daz  [die] 

drt*  einer  got  almahtig  ist     der  scufof]  « 

15   himil  enti  erda*  Quiduu*  ih  gihu  g[ote] 

almabtigin  fatere  enti  allen  sinen 

1,  4  Confirma]  a  am  e  corr,  2,  12  sun  üt  durehUiekert  13  a 
in  atan  und  das  und  14  t  in  got  durthlöek/eri 
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Rüßkieite  sp,  1 
etilt  mina  muater  sö  De  ereta  ao  ih 
[scötjta*  EdU  mina  oahiBtnn*  06  ne  nunfiot« 
[so  tA/scdlla*  eoH  min  tnnp  enti  miniu  chind  • 

[enti]  mina  jungirun  so  m  mmnota  •  so  ih 

5    [scoljta  entt  ni  Itrta.  so  ih  scolta  *  Daz  ih 

die]  wUhun  Miiinuntaga*  enti  dea  heitigim' 

mi$]$a  so  ni  enia  so  ih  mUa  .... 
 a  

[icoljta  Das     stal*  esti  ^irstalan  uebota 

10    [Daz]  ih  siohero  \\\  iliiisota  seragon  ni  gi 
trosjta  Daz  ih  sacbaua  ni  suon^a  die  ih 
gi8u]omn  mohia  Daz  ih  tner  gtuuor  eott 
wmppjerun  gisai^*  mer  dm»  ih  aeolti' 
diu]  Ä  ifiUnifia  das  ih  giloupan  ni  scolta 

15  gisihto  unrehteni  .... 

.   .   .   unrehtero  stadlo  ud 

 Daz  ih  minin 

Sp,  2 


Daz  ih  piscopha  eiUi  prieslra  enti  gotes  fa 

man  so  ne  minnofa  so  ih  »coUa  Da«  ih  co 

mer  sprah  entf  mer  titigeta  dan  ih  scolfi*  D  a' 

Daz  ih  mih  te\hm  mit  imtin  enii  mit  in 

5    argen  uuillou  enti  mit  argen  yidanchon  0  p 

piuual  enti  unsu/?rita  mer  dan  ih  scolti  la 

Des  alles-  e9Ui  anderes  maneges  des  ih  S  p 

nuidar  ^les  uuälmi  gifirwmita  moi  uwi  In 

dar  minemo  rehte  90  ih  es  gi  I  b 

10   hukke  so  ni  gihukke  so  ih  i%  shfanti  e 

gitati  so  uuachanti  so  ih  iz  in  tac  i! 

tati  so  in  naht  so  ih  iz  mit  uuil  E  t 

kn'  taü  so  ana  UMtCluii  d 

...   so  uuas  so  tJkr  diBS  dUin  tntidar  e 

15  gotes  utUikm  UOi  w   AM 

  I 

 ♦  In 

 enti  dir   a 

  P  i 

18* 
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Ober  das  laieitniehe  gebei  wmf$  tidk  fitir  su  bmefl^  dau  eg 

für  einen  priester  bestimmt  ist. 

Das  zunächst  folgende  stück  ist  in  den  Denkmälern  lui  als 
Bamsche  glaubemfmgen  bezeichnet,  aber  Scherer  äufsert  die  Ver- 
mutung, die  ftttfuneftr  tkre  v9Üe  bettdUguttg  find/U,  das»  diese 
fragen  einem  ordo  ad  dandam  poenteDtiam  mtgduM  haben 
möchten,  dieselben  fragen  finden  sich  auch  in  den  lateinischen 
beichleHf  welche  Marlene  De  antiquis  ecclesiae  ritibus  Hb,  i  cap.  vi 
art.  VII  als  die  ordines  ui.  it.  vl  x  veröffentlicht  hat ;  nur  ist  hier 
die  frage  nach  dem  ghmben  an  die  eimsehun  gOtHiehen  penonen 
van  der  nadk  dem  gfesAen  m  die  dnieinigkeä  durdb  die  angäbe 
der  eruMsrteten  antwert  getrennt  und  überdks  nach  eine  dritte  und 
nierte  frage  nach  dem  glauben  an  anferstehung  und  gericht  und 
nach  der  absieht  des  beichtenden  seinen  schuldigern  zu  vergeben 
hinzugefügt,  das  deutsche  hat  dagegen  in  der  ersten  frage  die 
attribute  almahtigan  und  den  baltenUm  Christ  zugesetzt,  es  stimmt 
femer  darin  besonders  zum  erde  m  und  x  dass  es  die  in  den 
ord.  IV  und  vi  hinter  tres  persouae  folgenden  worte  quas  modo 
dixi  oder  diximus  7iicht  kennt. 

Für  die  unmittelbar  folgende,  nur  durch  die  aufforderung 
nachzusprechen  eingeleü^,  beichte  kanmü  einzig  der  erde  m  (in 
der, von  mtV  benuts^  ausgäbe  Antverpias  1763  1. 1  p.  278)  ti» 
bracht,  nur  hier  finden  wir  die  volle,  ja  überausführliche  auf- 
zählung  der  siinden  von  seilen  des  beichtenden,  von  welcher  die 
altdeutschen  beiditen  alle  einen  freiUch  hie  und  da  auch  erweiterten 
auszug  6tefen. 

Von  den  andern  ahd,  beichten  steht  der  fmserigen .zunächst 
die  Lorscher  Dkm,  lxxh^  (s.  630  ff),   dies  geht  mit  Sicherheit  aue 

den  lesbaren  stücken  unseres  lextes  hervor,  die  sich  aus  jener,  wie 
ich  denke,  mit  gröster  Wahrscheinlichkeit  ergänzen  liefsen,  auf 
eine  gemeinsame  grundlage  dürfte  auch  das  in  der  Lorscher 
beidite  9  (vgl  Dkm.  ß.  632)  ebenso  wie  in  der  unserigen  sp.  1 
z.  1  vorhandene  muater  neben  sonstigem  uo  zurMzirführen  sein. 
Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  abweichungen.  zunächM  toerden 

m 

in  unserer  beichte  die  einzelnen  aiissagen  asyndetisch  durch  Daz 
eingeführt,  während  in  der  Lorscher  oft  Ih  gihu  vorangeht  wie 
in  der  lateinischen,  absehen  weit  settener,  Confiteor  quia.  andere 
tfersehiedenheiten  beruhen  wol  darauf  dass  beide  stildce  einzdne 
Sätze  unabhängig  von  einander  audiefsen,  wahrsdteinUeih  nur  durch 
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versehen,  so  fehU  tti  <ler  LmehMT  beiehte  35  das  was  dm  lolei- 
nmhen  winim  dir  ximmmmfwuiing  quae  ego  recordari  possam 
aut  quae  non  possum  entsprechend  in  «msmr  beichte  2,  9  /  kmtet 

[so  ih  es  gijhukke  so  ni[giluikke]  und  ähnlich  in  der  Fnldaer 
16  und  der  Mainzer  19;  vgl.  auch  die  Sächsische  44.  andrer- 
seits ist  in  miserer  beichte  kein  räum  für  die  filloU  der  Lorscher 
beichte  13,  die  dwA  audb  die  SoMeche  18,  He  Meichenaiimr  26 
ebenso  ufie  Üe  lateinüe^  erwilmeii,  «tieft  vemdeet  mm  tu  meerer 
beichte  2,  11  was  gemäß  dem  ht,  sive  ignoranter  sife  scienter 
in  der  Lorscher  36  hdßt  sö  ih  iz  bl  wizzantlieili  dädi  sö  ud- 
wizzaudi  i/nrf  ähnlich  in  der  Sächsischen  40,  rfer  Würzburger  25: 
<iocA  ürtfniile  eTwos  derartigm  anuik  m  cler  lAdire  ip.  2,  s.  13.  14 
ge^andm  ikiften.  «ft^t^g«!!  life  Ijmtker  bekihte  wei  interpeUert, 
wenn  eie  %,  10  meihäim  die  erwähnung  von  neder  md  mntier 
und  die  von  weib  und  kijid  die  herschaft  einschiebt,  von  der  weder 
unsere  noch  die  lat.  beichte,  noch  auch  an  diesei'  stelle  eine  der 
übrigen  beichten  etwas  sagt. 

SMefelM  bemerke  ick  Am»  Stehmeifer  dk  giUe  katte  iMcte 
leeung  noekmals  mit  der  hs.  xu  vergleieken  md  daSs  es  semm 
geübteren  blicke  gelungen  ist  mehreres  hinzuzufügen  oder  zu  be- 
richtigen, 

Prag,  17  febr.  1877.  ERNST  MARTIN. 


SCHILLERS  DON  CARLOS  IN  SEINER  AB- 
HÄNGIGKEIT  VON  UESSINÖS  NATHAN. 

nsm  ABTKBL. 

hl  seinem  aulsatze  über  Lessings  dramatiscbeii  slil  in  Schillers 
nachahmung  (Archiv  für  litteraturgesch.  iv  252  ff)  gibt  hr  Robert 
Boxbeci^er  schätzbare  belege  für  die  einwürkung  Lessings  auf 
Schillers  dramatiscbe  produdSon  ttberfaanpt,  welche  für  den  Fiesco 
in  seinem  ?ei)iaUnis  sur  EmHia  GaloUi  durch  JFranck  (s.  366  ff 
des  vorigen  bandes  dieser  zs.)  noch  recht  beträchtlich  vermehrt 
werden,  auf  den  Don  Carlos  beziehen  sich  die  beitrage  Box- 
bergers  nur  zum  geringen  teile,  und  was  den  Nathan  betrifl't, 
aus  dem  nur  fünf  stellen,  darunter  drei  auf  den  Don  Carlos 
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bezügliche,  angeführt  werden,  so  i>eilierkt  derselbe:  *aus  ISaib^n 
.finde  ich  varfatfhaiamäfing  mir  waiigw  bei  ihm  (SdiiUer)  nacb- 
geabmt.' 

Mir  dagegen  erscbieii  fmner  die  einworkung  de»  Natbaii 

auf  Schiller  und  namentlich  auf  den  Don  Carlos  —  in  seiner 
spätem  fassuDg,  wenn  auch  nicht  nach  dem  ursprünglichen 
•plane  —  ganz  besonders  stark«  so  stark  daas  mich  die  iectui^ 
deaielben  o€t  ieiibaft  an  Wethea  bekanntes  wort  Ober  die  §efahr- 
lichkeit  Sbakapevea  fflr  anfbeioMiide  talent»!  erinnerte  und  idi 
mich  versucht  fühlte,  die  bekannte,  durch  Goethe  (in  dem  aufaatse 
über  das  deutsche  theater)  bezeugte  abneigung  Schillers  gegen 
.die  Lessingschen  dramen  —  eine  abneigung,  die  sich  übrigens 
auch  auf  (Ke  eigene  drannliacfae  production  der  vorwaUenalein- 
AChen  Periode  erstreckte  i*  u  auf  rediaiing  eben  dieaer  emi- 
nenlen  üun  idber  hdlbhewuaten  abhangigkeit  von  Leasing  ivshraid 
der  genannten  periode  zu  schreiben.  ^ 

Schon  an  sich  und  a  priori  betrachtet  hat  diese  abhängig- 
keit  des  Don  Garlos  vom  Nathan  nichts  anfbUendes«  Don  Carlos 
ist  das  jerste  drama«  das  Schiller  in  veraen  und  awar  in  reimloaen 
fQnffafsigen^amben  dichtete,  worin  kurz  vorher  Leasing  im  Na- 
than ihm  mit  seinem  beispiel  vorangegangen  war;  im  Don  Carlos 
wie  im  Nathan  wird  das  evangelium  der  humanität  gepredigt, 
und  die  forderung  der  gewissensfreiheit  (^gedankenfreiheit'  sagt 
Posa  in  der  centralscene^  der  dichter  selbst  in  den  bhefen  ttber 
Don  Carlos  ^gewissensfreiheit'),  die  gmndidee  des  spatern  Don 
Carlos,  ist  eine  consequenz  der  gleichberechtigung  der  confessio- 
nen,  für  die  der  Nathan  so  siegreich  eingetreten  war  (wie  in 
Kabale  und  liebe  das  siyct  der  Emilie  Galatti  räumlich,  so  wird 

*  Spiflehe  in  pioM  nr  07^:  Shaktpm  itt  fUr  mtfkmmmuts  talente 
gtf&hrHßh  au  htm:  er  nSU$t  ne,  ihn  »u  reprodueitrm  und  sie  HUen 
tick  ein,  sich  selbst  zu  pradueierm,  mit  dem  obigen  soll  nicht  gesagt 
sein  dass  nicht  aucli  ohne  Terwabdlong  vou  'Shakspere'  in  'Lessiog*  dies 
wort  auf  den  Don  Carlos  anwendung  —  wenn  beschrftokteve  SOWdi- 
daag  —  fiode;  aber  die  «bhängigkeit  desselben  von  Sbakspaaie  nadm- 
wcisen  moss  eioer  andero  gelegenheit  vorbehalten  bleiben. 

^  mit  bezug  auf  die  Emilia  Galotli  in  ihrer  einwürkung  auf  Kabale 
und  liebe  äulÜMrt  JSchmidt  (Preufs.  jahrbb.,  decembcr  1876  s.  637)  die 
plausible  Vermutung:  *ich  glaube  grade  der  eifer,  mit  welchem  der  dichter 
in  diesem  stäck  galottisierte,  hat  ihm  spater  auf  ^er  andern  bUdmgsatQfe 
das  Urbild  suwider  gcmaeht«' 
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im  Don  Carlos  das  des  Nathan  uns  zeitlich  näher  gebracht)  — : 
ist  es  zu  verwundern ,  wenn  die  beiden  dramen  in  charactereu 
UDd  Situationen,  in  gedankeu  und  gedankenausdruck,  in  behand- 
lung  der  spräche  uod  des  verses  des  tlbereinsümmeadtn  die 
fülle  leigen? 

Im  folgenden  soll  nun  diese  Obereinstlromung  an  einer 
reihe  von  einzelheiten  nachgewiesen  werden,  die  belege  werden 
nicht  alle  von  gleicher  bedeutung  und  beweiskraft  für  das  ab- 
häDgigkeitsverbtfltnis  erscheinen,  esueliie  congruenzen  «Migen 
aach  mehr  oder  weniger  zuftUig  sein,  niohl  notwendig  auf  re- 
miniscenz  beruhen;  fibenchtagt  man  «e  aber  im  ganzen  —  nur 
grOfsere  zahlen  ermöglichen  eine  wahrscheinhchkeitsrechnung  — , 
so  können  sie  ihren  eindruck  nicht  verfehlen,  einen  eiodruck, 
der  bei  zusammenlittngender  lectüre  der  beiden  dramen  tichv 
icb  oi^hl  zweiflet  'noch  itelfech  eteigem  wird;  denn  ateUeOt  die 
hier  aue  rflektieht  auf  den  mm  nur  vetkUrzt  ausgezogen  vwordeii 
konnten,  werden  in  dem  gröfsern  zusammenhange  noch  schla- 
gender erscheinen  und  weitere  coincidenzen  sich  von  selber  auf- 
drängen, sollte  man  die  Zufälligkeit  in  manchen  ilbereinstim- 
moDgen  allzusehr  urgiereo  und  .einwerfen  wollen  dass  ähnliche 
eitiMtfoiiin  und  gedanken  salbstTersttodlicb  Ibolicbe  wendnogan 
und  ausdruoksformen  bedingen,  so  wOrde  ich  |len  eatz  acceptiereo 
und  mir  nur  hinzuzufügen  erlauben  dass  auch  das  umgekehrte 
nicht  selten  der  fall  ist,  dass  im  gedächtnis  haften  gebliebene 
und  feproduderCe  wendungeD  und  ausdrucke  durch  reproductjMi 
ganzer  vorstcttungareihen  motive  zu  ähnlichen  gedenken  und 
sitnaiHmien  werden  können:  die  spräche  ist  eben  nicht  blofs  | 
Vehikel  und  ausdrucksmittel,  sumlern  auch  organ  des  gedankens.  ] 

Zunächst  eine  vergleichung  der  sceneu,  welche  in  beiden 
dramen  die  mittelpunkte  bilden ,  in  welchen  die  Verfasser  ihre 
eigensten  herzensgedanken  ausapreehen«  der  Unterredung  zwischen 
marquis  Posa  und  dem  kOinig  ni  10  und  der  zwischen  Nathan 
und  dem  sultan  in  5^7. 

.  Gleich  die  einginge  stimmen  überein  in  der  einsilbigkeit 
der  wechselreden  und  der  furchtlosen  Zurückhaltung  Posas  wie 
Natbansi»  wie  das  endergehnis  beider  dialege,  dieselbe  rückhaltslos 
offene  annflherung  bt;  in  beiden  rttcksichten  —  jedoch  nicht 
darin  alldn  —  Tergleicht  sich  die  nflchstbedeutende  scene  des 
Nathan  (u  6),  die  zwischen  Nathan  und  dem  tempelherrn. 
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Die  wednelrede  DC  (3013):  < 
kOnig.     so  schwach  sind  diese  gründe?  fürchtet  Ihr 

dabei  »u  wageti? 
Posa.  wenn  ich  zeit  gewinne, 

$ie  zu  enehöpfen,  wre  —  wtein  Ubm  hifehiltm. 
die  «poMeft  dber  ui%  kk  auf,  «efm  Sk 
mir  diat  gunti  iferweigem^ 
steht  in  scbeiobarein  gegensalz  zu  der  N  (270): 
Sultan.  so  gewis 

üi  Nathan  »einer  sacke?  ha!  das  neim 
iih  einen  weieen!  nie  die  Wahrheit  sm 
«erMUm/  fitr  eie  alks  auf  da»  spid 
zu  setzen!  leib  und  leben!  gut  und  blut! 
Nathan,  ja!  ja!  tcanns  nöthiy  ist  und  nützt  — 
ist  aber  gleichwoi  davon  beeinflusst:  ein  punkt,  auf  den  wir  später 
nodi  zmUckkomneD.  mit  den  grQiden,  die  der  kömg  anwendet, 
um  den  marquis  zum  eintritt  in  den  Staatsdienst  tu  bewegen 
(3040  ffj :  Ihr  möchtet  gtUe»  $Hflen. 

wie  Ihr  es  stiftet,  kann  dem  patrioten, 
dem  weisen  gleich  viel  heifsen  usw. 
▼gl.  wie  in  der  einschieiNmg  seiner  bQbnenbeari»eitnng  des  Natbao 
I  3  —  der  iSngstan  der  wenigen  einsdnebungen  so  vielen  und 
80  starken  kfirzungen  gegenüber  —  Schiller  den  derwiach  sdae 
Übernahme  eines  amtes  motivieren  lässt.    mit  Alhafi  teilt  Posa 
die  abneigung  gegen  den  Staatsdienst,  entspringend  aus  der  be-  j 
sorgnis,  seine  Unabhängigkeit  dadurch  einzubttfsen.  —  1 
DC  (305& fi)t  münxin  lässt  eie  (die  poütik  der  kröne) 

Wahrheit  schlagen, 
die  Wahrheit,  die  sie  dulden  kann,  verworfen 
sitid  alle  Stempel,  die  ji  icht  diesem  gleichen  .  •  • 
mich  wählen  Sie  nicht,  sire,  gluckseUgkeit, 
die  Sie  wni  prägen,  ausasustreun,   ich  muee 
mich  weigern,  diese  Tempel  anmugeben  — 

N  (269): 

Nathan.   ah  ob 

die  Wahrheit  münze  wäre!  — Ja,  wenn  noch 

^  die  eingeklammerten  Ziffern  besiehen  sich  für  Schiller  anf  die  veis- 
saUen  in  Goedekes,  für  Lessing  auf  die  adtenzahlen  in  Lacbmann-Maltiites 
aosgabe. 
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uralte  münze,  die  gewogen  ward!  — 
das  gienge  noch!  aüein  so  neue  münze, 

die  nur  der  Stempel  maeki,  

 das  ist  sie  dach  nun  tii^! 

vgl.  auch  DC  (2820):  • 

könig,  ich  brauche  Wahrheit  — 

und  (3301  f): 

köDig.  .  .  •  aber  wie?  was  wotUe 

ith  denin?  war  es        Wahrheit,  was  ttcA  woHte? 
mit  N  (269): 

N.      was  will  der  sultan?  was?  ich  bin 

auf  geld  yefasst,  und  er  will  —  Wahrheit, 
DC  (3065) :  kOnig  (etwas  rasch).   Ihr  seid  ein  Protestant. 
N  nr  7 :  klosterbr.  Ihr  s^d  ein  ehrist!  bei  gott,  ür  seid  ein  daristl 

DC  (3109  fl): 

P,      da  Sie  den  menschen  aus  des  Schöpfers  hand 

in  Ihrer  hände  werk  verwandeUen, 

und  dieser  neuyegossnen  creatur 

zum  gatt  sich  gaben  —  da  versahm  Sies 

in  etwas  nur:  Sie  Hi^en  sdbst  noch  mensch  — 

mensch  ans  des  Schöpfers  hand,   Sie  fuhren  fort 

als  sterblicher  zu  leiden,  zu  begehren; 

Sie  brauchen  mitgefühl  —  und  einem  gott 

kann  man  nur  opfern  —  zittern  —  zu  ihm  beten! 

N  I  2,  (195): 

N.  ....  fiufi,  einem  enget,  was  für  dienste, 

für  grofse  dienste  könnt  ihr  dem  wohl  thun? 
Ihr  könnt  ihm  danken;  zu  ihm  seufzeti,  beten, 

DC  (3130  0): 

Posa.   ich  bitte 

nUeh  zu  entlassen,  sire,  mein  gegenständ 
reifst  mich  dahin,    mein  herz  ist  voll  — 

N  II  6:  tempelh.     .  .  .  wem  hier,  wem  itzt 

die  schuppen  nicht  vom  auge  fallen  ,  . .  doch 
sei  bknd  wer  wiü!  vergesst,  was  id^  gesagt, 
und  lasst  mt'üA/ 

DC  (313611): 

kOnig.  vollendet,  ' 

Ihr  hattet  mir  noch  mehr  zu  sagen. 
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P,  sire! 

jüngst  kam  ich  an  von  Flandern  und  BradMiUt  — 
N  (276): 

N.     vnd  weiter  hatte  Saladm  mr  mehte 
SM  $a$en?  ......... 

ich  kmm  wm  eter  wiftcn  nie. 

DC  (3143 ff): 

P.     Sie  haben  recht,   Sie  müeeea*   dass  Sie  können 

wmß  Sie  »u  miiiteti  eingee^  

vgl.  auch  I  5,  (721  ff): 
kOnigin.  •  «  •  dem  Sie  «lui  ich  gehorchen  müeeen. 

C.  müssen? 

gehorchen  miUsen? 
k.  wie?  was  woUen  Sie 

mit  dieeem  feierliche»  to»? 
C.  $0  viel, 

da$8  Carlos  nicht  gesonnen  ist,  zu  müssen, 

wo  er  zu  wollen  hat  — 
N  I  3,  (199): 
derwisch.      xufor  wenn  mm  mum  — 
N.  mim!  derwieeh!  —  dßnmek  mutet? 

wae  mittet  er  denn? 
<L  warum  man  ihn  recht  bittet 

und  er  für  gut  erkennt:  das  mute  ein  derwisch  — 
und  N  III  9,  (2S6f): 
Daja.  «I»  100«  vaterl  vaterl 

der  vtUer  teü  tdton  mUtten, 
tempelh.  müssen,  Daja?  — 

noch  ist  er  unter  rduber  nicht  gefallen,  — 

er  muss  nicht  mOssen. 

*  * 

Daja.  mm,  to  mutet  er  woüe»; 

muss  gern  am  ende  wollen, 
Daan  das  begeisterte  lob  der  freiheU:  DC  (d215ff): 

Posa.    geben  Sie 

gedankenfreiheit  

  sehen  Sie  eich  um 

in  seiner  herrlichen  naiur!  auf  freiheU 
iH  tie  gegründet  —  und  wie  reitA  itt  tie 
durch  freiheitl  
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dm  küHStkr  wird  man  nicht  gewahr^  bmUidm 

wrhÜlU  er  skh  in  ewige  gesetxe; 

die.siekt  dar  fireigei^»        miakt  Um,  mxu 

ein  gott?  sagt  er;  die  hmU  ist  sieh  genug. 

und  keines  Christen  andacht  hat  ihn  mehr 

als  dieses  freigeists  lustening  gepriesen  — 
ein  gedanke  ähalieb  dem^  der  Nathaos  pol«nik  i  2  fegen  *den 
unsinii  oder  die  gottesUfsterang'  sich  gotl  lUlber  fttbleii  zq  wollen, 
in  gründe  liegt  nnd  der  zum  «usdniek.komml  in  den  Worten: 

der  wunder  höchstes  ist, 

dass  um  die  wahren,  echten  wunder  so 

aUtäglid^  werden  können,  werden  sollen. 
Das  argumentum  ad  homiaem«  das. in  Nathans  märcben  der 
weise  richter  gegen  die  besitzer  der  drei  ringe  anwendet 
N  III  7,  (274):  das  muss 

entscheiden  nun;  wen  lieben  zwei 

von  Euch  am  meisten? —  macht,  sagt  an,  ihr  schweigt? 

die  ringe  wirken  nur  %mHsk?  u»d  msht 

nach  ßufsm?  .  .  .  »  o  s»  seid  Bvr  «ife  dsni 

heirogene  Betrüger  !^ 
erinnert  an  dasjenige,  womit  in  einer  spätem  scene  des  DC, 
m  4,  (2794  ff)  der  köoig  die  aokläger  der  konigin  auf  die  probe 
stellt: 

 wM  Ihr 

die  ^ahsMt  durch  ein  seUhes  opfer  eArmP 

entschliefset  Euch!  Ihr  wollt  nicht?  Ihr  verstummt? 
Ihr  wollt  nicht?  —  das  ist  eines  lügners  eiferl 
Mit  einer  weitem  stelle  aus  der  rede  des  richters  (275): 
....  und  wem  sich  dann  der  steine  kräfU 
bei  ^Buem  kindse^ndsdeind&m  äufsem: 
so  lad  ich  ^er  tausend  tausend  jeähre 
sie  wiederum  vor  diesen  stuhl,    da  wird 
ein  weisrer  mann  auf  diesem  stuhle  sitzen 
Iflsst  sich  vergleioben  DO  iv  21,  (4281  ffj: 

Posa  zur  kOnigin   er  lege 

die  erste  hand  an  diesen  rohen  stein, 
er  lege  hand  m,  wenn 

^  Tgl.  Kabale  ud  Uebf  n  1:  betegme  Hlgner. 
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Jahrhunderte  dahin  geflohen,  wird 
He  vanieht  einen  füntensohn,  wie  er, 
anf  einem  thren,  wie  $einer,  wiederholen  — 
wie  des  sulton»  anfUneaDg  seioer  regenteDpOidU  im  bezug  auf 

die  religiösen  diDge  N  iii  7,  (270): 

von  nun 

an  derf  ieh  hoffen  einen  meiner  titel, 
verbeseerer  der  weü  tmd  des  gesetzes, 
mit  redu  wn  fähren  

mit  der  des  königs  DC  i  6,  (892  ffj : 

mich  ruft  ein  königliches  amt.    die  pest 
der  ketzeret  etedu  meine  Völker  an. 

  ein  sehaudemdes 

ea/empel  eoü  die  irrenden  bekehren, 
den  grofsen  eid,  den  alle  könige 
der  Christenheit  (jelohen,  lös  ich  morgen. 
'  dies  hlutgericht  soll  ohne  beispiel  sein. 
wie  maQ  eieht,  teilt  mit  Domingo  und  mit  dem  grolliuiquisitor 
der  kOnig  sieb  in  die  ftmdionen  des  patriarchen. 

Der  zug  zur  characterisieruDg  des  kOnigs  D€  i  2,  (314  ff): 

es  war 

an  einem  morgen,  wo  er  stehnden  fufses 

vier  bluturteile  unterschrieb  — 
erscheint  als  eine  überbietende,  und  nicht  eben  sehr  geschickte, 
Obertragung  von  EG  i  8:  der  prinz.  teae  iU  sonst?  etwas  s» 

unterschreiben?    Camillo  Rota.    ein  todesurteil  wäre  zu  unter- 
schreiben,   der  prinz.   recht  gern.  —  nur  her!  geschwind!  . . .. 
es  könnte  schon  geschehen  sein,    ich  bin  eiUg. 
DC  (3277  0): 
kOnig.         ...  Ihr  soUet  unter  meinen  imgen 
fortfahren  dürfen,  mensch  %u  sein  .... 

  und  wenn 

Ihr  80  gut  wisset,  wie  die  folgeseit 
mich  riduen  wird,  so  lerne  sie  an  JBueh, 
wie  ich  mit  menschen  es  gehalten,  ah 
ieh  einen  fand  — 
vgl.  auch  früher  iii  5,  (2809  11)  des  königs  gebet : 

j^xt  gib  mir  einen  menschen,  gute  vorsieht  — 
Du  hast  mir  vsel  gegtiben.   st^snke  mtir 
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jetzt  einen  menschen  .  . 
ist  zosammenzasteiien  mit  N  n  6,  (243): 

NaÜi*  dti$t  und  jttd»  eher  ekrist  und  juk^ 

ak  mensek?  ah,  leettn  t'eft  eiinm  mtkt  in  BuiA 

gefunden  hätte,  tkm  es  gnügt,  ein  mensch 

zu  heifsenl 
Tgl.  audi  m  9  tenpelb.  zu  N.: 

•  .  .  .  td^  beedumifr  , 

Euch  bei  dm  ersten  banden  der  natur!  — 

zieht  ihnen  spätre  fesseln  doch  nicht  vor!  — 
(vgl.  dazu  Gödeke  s.  307 :       eine  neue  gattung 

und  neuA  bände  der  natur  — 
ond  im  Thaliafragment  y  1,  (902): 

die  rechte  meiner  Hebe 

sind  älter  ah  die  formet  am  altar.)  » 

begnügt  Euch  doch  ein  mensch  zu  seinl  — 
▼gl.  weiter  N  i  3  Nathau  zum  derwiscb: 

bei  utmrm  gatt^^  da  ea§st  Du  wahr,  fase  Dich 

wmmein,  meneih  — 
iittd  SU.  ende  deradbon  imm: 

mache,  dass  Du  bald 
,  in  Deine  wüete  wieder  kommst,   ich  fürchte, 

jfrad  uniter  menschen  mMtest  Du  ein  menssh 

i  XU  sein  verkmen  

womit  wider  tu  vergL  Schillers  Eieosisches  fest: 

dass  der  mensch  zum  menschen  werde     .  - 
ferner  DC  ii  2,  (I17(?ir)i  .... 

kOaig«  dies  amt 

will  einen  mos»,  und  keinen  jün^is^  — 
Carios.  wm 
nur  einen  menschen  — 
und  II  10,  (2023)  Domingo  von  Posa; 

er  verehrt  den  menschen  ^ 
und  T  9^  (5060)  der  kOaig  tod  demselben: 

der  freundschaft  arme  flamme 
fm  eines  Btsa  hm  nicht  aus.  das  schlug 
der  ganzen  menschheU  — 
und  ebenda,  etwas  später:        er  brachte 

der  meneMeil,  seinem»  gtUzen^  mith  mm  opfer  - 
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und  V  10,(5224):  | 
mich  UUiäe  naoA  mtum  mtnsehen  mw.  i 
Im  ganzen  genonnneii  kommt  fireiHeii  im  Dad  €«ios  der  begriff 

*mensch'  in  seiner  emphatischen  bedeulung  nicht  so  oft  wie  im  Nalh. 
vor,  wofür  sehr  bezeichnend  der  *bürger'  eintritt,  der  in  diesem 
gar  nicht,  dagegen  desto  häufiger  in  den  Freimaurergesprächen  | 
erscheint,  wideram  nicht  znfiülig.  kh  Mh,  beginnt  Schiller  den 
10  brief  Uber  Don  Garlos,  ieh  hin- weder  ühminat  noch  maurar, 
aber  wenn  beide  verbrüdernngen  einen  moralischen  zweck  mit 
einander  gemein  haben,  und  wenn  dieser  zweck  für  die  memch- 
Uche  sesellschaft  der  wichiigste  ist,  so  muss  er  mit  deu^fenigen, 
dm  marquü  Pom  Mch  fm$eizte,  wtnigstenB  $ihr  m  \ 

Der  knnstgriff  Nathans,  sich  in  einem  mllfdien  dem  snltan 
durch  die  blume  zn  eröffnen,  N  iii  7,  (270): 

N.      .  .    doch,  snltan,  eh  ich  mich  Dir  ganz  vertraue, 

erlaubst  Du  wol.  Dir  ein  geschichtchen  zu  i 

ensähleH?  •  •  • 

wird  im  DO  nachgeahmt:  snerst  in  dem  mrcben,  mit  wrichem  in 

dem  Thaliafragment  Carios  Domingo  Tersncht  (beillnflg  bemerkt,  ' 
hat  hier  ein  auch  sonst  im  DC  vielfach  widerkehrendes  motiv 
aus  Hamlet  mitgewtlrkt)  und  welches  beginnt  mit  den  werten 
(G  T  I  197  ff):  I 
C.     nur  nocJk  et»  wMehen  —  eh  mein  gamsue  her» 
tieh  Buch  anf  treiu  und  fßamiken  UberHefert  — 
mistranen,  herr,  vergibt  man  Philipps  blut, 
und  keinen  freund  entlass  ich  ohne  probe  —  I 
dann  in  der  erdichteten  geschichte,  welche  DC  i  4  Posa  der 
kOnigin  ensilhlt,  wie  avch  die  bereits  von  Boxberger  aao.  nach- 
gewiesene Ubereiostimmimg  Im  atisdrock  seigt;  nachzutragen  ist 
noch  die  weitere  congruenz  DC  t  4,  (599 ff): 
kOnigin.  die  geschichte 

ist  doch  zu  ende,  Chevalier?      sie  muss 
ms  ende  eein  — 
mit  N  m  7,  (272): 
Saladin.  .  .  .  komm  mU  Mnm  märthm 

nur  bald  zn  ende,  • 
Wie  wir  oben  die  proportion  aufstellen  konnten: 
!  Posa:  kOnig      Nathane  stütan 

I  neben  „  :    ,»<       Nathan:  iMnpelherry 
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so  fpM  auch  in  mehrüiober  beziehuiig: 

Posa:  Carlos  •«>  Natbao:  R«cha$  . 
wie  zb.  Don  Carlos  selbst  sein  verbtlhnis  sam  marquis  gleich 
dem  Rechas  zu  Nathan  auffasst  DC  i  2,  (191  f):^ 
berede  Dich,  ich  wür  ein  Waisenkind, 
dm  Du  am  thrm  mtkiOg  an  f gelesen  — 
N  ▼  2,  (295): 

tempelh.  geeetzt,  ehrwi^dger  wUer  l  .  . 

dies  mädchen  sei  des  Juden  focht  er  nicht; 
er  hüb  es  in  der  kindheit  aufgelesen. 
vgl.  auch  in  derselben  scene  des  DC  (266): 
Carlos.  ^    ich  brauche  liebe  — 

md  (809  ff):      kam  4eh  dafür,  wenn  eine  kneehMke 
erziehung  schon  in  meinem  jungen  herzen 
der  liebe  zarten  keim  zertrat? 
mki  N  IV  7,  (318): 

kinder  brauehen  ... 
und  enifemier      insofern  es  nch  m  das  verhlltniB  m  seinem 
w«rhliehen  vater«  nicbl  um  das     Posa  bandelt  —  I>C  i,  2,  (356) : 

Carlos :           wenn  ich  den  vater  je  in  ihm  verlertUe  — 
mit  N  I  1,  (184): 
Nathan:      wenn  ich  mich  wieder  je  entwöhnen  mMe, 
Hei  kind  mein  kind  nennen. 
So  weit  erstreckt  sich  die  congruens  dieser  beiden  Ver- 
hältnisse dass  wie  Nathan  seiner  pflegetochter  so  Posa  dem 
prinzen  directe  lectioneii  —  lehren  in  der  form  der  lehre  — 
erteilt;  vgl.  zb.  DC  ii  15,  (2457  ff): 
P.     bi$  dMn,  Carl,  vergiee  nicht,  dau  'ein  mtUhlag, 
den  kökert  ve/nrnnft  gdbar,  dae  kiden 
der  mensehheit  drängt,  zehntatuendmal  vereitek, 
nie  aufgegeben  werden  darf.*  —  hörst  Du? 
mit  N  I  2,  (198): 
Nathan  begreifa  Du  aber 

^  vgL  den  dngans  ^^mei  woeae  (t30): 

iiU  wakrt  UU  vrirkHekT  ^  Ust  Duit  —  o^j^Oi»  hitkt 
nüt  dem  von  N  i  2: 

90  teid  Ihr  et  deck  gen%  und  gar,  m^in  vaterf 
io  formeller  bliisieht  such  mit  dem  der  scene  i  3  des  N. 

Htt  Dutf  hiti  Du  et  niehit 
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wieviel  andächtig  schwärmen  leichter,  aU 
gut  handeln  iU?  wie  gern  der  eeUafftie  mensch 
andächtig  »ehwärmt,  um  nur,  

um  nur  gut  handeln  nicht  zu  dürfen? 
In  anderer  hinsieht  —  wie  sich  denn  überhaupt  die  Ver- 
hältnisse und  siUiatioaea  aufs  huuteste  kreuzen  und  mischea  — 
ist  wider  die  proportion  aDzusetzen: 

Ctrios :  Poea      Recha :  lempelherr. 
^  '     Zb.  wenn  DC  t  2,  (14311)  Carlos  von  Posa  sagt: 
allgütigste!  (Vorsehung)  Du  wüstest 
das8  Carloi  ohne  engel  war,  Du  iondteti 
mtr  diesen  — 

so  erblickt  gaox  flbnlieh  Recba  (N  i  2)  ia  dem  tempelberm  den 
¥on  gott  zu  ihrer  rettung  geswidten  enget 

Selbstversländlich  nicht  der  einzige  zug,  den  der  kühne  Mal- 
'  teser  (DC  in  8),  der  dogmatischfreie  —  der  könig  (ni  10)  hält  ! 
ihn  für  einen  Protestanten  —  freibeitsdürstende  aiiföpferungs- 
föbige  marquis  mit  dem  hocfasinnigea  tempelritter  gemein  hat,  als 
dessen  sprossling.  er  geradeaa  angesprodien  werden  darf:  eine  I 
genealogie,  die  durch  den  umstand  nicht  ^viderlegt  wird  dass 
Schiller  in  SReals  erzühlung,  seiner  quelle,  eine  persönhchkeit 
dieses  namens,  einen  marquis  de  Posa  .als  ^isodische  flgur  bereits 
vorfand,  vgl.  in  dieser  hinsieht  nooh  einen  lug  PC  iv  12,  (d819ff): 
Posa.  sirel 

dem  alten  manne,  der  in  zwanzig  sehlaehlen 
dem  tod  für  Sie  etUgegengieHy,  fällt  es  I 
doch  hart,  sich  so  entfernt  zu  sehn! 
iLOnig.  Such  ziemt 

es,  so  XU  denken,  so  zu  handln  mir  — 
mit  N  IV  4,  (302): 

tempelh.  ich  Dein  gefangner,  sultan  .  . 

Saladin.  mein  gefangner? 

wem  ich  das  leben  schenke,  werd  ich.  dem 
nicht  auch  die  freiheit  schenken? 
tempelh.  wo»  IHr  ziemt 

zu  thun,  ziemt  mir  erst  zu  vernehmen,  nkht 
vorauszusetzen : 

ein  gedanke,  der  auch  im  Wallenstein  (Piccolomini  u  4)  wider- 
kehrt, wo  gräfin  Terzky  zu  Max  bemerkt: 
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Ihnen  steht  es  an 
so  zart  zu  denken;  meinem  schwage)  ziemts 
sich  immer  grofs  und  fürstlich  zu  beweisen. 
In  der  scene  ^  zwischeD  dem  infanten  und  der  prinzefliiD 
ElboU  DC  n  8  efiiUMMt  gar  qaanolMMi  an  die  zwia^hen  deai  tempel- 
herm  und  Recha  N  m  2.   so  ib.  des  iDfanten  geidleeabwesen- 
heit  und  seio  voiwand  zur  eiilfernuag  (163411): 
Prinzessin.  Carlos, 
wo  wofm  Sie  indessen? 
(Tgl.  (1830):  10«  ,tind,S^^}«ha?  und  M.vB  iv  6.4ie  fmge  Minnas: 
wo  9ind  Sie,  TdXhem?) 

C,  (springt  auf).  ja,  bei  gottl 

Sie  mahnen  mich  zur  rechten  zeiU  ^  i$h  $mm, 
mnss  fort  —  muea  eilends  fort. 
pr.  (hält  ihn  zurück).  woliiu? 
N  (25S): 


*  für  das  diese   sccLje  herbeiführende   folgenschwere  misverständois 
durch  verschiodene  deutuog  des  penoiuiifroQoiBeiis  DG  u  4,  (1266f) 
Garlos  zum  pagen : 

sie  gab  Dir  selbst  den  /jn'ef? 
pag^.  Jfiit  eignen  ipänden. 

C.  sie  f^ah  Dir  selbst  den  brief? 
und  n  7,  (1492  fi)  page  zur  prinzessin: 

imd  fragte 

mich  dreimal,  viermal,  ob  Sie  selber,  tttir^kofi 
^Sie  sqUk^r  mir  den  bri^'  gegeb^fi? 
pr.  ob 

/(•//  sclh.st? 

kdnnte  das  punctum  saliens  gewesen  sein  N  i  4,  (205): 
Daja.         er  lässt  sich  wieder  sehn!    er  lässt 

sich  wieder  sehn! 
Nathan.  wer,  Daja!  wert 

D.  '         *  er!  er! 

N.  er?  er?  *0f 

nur  Euer  er  keifst  er  — 
in  verbinduDg  mit  N  i  1,  (1S7): 

D.  was  wunder  l  ihre  game  seele  ttfar 

die  »eit  her  nur  het  Buch  —  und  ihm,  — 
N.  bei  ihmT 

M  welchem  ihm?  ...... 

Wie  SchiUer  dasselbe  motiv  im  anschlösse  an  dessen  höchst  wfifkiuiga- 
Yolle  TerweiiduDg  in  der  Eniüa  Galotti  n  6  im  Fiesco  bemitst  he\f  .wird 
treffend  naehgewiesen  von  Franck  aao.  s.  370. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  19 
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Recba.    nun,  ritter,  sagt  uns  doch,  wo  Ihr  so  lange 
gewesen?  —  fast  dürft  ich  auch  /ragen:  wo 
Ihr  üzo  seid? 
und  ebenda  (260): 
tempelh.  0  mkh  vergetdü^m!  ....  erlencM 
ich  gth  ,  ,  ,  .  gkmM  mir,  es  kai  gefahr, 
wenn  ich  nicht  geh.  • 
So  erionert  ferner  (1815 ff),  vgl.  (1799 ff): 

Carlos.    wer  hätte  Dkh  gesehn, 

und  rißmae  sieh  .  ,  er  habe  nie  geHebtl 
an  N  (258): 

tempelh.    das  war  das  mddchen  nicht, 

nein,  nein,  das  war  es  nicht,  das  aus  dem  [euer 

ich  holte,    denn,  wer  hätte  die  gekamU, 

und  aus  dm  fener  niehi  geholt? 
Wenn  aber  ebenda  (1844  fi)  Carlos  zur  prinzessin  sagl  (rgl. 
auch  (1748):  m  meinem  richter  wM  i^  Sie): 

Dir  mädchen,  Dir  entdeck  ich  mich  .  .  der  unsdiuld, 

der  lautern,  unentheiligteti  natur 

entdeck  ich  mich  

so  hören  wir  Nathan  nr  7,  (318)  (vgl.  auch  i?  2:  seid  Ihr  mein 
pairiardi)  zum  klosterbruder  sprechend: 

  nur  Ihr,  Ihr  sollt 

sie  wissefi   Euch 

aUein  erzähl  ich  sie,    der  frommen  ÜnfaU 

allein  erzähl  ich  sie  — 2 

*  mit  dem  aomittelbar.  foigendcn: 
Recha.     geführt  was  fUr  gefakrf 

tempelh.  gefahr  für  mich,  fUr  Euch,  fUr  ihn:  wmn  ick 

niehi  eiMunig,  $elümmig  geh  —  . 

▼gl.  in  formeller  bioai^bt  DG  iv  13: 

Carlos.  sonst  hat  es  nicht  gefßhrt 

sonst  nicht? 

Lerma.  nicht  für 

die  königin  •  .  doch  desto  mehr  ßir  Sie. 

*  eine  coiigraenz  in  der  form,  der  sich  an  die  seite  stellen  liaat  4ie 
.  parallele:   DG  11  11,  (2133  0  [vgl.  auch  (1929 ff)]: 

prinzessin.   sie  ist  erhascht,    ich  schone  sie  nicht  länger, 

die  schlaue  diebin  ist  erhascht  .  . 

N  IV  5,  (307): 

tempelil  er  ist  entdeckt. 

der  tolerante  Schwätzer  ist  entdeckt. 
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wie  der  vers  1806: 

ach,  ein  phantam  miUeieht!  dach  mir  »  wmih! 
anUingt  an  N  i  1,  (190): 

Daja.  kutt  läiMnd' wmiii§^en$  ikr  einen  wähn, 

  80  einen  süfsen  wohn! 

Nathan,    auch  mir  so  süfs! 

Ferner  wenn  in  eioer  yerwandteo  Situation  DC  ii  14  Carlos 
sich  dem  prior  entdecken  will  end  dieser  es  ablehnt  mit  den 
Worten:  sm  looe  mde? 

erlassen  Sie  min  Ueber,  prinm,   die  wdi 
und  ihr  geräthe  liegt  schon  lange  zeit 
ver^siegelt  da  auf  jene  grofse  reise  — 
so  sind  das  dieselben  argumente,  die  im  Nathan  iv  1  der  kloster- 
bruder,  sein  Standes-  und  gestnnungsgeiioise,  dem  tcmpdlierm 
gegenüber  zur  anwendung  bringt: 

niehi  toeiter,  Herr,  nicht  weiter! 
wozu?  —  der  herr  verkennt  mich  .  .  . 
bin  ich  —  fragt  er  vor  dem  ei*$cheiDeD  des  tempelh.  unmutsvoll 
in  bezug  auf  die  auflräge«  die  ihm  der  patriarch  ansinnt. —  bin 
ich  darvm  «ue  der  web  guddeden,  nm  mich  ßr  mtdre  mit  der 
wdt  noch  erst  ret^  «u  eerwidcdn? 

Weon  vorher  Carlos  in  der  besorgnis,  der  prior  möge  seine 
motive  misdeuten,  diesen  fragt  (2244  fl): 

denkt  Ihr  etwa 
dass  hmter  diese  mrnehi,  diese  fwrshi 
ein  sekMiges  gewissen  sieh  imMsehe? 

 Ihr  irrt  Ench,  frommer  vaUr, 

'  Ihr  irrt  Euch  loahrlich.    mein  geheimnis  zittert 
vor  menschen,  ober  nicht  vor  gott  — 
(vgl.  auch  die  l^Onigin  in  der  lotsten  scene: 

.  ich  iretsts 

dem  sehein  —  ich  wiU  vor  mensdwn  nicht  mehr  seHtem), 

so  klingt  es  wie  eine  reminiscenz  der  frage  Nathans  an  den 
tempelherrn  v  5,  (336): 

.  .  ,  ,    Ihr  toähmt 
wiM  gor  daes  mtr  die  wahrheU  m-  verbergen 
Mir  nMig? 

und  seines  danlKgebets  naeh  der  entdeoknng  der-  ellern  Recbas 

V  4,  (331): 

19* 
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gott!  wie  leicht 
mir  *Di0d,  ätui  ich  mm  weiter  auf  der  weit 
niehlts  vu  verbergen  habe!  dau  itk  vor 
den  memeken  mm  «p  ffei*hmm  wmMn,  «He 
vor  IHrt 

Die  sceae  zwischen  dem  inranten  und  Posa  DC  u  15^(2423  IT); 
Ä^.  ich  weifs, 

idmB  iBu  mieh  mckt  mdir  'oekteit. 
P.  nidU  so,  (katil 

tcft  keimm  Um  mfmmlbmg,   tie  wmr 
verirrung  lobenswürdiger  gefUhle  .... 
wejm  Du  verirrest,  such  ich  aUemal 
die  lugend  uuter  hunderten  sn  rathen, 
die  ick  di$  fekkrs  smhm  kmm  •  •  . 
ist  eine  Qbertragung  von  N  iv  4»  (306): 
tempelfa.  ....  verze^f  —  Bm  i#M 

von  Deinem  Assad,  für  cht  ich,  femer  nun 
'ntekts  m/shr  in  mir  erkennen  wollen. 
SaL  wdr 

-m  dtete  /wr€kt  nmht  ^Mtt  /  iiwoib  dMt,  kh  weift, 
am  weHchm  /«ftfem  urnre  ktgend  kämk 
Die  durdigreifeDdste  Uberanstimnong  in  den  Situationen 
möchte  die  von  DC  iv  12  und  iv  4  einerseits  und  N  iv  1  und 
V  5  anderseits  sein:  dort  sieht  Lerma  den  marquis  mit  ebenso 
argwühnischen  blidieii  beim  ktaig,  füie  liier  4ier  'klosterbrnder 
den  tempettierrn  warn  patriirdien  ^LesKnen  .Bieihfc '.(vgL  übrigens 
zo  letztem  anob  DG  n  11);  und  Sbididi  ^aubt.dort  der  graf 
den  infanten  vor  dem  marquis,  wie  hier  der  klosMbruder  Nathau 
vor  dem  tempclherrn  warnen  zu  müssen^  eiue  Warnung,  die 
beidemale  gleich  erfolglos  bleibt. 

Mit  den  vielen  kniefiikkni  kn  iDC,  zb.  dem  der  prinzessin  vor 
der  tttnigiB  i  3^  (4«8.l^t 

grofsmiithge  königin, 
erbarmen  Sie  sich  meiner,    lassen  Sie  .  . 
um  gotteswiüeti,  Imsen. Sie  mich  nidU  .  . 
nida  aufgeopfert 'Wgrdm. 
kOnigin^.  mtfgeogfeft'? 

iM  hnmdw  tMie.mekr.  etekn  S:ie  ^wf,  4$  i$t 
ein  hartes  Schicksal,  aufgeopfert  werden. 
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ich  glaubi^  JOinm.    stehn  Sie  auf  — > 
wie  dem  aboUcheD  iv  19,  (4181  ff)  und  imm  bskimi  det'pniioi« 
Tor  der  kOnigin,  i  5V(9^fl^: 

kOmgiau  .....  ^     st^^nh  StiMxmußh 

wir  sind  entdeckt,    mein  hof  ist  in  der  nähe. 
Carlos,    ich  steh  nicht  auf  —  hur  will  ich  ewig  knien, 
auf  diesem  platze  mäl'  iek  venmibmt.  h$§m,,' 
in  dieser  .«Cefiimf  «jpinitinwft  ..... 

und  V  in  der  letzten  scene,  sowie  dem  der  kdnigin  vor  dem 

könig  IV  9,  (3677  ff): 

könig.   doch  stehn  S^fe  auf, 
konigio.  nitkt  Mr,  mein  gemM^ 

bis  Sie  dwreh  ein  verspree^ien  «tc%  gebunden, 

Kraft  Ihres  königlichen  arms  .... 
könig:  stehn  Sie  doch  auf  — 

in  dieser  steUung  —  stehn  Sie  auf  — 

vgl;  di%  ffechas  vor  SiUab  v  6  und  v  7  (3460: 
R.      steA  mich  aufs  neu  9U  Deinen  füfsen  

Sittah.  RechaT 

nicht  doch!  st  eh.au  f!  —  meinbruder  kommt!  stehauf! 


Saladln.   was  fM  ihr? 

Sittah.  komm  doch  zu  Dir,  kind!  —  der  tulä^an  

R.      ich  steh  nicht  auf!  nicht  eher  auf!  .  .  .  . 
Sal.  steh  ....    steh  auf! 

R.     eh  er  mir  nicht  verspricht  .... 

Auch  da,  wo  Schiller  das  gegenteil  von  Lessiii^  zu  sagen, 
scheint  oder  auch  wttrkKeh  sagt,  ist  er,  wie  hereits  zu  DC  (30li3) 

bemerkt  worden,  nicht  selten  von  diesem  beeinfliisst;  so,  um 
zunächst  ein  beispiel  tormeller  art  anzuftLhren,  DC  i  2,  (17Bff): 
Carlos.  vorbei 

sind  diese  träume,   ,,,vv^,,,  .v.u'-v^^r.v 
Posa.  frOume,  j^n^?      s$  wären 

es  träume  nur  gewesen?  m  j  ^ 

und  N  wenige  verse  vor.  (}em^  scbUlAAß  :v  <  ^ 
tempelh.  so  waren  jene  träume, 

womit  man  meine  kindkeit  wiegte,  doch  — 
doch  mehr  ah  träume  l 
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Mehr  inhaltlicher  art  siad  die  folgenden  pacalielen. 
W«Ueofiteint  Pkoolomuu  t  1: 

das  ebm  i$t  der  flmh  der  böeen  that, 

daee  sie,  feftwengmd,  immer  h^ses  mum  gebäre»  — 

N  ui  9: 

wie  aus  einer  guten  that^ 
gebar  sie  auch  schon  bhfse  Uiäetischaft, 
doch  se  nid  andre  §Mie  fftalm  fliefeeml 
TgL  ferner  DC  u  1^  (2981  ff): 

«m  erröthen 
zurückzunehmen,  haben  manche  sdwn 
der  schände  sich  geopfert  — 
mit  EG  V  7: 

nichts  schUnmeres  mu  vermeiden,  sprangen  tausende  in 

die  fluten,  und  sind  heiUgel 

und  mit  ebenderselben  n  4: 

hattest  Du  darum  recht,  weil  Dir  der  ausgang  recht  gibt?  ^ 
Wallensteins  tod  i  7: 

.  .  ünd  wenn  es  glückt,  so  ist  es  auch  vermehn: 
den»  äOer  amsgastg  ist  ein  gottesnrteU. 
Bemerkenswert  sind  in  dieser  hinsieht,  insofern  sie  einen 
durcligeheuden  gegensatz  coostatieieu,  die  folgenden  beispide* 
DC  IV  3,  (3405  fr): 

Posa,  zweideutelei.   kann  sein, 

kOnigin.  Unredlichkeit 

zum  wenigsten.  und  kann 

die  gute  sa^  sehUmme  mittel  addnP 
und  ebenda  (3460): 
Posa.  das  mittel 

ist  fast  so  schlimm,  <Us  die  gefakr. 
und  ein  andermal  (3915): 

aufterordentUehe  mütd 

erlaubt  die  dringende  gefahr. 
Dagegen  nun  bei  Lessing  im  Nathan  i  5,  (214): 
klosterbr.  ja  —  meiiü  der  patriarch  -7  das  wdr  sdton  gut; 
gott  aber  und  der  erden  .... 

•  vgl.  denselben  gedaiiken  Wiiheim  Teil  iv  2: 
Hedwig.         ka7i?i  ich  vergessen, 

wie*  hätte  kommen  können? 
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teoipelb«  ändern  nichts, 

gebiOm  mir  kein  bubenstiUk! 
und  ebend«  iv  7,  (317): 

klosterbr.    denn  seht,  ich  denke  so!  wenn  an  das  gute, 
das  ich  zu  thun  vermeine,  gar  zu  nah 
was  gar  zu  schlimmes  gränxt:  ßo  thu  ich  lieber 
das  gute  meht, 
und  in  Ernst  und  Falk: 

Ufa»  Uut  kostet,  ist  kein  Mut  wertk. 
Wogegen  wider  Schiller  im  Thaliafragm.  (2025): 
dem  menschlichen  gesclUechte  met^chea  opfern  . 
ist  höhere  barmhermgkeit,  mein  prinx, 
ah  auf  gefahr  ist  mmeMieit  mmukm  Mm» 
allerdings  werden  diese  worte  dem  benog  Alba  In  den  mund 
gelegt,  aber  Schiller,  dem  dichter  historischpolitiscber  dramen, 
lag  es  stets  näher  —  jedes  drania  liefert  belege  —  die  berech- 
tiguDg  auch  des  gegenteik  des  von  der  bumaniUt  Lessings  so 
nacbdracklich  vertretenen  satzes  zu  erweisen:  man  denke  nur 
an  die  mehr  als  bedenklichen  mittel,  deren  sieb  marqnis  Posa 
dem  Infanten  gegenttber  bedient. 

Bei  der  nun  folgenden  bunten  reihe  mehr  oder  weniger 
übereinstimmender  parlien  —  vorausgesetzt  dass  die  überein- 
stimmung  überhaupt  immer  auf  reminiscena  beruhe  ^  ist  es 
nidil  immer  leioht  zu  entsebeiden,  ob  eongruena  von  gedenken 
und  Situationen  mehr  die  von  form  und  ansdruek  nach  sieb  ge- 
zogen, ob  mehr  das  umgekehrte  der  UM  gewesen. 
So  stellt  sich  DC  i  4,  (437  ff) : 
Posa,    und  ahenteuer  suchen  ist  hekaniUUch  ^ 
.  dar  rittet  p flicht  —  die  heiligete  von  oStfi, 
die  dmm  mu  heeehütmn. 
Mondeear.  gegen  Heeenl 

jetzt  gibt  es  keim  riesen  mehr. 
P.  '  gewalt 

ist  für  den  schwachen  jederzeit  ein  riese 
zu  N  n  3,  (235):  ^ 
Saladin.  Du  wükt  ihm  aber  doch  das  seine  mit 
gewalt  nieht  ndmeH,  «slhaesT^rP 

*■  hiasichtUch  der  form  des  satzanfangs  vgl.  Nil: 

und  schuldm  eineassieren,  ist  gewi»  * . 
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Sittab.  ito}  wo»  heifit 

bei  Dir  gewaU?  .......... 

was  bramchi  e$  mit  dm  'sehwaeksn  fükr  gemalt 

ah  ihr»  sl^tfwäche  ? 
'  (vgl.  auch  EG  V  7:    gewaU!  gewalt!  wer  kann  der  gewalt  nicht 
trotzen  ?         getöaU  heifett  iet  niclU9i  fmfmhü^  im  ike  wahre 
gewak!). 

Id  DC  1  6t  (986t  ff): 
kOnig.  ieh  hei/se 

der  reichste  mann  in  der  getauften  weit, 
doch^  aUes  das  besafs  ein  andrer  schon, 
wird  nach  mir  OMNuier.  a$lAt'  betitimi 
dae^  am  netkt  eigen.  iMr  cfait  Infkig  tett^ 
gehm  den^  ^iM  ...... 

weviteu  art«D  des  digentuniB  unterschieden  wie  in  N  i  1,  (184) : 
Dajai  nennt  Ihr  aUes 

was  Ihr  beeitMt,  mä  eben-  to  eM  imhte 
dke  Mure? 

fWmai  niehee'  mit  gröfserm!  eHe»  watr 

ieh  senst  besitze,  hat  natur  und  glück 
mir  zugeteilt,    dies  eigenthum  allein 
dank  ich  der  tngetidi 
auclr  DC  Iii  5»  (4416)t! 

MT  dee.  nerdienetee  etol»  dem  stolke 
dkei  glMcee  eHtgegemetfzen^  hmm. 
Der  gegensalz  vott  kopr  und  herz  DC  ii  8,  (1646): 
weifs  dieser'  köpf,  icas  dieses  herz  beschwert? 
kehrt  in  N  i  1  dreiinal  wider: 

da  müMMii»  kerz  md  köpf  «ic^  Ikn^  zmUen  wr. 
Die  antithese  vod  zufall  und  ?oi««hiiiig,  aofiiU  ulid  zweck 
und  ihre  Versöhnung  DC  m  9,  (2962  ff)  im  monologe  Posas ; 
em  Zufall  nur?    vielleicht  auch  mehr  —  ut¥i  was 
ist  Zufall  anders  als  der  rohe  stein, 
der  leben  annimmt  mter  büdUMre' 'httnäf 
dm  zufaU  gibt  die  versdmng  —  zum  zmdt 
muB$  Ai»  dett  memech  gestakim  ^ 
findet  in  der  EG,  da  die  dialectik  dieser  begriflRß  den  innersten 
kern  der  tragödie  trifft,  sich  allenthalben;  nur        steUe,  iv  3, 
sei  angeführt:  , 
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Orsina;  ....  0A1  »ufall?  —  dm  ttfort  xufM  üt  gottei- 
UMerung.  nuhts  unter  dm*  Mime'  M  mifM  —  Mgüüge  vor- 
sieht, vergib  mir,  dass  ich  tnfaU  ^MMMtil'Me,  mm 

80  offenbar  Dein  werk  ist, 

womit  wider  vou  Boxberger  bereits  mit  recbt  zusammengestellt 
worden  ist  Wallensteius  tod  u  3: 

nio.   dm  war  ein  %ufaU, 

Wallensteiii.  es  gibt  Mmh  »ufiM, 

f9Hr  d^nJkf, 

gerade  düs^  steigt  aus  den  tiefsten  queUen. 
Die  psychologische  reüexiou  DG  ui  9,  (295611): 

Poea   •  •  •  •  ei^^smn 

dm  Jaunmhtifim  wnfäUiB*  wür  et  mir, 
was  mir  «ietH«  kild  (n  Ümn  spiegdn  mi§t? 
aus  einer  million  gerade  mich, 
den  unwahr söfieiHlichsten,  ergriff  und  im 
gedächtnisse  d»s  königs  au  f erweckt  e? 
▼ergleicht  sich  mit  N  u  7,  (247)  (vgl.  auch  iv  3  und  i  5):- 
Nath.  tote  mkiho' üofgeprifie  ivHer  dooh 
zu  »eiten  tn  uns  schlafen  kOnnen,  hi$ 
ein  wort,  ein  Innt  sie  weckt. 
Wie  der  grofsiuquibilor  ÜC  v  10,  (5180n'j: 

durch  uns  zn  sterben  war  er  da,   ihn  schenlke 
dot  nethdktrfi  dieoes  m&enhurfes  gott, 
m  seines  ^'sTes  feier^eher  sekAndmi§' 
die  prahlende  Vernunft  zur  schau  zu  führen  — 
(vgl.  Thalialragni.  (395»: 

Sünderin  Vernunft  bekehre  dich  zu  frommer  tollheit  wieder  !) 
fthaUch  äufsert  sich  seio  geislesbruder,  der  patriaMsh,  Uber  die 
▼ernunft  N  i?  2,  (296): 

dtp  eeh  der'  hurr 
wie  sich  die  stolze  menschliche  Vernunft 
im  geistlichen  doch  irren  kann  — 
UDd  in  derselben  scene  (^öj: 

•  .  .  nw  darf 
sich  ......  unterstehn,  die  wiUkühr  des», 

der  die  pemnnfl  erschaffen,  nach  tefnmnfi 
zu  untersuchen?  — 
Zu  DG  1  3,  6  s.  161: 
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kOnigiu.    verargen  Sie  mirs  nicht,    wir  alle,  glaub  tcA» 

mid  fHar  da$  Vaterland  ^rimiseh  — 
woAlr  8|ilter  ainUrat  (4020: 

verargen  Sie  min  niehi,  un»  alle  wUM 

das  herz  zum  Vaterland  — 
vgl.  N  IV  1,  (293): 
tempelh.  ich  seh  nun  wohl 

rdigien  ist  auch  partei;  ^nd  wer. 

sieh  drob. auch  noch  $o  wi^ftarteOmh  fßmAt, 

hält,  ohn  et  tdhtt  xu  wiue%  doeh  nur  seiner 

die  Stange  —  : 
und  ml: 

Recha  zu  Da^a:    Dich  zieht  Dein  Vaterland; 

und  meines,  memes  soU^  wnch  nicht  halten?  ^ 
Zu  DC  IV  7,  (3653  f): 
köDig.   nein!  es  iU  dennoch  meine  tocfuer  —  wie 
kann  die  natur  mit  solcher  Wahrheit  lügenl 
uod  I  1,  (49>: 

so  sdtsam  widerspricht  sich  Carloi  nkht  — 
vgl  N  1  5,  (215): 
tempelh.   natur,  so  lügst  du  nicht!  so  widerspricht 
sich  gott  in  seinen  werken  nicht. 
Auch  die  folgeudeu  paralleleu,  obgleich  ohne  tiefere  bezüge, 
sind  wegen  gröfserer  oder  geringerer  übareinatiimuiDg  in  Wort- 
laut und  Wendungen  beroerkenewert 
DC  tu  4,  (27290: 

köoig.    heraus  damit!  seis  was  es  wolle!  lasst 

nicht  länger  mich  auf  dieser  folter  beben  — 
N  I  1,  (184): 

Nathan  sag  nur  heraus! 

heraus  nur!  —  tödte  mich:  und  martre  mich 
nicht  länger, 
DC  II  V),  (IbüGl): 

priozessio  oder  ists 

der  vater  nicht,  was  er  im  vater  fürdUst? 

N  u  6:   Nathan  sollt  er  auch  mhl 

die  Wahrheit  nicht  in  Wahrheit  fordern? 
DC  II  7,  (1499  ff): 

page.    dem  könig,  sagt  er,  liege  ganz  erstaunlich. 
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gar  mächtig  viel  daran,  besonders  viel 
wm  Heim  hriefe  kundtehaft  ^  xu  erhaitiiL 
N  I  5»  (211): 

klosterbroder  denn,  sagt 

der  Patriarch,  an  diesem  briefchen  sei 
der  ganzen  Christenheit  sehr  viel  geUgm* 

da$  Mefehm  aber  ist  m  könig  Pkä^ 
DC  IT  9,  (3692  ff): 


'könig  und  das  sagen 

Sie  mir? 

königin.  warum  nicht  Ihnen? 

N  I  5,  (208): 

tempelherr.  mnd  das  sagt  Ihr  mir  $o  mMP 
klosterbr.  wanm  nidU? 

DC  V  3: 

Posa.    .  •    Du  hörst  mich  nicht? 
Carlos.  ich  höre,    weiter,  weäerl 

N  ni  7:   Natbao.   venteh  mich,  mftati. 
Saladin.  ich  ventek  Dich.  weUerl 


und  zu  ende  von  Nathans  nächster  rede: 

 Du  hörst  dach,  suUan? 

Sah    ich  hör,  ich  hörel  — 
DG  IV  6,  (3636  f): 

Posa  was  tkat  er  mir, 

doBs  ich  der  schwächen  sehwäcktter  ih$^  verklage? 

N  in  1: 

Reciia.    was  that  er  Dir,  mir  immer  nwr  tnein  glück 

so  weit  von  ihm  ais  möglich  vorzuspiegeln? 

wm  that  er  Dir  

DC  IV  3:   Posa.   ......  gesetzt,  ich  hatte  mkh 

bekdiren  lassen  .... 
N  V  2,  (295):  tempelh.    gesetzt,  ehrwürdger  vater  .  .  .  . 
DC  IV  9,  (3754):    setz  ich  hinzu  .... 
N  I  5:   tempelh.   setz  ich  hinzu  .... 
DC  IV  23,  (4467): 

(jraf,  noch  ein  wort  weg  iet  erl 

*  vgl.  dies  wort  in  drrsflbon  iK^deulung  Nil: 
ohn  alle  des  hauses  kutuUchaf  L 
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N  I  4:  '  warte  doch,  Al-Hafu 

weg  ist  er! 
DC  II  8,  (181211): 
Carlos  zur  prinsessk« 

$Üfie$,  mekmoiM  mäMmt 

<mh^Hnffm»Miges  gesch&pfJ  if^ 

ganz  olir  — ^  ganz  auge  —  ganz  etUziUken^ —  gan 

bewundenmg 
N  u  5:    das  mädehen,  gan» 

g$fM;  dar  toeibUflm  gmamdte,  ^»m. 

di0iutfertigke&. 
DC  V  3,  (4611  f): 

Posa  zu  Carlos  ich  habe  sehr 

auf  Dich  gtrechndt 
N  1  3:   derwisch  zu  Natbaitt.   .  .  •  .  wahrlieh  hob 

ich  9tkr  auf  Euch  gtreduMt. 
DC  I?  9,  (3703) :   kOnigin.   da  m  fcA*  flut  ilw  hStrfß  ^ 
und  letzte  scene  (5291)  dieselbe  zu  Carlos: 

ich  selber  habe  gut  gesagt  für  Sie. 

auf  meine  bülrgeehaft  $Med  er  freudiger  — 

N  n  9: 

derwisch.   und  mefti»  rmiuMmg^  Mbn^  ~  Jkr  odier  S^oh, 
Natban.           die  bürg  ich! 
DC  II  5,  (1351  ff); 
Alba  unterthängen  dank 

/Ür  dos  beweutt  abguiragen-  w  .  .  • 
Carlos.  dank? 

mir  dmk9*  ma/Kta^P      und  dank  mm  kerxog  Aü»9 

N  V  5:    Nathan.  dank  sei  dem  patriarchen  .... 

tempelh.    dem  patriarchen?    dank?    ihm  dmk?  wofür? 

dank  hätte  der  bei>  unx'  verdienen  woüeih  ? 

wofür?  wofür? 
DC  n  U)r  (2m  f)  r.  kA^  nähre 

die  leidenschaft,  die  meinen^  wünschen  wuekert  — 
N  I  3:    Euch  kann  sie  trefflich  weichem. 
DC  Tbaliafragui.  (250):    menschenmdkler  — 
N  II  5:  menscheumäkelei.. 
DC  TbaUafr.  (2741):   die  reiehate  beUlerm  — 
N  I  3:   den  reidwten  hätkr. 
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Doch  damit  wäre  ich  schon  an  der  grenze  des  rein  sprach- 
iich-stilisti8«beu  gehietes  angelangt,    ich  brechet  ^ 
nil  einiger  aiiAfttbrliciik«!  lu  .bebaDdeln  der  nnim  ivat  jeut  nioht 
gHttaitet,  -hier  .ab,  nn  Utf  in  .der  fiolge  -eineo  «küOAdern  .«tilMl  v 
m  widmen  —  zafrieden  wenn  in  dem -bis  »hier  beigebrachten  es|| 
mir  gelungen  den   nachweis  zu  hefern,  wie  breit  und  tief  der  ■ 
einfluss  gewesen  den  Schiller  im  Don  C«rios  .ihm  selber  ibdwustji 
•.nad  unbeiviMt  vem  NeUiaii  erfahren  hat. 

Zum  Schlüsse  «seien  auch  einige  dbereiMlimiiiaiigea  jnit 
Hinna  von  Bamhelm  (v^.  Boihecger  aao.)  «hier  angeflArt. 
DC  I  7,  (919): 

Posa,  jetzt  endlich  hör  ich  tnemfn  Carlos  u>ie(kr  — 
ttml  II  4,  (1048): 

Carlos.   da^kCr  ieh  Jkn  hüßnjfB 
MiA  IT  ^: 

Tellheim.  j€ixt  höre  4fih  mir  .«ist  muthwUlige 

mädchen,  liebe  Minna. 
.das  .Iffiittlein.  u»d  ich  hüre  inJ^m  venMm  mr  da»  Hebe 

Minna, 
.DC  n  6,  (1542 ff): 

Cailos.  vmmhm  Sie,  prinmmin  —         M  fmd 

den  vorsal  offen, 
prinz.  kann  das  möglich  sein? 

mich  däucht  ja  doßh,  dass  ich  ihn  selbst  veiscldo*s. 
G.      da»  daueht  Sie  nur,  jiets  ddwht  Sie,  dach,  oertiehßvt! 

Sie        »ieh.   vereeUitfeen  looMm»  Ja, 

da»      ich  mu,  da»  glaub  .ieh  —  doeh  vemkleeee»? 

verschlossm  niclU,  Ajoahrhaftig  niclu! 
MvB  III  10: 

Tellh.   aber  »ehe  ich  redu?   der  brief,  Franzieka^  <»i  ja  er- 
brechen. 

Franz.   dae  kmm  weM  tein,  meMmftig,  er  #r  ^etbroehen  .  . 

....   doch  gelesen  haben  wir  ihn  wirklich  nicht,  wirklich  nicht.  — 
Das  bittere,  stolze  gelachter  des  prinzen,  Thahat'ragm.  G  i 

4849 -ff)  wie  das  ^wüthende'  des  musicus  «Miller  Kahaie  n.  J.  ii  5 

oinnert  an  das  kohen  TeUlieimay  von  (dem  Minne  iv  6  sagt 

dass  sie  nie  foccbteriicher  habe  fluchen  h9i:en. 

Auch  das  folgende  moliv  DC  n  6  und  7  kAnnte  der  HvB 

entlehnt  sein: 
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MediDa  Sidonia  der  Dach  dem  Verluste  der  unüberwind- 
lichen armada  zum  ersten  male  wider  bei  hofe  eneheint,  wird 
als  ein  mü  der  koaiglichen  angiuMle  bedrohter  mi  den  grmden 
wkMkoT  «armMm.   ab  ihn  dann  aber  4er  kdnig  seiner  fort- 

dauernden  gnade  Tersichert,  drängen  sich  alle  glückwunschend 
um  ihn  mit  den  worten:  %Die  sehr  verdienen  Sie  Ihr  glück! 
—  ein  so  v  er  dient  er  generali  usw.    vgl.  MvB  u  2: 

das  frttulein.  Uih  hör$,  dau  der  efßMier,  wtUhtr  durch  um 
esrcMiipf  werdeu  •  •  •  • 

der  wirtb.  ja  nur  tim  abgtdtmktir  offiskr  Ui. 

d.  fr.  Wennschonl 

d.  w.    mit  dein  es  zu  ende  geht. 

d.  fr.   desfo  ichlimmir,  es  soll  ein  sehr  verdienter  wuamiän, 

d.  w.   iek  Moge  Ihne»  ja,  dan  er  «6^sdaiilt  ut, 

d.  tr,   der  künigkann  nieht  aüe  verdienten  wiänner  keunm, 

d.  w.    0  gewiss,  er  kennt  eie,  er  kennt  sie  alle, 

d.  fr.    so  kann  er  sie  nicht  alle  belohnen. 

d.  w.  sie  wären  aüe  belohnt,  wenn  sie  danach  gelebt  hätten,  . . 
Als  der  wirth  dann  aber  erfohren  dass  Teilbeim  nicht  ohne 
mächtige  fk^unde  sei,  bemerkt  er  m  4:  ...  .  «iMlipiiniifi  so&te 
tdk  niM  9ein  fireund  eiin?  ieternidU  ein  verdienter  mann? 
es  ist  wahr,  er  hat  das  unglück  gehabt,  abgedankt  zu  werden; 
aber  was  thut  das?  der  könig  kann  nicht  alle  verdienten 
mdnner  kennen;  und  wenn  er  eie  <meA  tüle  kmmte,  eo  kam  er  $it 
nkhi  aüe  bMmen.  .  . 

Da  es  sieh  einmal  um  parallelen  zu  einer  eomMe  handelt, 
so  möge  es  gestattet  sein  auch  eine  heiterer  art  anzuführen,  in 
der  letzten  scene  des  DC  wenige  verse  vor  dem  Schlüsse  sagt 
der  prinz  im  begriffe  nach  dem  kriegsschauplatze  in  Plandero 
aufsttbrechen:* 

Madrid . 

eieki  nur  äie  k^te^  vder  nie  miek  wieder. 

Und  d98  Lessingsche  lustspiel  schliefst  der  Wachtmeister  im 
hegrifre  nacli  dem  i<riegsschauplatze  in  Persien  aufzubrechen  mit 
dei*  alternative:  —  doch  es  ist  nicht  nOtig  die  worte  hinzusetsea, 
es  wd  genOgen  darauf  hingewiesen  la  haben. 

'  fünf  söhne  hoffhungsvoll  klagt  er  verloren  zq  haben  wie  Natfaaa 
IT  7,  (319)  ihnlich  »(«hm.  hoffhun^svoUe  $§hne, 

Strafsburg,  im  december  1876.  SIEGMUND  LEVY. 
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PROSA. 

In  meiner  schrift  Richardson ,  Rousseau  und  Goethe  habe 
ich  bei  der  besprechung  des  Siegwart  s.  310  f  auf  die  mehrfach 
in  trochaiscbe  »ysteme  gegliederte  oratio  numerosa  Millers  hia- 
gewiesen.  der  aufmerjkwao  beobacbter,  der  es  verracht,  Millers 
sehriftstellerei  io  hittonschen  oonnex  mit  fraberen  ytterarischen 
erscheinungen  lu  seteen,  überzeugt  sich  bakl  dass  die  empfind- 
samen gestalten  seiner  romane  viel  verwandtes  mit  den  süfslichen 
arcadischen  liirten  und  sch^tferinnen  des  von  den  Gottingern^ 
besonders  Miller  selbst  gepriesenen  Gesaner  haben,  dass  hier  wie 
dort  zb.  mondscenen  eine  grofse  rolle  spielen,  ond  dass  nament- 
lich in  einer  gesdiiehte  des  Stils  beider  namen  eng  verbunden 
werden  müssen. 

Auch  bei  Gessner  erscheint  die  bezeichnete  rhythmische 
prosa,  und  keineswegs  nur  in  der  form  trochaischer  periodeu, 
sondern  viel  mannigfacher;  wobei  sicM.  weiter  m>8^  dass  es  die 
damals  beliebtesten  metra  der  lyrischen,  beschreibenden  und  er- 
zSlhlenden  poesie  sind,  welche  hier  in  der  ungebundenen  rede 
bevvust  oder  unbewust  durchklingen,  denn  dass  auf  diesem  ge- 
biete vieles  sich  unbewust  und  doch  gesetzmäfsig  vollzieht,  unter- 
liegt keinem  zweifei.  hat  doch  Drobisch  in  einer  reihe  von 
ahhandlungen  Uber  die  hexameter  alter  und  nener  dichter  be- 
stimmte numerische  regeln  aufgedeckt,  denen  der  einzelne  folgte, 
ohne  sie  selbst  zu  formuheren  oder  nur  zu  kennen  (Berichte 
der  sächs.  ges.  der  wiss.  IS,  7511.  20,  138  n\  23,  1  ff). 

So  stellt  sich  auch  in  gehobener  poetisch  geerbter  prosa 
leicht  ein  bestimmt  ins  ohr  fallender  rhylhmus  ein,  den  der 
Schreiber  nur  in  wenigen  ftlhm  hewust  gesncht  hat*  Goethe 
hatte  im  eingange  seiner  Ossianllhersetzung  im  Werdier  sicher- 
lich nicht  dit3  absieht,  logaoedisches,  dann  trochaisches  mafs  her- 
zustellen, und  der  hexameter  am  Schlüsse  rings  wt'rd  sein  aug 
im  felde  mtcA  suchen  und  wird  mich  nicht  finden  ist  leicht  von 
ihm  selbst  gar  nicht  bemerkt  worden. 

Ich  kann  im  folgenden  leider  keine  nflheren  citate  geben, 
da  mir  nur  Carlsruher  nachdrucke  der  Gessnerschen  Schriften 
vorliegen,    die  ganze  einleilung  zum  zweiten  bände,  unter  der 
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Überschrift  Idyllen,  ist  in  Systemen  gehalten,  der  erste  absatz 
besteht  aus  <irei  trocb.  Zeilen  uad  einer  kürzoren  iamb.  als  ab- 
schlusB. 

nicht  den  bluthespritzten  kühnen  hehlen, 
nicht  (las  Öde  Schlachtfeld  singt  die  frohe  muse;  . 
sanft  und  schüchtern  /lirhf  ^fe  das  gewühl, 
die  leichte  flöt  in  ihren'  Hand. 

(Re  tkforigeii  längeren  absätze  sind  aus  lauter  iamb.  Zeilen  ^bildet, 

was  -acbon  flaUer  Tagebuch  i  297  bemerkt.   90  der  dritte 
0  mmm  4ie  frohen  Ueder  dir  g^fitlm 
■  '         meine  muse  oft  den  Hirten  abbfnspkll 
auch  oft  belmuchet  ne  in  dichtm  ha^nfin 
der  bäume  nymiphen  und  den  ziegenfüfsQtd^  wal^gaU, 
und  schilßekrdnzte  nipnphm  m  den  grotten.  usw. 

oder  io  der  idylle  Dämon,  -Philiis 

dem  müden  Schnitter  ist  ein  frischer  tnmk 

nicht  halb  so  süfs  als  liebetiden  em  ifcuM; 

viel  lieblicher  ist  sein  geräu$ch, 

als  wenn  ein  kühler  bach, 

' weyin  uns  der  schwüle  mittag  brennt, 

.  durch  dunkle  schatten  fliefst, 

man  eritennt  deotUeh  den-^nOass  der  dordiSodmert  Pyra,  Lange, 

üeier,  Gleim  ua.  aiif^komnienen  reimlosen  Qilßlitung.   der  prosa- 

gesang  im  dritten  buche  des  Daphuis  ist  schlechthin  ein  aua- 

kreoQlisches  lied 

du  xoein,  o  wie  bist  du  lieblich, 
in  den  armen  meines  mädchens! 
und  wenn  <Uch  sein  kiiss  hegleitet 
ach!  dann  trink  ich  lauter  freude  usw. 
worauf  Philiis  in  trochaischen  dimelern ,  wie  sie  Miller  liel)t, 

antwortet,    es  folgt  ein  jungling  mit  einem  gesange,  der  nua  ijn 

dem  correcten,  nicht  wie  in  den  Worten  des  Daphnis  variierten, 

liebHngsmetrum  Anakreons  gebalten  'ist 

hM  hätt  iek  dich  geliebet, 

Ju  sprödes,  böm  rnddehen! 
aey  nur  epröd.  undihöu, 

verachte  nur  ^ie  li^e!  ^U8W• 
•anakreontiscb,  aber  in  anderem  versmafs       Götz  Der  dichtende 

knabe  1,  128j,  ist  auch  das  vierte  liedchen,  wie  alle  anderen  als 

prosa  gedruckt 

ich  will  nicht  lieben, 
so  sag  ich  immer, 
seh  iäi  die  vögü 
.  auf  dMSeti  «imäbelnf 
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dann  sag  ich  immer: 
ich  toiU  nicht  lieben,  mm. 
Dabei  fast  stets  die  beliebte  responsioo,  der  refraio,  die  wider- 

boluDgen ,  wie  sie  die  damalige  anakfeoatik  ttnd  spflter  Miller 

lieben.  Gessner  spricht  mit  entzflcken  von  €!eim  (vgl.  zb.  Der 
wünsch),  seine  wenigen  lieder  zeugen  speciell  von  Gleimschem 
eintlusse.  ebenso  schwärrate  er  für  den  mahlerischen  von  Kleist, 
den  er  im  Wunsch  anruft 

sanft  entzückt  mich  dein  lied,  wie  ein  helles  ahendroth 
SH frieden  /  itf  dann  mein  her%  nnd  siill,  wie  die  gegend  6«jf»i 

Schimmer  de$  vumdis. 
er  TerfiiUt  hier  beim  preise  des.  firtlhliagwangaw  auibewiisi  ia 

dactyliscbea  rbytbmus,  und  wir  vermo^a  die  Kkiftschen  Hexa- 
meter mit  der  vorschlagsilbe,  die  sich  für  eine  fortlaufende  er- 

zählung  oder  Schilderung  so  schlecht  eignen,  weil  jene  silbe  jedes 

mal  hemmend  eine  lastige  pause  erzwingt,  auch  in  Gessners 

prosa  nachzuweisen. 

Der  vers  stammt  aus  Uzens  zweiter  ode  Der  frihting.  der 

Horaziaiier  wollte  die  archiloehischeii  mafse  variieren. 
tV^  /  will  vom  weine  berauselU,  die  tust  der  erde  beeingen, 
ihr  schönen,  eure  gefdhrUcHe  lust, 

dm  I  frühling,  welcher  anitsst,  durch  Florens  hände  bekränzet, 
siegprangend  unere  gefilde  beherrscht, 
ein  metrum,  das  sich  in  der  lyrik  zunächst  Cronegk,  Bodmer 

ua.  aneigneten ,  auch  Zachariae  mit  und  ohne  anacrusis.  diese 
erscheint  zb.  in  den  oden  An  Seline,  Die  geige,  Die  pantoniime, 
wo  der  Ubergang  in  den  reinen  hexameter  erhellt,  da  manche 
verse  nur  gezwungen  die  vorscUagsilbe  hergeben.  Zachariae  geht 
auch  in  der  epopOe  allmählich  vom  alexandriner  zum  hexameter 
Aber,  man  weil^,  wie  damals  in  der  metnk  experimentiert  wurde, 
der  hexameter  wilrkt  wie  eine  neue,  fesselnde  entdeckung,  ob- 
gleich das  publicum  sich  selir  schwer  an  ihn  gewohnte  (vgl.  zb. 
Briefe  der  Schweizer  150  man  gab  solchen  schwachen  den  rat, 
alles  wie  prosa  zu  lesen,  244  Kleist  hasste  spllter  die  hexameter, 
auch  seine  eigenen,  und  nennt  in  einem  briefe  an  Gleim  10  vi 
174S  Klopslocks  versart  noch  toller  als  die  seine).  Bodmer  denkt 
gar  an  trauerspiele  in  hexametern  und  legt  dem  Laublinger  freunde 
eine  probe  vor  (Freundschaftliche  briefe  1,  159)1  ich  habe  nicht 
nötig«  fQr  die  geschichte  des  deutschen  hexameters  des  weiteren  auf 
Wacicernagels  bekannte  abhandlung  zu  verweisen  (Kt.  sehr.  2, 1  ff). 
Bei  Uz  ist  der  fluss  gehemmt,  wir  werden  seinen  hexameter 
Z.  F.  D.  k.  neue  folge  IX.  20 
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richtiger  als  einen  verkappten  alexandriner  aufTassen,  wo  deoj 
dritten  und  sechsten  iambus  anapaesteo  vertreten,  die  sich  leichfl 

▼erwischen  lassen: 

ich  will  vom  wein  berauscht  die  lust  der  erde  singen,  \ 
dm  frühling,  welcher  itzt  durch  Florens  hdnd  bekränzet. 
Den  üzschen  vers  griff  Kleist  auf,  einer  der  musikalischen  dichteTi 

in  dem  sinne,  wie  Gervinus  Brockes  so  vorzflglich  characterisiert 

hat,  musikalisch  aber  auch  durch  ein  feines  gefOhl  flDr  wolklang 

und  metrische  gefäUigkeit,  das  besonders  aus  den  brieflichen 

urteilen  über  Uzens  prosodie  spricht,    der  eingan<,'  der  Uzsclien 

frtthiingsode  haftete  in  ihm  so  fest  dass,  als  er  selbst  das  lob  desj 

lenxesshifen  wollte  (Landlusl,  Frühling),  notwendig  jener  heiameter 

sich  bot,  wie  Goethe  das  metrum  des  Sesenhehner  morgenlieds 

erwetche  Friederidee 

verirdh  die  nadu  I 
wo!  Hagedorns  Der  morgen  verdankt 

uns  lodct  die  morgenröthe 
in  Ineeh  tmd  wM, 
Ans  Kleist  hat  Gessner  —  von  allem  anderen  abgesehen  — 

seine,  freilich  meist  fragmentarischen,  hexameter  mit  der  for- 

schlagsilbe,  aus  Uodmers  patriarchaden  und  Klopstock  den  dacty- 

lischen  fluss  in  kleineren  partien  bei  der  behandlung  verwandter 

Stoffe  (Der  tod  Abels),  aber  auch  in  idyllischen  dichtungen.  der 

vierte  gesang  des  Abel  beginnt 
noch  I  sank  der  nächtliche  thau,  noch  tehwiegen  dieeeUummemdeK 
noch  I  mhete  nadU  m  thal  [^(f^ 
und  /  blasse  dämmerung  auf  den  stimen  der  berge. 

in  demselben  gesang 

dort  j  schwebt  er  empor,  der  netie  himmlische  schwebt  dort  empor^ 
lobjsingende  sekamren  etehn  an  den  pf orten  des  himmeis  wnd  edm 
Um  entgegen  dem  ersten,  [der  der  erd  entsteigt] 
umjarmen  und  kränzen  Um  mit  ewig  blühenden  rosen 

Tgl.  die  folgenden  absatze.    mehrfach  in  der  Nacht 

101»  /  säuselt  so  sanft  durch  dein  laub,  und  hüpfet  von  tranben 
aepkirs  sinds,  und  —  glaubt  es  der  muse      [auf  trauben? 

und  atomen  künftiger  freunde! 
dienstbare  zepiUrs  tragen  sie  auf  balsamiseken  flAgebi; 
sie  I  flattern  m't  liebesgöttem,  und  sammeln  sich  auf  den  rücken 
der  !  trauben,  und  scherzen  und  spielen  und  haschen  sich  im 
der   duftenden  traube.  [labyrinthe 

oder  in  der  Idylle  Idas,  Mycon 
mich  entzückt  der  thmiende  morgen,  der  kommende  frühUng 
entjzückt  mich,  noch  mehr  des  redHehen  thaten. 

£ßlCÜ  SCHIÜDT. 
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l 

FLOYRIS. 

Bei  mwumhßit  Ai  Trier  im  septtmber  dieses  jahm 

war  der  dortige  Stadtbibliothekar  hr  dr  KSchömann  so  freundlich, 
mich  auf  eine  anzahl  von  fragmenten  aufmerksam  zu  machen, 
wMke  er  im  laufe  der  zeit  von  deti  deekeln  der  teitur  obkut  as^ 
veriromkn  d^eAar  imd  to.  ebg^si  hatte,  usUer  deiudben  xogen 
heeonders  vier  doppelblätter,  die  der  sehrift  nach  noeh  dem  \2jh. 
tut  gehörten  und  deren  Zusammenhang  mit  der  Kaiserchronik  hr 
'//  Schümann  bereits  sehr  wol  erkannt  hatte,  meine  aufmerksamkeit 
auf  sich,  die  mir  zugemessene  zeit  erlaubte  damals  nur  eine 
oherfldehUehe  kensUnisiMdme;  aber  die  widui^^  jedes  eliest  texies 
der  KmeerfkronUk  oder  jedes  IrvdMekest  wdehee  wss  iAer  die 
gesehiekte  dieser  merkwürdigen  compilaiien  authentischere  auskunft 
zu  geben  vermag  als  es  die  eindringendste  forschung  kann,  er- 
schien mir  namentlich  jetzt,  wo  eine  neue  ausgäbe  des  gedichtes 
fikr  die  Mamtmenta  Gerwumiete  von  einem  wol^fesehsdten  pkihlosen 
vorbereitet  wird»  so  gro/h  daes  ich  eine  mß^ü^  rmehe  Mannt- 
maehung  der  Trierer  fragmente  wüns^en  nsuste.  dä  der  stellen- 
weise  verzweifelte  zustand  der  hruchstücke  die  entzifferung  und 
V  eröffentlichung  hm  Schümann  und  seinen  leidenden  äugen  verbot, 
io  ersuchte  ich  ihn,  mir  dies^ben  hieher  nach  Strafsburg  zu 
senden,  er  hatte  die  grofse  güte,  mir  die  kostbaren  reste  auf  un- 
bestimmte fseit  anvuvertraium;  tcft  kann  es  mir  nitht  versagen, 
ihm  für  diese  seltetie  liberalität  meinen  und  gewis  alter  fach- 
genossen icärmslen  dank  hier  öffentlich  auszusprechen,  denn  die 
hruchstücke  sind  au fser gewöhnlich  wertvoll,  sie  werfen  auf  die 
gesehiehte  der  deutschen  Htteratur  m  \2jh,  ein  neues  unerwartetes, 
aiceft  greXles  lieht,  ich  lasse  darüber  meinen  freund  Roediger  weiter 
unten  sprechest,  und  wtU  hier  nur  Über  das  äufsere  der  brwh^itcke 
die  nötigen  mitteilungen  machen. 

Die  fragmente  wurden  von  den  deckein  zweier  incunabeln 
des  jahres  1503,  weUhe  ana  dem  karthäuserkloster  bei  Trier 
ttmmen,  hsgeUfst.  es  sind  4  fer^amentdojppeJhVttter  in  kleinquart, 

20* 


30b 


TRIEBER  BRUCÜSTLCKE 


welche  zusammeii  eine  läge  bildeten  und  reichliche  reste  einer  Aegidi^ 
und  d/er  SilvesterUgende  entkaUm.  ihre  reihtnfolge  liefs  sich  leid 
bestimmen:  es  hangm  also  zusasnmen  die  hUUler  i  und  viii,  ii  un 
vn,  ni  lind  vi,  iv  und  v.  aber  keins  ist  vollständig  erhaltei 
sondern  es  fehlen  überall  entweder  obere  oder  untere  stücke.  doc 
lässt  sich  die  Zeilenzahl  der  einzelnen  columnen  (je  zwei  auf  cU 
Seite)  ungefähr  feststellen,  sie  belief  sich  auf  48  y  auch  49.  tu 
bes^chm  die  verderseUe  jedes  bhUes  mit  die  rüekseUe  mit  1 
die  beiden  «fMiftm  mit  \  und  2.  die  breite  dieser  letssterets  beträ^ 
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Bl  1  und  VIII  bilden  die  grO/seren  unteren  hdlften  einu 

dojjpcHilattes;  dazu  gehören  3  obere  unten  zusammenha  n  (jewk 
Zwickel  von  i  nnd  einer  von  viii;  ii  und  vii  sitid  obere  häiften, 
an  die  sich  unmitldbar  ein  schmaler  loser  streifen  von  ungleicher 
hohe  sMiefst;  iii  und  vi  wiä/er  untere  häiften,  ^in  denen  5  oben 
«Wickel  sich  fest  befinden;  iv  und  v  desgl 

Die  puhlication  dieser  Aegidius-  und  Silvesterlegende  hat  Rae- 
diger  übernommen,  da  er  inniger  als  ich  mit  der  geistlichen  poesie 
des  12  jhs.  vertraut  ist.  doch  das  schwierige,  zeitraubende  und 
anstrengende,  ja  in  vielen  fäüen  aller  reagentien  ^ttende  geschäfl 
der  lesung  und  abschrift  haben  wir  gemeinsehaftUeh  besargt;  es 
hat  viele  icochen  hindurch  fast  unsere  ganze  freie  tageszeit  in 
an^ruch  genommen,   aber  es  verbindet  sich  für  uns  damit  die 
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tinnerung  an  em  fruchtbares,  frMiehM,  freundnaMarliches  xh~ 
^mmenar^eiten,  mie  es  in  dieser  weise  nun  nicht  widerkehren 
rird. 

Außer  diesen  rtsten  des  Aegidius  und  Silvester  befanden  sich 
i6er  auch  solche  eines  Floris  unter  den  von  krn  hihL  Schümann 
m  übersandten  hruchstückm,  es  sind  das  die  oberen  viertel 
lioeter  doppelblätter,  welche  den  innersten  batand  einer  läge  aus- 
\athien,  ich  hatte  es  für  sicher  dass  sie  tirsprUnglieh  derselben 
angehörten  wie  die  legenden  ,  mit  denen  sie  am  fjleichoi  orte 
tlunden  wurden,  denn  die  cinteilung  in  zwei  colnmnen,  die 
reite  diessr  eohamun  und  der  schriftehwracter  ist  beidemal  der^ 
ilftcv  wenn  ameh  sawol  in  dem  h§endar  ab  in  den  Plarisfrog-'' 
muen  He  sehre^er  zu  wet^ln  scheinen,  und  eine  dbkBrvung, 
kr  ich  anderswo  noch  nicht  begegnet  hin ,  nämlich  die  ligatur 
m  ht,  welche  dadurch  bewUrkt  wird  dass  Uber  das  Ii  der  queer- 
lalken  des  capitell-l  gestHiU  ist  (also  ähnlich  der^  bekannten  und 
Hufigm  Verbindung  eines  eoptleU-n  und  -t)«  findet  sieh  gleick- 
näfsig  oft  in  beiden  bruchstüeken.  dm  beigegebene  faesimüe 
welches  ich  auch  aus  palaeographischem  interesse  habe  anfertigen 
imen)  wird  den  üb  er  ein  stimmenden  character  deutlicher  zeigen 
\k  jede  besehreibung,  ich  habe  dazu  die  besterhaUenen  Seiten 
pwMt,  vom  Legender  die  bldner  n  b  1.  2.  vii  a  1.  2  und 
wm  Fknis  bl  i  h  U  %  iv  a  U2dk  v.  46*-90.  270— dlS. 
kh  bezeichne  nämh'ch  die  zwei  bMtter,  aus'  denen  die  beiden 
lojfpelbUuter  bestehen,  mit  rri mischen  zahlen:  demnach  hangen 
I  tind  IV  und  ii  und  iii  zusammen,  die  seiten  unterscheide  ich 
^ch  buehstaben  (a,  b)  und  die  sfoüen  durch  arabische  zahlen 
(1,  2).  wir  besagen  simit  16  verschiedene  partien  des  ge- 
die  darum  nltlhi  von  gleichet  kmge  sind,  weil  die  sekriß- 
Wc/lf  überall  gleichmä/'sig ,  sondern  zuweilen  weiter,  zuweilen 
^'«ger  ist,  und  weil  auch  die  sjtaUenbreite  differiert,  icii  teile  die 
VMfse  mit: 

spalte  I  a  1  Aar  eine  breite  tjon  d,3  em. 

H         ^    ^    ^       ft         ft  tt  tt        S»^'  ft 

ft     I  b  1  „  „  5,5 

ff     I  b  2         ff       ff     ft    6,3  f, 
*  9»    II  a  1    w     tt      n     ff    Ö,3  ft 

„     Ii  a   z     t»       tt  ft       ft     V^f  tt 

.   II  b  1    tt    tt      tt     tt   "1«'  tt 
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ipoi^e  u  b  2  hat  eine  breite  von  6,5  cm. 
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die  etwas  geiinyere  breite  von  i  2.  h  1.  iv  a  2.  b  1  sowie  das 
auffaKend  kurze  maß  von  in  a  2.  b  1  findet  darin  seine  er- 
klärung  dass  von  allen  diesen  epalten  die  anfänge  oder  enden 
der  ickere  des  buehbindere  haben  mm  opfer  faUen  müesen,  m  a  2.  j 
b  1  außerdem  mek  tMfaeh  dimth  wunMdier  getehOdigt  itt.  die 
lange  der  epaUen  sehneankt  ahe  lewMten  6,3  vnd  6,9  «m.  in  der 
höhe  sind  Hlberall  10  Zeilen  erhalten,  die  letzte  davon  in  einigen 
fäüen  allerdings  nur  zur  hdlfte,  sj^ren  einer  elften  seile  »eigen  | 
$iA  auf  I  a  2.  b  1.  II  b  2. 

Die  inneren  eeiten  der  dappetblditer  warm,  wie  da»  faeeknäk  \ 
weigt,  wel  erhalten  und  baten  der  entzijferung  kein»  eehwierigkeit.  | 
dagegen  muste  für  die  dufseren  hälften  fast  durchweg  reagens  an- 
gewandt werden,  ohne  dass  es  trotzdem  in  allen  puncten  gelany 
die  lesart  zweifeUos  festzustellen,    die  unsichern  worte  sind  in  den  | 
noten  ah  sokhe  angexeigt  und  im  texte  dnreh  eureiitm  druck 
kenntlieh  gemtkht  werdm.  e(«iMo  wurden  aber  auek  olfe  meine  j 
ergänzungen  eursiv  gedr%idet.   die»elben  eiMen  keinen  weiteren  { 
anspruch  als  eitmi  Zusammenhang  herzustellen  und  eine  lectüre 
des  gedicktes  zu  ermöglichen:  im  detail  bieten  sie  keine  gewähr 
und  kiinnen  da»  ja  auch  nicht,  wo  gelegentUeh  noch  mehr  als  eine 
ganze  zeHe  uns  verloren  ist, 

bt  die  mn  mir  gehegte  moinung  richtig  dass  die  Florisfrag-  ■ 
mente  derselben  hs.  angehören,  aus  wekher  Silvester  nnd  Aegidius 
stammen,  so  sind  zwei  umstände  beachtenswert:  1)  dass  in  der- 
selben hs,,  in  derselben  Sammlung,  legenden  und  romane  vereinigt 
waren,  was  dafür  spricht  dass  die  legenden  auch  nur  ihres  unter- 
haUungsstoffes  wegen  gelesen  wurden,  2)  dass  gedichte  ans  gan» 
verschiedenen  gegenden  mit  bewahrung  ihres  ursprünglichen  diaketes 
hier  neheneinander  auftreten,  allerdings  zeigen  sich  mannigfache 
spuren  des  einflusses  hochdeutscher  Schreiber  im  Floris, 
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Die  gegend  nämlich,  wo  der  Floris  entstanden  tein  muss, 
UM  sich  ziemlich  genau  fesisteUen:  am  Niederrhein  und  xwar 
m  einem  dm  niederländis^m  henaehbarten  districie*  folgende 
reime  sind  für  den  dialeet  beweisend: 

1.  die  germ.  tennis  der  lingnalreihe  hat  keine  Verschiebung 
zu  z  erlitten:  gröt  :  töt  13«  :  D6t  184,  :  geböt  257;  dat :  bat 
285;  iD6te  :  ^teo  216. 

2.  die  germ.  media  der  lingwUreihe  ist  unversdioben  gebUdm: 
beiden  :  bereide  (bereite  gesdtrieben)  301 »  beide  :  leide  267. 

3.  die  germ.  tenuis  der  gutturalreihe  ist  nicht  verschoben: 
siec  :  niet  353. 

4.  germ.  b  hat  sich  im  auslaut  zur  tonlosen  spirans  ge- 
wandelt und  reimt  also  mit  germ.  f :  oriof :  hof  95  (vgl.  a/ueh 
af :  gaf  120).  im  inlaiute  ist  es  tifnende  spirans  geworden:  gr^ve: 
göTe  132. 

5.  6  und  ae  reimen  auf  einander:  hören  :  quömen  283; 
höre  :  möre  122;  söre  :  wi^re  168. 

6.  germ,  ai,  ei  hat  sich  auch  aufser  vor  h,  r,  w  mo- 
nophthongiert: 86m :  IMis  192. 

7.  germ.  6  hat  keine  diphthongierung  erfahren:  ter6ret  :  te- 
8t6ret  345;  t6  :  d6  11.  146. 

8.  einzelheiten :  das  partic.  praet.  von  geschehen  lautet  ge- 
sciet  (:  lief  295,  :  niet  329  vgl.  135);  im  verse,  aber  nicht 
dnreh  den  reim  bde^,  findet  sich  auch  der  ind,  sg.  praet. 
gesciete  150.  so  kmtet  derselbe  im  mnH,,  aber  auch  in  den 
angrenxenden  niederrh.  territorien  (Braune  in  der  Zs.  f.  d.  ph. 
4,  259).  es  reimt  fei'ner  das  part.  praet,  gesien  auf  de7i  inf. 
lien  82.  durch  den  reim  gestützt  ist  das  adv.  wale.  där  (=zmhd. 
&ä)  :  clär  27.    anderes  später. 

Derselbe  diaket  zeigt  sich  auch  in  der  uns  vorliegenden  schrift- 
Uehen  aufzeiehnung.  wir  finden  immer  z  nur  in  topazius  52; 
femer  k,  nicht  h,  ▼  /Är  b,  f  für  p  usw.  das  t  der  ^  p,  plur. 
ind.  praes.  ist  abgefallen,  h  ?sf  abgefallen  in  dur,  na,  ausgefallen 
in  gewart  33  (=  geworht) ;  in  dem  seltsamen  reim  gesoht :  mog 
138  aber  hat  man  wol  kürxung  des  vocah  ohne  ausfall  des  h 
anmmdmen,  mog  ist  »  mflge.  w  ist  erhalten  in  wreken  256. 
monophthongierung  des  ei  zeigt  sieh  in  w6ode  266.  keine  brethmg 
im  plur.  praes.  will  71,  willit  83  (auch  im  reim  willen  :  binnen 
40).    es  steht  ferner  dus  (so),  ende  (und),  uan  (von),  sal  (debet), 
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jvoef.  Wiste,  praet.  sahte  95«  3  p.  sg,  ftm,  des  verbum  tub- 
stantimm  is.   einmal  bit  «  mi  356.   der  namiMUiv  des  artikels 

sg.  mase.  ist  die,  bei  folgendem  vocal  auch  blo/s(}  ;  dem  entsyricht 
wie  (wer),    das  geschlechiige  pronomen  personak  im  nQiii,  sg. 
masCf  lautet  ber«  einmal  (95)  he.   beim  dat^  sg,  der  ersten  und 
stweäen  persm  des  ungescMeehtigen  personaifran0mens  bat  form-- 
Übertrayung  aus  dem  aee.  staitgefunden  wie  im  mndl.:  mic  oder 
mig,  dig,  über  auch  iiiie  142.  144  und  acc.  (Ii  256;  eiyie  solche 
formiibertrayung  vom  dal.  auf  den  acc.  ist  auch  28G  anzunehmen, 
WQ      füx  sie  stdit,  vgl.  2b3.    der.  mm.  plur.  der  ersten  person 
lautet  wie  oder  wir,  der  der  »weiten  gir  oder  er,  der  dat,  ug. 
aber  gerade  bier  zeigt  sieh  der  emfiuss  dies     absehreibers,  diesem 
ist  bei  aller  treue  gegen  die  vorläge  doch  ein  »weimaHges  iv 
(145.  152),  mehrfach  mir  (2.  150.  2iS),  einmal  vvildir  (105), 
ein  iwe  (144)  neben  sonstigem  uwe,  ist  (7.  26.  62)  und  vor  allem 
ein  vn  (17  Ij  gegen  sonstiges  ende  entschlüpft,  vü  aber  ist  die 
form,  in  welcher  die  partikel  gan»  'überwiegend  in  den  legendeth- 
bruehstücken  auftritt.  —  dem  niederrhein.  (und  mndl.)  diakcte 
gehören  eine  reihe  von  Worten  an,  wie  mcr  =s  aber,  vgl.  Gramm. 
3,  245  n7id  Mnd.  wb.  3,  72'',  hasllike  160  uO.,  vgl.  Bartsch  Über 
Karlmeinet  s.  295,  gehere  339,  vgl,  Bartsch  aao.  s.  287  und  Wernher 
vom  Niederrhein  21,  3;  gedrdte  91,  vgl.  Bartsch  tm.  f.  286, 
was  also  nicht  aussehUefslich  alemmnisch  ist  (Jdnicke  2s.  16,  47S); 
endlich  das  mir  unb^annte  kramltke  295  /dte  bedeutung  mnss 
*bOse'  sein),    beböven  30  ist  allgemein  nd.  (vgl.  Mnd.  wb.  1,  204'). 

Doch  auch  abgesehen  von  den  vorerwähnten  gröberen  ab- 
weichungen  dem  diakcte  seiner  vorläge  gegenüber  hat  der  schreiber 
den  vocalismus  im  grofsen  und  ganzen  etwas  hodukutscher  dar- 
gestellt, womit  ich  freilich  durchaus  nicht  behalten  wUl  dass 
irgend  ein  deutsches  gedieht  völlig  streng  in  dem  dialecte,  in  wel- 
chem es  conciinert  war,  jemals  müsse  aufgezeichnet  sein,  auf 
grund  des  angeführten  aiug :  sohl  sowie  der  überwiegenden  sdtret" 
b^mg  coniDg  werden  wir  anzunehmen  haben  dass  die  soj^enannte 
bredkung  eine  weitere  ausdehimng  besafs,  dass  also  x6.  asteh  zu 
?esen  ist  BabilonieD:  uromege  130,  was  zu  einer  alsbald  anzu- 
führenden regel  stimmt,  u)td  torii  :  toru  103.  ferner  dürfte  mhd. 
UO,  das  der  schreiber  durch  ü,  v  oder  üe,  ve  darstellt,  nach  den 
reimen  auf  dö  wol  als  6  anzusetzen  sein  mw. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  reimkunst  des  gediehtes?   in  den 
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vv,  sind  135  reimpare  oollstdHdig  erhalten,  und  nur  <mf  sie 
7iekme  kk  hier,  wie  im  voi  hergekendm,  rüdc$khtf  mag  auch  sohU 
die  €rgfyifsiim§  tMt  dem  jimn^ei»  xweifel  unUruHurfen  Min.  von 
dieeen  1S&  parm  reimm  (M,  der  diaketieeh  reinm  reime)  66 

ganz  genau,  zunächst  reihen  sich  dann  die  fäüe  an,  welche  im 
übrigen  genau  gereimt  sind,  aber  ein  überschüssiges  schluss-n  in 
ihrer  einen  hälfte  aufweisen  und  welche,  wenigetem  im  niederrh* 
und  in  eo  aUer  zeit,  d^enfaUe  ah  rein  angesdm  wefde»  ddrfen. 
da»  kamtui  lOwl  «0r«  aufmdm  ^mal,  wo  weitere  ungmtuigkeiten 
hinxutretw.  enMieh  Umft  «icA  fiocA  JUeler  rechnen  die  dreimalige 
bindung  ton  quam  :  man  (148.  312.  361).  dann  blieben  56  un- 
genaue reimpare. 

In  dem  frühesten  Stadium  der  mhd,  poesie,  dem  aUo  weldim, 
die  Wiener  Genetie,  Baiam  geeaingvew,  an§ehi!ren,  beetmden  noch 
voUe  endiweak,  die  mit  etammsiUim  »u  reimen  erkmU  war*  je 
mehr  aber  die  vollen  endungen  schwanden,  um  so  mehr  muste  der 
dichter  bestrebt  sein,  andere  mittel  zur  erzielung  des  yleichkiangs 
im  reime  heranzuziehen,  jto  bildete  eich  die  regel  dajis .  beim 
klingenden  reim  entweder  dir  eoneonant  und  die  coneonanten, 
wddie  die  beideu  kiesten  vocaie  trennen,  identieeh  eein  mmten, 
oder  dass,  bei  unglei^m  emmnan%,  der  vocal  der  vorletzten  silbe 
in  beiden  Worten  genau  der  gleiche  zu  sein  hatte,  dieselbe  galt 
auch  für  die  tribr achischen  und  die  stumpfen  reime,  vorausgesetzt 
natürlich  überall  daes  nicht  volle  gUickhät  des  reime  erreicht 
werden  konnte,  diese  reget  findet  «<qI  in  vollem  mtkfse,  ohne  aus- 
nähme, durchgeführt  im  Grafen  Rudolf;  aber  «mcft  schon  bei 
Wertther  vom  Niederrhein  und  dem  Wilden  mann,  bei  Eilhard 
vOberge:  denn  der  einzige  entgegenstehende  fall  bruDuin  :  wellin 
Y,  21  {ich  citiere  nach  den  aushdngebogeu  von  Lichtensteins  atis- 
gabe,  QF  xix)  beruht  auf  Verderbnis,  ee  ist  wol  vuUin  zu  lesen, 
in  der  früheren  xeit,  ako  etwa  t70»  1120—60,  finden  sieh  noch 
ausnahmen,  die  aber  schon  dur^  ihre  im  ganzefi  geringe  ansahl 
beweisen  dass  man  der  reget  sich  deutlich  hewust  war,  doch  aus 
mangelnder  kunst  sie  noch  nicht  streng  befolgen  koiUiU:  so  im 
Rolandsliede  zb,  karren:  zeuvrea  15,  7,  m6re :  erde,  zwäre: 
sdiftcbzable  22,  14 — 17,  swlcte :  alte  24,  13«  hiüdeo ;  uol^ 
37,  23  usw,  oder  in  Hartmanns  Glauben  urkuode  :  stinmie  555, 
vollen  :  selbe  885,  iinibe  :  wikle  938  usw.  MF  3,  3  beslozzeu; 
htiJ'zeii.    Melker  Marienlied  leite  :  geile,  bluome  :  scOue  usw. 
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In  dem  uns  vorliegenden  Florü  finden  tich  ^unfaUs  noch 
emige  wenige  autM^umm  von  dieser  reg^:  rtaen :  rflten  17^ 
IO0IIII  nit^  tMgenmmm  werden  darf  dm  dm  A  ee  dmM  ge- 
efroeken      dm»  es  einem  6  sehr  ne^e  skmd  (vgl  Btarieeh  Ober 

Karlmeinet  s.  223);  wirre  :  turne  152.  m  allen  andern  fällen 
ist  die  Tegel  gewahrt,  es  wird  also  im  klingenden  reime  gebunden 
(falls  derselbe  nicht  ganz  genau  ist  oder  nur  durch  überschüssiges 
sehiue»-n  differiert): 

1.  gleicher  voad  der  verletsUen  gieid^  emwnumz,  ver- 
schiedene endnng:  lande  :  andeni  101,  verhörit :  Blanlseflöre  249. 

2.  gleicher  vocal,  ungleiche  doppelconsonanz,  gleiche  endung : 
willen  :  binnen  40,  vunden  :  gesprungeo  287,  kiade  :  miDneo 
182,  :  inne  259. 

3.  ^eher  voeal,  ungleiehe  doppehentemmz,  ungkitiie  endung : 
dinge  :  sinnet  19,  brunne  :  undir  53. 

4.  gleicher  vocal,  ungleiche  einfache  consotianz,  gleiche  endung 
(abgesehen  vom  überschüssigeii  schluss-i\): 

a)  n  :  Dl :  geUne  :  qu^e  99,  scöne  :  blömen  1 74,  w^ne : 
qotae  313* 

b)  n:T:  dienen  :lieve  88.  200,  :brieve  357. 

c)  m :  r:  quömen  :  b^ren  283,  qu^meo :  wären  166. 

d)  m:v:  qu6nie  :  g(ive  303. 

e)  m  :  g:  blömen  :  trögen  319. 

f)  r:d:  8^h8:Mis  192. 

g)  r:h:  mtee:  besehe  97« 

h)  g:  dröve:  genöge  61. 

i)  V  :  d :  bliven  :  vermiden  SO. 
kj  v:p:  lieve  :  gesliepen  196. 
1)  p;  t:  böpe  :  gröle  188. 

m)  t:k:  Töten  :86ken  279. 

gnäde :  rAten  289  darf  nach  den  früheren  mtseinandm^xungen 

aXs  ein  ganz  genauer  reim  angesehen  werden, 

5.  gleicher  vocal,  ungleiche  einfache  consonanz,  ungleiche 
endung:  wären  :jäiner  261. 

6.  ungleicher  veeai,  gleiche  consenanz:  acuide :  solden  263, 
:8olde  271,  hörte  :worte  359. 

Diesen  klingenden  reimen  ist  wol  auek  84  zuzurechnen  und 
zu  schreiben:  birue  :  nirgen.  die  übrigen  6  tribrachischen  reime 
fügen  sich  der  regä:  cameren  :  samene  32,  havete :  cbigete  124; 
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tigere  :  widere  162;  coninge  :  ovele  253,  vrumege  :  tuginde  (dh. 
▼romege :  toglDde)  307  «ittd  BabilonieD :  fromege  130  (hs,  frumege). 

Die  ilwmpfm  rHm  zeigm  niemaU  (wie  ja  auch  die  kk$tgenden 
nur  m  den  uiUeiuten  fäUen)  vngemem^keä  im  voed,  eet^iem  tmr 
im  consonanten.    es  reimt  also: 

a)  D  :  r:  t6n  :  Blantsefidr  76,  inUo  :  där  176. 

b)  n:t:  t6o  :  g6t  297. 

e)  nc :  m:  dinc :  kmt  15,  laoc :  hast  1(^9. 
6 :  t:  gdtc :  alt  24,  siec  :  olel  353. 

6)  0  :  p:  plac  ;  Uttacap  114. 

f)  c  :  f:  plac  :  gaf  186. 

g)  p  :  1:  riep  :  viel  160. 

h)  p:ht:  blitscap  :  oaht  190. 

i)  t :  f :  Bit :  wlf  3,  geaciet :  lief  295. 
k)  g :  1:  behageo  :  wale  80. 

1)  g:ht:  mog  :  gesoht  138. 

m)  vocal  auf  gleichen  vucal  -(-  consonanten:  d6  :  h6f  273. 

Der  einzige  stumpfe  reim,  der  eine  auffällige  ausnähme  bildet, 
iet  geliden :  comen  194.  es  ist  mir  sehr  zweifelhaft^  oh  man 
dem  reimpare  durch  vmeteüung  helfen  dearf:  ]>ie  aie  geliden 
bAten  £r  ne  te  bdpe  comen  waren,  «aar  die  Undung  drei- 
he^ger  klingend  ausgehender  terse  mit  vierhebigeu  kann  nicht  auf- 
fallen, denn  sie  ist  nehm  gelegentlichem  zweisilbigen  auftacte  die 
einzige  metrische  ungenauigkeit  des  Versbaues,  die  ich  walirgenomrnen 
habe;  aber  tenet  reimt  nidu  bAte,  sondern  havete;  balle  und  bäte 
finden  sieh  nur  im  tnnem  verse. 

Auf  grund  des  vorgeführten  materials  ergibt  n'cA  aüo  dass 
von  den  65  klingenden  reimen  des  gedicktes  31  (32)  ungenau 
sind,  van  den  63  stumpfen  aber  nur  16  (17).  dies  resultat  stimmt 
ineofem  nicht  xu  dem,  welches  sich  aus  einer  betraehtung  der 
reime  etwa  des  Grafen  Ruddf  ergibt,  ais  dort  bei  yngefdhr  gleite 
anxM  von  klingenden  wie  von  stumpfen  reimen  ani/A  das  zahlen' 
Verhältnis  der  unyenauigkeiten  im  klingenden  reim  fast  dasselbe 
ist  wie  im  stumpfen,  aber  derartige  differenzen  sind  wesentlich 
abhängig  von  der  gegend,  bildung  und  Schulung  der  dichter  und 
ein  absohuer  sehhus  läset  eich  ebensowenig  daraue  xiefcen  late  am 
dem  umrande  dass  im  Grafen  Rudolf  keine  vöü^  ungenauen 
klk^genden  reitne  melr  stdmn,  während  noeh  einiig$  dieser  ort  bei 
unserem  dichter  sich  finden,    bietet  ja  der  datierbare  Strafsburger 
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Alexander  die  letzteren  noch  in  menge  i  rgl.  Rocdifjer  im  Anz.  i 
78).  eher  mochte  ich  den  genauen  virabau  in  ansctilag  bringen, 
wmwol  ich  dü  trügÜckkeU  auek  dkm  orgummtB  mir.nkiu  verhehle, 
und  mtf  gnmd'deeeelben  den  ^erk  ah  wn  1170  etManden  an- 
setzen. JedesfaUs  ist  er  jünger  ah  der  ndrh,  ÄUtaHue  mnd  Tnnda* 
Im  und  älter  als  die  Eneit.  der  gleichen  zeit  etwa  weist  ihn  auch 
die  tatsache  der  benutzung  des  frz.  liebesromans  zu.  wir  erhalten 
sughich  ein  weiteres  zeugnis  dafür,  wie  die  niederrheinischm 
gegenden  dem  übrigen  Deuteehland  die  frattz.  Mtteralvr  nermüti^en. 
Um  dem  dichter  und  eeiner  kietut^  getedU  9U  werden,  muse 
die  frage  nach  seiner  quelle  aufgeworfen  werden,  ich  hin  der 
(insicht  ddss  ihm  dasjenige  altfr.  gedieht  vorgelegen  habe,  icelches 
zuletzt  von  Du  Meril,  Paris  1856,  nach  drei  hss.  ediert  worden 
kt  und  welches  aiuch  die  grundh^  für  dk  w&ice  KFkekes,  IHetriche 
von  Assenede  und  für  dk  sonstigen  pöOkehm  behandbmgen  de» 
Stoffes  abgegeben  hat.  allerdings  findet  sich  eine  bedeutende  differienz. 
während  nämlich  im  franz.  ijedichte  und  ebenso  bei  Konrad  und 
Dietrich  der  tunnwdchter  als  leidenschaftlicher  Schachspieler  ge- 
schildert wird,  und  das  mittel,  durch  welches  Fioire  ihn  berückt, 
von  vorne  herein,  darm-  besteht  dose  Fioire  ihn  im  sehttehspiel  bor- 
skgt,  aber  ihm  skts  wider  dk  dabei  verhmen  summen  ziurüd^- 
gibt,  bis  jener  endlich  am  Habgier  verspricht  Floires  mrnm  im 
werden,  worauf  hin  dann  Fioire  sich  ihm  ohne  gefahr  entdecken 
kann,  so  ist  die  anläge  sowol  als  die  ausführung  in  unserem  ge- 
dickte eine  Wesentheh  andere*  Daries  erteilt  dem  Fkrü  den  rat, 
sieh  den  turmwächter  dftrch  geschetäce  gOnetig  zu  stimmen  :  damit  ■ 
werde  er  erreichen  dass  '^m  derse^  den  ganzen  türm  von  am fsen 
zeige  (70  f]').  und  so  geschieht  es  nachher  (Ol  ff'),  der  Wächter 
behält  ihn  bei  sich,  bewirtet  ihn,  sie  spielen  allerdings  auch,  und 
Floris  gewinnt  und  gibt  seinem  gegner  die  summen  zurück:  aber 
von  ein/m  ireueehwur  ia  nicht  die  rede,  vielmehr  erieundigt  sieh 
(135 /fj  der  tUrmiwäehter,  durch  Flark  betrUbnk  venmksst,  nach 
dem  gründe  derselben  und  nun  teilt  dieser  ihm  sein  leid  offen 
mit.  andere  abweichnngen  sind  gerin gfügig :  wenn  zb.  das  f  ranz. 
gedieht  1643  sept  vint  cliuiiibres  im  türme  angibt,  das  deutsche 
32  nur  hundirt,  so  ist  das  ^en  eine  aUjemeine  zahi;  oder  wenn 
im  franz.  2549.  2651  als  derjenige,  wekher  den  von  Blancheflvr 
weggeworfenen  ring  aiufhebt  und  später  f&r  die  kinder  bittet,  an 
dus  genannt  wird  (dem  entsj^rechend  herzöge  Flecke  6782.  7008. 
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7237,  liertoge  Diethch  3566.  3637.  3723,  hartegc  Flos  1336. 
ia82),  wäkrmd  üm  dir  niedtnk.  Muer  xu  mnm  gröve  Beni- 
liait  273  miwft^;  oder  mdUeh  wmn  der  Fnmxom  2B%^  ff  die  böten, 
wkhe  dm  Fioire  smr  heimktkr  mffwrdem  eoUen,  mtgen  lOeet: 
sire,  de  par  vos  homes  les  plus  vaillaus  ci  venu  somos,  qiie  eii 
Yostre  terre  veuez:  toute  est  en  pais;  tres-bien  l'aurez,  im 
deutschen  gedickte  aber  gerade  die  Verwüstung  des  herrenlosen 
kmdes  dewch  femdliehm  emfedl  «fe  ^prund  fär  üe  ni/iwendigkeit 
van  Florie  HÜkkmift  betont  wind,  in  dieeen  betikn  pnncten  edieint 
der  ndrh.  dichter  mit  absieht  geändert  und  ein  dewtsckeres  eostUm 
bevorziKjt  zn  hohen,  dafferjen  stimmt  der  Floria  (jin'ade  in  d^tnils 
so  häufig  zu  dem  altfr.  gedickte  dass  ick  nur  annehmen  kann 
das$  dieeee  ktatere  und  kern  anderee  die  quelle  ^Uet  haben 
mäue.  mm  vergehe  %h.  fntnm,  1M9  4o  ooo  De  n'oe  jou  pas 
▼anter  que  j'en  «aclie  comeil  doner  mä  ndrh,  17  ine  tar  mir 
nuwit  römen  dat  ic  kiinne  rAten;  franz.  1633  par  quoi  sus 
monte  iine  fontaine  dont  Teve  est  moult  clere  et  moult  saine 
mit  ndrh.  23.  26  eine  fontanle  ...  die  brunne  is  g6i  ende 
eUr;  frmut,  1642  ea  prenenl  qnont  mestier  eo  out  mir  nirh, 
29  sie  nenmi  des  brnnocn  «Idat  »ie  ia  bebOven;  /hm*.  IMl 
en  chascune  a  une  pucele  Ii  amirals  mise  na?ele  mit  nrfrft.  34 — 36 
(crf/dnzt) ;  franz.  1665  de  Tun  estage  en  lautre  vont  mit  ndrh. 
3b  vao  camereu  te  caiueren  die  vrouwen  bauelien;  franz.  1801 
grant  merveiUe  i  puel  on  apmdre  mir  ndrh*  62  dat  ia  wandar 
gn^;  /hms.  2093  dea  flora  aali  an  panraiHoii,  dea  elet  fori 
mon  menton  mir  nirh»  173  mig  spranc  an  nto  liinoa  Oter  diaen 
biOmen  ein  paropiliöü  sc6ne  usw. 

Wenn  somit  auch  diese  nnd  sonstige  wörtliche  ühereinstim- 
mungen  es  wahrscheiniich  machen  dass  das  uns  erhaltene  und 
nicht  ein  anderes  älteres  fron*,  gedieht  (teemgetens  müste  daaelbe 
dann  in  dem  jüngem  stark  amgeeehiehm  wein)  iem  niederrhei- 
nischen poeten  vorgelegen  habe,  ^  aa  hat  er  doeh  seine  quelle  nttr 
sehr  frei  ln' nutzt,  er  hat  ihr  nur  den  Stoff  entlehnt,  auf  welchem 
er  sein  (jerade  durch  die  ungemeine  einfachheit  der  darsteUung 
anmutiges  gedieht  aufbmUe.  die  sehüchte  ensäMung  wird  nirgends 
durdb  reflexionen  nnterbrodten,  wie  aia  der  Franzose  und  noch 

>  üfjer  das  aller  (ff  s  atif'ranz.  Floire  wtuten  mir  romanische  eolbgen 
keine  sichere  auskunß  zu  geben. 
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mthr  FMt€  U^km,  vkkndir  ist  sie  äufmst  knapp  und  gedrängt; 
sie  schreitet  rasch  von  einer  tatsache  zur  andern  ohne  unwesent- 
liches zu  berühren,  die  stilistischen  mittel,  die  der  dichter  an- 
wmiiUt  sind  durchaus  niekt  eigentünUith.  die  kurzen  Sätze  knüpft 
er  gerne  dmth  «•»  dö,  m  einer  partie  emk  dmrdi  96  «%  wenn 
sie  nieki  jeiisr  äufUrMun  verhsnäMMf  emthehren,  midb  dan  dksu 
stellenweise  dem  f ortschritt  der  erzählung.  die  teile  eines  satzes 
werden  mit  Vorliebe  durch  ende  an  einander  gereiht,  häufig  wird 
■  em  vorhergehendes  subject  oder  object  durch  den  artikel  wider  in 
erinnmmg  g^aeht,  %b.  28.  137.  141.  142.  146.  178.  188  tmo. 
fikr  eme  etsmiHHiswik  bessiehmg  ist  invertierte  wartstdbmg  reckt 
beU^.  der  naehsatz  tntbekrt  nicht  sdten  der  eingeführung  durch  86. 

Das  gedieht,  von  dem  leider  nur  so  wenig  uns  erhalten  ist, 
dürfte  ziemlich  umfangreich  gewesen  sein,  wir  besitzen  368  zeilen 
ganz  oder  teilweiie,  das  macht  für  Jede  der  IQ  zehnreihigen  spaltsn 
23  vme.  ist  nun  meine  ansftk  riektig  dass  die  FhrisfragmetOe 
dersttben  hs.  ongMren  wie  der  Aegidius  und  Sütmter^  die  etwa 
48  Zeilen  auf  der  spalte  hatten,  so  ergibt  sich  dass  auf  jeder 
spalte  des  Floris  je  110  verse,  also  auf  allen  16  zusammen  1760 
verse  standen,  vorausgesetzt  dass  die  letzte,  sechszehnte  spalte  noch 
ganz  besdurieben  war.  diese  1760  entsprechen  1437  zeilen  des 
franz.  gediddes  (v.  1537—2974),  also  dürfte  das  ganze  deutsehe 
werk  Meftr  de  zweimal  1760,  rund  soweit  eirca  3700  vv.  enthalten 
haben,  die  gröfsere  verszahl  des  deutschen  gedichts  erklärt  sich 
daraus  dass  der  franz.  vers  mehr  inhalt  bergen  kann  als  der  deutsche. 

Unser  niederrheksieshes  gedieht  wird  dann  übich  von  Guten- 
burg gekannt  und  im  sinne  gehabt  haben,  wenn  er  an  der  be- 
kamten  isteUe  (MF  74,  23  ff)  sagt : 

daz  Flöris  muost  durch  Plaoschiflür 

s6  gr6zen  kumber  liden, 

daso  was  ein  michel  wunder  Biet, 

wao  ai  grte  ongeverte  acfaiet. 

als  ez  der  aUe  heiden  riet, 

81  wart  vil  verre  pber  mer  gesant, 

d^r  muost  in  mangiu  früoidiu  lant. 

dä  ers  in  eime  turne  vant 

▼on  gnoten  listen  wol  behuot, 

dä  wftgt  er  leben  unde  goot: 

des  gwan  er  slt  tü  höhen  muot 
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jedes  falls  braucht  nicht  mehr  eine  nord franz.  quelle  (Sommer 
Flore  s.  u)  angenommen  zu  werden.  Flecke  selbst  aber  scheint 
van  seinm  HtedorA.  mrgänger  nichts  gewust  zu  Aa6eit.  ^  — 
doch  noeft  eins,  bisher  halben  wir  des  guten  glaubens  geMm  dm 
Konrad  Fledce  der  trete  gewesen  sei,  der  in  deutsehen  versen  die 
erzählung  von  Flore  und  Blanche flur  behandelt  habe;  dass  der 
Stoff  schon  einmal  im  zwölften  Jh.  zur  poetischen  darstelluny 
gelangt  sein  könne,  hat  niemand  geahnt*  diese  erfahrung,  meine 
tcA,  ist  geeignet,  uns  mit  dem  höchsten  mistrauen  zu  erfüllen  gegen 
die  reeuUate  eines  der  wenigen  aufsdtze  von  Pfeiffers  Freier 
forschung,  welche  heut  zu  tage  noch  wissenschaftliche  anerkennung 
findeyi,  nämlich  desjenigen  über  Konrad  Fleck,  bekanntlich  stützt 
sich  Ffeiffer  daselbst  auf  die  litterarische  stelle  des  Wdlschen  gastes, 
in  welcher  unter  der  zu  empfehlenden  jugewUectüre  auch  ein 
devutseher  rman,  in  dm  CUu  und  Sordamur  vorkamen,  genannt 
wird,  da  nun  KFkeke  einen  Clies  gedichtet  hat,  so  soU  nach 
Pfeiffer  dieser  der  von  Thomasin  gemeinte  roman  sein,  Ja  derselbe 
soll  sogar  wegen  der  anspieUingen  im  12  und  14  buche  des  Par- 
cival  schon  vor  1211  vorhanden  gewesen  und  dann  der  Flore 
dess^en  dichtere,  welchen  dieser  sein  erstes  werk  nennt,  noch  dlter 
sein,  wir  mueten  trotz  dem  indireeten  zeugnis  Rudolfs  von 
Ems  und  trotz  dem  augenscheinlich  Jüngern  char acter  der  spracht, 
welche  im  Flore  herscht,  Pfeiffers  deduciion  als  möglich  zugeben: 
aber  nun,  wo  sich  so  ganz  unverhofft  ein  Flohs  aus  dem  12  jA. 
gefunden  hat,  ist  die  andere  m^glichkeit  gar  nicht  meAr  von  der 
hand  ssu  weisen  dass  schon  lange  vor  Wolfram  C^ureetiens  CUget, 
der  zu  dessen  ältesten  werken  nach  bisheriger  annähme  gehM 
(Holland  Chrestien  von  Troies  s,  253),  eine  deutsche  nachbildung 
ebenfalls  erhalten  habe. 

Der  abdruck  der  fragmente  folgt  genau  der  hs,  und  gibt  alle 
ihre  graphischen  eigeuheiten  getreu  wider,  nur  habe  ich  die  Zeilen 
abgeutzt,  welche  im  ms,  Uofs  durch  reimpunde  getrennt  waren, 
dagegen  die  Zeilenschlüsse  durch  sefikrechte  striche  angezeigt,  fett- 
gedruckte buchstaben  sind  im  original  rot.  die  interpunction  rührt 
ebenfalls  von  mir  her,  auf  ganz  gleiche  weise  ist  bei  beiden 
legenden  verfahren  worden, 

*  mit  devi  Flores  bei  Fürtercr  (C.oedeke  Grinidr.  101)  ^vcifs  ich 
i'urUiuß^  nichts  anzufangen,  da  der  Hulfstättersche  amai^  diese  partie 
des  ci^'lischcn  gedicktes  nicht  berührt. 
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 ic  genvge. 

rat  mir  mit  f^ege. 

bl3tserivr  j  was  ml  wif, 
die  nä  niic  hat  ende  nit. 
^  ^  '^5   mit  dv  ue  wart  sie  mic  gi^non'. 
'  '        bi  ic  her  Aa  ^re  tfltfi. 

^  ,  V       ic  sicrue  T  feilende,       '  ' 
'  •  ' V  ^  '    of  ic  I  niht  gewinne 
"  '    "   10   mine  lieue  trutlne.* 
Daries  sprac  I  do 
äciiide  giitKke  ib 
^  Ve  fiisMe  liil  g\ 
'      '    blieuit  I  gir  in  ellöde  tot 
15    vmme  dussulke  die.  ^' 
'  gir  sprekit  [  als  ein  tump  kint. 

'  ^       ine  tar  mir  mi^  romik 
"  ■  ^  m  ic  köii«  rüfö  - 
abs  getane  dt^^  '       •  " 
20    so  gir  mic  |  ane  sTnet;  "  ' 
'       m*  de  beste  den  ic  kä     '  ' 
\  (ßnde  de  ic  ov  gedaht  |  hau, 

1  a  2 

eifte  foiitaaie 

at  taHir  wolve  geiic 

25    die  dar  sit  tewelihv  sit. 

Die  bnlne  ist  gvt  ende  dar. 

die  \rowe  die  |  da  woDi  dar, 

die  haue  gte  wOne. 

sie  Dem  (fes  ftrun'BS 
80   aldat  sie  is  behoue. 

sie  haue  urowede  ^eiwge, 

7  spuren  von  min*  fart  glaube  ivh  avf'  dem  ganz  abgMcktmtHm 
pergameiit  zu  erkennen  0  niht  gewinne  fast  f^anz  erlotehen  und  vn- 
sicher  14  gir  erlnsehen  Ul  als  ein  tump  unsicher  22  dS]  der 
strich  über  e  anders  als  sonst,  ein  von  links  nach  reehit  unten  g^offBiur 
haken,  des?  « 
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dar  I  siol  hfidirt  emiM 
gewait  al  te  samene. 

in  der  \  caniere  gelic 
35    hauet  eine  urowe  herlic 

damnitro/  behal  ilc. 

die  «me  dieo  soUeD. 

oan  oamerS  te  enture  | 

die  «rewi!  baiieli§, 
40   sie  gan  dar  sie  wille 

dttf  de  turn  |  alle  bioe. 

mi  dioit  de  selue  urowl 

mit  forcMfoiir  tmwe. 

dar  iiMMttS  li^it  däiuiral 
45    al  I  

I  b  1 

  was. 

Alse  die  vrowe  nid*  com 

ende  i  di  hof  |  $oim  tofi^ 

so  lüde  sie  uor  de  houe  stau 
50  eine  brocke  |  woUtitä, 

dar  mä  ouir  gan  müet, 

ein  topazius  ist  uil  |  gjket, 

so  rinit  dar  undir 

ein  Uli  iut'  brünef 
66  die  ha|iier  dte  nature 

ui!  wüdirlike  ture, 

geit  dar  einig  |  urowe  ou' 

die  ere  magitü  hauit  u^lorn, 

sie  widilot  I  die  brOne, 
ea  die  wae  dar  alsame  die  fliOne, 

ende  |  wirt  ds  ttll  droue. 

dat  ist  wüd'  gn^ge. 

da  wirt  |  uil  wale  sein 

wie  gewis  magit  si. 
65   SO  gs  di  nort  1 1  den  hof 

mit  des  conTgis  orlof 

45  «an  dm*  mnier  mir — al  tUkmtden  zeile  noch  erhaltti^"»  •  •  .  lle 
I  ^  .  .  .  I      '53  nach  vndir  fehU  der  reimfunei 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  21 
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hertoge  ende  greue 
mit  I  andere  here 
ende  dieo  al  de  urowe 

1  b  2 

70   ue. 

wilt  erne  to  uriende  haue, 

geuit  eme  niu'  |  eade  goh 

(80  Wirt  ug  die  herre  liolt) 

ende  halt  en  |  mit  mine. 
75    sult  er  imm'  gwTn« 

vwe  amie  blat  seflvr, 

dat  mvt*  bi  sine  tvn. 

80  aal  ng  die  herre  |  leiti 

umbe  des  turnis  breite, 
80   ende  tvt  en  ug  bescowe  |  wale: 

so  mvt  ug  die  turn  wale  behage. 

Alse  er  ne  |  wale  hat  besien 

ende  er  wid*  wiliit  tien, ' 

h'  sagit  daj  %\t  bidilrue, 
85   gir  ne  sult  nf  gi  nierge,  ' 

gir  ne  sult  |  mir  nit  vmide, 

mit  mir  nutet  er  bliue. 

des  bite  |  ic  ug  dur  mine  Ueue. 

ic  wii  ug  g'ne  dien  ' 
90  mit  allir  | .......  . 

II  a  1  . 

uU  gedrate 
to  des  here  kemenate. . 

do  h*  de  hern  aue  sag, 
getonlike  h  to  eme  sprac. 
95   he  sahte  *mit  uwen  {  orlof 
bin  ic  com  i  diese  hof, 
here,  dattic  besehe 
desen  |  lurn  uil  mere 
ende  ic  witte  die  getane; 
100   of  ic  imm'  |  quame 

69  nur  die  oberji  haißcn  der  bvchstaben  erhalten^  ?iadiher  noch 
ein  höhet  o  und  am  ende  der  zeile  ein  e        94  getogenlike? 
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mit  ere  te  Isck, 

so  maketic  eiii  ande'n 

aldus  I  getan  eiü  turu. 

gir  De  sqldis  haue  negein .  tojrfi* 
105  m'l  here,  wildir  «uae  baue, 

d'  mugit  er  gen^ec  haue.'  | 

h'  gaf  eme  silu'  ende  golt. 

des  wart  eme  uil  holt. 

ber|  Dä  dat  kint  bi  d'  hant 
110   ende  leite  it  i  de  ha(  laoc^ 

vrolüke  h'  ne  leite  • 

Qinbe  des  tumis  breite. 

h'  tetc  eioe  wa  |  .  .  .  . 

Hai 

sie  hat«*  gte  blitscap. 
115   rikiike  h  sire  plac, 

b*  gaf  eme  |  to  etene  genueg.. 

dat  bret  mS  eu*  uor  trflc, 

dar  I  sie  up  spile  solde. 

sie  satte  dat  sie  wohlc 
120    floyres  |  wan  de  able  al, 

gutlike  h'  it  wid'  gaf.  | 
Do  clagete  die  althere 

dat  b*  die  baue  m'e 

80  uir|lorn  hauete. 
125    sin  ungeual  h'  clagete 

eude  dachte  |  an  siü  müte 

'rike  got  die  gvte, 

behüte  dat  kiot  |  lossä.  . 

mig  wudirt  iväne  har  j[. 
130    h*  to  babrionien  | 

De  q  nie  niä  so  Iruinege, 

hertoge  nog  greue, 

die  I  80  rikiike  geue« 

nieuebein  conTc  s  •  .  ,  .  • 

108  wart  her?  IIS  odir  eme  121  tuKh  gaf  IH  tfsr  regt  der 
»0£Ib  her  126  »  246  129  /.  her  ld4  tiMg^abgeMchmUeni 
von  conie  8  Hnd  tmr  dU  obern  k&lflm  erkßUen 

21* 
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II  b  1 

195   in  mime  bus  nv  iet  gesciel 
dal  ug  nitteuane, 
Idat  be|teri€  mettUe. 
bauet  er  og  Hier  gesoht 

des  ic  ug  gehelpe  |  mog, 
140    mit  alle  miü  sine 

dal  willic  ug  gewine. 

vwe  I  ser  dal  is  mie  leit 

gedekH  an  vwer  niibeit 

ende  sagit  |  mie  al  iwe  tat: 
145    of  ic  raac,  ic  geue  iv  rat.'  | 
Fioyres  die  spc  do 

mit  sorge  de  aide  lo 

«gir  aprekit  |  als  ein  gut  mi. 

aint  IG  in  uwe  bus 
150    mir  negescielle  nit  m'  wan  gvet. 

andirs  seric  is  min  mvet. 

bere,  ic  |  sage  iv  wat  mig  wirre. 

up  dise  aelue  turne 

ia  blant|M/lSr  mm  seone  wif. 
155   die  nä  mir  bat  ende  nit, 

duplike  wart  |  

n  b  2 

 cloyris  gesag, 

do  wart  die  urowe  bere 
iruerit  uil  |  ae. 
lea  Inte  dat  sie  do  riep. 

die  iunchere  nid'  uiel 
ende  1  deckete  sie  uil  tiege* 
mit  de  blom  wide. 
Do  dabte  i  uro  cloyris 
165  *dit  ia  blantseflfres  amis.' 
bastlike  do  |  quam 
die  urowe  die  dar  wäre 

145  der  rett  der  xHIb  leer  154  ff  vgl.  3  ff  1&5  von  ätr 
darunter  MiMnäm  »&ti§  sind  am  wkkute  na^  wmäfe  buekuMmresie 
MU  erkenneng  ein  tirieh  Über  einem  .voeai,  dann  m  n 
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ende  uragete  wat  |  ei*  we' 

dal  sie  riepe  so  sere. 
ITO  doyris  sweic  waiiheit 

▼D  dahte  an  ir  huufsbeit. 

sie  spc  en  to  mit  mme 

'mig  spräc  an  mi  kioe 

ut^  disS  blom 
175  ein  I  pampilioa  seone: 

des  wart  ic  hafte  se'  inttn.* 

die  I  urowe  die  do  warS  dar, 

die  hatte  is  ire  spot  gt  | 

ende  sprake  'dit  .... 

III  a  1 

180   blantstfiyr  ende  floyris, 

wale  tröste  sie  uro  doris. 

dar  satte  |  die  kTde 

ende  reden  uä  min 

ende  hatte  bitscap  uil  gt. 
185   81  nelgedahte  dv  nediein".  not. 

Glons  d*  twier  wale  plag;  . 

die  I  spise  die  mi  en  ^if, 

die  teilds  sie  le  hope 

mit  urojwede  uil  gte. 
190   die  kide  läge  al  die  naht 

mit  uil  gttr  |  blitscap. 

sie  Tgate  alüs  seris 

ende  des  manicfalde  ledis  | 

die  sie  hatte  gelidS, 
195    er  sie  te  hope  wäre  com. 

uan  d'  I  gte  lieue 

uil  lutil  sie  gesUepS. 

Des  and'n  morgenis  |  uil  M 

doris' spc  blantseflvre  to 
200    'iücurowe  lieue,  | 

stat  up,  wie  sole  dieü 

171  vor  dahte  rasur  von  si         179  schräg  abgeschnitten,  nach 
dit  ist  die  obere  hälfte  von  was  oder  inis,  dmiJi  ein  hohes  o  ^^f^^^'^^jj^^^ 
uwei  striche  über  vocalen  &u  erkennen        184  L  hlitei^P  -  ,,       v;- \\v  \v  . 
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de  conige  unse  here, 
alse  wie  I  

Iii  a  2 

 «adira  wese. 

M  sie  hat  al  diae  naeltf  $elesm 

ir  gebet  an  den  hü\ke 

dat  gir  leue  muete. 

nv  i$  m  intslapen. 

ume  ram  |  aoldir  iate. 
210  «loT  ia  die  rehte  warMr, 

ine  sage  ug  nelbeine  smabeit. 

dfe  ammiral  spc 

cloris  gutlike  to 

I  4t  getimet  wale  ^äge, 
r315  aolic  m  erm  s^ige 

I  ere  got  gvetS. 

da^  h'  leue  muete!' 

der  rede  h''  mit  de  \  worte  sweic. 

die  iöcuroioa  da  steic 
m  an*  im^  die  cajniere 

dar  de  ait -^esamene 

hlantseflvr  ende  floyris. 

1  sie  spc  'gir  ue  sit  ue  bor  wia. 

sa  .  .  .  .  :   

m  ü  dakit  mig  \  g't  tüpheit 

dat  - 

Iii  b  1 

■  * 

 ne  wiate» 

Die  conTc  do  ne  cunde  \ 
irkenne  an  der  stunde 

I  I  ' 

210  dat  vö'^  erloschen  1\'j{^^mfine  famtng  diese»  und  der 
vorhergehendm  verte  ist  im  höchsten  grade  »weifelhaft:  gam  davon 
abge$»hen  dost  ^en  gefuoge  recht  matt  ist,  so  spricht  der  wortlaui 
aUer  verwandten  darsteUungen  der  Flon'sf'abel  gegen  vers  217.  diesen 
habe  ich  mar  darum  to  hergestellt,  weil  trotz  des  Wurmloches  noch  deut- 
liche spuren  von  h*  KÜ  erkennen  sind  und  ich  hei.  so  verstümmelter  hs. 
nicht  in  ic  ändern  XU  dürfen  glaubte  224  aa]  der  anfang  des  a 
erhalten,  neher  kein  i 
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280  i0Mf  floyiis  w^6  ma  of  wif, 
80  scolne  so  toi»  stn  Uf, 
h'  ne  hatte  hart  no  die  grane.  | 

die  con'ic  iesch  do  ane 

die  here  die  dar  waren  | 
285  dat  m  tntblo$ten  die  domi. 

do  h'  die  war^k  sag 

dat  floylm  was  ein  num, 

do  wart  her  uil  lerre. 

h*  greip  sin  sw't  |  sciere 
240   ende  toch  it  ut  der  sceide 

dai  h'  die  kide  beide 

te  tode  ir|att^. 

dat  foas  fnhe  ^enfiege. 

gt  gelwck^  des  gewielt  | 
2tö    dat  her  sie  dannoch  inthielt 

ende  dachte  an  sSfi  mvejte 

III  b  2 

is  h'  dar  up  com 

ende  hauet  mir  min  wif  geno|n 

ende  hauit  mig  v'horit 
260    die  scon  blaiitseflvre. 

nv  I  sagit,  gir  lini  alle, 

wo  ug  dit  geualie.' 

do  Spraken  |  al  die  conige 

*h're  confc,  ouele. 
255    (sie  ue  consle  andirs  |  nuwit  spreke): 

conTc,  dv  soll  di  ser  wreke.' 

dämiral  |  do  gebot 

dat  mS  makete  ein  udr  ^t, 

dat  ma  dar  in|ne 
280  brSte  die  klde. 

Die  here  die  dar  wäre, 

die  baten  |  gten  iam' 

dat  üme  sulke  scuide 


234  —  261.  317  vgl  167.  177  244  derselbe  vert  Graf  Rudolf 
H  26  246  am  sehbuse  der  nächsten  zeile  tn  der  hs,  noeh  die  obem 
hälfUn  au  erkmmm  ten  e  s.  sde  aprak6  al ' 
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die  kll  u'liM  soldS  | 
285  ert  hliks  4if. 

dar  Wide  ms  ende  wif. 

mä  Dä  die  kit  beijde, 
to  de  uoore  mä  sie  leide, 
en  ueilgttte  manic  nmic  man 

IV  a  1 

210  hatte  is  |f  le  iamir 

dat  mi  ume  snlke  acalde 

die  klde  |  qaele  solde. 

die  g'ue  bernbart  spc  do, 

die  dat  uigeri  |  up  bfb, 
215  to  alls  dS  here 

dat  sie  dor  ere 

die  klde  |  liete  beslä. 

h'  Wolde  to  de  kunige  gl, 

ualie  to  sin  uote,  | 
280  sine  gnade  siike, 

dat  h*  dat  gebiete 

dat  ms  die  kide  |  leue  liete; 

ende  bat  alle  die  here 

dat  sie  mite  quem.  | 
aS5  g'ne  täte  sie  aUe  dat 

dat  en  die  sehie  g'iie  bat 

Do  sie  I  dS  eonle  Hüde, 

te  sin  uote  sie  gesprüge. 

sie  riepen  |  'h*e  conic,  coalc,  gnade. 
290   tv  dat  wir  dig  rate. 

lat  diso  ar|me  kide  leue. 

die  miasetat  mit  df  en  /gauS. 

it  we|r«  

IV  a  2 

 eme  siu  mvt. 

295   ^krälike  is  mir  gesciet. 
m'  nf  it  I  aUe  is  so  lief, 

269  niM*  äi€  oberen  rette  der  buekUaben  erluUien, 
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so  ne  wil  andi's  nuwet  tVü 

m  da^  I  alle  dükit  gvC 

io  late  ea  die  aculde 
900  eid«  gtm  en  «ttliifi-  hulde, 

di49  kidi  Mde, 

dat  h'  uns  bereite 

wie  den  |  rat  geue 

dat  h*  Up  de  turn  qm; 
a05.  ende  gdkMMl  bi  d'  \  crose 

dat  ic  Wille  loB 

de  selue  mäne  urümege  | 

allir  häde  luglde, 

die  so  getane  liste 
aio  I  sin  hertö  wiete 

dof  I  dise  op  di  turn  j[ 

80  It  newiete  iiegein  mS. 

want  ic  wale  |  wene, 

of  al  die  weit  qme 
.  di5   ende  up  de  turn  wolde, 

dat  te»t»  I  inr-in  eolde.' 

Die  her6  die  dar  w«p6 

ds  

IV  b  1 

in  eineme  conia  mit  bloni 
320   twei  mä  mig  trüge. 

nvwit  newiste  sie  |  dat 

dlftf  ic  in  de  corue  lag. 

sie  cronds  uil  ae' 

dat  die  corf  uiel  [  swere  were. 
325    mit  pine  wart  ic  dar  braht, 

in  eine  cam'e  f^e\laht. 

dar  inne  was  vro  cloris, 

eine  magit  edele  ende  wia, 

blat|se/2vr  ne  was  da  niet. 
330   des  was  mig  ouele  na  gesciet. 

297  wil  ic?      299  die]  die  A«.      305  cronej  r  iibergu$hmben,  c 
aus  k  radiert       324  uid  unsicher 
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here,  |  die  »Di  die  gienge  wid' 

bastlike  de  tun  nid*. 

die  iucorowe  |  to  ds  cenie  gise 

ende  die  scone  blom  ane  uienc. 
335    do  want  ic,  here,  |  so  min  lif 

dat  it  w'e  miD  scoae  wif.  . 

hasililie  ig  up  vor, 

ic  wat  I  U  w*e  UanlBeMr. 

do  wart  die  magit  geh^ 
840    iruerit  uil  s'e.  | 

lute  dat  si  do  riep. 

dat  ne  was  mig  nowit  liep. 

ic  hatte  anl^  ; 

'    IV  b  2 

 gte  not. 

345    dl  lät  wir  testoret, 

dine  lute  teforet. 

al  dl  I  coaldike  ist 

dat  8tat     I  ureioed'  haw 

d^  bist  dines  |  uat'  erue, 
350    ne  lat  uns  niet  v'terue. 

wir  ne  muge  nimä|ne  ulde 
.  die  uns  helpe  kund$. 

d[  m^t'  is  uii  eiec, 

sie  ne|mac  uns  bescirm  niet. 
355   h*e,  com  te  lade 

eade  lat  uns  niet  |  bit  scaode 

uremede  bere  dien.' 

dos  Spraken  die  brieue.  | 
"Do  floyres  gehörte 
360    sin'  uriende  worte, 

ein  teil  h'  des  und']^ 

ende  sat  als  ein  rowig  ina. 

leit  was  eme  sinis  uat'  tot.  | 

dog  V  gat  b'  allir  not 

345  wir]  /.  wirt.    derselbe  feßiier  ff^m^her  tfom  iWflilflfrMi  46,  Sl, 
t^^  auch  MSD^  294       352  koiide  gma  wuieher 
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d65   dur  blautseflvr  siu  scoue  wif. 
die  I  hatte  b'  lief  al  sid  lif. 
Do  Dä  dat  klt  bidirae  • 
orlof  ten  co|fii^ 

866  a]8  sint 

decmher  76.  .  •  STEINMEYEIL 

11         •  ' 
AEGIDIUS. 

1  a  1 

  .  tetii  te  sere 

uad'  

noe  werc  |  war?  gote  liep. 

D   

5   do  besezzen  |  bete 

die  ande  sie  

 was  leid*  gtarjke 

uirworcht  m  

daz  sie  manige  |  stunde 
10    necheiii  wis  wücher  trvc, 

daz  clageteD  |  sie  dicke  vo  gn^c 

dem  herrm  in  deme  stei|oe 

▼nee     da  was 

 ine 

15    daz  I  h*  si  uon  de  ungn 

mit  sime  beililgen  gebete 

d^  arbeit  6 

vn  ;  

I  nemdich?  dinc 

2D  di  

nuwit  ze  |  ene 

e  dan  d^  beilige  mm 
$mu$  egidius  dar  quam. 

6  nach  sie  ein  g-rtmdstn'ch      1 1  reimpunkt  ?iack  gnic  nicht  erhalten 
14  vor  me  buchstabenrcste ,  vielleicht  s,  7iach  ine  ein  w  oder  tr 
15  vor  daz  reimpunkt,  nach  st  rasur      21  ze  umich^,   darnach  einige 
»triche 
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I  vÖL  des  wart  uirm  .  • 
25   ....  in  getruwer  .... 

 I  ao  dicke,  hste, 

do  hätm  tu  die  UiOe. 

da%  h*  in  die  \  gnade  tele 

VD  tnine  trechtlu  bete 
dl-  daz  sie  ane  |  wurde 

d*  nüchile  dturfte 

die  sie  ia  deme  Isde  |  habetS; 

die  not  sie  sere  clagete. 

scs  egidi'  warp  |  genote, 
85    daz      umme  got  irbcte 

daz     die  lujte  gewerte 

des  ne  a^  ime  gerfe. 

inneclicb  was  |  daz  gebet  sin; 

do  irhortiu  min  trechtin. 
40    der  I  erdin  gab      ire  craft, 

daz  sie  wart  berebaft,  | 

oon  wAdMre  urftcbtic 

vn  baite  creflic. 

•  •    •    •  . 

des  I  lebete  man  vn  wip 

45    immer  al  Ire  lip 

de  gojtis  böte  edile, 

de  gast  des  einsidele. 
Do  scs  egidijus  d'  güte 

gebalf  den  lantlute 
50   daz  in  di  gnajde  geßchach^ 

uasle      des  iacb 

daz  iz  sin  wirt  |  gvle 

al  mit  ime  tete; 

wide^  \t  waa  ein  gotfs  |  trAt. 
65  iedocb  ne  woldiz  daz  livt 

niemäne  |  bekcne 

wen  de  eine  mäoe 

d^  da  was  enelejde. 

sie  bete  in  de  lande 
60  den  uncreftigists  |  man 


25  getrawer  tehr  unsicher,   vgl,  693       37  sie  fehlt  ohne  iäek» 
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ie  mochte  werdan, 

d^  do  zware 

I  malnige  iare 

ne  wed*  as  BO€h  ne  tiianc, 
65  weD  daz  |  her  touweude  lac 

rechte  alse  man 

d^  ie  zv|  sal  uirscheidan. 

mit  Dichte  her  sich  oe  labetttii 

daz     de  adfm  liabete^ 
70  daz  was  gotis  wSd*.  | 

man  furtd  in  inder  stunde 

witene  hiene  vn|  hare, 

da  mau  io  gerne  wolde  generS. 

80  de|me  oMhaltS  man 
75  necheiD  gnade  me  bequä,  | 

nechein  senfte  aue  neschein, 

die  livte  wurde  |  des  in  ein 

daz  man  in  uf  hübe 

vn  uür  aente  |  egidien  trage. 
80  ai  spräche  aoe  iwiuel, 

her  ge|hii]fe  ime  des  libis; 

her  were  so  durhcnechjtic, 

h^  getetin  wole  creftic. 
Do  getruweie  |  die  livte 
85  gnade  deme  gotb  Irute. 

sie  ntrt»  |  den  siechen  man 

hiene  ^  d*  eeUan. 

sie  ufilde  in  deme  steine 

sente  egidien  aleine: 
90   d'  anjdere  gotes  holde 

was  in  den  walde 

vn  worb|te  sine  lipnare 

da  her  sich  mite  solde  neren.  | 

den  herr("  sie  do  bäte, 
95   den  sie  da  uunden  hate,  | 

•         •  ♦ 

64  /.  newed^     67  L  'wxv     71  /.  furt0  in  der     77  i,  inein 
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I  •  2 

....  sprach,      ne  .  .  •  , ' 
•  •  .  •  mit  Dichte  besUo 
6  daD     heilige  na| 
dar  wid'  queiiie 

100    des  die  celle  wer*». 

(laz  netete  h'  abir  um  me  audirs  niet 

u>m  ddiZ  ime  were  so  iiep 

daz  ginir  gf|te  herre 

diu  mit  ime  were 
105   yfi  sie  iz  beide  saniint  iete,  | 

daz  in  des  die  livte 
.  eine  Dicht  nelobete. 

do  h'  iz  wid^  I  redete 

da«  her  iz  tm  Dewolde, 
110   uor  dg  gotis  hold§  | 

sie  d6  %\^chen  legeten  ni(l^ 

sie  spräche  daz  sie  hiene|  wider  ^ 

De  Woldert  niemer  mere  • 

de  sieche  geudre, 
115   her  I  n$  tete  in  €'  geiundi. 

sie  uirwiase  deme  gotis'  iioldS 

sine  Ig  h  

........  ntvmis  hete 

siot  daz  h^  dar  z^  in  |  quS. . 
120  do  spratfAen  wip  ?n  man, 

iz  were  harte  wand*|lioh 

daz  h'  otlich 

: :  deres  ......  ges  tele 

des  I  her  gnvc  he^e. 
125  h*  mochte  in  alae  -wole  irnere 

also  h'  diejke  mere  tet$* 

vtt     da  lange  #  ober  vnk^ 

do  d^  herre  |  gesach 

t09  v{9ÜeieM  gieng  dem  ua  newolde  n'n  t  voran  ItO  wm  uor 
dS  «ine»  loehe»  Wßgm  nur  dio^^Hsm  erkeUim  113  ün  niemer  irf  noeh 
der  üvtelft  Hrißk  dee  m  imkanden  118  nt^is  unsicher,  man  kSunte 
e$  auek  riTinii  leeen  123  vor  deres  rmtm  fUr  zwei  bue'httabin,  s  niM 
iieher      127  statt  aber  ist  wider  zu  lesen 
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daz  sie  is  in  nieue  irliezen, 
190«  die  trehene  ni(P  nil  hei|ze 

uiele  deme  gotis  böte. 

San  zf  d*  selbe  stete 

hiez  I     den  sleehe  flf  stan 

vfi  harte  wole  gesunt  ^'aii. 
135    her  |  lostiu  iion  man  igen  nglio, 

des  gnadete  ime  die  üvlte« 

beide  wip  ih  man.. 

do  schiede  sie  urolicbe  dan.  | 

da  schein      gvie  wAehir 
140       sich  dort  ce  kriechen  | 

so  iirfi  hewurcelote. 

b^  legete  de  luuile  munt  steite 

allir  gOtir  dinge 

durch  gozie  mit  warir  minlpe. 
145    dar  uf  h^  eimerote 

daz  ewige  heimote. 
Do  I  got  durh  den  gütu  man 

die  ceiche  bete  getan,  | 

do  Wiste  her  wole  zware 
160   daz  iz  uil  roere 

in  I  deme  lande  wurde. 

des  hel^  gze  sorge: 

daz  her  is  |  ]oh  gewüne, 

daz  gedachte  h^  ime  ce  sunde. 
1S5   wand'  I  wole  gehugete 

daz  man  uon  den  bOche  sagete  | 

daz  man  die  giit  tele 

des  rüiuis  solde  behüte; 

daz  oucb  |  necbein  man 
IBO  die  zwei  Ion  nemac  han 

daa^  in  die  |  werlt  lobe 

vü  h'  doch  gotis  huhle  behabe. 

die  rede  ist  |  vndirscheide: 

iz  gescbebit  dicke  beide 

129  V01'  iene  m  niene  ein  grundsirick  130  ist  durch  ein  loch  be- 
schädigt, ebenso  selbe  in  132  u?id  her  in  135  142  /.  uuUemunt  144  /. 
durcbgozzen      145  /.  cimmerole      157  /.  guttete      164  /.  geschetüt 
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165    daz  man  de  |  gotis  schale  lobit 

vü  her  doch  gotis  hukle  behabeUf 
nist  abir  zware 

des  rAmis  Dtoht  gire. 

oach  hat  |  manie  den  immii 
11D   daz  her  tvt  gotelicbe  dinc 

mer  |  durch  den  werllliche  röm 

dan  durch  den  ewige  |  Ion: 

d*  uiriuail  miehil  wbeit. 

da2  w«B  dene  gotia  |  bali  leit: 
115  her  norchte  das  solde 

des  rümis  intgelde,  | 

daz  her  sich  uirsumete. 

den  stein  h^  al  so  rumete  | 

daz  her  necbein  nrlop  nenflod: 
180  stille  V  dM  qBm.  | 

do  uur  h^  an  eine  stat 

da  her  uiel  woie  gesach 

daz  I  da  nuwit  ne  was 

wen  lottb  vn  gras 
185  TD  elnote  tt  |  nieman  mere 

▼S  nogile  vn  tiere. 

nc 

ce  unküde  her  |  daz  habete 

wilhis  libes  lebete. 

da  beualch  h^  sich  |  gote  in  himele. 
190  do  giner  einsidele 

hiene  widir  1  |  die  celle  qua 

vn  her  den  herre  niene  uirnam,  | 

do  wart  her  is  unuro; 

sere  elagete  her  do. 
195  her  gews  [  is  irArige  mdt. 

her  sprach  Hierre  hiemilkivnTc  |  gut, 

1  b  l 

mit  mir  nicht  müste  han. 

17 S  /.  also  185  der  erste  grundstrich  von  m  in  nieman  wegge- 
fressen, ebenso  187  n  in  uokude  186  /.  wen  uogile?  vgl.  285  196  her 
sprach  zu  streichen  über  197  einige  nach  unten  gehende  reste  von 
buchstaäen  der  abgeschnittenen  zeile 
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daz  wü  4eh  m  gote  oh^e  f 
als  aob  qU  wWe  mis.' 
20D  do  sdctee  •  lAi. 

mit  bit|tere  Irehene 
bcual  W  <iea  herre 
<io  OH  der  stuadt 
deme^l  bimilMit  kiudfi« 
206      Set  «gidius  4tr  häUge  mm 
strekh  aeiire  in  elti6  waik 

die 

(h^  uloch  ueritwtimi6^, 

in  eine  wus|tenuge, 

io  eiB  oikliil  nao^, 
210  dos  AP  da  Am  ftawete. 

irn  I     Uli  wole  gesach 

daz  iz  da  so  getan  was 

daz  4at  di  iulte 

necMn  gewerb  nebets, 
215  liep  fMtt  4me  die  Stil 

de|me  beitS  «do  fot  gab 

daz  h'  da  "w^irt  inne 

in  wenigeo  |  wnno 

einis  luzilen  gefairgis. 
220  da  mnt  h*  in  &  erdo 

ein  hei  |  >aiBO  niolii 

das     sten  vfi  eiazen 

dar  (nne  wole  mochte.  | 

do  lobete      minö  trecbte 
225   d*  gnedi^e»  dmge. 

ein  schone  |  tirqpilge 

h*  ttor  done  bete  bete« 

der  hem  i§mi  da  stete.  | 

do  d^  heilige  man 
230   die  wenigii  herber^e  gewan, 

do  wart  |  her  is  Wik  uro, 

sine  trechten  lobiTe  h*  d» 

198  von  u  in  nu  ist  der  zweite  Grundstrich  erhoUm      2t0  nash  d 
am  anfaji^'  der  zeile  ein  a  oder  o       217  Jiach  da  w  spur  einet  a? 
220  ?iach  da  ein  n-strich       225  v^i.  321       229  beginnt  ein  neuer  ab" 
schnitt      231  die  hiche  ist  durch  ein  loch  veraniaeti,  auch  in  236 
2.  F.  D.  A.  neue  foli^e  IX.  22 
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(aUo  sagit  uns  daz  |  lesin, 

iz  mac  oucb  woie  war  westn^ 
285  doM  her  He  uAndeii  hele.  | 

'di$e  selide  ist  also  gAte 

daz  sie  eineme  kunTge  wole  |  gezeme 

daz      ire  icbt  so  uro  were 

so     immer  mere  ) 
240  .....  C6  berbergü  was. 

daz     diebeine  wile  genas, 

daz  was  go|tis  wuikI  , 

daz  in  da  hungir 

ZV  (lerne  tode  niiie  brahjte.  • 
215   daz  robe  krut  b^  sAcbte 

swa  b*  iz  in  den  walde  aant ) 

daz  az  b^  des  lagis  z^  ein*  stnnt, 

dar  ZV  tranc      daz  wazjzir. 

sin  spise  ue  was  nicht  bezzir. 
250   daz  was  ein  staro  |  lipnare: 

b'  nebete  ir  bezzire  gere. 

die  manicoaldin  |  arbeü 

d*  berre  da  dnreb  got  leil 

in  uenien  vn  in  uasjten, 
255    in  urosle  vn  in  wacbe, 

andirs  in  manige  noUn.  | 

sine  sunde  b'  clagete 

beide  naeht  vi  tac 
an  sinelme  gebete  lac 
260    \n  wegete  sin*  sele. 

wie  dicke  b*  uil  sejre 

weininde  dagele 

die  snnde  die  b^  babete 

wid'  gojtis  gnade  getan! 
265    ouch  tele      güte  mau 

sin  gebel  uür  | 


233  vgL  Beelutein  zu  Heinr,  u,  Eun,  3503  in  237—239  fehU 
mehreret,  wahrsekeinHch  auch  der  anfang  von.  240.  der  viermal  wider' 
kehrende  gleiche  reim  verurtachle  den  auefall  250  L  Btaic  258  hto 
utowe^  259  t  sime  264  der  anfang  dee  wortee  nach  gotis  iei  etark 
abgeriehen.  vieUeieht  gnade      267—269  enttpreehen  l'/s  »eilen  der  hs,. 
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SflO   die  do  iu  note  wäre 


tn  deme  ei  note 

uirdiaete  d'  gulis  holde  1  • 
275    sines  trechtines  huide. 
Sc8  egidiuB  df  gftte 

leit  maeilge  note 

durch  den  gotis  wille 

in  d^  tougeoe  celie 
260    die  |      in  den  walde  heie. 

da  woBete  d^  berre  gAto 

manic  |  iar  vi  tac^ 

so     nie  nicht  negesach 

lebindinges  |  niere 
285    wende  uogele  vii  liere 

vn  Bo  getan  gewänne  | 

80  in  de  walde  awermit. 

daz  was  ek  livaiil  wu|ne 

daz  mane  noch  die  süne 
290    nemochte  in  nicht  |  bescliine. 

eines  starkin  hbis 

d^  gotis  schale  lebete.  | 

uile  gros  arbeit  b^  babetei 

daz  b*  alle  tag»  sAchte  | 
29(   sine  uenie  idso  oflle 

biz  ime  d^  sweiz  ahe  ran. 

dajmite  uirdienete  d^  gotis  man 

die  unwehe  spise  | 

die  b^  undl  den  rise 
800   Sölde  suche  alte  tage 

biz  her  I  sie  uant  mit  sineme  Stabe. 

groze  not  h^  habete,  | 

als  ich  iv  ^  sagete, 

uon  hungere  in  den  walde. 

die  gänzlich  abgerieben  sind,  271.  272  dem  ende  und  anfang  zweier 
andern       285  vgl.  186      28S  vgl.  218      291  vgl  188 

22* 
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305   daz  I  treip      vnce  in  sin  ald^ 
daz  iz  in  niene  bedroi« 
sin  I 

•         ♦  ♦ 

1  b  2 

....  gehugete  sin  ...  . 
•  non  muDeehte  iicr  )  in  lotte. 

810  do  satife  Air  4m  Mi  imti$ 

eine  herlkitt  Wnldin; 

die  brachre  im  Hni  4i  stunde 

die  geistlichen  |  spise, 

die  midch  also  suze. 
815   die  nalc     de»  tagis  |     eiii'  cü: 

da  mite  tmrii  ktr  aiai  äp. 

wand*  wole  J  Hrkante 

das  sie  ime  get  sante. 

minen  trechtin  her  |  do  lobete 
SSQ   daz      sin  gehuget  habete 

mit  80  uetirj lieben  diofS.  | 

de»  tagee  Uef  die  Iwide 

in  de  wal|de  vkm  ü  I 

unce  die  cit  qtiam 
825    daz  iz  wesin  solde.  | 

so  q  sie  zv  dem«  gatis  holden 

ZV  d^  toogenf  |  atete, 

als  ir  im  gite  mmt  ^Meii. 

alae  dicke  ee  sie  dare  | 
890    so  wart  sie  uon  deme  heilige  man 

harte  wole  iut|raDgt>. 

h'  hiez  sie  sine  Bimmen, 

liepliche  h'  jsie  (rutelte. 

den  herre  eie  mt  .  .  .  ite 
885   bungirs  tS  unmabt:  | 

daz  gebot  ire  die  go^t.s  crafL 
£io  kuulc  hiez  |  flauiua, 

305  tr  in  treip  weggesehnittm    308  nach  A  m  n^tirM    311  vw  ] 
eine  reimpunkt     325  der  reimpunkt  üt  ahgerium     330  vor  man 
undeviliektr  buehstt^enrett  viMmehi  8,  a!to  etwa  gotta     ,334  vor  te  | 
iit  ein  gfundnrifih  ^kalten     337  eehwatMet  e  am  rande 
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die  bäob  Bigint  um  m, 
der  in  deme  lan|de  fierre  wa» 
810  da  doM  nrnt  geschieh 

daz  got  I  riebe 

gab  so  wundirliche 

die  8jMte  deme  herrs  [ 

uon  einene  wilde  tiere. 
845  daz  was  ein*  umMi  w3|dir# 

zf  den  selbifi  stoades 

rieten  des  kivDiges  |  boldia 

mit  hüde  in  dem  waide: 

vmme  wiit  |  sie  woidki  thL 
860  sie  sahen  an  eind  berge 

mil  I  Mdir«'  tiere  stendt 

die  schoniste  binden 

di  irlgen  wesin  mochte, 

die  da  min  tpechten 
8S5  8ine|mei  iwiMge  trAte 

4k  irwelia  hete. 

daz  was-  dai  |  herliefaiaie  der 

daz  die  iegire  iemer 

in  dichei|nen  walde  ie  gesab§^ 
860    selbe  sie  des  iahg. 

^  dtme  I  lurte  do'  di»  weide  aian 

▼n  leite  alli  Ire  uUz  |  dar  an 

daz  ^  das  geachiede 

uon  den  andere  |  tierr«. 
865    uil  liebe  iu  dar  zv  wart. 

do  liezeo  sie  |  üf  ir  uart 

die  gereehte  humle* 

sie  uloch  an  |  der  stund« 

den.  walt  biene  vn  bane^ 
370    da  sie  sib  |  g^ne  wolde  irnere^ 

do  si  sieb  mit  nichte 

intsaigen  nemochte 

den  hnnden  noch  den  livlen  ^ 

(sie  taten  ir  uil  note), 

340  der  arifatig  des  verses  ist  abgerieben,  wegen  der  er gän&ung  vgL 
1151    358  /.  iemer         it  zu  streidien    361 /.  weideman  iOQfvgLUf 
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375    sie  was  au  grozen  sorgm, 

ubir  tai  |  vü  gel)irge 

man  sie  UDsanfte  iagete 

▼nze  I  sie  do  gehvgete 

an  den  herrs  nil  gAt 
380    deme  |  sie  die  lipnare  trüc, 

ob  sie  ZV  ime  queme,  ( 

daz  sie  genesio  were. 
sin  4  irc  ven  gole. 

bie|ne  zf  deme  golig  bots 
885   sie  harte  oliefainde  | 

in  sine  cellam, 

mit  olTenP  müde. 

sie  legete  |  sich  an  d^  stunde 

niedir  bi  den  berren: 
990   sie  oorb|te  ir  nil  sere. 

Der  herre  san  wole  gesach 

(laz  I  die  binde  harte  genotet  was. 

euch  clagete  sie  |  iz  aa  d^  Stüde 

mit  de  dinge  alse  sie  kmde,  f 
895  mit  lote  iocb  mit  gebere^ 

das  sie  in  nolg  we|re. 

die  zvngil  sie  vz  racte, 

die  bein  sie  iion  |  ir  stracte, 

harte  swizzinde  si  lac. 
400   d'  berre  |  ufir  die  ceMe  trat:  ü  a  1 

do  boif  allsifaalbs 

di  borfnir  T  de  walde, 

die  iegere  vTi  die  hüde. 

do  irjkante  b^  an  d'  stunde 
405    uil  wole  waz  iz  was. 

do  I  uiei  b^  nid^  an  daz  gras 

Tü  bat  den  ewige  uat^  | 

daz  b^  niene  wolde  State 

daz  ime  zü  deme  |  male 
410    Dicheio  leit  geschehe. 

375  sorgen  fehä  ohne  Hicke  391  schwärzet  d  mit  nmde  394  /. 
dinge  404  •  In  an  fehlt  weg^  einet  wurmloehet  406  zu  MSD 
nr  xzzyn  11, 3      409  male  fehU  ohne  Uleke 
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sin  gebet  wart  karslilche  getan: 

do  gienc      wid^  in  siue  cellam. 

do  heite  sin  amme 

eine  clegelicbe  siiiue 
415   wid^  de  I  gute  maii. 

heire  bat  sie  wld*  gaoy. 

gAts  troet  |     Ire  gab. 

ein  zeichö  da  geschah 

un  ein  groz  |  wüdir: 
420   dar  neniochte  der  Imde 

Dabir  chvm  |  Nedwinir  ^ 

wen  so  man  nH.  eineme  ateine 

gelwerfen  mochte. 

daz  gebot  min  t rechte. 
425    sie  I  gienge  allinthalbe 

scbivbcnde  inden  waide,  | 

sie  ne  wists  .war  daz  tier  k\m  was. 

euch  gejsweich  in  der  tac. 

do  gienge  sie  hiene  widere  | 
490    intgogen  iegerr». 

die  nacht  risiu  Legan. 

do  müsjten  die  weide  mä 

mit  de  mAde  bunde 

ZV  ds  I  herbergen  wenden, 
4d5       San  des  nehist<^  tagis 

die  iegere  hfthö  siel»  abir  | 

mit  flize  hiene  zc  walde. 

als  ich  iv  e  zal,te 

wie  iz  des  einin  tagis  irgienc« 
410   rechte  di  sellben  dinc 

beqiiaif  in  abir  san : 

sie  ne  würbe  |  nuwit  iner  <la. 

des  nam  sie  micbil  wuud'.  | 

sie  ritten  an  der  slüde 
415   vn  sagets  deme  kv|ninge 

421  n  iti  necheinir  durch  ein  Wurmloch  zerstört,  eben$o ,  4S^b  8  in 
sie    424.«^/.  328     426  L  in  den    42S  ein  der  zu  streichen    430  /.  int- 
gegen  den     432  /.  weideman    AHfuirh  deo  iücke,  aber  nicht     der.  h^ 
die  gleich  in  der  nächsten  »eile  fort/ährl  ..-^  ■  tX% 
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die  wü<f  also  manife 
die  im  gmekoa  \  waren 
uon  deme  schone  tiere; 
do  h*  ii  aUie  |  hkum^ 

450   do  bat      ime  gewinan 

eine  bischof  f  beren 

yü  aagete  ime  dise  mere. 

sie  täte  ein  |  geiobede, 

dP  bischof  mM  deme  hnnige, 
456   daz  sie  |  aa  deme  nebiste  tage 
^  ritten  beide  samint  |  iag9 

?ä>  sie  selben  ImAre, 

ob  iz  also  were  |  I 
also  man  non  deme  üere  sagale. 

400  des  morgiDs  |  do^  t*»  tagtiCr 

do  bübe  sieb  gewisse  ! 
der  kuBlc  /  vn  6tscbof 

den  aoraie  uil  drate  ' 

San  I  Inte 

406  die  micbilen  menige 

b  

♦         ♦  « 

Ii  a  2 

da%  um  do  d^  dritte  tat 

daz  sie  nicheiner  rhwt  ne  pMae,  \ 
I  sie  ne  irere  le  floditfe 

470    den  tac  htz  an  die  nacht» 

I  daz  wäre  UDgnade; 

des  wart  sie  ni^  mude. 

gime  ste  |  sidi  wolde 

intsage  in  den  waMe. 
416   daz  tete  sie  dimh  ds  gu\ie  herre: 

sine  nedorften  niiwit  seren. 

daz  was  ein  \  michile  not. 

si  solde  Uli  nach  den  tof 

4^  von  n  in  san  mir  noch  eine  spur,    unmittelbar  darnach  war 
zeilentcMuss.     von      — 53tt  bezeichnet  der  strich  den  anfang  der  zeil&n 
in  der  hr.    die  zeilemchli/sse  fehlen        469  u<  fluchtac  zu  schreiifmt* 
474  vgl,  372      476  /.  si  statt  siue 

I 


I 
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uon  9inm  \  8clnil4eo  gevvM; 

480   do  musle  sie  wider  stnmn 

da  sie  \  die  helfe  wisle. 

der  herr«  was^gewiM« 
9me  I  oeHe  gcgaogen 

VB  warte  siner  ammm. 
48$  do  her  \ir  gor^e  hati^ 

do  4  sie  uil  drale 

%tloufen  ZV      \  gut«  mUMi 

si  legete  sich  saa 

niedir. 

490  I  sie  «ort»  ir  «Ü*  am. 
Bo  die  arme  hM» 

dra\ie  uliehiude 

^  ZV  deme  gvte  man, 
6e<iac|te  aie  aw 
495  mit  aiaer  wtH, 

do  o&g«!«  4r  ÜMHB I  git 

daz  micbile  ser 

daz  ir  durch  in  was  gesehen. 

her  I  gedachte  iz  ime  zv  südea. 
500  do  iagM  die  kmäe> 

I  uasa»  an*  die  atat 

da  flai  gemerke  was 

daz  sie  \  nicht  uerrir  oe  mAste  kvm. 

da  wart  sie  in  aber  \  benuiü, 
605   daz  sie  ne  wisten  war  sie  qjianh 

do  helet^  i»  |  die  waniman. 

harte  wole  behütet 

do  Mm  <f  khfm  die  Mte* 

die  dicke  imune  behabr>. 
510    do  nä  er  sinen  öligen 

d!  die  binde  wole  gesacb, 

wa  sie  durcA  die  der\üt  brach« 

da  h^  sie  ze  funglst  mroi, 

mtlr  den  gu\ien  stralan 
515    schoz      dar  nach  wane. 

4ai'  ir  igt  awrfimmi  m»d  daher  nieht  sicher  489^490  vg^K  dSe^OOk 
493  ftft  der  reiu^Minki  weggeeehniiten      biO  nM^  do^  nft  if  «inert 
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do  siunt  I  leidir  za  nalie 

giner  uil  göte  man; 

des  intfienc  \     eine  wunde  ureissam, 

die  was  lei(P  harte  gros, 
620   daz  I  bldl  freisliche  mIoz 

uon  sime  übe. 

äo  wände     |  ane  zwiuel 

daz  sin  ende  kvm  were. 

do  clage  le      michil  «erir 
525   ginis  arme  meDDudk^f»  nol 

I  dan     tele  mn  selfois  tat. . 

daz  quam  ao»  9mm  gu\iegL 

do      lac  in  den  noli>, 
bat  den  ewigen  yot 
530   I  daz      die  himelischen  böte 

dar  zä  im  wolde  $6dei 

I  b'  uirwande  sieb  aiDcs  eadis. 
Des  heiUgm  matmet  c|ella 

was  bewachsen  alle 
535    hinde/i  vn  uorne 

mit  I  röte  vü  mit  dorne, 

mit  Stohren  vh  mit  siudan, 

 nabir  quam 

die  

♦  * 

11  b  1 

540   oirblfttol 

uor  sin*  celle. 

deme  sa|  

ce  Stele  h^  die  s flehe  iiirbot. 
d*  kiv|/i7c  vTi  6{«ebof 
545   gienge  dar  altirseine. 

sie  uunde  |  

h2\  der  reimpunkt  ist  niehi  mehr  w  erkennai  536  i,  r&te.  oder 
ist  efyi  eoüeeHvnm  ger8te  amunehmenf  537  vom  k  tfi  stocken  itt  der 
Schaft  erhalten,  auch  ch  wäre  also  mögUehf  sogar  d,  mit  hümmahmo 
des  e.  die  sieOe  des  xeüensehhisses  lässt  sieh  fäeht  bestimmen  538  vor 
nahir  itßeinsUhk  der  Meile weggesohniUen  bZ9n4Mh4wfoolrosi  wmm 
544  jeon,  8.  in  bitthof  spur      545  L  Mt9  eine 
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in  geistlicher  getete, 

mit  mviwWicher  wete, 

mit  grawiwe  hare, 
550    in  gutlicher  |  yebere. 

i%  duchüe  sie  iiarte  uorchtsam 

ce  gelieiie  de  |  .  .  .  .  man. 

seDte  egidia  bete  dai  bl6t 

bracht  |  m  so  getane  not 
555    daz  h^  is  uncrrliic  was. 

alse  h^  die  |  herren  ersach, 

de  kuDlc  vn  de  bischof, 

do  neic     in  |  dawMA 

harte  gezogelicbe. 
560    h^  gruzte  sie  geistliche;  | 

des  gnadeten  ima  die  herre. 

do  uorchte  h-  uil  sere 

der  I  hinde,  die  bi  ime  lac. 

d*  berre  eiois  friedig  bat: 
565   ds  I  z  irworbe; 

sint  was  W  ane  sorge. 

do  I  begüde  die  u\\  goweldigen  mau 

Uli  inneclicbe  |  uragan 

(ie  gAle  herre, 
570  wie  lange  her  da  gewejr^ 

wielhis  libes  her  lebete 

vi)  waz  lier  |  .  .  .  .  /miete 

vn  wane  h*  werc  geljurn 

(daz  wol|r«i|  sie  $eme  iruare) 
575  VD  umme  sine  wüde: 

ob  her  |  an  dnm  stunde 

were  wurde  so  ser. 

ouch  uragete  |  sie  in  ummQ  daz  tier, 

549  /.  grawime  552  voji  man  ist  der  letzte  strich  da  554  o  in 
not  nur  halb  erhalten  561  in  ime  der  letzte  strich  des  m  erhaUen, 
vom  XHtrhUien  ein  deutUeher  reit  562  in  f  ehlt  die  abkürzung.  von 
ser  in  sere  sind  die  unteren  enden  vorhanden  563  i  in  une  nicht  erhalten, 
jedoch  der  acceni  des  i  über  m  565  mit  dem  z  vor  irworb6  weift  ich 
nichts  onMufanffen.  den  hetc  Ii''  schiere  irworl)e  wäre  passend  570  weg^en 
der  ergänxung  vgL  726      576  d  in  stuode  ist  unsicher 


Digitized  by  Google 


9» 


TRIERER  BRÜCHSTOCKE 


waz  iz  da  mit  itue  tele.  | 

öSO   Mfl  güte 

mit  eide  sie  iz  begrifTen. 
ouch  I  gdtot  i'jp  Mte  <f  MsclMf 
bi  redttir  g^namicheit 
do  I  b€§tmde  ¥  «ogi  dw  warhek. 

585       Do  sie  de  gflte  herre  [ 

einen  tiuren  eit  gemüre, 

durch  not     do  sagete 

die  arMi  |  die  her  AoAtTe 

in  deme  'eiii0te  irlieden. 
600  oadi  niese-  |  

VD  sagete  in  mani^e  oote 

die  W  irstrij^en  hete 

in  walde  unde  im  lande, 

aiot     dee  begide 
9»   daz  I  ¥       wMt  uUl8 

durch  de  gotis  wilie. 

h^  sagete  i  |  an  den  stunde, 

wie  iz  q  umme  sine  wüdieD, 

Tn«  I  §ag$fe  in  mdi^  mer, 
eoo  wie  ime  g&%  Um  tier 

ce  tröste  he^e  gesani: 

ouch  nante  her  daz  sin  lant 

vn  sagete  |  in  sin  peslechte: 

daz  was  edile  vii  meehlec. 
005  ouh  I  nmi$B     m  ^  nam  ein. 

daz  weiz  abir*  initt-  tnehlfi^ 
Me  i%  titl  ^erne, 

mocht^  is  obir  wde 

daz      I  in  do  sagete 
ex»  daa  h^  getao  habete, 

wen  daz.  |  

.         *  ♦ 

tm  ^  iwfmptiftAf  und  »pur  «im  MtcMabma  däevr  vttHlmfei» 
&0»  vft  818-     008*  tan  diu  tM  hhfk  die  spiUtm  ethaUm     01t  nadU 
dlri^^'elMP  teeAMMMi  die  näeh$i9  aeih  iHweffgtrtitmt,  tadiue'mit 
die  «ton»  enden  eHrifer  hfeheiaben  i»bHg  gehUebm  etnd^  In  dkr^mtm^ 
ein  e 
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 Wolde 

wen  ^  st  deme  |  liuigists  tife 
(tl5   irteilit  wip  vn  ühib, 

de  Wolde  her  |  ce  arcete  han. 
Do  die  herre  mmi  habet« 

daz  I  h^  nicht  ne  gente 

DiemaBie  beües 
eao  wene  gotia  ii|niiy  « 

do  hM  sie  de  gotis  idm 

daz  h^  ir  gebe  wolde  |  iatfen« 

ob  sie  ickt  da  bete 

an  schaue  «od'  •an  «re|te 
625  des  jgeracble. 

ir  gebe  sie  4iAr  im  braebie. 

iz  I  De  was  ime  ioch  so  mere 

daz  h^  da  gekere 

Wolde  I  sin  ouge 
680  di  h'  iz  nem  teMe. 

•das  netel*  4irdi  ne|beiiie  «naeheit: 

ime  was  die  girde  leit 

ir  gebe  |  h^  niene  wolde. 

sie  bäte  de  gotis  holde 
635   daz  her  |  ir  mk  sineme  gebele 

gedske  wolde  oe  gote.  | 

daz  gilobate  d*  g«te  man. 

urlob  do  nanan 

der  I  kivnic  vti  d^  bischof. 
640    sie  vvudirte  sicli  gewisse 

so  I  gzir  heilioheite. 

alle  die  hite 

die  da  mil  in  walren, 

die  sprachs  ds  herr« 
645    vii  redete  ir  sele  ge|warheil. 

daz  was  ir  Seibis  selicheit. 
Bo  die  gejwaidieg^  herre 

G2$  tte  9taU  da      629  I.  sine  ongS  wolde      685  l  üm 
645  vgl  1378/ 
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wid^  ZV  dv  herberge  unre 

mit  I     gesameoote  diete, 
660  do  clagetc  manie  man  die  |  tete 

daz  b*  ie  an  die  nait  qul 

da  d*  heilige  man  | 

so  gemüwit  solde  werdiii. 

do  sie  däne  kerten, 
655   do  I  was  hldir  in  besUn 

gienir  acbuldigir  man 

der  I  den  herri  gftts 

so  nirwadit  bete. 

iz  was  ime  in'necliche  leit. 
^    mit  rechlir  geborsamicheit 

qua  I  b^  uur  de  gotis  schale. 

b'  gab  sich  an  aine  gewalt  | 

mit  bilters  trebene. 

das  was  ein  michil  iamir.  | 
665    sere  clagete  b^  da  ce  stete 

daz  b^  ie  so  ureisliche  |  getete 

an  d'  gzen  meintat. 

do  nirgab  is  ime  der  |  gotia  trat 

mit  inneolicbe  werten. 
670    nach  sinen  |  geuerte 

hiez  her  in  kere. 

d^  gotis  böte  bere,  | 

mineme  trecbtene  b'  des  lob  gab  * 

daz  h*  80  sere  |  want  was, 
615   Wide  b'  wole  gefaugete 

daz  sin  |  snnde  irwtmien  babete 

ED  ime  die  sware  suchte. 

innecliche     sine  trechtl 

dar  umme  gnadene  ba^. 
680   ime  antworte  gab: 

h*  gdiiez  ime 

*         *  ♦ 

660  vgl,  583       669  /.  innecliche       676  nach  s  m  sin  noch  bucft- 
stabenreste        677  fjf  kann  man  die  enden  der  zeilen  nicht  angeben 
über  682  i?i  der  hs.  eine  nicht  mehr  leserliche  zeile.  nur  der  anfang  na 
ist  deutlich,    die  zeile,  zu  welcher  682  gehört,  beginnt  mit  w 
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Do  il^  golis 


I  IIU 


I  da 


kant 
laat 


daz  in  do  wale  were 

mit  ml  I  güfer  /ere 

ein  war  gotis  holde. 

min  trechtm  |  daz  d9  wokie 
690  daz     da  wurde  mere. 

die  in  ma|nig«r  swere 

sfichte  in  durch  ir  not, 

de  gah  her  \  ^eirmven  rat. 

oucb  hegüde  h"^  sie  wisen 
eo5  de  wee     |  deme  parmüae 

mit  einer  edzen  lere« 

giner  kiü|nTc  Ken 

d^  da  flauius  hiez, 

unlaDge      iz  iiez 
700    |6  daz  her  dar  wid^  4 

vn  jspb  den  heilige  man, 

her  I  dagefe  Aue  uil  sere 

manige  sunde  ewere 

die  her  |  hete  getan, 
TOS    den  uil  gvts  man 

xe  meistere  ir|ko6. 

u&e  miehile  trost 
ime  babete 

alse  lanige  so  her  lebete. 
TIO    h^  begüde  in  harte  roine. 

da  ze  I  kerh'nge7i 

her  ein  gewaldic  kunfe  was. 

nil  milchilsn  acto 


682  nach  gotis  Hehi  vieiMcki  dfeDittman  684  viMichit  endet  der 
vert  mit  gewisse  macbte  kunt.  doek  itt  dieee  letung  sehr  untieher 
691  wm  Utüii  und  der  ertie  grunditfiek  dm  n  erkattm  605  von  m 
in  deaie  iet  der  erste  ttrieh  da  698  nur  die  ebk&miing  für  Cff  itt  in 
MU  »kennen  099  der  retwKpunkt  itt  weggesehnitien  704  nach  h 
in  her  undeutlicher  rett  einet  buehttakent  ^  - 
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h*  iine  dicke  hraeble. 
715  der  herre  nielne  suchte 

niecheiner  kuuinclicher  gebe: 

iber  I  Wolde  immer  arm  wesen 

m  diseme  bredi  libe.  | 

h'  was  des  «ne  «wiudi, 
720  sweiiiie  h'  ivaliiribe« 

daz  I  is  fme  gelonet  wurde 

mit  der  gotis  gnad«. 

daz  I  ist  die  ewige  ^abe. 
Bo  der  gotis  .beide 
725  also  in  ds  |  walde 

alle  wUe  igeaRa», 

d*  kanlc  in  dicke  da  sph  | 

vii  clagete  ime  sine  oote; 

die  ubirwaDt     mit  |  sineme  irate. 
730   liep  was  ime  4^  IffUt, 

dicke  I  bot  h*  vm  sin  fAt« 

sini  scbaz  tii  eine  gebe. 

der  I  herre  o^woldis  nuwit  nem, 

vnze  in  d^  kunTc  |  gäte 
735   uil  laogß  geoote. 

vn  m  egidi*  fesadi 

daz  I  her  ime  gflt  vn  sehet 

gerne  gebin  wolde, 

do  I  bat  d^  gotis  holde 
740    daz.h'  mit  deme  göte 

nach  sinelme  rate  tete, 

daz  h^ime.BO  dicke  bete  irbelen:  | 

daz  her  iz  ofktHe  gole 

vn  h*  durch  cfistls  iFiljlen 
745    da  bi  siDer  cellen 

ein  munstir  wirke  lieze  | 

vh  da  samene  hieze 

die  gotis  hfüds 

die  doch  weisen  woM 
750   immer  ane  zwiuel 

7t6  von  einer  in  Aiecbekier  her  717  nur  dit  Miipfe  ihr 
buchstaben  erhalten 
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an  manicUteheliNe  libe, 

da«  die  da  ce  stete 

gotis  dienist  tele 

immer  |  nacht  vn  tac. 
755    tlauius  d'  kuuic  sph, 

h^  tetiz  Uli  I  gerne, 

ob     dan  da  wolde  werde' 

d'  gebrddere  geist|liche  oater 

vTi  ouch  appit  d*  stete 
760    da  wMeu  vvoljde. 

do  sprach  d'  gotis  holde, 

h'  ne  mochte  des  nicht  |  getftn. 

ouch  ne  were  her  durch  necheinen  rftm  | 

in  das  einote  geoarS: 
7ü5    sine  sele  wolde  h'  dt?s  beware  | 

daz  sie  immer  durch  dicheiae  gire 

ce  helle  gefojre. 
Do  d'  ture  gotia  schak  .  , 

uirsprach  den  geistlidil^n  geumU 

Ul  a  2 

770   sprach  h^  her  ueha  | 

 hiu| 

 r  .  .  .  .  ugiB  aa  I 

.  .  .  .  j  .  .  .  sprach  her  neküde 
die  spral  de  ' 

TIS   her  lebete  eaelode. 

h^  widhr  ledete  iz  |  geMe 
unxe  in  der  kunie  gAte>  '. 
sere  weinede  bat 
ce  uir  I  an  die  stat, 

780    daz  scs  egidius  geJobete  |  ' 
daz      da  g«^rrninite 
die  geisthche  hrudirschja/' 

751  me  in  munichlicheme  fehlt  ohne  lücke,  ebenso  752  z  in  daz 
von  770 — 797  bezeichnet  der  strieh  die  stelle,  wo  rechts  abffesohniUen 
ist,  von  800 — 854  den  zeilcnanfan^  770 — 772  «nUprechm  den  *eilett 
der  h^.        TlQ  z  in  iz  nicht  ganst  sicher  ' 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  23 
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vn  daz     zv  der  stat 
appit  Wolde  werds. 
785  daz  I  tete  her  tm^eme, 
wen  daz  der  gotis  bolde 

m'me'me  trechtene  niene  wolde 

die  ere  da  irwende. 

do  g  I  de 

790   VD  wiate,  abe  wolde, 

wie  man  w|tlrib>i  sMe 

mineme  trechtene  ce  ere 

ein  niiinstir  |  uil  here, 

der  crtslinheite  ein  betehus. 
1%  daz  fjrumete  |  <f  kunie  ^ouiiw. 
Der  kunTo  uon  d6  gäte 

hK««  

wirkin  ein  mfistir 

alse      gütis  böte  her 
800    e  ivisite  vii  bal. 

4k»  daz  t^lii  gare  was, 

do  mheie  man  |  iz  zware 

in  sente  petria  ere 

vn  anderer  (jods  6o]len. 
€05    d^  kunic.  an  der  stete 

gz  gAi  dar  zv  gap. 

do  Die|warf     an  einer  andere  atat 

dAroh  aente  egidie  iotl|len 

bi  siner  cellS 
810    ein  herlich  betehus. 

da  hiez  der  ku\üiQ  flaiiiua 

uiele  woie  cierfi 

in  sente  ^rivaii»  ere, 

da%  I  ist  ein  merterere. 
815    den  wiedemin  der  kunfc  gap, 

787  nach  mi  ein  n-slrteh,  nach  g  789  gleichfalls  789  de  am 
versschluu  nicht  durchaus  sicher  799  vgl.  672  800  am  anfang- 
der  hsliehen  zeih  zwei  buchstaben ,  deren  letzter  e  ist.  dann  kleiner 
räum,  worin  wol  nichts  stand,  darauf  vTi.  zur  ergänzung  vgl.  790 
8t  1  an  da  schliefst  tick  kein  buchstabe  mehr  an,  dock  verlangt  der  au- 
tammenhang  daz 
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mtlneme  trechtene     dmislk  pblac 
ooch  htte     emm  |  rat  g«l>e 

irae  daz  ewige  lebe 

gerne  g\\  innen  wolde. 
Ö20    {  swa      dicheiue  gotis  holde 

geeischite  indem«  Umd/t 

|iD  gebirge  od*  in  walde 

odir  ierge  in  ^ottlichme  sf«,te, 

d*  ^'ewün»'  sie  so  uiele 

825    in  daz  munstfr  

*   jdaz  gotis  dienist  da  wole 

nolliclichs  ral  ^ewan. 

|die  monicblicbs  regulä 

begüde  sie  da  mrnnm 
830    mit  I  alsogetanö  dinj^«^ 

so  iz  deine  übe  wole  gesaj». 

gote  {  wurde  sie  gehorsam. 
Bo  daz  nuwe  f^^ifit 

aUm  I  was  berichtet 
985   mit  den  gotis  dienist  Mm, 

do  bat  der  \  kunTc  gßle 

seute  egidium  daz  her  gehugete 

|waz  her  geiobit  habete 

do  sie  da  

840   |der  gotis  böte  reine 

iz  uil  ung^ne  tete. 

iedoch  mus  \e  her  da  rostete 

intfabia  den  geistlichen  gewalt, 

|do  wart  der  ture  gotis  schale 
845  ein  appit  uÜ  \  here« 

sin  name  wart  mere. 

den  gri  .  .  .  .  |h^  besaz 
Übe 

sineme  wart  luzil  deste  baz: 

her  enruchte  \  nuwit  umme  daz  gut. 
850    sinen  brüder»  h^  gebot 

817  /.  ratgehc       S21  /.  in  deme        823  wegen  gotelich  vgU  170. 
1712        830  /.  al<^o  ^et  ine        $35  L  dieoistloteD       842  L  ce  ttete 
847  gri  unsicher,  vielleicht  gra 

23* 
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|daz  sie  geisüicbe  lebets 
▼S  die  wäre  mAme  habe\tMk. 
des  wurds  sie  ime  und^tan. 

do  hiez  sie      heilige  \  mau 
856    harte  uliziclicbe  pblegc 

ir  ph  

♦  * 

III  b  1 

  lebeten. 

Do  d'  kunlc  gAte 

nach  I  seilte  egidieü  rate  ^ 
860    da  bete  gestieftit 

daz  got|»  hu8  in  fichte, 

liep  wart  ime  der  rat. 

do  das  I  

durch  sente  egidien  ... 
865   

 ameae. 

obir  uftaf  mile 

was  iz  •  •  I  

....  eh  gelies  sage 
870    uon  wilhe  dingen  iz  \  beg. 

kiviilc  was  iii  ein  aud'  laut 

eiue  wile  geuarj6/i. 

do  sente  egidius  Aorte  sags  , 

daz  h'  kom  solde, 
875   sich  hdb  |  der  gotis  hoMe 

non  siner  celle 

* 

durch  d^  liehe  wille  1 
die     ZV  deme  kivu^ge  bete, 
der  gotis  böte  g&te 
880  d|o  mnf  mile  t'ngege  ime  uür. 

856  mit  ir  ph  bricht  die  spalte  ab       von  859 — 892  zeigt  der  strich 
miy  wo  abgeschnitten  ist.    von  da  ah  sind  die  enden  der  Zeilen  erhalten 

857  vor  lebeten  etwa  vier  undtnttliche  buchstaben  S5S  naeh 
gute  platz  für  drei  bis  vier  Ijiichstahen,  die  aber  erloschen  sind 

859  ü  rate  ist  nicht  ganz  sicher  bGl  lile  vor  dem  reimpunkt  ist  nicht 
deutlich  863  der  reimpunkt  ist  noch  vorhanden  864  egidiea  tm- 
sicher        869  geliez  unsicher.   vieUeiclU  uu  wil  ich  iv  daz  sagS? 
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da  iDtßenc      den  kiv-iüc  güi 

mit  geisilicbs  dinge. 

da  was  truwe  vn  |  minne, 

twn  e  iz  geschach 

885    daz      an  die  bnldirsc,/*«/ 

daz  laut  gebt"  habete, 

als  ich  iv  ö  sagete. 

do     o|  2, 

sin  Ion  wart  uiele  ^z. 
800   do       langir  |  Uhm  nmlde, 

ime  geuie  d'^  gotis  holde, 

der  güte  sente  |  egidte,  * 

daz     da  ce  hiemile 

eine  stat  nil  herlicb  gewan 
806   .  az  I  u  Q 

da  ime  daz  gelucke  geschach 

daz  I  a  .  . 

nv  hat     hine  uure  gewäne 

die  |zen  m^\ndunge 
90O   ce  gote  da  in  hiemele: 

des  gehalf  ime  sente  e  gidie, 

8C8  egidi'*  bete 

manigr-  nirtnech  gute 

in  sin  |  tmmstir  gewüüe, 
905   do  was     alliz  sundirn 

in  siner  ceDe  | 

 stille 

in  daz  urono  niunstir 

vn  gebot  ce  ime  | 
910    daz  sinis  däkis  nieman 

 1  ii'  e : :  e  I 

887  vgl.  m  890>pr  fehl/  o/>nr  liicke  891  von  m  in  ime 
ist  der  letzte  strich  da  SOS  nv  nicht  sicher,  davor  reimpunUt.  nueh 
liine  ist  unsicher  901  mit  sonte  e  oder  egi  scidoss  die  zeile  in  der 
hs.  902  ist  ein  absalz  nottoendi}^  900  der  obere  teil  des  zwcilen 
1  in  Celle  fehlt,  zugleich  kann  ein  strich  über  dem  schluss-o  forfi(ef allen 
sein,     indes  wird  celle  in  unserm  gedieht  stark  nnd  schivaeh  flectiert 

911  oi»  zwischen  den  tteiden  e  am  zeilefuchluss  ein  oder  zwei  buch- 
Stäben  standen,  lässt  sich  nicht  entscheiden 
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mit  BIOS  br&dere 

1  r« 

gr:  I  bene 

915   die  rechte  

daz  sie  I  M 

ir  uat^  si  bäte 

durch  sine  gnade 

daz  her  |  wold»  inffahen 
m  den  pristirlidie  naifi; 

waude  b'  in  uon  |  rm^  $Mb  habi. 

oucb  bäte  is  die  herre 

in  deme  lande  wa/ren» 
die  heühaSi^  lute, 

925    manic  leige  gftle. 

d^  herre  iu  des  dutwurte  gab. 

h^  sprach  'wie  gezeme  mir  daz 

daz  ich  den  |  namm  inf/Senge 

yn  ce  gotis  üscbe  gienge 
930   vn  sine  lichani  |  here 

in  mim  hende  neme? 

daz  mac  nicht  wole  uirgau. 

ich  I  6m  ein  uirworcht  man, 

maniger  sunde  bin  ich  |  wd, 
995   noer  ds  nam  habe  sal 

bedarf  wole  reini*  |  mitis 

d^  in  bite  ratis 

die  in  geistliche  kvnne»  leren 
wie  h^  gote  sule  diene/ 
940      Do  die  diet  gej^ite 

daz  d'  hVe  mit  den  worten 

des  nameu  |  sich  iceigerote, 
die  niuniclie  vn  die  lute 
riefen  in  also  |  dicke  an 
915   tcnz  d'  heilige  man 

gelobete  daz  her  iz  telfe. 

914  vor  dem  zeilenschluss  ein  unleserlicher  buchstahe.    gr  davor 

ist  durch  ein  vntrmloch  beschädigt        923  /.  die  in        935  hinter  de 

kleine  ratur  936  ff  ist  etwas  ans f^o fallen  945  in  uoz  ist  ein 
grundslrieh  vor  s  erhalten,  der  reimpunkl  fehlt 
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do  wart     herre  güte 

ce  pristere  gewiehit. 

der  I  uircieliU 

950  gDecUclicher  diDge 
.  swer  so  ir  an  I  

da  uore  was  sin  lebe  starc, 

do      priestir  |  gewart^ 

do  6egüde     sich  uille 
9U  durch  den  gotis  wills  | 

♦         •  « 

in  b  2 

^erücbe  her  uos  ce  wegeoe 

daz  T^\€ke  le  uirgsbene 

durch  diu«  g^le 

 ige  I  buete. 

960       Do      wäre  golis  trüt 

a  .  .  .  .  priestev'is  |  .  •  •  •  e  gewiehit 

Vö      den  gewalt  liefe 

da«  her  |  nolbafte  lute 

mochte  inIbindS: 
965  swar  ime  sine  |  ttinde 

begäde  ce  clagene, 

deme  half     sie  ce  |  ^ragene 

mit  almusen  vi!  mit  gebete. 

durch  I  M'ne  givte  h'  dsz  tele. 
970  den  sündigt  hUm 

was  I  (f  herre  gAte 

uil  harte  cnstic 

euch  gneifjic. 

swie  senfle  so  h^  in  were, 
975   80  riet  t*n  doch  d*  |  herre 

c|ai  sie  des  wole  gebugeis 

was  goi  durh  |  sie  habete 

an  deme  cruce  irliede. 

949-^51  scheint  die  überHeferung  fehlerhaft  der  reimpunkt  vor 
da  in  9^2  ist  vorhanden  914  A  t/r/.  594 /f  961  a  xu  anfang  des 
9erte»  itt  unsicher,  statt  gewiehit  /.  gewit  973  nach  onch  vißlleiehi 
spur  einet  n 
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wie  sie  ime  \  daz  woldln  irstatS 
9bO    mit  etteliclien  dingen 

vn  I  6ie  durch  sine  inine 

der  martere  ere  woljdin  tragS? 

do  begüde  her  in  aor  sagen 

wai  sie  |  tAn  solden. 
965    h'  sprach,  swilcli  ir  so  wol(2e 

besizzG  I  gotis  riche, 

daz  h^  allirtegeliche 

mineme  frech|tene  soide  diens 

mit  uorcbts  iocb  mit  eren, 
990    vil  I  durch  sine  hulde 

sich  kestigf'  sohle 

in  uenien  |  vn  iu  uaste, 

in  wachene  td  in  nroste 

vn  in  an|der§  arbeits. 
995   *wande  nieman  ungereite 

mineme  trechtene  dicnit, 

is  ne  wWe  ime  wole  gelonit.'  | 
Sus  getane  lere 

tete  d^  iure  herre 
1000  der  sundige  |  diete. 

011  ch  gab  h*  in  geistliche  rate: 

h'  hat  daz  si  |  liezen  uaihu 

den  unrechle  wilie 

uon  ir  her|zen 
1005  vn  sie  ouch  uirstiezen 

die  uirdäneten  |  werc: 

die  sint  ze  bannene  starc. 

ouch  riet  her  |  den  livtö 

daz  sie  iz  durch  got  tete 
1010  vn  macheitg  sich  also  reine 

daz  sie  wole  mochts  gemeins  | 

in  d'  hieroilisch§  schare. 

swene  sie  solde  uarc,  | 

9T9  anfang  des  w  in  wie  und  kUter  siriek  det  m  in  fane  mMkn 
988  von  n  in  mineme  t«l  der  erst»  siriek  da.      991  L  solde 

992/  vgl  254/*      mf  vgl  Jlutk,  2997.  3391.  4407       1007  baonene 

niehi  unbedingt  sicher 

I 
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(laz  111.1  üh»,  11  e  (lorfte 
1015  in  de  kerkere  werfen  \ 

da  daz  fivr  immer  inne 

ureisUcfae  tonet  | 

daz  nTmer  irlesehen  nemac: 

daz  wellit  nacht  |  vn  tac. 
1020      bat  daz  sie  sich  des  werele 

¥11  die  8e}le  generete 

▼n  immer  dar  vmme  rungee 

daz  I  sie  gotis 'biilde.gewanS. 

811S  getane  lere 
1025  tele  I  der  ture  herre 

den  sundege  lute. 

io  ne  mac  sine  |  gute 

nieman  uoUs  achnbs 

mit  uederen  noch  |  mit  stilc, 
1080  die      do  habete 

do  her  in  der  wnsljr«  wonele. 

uon  div  niugit  ir  wole  wizzen  |  wiich  ist 

daz  her  den  heilige  crist 

alle  tage  |  gnaden  mane  .... 
10S5  swer  iz  in  sivcher  bite 

mit  I  warir  mTnS, 

denie  liilfet  her  gediiigeu 

an  allir  |  slacbte  zwiuel  ^ 

z^  deme  ewigen  Hbe. 
1040     Do  .  

♦        *  • 

IV  a  1 

 daime  golis  träte 

die  n  

ZV  im  I  aante  h^  sine  bots 
i,      Tn  hiez  9ie  in  des  büe 

1015  [durch  die  wäre  mlue 

1024  /f  vgL  998  ff  1034  nach  mane  eiwa  vier  katm  hterUehe 
buekMiOm,  vielh($ht  mtiien  wil  oder  nwaet  oil  1035  blte  iet  niehi 
äettUlek  1040  tekUHomes  d  am  rande  über  1041  ret^  einer  »^le, 
die  aum  ieü  weggeeehniUen,  sum  teil  durch  Unienfleeke  wüeAar  iei 
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tm  «fccrch  sinas  Bchepporis  |  willC 
daz  Ii'  ZV  imc  wohk  kvni 
vTi  ime  mit  {  rate  wolüe  uriiiäf 
wie     die  sele  solde  imere. 

1060  ce  I  Btete  uAre  sie  dare 
▼n  loutts  ir  botodnf 
mit  I  zivchte,  alse  daz  recb^  was, 
widir  den  heiligen  |  man. 
du  senie  egidi^  %iemam 

1055  dai  h*  in  zehu»  la)dete, 
dai  h*  der  sele  geiM^ett, 
do  wart  h'  des  bar|ie  wfllie, 
wände      an  dm  ewige  lip 
mit  sine  me  rale 

1060  luauege  sele  brachte. 

oudi  sprach  d'  goiis  |  boide 
daz     gerne  dien?  woide 
seDte  petirs  uoge(te. 
die  uart     do  \ohete. 

1065     Bo  sele  egidi»  d'  gäte  | 
die  uart  gelobit  bete, 
do  ^enc  d*  gftte  harre 
ZV  I  den  munstere 
vn  sagete  d^  gotis  liolde 

1070  war  h^i  iiare  wolde, 
sine  undir^aneti. 
h'  bat  sie  daz  sie  we|re 
mit  gzer  steticbetif 
ee  gotis  dieniste  gareit  | 

1075  biz  Ii*  dar  wid*  queme. 

ouch  gebot  W  daz  man  ir  |  pblege 
mit  festiclicher  minnö. 
ce  sins  geistlijche  kinds 
b'  nrlob  nam. 

1060  do  hüb  sich-d^  gotis  man  | 


1064  wm  n  in  aerMm  i$t  der  hM$  $iHtk  erhaUm  tW$  i  le 
bas  1062  nach  die  in  diene  ncüh  ein  n-Hrieh  verhandm  1006 
der  rtimpunkt  iet  abgeeekniiien,  ebemo  1075 
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mit  des  kuniges  hole. 

sine  iiart  beiial      gole.  | 
bat  daz  b^  in  bewartef 

das  in  daz  niene  tare|te 
1065  daz  h'  undP  die  werlt  ntte 

vn  in  Bulben  |  wln§  were. 

sin  uarl  was  solege 

daz  b^  mäste  |  vnd^  wege 

nanige  herberge  ban. 
1000  die  lanikun|dige  man 

die  den  herrS  uürte, 

in  eine  stat  sie  (  karte 

vn  herbergile  dare. 

da  was  ein  munstir  |  zware 
1005  in  des  heiligt  crucis  m  gewibit. 

dar  gabelte  d*  gotis  trftt, 

daz  b'  sine  sunde  da  irclagete 

vn  I      oiich  gehugete 

der  krislinheile  mit  sineme  ge|bete, 
1100  daz  ber  innincliche  tele. 
Do  der  beüige  |  man 

in  daz  munstir  ^ 

vn  h*  sine  nente  bete  |  geleist, 

do  was  d'  unreine  geist 
1105  an  eine  winkele  |  da  inne. 

gewan  eine  ureisliche  stime. 

die  wi|le  d'  berre  an  sineme  gebete  lac, 

uz  eins  menlniscbe  her  sprach. 

liilc  rief  h*  vbir  al 
1110  (iz  hor;tt'  uij)  vn  man) 

Ii''  sprach  *eia  sente  egidius, 

daz  I  ich  ie  qos  in  diz  betebus, 

wie  sere  mich  daz  rujwitl 

ine  solde  din  hie  nicht  getruwS. 
1115  diu  ge|bet  daz  ist  swere, 


1087  l  so  gelegen?  1095  L  gewit  1099  L  sfane  1101 
sekwatMet  d  am  rande  1105  i,  eiofi  HU  her  spiaeh  iti  m 
sireiehen 
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daz  uorchtich  mir  sere. 

wäde  I  dv  hi«'  Ix  uore  hast  getan 
des  ich  dü  gz  angist  )  bao, 
an  mineme  genoze, 
1120  ds  dd,  berre,  uir  wi^e.  | 
des  bin  leb  an  ^en  sorgs. 
wie  gerne  ich  vnd^  die  [  crds 
uürp,  ob  ich  mochte, 
daz  ich  dich  nicht  sebej  .  .  . 

•     •  • 

IV  •  2 

1125  uon  ew«  wan  ce  ewr«/ 
Do  !  (1*^  heihge  tnan 

dm  linrein«^  gcist  da  uiroam, 

sin  gebet  j  h'  do  liez 

vn  dm  maot  virwiez. 
IIBO  daz  cruce  h^  uor  sih  |  tele, 

den  geist  treip      uon  der  stete. 

her  hiez  in  uareu  j  virwaze 

tu  daz  hellewm\ 

daz  h^  ime  nicbeia  scbade  |  newere. 
1135  do  hüte  her  iz  scbiere. 
sin  iiart  die  wart  eislHch. 

h''  gewa?i  eine  am/est  frcislicb, 

wände  h^  in  hiez  iiirdäpjnot 

uare  in  den  ewige  tot. 
1140  der  man  den  ber  bete 

da  uojre  in  ^zir  note, 

(f  ^ienc  do  gesiint  dänc, 

h^  genoz  des  !  heilige  mannen. 

der  da  e  was  mere, 
1145  der  wart  do  zware  | 

1117  L  wan  das  1125  vwangehend»  MÜlek  der  hsUehen  zeile 
und  rettB  einer  darüber  etehenden  sind  unUsbar.  vieüeiehi  %u  anfang 
der  obersten  steile  menoisch  1131  nach  den  ist  der  anfanfr  ^neuen 
wor^  siehibar,  .aber  niehi  lesbar,  uon  tUekt  unbedingt  sieher  II33 
der  vers  seheint  mit  einem  über  die  »eile  gehenden  bnehstabm  b^imne» 
«u  haben 
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itonuwö  ptten 
gehiäi  uil  witene, 
•   daz     den  unmlne  geist 
mir  siner  gewalt  da  «titreib. 

1150      Scs  egidius  |  der  herre, 

tiach  diseme  goleiictie  mere 
biene  ze  houe  {  uoUe  q, 

do  intfienc  in  d^  kvitfc  sau 

mit  mit  michils  |  ere. 
1155  karl  der  ktvnie  mere 

sali  Uli  wole  gesach 

daz  iz  also  |  was 

alse  man  non  dem  gotes  schalke  sagete. 
da  mit  |  ime  her  in  babete 
neo  die  uomanigS  tage. 

in  den  begfide  |      ime  clagg 

seic  sine  sude, 

die  lüugeue  wüd«^ 

die  I  ime  d^  uiant  bete  getan. 
1165  die  beilite  ime  d'  gotia  man  | 

mit  aü  sttzir  lere. 

scs  cgidi'  d'  herre 

karlin  d<'  kivjnlc  bat 

daz      uacht  vii  tac 
1170  gote  innecUche  uldiete  | 

vn  h*  ze  gftte  tele 

alliz  daz  ber  moebte. 

des  loDete  {  ime  min  trechtin. ' 
Scs  egidius  d'  güle  man, 
1175  deme  {  kunige  her  ceheile  dar  4* 

wände  kw\  der  bete  geti  | 
•eme  eiinde,  die  was  ao  ureisaam 

daz     fere  nirlom  we}re, 

ob  h^  nieuL'  genuzze  des  herre. 
1180  euch  was  sie  so  scha|mesam 

daz  ber  sie  nienecbeioe  man 

1151  fängt  wahrscheinlich  mit  einem  n-strich  an        1154  mit 
s,u  streichen        117ü  /.  ulete        llbl  /.  nie  oecheinS 
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uor  scliani  ne  |  torsle  geclagc. 

die  Wolde  her  ioch  uirhole  babs 

deme  |  gotis  Mte. 
11S5  do  meldete  in  got  ^  gvte, 

als  ich  iv      |  wil  sage. 

iz  geschach  an  eineme  sunnetage 

daz     I  kuoic  bat  dea  güie  mau 

eine  bete  messe  siogan  | 
1190  vn     sin  dar  inne  gedechle» 
^alse  her  das  epfer  breefa|te. 

daz  tele  der  gnle  herre 

uil  innec  Ii  du;  gerne,  j 

die  messe  begüde  ber  singe 
1195  mit  warir  mine. 

alse  I  der  gotis  holde 

daz  Opfer  segenS  solde, 

do  qua      en  gil  bere 

vffe  daz  altere 
120O  vü  brachte  ime  gotis  boltis  botescbaf. 

eine  brief  h^  ime  an  die  hant  gab  | 

vn  hiez  daz  her  in  lese 

vii  des  ane  zwiuel  were  I 

daz  in  ime  got  gesendit  habete. 
1205  swaz  so  ime  der  |  brief  sagete 

daz  w^e  war  alse  der  tot. 

do  neic  ime  |  d*  gotis  trat, 

d*  engil  uflr  ee  hiemele, 

den  brief  b  

♦         •  » 

IV  b  1 

1210  gemdt  tete  | 

Z7  d'  sfle  Tü  2^  deme  übe. 

de«  enwere  dechein  zwiuel.  J 

1189  /.  betemesse  1200  bolis  ist  zu  streichen  1209  nach  h 
sind  ein  par  buchstaben  weggeschnitten  1210  über  ade  tete  einige 
buehttabenreste ,  ebmo  über  übe.  d  (121t.  1212).  letztere  gehören  zu 
1210        1212  wm  n  fn  dechein  ist  der  letzte  grundslrick  übrig 
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Po  sente  egidi^  güte 

den  hrief  gslesen  Aele 
1215  ¥0  her  I  da  inae  gesach 

die  touginlicftm  bateictuit 

daz  wir  j  habe  hie  Diedene 

de  groze  i  Äieraele, 

mi|ae  trechlio  do  lobete 
122D  daz  her  im  geku%ei  babe|te 

mit  Bogetane  ers. 

kaiiin  dm  m$re 

her  dar  zv  |  ime  gen  Uit. 

den  brief  \i'  iiiie  in  die  Aaul  gab 
1225  vn  I  bat  in  daz  lese 

vn     selbe  geuie 

wai  h*  habete  |  geUa. 

alse     in  in  die  bant  geootft 

v7i      in  lesen  be  gudc, 
1290  do  sach  h^  die  u reissam  ^üudß 

die     selbe  bele  |  getan 

an  dem  biieiie  geacbriebe  MatL 

(feg  warde  sine  |  mwt  groze. 

deme  herre  qua      ze  KÖzen, 
1235  mine|me  trechtiae  h'  sich  schuldic  ga6. 

<cm  egidiu  her  |  do  bat 

daz  b*  in  mit  aineme  ge6ete 

Wolde  Migi  |  ce  g«te, 

uon  aineme  zorne. 
1240  daz  tete  (f  herre  gerne;  | 

der  manige  givte  h'  uol  was. 

got     tmiiclicbe  bat  | 

daz  ber  eine  bubie 

dmB  htnsge  fsibm  wolde, 
1215  ce  sinS  gnaden  her  in  benaL 

des  I  genoz  d^  kunic  karl  wal: 

ime  gebalf  d^  güte  man  | 


1219 /fvg-/.  319/r  1221  /.  so  getane  1237  /.  sime  1244 
fehlt  ohne  dass  eine  lücko  da  wäre  1245  von  r  in  her  üt  eine  spur 
vorhanden 
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(Jaz  Ii  {j;olis  liulde  gewau. 

(Jo  riet  ime  der  herre  | 
1250  daz  Ii'  nlmer  inere 

die  suode  oegetete 

uon  der  in  got  irjlost  hete. 
Bo  scs  egidi'^  güte 

deoie  kuDlge  geholfs  bejte 

gzer  gnaden  lunme  got, 

do  oam  h*  sao  urlob 
dem  I  kivDfge  karle. 

h*  liez  in  vngerne 

daiinucii  uon  ime  ua|nin. 
1260  niochle  her  in  langir  behabe 

do  b^  in  abir  mii  nicbtlte 

irwends  ncHiocbte, 

do  hiez     ime  uor  trage 

die  uiel  |  herliche  gebe 
1265  an  silbere  vn  an  golde. 

der  herre  is  niene  |  woide. 

d«r  ig  d'  koDinc  meme  gaste 

nichl  Be  noohte  |  beuesli, 

do  bat  b*  den  beirr« 
1270  daz  her  is  zv  sinfi  muusielre  ! 

dücli  ein  teil  uärtCi 

daz  b^  iz  da  miete  geeierte.  |  ! 

des  wart  ber  ime  gebersani. 

urlob  nam  d^berre  san:  | 
1275  sich  hftb  d*  herre  gvler 

wied^  in  sin  clostir;  *  ' 

iu  wiesele  I  des  keisires  böte. 

sie  quam  z^  einer  buincslete, 

da  der  gdltis  bride 
1290  inoe  bei'berge  solde* 

ein  uürste  in      burc  yfs,  \ 
d^  des  gerichtes  da  phlac. 
deme  was  geschehe  uil  leide:  | 

*       •  *  .  • 

sUckt  ein  fehler  in  der  Überlieferung,    es  üi  etwas  aus- 
gefallen       1261  /.  uidile 
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sin  kint  was  uinehelde, 
1286  noD>  <!*  werkle  genare. 

SC8  elgidius  qoi  dure. 

do  her  die  gze  clage  iiirnä, 

do  irbarjmete  iz  den  güui  inao.  • 

michii  iamir      da  sacb: . 
1290  ualter  vi  mfiter  laol^ 

beide  obir  der  liefS  ' 

▼n  weneften  atao  sere 

daz  deme  wäre  gotis  bolf 

in  sineme  |  herzen  we  tele; 
1295     Do  dirre  gäte  man 

die  wiffeii  {  ruwe  da  was 

yn  die  bültei9  olage» 

do  man  zv  |  .  J'.  •  -.  •  *  . 

lVi>.2, 

 weinte  e«e  traheliieii. 

1800   V  imwete  h^  verre 

ouch  half  I  *  .  ...  .  'i 

.  .  noch  .  .  ;  •  e 
daz  mach«te  sine  |  göte; 
M-m^  Gc^ ....  .  J  . 
1305  .  .    ji'l  V". «icliil  Uvt 
d*  *w«re  igo|tl»mit  >. 

hiez  dtj  ioten  uf  stan^ 
uiel  wole  gesunt  |  gan     • »  •* 
mit  göte  gnad^* 
1310      tmbeiD  dieigetii  gäbe.  | 
di0*tdir    cli^ta  ser^  i 
die  w«rd9>'do  swere 
der  I  goteliche  werke  uro 
....  .  .  h  gäbe  sie  ime  do, 

1292  /.  weineten?  1293  /.  daz  iz         1301  die  untei-eji  enden 

einiger  auf  half  folgenden  buchstahe?i  xind  nicht  weggeschnitten,  aber 
unlesbar,  ein  g  stand  in  der  mitte  zwischen  half  imd  noch  (1302),  un- 
mittelbar vor  noch  vielleicht  r  1301  f  vgl.  133/1  1471  yf  1314  für 
h  wei/'s  ich  keine  ergänzung.    vielleicht  ist  b  zu  lesen,  lob  > 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  24 
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de|me  gilti  iBiae.. 

ce  tUte  •  •  .  .  i6t0  li^  dio% 

de  rflm  |  «mbtt     sdre.    •  - 

Dierge  |  gelwelle 
18S0  6  h*  q      siner  ceüeu, 
Bo  d'  uä'«gvte  |  maii 

wid'  if  Bitten  mmiMn^  qui^ 

do  wart  her  \  mre 

uon  sine  bruiier? 
1325  harte  wole  iotfangS  | 

mit  ciosterlicbe  ume. 

kiiafte  WM«  eie.l  «r»; 

mittS  trechtö.klMliii'i^  do« 

sich  zoch  san  der  |  gfte 
1390  in  daz  geistliche  et'note, 

in  siDe  tougejoen  celle, 

da  h^  durch  gotis  wilie 

in  MMsmUer  «eükheit 
1SS5  iv  ne  was  |  dar  nach  neboriaiic 

unz  sich  d*  herre  uirssD, 

wes  I  her  wille  habet«, 

do  her  uon.  de.kneche  i)iige|U^ 

das  h'  se  -tane  woMe  uv^ 
1840  dai  hete  her  <dlnob  |  .oiiImnNS, 

daz  h'  dar««eOe  quiwi  r^ul 

do  uorchte  d^  heiiiige  man  h 

daz  iz  ime  ungewejflicbMli^rAra 

sin^c  «(igebfiiid^re  «    li^ihm  oV) 
1015  her  mmwüißmi^fiU'im'tllmiU 

do  hflh  sichidofi  fdtftlM»  %\\\ 

den  wee  biene  ze  rOtoOw  |  • 

sin  uart  die  was  schone,  , 

gotelich  vn  uorchtöä.  | 

r                                                                  •                       •           •                                                                                      •  -  ,T  O  r 

..■■\\' 

1316  vor  ele  scheint  ein  n-^^ncA  zu  stehen,  doch  kann  kaum 
etwas  anderes  als  gahete  odei*  eher  (des  n-slriches  wegen)  ilete  ausge- 
fallen sein          1321  schwarzes  (d  am  rande     .    >U22  flioea  ei» 
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1350  do  uolle  qua      goüs  mao  - 
ce  sente  petm  fiibe.  | 
8ere  beguiide  V  da  obgi 
npe  rande  mfl  wnirj  mres 

gote  was  her  getruwe. 
Id55  de  zwein  heiligt  |  böte 
do  sine  bicht  tele, 

sente  petro  fn  sente  |  paulo. 

do  gienc  her  alleiitlMiil^ 
dK  altaren  | 
1360  vn  rugete  sich  sere 

siner  missetete. 

micbil  was  .|  no  gutet 

der  selige  egidias 

irgieae  maiHo  be|tebus 
1965  ce  rome  vn  ce  lateran. 

uur  de  pabis  h^  |  do  ^ 

▼ü  8Öobte  ein  »Dtlaz ;  , 

mä  fehafnm  Utas  |  uä  gm. 

der  pabia  wart  sa»  moen 
1310  das  die  wäre  |  nfftte 

mit  ime  gebuwet  bahete. 

ce  hus  her  T  do  |  ladete 

vü  in  dar  nach  bat  * 

daz  ber  ettdüebeft  |  tae  • 
1876  mit  ioM  rflws  weide. ' 

daz  tele  der  gotie  hollde. 
I>o  seilte  egidius  tV  herre  • 

die  gewarlieit  |  siner  sele  *  •'• 

mit  dem  pabise  geredete, 
1980  wUls  iier  |  do  babele 

dai  her  siMr  saniMiiige  • 

ein  stetic  ge|dinge 

da  ze  rome  tete. 

mit  gebrüdere  rate  | 


1357  /.  pelre  und  pniile  1363  ist  absatz  anzunehmen  1372 
vgl.  1055  1377  sckwarx,€s  d  am  rande  1378/  vgi.  64§  1884 
/.  mit  der? 

24* 
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1385  ^h^  sine  apfHieie  gab  > 
an  sente  petiras  grab, 
das  I  SM  imiimr  men 
dar  .gehonam  wen« 

daz  ie\te  

*         •  • 

V  a  l  .  . 

ino  no  e 

man  na  stritte  an  de  dinge 

daz  her  |  die  man 

kvode  behalde, 

mit  phrüde  ge|füreit, 
1905  nUt  dftBniste  gesrS 

fu  h*  des  golis  huses  tivt&  j 

nkheine  ftit^enade  nelete 

vii  li^  ouch  daz  gvt  bewareite, 

die  appeXie  niene  getarete, 
1400  also  iier  is  zv  de  |  iuit^«ii  tttge 

uor  gitn  lede  soMe  iigebe, 

daz  her  is  da  |  lo»  mmdt, 

d*  pabis  an  d*  stände 

geiobete  daz  her  iz  |  teta 
1405  is  Wiste,  •      •  ~' 

gab     des  bantueste, 

swer  I  dax.fMii«$«  foeohn, 

daz  h*.«iicfldchU  were. 

der  gojtelCc^  j^a(fe  km^  mite, 
1410      Do  d*  uil  gvte  mau  .. 

daz  gedi|ge  heie  getaü  . 

wid'  den  pabis  non  ronei, 

zwo  tu|re  tota.acAMo 

sente  egidius  da  geeack 
1415  deo  pabis     |  san  tr  §eb<U. 

1390  0  in    no    und  e  am  versende  nicht  gan%  erhalten 
1393  /.  behaldan        %u  1404  (und  1407?)  fehlt  die  reifiueile  1405 
i  in  ia  vor  wiste  untieher         1406//*  vgL  1530/7*         1407  nach  da 
umr  eines  buchitabenM  der  saim  gieiekm  toort  gekSH  wie  da.  vUUeicht  r 

1411  tum  reimwari  ist  der  hUtte  tt^ttrieh  erkatlm 
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äa  stünde  uogele  ane  gcsnieten,  * 

die  liielled«  dar  iw«if  bot§; 

mit  fliese  wäre  «ie  |  irgro&m. 

dm  pabis'bat     sie  ime  gebe 
1420  ce  mlne  |  vnde  ce  eren 

<toe  muitötere, 

▼n  ce  urkude 

deme  |  edbai  $0ikt§» 

dax  de  und*  ni  wart  getan. 
W6  d^  pabis  gab  {  sie  ime  san, 

her  was  uro  daz  her  sie  wckle^ 

aente  |  egidiw«  der  gat»  holde  ' 

gekflft  fluie  und'tai^ 

die  da  mü  I  ime  warmi 
1490  dai  sie  si  ff  hvbS 

vn  in  die  tibere  |  trüge 

vn  würfe  sie  in  daz  wazzer 

vn  uirsöchten  war  sie  uluzzS 

vn  liezen  tx  m  gotü  pbHitge  . 
1485  ob  I  aie  quem  ce*  alade. 

daz  tats  sie  do  oe  stunde.  | 

des  nä  sie  michil  wüd*, 

beide  wip  vn  man 

die  I  da  umme  in  stöudea. 
1440  sie  spracfas  alle,  vNkte** 

astte  egidlua  d'  gäte  • 

San  iiriob  nan. 

do  hüb  sich  d^  |  güte  man 

wid^  ZV  sine  geistliche  kinde. 
1445  d^  pal  bis  lies  in  mit  mine. 
]>e  #  uil  gAte  man 

ce  ro|me  urlob  genam, 

do  ilete  h''  uil  harte 

mit  sine  |  geuerte 

141G  uogele  kann  nicht  richtig  sein,  uagere?  1417  /.  zwelf- 
botö  1421  der  strich  über  e  in  sine  ist  durch  abgedruckte  rote  färbe 
verdeckt  1434  vgl.  1492.  das  erste  e  in  phlege  nicht  ganz  unver- 
tehrt        1439  /.  stündan 
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1450  .wiedere  zv  siner  caUe. 

her  aiigib  dmii  \  §ot»  wilS 
gt  tlnteoi  ynür  mge. 
dielte  oMMfle  her  geihgjl 

durch  sine  unkrafl. 
1455  do  qua  h^  an  j  eine  etat 

da  der  gotis  holde 

die  rAwe  Imeii  eol|de. 

da  iiant  liP  ma  boM  ma»« 

ce  sameiie  gewahlsan* 
1460  deme  wäre  die  bein  crunofi 

VD  sine  arme  {  ungesvnt; 

Diecheinis  liedis      ne  gewieii, 

deo  I  adem  W  hhäe^  MiieÜ 

io  sineme  Übe. 
1465  mit  gzjlicbe  pine 

h'  was  ein  mcrlerere. 

alae  io  d^  keijlige  berre 

sente  egidi^  gesaohr 

das     io  acdichS  nojten  «laa,  . 
1470  ix  begvden  irbaraaei»« 

do  hiez  her  dS  |  armea 

vf  stan  da  ce  stete. 

d^  6  nienecbeioe  trit  I  ne  getete, 

geaunt  hiai  Imt  id  dine  gan. 
1475  do  oe  I  moehte  aicb  d*  ture  man 

ainer  gAte  niciit  «urjberge. 

einer  lierberge 

h*  do  aswiech  tete. 

dan|ne  höb  her  sich  ze  stete 
1480  6  dan  ia  die  lute  bejMtindeii 


1473  /.  nie  necheine.  vgl.  1181  1475  vielleicht  io  für  do 
von  1482—1513  deutet  der  strich  jiicht  den  schluss  der  ursprünglichen 
9eil»n  der  hs.  an,  sondern  der  noch  vorhandenen,  die  spalte  ist  nätn- 
Ueh  rechts  und  links  beschnitten,  von  1516—1571  beteiofmet  er  den 
anfang  der  luUohqn  zeilenf  denn  in  diesem  stück  ist  die  spalte  nutr^M 
beschädigt 
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Do  sente  egidius     gotis  böte 

sine  rot  I  

TO  b*  widir     den  numtere  quafm,' 
do  iagäe  UM  tatf 
i486  das  gAte  nuwe  mm  | 
daz  der  habe  were 
ZV  geulozzö  in  den  mere  | 
xwo  hulfsine  tun  -  ... 

« 

irgnbe  barte  scbooe. 

•  4b  daz  wmet  hies  trage. 

m\\ne  treckt  in  bat     iv  p  biege: 
bete  sie  ime  wole  be\hut 

sint     sie  an  daz  mere  trAo. 
1495  da  ae  mo^e  «a  dS$  irwers 

noch  die  tmde  ia  4mi  aaan,  | 

iie  ne  ulu»%lS  tae  uü  nacht, 

als  iz  gebot  die  goj^ts  kraft 

die  manic  wüd^  hat  gestalt, 
1500  UDze  ao  senil«  egidim  kuU: 

da  quam  sie  ee  alade. 

do  man  iz  deHna  hmrm  begide  aagi, 

is  wart  sin  herze  uil  ur]o. 

sinen  got  lobete  h*  do. 
1505  her  sprach  'berre  m\in  liebe, 

wie  aal  ich  das  «ifdieai 

daz  d^  mir  I    ea  lande 

die  tAre  has  gesendit 

also  manige  raste? 
X510  uil  wole  ich  daz  wiste, 

do  ich  sie  dir  ce  rome  |  beualeh 

4lb0t  1461  retiß  mehrerer  unter  die  sMe  gekmtder  fmeketaken 
1482  rot  untieher.  vielleiehi  reise  uoUe  getete  1485  der  retmfvnki 
itt  abgeschnitten  1486  w  in  werC  niekt  gmu  eieher;  nur  ein  reet 
iei  nooh  iß^  aueh  dem  Stade  könnte  man  ergät»en:  vgl.  1501 
148e  AmA  W  iet  vor  dem  schniU  noch  die  spur  eines  buohe^gk^ns  iu 
erkennen  UOO.^sr  reimfUMkt  ist  vorhanden  \Wk  bar  iqiraah  iH 
m  etttetcken 
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vn  da  uil  manic  walch 

sprach  daz  ich  wüte.  | 

swer  ce  dtne  gvte 
ms  «aste  gedioget, 

wie  sdds  de»  UMH\gSi 

des  tnnelis  Uttel 

io  was  hie  inzwi  

 I  me  uogete  

1620  ge  ov  w.erde  . 

diz  bäte  i  ...  ^  (re 

dai  De  mochte  eie.do^  aldit  menC;. 

&u  tooljtes  sie  mir,  herre  heilaDt, 

mit  gewalt  haben  gesaut. 
U25    des  salt  dv,  trechte,  ere 

habe  immer  mere 

des  du  mich  \  sus  bee  geenet.' 

ti  %mm  jBNUislere . 

hiez  her  die  tnre  \  uui^, 
1680  da  hieue  war  sie  wäre. 

den  lutea  her  do  sage\ie 

das  ged^ige  das  habete 

da  ce  rome  getan. 
.   daz  I  kandele  her  in  eaa 
1535  daz  her  die  ture  bete  gQYiunnm 

I  ZV  einer  ueslöunge 

deme  selbe  gedinge; 

swer  da»  \  iamer 

mit  gewalt  sebreche,. 
IMO  das  iz  got  SB  me  rejche. 

Do  sente  egidius  d^  g^te 

sich  gearbeitei  hete 

I  dicke  starke  durch  crist, 

als  uns  uore  gesager  «tf, 
iB45  I  vfi  sines  gotehAsis  sache 

1519.  1520  $M  durch  ttnm  brueh  im  ptrgmiuni  eiUMit  «MÜr- 
fteh  wurden  von  /der  an  bU  mum  eehbue  der  ep&Ue  lUekm  durch  eb- 
rdben  hervorgerufen  1520  ge  ieichl  eteher,  auch  ge  ^  «dw 
gerne  wäre  mäg&eh       1530  hiene  war  unsicher.   vieUdeM  hle&e  mr 
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so  hete  geschaffit 

daz  iz  I  an  nichte  missequä, 

Vö  die  gotifdianiot  maa 

 I  ne  .  .  gAte 

15S0  nach  sine  rate 

begüden  ze   

I  do  stvnt  bene 

in  sioeme  gewalde 

deo  I  bete 

1IS66  sider  gemacbel  •  .  •  kreftic 

8inee  hbes  \  mechttc 

ouch  waldegen  sioeme  dieoist  man 


.  sime  gutm  kaechte^ 
im  der  dicke  wok  9e|reeble 
trflc  die  geieüiclien  wafeo. 

do  ne  ^olde  her  \  in  nicht  langer  lazen 
in  disememe  enelende  streben; 
I  da  xe.  bime/ie.  wolde       in  liabe 
ZV  emesie  .*••{.•  ge      *  . 
den  engel  biet  ber  ime  sage 
da«  t>  «r  I  wer« 
daz  her  hiene  uQre; 
her  iie  mochte  ^H|ger  nicht  twaUn, 
1570  man  solde  ime  Ionen 
sogef Öfter  |  ere 
der  oimmarmere 
ende  ne  wurde. 

8W  


154S  Oer  reimpunki  ül  weggetchnUim       im  slvnt  nicM 
Kch,  dämaeh  vMeiehi  ce  m/er  is       IMf  bete  und  si  in  sider  «n- 
Heher.  vielleiehi  wieder  statt  sider.  ob  vor  kntüc  ein  p»  huehsiaben  • 
wog^aHobon  sM,  UM  steh  nicht  ontMehaiäm         1666  mecht  in 
mecfatie  nicht  ohne  xwdfci       1657  l,  ouch  let       1663  /•  diseme 
1665  in  cioeiBe  der  erste  strich  des  m  erhalten        1572  4  nimmer 
mere 
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V  b  1 

1575      Stade '  wie  ....  clagete  

*  sin  bieee  tuirl  sokle  .  .  .  .  ki  .... 

goÜB  schale  ladete*  daz  

«feine  belligi  man  *  die  botesehaf  q 

her  an  der  sele  f ro  •  

1580  ....  gware  .  .•  

e  sie  d*  gute  

.  .  siner  sele  .  .  .  btö*  

......  d*  .  .  nan*  d.  •  die  w  .  .  •  , 

.  ze  • .  sunde  niebt  

1Ä6   ce  hiemele  wiste  .  . 

heue  Wolde  intbere  *  daz     sioe  bruder 

ie  gnade  tete  *  mit  ir  gebete  ingegi 

as  geistliebe  gebet  *  dai  dP  ott  gftte  *  d 

le  uiremebete  *  V  oe  gelte  ir  gewege 
lAGO  aufs  *  bete  b'  sieh  gewarnot  *  uiene  u 

do  uil  nahe  was  sin  tac, 

oicheines  wer|kes     ne  phlac, 
■  wen  das  h'  sine  söde  dagete 

▼n  si  I  segele 

1506  Tfi  b*  sieb  goie  sebuldie  gab  | 

  d^  phlac 

dar  aae  wart  h^  uuude 

•  ••>>•  |.  ....•*..•  stuode. 

Iz  gescbach  an  einer  sQnen  nacht  J 
leoo  da»  die  gotis  boteaobaf 
qua  de  berrS 
vn  gebot  (  daz  würe 

1575—1590  find  dm  »eilen  der  hi,  entipreehend  gedruckt,  weil  eine 
durehgSngige  widerhertietbing  ean  venen  der  vielen  unleterHehen  Miellen 
wegen  nieht  mSgUeh  i»U  Unke  eind  tmf  der  gmmm  epßUe  eiwm  1—8, 
peekte  von  1575—1590  wq;9fSkr  ebeneo  vßde  htekwlaken  igigyamtotüton. 
*  die  erkaUenen  reimfunkie  koke  iek  Uter  die  Meile  geeeUt  1518  nsa 
«md  qMm  reimen  augemekeinäek  1579  miek  stete  wäre  mllgUek 
»tati  sde.  m  ergänzen  iü  do  w»n  her.  vgL  181 A  IMO/*  1581  wel 
logflglD  got  1589  I.  gewegedes  1590  toel  mt  ergänaen  vorhte  her 
den  tot  1592  der  reimpunki  erhalten  1597  aond  in  mmds  wi- 
eieker,  damaek  reimpunkt  und  einige  buekeiabenreete 
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io  dn  ewige  ridie.  . 
do  hflb  her  ionicIi;c^< 
ie06  gme  ouge      ze  criste 

vn  l>at  «aer  weuege  urisi/e,. 
unz  her  m  §Aet  gelete. 

h*  sph  Hreehtin  gftte,  | 

ich  mane  dich  d*  gnadö 
1610  die  dv  mich  brodin  man 
'  uil  I  dtdire  Aas  getiD. 

oA  ir  höre  mich  sundegS  ms 

durh  I  din$  ^vte 

▼5  gnade  diner  bantgetete 
1615  vii  allir  |  cnsfenheite  gemeine, 

sie  sin  lebiodiac  od^  mT\scheiden, 

▼n  beschirme  min  arm  brftdirsehaf 

mit  I  dbV  jPDCeüdie  macht, 

Vti  Oirlich  mir  die  ere, ) 
11120  oh  du,  Brechte  here, 

immer  des  geruchis 

daz  mich  |  müse  Micbe 

dicheiD  man  sl  mineme  grabe,  — 

daz  t  ^  ^  gewak  habe, 
1626  8wer  mir  sine  not  innecKche  |  dage, 

daz  icli  ime  trost  rauze  geb? 

ZV  deme  libe  |  vh  zv  der  sele. 

des  gewerre  mich,  trechte  herre. 

sw*  I  imeh  an  anders  steten 
1680  gere  minis  gebetia, 

(herre,  |  des  bite  ich  au^  dich, 

der  gnaden  gewere  mich) 

daz  ich  I  ne  muge  sin. 

des  gewere  mich,  herre  trech|ltii. 
I6!t5  i^  Mete  dich  durh  dine  gute, 

swer  mit  di)eft«Aiefi  notS 

ierge  werde  beuaiige 

in  wage  od^  |  in  lande, 

alse  her  miner  helle  gere, 

1609  l  goadan       1610  /.  mir      1612  l  irhoie      1628  l  feweie 
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1640  (laz  ich  in  |  <les  müze  gewere 

mit  diaeoie  tröste. 

gedel/re  dai  dv  unsich  irUttis 

110D  dene  iMlle  bodejMC.' 

do  iiiiorte  got  nbwkt 
1615  tinS  Iure  schale. 

sente  |  egidien  wai  i  der  gewalt 

uon  gote  iroüeaot  | 

•         *  m 

V  b  2 

sine  bete  bete  getan 

 öe,  I 

16&0  do  beualch  b^  sieb  eine 

do  BpnMsh  d*  tore  gatis  acfaalc 

 I  an  dich 

deme  tuueie  w  

1665  

 e| 

sinwe  will«  an  mir. 

altir  d*  sunde 
1660  die  icb  uod  manegen  schulden 

unze  ha\re  ban  getan 

aiat  ich  dism  Up  gewan, 

der  gib»  |  ich  mich  aohuldic 

vn  biete   D,j 

1665  berre  bimiliscber  got, 

viüudich  daz  diu  gebot  | 

niene  ban  bebalden 

80  ich  uon  rediie  sdde. 

ich  I  bin  ein  schuldiger  in?n :. 
1610  wid*  dini  hMtmk  Aa»  |  ich  getan 

1643  U  lielltbodeme  1647  doM  wUeM  Hüek  von  von  »um  teil 
aigerium  1649  der  reH  det  vertet  vefhUtndig  abgerteben,  etwa  in 
der  mute  siand  ein  h  1658  w  eu  anfang  dee  vertee  niehi  gmm  et- 
AaÜfH  •    .1664  kMer  n  reimpunkt 
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in  manictalde  tele. 

da«  tmr^gidii.iDir,  |  frectatio  gftflr, 

durch  diner  nAter-ie^iloii 

vn  gnalde  mioer  sele  ' 
1675  in  diiieme  riche.' 
do     oiso  muejcliche 


.-da  her  lac  SD  d*  siete 

h*  lies  sinm  reilnen  «ditn 

ItJSO  ZV  mines  trechtines  goarfew, 

.  m  stnen  |  goleliche  gewall.     '   *  " 
do  uirschiet  4^  gotw  sekaUt,  | 
do  warl  si»  tele 
uoA  engfllg  di'  herM» 
166S  uil  wolle  iatftingS 

mit  herlicheme  gesmge. 
die  uürjleu  in  zware 
•     in  die  ewige  gnade, 

'  in  die  bielmelischS  wune. 
1090  da  intfienc  in  die  gotis  8ame|Dunge. 

daz  hiemelische  her  wart  sin  uro, 
,  \     getru|bit  wart  is  abir  do      >      .  , 
.  *  ».die  icdisclie  diet,  •  .     •  ^, 

<  ■  daa'  aie  |  den.  herre  uü\  göl    .    •  \  i 
.l6B5.^angrjr  iienfrnAsfiä  ihaM; 

dea..bais  sie.iamir  tS*  clage.        \         '  . 

Des  nachtis  do  der  |  gute  mau  .  .\  • 

sin  ende  geuam, 
>'        do  horte  die  muni|che  d*  engeie  sanc,  > 
•      tToa  den  hienelisehs  anUlinc« '  «  ^■ 
•  sa|iiieli<)he  da  wart-       '       '  i^*^  - 
die  den  hieoiil  oflg' sahen,  *|    *     *V«     -  t  .. 
da  man  ir  hirte 
'    ZV  den  ewige  gnade  uürle. 

1672  von  b  in  ueigib  ist  nur  die  rutidnng  da         nach  167§  hat 
der  schreibe!'  etwas  ausgelassen,    etwa  sine  bichl  uoUe  getele.    vgl.  1356 
1676  nur  der  zweite  strich  des  letzten  n  in  innecliche  ist  erhalten 
1681  vor  en  am  zeileneude  u-stric/i         lf)S6  vom  zweiien  g  in 
gesange  üt  ein  rest  da        1691  her  fehlt  ohne  lücke 
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1705  sie  I  ilete  al  ubir  de  golis  man: 
4o  uundin  «e  in  oirtadicidao« 
das  dagifS  sie  rrore 
mit  wufte  M  |  ttre 

▼n  mit  uil  herze  Irene, 
1710  wen  (iaz  sie  zv  silne  gute 

uil  gz  gedinge  habete. 

IV     erdi  sit  in  f  do  iio^iieimi 

mit  gotulkhe 

do  ^Mhaob  iwafre 
1715  nianic  zeichen  obir  sineme  grabe. 

sint  wart  |  her  irhabe, 

als  iz  got  selbe  gebot. 

nv  helfe  nis  |  der  geiis  irdA 

mit  sime  heiligg  gaiinife  • 
1120  das  I  wir  dai  ewige  .riebe  geftfeen. 

1720  nac/i  gewlnen.  /bf^rt  ameN,  und  zwar  n  am  ende  der  zeile  und 

durch  einen  strich  mit  ame  verbunden,    in  der  fvlgenden  zeile  finito 

libro.  Sit  laus  ~]  gta  xpÖ. 
.  .  • 

Über  das  dufsere  der  AegidivsbrHchstüdkie  und  das  verfahren 
beim  abdruck  ist  oben  ansknnft  gegeben,  ich  möchte  an  den  text 
einige  bemerhingen  kn/ü^fen  Uber  ufne  metrik  nnd  eeinen  diakei, 
Uber  qndle  und  üü  und  4ber  9tSn  «»HWliMi  su  dem  im  enten 
bände  der  Fundgruben  abgedriMen  fragmeti^  einer  Aegidius 
kgende. 

Der  vershau  entfernt  sich  nicht  eben  weit  von  der  strengen 
regel.  die  fdhigkeit  hebungen  zu  tragen  ist  bei  einzelnen  Silben 
aUerdings  nadt  grüfser  als  in  der  OHSfftMdefen  kunst.  wir  wer- 
den das  nachher  an  dem  reimm  beebaekten  können,  aber  auch  der 
innere  venbau  gewährt  beiepide,  unerlmAi  wMren  später  xeilen 
wie  gew6rf^n  mochte  423.  mit  siner  wat  495.  ce  sente  P^lris 
grabe  1351.  sinen  turen  schale  1645,  ico  man  entweder  auf 
luren  oder  auf  sinen  zwei  hebungen  legen  muss,  wenigstens  nicht 
aüe  h&fwehm  dichter  würden  sich  gestatten  däz  michUe  ser  497 
(vgl,  Ben.  iin^  Lachm,  xu  Iw,  6575).  der  vers  ce  h^rb^rgto 
was  240  ist  wahrseheinlieh  diarch  eine  lücke  in  der  he.  veesehuMtL 
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allein  fallm  doch  ziemUch  selten  hebungen  auf  minderbetOBie 
MÜben  und  dann,  dkgesehen  van  dm  ehm  mgefühtUn  »eihm,  nmr 
imtor.  4iiiu§mik§in  wM»  auch  die  k§fi»dt$  Jhuut  imrkmit.,  «fr 
hiätfm^n  knappe  vetm  heb»  M  meh  Wwr  1)  «oMbt  in  dmm 

^h^erUtnngen  ftMen:  d^r  d6  zw^re  62.  uön  ir  harzen  1004. 
her  ürlöb  xAm  1079.  sän  iirlob  uäni  1442.  ijuäm  den  lierren 
1601  ;  2)  solche  in  detien  nur  eine  vorhanden  ist:  uäste  h6r  dis 
iaoh  51.  dte*4ach  oeobeiB  maa  159i.  dä«  In  die  if^rli  lobe  461. 
w4n  I6ub  ünd^  .184.  dem  harren*  dö  1(61  gab  Si6.  iMlte 
swfednde  li  'Jab  #99  '/Mm  nidit  m^mbend  b^rte  swfann'de  ai). 
die  nächt  risin  begao  431.  si  legete  sich  sau  488.  d^n  uil  güten 
man  705.  mit  d^s  küninges  boten  1081.  in  däz  münstir  quam 
1102.  sin  uU  w61e  gesach  1156.  däs  ia  was  1157.  die 
timnänigieD  tag!»  1 160w  iiiel  nöle  .^eaW  gttn  1808*  nmi  aAcbte 
afn  «tttlaz  1367.  düreh  aine  tekiafl  1454k  dfebdteadidr^iWHD 
1578.  die  irdische  diel  1693.  sio  ^nd^  genam  1698.  tfaC  wärt 
h^r  irhaben  1716.  nur  62.  1004.  1601  sind  klingend,  mmt  alle 
diese  zeilen  stumpf. 

D4€  Senkung  Aatm  fekleft,  1)  nad^  dm  kestimm$$n  arUkd  (dilttie 
9M9fse  4dl  €Ms)r  in  55.  66*  86.  148*  415.  432«  446.  497. 
509.  553.  634.  642.  705.  748.  865.  862  (wo  man  mth  Ifep 
>%*rt  inie  (\ev  T[\i  betonen  kann),  920.  1081.  1102.  1122.  1160. 
1168.  1306.  1460.  1578.  1659.  1693.  auch  wenn  er  relativ 
gebraucht  ist:  62.  354.  625.  1030.  1572.  steht  er  demonstrativ, 
to  wird  die  fehlende  mnkung  weniger  bemerkUeh^  weü  det  la»  auf 
ihn  fm.  M  in  51.  388.  1145.  1177.  ebenso  gilt  die  ootigonetion 
daz  für  hebung  und  Senkung,   vgl,  159.  161.  213*  341.  1464. 

2)  der  unbestimmte  artikel  ist  in  dieser  weise  venvendet  in 
418.  798.  810.  3)  nach  formen  des  yeschlechtiyen  und  un- 
gesdUechtigen  pronomens.  wie  bei  denie  folge  ich  auch  bei  ime 
der  eehreibung  der  ks,  und  gebe  tdso  diese  steUen  nidd  an.  bar 
51.  180.  194.  574.  673.  1079.  1463.  1716.  in  441.  692. 
1687.  sie  366.  399.  488.  1013.  if  1004.  h  1157.  sich  189. 
436.  4)  nach  prdpositionen.  h\  809.  durch  918.  958.  1454. 
1543.  nbch  1550.  mit  kurzer  silbe  in  63.  386.  906.  dann 
solche  die  zweisilbig  wmn:  an  978.  1386,  von  521.  1004. 
1259.  1412v  vor  541.  1182.  mush  mit  107.  1036.  1673.  1195. 
1309.  5)  nach  ad»erbien  die  »weisiSfig  waren^  und  »war  ntuh 
til  150.  365.  463.  478.  517.  705.  bS9.  972.  1321      1410  — 
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1446«  1588  {auch  däz  d^r  uii  gute  wäre  möglich).  1694.  nach 
ml  nur :  ad4.     häufiger  ütrhmdmg  oil  iiM:  lg2. 

^11.  405.  812.  1156.  1908.  6)  dnimal  «Mil  dä$  frtifkß 
int-  hAung  «md  wwAnn^  «m  fäUm:  373  fntsägen  nemMite. 

430  intg^gen  lageren.  964  möchte  iotbinden.  man  könnte 
zwar  leicht  ändern,  utid  372  lesen  in  inisägen,  430  intgegen 
d^n,  964  betonen  möchl^  intbiaden.  letzteret  vmUefu  ^ßmh- 
fM  -gegt/m  die  Urcn^  wM»  kküit»  mmter  diuein  umr- 

Oäivimi^  nkhi  iiM»t,  iimI  üe  wukrfaeke  ^wUtrktkr  der  erstiiH- 
nung  xjoarnt  vwr  ündm^rngk^  dm  oriM  *miMiH  Hnan  freilich 
in  430  ungern,      f  ' 

Die  länge  der  zeiUu  führt  um  zur  betrachtung  des  auf" 
tacles,   am -a/urffalknditeti  sind  felgeiuU  drei  verse,  1642  n«  ge- 

genügentim        ab,  tbeMo  An  gedeoke  dai  -du.    1642  etM  sieh 

mithin  völlig  als  langzeile  dar  mit  cäsur  nach  du.  wenig  ge- 
holfen wäre,  wenn  man  nu  gedenke  als  viersilbigen  auftact  ansähe 
Mild  vier  hebungen  mit  klingendem  ausgang  %uliefse.  allerdings 
erkUtrle  sich  ^  dae  mUaaehten  der  xeile:  nu  gedenke  iTdnde  wie 
Ä>i>  her.  sprach  gUiduam' äufjterhM:  dei  rhythmm.  mit  eokher 
ennakme  kernmen  wir  i^er'nkht  ms  6iK  1690  -da  kvIfieKic  in  dre 
golis  sameiiuuge.  da  intüenc  lässt  sich  nicht  als  dreisilbiger  auf- 
tact absondern,  weil  er  regelwidrig  betont  wäre,  iceil  auch  dem 
inhelt  de»  verses  nach^dott  keiti  abschnitt  möglich  ist^  ^ga»iz 
>tbeme  ist  1406  {/ebrnu:  her  gewm  \eku^  nreiikebe  siimmev 

Yiereäbigen  mufUut  .künnte  mät^i  fmmr.imuiehmen.  iu  den 
4tmvpf  tvAnauftn.emen'  189.  427.  631.  849. 4097^  1158. 1177. 
*1617.  1625.  1712.  da  aber  in  all  diesen  Zeilen  auf  die  erste 
hebnng  nach  dem  auftact  keineswegs  ein  besonders  starker  rede- 
aocent  fäUt\  mithiH  makrei  nicht  beabsithtigt.  ist ,  se-^  esMe»  sie 
nicht  ni^dets  als  wenn  sie  seeks  hangen  trügen,  eine  ort  cdenr 
•stdk  sieh  von  seib^  naeh  der  .  dritten.  Mmig  unmituMar  oder 
nach  ihrer  Senkung  ein.    vgl.  indes  den  nacktrag. 

Im  anschlnss  hieran  wird  es  hesser  sein  statt  klingender  verse 
mit  viersübigem  auftact  von  viermal  gehobenen  klingenden  mit 
xweisiWigem  emftaet  jsu  reden,  darauf  fiihrt  auch  6et  der  mehr" 
tsoM  der  sseikn,  die  hier  in  betracht  komsnen  (237.  532.  648. 766. 
1134.  1270.  1444.  1522.  1562),  diekienung.  ^  729  die  nbir- 
want  her  mit  sinem  rate  ist  dreisilbiger  auftact  erforderlicii,  den 
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indes  die  declamation  rechtfertigt,  er  wird  auch  anderweilig  an- 
zunehmen sein. 

Die  ihmpfen  tferu  d97.  d62.  412. 1082.  1107.  1175.  1204. 
1593.  1705  nämUeh  irü$m  fünf  hebmngm,  man  kmm  entweder 
bei  dieser  auffaetmg  sHÄen  hkiben  edtr  4kmn  dreieilhigen  anf- 
tact  zusprechen,  im  letzteren  falle  würden  617  Do  die  her  rt^n 
uerniimen  habeten  und  1691  daz  hiemejlische  her  wart  sin  uro 
»chtoierigkeiten  nuuhen.  ein  rhetoriuches  bedürfnis  für  den  drei- 
$Hb%§en  auf^aet  in  nidli  varkmden.  ebetm  wenig  bei  den  kU9^ 
genden  venen  105.  142.  144.  274.  888.  898.  899.  649.  850^ 
820.  946.  1001.  1010.  1011.  1078.  1105.  1114.  1122.  1283. 
1234.  1252.  1267.  1343.  1404.  1535.  1545.  1614.  1H15.  1679. 
1719.  1720.  ich  ziehe  darin  einsilbigen  auftact  und  vier  Hebungen 
mit  klingendem  ausgang  vor,  dass  der  dichter  solche  verse  sich 
gesUUteie,  beweist  1428  gebit  Biaeii  uod^itaBeii,  denn  merkn^te 
beianvng  des  auftaetes  meidist  er.  eie  diirftn  mit  dreimal  gtiiebenen 
klingenden  gebunden  werden. 

Zweisilbiger  auftact  in  regelrechten  Zeilen  kommt  etwa  170 
med  vor,  fast  sieben  mal  in  Jedem  vershumlert.  sonst  sind  noch 
folgende  auftaete  bemerkenswert  durdi  ihre  schwebende  betemmg. 

1)  troehaiseher  statt  jambisdM  aesmtes. 
85  giialilttii        gotis  trato 

^6  m|dip»  itt  manigen  notin 
545  gienjgen  dar  altirs  eine 
1344  siiner  gebrudOre. 

2)  überladener  erster  fufs, 

135  ber  io8l|iii  «od  maiilfe» 
185  und  eilnote  «nd  mmmk  mere 
350  sie  salben  an  einem  berge 
634  sie  ba  ten  den  gotis  holden 
640  sie  wun|dirlen  sich  gewisse 

1185  do  melldete  in  goi  der  gute,   dssrch  meke  Uefse  sich 
der  vers  gefügiger  fnasken. 

Alle  diese  zeilen  reimen  auf  dreimal  gd^bene,  es  Voftrds  dat 

kein  hinderms  sein  sie  mit  vier  kebungen  mt  lesen,  deck  spricht 

gegen  die  annähme  dieser  hetonung  dass  dann  jedes  mal  nach  der 
ersten  oder  zweiten  hebung  die  Senkung  fehlen  würde,    nur  bei 
1445  sMe  ich  vierfache  hebung  vor,  weil  der  pabis  liez  in  uät 
minneQ  mit  widmr  z«  tiBen  geistiicheD  kiiideD  gdmnden  ist. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  25 


Digitized  by  Google 


386 


TRIERER  RRUCH8T0CKE 


Auch  einige  sinmpfe  verse  gehören  hieher.  sie  reimen  auf 
viermal  gehobene: 

583.  600  bi  (mit)  rechilir  geborsamicbeit 

645  und  rede|teo  ir  sMe  gewirheii 

1278  sie  qualmeA  tu  eioer  buratau 

1699  do  hor|teD  die  munidie  der  engele  saue. 

Sanclus  Egidius,  die  feierliche  bezeichnung  des  helden  nach 
namen  nnd  stand,  wenn  ich  so  sdf/en  darf,  lässt  sich  in  den 
knappen  verseil  schwer  utUerbringeu,  die  belOHung  des  auftactes 
wird  daäurek  nicht  uUm  mehwert,  to 

34  eaoctus  £|gi<yu8  w«^  genole 

48.  1253  do  sanctus  Elgidios  der  gute 

205  saiiclub;  Eigidius  der  heilige  man 

276  sanclus  Ejgidius  der  gute 

736  und  sancjlus  Egidius  gesach 

1236  senctjuiD  Egidjain  her  do  bat 

1286  sancltos  Egidias  quam  dare. 
Mm  kann  dem  ahhelfen,  wenn  man  seilte  fSr  sanctus  sanctum 
einsetzt,  im  amchluss  an  79.  89.  1213.  1377.  1441.  164(5.  die 
abkürzung  scs  wandte  der   Schreiber  nur  aus  bequemlichkeit  an. 

196.  1111  ist  her  sprach  zu  streichen,  her  hat  in  1002. 
1020.  1083  Idsst  nch  nicht  entbehren,  da  der  accent  auf  bat 
fOüt,  90  ist  hier  eine  freiheit  m  auftaet  aiisiieri«iineii:  her  bat 
steht  gewissermafsen  auf^erhalb  des  verses,  damit  liefee  sitk  amk 
her  sprach  verteidigen,  wenn  diese  einleituug  der  rede  nicht  vöUig 
unnötig  wäre. 

1117  lese  ich  wan  statt  wände,  in  259.  635.  1099.  1107. 
1237  sime  für  sineme  ()edes  «mI  vor  gebete),  tote  dte  hs,  an 
anderen  orten  bietet, 

1170  vollständige  verse  sind  uns  erhaUen,   betrachten  wir 

Zeilen  von  vier  hebungen  klingend,  auch  wenn  sie  nicht  mit  gleich- 
artigen gebunden  sind,  als  erlaubt,  so  widersprechen  nur  33  verse 
der  strengen  regel,  andemfaüs  dh,  nid^  gan»  3  oder  6,5  ^/b. 
geM>is  em  mäfsiger  teü 

Ich  habe  von  stumpfen  und  klingenden  reimen  gesftoehen, 
nicht  ganz  mit  rechi,  der  THerer  Aegidius  ist  eine  dichtung  aus 
jener  periode,  wo  an  vollen  flexionsendnngen  nicht  mehr  viel  vor- 
handen war,  wo  andrerseits  das  an  stelle  der  alten  vocale  ge- 
tretene e  noch  stark  genug  betont  war  um  eine  hebung  tragen  und 
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rmmeu  m  können,  otmol  in  wUshem  feXi/t  A^erettw^wimtifi^  Ai 
dm  varktztm  säben  gmuht  wurde,  alfer  eie  war  ioth  iMdb  meki 
die  hauptea^e,  wie  im  epäteren  klingenden  Tetfn»   nwn  begnügte 

sich  scho7i  damit,  wenn  nnr  der  vocal  der  vorletzten  silbe  in  den 
reimwOrtei  n  derselbe  war ,  oder  wenn  einer  oder  mehrere  conso- 
nanten  vor  dem  ftexions-e  widerkehrten.  allein  selbst  das  wurde 
nicht  immer  errMcAr  und  nur  langeam  wichen  die  mangelhaften 
reime  mirüdc,  ich  habe  in  dieser  ms,  18,  265  eine  dassißcation 
der  reime  nadt  aufsteigender  erdmng,  von  den  roheetm  anfangend 
gegeben,  die  ich  im  folgenden  noch  etwas  modificieren  teilt,  um 
jede  ymancierung  der  reimwörter  unterbringen  zu  können,  es 
wird  sich  bei  einer  zusammenhängetiden  betradUwng  der  reime  des 
11  wnd  \2  jhs,  herauseteiBen  dam  die  am  wenigsten  kunetvoUen 
mtkr  und  m/ekr  fMrstkwinden,  je  näher  man  der  xeü  des  reinen 
reimee  irHt, 

Auch  im  Aegidius  macht  sich  bereits  eine  bedeutende  abnähme 
bemerkbar,  ich  gebe  diesmal  die  reime  vollständig  an,  um  zu 
zeigen,  wie  sehr  der  dichter  einige  vereschUisse  liebte,  und  um  eine 
vergleichung  mit  anderen  detdanälem  xu  eHeiehtem,  man  kann 
daram  erethen,  wie  auch  hei  den  unreinen  bindMngen  manche 
wMer  feet  xueammenhängen,  wie  das  eine  faet  mit  eidurheit  ein* 
bestimmtes  anderes  als  reimwort  nach  sich  zieht,  und  wie  dnraus 
eine  gewisse  formelhaftigkeit  der  gedanken  erwächst,  dass  reim- 
arumt  auch  in  den  erztugnissen  der  blOteepeehe  unwillkürlich  zu 
grefeer  einfermi^eit  dee  ausdrucki  und  swn  teU  der  darsteUung 
dufUrer  und  innerer  verginge  geführt  hat,  ed^eint  ne^  gar  nicht 
retdU  beachtet  »u  wtn. 

Ich  verteile  also  die  reime  auf  die  oben  erwähnten  klassen, 

I.  als  voller  vocal  der  fkxionen  tritt  a  auf  in  der  silbe  an, 
die  auf  man  und  uernam  reimt,  inf,  werdan  61«  uiracheidan 
67,  «ngan  1189,  bebaldin  1898,  aüeimna*  460  gewianan: 
nernam.  3  ind.  paet,  n^man  :  man  638.  fllAndan  :  mao  1439. 
jMift.  fraee,  uirscbeidaD  :  man  1706.  daJt.  sg,  cellan  :  man  87. 
gen,  pl.  gnadan  :  man  1609.  dat.  pl.  strälan  :  uiroam  514. 
auffällig  ist  dass  diese  formen  auf  -an  so  unrcgekn&fsig  verteilt 
sind:  61.  67.  87,  nun  nach  greftem  xuneehenraum  450.  514. 
638,  dann  wider  mehr  die  500  vene  ohne  ein  heiepid,  von  1189 
an  dagegen  wider  regdmäfsiger,  1393.  1439.  1609.  1706. 

Zu  dieser  klasse  fühU  man  sich  versucht  auch  den  reim 

25* 
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willic  :  Ifp  1057  %u  rechnen,  wiewol  -igeo  mck  reiinief»  kann, 
kai  d»€k  -ic  in  gntir  die  f§ki§kmi  inu  oerimii»  wh  u  wkh 
f€  tmek  Mfach  in  ««e  §mhwiek$  Aul.  dBeim  «um  dmrf  m  ätm 
i  an  unserer  eteRe  kaum  mehr  eehen  aU  eine  üekefieehe  wtr- 

tretung  des  schwachen  e,  sodass  willic  :  lip  nur  zu  nr  iii  gehören 
würde,  uröchtic  :  creftic  42  tind  enstic  :  gnödic  972  zu  nr  iii 
und  in  creftic  :  durhcoecbtic  82  und  kreftic  :  inechUc  1555 
mntten  4m  gUuk&n  j^omnüimm  etark  int  ehr  faUen.  die  Mdm 
reikne  finden  mier  v  ihren  ploto»  mi»  geetochte :  meoiitoe  603. 
allenfalls  dirfte  mm  wm  dopp^reimen  reden,  wie  ieh  mu  Gr. 
1,  308  ersehe,  reimt  übrigens  noch  im  Ernst  D,  der  um  1300 
%u  siitzen  ist  (Bartsch  «.  lvi},  gevolgic  :  wie  aber  lange 

hexU%t  das  i  m  -ic  dort  nicht  mehr.    JGrimm  nimmt  es  mtw 

II  habe  ich  dieemed  m  xwei  abieihmgm  »erk§t:  a)  rmiM^  t» 
denen  dem  /ÜKCtane-e  «fn^leteA«  eomsonaniein  varke^fehen,  und 
h)  reime,  in  denen  vor  diesen  verschiedenen  eontouanien  ein  Ober- 
einstimmender  steht, 

a)  dienen  :  <^reQ  988.  herzen  :  uirstiezen  1004.  intfangea  : 
minnen  1325.   tröneo  :  güten  1709i.  enstic  :  gn^dic  972. 

k)  wurde :  Mrge  151.  gebirgie :  erden  219.  doifta :  werfen 
•  1014.  sorgen :  erden  1121.  weidiii :  ktetnn  gerne :  latee 
1192.  Karle  :  UDgerne  1257.  Paule  (hs.  pank>) :  alleiilMben 
1357.  djer  erste  consonant  der  Verbindung  ist  mit  einer  aus^ 
nähme  r,  dreimal  rd  :  rg.  nur  1357  1 :  Ib,  wo  auch  auf  einer 
M«re  nur  einfacher  eeneenant  steht,  es  ist  für  die  natur  des  1 
«11  beaehten  dam  reäne  »tne^m  ü :  au,  nmnentUeh  ol :  oa  nidu 
gans  selten  sind.  zb.  Äwno  xlii,  5  Roth  troome :  goUe.  Wüner 
Gen.  4164  poucb  :  golt  (damit  erledigt  sieh  Vogts  hehmiptnng  hei 
Faul-Braune  2,  229).  volc  :  touc  Kul  13,  12.  162,  13.  261,  29. 
Kaiserchr.  259,  28.  zu  1 192  miuss  ich  bemerkm  dass  ich  li^rre 
stets  so  behmdieU  heihe^  de  eet  mir  em  r  dorm  dte  stMimumr 
eommtm  weidmn     Ai  219.  1014.  1357. 

iiiw  dM  mßsse  der  AteAer  gehöngen  rexmo  sptdtet  nth  mmI 
den  vor  dem  flexions-e  stehenden  consonanten. 

1)  t.  t6te  :  behöten  157.  :  gvter  1671.  :  güten  579.  :  gute 
.52.  740.  946.  get<5te  :  güte  1607.  missetöte  :  gute  1361.  hant- 
getöte:giirte  161^  hi^:güte  235.  280.  878.  1065.  1253. 
:  güten  657.  902.  :  n6te  1140.  geudie  :  irb^  34.  bewnrw 
'CelAte  :  8tte  141.  ItMe  :  neliöten  213.  :      962.  livten  :  töten 
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ia08.  :neiae  1396.  trüte  :  böte  355.  livte  :  nölio  135.  livlen 
:  iDiöto  373.  bUß  (ks.  bawele)  :  eiaMe  209.  g&te  :  n6le  276. 
:  räi^e  1329.  :  ge^Mt  734.  g^Me :  nMeo  1635.  g^r :  idMir 
1275.  lüte  t  fAte  924.  Mte :  ghe  1164.  göte  :  r«te  858.  1549. 
:  häte  1213.  lüle  :  dräte  463.  t<Me  :  rAte  :  1383.  nöte  :  rätc 
728.  diete  :  räte  1000.  diete  :  UHe  649.  heilicheite  :  lütc 
641.  Süchte  :  ofte  294.  uröchtic  :  creftic  42.  2)  r.  zwAre : 
mere  149.  1144.  :  802.  :«ren  1713.  :  söre  1314.  1707. 
:  brüd^B  1323.  alttf« :  Mre  1198.  alttroi :  1359^  wären : 
Mmn  643.  bdren  :  sAre  1291.  geuAr«n  :  mdre  114.  iniAreD: 
wÄre  457.  -ören  :  hörigen  586.  uflren  :  hörren  648.  uflre : 
w6re  1085.  gefären  :  ge^^ren  1394.  liere  :  m^re  185.  284. 
:  harren  343.  new^  ;  schiere  1 134.  zw^  :  gire  167.  w^en : 
tiere  447.  «Am  :  wftrai  1529i  gire  :  gef^Are  766.  3)  i. 
gr4ie  :  aten  1233w  giendze  :  wteKe  1119.  klieiM  :  keke  129» 

4)  €ik  wAGhir :  Kiiedm  139.      5)  n.  dienh ;  gei6nä996. 

6)  willic  :  lip  1057. 

Sifwol  voi'  t  als  vor  r  stehen  in  der  paenuUtina  ä  und  ä 
und  ie,  6  und  ü  (u  iv),  ^  vnd  ia  emandtr  gegenüber ,  anden 
combiMOdonm  bei  i  cder  r.  tim  mukmt  üt  oß  übenehümgm 
n  varhrnndm^  einmal  r  (nr  1, 1671),  tmmal  u  ir  (nr  4). 

!▼.  1)  a  :  e.  cella  :  alle  &83.  bekenneB  :  manDe  56.  waznr: 
bezzir  248.  eoelende  :  lande  58.  harte  :  geuerten  1448.  gaste: 
beuesten  1267.  2)  a  :  i.  uailin  :  willeu  1002.  amme  :  stimme 
413.  3)  a  :  o.  holde:  walde  90.  724.  boldiii  :  walde  347. 
woMe  d  walde  473.  vaate :  uroele  992.  4)  a  :  u.  wazser : 
•teazaa  1433.  lande  :  begunie  593.  5)  a  :  «  (d)w  bnbte : 
sAchte  244.  :  rHxkie  714.  braditeo  :  gerücbte  625.  ^  nflrCe»« 
karten  1091.  6)  e  :  i.  willen  :  ceUen  278.  744.  808.  876. 
1331.  1450.  Celle  :  stille  906.  7)  e  :  o.  mochte  :  trechten 
223.  358.  423.  1172.  solde  :  intgeld^n  175.  lorne:  gerne 
1289.  Worten  :  geuerten  669.  8)  e :  u.  sucbte  :  irechiHi 
677.   gewönne :  swenui  286.      9)  d :  L  al6nde  :  faunden  351* 

10)  i :  0.  nicbte  :  moehte  371.  1261.  11)1:«.  intl^nden: 
sunde  964.  samenunge  :  gedinge  1381.  12)  i  :  ö.  hirte  :  uürte 
1703.  13)  ie  :  ä.  uürte  :  gecierto  1271»  14)  o  :  u.  holde : 
Mia  274.   hulde :  aoUen  990. 

<  ieh  nahm  keinen  enttand  Oeie  reHne  ewirnkm  ht  tmrf  ebt  Meher 
SU  sOthMi  stau  Mu  in,  da  Ja  s6.  auch  Kenred  rieh  deiigMekm  gMteWl 
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Die  diesen  vocalen  folgenden  consonmUen  sind  etitweder  die 
doppelten  liquiden  11  nun  (mar  413)  on  (nur  56)  utui  geminierte 
9piram  i  (248. 1432)  oder  verhrnd^mgen  denn  mter  Imut  eelbit- 
fferHändlidi  Uquida  oder  spiran$,  Id  nd  ng  (1381)  rm  (286)  rn 
(1239)  rt  ht  st  (992.  1267).  die  anslautendm  cansonanten  sind 
rein,  nur  tritt  überschiissiges  u  mehrfach  auf,  einmal  a  :  r  (nr 
4,  1432). 

T  teüe  idt  wider  nach  den  voealen  ein» 
1)  a.  sacbe  :  gwcbal&t  1545.    wachefi :  uastea  254.  ge- 
gangeu  :  ammen  4^.     2)  A.  intfilieii :  gBlkde918.    ii4he  :  wtae 

515.  sähen  :  wdren  1701.  wären  :  underUnen  1428.  zw^re : 
gDÄde  1687.    gnäde(-n)  :  gäbe  722.  1309.    wÄfen  :  läien  1561. 

3)  6.  söie  :  iK^rre  1377.  1627.  hören  1683.  :  sßre  260. 
wöre  :  qudme  381.  1202*    qotoe  :  phiöge  1075« 

4)  ei.  gttneiiie :  uirscMdeii  1615.  einia :  fai^lea  619«  5)  i 
aaoDe  :  aingen  1 194.  miiiDeii :  Kerlingen  710.  vniioe  :  dinge 
143.  miunen  :  gediügen  1036.  gedingc  :  gewinnen  1719.  ge- 
diDge  :  immer  1537.  dingen  :  binde  321.  inne  :  stimme  1105. 
minue  :  willen  1045.  bischof  :  gewisse  461.  639.  :  begrifTen 
581.  michii  :  aiaaen  221.  6)  I.  llbe:iwiuel  521.  718. 
750.  1088.  1211.  Ubia:2wtueL  80.  ttbia :  beaclilMi  290. 
llbe  :  pineia  1464.  achiiben  :  stUen  1028.  7)  te.  geschieden  : 
tieren  363.  8j  d.  Hörne  :  schöne  1347.  9)  u.  rungeu  : 
gewunnen  1022.  samenunge  :  wunne  1689.  hungir  :  wunder 
242.       10)  ü.  hübe(n) :  trage(n)  78.  1430. 

Ä»eh  bei  deeeen  reimen  iet,  tote  bei  iv,  eine  Hqmda  oder 
epirmu  im  spiei;  nur  wermel  sind  tönende  versdUMSskmte  mii 
einander  geibunden,  b  :  d  722.  1309  («r  2),  b  :  g  78.  1430  (nr 
10).  die  auslautendm  consonanteh  zei(^en  geringere  reinheit  als 
in  IV.  meist  zwar  treffen  wir  auch  hier  überschüssiges  n,  da- 
neben überschüssiges  t  (nr  1,  1545)  und  l/'nrö,  521  usw.y  fünf- 
mel),  1 :  n  fitr  5,  221X  1 :  a  (nr  6,  80),  a  :  a  (nr  %,  290).  biaohof 
in  den  reim  «i  bringen,  umste  der  dkkUr  nidu  xn  vermeÜBn, 
teiewol  er  dabei  weder  den  eonsonantm  noch  den  vocaien  der 
letzten  silbe  gerecht  zu  werderi  vermochte  (vgl,  nr  5). 

Eine  Unterabteilung  kann  man  bilden  aus  creltic  :  durb- 
cnechtic  82.  :  mechtic  1555.  es  stimenen  hier  aufser  dem  vocel 
der  porletzten  silbe  auch  die  consonante»  vor  dem  voeal  der  letz- 
ten iüfte  iAerein. 
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VI.  1)  a.  aJlenÜialbeii :  waide  401.  425*    walde  :  zalte  437. 
2)  e.  werden :  gerne  607.  756*   :  UDgeme  784.  werbin- 
:  berge  349.       3)  i.  miimett  :  kinden  1077.  1444.  wi«te. 

:  gewisse  481.       4)  o.  irworben  :  sorge  565.       5)  u.  ge- 

wunne  :  sundeo  153.  gewunnen  :  sundirn  904.  irsturbe: 
wurde  720. 

Abgesehen  von  Wiste  :  gewisse  leiten  1  n  und  r  die  eim- 
sonantverbindungen  ein.  1  nur  nach  a.  imf  e  ßlgß  U$ß  r.  io«r 
häben  4  nn  :  ni,  3  m  :  rd;  2  Ib  ;  Id,  1  rb  :  rd;  1  Id  :  It,  1  rd  : 
rt;  2  rb:rg.  die  schlusssilbm  kennen  UbenMissiges  n,  stärker 
ist  das  einmalige  n  :  rn  nr  5,  ^^04. 

viL  1)  a.  racte  :  siracle  397.  walde  :  alder  304.  intfaagen : 
gesange  1685.  dannen  :  mannes  tl42.  :  manne  1315.  ir- 
barmen  :  annes  1470*  2)  A.  ftdim  :  gnäden  1678.  gesAben : 
iAhen  359.  swAre  :  iftren  62.  :  dAre  1093.  bäten  :  bäten  94. 
:  -aten  916.  häte  :  dr^te  485.  3)  e.  gesleebte  :  mechtec  603. 
gedecble  :  brechte  1190.  knechte  :  rechte  1559.  gelwellen: 
cellen  1319.  uirbergen  :  herbergen  1476.  4)  zebröcbe : 
rtehe  1539.  bärre  :  l^re  998.  1024.  1166.  :  m^re  1150.  1249. 
:nierter«re  1466.  tmunatäre  1067.  :86fe  1317.  :  wäre  103« 
974.  härren  :  gew6re  569.  :wäre  1178.  :  niunstäre  1269. 
:s<^re  389.  561.  höre  :  Ära  1619.  :  kören  671.  !m*re  845. 
hören  :  nuTe  451.  m<^re  :  6re  1525.  :  ^ren  1571.1  154.  :  ge- 
koren 627.  :sw6re  690.  :  wöre  1387.  1408.  :  wören  1485. 
w^re  :  gebore  395.  :  gebrOdöre  1343.  :  l^re  686.  :  s^rir  523. 
8äre  :  swäre  702.  1115.  geäret :  manatöre  1527.  t^te :  b^te 
28.  (hs.  Tlebete)  1170.    täten  :  at^te  752.    bäte :  täte 

123.  igetae  1251.  >8l6le  227.  bäten  :  wäte  623.  5)  ei. 
undirscheiden  :  beide  163.  uirscheiden  :  leide  1283.  steine: 
aleinen  88.  :  necheinir  421.  reine  :  gemeinen  1010.  arbeiten  : 
ungereite  994.  6)  i.  uUlen  :  wiUen  595.  954.  binde  :  uliehinde 
491.  inne  :  brinnet  1016.  innen  :  minne  1369.  Criate  :  uriate 
1605.  7)  f.  rtcbe  :  wnndirlicbe  341.  :  allirtegettdie  986. 
inniclicbe  1603.  1675  (in  in  innecllcbe  an  der  kbUen  aTelfe 
ergänzt ).  gezogenliche  :  geistliche  559.  splse  :  risen  298.  wlsen  : 
paradlse  694.  8)  ie.  gewiehit :  uirciehit  948.  lieze  :  bieze 
746.  9)  0.  bolde:solde  1196.  1279.  1456.  wolde  :  golde 
m5.  ;  boMe  688.  738.  760.  786.  1375.  1426.  t  bolden  109. 
633.1069.    :aoMe629.    saolden  984.    weiden :  Iwlden  748. 
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10)  6.  tröste  :  irlöstis  1041.  cimmeröle  :  heimöte  145. 
11)  u.  stunde  :  wunder  70.  443.  1436.  :  hunde  367.  403. 
:iiHiiide  987.  :  künde  393.  stuaUen  :  wimdir  345.  :  uuaden 
ll»07.  wuDdir :  b«nde  419.  simde :  wandfen  1162.  :  be^ode 
122d.  Wunne  :  sunM  268,  12)  t  (fl  if).  gftle :  wAle  1440. 
1513.  :behuete958.  :  dienisUAten  835.  ;  landttten  48.  :kkteB 
1026.  livte  :  trAte  84.  röwit  :  getrüweu  1113.  rüwe  :  getrüwe 
1^3.    uirBümeie  :  n'kmete  177. 

Die  häufige  widerkehr  et'tmfaier  remwörter  springt  vo$i  $elhU 
m  <Ur  mi§mk'.  t»  4m  uhlmtommnmtm  begegnm  un$  nach  aUer- 
hmtid  wi^gtmmi^tm.  am  h^ufigtten  AftamMw^if  n,  amk  r 
(fir  4,  523.  5,  421.  11,  TO  mtw,  419)«  mmmeH  i  (nr  4,  1527.  | 
6,  1016),  veteinzelt  c  (nr  3,  603),  s  (nr  10,  1641),  n  :  t  (nr 
11,  345),  n  :  s  (nr  l,  U42j*  n  :  t  (nr  12,  1113),  m  ;  n  (lu*  2, 
1678). 

Wir  Obirgiaikgm  hiBkar  die  reim  derm  einee  mrt  odb*>  im» 
mbrnoiegt,  dereB  beide  iHkroekMe  form  Aqteti.  i 
Im  n  wMe  hinvuirelen  fretmen  t  harren  201  und  trefaenen ; 

iAmir  663.  durch  änderuny  in  Irinnen  würde  der  erste  reim  sich 
zu  V  stellen,  doch  liegt  keine  veranlasmng  vor  ven  der  ha,  ab- 
Xltwekhen.    1709  ist  ir^neü  geschrieben, 

UL  babete  :  biigeta  1337.  :  gebugete  675.  :  gebugalaii  976. 
:  maete  1030.  :  gerodete  1379.  babeU«  :  gelte  617.  lobelen  s 
redete  107.  gelobete :  gefnmite  780.  widere  :  iegeren  420. 
kvninge  :  raaiiige  445.  nötin  :  clagete  256.  nur  ein  ^ar  über- 
schOssige  n  im  auslaut  sind  vorhanden,    ebenso  in 

IV.  babete  :  lebete  187.  292.  708.  babeten  :  lebeten  851. 
babete  :  lobete  319.  1219.  gebugete  :  aagete  155.  s  iagete  377. 
:  urcAagete  1007.  iBd^en  s  «imideleii  40. 

v.  geldbede  t  Imnige  453.  »iedene :  biemele  1217.  helle* 
bodeme  :  obene  1643.  trehenen  :  uerre  1299.  andere  hieher 
giMrige  tr ibrachen  müssen  der  zweiten  abteilung  zugewiesen  werden, 
der  anstaut  iet  hier  zufällig  durchweg  rein,  wie  auch  oben  bei 
dieeer  Idaasa.  m  der  ertten  akteihmg  ^nde»  wir  ein  Okereekieeigei 
n.  halNBte  :  aagete -  302.  886.  1156.  dageto  202.  t  ladete 
1371.  habeten  :  clageten  32.  :  beatateten  1711.  iiegeCe  :  lobele 
1063.   bimele  :  einsidele  189.    wegeoe  :  uirgebene  956. 

Zu  M  sind  keine  tribrachen  hinzu  zu  fügen,  ich  kann  viß 
augenbM  «tcAA  festeteUen^  ob  m»erhaupt  irgmdmo  sQkke  rebiee 
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verwendet  sind  wie  zb,  sagete  :  clagene.  dagegen  haben  wir  für 
VII  beiege,  aüt  mit  reinem  miskmi.  labete  t  babM  68.  sagete : 
tageie  459.  :  olagete  1593.  «lageafr :  tragene  966.  bewarta : 
tarete  1068.  bewarate  :  getarete  1398.  wareten  :  generetan  1020. 

Meist  handelt  es  sich  bei  diesen  trihrachen  mn  schwache  prae- 
terita  von  Stämmen  auf  b  U7id  g.  es  ist,  weim  tPiV  nötin  :  cla- 
geie  in  in  und  uogete  :  lobeLe  in  v  ausnehmen,  nur  praet,  mit 
frwt.  gßbtmim,  hiidun^  tmdm'w  wrt  tvmieit  alattao  kkß  tmfar 

OlllCDMiBr» 

Wir  hitm  «ae4  4ii%  stumpfen  reim»  sm  b^mehten»  wa§ 
etwa  aus  den  bieher  behandelten  reimen  an  vocah'schen  oder  con- 
sonantischen  ungenanigkeiten  anzumerkefi  ist,  füge  ich  gehörigen 
ortei  in  ecki§eH  klammem  ein.  mit  den  eineObigen  etumpfen  Ur- 
^anna  ick 

1)  f0ime  die  WH>9lmh  undeweonantitehuiifmum  $ini.  getAn: 
callaiii  411.   tvpeiiaaiD  1176.    igenam  1227.   aAn :  geb6miii 

1273.  :  quam  1152.  1483.  Laterän  :  quam  136o.  bischof : 
uirb6t  543.  rüm  :  I6n  171.  [vrUlic  :  Ijp  1057.  bischof  :  gewisse 
461.  639.    :  begriffen  581.| 

2i  reime  die  wctdie^  ungenau,  eama$umtieek  rein  eind^ 
memi^m  147.  264.  1164  1611.  1669.  :«ndaraii  8j»3. 
:hftD  159.  615»  1089.  igän  415.  1474.  tuirgiln  932.  :sAii 
493.  :  intftin  621.  :  bcstAn  655.  starc  :  werc  1006.  uant: 
stUDt  246.  r^l  :  n6t  692.  anllAz  :  gröz  1367.  meiotät  :  irüt 
667.  wüt :  guot  495.  m^v ;  tier  357.  599.  s^r  :  tier  577. 
diDC  :  irgianc  4^9  (irgino?).  gawlt  (he.  gewiehH)  c  Irül  960.  1095* 
dtai  :  gül  1693.  blAt :  ttbi  553.  161 :  im  1206.  gabM :  trüt 
1717.  Flatus  :  betebifila  794.  810.  EgidUis  :  betahOs  1111, 
1363. 

3)  reiine  die  vocalisch  rein,  consonanttsch  ungenau  sind, 
a)  ob.  gesacb  :  boteschaf  1215.  ge^Bach  :  tac  28^  •  sach  :  lao 
12W  (hier  iaeh  in  der  he,),  apracb  :  iac  1107*  :tac  754.  ga- 
sahak :  gab  417.  geaaah  :  waa  127.  391. 1 156. 1468.  gaacbwb : 
was  339.  sprach  :  gewas  726.  gesach  :  atat  181.  gesacfa : 
schaz  736.  h)  f.  boteschaf  :  naht  1599.  brüdirschaf  :  niaht 
1617.  craft  :  unmabt  335.  brüdirschaf :  stat  782.  uucraft  : 
alal  1454.  boteaobaf :  gab  1200.  '  e)  k.  [gealachte  :  mechtao 
6()@L]  Iac tranc  64.  pbke :  gab  1595i.  ta^ :  waa  427.  phlao  < 
waa  1281.  trAc  :  gAt  379.  Iac :  trat  399.   :  bat  563.  tac  :  bat 
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1168.  1373.    irnc  :  hohAt     1493.  I.  (zwinel  :  Übe  52t. 

718.750.  1038.  1211.]    [micliil  :  sizzen  221.]   al :  num  1109. 
[cwtnel :  libis  80.)   schale  :  gewalt  061.  1045.  1051.  1081. 
e)  in.  man:  quam  119.  339.  051.  700.   1101.  1174;  1321. 
1341.   :  bequam  74.   wartmHn  :  quam  505.    dienistman  :  misse- 
qiiam  1547.   man  :  nam  1079.  1345.  1442.   :  genam  1446.  1697. 
:  uiniam  1126.  12^7.  1295.    :  ureissam  517.    :  scbamesam  1180. 
:iiorcht8am  1349.    [uernam  :  gewioaaB  450.    ratrdlan  513.] 
gewau  :  quam  894.    gelAn  :  rAm  702.    [Adm  :  gnaden-  1679.] 
crurop  :  angerant  1400.       f)  d.  ÜbenekSMg»  n  k&mmt  in 
I — vfi  86ma/  vor.    es  steht  immer  nach  fle^ions-^^  anfser  in  säii : 
dA  441.    [KrioclHMi  :  wucliir  139.    stunden  :  wiindir  345.  trehe- 
nen  :  iäiuir  663.    iiluzzen  :  wazzir  1432.]    jerden  :  gebirgig  219. 
beacbtnen  :  Itbis  290.  daonen  :  mannes  1 142.]  [geürüwe» :  rdwit 
1113^.]   QoaiD  ;  diie  169.   uiraaB  :  iMfaoiiane  13$6.  gewunoen: 
sandirn  904.       g)  p.  gab  :  was  673.    gab  t  bat  679.  1^3. 
1235.     :stat  215.    Up  :  ctt  315.    urloh  :  got  1255.    uirtreib :  | 
geisl  1148.        h:  r.  [wunder  :  stuiuie  70.  443.  1436.    :  hunde  ' 
419.    walde  :  alder  304.    Sterin«*  :  necheinir  421.    w6re  :  s^rir  i 
523.    gedinge  :  immer  1537.    I^ie :  gfter  1671.]      i)  [ir- 
Idatia  :  trMe  1641.]  was  :  bat  800.  1241«   :  aehai  712.   irk6s  : 
trOst  700.     h)  t.  Iswermlt :  gewnrma  280.  brinnet :  ione  1010. 
ge^ret  :  munslore  1527.    geschaltil  :  sache  1545.] 

4)  reime  die  vocah'sch  ynd  cousouantisch  genau  sind,  ge- 
scbach  :  iach  50.    gesach  :  brach  511.    crad  :  berehaft  40.    tac  :  j 
lae  258.    :  mae  1018.    beual :  wai  1245.    quam  :  min  179.  j 
:  uimam  191.   :  cellam  380.  gezam  :  gebdraam  831.  man  :  dan 
137.    :gewan  229.  1247.    weideman  r  an  301.    :  began  431. 
sanc  :  anlfanc  1699.    -kant  :  Innl  684.    gab  :  jzi  al»  13S5.   wart  : 
uart  365.    was  :  genas  240.    :  gras  405.    bat  :  stat  778.   besaz  :  j 
baz  847.  stdn  :  g<1n  133.   get^^n  :  hAn  1117.   :  sAn  1533.  acheio 
:iBein  70.    leit :  arbeit  173;  252.    tamaobeit  631.   :  geh^r- 
samioheit  659.    : -eaticbeit   1333.      w&rbeit  :  gebdraamiebeit 
583.    gewarheit  :  a^licfaeit  645.    stöllchelt :  gereit  1073.  ge- 
leist  :  geist  1103.    wunderlich:  -otlich  121.    eislich  :  freislich 
1136.    dich  :  mich  1631.    ist  :  Crist  1032.    sin  :  trechUo  38. 
605.  1633.    wtp  :  Up  44.    liez  :  hiez  698.    :uirwiez  1128.  ge- 
wielt :  behielt  1462.    UBirr6  :  d6  193.    nr6  :  d6  1313.  1397. 
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1503.  1691.  t(H:nAt  477.  :  uirdampnöt  1138.  Fldutus  :  sus 
337.    IrAt :  \wi  54.  1305.    :  gAt  730.   mfls  :  -fiz  109. 

MmeiMifiB  itumffe  reime,  i)  votaUieh  ungenau,  zugleich 
comonantiseh,  insofern  verschiedene  consonanten  dem  shmmen  e 
vorangehm.  nur  einmal  ist  ein-  und  ztoeisiWiger  shmpfer  reim 
gebunden,  bdu  :  clagen  197.  in  haben  zu  ändern  scheint  nicht 
geraien,  weU  wir  ja  nicht  sdmnUliche  reime  des  Aegidius  kennen. 

2)  voealüeh  ungenau,  cansanoHtiseh  genau,  zum  teil  mü 
ungenauem  amtaut.  generen  .:  hare  1%  369.  :dare  10^.  :llp- 
nare  92.  Itpnare  :  gere  250.  nater  :  stete  758.  wegen  :  gedagen 
1452.  tragen  :  phlegen  1491.  geben  :  irgraben  1418.  gebe  :  tragen 
1263.  irstateu  :  iriieden  978.  d  wid  t  sind  hier  gleichweitig. 
l>eAiabe  :  lobe  161.  behabet :  lobit  165.  iraaren  :  geborn  573. 
mna  :  unrbaran  1339.  gebata  :  gota  035.  1237.  boten :  atal» 
131. 804.  :  boreatata  1277.  :tete  1293.  1355.«  gesoiaten  :  boten 
1416.  3)  vocalisch  genau,  consonantisch  ungenau,  h  :  g.  Stabe: 
tage  300.  haben  :  geclagen  1182.  im  nuslaul  ohenein  ungenau 
haben  :  tage  613.  :  clage  1695.  grabe  :  clagen  1351.  abir: 
lagk  435.  b  :  m,  a,  r.  haben  :  oaman  920.  daneben  ungenauer 
auslaut  in  gebe  :  nenien  732  und  :  weaen  716.  beheben  :  «aren 
1259.  d  :  g  m  atade  :  aagen  1501.  hier  auch  verschiedener  aus- 
taut,  g  :  r  in  sagen  :  geuaren  S73.  4)  vocalisch  genau,  con- 
sonantisch genau,  a)  mit  unreinem  auslaut.  üherschnssiges  n  in 
grabe  :  irhaben  1715.  tage  :  clagen  1160.  :  iagen  455.  sun- 
nentage  :  aagao  1186.  uaran  :  schare  1012.  geoaran  :  dara 
1285.  trweran  :  mera  1495.  geweran  :  gere  1639.  boten  :  gote 
383.  1081.  irboten  :  gote  742.  n  :  r  rn  staten  :  uater  407. 
n  :  s  in  steten  :  gebetis  1629.  überall  zeigt  sich  n  in  einem  der 
reimwörter.  b)  ganz  rein,  grabe  :  habe  1623.  tragen  :  sagen 
982.  geuaren  :  bewaren  764.  geben  :  leben  817.  legen  :  wegen 
1087.  lesin  :  wetin  233.  lata  :  gebete  968.  1099.  :  atate  1130. 
1478.  galata  :  atate  665.  1472.  nider  :  wider  III.  kernen  : 
banoman  503.   :arAinen  1047. 

Heime  wie  nAman  :  man,  dienit  :  gelönil,  habele  :  hugete  darf 
man  nicht  unter  die  rührenden  zahlen,  dagegen  gehören  dazu 
uirbergen  :  herbergen  1476.  gezogeullche  :  geistliche  559.  >vAr- 
heit :  gaböraamiobait  583.  gewarbeit :  s^Ucbeil  645.  wunderlich : 
-otliGh  121.  aialiGb  :  fraialieh  1136.  $i$  sind  jedoch  erlati5r. 
gMtend     wateala :  rdmete  177. 
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Zweimal  scheint  dreifacher  reim  vorzukommen,  813  m  intum 
etnei  almkUttes,  1407  am  jcAlnit.  bei  4tr  enfen  ttelU  ut  mem 
ffMMigt  s.  814  daz  ist  ein  merterere  fitr  fkt»  nDu^jm«  um  dem 
namen  dm  nkkt  ehen  bekmmim  heUige»  €m»u§Am,  der  vmrmmm 

lieh  in  der  Trierer  diöeeee  f>erekrt  wird,  aber  auch  in  der  latei- 
nischem rita  lesen  icir  in  honorem  sancli  Privati  martyris. 
im  zweiten  triplet  fehlt  dem  'inhaU  nach  nichts  (vgl,  1538  ff), 
mOgUek  wäre  es  dm  tn  der  hUke  von  1409  #ifi  reim  ekmd  utUl 
iemer  niert  aiiMii  neMeift  vert  mtemaekte^ 

621  reme  sind  um  «Aotoi.  kgm  wir  den  metpuM  en»- 
gebildeter  spräche  und  metrik  daran,  so  genügen  ihm  nmr  144 
hindunyeti,  nämlich  die  unter  vii  gehOi  itjen,  soweit  sie  reinen  ans- 
taut und  ven  den  stwnpfen  reimen  die  unter  4)  verxeick- 
Mtfaii.  otfi  <i8ft  ktsterem  sind  n^  die  mä  vaUem  fletnanmBnd 
muMmhU^fkn.  wkaiten  $ieh  miTAtii  die  reium  reime  mu  der 
wie  t  i  4,3^  iret%dem  werdem  wir  umeem  Aegidius 
der  mitte  des  1 2  jhs.  zuzuweisen  haben,  es  ist  nämlich  der  um- 
lin(t  des  ji  durchgeführt,  und  dies  trat  in  Mitteldeutschland  früher 
aU  in  überdeHtechland  ein*  mocA  MitteldetUschkmd  aber  gekihrt 
der  Aegidius, 

Me  hei  «mt  eeiue  etdiwierigkeiteH  den  diaJect  des  dickiers 
isu  bestimmen,  weil  die  reime  niehi  geuau  eiud,    nüeiu  nmk 

Mitteldeutschland  führen  dodi  die  nicht  seltenen  hindungen  von 
e  =  tC  und  (vgl.  nr  vii,  4).  solche  zwischen  m  und  ae  sind 
weniger  häufig  (vgl.  nr  v,  3.  vii,  4^  und  etwa  4  anzunehrnm 
ehne  vmkut  hindert  wider  die  geringe  nakl  von  reimen  wie  Met 
(nur  138^),  zwäre  :  jsrnn  (149.  1144).  sm  ^ßrm  stimmi 
die  behmMtng  ven  uo  OiB  ml  mit  dm  bindimgen  livle  :  guote 
924,  tnUe  :  guote  1184,  wuote  :  güete  1513,  dienistliuleQ  :  guote 
835,  guote  :  lantliulen  48,  Hüten  :  güete  1026,  liute  :  trüte  84, 
riuwit :  getrüwen  1113.  trüt :  guot  730,  trat:  InU  54.  13^ 
sehemt  mir  hervm'isugehen  dass  uo  de  ia.mtir  ü  xusammenfalien. 
1245  reimt  beval :  wal  ebd.  Ufüa^imoL  im  bietet  äe 
hs.  tildhete :  telci  es  M  :  f^te  uu  sehre&m^  uiee  b  mt 
synko^teien.  da»  praet.  quam,  welches  die  reime  sichern ,  ist 
md,  für  säü  spricht  sku  :  mao  488.  sAn  :  quam  1153.  1484. 
84d  :  gehörsam  1274.  8^  ;  geiäü  1534.  mtr  441  d4a  :  d^. 
vieUeieht  gMrt  m  dm  autimt  «h  stuti  k.  man  kams  gtsach; 
tac^  sach  :  lac,  sprach  :  lac,  :  tao  dafür  herbeisriekm,  undeinreim 
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wie  lach  :  trat  liefse  sich  durch  gesach  :  stat  vertmdigm  (vgl, 
JL  f»r  d  c>  4);  skkeHmt  ist  hiw  nicht  mt  wniehm,  die 
ffieh»  n«BM  moMm  p  und  t  (9,  994  %§)  ipntsktn  dm  fikr 
beAMUmg  «uel  tion  k,  wie  p  tMM  twtesehaf :  gab  1200  hei- 
tmiMiaUen  ist.  oh  mm  überhaupt  t  in  -schaft  mit  dem  schreiher 
streicheti  soll,  steht  dahin,  dafür  liefse  sich  nur  boteschat  :  gesach 
1215  beibringen,  loäkrend  die  bindungm  von  -schaft  mit  cra£t 
meht  stat  mehr  für  bewahfmg  des  t  ^preekm»  ßeh  es  ab,  so 
häitm  wir  aüerdingM  oinen  mudogen  reim  in  bisohof  ;  vAMi 
(vgL  A  998  ur  l).  d  für  okd,  i  ergibt  sieh  mit  aUler:walde 
305.  Ädim  :  gnäden  1679.  i  für  schwaches  e  geht  wo!  ans 
willic  :  lip  1057  hervor,    der  Emst  D,  ans  welchem  ich  oben  s. 

einen  entsprechenden  reim  eitierte,  enthält  gleichfalls  md.  ete- 
metUe*  dm  der  ducktet  nebem  \  mitk  e  ^«6rmieAl^  %tifi  ge* 
flledite :  mecliteo  003. 

Mitteldewtsehir  heshmfl  widerspriekt  hare  :  neren  72.  B09 
keineswegs.  Weinhold  Mhd.  gr.  §  23  hat  beispiele  aus  der  heil. 
Elts.  und  dem  Rnfher.  die  form  mit  a  könnte  auch  dem  Schreiber 
des  Aegidius  angehören,  wiewol  bindung  von  a  tind  e  im  zwei- 
Mibi§m  stumpfen  reim  nicht  seUm  orst^nt  (vgl.  a.  3^  nr  2). 
karttta  ist  Mt  und  1092  gesehfiebon,  kMen  :  irdHin  reimt  6M. 
«na  md,  kommen  beide  formen  vor:  vgf.  9fyst.  1,  570  unter  a. 

Jm  Sprachschatz  ist  mir  nur  wenig  dialectisches  aufgefallen, 
md.  ist  uulleiuuDt  142.  wusleniinge  208,  vgl.  Zs.  19,  252.  ferner 
gedagen  (1453)  in  der  bedeutung  von  etwas  ablassen  nach  Lexer 
U  7^7.  beliebt  seheint  im  md,  gotalicb  für  fromm,  gett  wol- 
gefiOig  (170.  &9a.  1713)  gewesen  %u  sein  (ofß.  Leaer  1, 1054). 

Wenn  ieh  neuih  dem  angeführten  mir  ein  wrteU  erMbm  darf, 
so  haben  wir  es,  ist  die  spräche  überhaupt  rein  und  nicht  vom 
oberdeutschen  beeinflmst,  mit  einem  dialect  tun  der  dem  ober- 
deuischefi  wihe  steht,  mit  ost-  oder  hochfrOnkisch.  die  spräche 
des  sehreiberB  neigt  sieh  stärker  dem  md,  mt,  deeh  stehen  daneben 
wuffeiümds  eguren  eberdeutsther  ktutbesteit^ung,  er  versw^  den 
umhui  von  u*  «ml  uo  darxusteüen:  \ant\e  begegnet  uns 
oft,  givte  969.  1241.  1613,  zivclite  1052,  livzzil  288,  behuete 
958.  deti  diphthong  iu  schreibt  er  in  livt  zb.  55.  136.  373. 
1008,  setzt  aber  auch  u  oder  A  v  dafitr,  letztere»  verwendet  er 
anhäuft  für  alle  u  Imüe:  A  bexeichnst  u  ü  vo,  11  in  Qe.  shamMs 
%  im  amdmd  unterdrHekt  er  mcftf;  %b,  uob  hmgere  304,  gDft- 
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dene  gen.  pl.  679,  ebenso  gebrüdere  mehrmals,  oft  setzt  er  i 
für  schwaches  e,  le  für  i,  zb.  rieten  hiemil  hiene  friedis  iere 
gienir.  seltener  steht  ie  statt  i,  zb.  gewiehit  961  (gewibit  1095), 
wieseteD  1277.  i  6  w  wUch  swilch,  muh  mtkk  swieleh. 
i  trUi  ämh  flkr  ie  9m:  mne  airdiiMte  irgeo.  e  /iftr  a  ti»  wen 
wene  wao^  müwUer  wende  fSr  wände.  $tm  din~  itird  die 
petn'aucht,  beim  adj.  e  für  iu:  sine  werc,  goteliche  dioc.  m 
(/ai.  ist  n  statt  in  (/o^  gewöhnliche  bei  pronomtnibus,  zb.  den  ( aber 
auch  deme)  dicheinen.  das  possessivum  ir  totrei  decliniert:  ire 
krafly  iren  lip,  iren  nliz.  der  dsT.  des  sie  knM  ire  3^6. 
3S3.  417.  vamiegmd  mird  her  an  stdk  oen  er  vermmukt,  do€k 
iMt  audk  ni'cftr  M2^«n  er  gArmuAt,  yoenn  titik  dm  ]>r«n.  -an  dm 
vorangehende  wort  lehnt,  aus  metrischen  gründen  müssen  noch 
einiije  er  tnehr  eingesetzt  werdest  als  sich  in  der  hs.  finden.  — 
tonst  will  ich  noch  hervorheben  6olde  wolde  intgelden  udgl.,  wo- 
^0fen  Mmitdim  voeakn  mnr  tarenmdt  d  ßr  oM.  «6.  in  irüeden 
978»  adim  69.  1679.  unune  hat  den  pktat  non  nmbe  etn^ 
nommm.  wu  die  hikmtdhmg  dei  h  a$dangt,  9o  fhdet  wkk  ein 
par  mal  Irenen,  447  gesehen,  490  uorte.  im  anstaut  wird  b 
geschrieben,  fast  nie  p,  ebenso  fast  überall  ch  für  h  im  in-  und 
auüaut,  nur  einige  nuUe  durh,  82  durbcaechtiCf  418  geschah. 

Ith  habe  hier  nur  beiepiele  g^em  woUen  und  bin  nidd  mtf 
volbtändi^eit  mugegangen*  dm  diakU  vermag  ich  genau  niehi 
zu  bestimmen,   er  ist  tehwerU^  ungestM  ausgeprägt. 

Ein  par  bemerkenswerte  ßexions formen  udgl.  mögen  hier 
noch  platz  finden,  dem  dat.  pl.  brüdöreu  :  zwäre  1323  utid  dem 
gen,  pL  gebrtfidöre  :  w6re  1343  mit  ihrer  dehnung  des  suffixvoeaie 
entspredian  «6.  reime  der  Genetit  tmd  ßwedue^  wMte  Vogt  bei 
Pmd-Braune  2,  247.  278  tmeamaungesiellt  hat.  6  der  moeUen 
sehw.  conjng.  ist  erhalten  in  her  cimraerOte  :  daz  beimöte  (auch 
diese  form  verdient  beachtung)  145  und  in  uirdampnöt  (part.) 
:  t6i  1138.  es  verschwindet  dies  6  aus  dem  mä,  mit  dem  12  jh. 
der  inf.  des  verb.  subst*  lautet  fast  immer  weeen.  kvnMn  (u^f.) : 
hemunen  503.  :  arfimen  1047.  aee,  pL  liere :  m^re  285  (vigL 
Athie  e.  17.  BUsab.  s.  88X  iiber  die  sehwmshe  detünatien  ven 
s(5Ie  (260.  1674)  handelt  Jdnicke  zum  Wolfdietr.  D  ix,  4.  der 
plur.  von  uiiniahl  (309  unmecbten)  scheint  nach  den  anführungen 
in  den  wörteibüchern  nicht  oft  vorzukommen,  mich  statt  mir 
1610  ist  to«j  nur  Schreibfehler,  der  mit  der  nd,  verweehsehmg 
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(Bartsch  zu  Crane  176j  nichts  zu  tun  hat,  389  könnte  man  an 
accusativische  construction  von  hi  denken,  doch  kommt  den  als 
dai,  oft  gmug  wr.  289  sunne  als  fem,  iebiodinges  284« 
mä  -ioc  itaU  -ic  urlob  für  urloup  geht  dtircft»  1256  :got. 
über  dAre  ==  dft,  1093  :  Ewdre,  i-gl.  meine  mm.  stur  Milbi.  sdkh 
2Ü9.  asvvich  (1478)  in  der  bedeutuny  des  heimlichen  Weggehens, 
sich  wegstelens,  ohne  dass  der  nebensinn  des  hetriiglichen  darin 
läge,  kennen  das  Mhd.  wb.  und  Lexer  noch  nicht,  ebenso  ist 
beliebodem  (1643)  noch  nicht  belegt,  es  besagt  nidus  mehr  als 
belle,  endkch  ist  neu  diu  urspiinge  (226),  soviel  als  der  oder 
dai  ursprinc,  die  quelle,  yirgdiü  hat  932  gleiche  bedeutnng  wie 
ergäu.  betehüs  bezeichnet  sonst  einen  jüdischen  oder  heidnischen 
tempel  (Lexer  1,  235),  in  nnserm  gedieht  mehrfach  (794,  810. 
1112.  1364)  eine  christliche  kirche. 

Zw  feststelkmg  der  quelle  dies  Aegidius  hat  kr  dr  Josef 
Seemüller  die  fireundUehkeit  gehabt  mir  seinen  beistand  m  leihen, 

er  hxit  in  Wien  für  mich  die  hslichen  Aegidiuslegenden  eingesehen, 
ans  seinen  mitteilungen  ergibt  sich  dass  cod.  Vindob.  nr  498  und 
503  dieselbe  erzAhlung  wie  die  Acta  sandorum  unter  dem  1  sept. 
enthalten,  dass  nr462  ein  auszug  daraus  ist.  eine  kürzende  bear- 
beOung  davon  gewährt  auch  die  Legenda  aurea  zum  teil  unter 
wörtlicher  Übereinstimmung  mit  der  ausführlichen  geschickte  des 
heiligen,  hei  Surius  und  im  Sancluarium  des  Mombritius  fehlt 
die  legende,  die  benutzung  dieses  seltenen  Werkes  auf  der  hiesigen 
königl,  bibliothek  wurde  mir  durch  gütige  vermittelnng  des  herm 
gdwimrais  Waitz  ermöglicht,  welchom  ich  für  die  enüeänmg  des 
Münchner  eoiemplars  zu  dank  verpflichtet  bin. 

Soweit  ich  nach  dem  angegebenen  material  urteilen  kann,  mnss 
ich  die  legende  der  AA  SS  als  die  vorläge  unserer  deutschen  be- 
zeichnen, der  anfang  des  um  erhaltenen  liegt  in  cap.  i  9»  worin 
erzählt  wird,  wie  Aegidius  und  der  dnsiedler,  bei  welchem  er  sich 
aufhielt,  dur^  wunder  berühmt  wurden.  nuUus  enim  aeger  pro 
quo  dominum  dq>reoftreDtttr  cupita  salute  cassabatur.  steriliCa- 
tem  etiam  terrae  fertur  sanctus  Aegidius  lunc  suis  oralionibua 
lugasse. 

Wir  können  gleich  aus  dieser  stelle  ersehen,  wie  der  Verfasser 
des  Aegidius  seine  quelle  benutzte.  Sie  e$ithdlt  von  der  hungersnat 
nickt  mehr  als  die  citierle  andeutung,  die  ganze  ausfahrung  gehart 
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«l0fft  ieutükm  dichter  m.   «Mfc^  ermi$emn§ifk  xeigm  im  min 

Stoff  ihm  m  lebendiger  anscitauhchkeit  vor  die  itteh  trat,  (kiss  er 
mit  vollem  Verständnis  situationeti  und  chürakteie  f>ehersckte.  er 
malt  9kh  aus  wie  die  mifire$€»den  fenonen  sich  bei  diesem  oder 
jemm  emkue  kemmmm  Mm  wa^m  und  vmtidU  Üee  fm  uhil- 
dem,  trodme  herkkte  meükn^  im  iol,  text  wird  nmr  ensMi, 
wMfh  und  dm  Aegidius  seinen  penöseen  verlassen  hake,  unser 
dickter  fühlt  uns  vor  (190—204),  welchen  eindmck  sein  ver- 
schwinden auf  den  einsiedler^  machte,  —  den  seilen  \b*6ff  ent- 
spricht i»  der  k§ende  aus  cap,  ii  13  tuae»  slitnto  eoneiä»^  prosliiia 
hMeaeeme  aurora«  cum  amhitu^uie  ventonui»  ao  <aA«m  pcr- 
rateraiit  parüer  m  et  epkcopia  im  «akun,  pimMetam  mh 
probaturi.   molafii  igitur  cervam  iosequentes,  sicut  beri  nudiusque 
tertius,  usque  ad  locum  ubi  sanctus  morahalur,  catiibus  relro, 
sicut  solebant,  ululando  redeuntibus,  locum  dumnorum  ac  veprium 
denaitate  inaeeeaaibümB  circumdederuat  m  gyrum.   onua  autem 
HMSMite  dirigem  sagitün  «no.   407^499  fekUn  hier,  die  §e^ 
danken,  mekhe  die  hitsds  und  den  heüigen  bewegen  und  tu  ^urem 
handlnngen  leiten,    ebenso  gthffri  dem  Beutschen  die  psychologische 
bemerkung  in  606—611,  625/".    wie  er  auf  seelische  Vorgänge 
sein  angenmerk  richtet  und  wie  gern  er  sie  darstellt,  beweist  ferner 
die  sMtat  wn  640—672.   nachdm  «m  §  15  übertretgm  mar 
cimfSBMNir  aiiun  eiteriorfni  horoiMiii  laiAieBS  inflicto  ^irioar« 
alMfusstiapcr  affligi,  reimiiiaoeM  Ulieo  oaelicat  reapoMioBia  *Vtr- 
tU8  in  infirmitate  perücitur*,  deprecatus  est  dominum  ut,  (juoad 
in  boc  saecuio  viveret,  pristinae  sanitati  nullateuus  redderelur  — , 
stihi^  er  682—696  ein,  dann  719 — 723  widermn  eine  motsvi^- 
rende,  zugleich  lehrhafte  bemeHsung,   die  iat.  ensühlun^  kümmert 
äek  niekt  mehr  mm  dmt  kiksig  FMus,  mulhdm  er  rfo»  khster 
umd  ät$  kirche  gebaut  hat:   unser  dttfhter  nimmt  mit  reeht  em 
einer  pei^sou,  die  einen  so  bedeutenden  einfluss  auf  das  geschick 
des  heiligen  übt,  gröfseres  interesse,    schon  815 — 819  beschäftigen 
sich  mit  Fhvius,  888—901  berichten  von  seinem  tode.    926 — 
939  lidsst  Heh  Aegidius,  im  gegemntz  mtm  kt.,  mtsführUeh  dariOer 
mu,  vseshtdh  er  die  prMerseeihe  nkht  amu^mm  k9wm*  —  eap, 
ni  18  beginnt  aubiectos  quoque  aibi  tarn  diacreta  moderüMMe 
tractabat  ut,  licet  eis  crucem  domini  quotidie  baiulandum  iuti- 
maret,  amore  potius  quam  timore  revereudus  omnibus  habebatur. 
im  gedieht  wenden  sieh  seine  ermahnungen  an  tUls  sünder.  der 
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verfatser  hat  ams  mner  vorläge  auch  nur  die  anregnng  genmmm 
hier  eine  derartige  geutlidte  unterweimmg  einagiuekieben  und  $^ 
dem»  ganm  frei  geMtet  (Owa  960—1023).   die  pkraee  1027*^ 

1029  verdankt  er  dem  hüeinieeken  sed  quis  ülius  coUegii  stilo 
currente  posset  expedire  fidei  ardorem,  spei  constantiam 
caritatisque  latitudinem?  daran  schliefst  sich  aber  gleich  wider 
eigemes,  z.  1032—1039.  bis  1139  liegen  eap.  m  18.  19  xu 
gründe,  die  abennale  h^räektlich  erweitert  mrden,  1278  f  eHUzt 
ndk  auf  §  22,  die  ausfährung  bis  1835  ist  eigentum  unseres 
perf assers.  endlich  hat  er  den  schlms  reicher  ausgestattet :  gehet 
und  beichte  des  sterbenden  Aegidius  (1604 — 1675)  kennt  die  vor- 
läge nicht,  hat  nichts  davon  dass  einige  mönche  den  himmel  offen  • 
sahen  ak  ihr  abt  verschied,  nidUs  von  der  beetattung  und  den 
wundem,  die  mn  grabe  des  heiligen  gesehtAen  (1701  ff),  toul  dieser 
sehhiss,  namentlich  der  letzte  absatz,  wUrkt  in  der  tat  ergreifend. 
Anderes  hat  det^  dichte/-  mit  gutem  ftedacht  fortgelassen,  nach- 
dem in  §  22  die  auf  erweckung  des  toten  kindes  erzählt  ist  (vgl. 
1218  ff),  fährt  die  lat.  legende  fort  ad  mooasterium  deiDde  re- 
▼cfBUS  et  ibidem  aliquantom  temporis  coDTersatus,  spiritUB  sibi 
prophetiae  dictaBte  quibusdam  apiritualibns  indieaTit  fratribiM 
monasterii  sui  ab  hostibus  eversionem  haud  longo  post  tempore 
futuram.  cautum  itaque  factu  ratus  cum  paucis  fratribus  Romam 
perrexit,  ut  et  suum  prius  adkuplens  desiderium  Petri  et  Pauli 
eoftfeasiooem  adiret  ei  moiiasteriiim  auum  apoatelic»  iwri  maDci» 
paret,  ne  alicuius  (l  aliooi)  laicae  penooae,  ecciesiaaticae  reli- 
pmas  ignarae,  qadBdoqae  aubdcretvr.  im  deutschen  gedidtt  ist 
1335  /f  als  motiv  dei'  fahrt  nach  Rom  nur  die  früher  vereitelte 
absieht  dieser  reise  angegeben  (vgl.  AA  SS  cap.  i  5.  6),  der  zweite 
rechtliche  grund  wird  in  der  lücke  nach  1389  behandelt  gewesen 
sein^  okr  van  der  prephezeiung  ist  gar  nicht  die  rede,  äugen- 
stAeinHeh  deshalb,  weü  die  lat,  legende  den  dichter  nachher  A6«r 
das  sMiksal  des  klosters  hu  unklaren  liefe:  man  erfährt  nicht 
ob  es  würklich  zerstört  wurde,  durchweg  sind  die  persomn-  und 
Ortsnamen  weggeblieben:  vom  RhodanuSt  ven  Septimania  (cap.  ii 
11)  finden  >  wir  181  /f  nichts.  1092k  wird  nur  eine  etat  genannt, 
in  der  de  herbergten,  im  lat.  eap.  m  18  Aureliaoia  hospitatoB 
est  1278  hemmen  die  reisend  zu  einer  burettete  da  der  got» 
holde  iniie  herbergen  solde;  dagegen  cap.  in  22  apud  Nemaii- 
sensem  urbem  hospitatus.  §  23  Gailiam  reverlitur,  144b /f 
Z.  F.  D.  A.  neoe  folge  IX.  26 
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MgiUm  iiete  wiedere  zu  siner  ceJlen.  darauf  difficultate 

▼«r»  itineris  fttigatüft  vfnA  Cebkumem  Iridwi  moratus  est,  iMlAfi6M^ 
iU  ^€hhm$  stA  widenm  mit  eimr  stat  hegnügt  (1456).  ßr 
den  denttekm  Mnr  •der  Uar  wtnn  dim  tumm  d$dk  ohne  wert 

gewesen,  der  einstedler  Veredernivs ,  hei  welchem  Aegidius  sich 
mißielt,  wird  auch  kaum  namentlich  erwähnt  worden  sein,  wit 
aus  190  henmzugekm  tdmnt;  den  könig  Flaoms  rückte  der  dkhter 
dadmrdi  deutschen  begriffen  ndker  d&ss  er  »An  steSt  k^ig  der  Croten 
(cap»  n  IS)  köjiig  ze  RerlingeD  nemtt  <711  f)>  sollte  aber  in  aoa 
de  gAle  796  der  Gotenname  stecketi?  denn  von  den  güeteo 
liejse  sich  nur  gezwungen  erklären, 

Dass  die  deutsche  legende  im  allgemeinen  weitläufiger  ist  als 
die  lateinieshe,  Uegt  m  der  matwr  der  postiechen  iäfersetzung,  tratsh 
dem  teiü  iek  einige  stdlen  hier  henmheben,  wo  das  kdeiniiechB  ßr 
die  ergänzung  in  betracht  kommen  kann. 

Zu  232  ff  vgl  cap,  ii  1 1  ita  laetus  deo  trratias  reddidit  ac 
si  regii  apparatus  aulam  repperisset.  428  ff  ===  cap.  ii  12 
oox  quoque  supervcnieDs  cam  la^we  «fernes  donrnm  il^os  redire 
compttltt  -5)3 /f«  eap.  n  f  4  sed  milites  aorios  ineiatonteft 
atque  etiam  ferro  semitas  aperientes  ad  dei  servi  tandem  per- 
venere  speliincam.  videules  vero  senem  fvgl.  305)  monachili 
habitu  veslitum  ....  567  ff  eap,  ii  14  quis  et  imde  ei 
cur  taotam  bereni  soHiudiaeiii  penelnsaet,  qaiave  illmn  taoi  gra^ 
'viter  aulBerare  pvaesmnpBlsset,  peroBoetatl  sunt  756  ff^  eeif* 
n  16  fadam',  raquit  rex,  Mitunter  quae  horlaria,  si  te  patren 
spirilualem  illorum  rectoremque  spoponderis'.  quod  onus  sanc- 
tus  Aegidius  diu  nuillunique  renuens  s^seque  huic  uegotio  plu- 
rimerum  assertionihus  argumeDtoriim,  siiwt  vir  theoricus,  minime 
idontttiD  praemenetrare  nteoat  ad  nltinom  erebris  petitMHiilnis 
regia  et  lacriiDoais  etiam  supplioalioiiilMia  Tiotus,  tandein  volens 
Dolens  praebuit  assensum.  duas  igitur  rex  laetus  ibi,  Aegidio 
locuni  atque  quantilatem  praenionstrante,  fabricavit  ecclesias, 
unam  in  hooprem  sancti  Petri  omuiumque  apostolorum,  altera« 
ia  bonorem  aaneti  Pnvali  maitylris,  ioxta  Aegidii  apeluneaaif  ia 
qua  ipae  aeloa,  quamdia  vixit,  crebria  intentua  vigilüa  perooe- 
tabe*.  863  ff  ^eap,  ii  17  qoortiin  (der  mönche)  usibus  conce- 
ditur  terra  circiimcirca  monasterium  quinque  miliarioruiH  spatio 
porrecta.  949  ff  =^  cap,  u  17  cuius  honoris  .  .  .  apice  subli- 
inatua  uoetumia  vigiläa,  diurois  leiumia  äaeiduisipie  orationibas 
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eoepil  adeo  corpus  iani  dkl  abstineotia  tenuatom  aftligere  ut,  ai 
coeptam  modo  iliiua  vitam  attoBderea,  tnnaaoCan  diniaea  volup* 
tnoean  Anaae.      da$  «ariomia  afM  nddk  1209  mag  tkk  an- 

geschlosten  kahm  an  cap,  m  21  apparuit  ei  angelus  domini,  super 
altare  scedulam  ponens,  in  qua  descriptum  erat  ordine  et  ij^snni 
regis  peccatum  et  Aegidii  precibus  ei  esae  dimisaum,  si  poeuitena 
lantuiD  ab  Ulo  daaiateret  adiuneluni  ^loqae  eernere  erat  in  ine 
quoclt  quiaquia  aanetnin  Aegidium  pro  qvolibet  imicaret  eom- 
iiiiaso,  si  taBtom  ab  illins  perpetratiooe  oaaaaret,  remisainn  csm 
sibi  a  domino  prociii  dubio  crederet.  zu  1434  vyl.  aus  cap, 
ni  23  haec  (ostia)  vir  douiiui  divinae  guberuatioui  commeudans 
.  .  2«  1488  am  top.  iii  21  duo  cypreaaioa  oatia.  1484  jfi« 
eop.  m  24  nox  a  qnibiiadam  relatum  eat  dno  mirae  aealpturaa 
oatia  in  portu  eaae,  ame  aUquo  regimiiie  af^olaa.  quod  vir 
sanctus  andiens  laetus  eflßcitiir  atque  domino  immensas  grates 
retulit ,  qui  illa  per  tantum  aequoris  spaliiini,  tut  vadorum 
vertigines»  per  tot  scopulorum  coüisioDes,  per  tot  etiam  portuum 
applicaiioDca  aibi  iilaeaa  gubemare  dignataa  fttiaset  ttrac  illa 
daferri  ad  monaatoriiiai  uiaait  at  in  tempK  limitibna  ad  decna 
praeaena  et  Deceaahatem  et  poetmodaiii  ad  ronmae  sedis  paoti 
moniroentuni  posleris  erexit.  1553 cap.  in  25  voleiis 
domiDus  emeritum  iam  militem  pro  iabore  ceriamiaum  corooa 
rediroire  praemiorum ,  innotuit  ei  per  apiritom  exitus  aoi  diem 
ÜBiniDere.  quod  illa  quibuadam  apiritoalibaa  firatribaa  iadicafit^ 
eoe,  at  pro  aa  orarent,  suppliciter  depracana.  o  mirae  bamil»- 
talia  caatigataeque  mediocritatis  virum,  quem  n^c  terrena  de- 
pre^seruut  ut  iam  in  caeiis  couversaretur,  oec  caelestia  erexeruot, 
ttt  Dou  ab  iulimis  opitulatiouem  peterell 

Dm  »urikhoemmg  auf  vm  verhmu  in  139  ff  tHU4rt  tkk 
wi  Sm  drd  erOm  §§  der  ioT.  väa,  dk  in.  iiil  ff  mu  i  A. 

Zwehnai  hmtft  iith  der  dtcA/er  mf  dk  tptelle,  233  und  33S. 
zur  ersten  stelle  vgl.  die  anm.  Becksteins  zu  Ueim\  h,  Kunig, 
3605.1 

>  an  der  zweiten  sieUe  hat  diu  buoch  augemeheinHeh  dieiMt  bedeutitng 
wie  daz  buoch :  der  dichter  hielt  sich  nur  an  einen  gewährsmann.  auch 
im  Ruth,  16  =  407  =  4586.  4165.  4704  *flfr«  die  boche  nicht  mehr  als 
daz  buch  3472  wier  da/  liet  IS  17.  im  Ruth,  sind  gerade  an  disten  sMim 
b^kfäfUgungen  völlig  überfliistig  ttnd  der  aulor  wird  um  so  Wgnfgm^ 
9oleh0  einfaehm  taUaekm  oder  gar  unbedmtienden  «inzelheiim  OMuntA« 

26* 
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Weniger  geschickt  aU  die  Verarbeitung  des  Stoffes  im  ganze» 
der  stil  m  emaelmen,  er  Mtt  an  breite,  ^ 
FM  nie  heseidmet  der  dükier  eetnen  hdden  duareh  dm 
fache  pronawM  her,  Bondem  wdkii  irgend  eine  formet,  die  dann 

meistens  einen  veis  so  ziemlich  ausfüllt,  wenn  nicht  yanz  und  gar, 
und  das  reimwort  liefert,  nicht  immer  ist  das  der  fall  bei  der 
herre,  wekhes  eich  25  mal  erhalten  hat  (von  ergdnzungen,  auch 
wkiterenf  Mibe  »eft  dmthweg  ab),  dmnnäehet  erreUkt  die  gröite 
zahl  von  belegen:  der  gute  man  19,  der  gotis  holde  17,  der 
gotis  trut  und  der  beilige  man  Je  11,  der  gotis  böte  10,  der 
gotis  schale  8,  der  golis  man  und  der  gute  herre  je  6,  der  herre 
gute  5,  der  herre  uil  gut  2,  der  ture  herre  2,  der  iure  man  1, 
ebenso  der  gute  und  der  uU  gute,  damit  nnd  edaen  125  er- 
wdknmgen  du  heiligen  gededct,  hinzu  treten  die  namentUetken 
anfSkrungen:  sanctus  Egidliis  der  gute  7nud,  stnctus  Egidius 
der  herre  3  mal,  der  gute  sente  Egidie,  sanctus  Egidius  der 
gute  mau,  der  heilige  herre  seote  Egidius,  der  selige  Egidius 
/e  1  moL  1720  Zeilen  des  Aegidius  sind  erhalten,  und  nehmen 
wir  an  daes  eiüe  vollständig  wdren,  so  käsne  auf  die  je  zmölfte 
eine  dieser  formdn;  bei  den  vielen  likhen  drängen  sie  sieh  (Aer 
noch  enger  zusammen,  der  Verfasser  ist  darin  aber  auch  nicht 
Wählensch:  er  widerholt  ungescheut  denselben  amdruck  kurz  Unter- 
einander, der  herre  334.  343,  dazwischen  noch  einmal  herre 
330.  ebenso  389.  391.  400.  416,  1234.  1240.  1249.  1266. 
1269.  1274,  unmitMar  darauf  1275  der  herrt  guter,  der  gute 
mm  487.  493;  1288.  1295.  1315.  1321.  (1329  der  gute). 
1346,  1443.  1446.  der  gotis  holde  110.  116,  724. 
739.  748.  761-  786,  dann  nach  einem  gröfseren  zwisclienranm 
820.  /emer  1061.  1069.  und  so  kommt  es  noch  mehrmals 
vor  dass  der  autor,  wenn  tAm  ein  ausdrudc  eingefaUen  ist, 
ihn  erfreut  sofort  mehrmals  anwendet»  zb,  leider  516.  519. 
ureissam  518,  freisliche  520.  an  die  stat  779,  zu  der  stat 
783.  und  her  selbe  gesehe  waz  her  habete  getan  1226, 
do  sach  her  die  ureissamen  sunde  die  her  seihe  hete 

reren  büchern  zusammengesucht  haben,  auch  im  Iwein  22  ist  an  deo 
hqochen  gleiekioviig  mit  an  dem  buoche,  sodass  ich  weder  Lachmanns 
anm.  bekUxm/m^  noch  mit  Paul  ßeitr,  1,  352  dm  plur.  MmtkUek 
finden  kann» 
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gieian  1230.  dem  waren  gotis  boten  1293,  die  waren 
niwe  1296.  ce  stete  1472.  1479.  gewcn  wM  1628.  1632. 
1634.  1640  SM»  üherdnM  wükrkolt.  got  irliorCe  siiieii  tn- 
reu  sdidc  1644,  der  mre  gotis  schale  1652.   im  uMreidim 

henennungoi  des  heiligen  gegenüber  nehmen  sich  die  wetiigen  für 
gott  recht  kümmerlich  mts.  au/ser  got  kommt  min  Irechtin  16 
med  vor,  sin  trechtiD  nur  z.  232,  got  in  himele  189,  got  der 
hebe  341,  hiemilkifBiiic  196.  belkbi  wie  mio  trechtin  tind  «m- 
sekreibungen  mä  dinc:  170.  225.  321.  394.  440.  830.  882. 
950.  1391.  ich  erwähne  von  $oMten  formein,  in  welchen  dann 
zugleich  ein  reim  liegt,  noch  wip  unde  man  120.  137.  615. 
1110.  1438  (mau  unde  wip  44),  aoe  zwiuel  SO.  522.  719.  750. 
1038,  tier^'tuhM^  mä  stunde  :  manige  stünde  9,  in  der  stunde 
71^  lu  den  seibin  stunden  346,  an  der  stunde  388.  393.  404 
(miek  in  wäre  hier  möglich,  vgl  4m  text)^  ce  stunde  1436.  auch 
mit  der  angäbe  dass  irgend  jemand  gott  lobte,  füllt  der  Verfasser 
gern  eine  zeile  aus,  manchmal  allerdings  im  an$chlus8  an  doi 
kuim$dw.  90  231 

do  ivart  ber  is  uile  uro. 

sinen  trecliten  lobete  her  do 
nach  cap.  u  11  laetus  deo  gratias  reddidit.    vgl,  cap,  i  6  lae- 
tue  dominum  benedixit.  1327 

siner  kunfte  waren  sie  uro. 

minen  trechten  lebeten  sie  do. 
1503  is  wart  sin  bene  uü  uro. 

sinen  got  lobete  ber  do 
nach  cap.  iii  24  laetus  efficitur  atque  domiuo  immensas  grates 
reiulit.    zur  deutschen  formet  vgL  auch  193  do  wart  ber  is 
unuro :  do. 

319  ndnen  trechtin  ber  do  lobete 

das  her  sin  gehuget  babete 

mit  so  uetirlicheu  dingen 
hat  keinen  ankalt  in  der  quelle,  ebensowenig  1219 

minen  trecbün  ber  do  lobete 

daz  ber  sin  gehuget  babete 

mit  so  getanen-  eren 
und  224  do  lobete  her  minen  trechten 

der  gnedigen  dinge 
smie  673  mineme  trechtene  her  des  lob  gab.   da  her  ilberall 
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min  irechtiii  lencandt  ist,  so  scfwint  es  mn-  dei'  erwdgmig  wert, 
ob  nicht  1504  der  vor  lobete  erhaltene  budMab,  wächer  uns  als 
ein  \  oofi  Irecbti  eem  kömu. 

Der  eaMau  itt  emflfrmig;  et  fM  an  eonjunaienm,  muft$r 
tm  temporalen,  meisime  odireitet  nämlkh  Üe  er%ahliung  in  der 
weise  fort  dass  f/emgt  wird  'als  dies  geschah  oder  geschehen  war, 
da  trat  folgendes  ein.'  das  demonstrativum  vor  dem  naehsatz  kann 
feMen.  et  ^Mteii  ekk  folgende  formen  onfeMen.  1)  so  —  . .  • 
74.  2)  onde  *-  .  .  .  211.  3)  unde  —  do  24.  736.  4)  alte 
.  .  .  1467.  5)  »l86  —  do  556.  11^.  1228.  6)  do  ^  .  .  . 
48.  128.  371.  491.  528.  724.  858.  888.  890.  940.  960.  1126. 
1213.  1410.  1502.  1676.  7)  do  —  do  147  (hier  springt  das  sub- 
jeet  tn  fehlerhafter  toeiee  um).  190.  229.  449.  617.  647.  654. 
801.  1054.  1101.  1253.  1261.  1267.  1287.  1321.  (1377). 
1446.  1541.  dä  die  cot^junethn  do  m  etwk  beMtMt  ist,  so 
gegnet  sie  wis  streekenwets  aUe  par  Zeilen  an  der  spitze  eines 
verses.  zb.  401  —  404  —  406  —  412  —  413.  508  —  510 
—  516.  558  —  562  —  567.  1249—  1253—  1256  —  1261  — 
1263  —  1267  —  1269.  1338  —  1342—  1346—1350—1358. 

dieser  monier  hängen  die  «ftirMefuim  reeojpituUerenden 
sittse  am-  anfang  von  absekm^ten  zusammen,  nur  die  auf- 
fallendsten hebe  ich  hervor.  205  ff  hohen  gleichen  inhalt  wie 
181 /f,  276  f  fassen  24 \  ff  zusammen,  in  724  (727}f  tmd 
697 /f  ist  geradezu  dasselbe  meeimal  hinter  einander  erzOMt, 
1064/  die  uart  her  do  lobete.  Do  aenfe  £gldias  der  gute  die 
uart  gelobit  hete,  do  . . .  1858  do  giene  ber  aHentbalben  zo  den 
altaren  .  .  1363  Der  selige  Egidius  irgienc  manic  betehus  ce 
Roiiie  und  ce  Lateran,  vgl  femer  1253^  und  1410 mit 
den  vorhergehenden  partien. 

Meharfofik  zieht  aueh  eine  oinrndne  zeüe  die  swnme  des  eftei» 
erzählten  (832.  901.  1628.  1634.  1696)  oder  gibt  dessen  folgen 
an  (39.  795.  1064.  1310).  erhöht  wird  die  zahl  solcher  einzel- 
verse  durch  den  schon  vorhin  a/ngedeuMsu  mangel  an  partikeln. 
249  If  zb. 

sin  apiae  emiaa  aicbl  beaiir. 
das  was  ein  atare  lipnare: 
her  nehete  ir  bezsire  gere.  • 

die  iiianicualdin  arbeit 

der  herre  da  durch  got  ieit 
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wut  en  Ptiva  zu  üherselzen  :  besser  war  seine  speise  nicht,  das 
war  allerdings  eine  böse  nahrung,  allein  er  begehrte  keine 
he§s€r€.  vielmehr  litt  der  herr  da  die  manigfachm  beschwerden 
Mm  g$9t»  lottim.  cm  mkha  *Mm^,  uteUhes  «it^MA  Mn» 
begrüniumg  tmkäU,  liegt  auch  t»  180  imii  1019.  Mir  den  grund 
geben  an  336.  390.  527.  532.  969.  13!7.  1354.  1362.  1368. 
in  54  ist  einmal  das  vvaude,  welches  man  hier  überall  vei^misstf 
Min  dichter  gesetzt,  kurze  bemerkungen  von  einer  zeile  hat  er 
9äi§iUhobm  345.  471.  64^«  (imm&r  du  w«  miir  das  ware^ 
.  .  .).  iOOT.  1173,  kmgnt  101.  13ft  153.  238.  606. 

631.  1032.  ni^  einem  iA  Mtt  er  303.  43$.  1186  herwr, 
1544  fasst  er  sich  und  sein  publikum  mit  uns  zusammen,  will 
er  einschränken,  so  tut  er  es  gern  mit  wen  dai:  65.  (102).  611. 
7S6.  1^.  1710«  d«*  färmahm  6MbM  er  sieh  tnehrfach  (207. 
2a3.  374»  574.  1110.  1631),  imt  »äeumd  (MU  1516) 
mmrmfee  fnü  wie. 

Das  der  verfasset  des  Aegidius  dem  geistlichen  stände  ange- 
hörte,  brmciU  kaum  gesagt  zu  werden,  zum  iiberßuss  beweisen 
es  aeOen  wie  \^  ff.  1007.  1032/^.  Uueimichg  fleskdH  iikisdu 
er  nidit  em. 

EigmUmlich  ist  das  Verhältnis,  welchen  dae  Ftmdgr.  1, 246  ff 
abgedruckte  Höxtersche  Ornchstikk  eines  Aeg.  zu  dem  Trierer 
einninmt.  trotzdem  ee  nur  130  verec  zählt,  sind  doch  eine  reihe 
MtiUetMer  iibereinetiomUngm  verhandetL   der  begim  dee  neuen 

eibHhnittes  246,  9 

Do  der  beilege  miii 

sin  gebet  hatte  getan 

uud  er  sine  suade  geclagete, 

do  harter  

drinnen  »fort  an  He  midreichen  UergOn^e  glMker  ferm  im 
Tr.  Aeg.  vom  klagen  der  eänden  umrd  247,  42  gespre^en,  im 
Tr.  Aeg,  257.  262.  1097.  1161.  1352.  Aegidim  scheut  dem  rühm 
und  verachtet  ihn:  249,9  und  Xiy^ff.  763.  1317.  der  heilige 
wird  fmoMAf .  der  herre  gu(e  247,  44«  der  selige  Cgidius  248,  33. 
eeine  4ket%  g^ttunn  «Inir  gute  248,  40.  Tr.  Mg.  1 143  heifet 
es  von  dem  heeeewnen  her  genoz  des  heiligen-  manne»,  1246  dei 
genoz  der  kuninc  Karl  wal.  249,  6  Wrtaf.  Aegidim  einle  uristis 
(:  Wiste),  ebenso  1606  einer  wenegen  uriste  (;  Criste).  wiste 
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reimt  onuk  im  Tr.  Aeg,  öfter,  das  Mieehe  l^en  wird  ob  dis 
enelende  bexeichn^  247,  8.  1563.    die  bueb  sagiiit  aiw  sns 

247,  30  ist  338,  durh  den  golis  willen  248,  16  =  59G  = 
955.  zu  247,  25  ob  sie  werdint  fuadin  gehorsam  an  ir  ende 
vgl  1597  dar  ane  wart  ber  uiindeD«  zu  24S,  41  man  bestatte 
sie  mit  erin  vgl  17 12  su  der  erdin .  sie  in  do  bestateten  mit 
gotelichen  eren,  m  247,  28  ienir  kindiscbir  man  der  da  heiiit 
Egidius  vgl.  697  giner  kivninc  here  der  da  Flauius  hiez,  zu 

248,  36  deme  heiligin  herrin  uon  gote  iroffenet  \vart  ir  beidir 
bieneuart  vgl.  1646  sente  figidien  wart  der  gewalt  uon  gote 
iroffenot.  die  bieneuart,  dk.  der  tod  mrd  <meh  1576  erwäbni. 
unter  gotelichen  dingen  mmI  248, 21  werke  pentandim,  die  gou 
wolge fallen,  ehtme  170;  an  heidm  ett^Xm  ttn  gegeneatss  %u  weit" 
liehen  ehren,  ein  einschränkender  satz  mit  wen  daz  findet  sich, 
wie  mehrmals  im  Tr,  Aeg,,  auch  248,  31.  io  leitet  einen  satz 
ein  247,44:  io  was  der  herre  gute  uew.  wnd  1027:  io  nemae 
sine  gnle  tino,,  wie  248,  10 :  wie  wole  er  bewarete  und  261 : 
wie  dieke  her  nil  sere,  leiate  1516:  wie  s^den  den  hetwingent 
des  tuuelis  liste,  nicht  selten  wird  im  fr.  Aeg,  leider  als  Zeug- 
nis seines  persönlichen  anteils  vom  dichter  eingeschoben;  so  auch 
247, 22.  einzeilige  zusammenfassende  und  erläuternde  bemer- 
kungen  wie  247,  36  md  248,  27  Uefeen  eich  tm  Tr.  Aieg.  retcA^ 
Ueh  naekwewen,  heimote  (246,  8  :  diete)  kennen  wir  bereite  aus 
dem  Tr,  Aeg.,  auch  die  doppelformen  trebttn  und  trehten,  beide 
in  beiden  ge dichten  im  reim  gebraucht  (247,  24  trehtio  :  sin, 
248,  28  trebtin  :  mohte). 

Trotz  dieser  vielfachen  Obereinttimnwngen,  die  sich  schwerlich 
aUe  aus  henutxmg  derselben  gueOe  und  der  starken  fammen- 
ähnliehkeit  der  geistUehen  dkhtwngen  erklären  lassen,  hindern  uns 
technische  unterschiede  die  Uöxterschen  bruchstücke  als  willkom- 
mene ergänzung  denn  neuen  funde  anzuschliefsen,  erstens  sind 
die  reime  des  alten  firagmentes  weit  besser,  freilick  blieben  nur 
65  |iare  erhaUen.  daieon  gthßren  ssn 

I.  248,  24  bandan  :  man.  249,  4  erban :  man.  beachtenswert 
dass  auch  hier  a  in  den  flexionen  auftritt,  daneben  —  was  aber 
nicht  hieher  gehört  —  o  im  part.  geloaot :  goL247,  10  tmei  gof- 
fonot:  tot  247,  11..  . 

Die  kunstheen  reime  ven  n  vermied  der  Verfasser  und  ge- 
stattete sidb  nur  249, 10  sorgin  :  erbin  (naj. 
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Iii.  246,  7  diete  ;  lieimote.  247,  39  fliezen  :  suze.  248, 25 
karkere  :  zware.   41  erio  :  sdiiere.   43  rietia  :  leitin. 

IT.  247,  1  huMe  :  virgoldtii.    25  fandio :  ende.    248,  13 

frostic  :  dorstic.    27  mohtertrehtin. 

V.  246,  25  muter  :  brudir.  27  kunoelioge  :  minoe.  248,  5 
wenin  :  neine.    21  diagio  ;  näuiiist. 

▼  o.   246,  17  eiMiDgeUsteii :  seriftiB.  . 

Ti  IdM  »iah  ittdkl  hek§m, 

▼n.  246,  1  erin  ;  hiemilberr«.    13  lere  ;  bekere.   15  wolde  t 

solde.  19  uirliher  :  uircihet  (i  =  ie).  21  gewinnis  :  sinnet. 
29  lehin  :  ilehiü.  247,  7  weodit  :  eueiende.  13  scone :  urone. 
15  Crisie  :  gebristit.  17  mandaiige  :  lunge.  35  lemin  :  genie» 
37  tottgin  :  ougia.  43  mute  :  gute.  248,  1  kerrio  :  mere.  15 
stille  :  willen.  29  suhte  :  ruhte.  35  erin  :  berrin.  39  muter : 
gute  (ü  Är=  üe).    249,  6  uristis  :  wiste. 

Trihrachen  treten  nur  zu  iv  (248,  3  lebete  :  babetin.  9  ge- 
rete  :  bewareie)  wid  vn  (246,  11  geclagete  :  sagete.  247,  41 
eagete  :  clagete.   248,  19  lakete  :  kabele.   31  betede  :  lebete). 

'EinBÜbige  stumpfe  reime.  1)  v§eaMich  md  eotuanatuüek 
ungenaue  kommen  nicht  vor,  dagegen 

2)  vocalisch  U7igenane,  consonantisch  genaue.  246,  9  man : 
getan.    248,  33  £gidiu8  :  bus.   247,  3  cehinzicfalt :  gelt. 

3)  «ocod'M^  genam,  emrnnantisck  ungenaue,  247,  27  uir- 
nam  :  man.  248,  7  man  :  uorktiam.  249,  8  tun  :  mm.  248, 
11  was  :  gesah.   249,  2  cit :  wip. 

4)  iwcalisch  und  consonantisch  genaue.  246,  3  din  :  trebtin. 
5  Crist :  bist.  23  wip  :  Up.  247,  5  baz  :  daz.  9  got :  geloaot. 
11  goffonot :  tot.  19  gelut :  gut.  21  tot :  uirdienot.  23  sin: 
trciitiD.  29  figidius  :  bub.  31  quam  :  genam.  33  mut :  gut. 
248,  17  uimam  !  quam.   37  wart :  kieneuart. 

Als  zweisilbigen  stumpfen  reim  kann  man  247,  45  geborn ; 
irkoru  ansehen,    er  wäre  der  einzige  vorhandene. 

Überschiissiges  sclUtis^a  kommt  11  mal  vor,  wenn  der  apo- 
kojpierte  inf,  bekere  :  lere  246,  14  anarkamit  wird.  246,  30 
isi  der  mf.  Mim :  kUn  gOuaidm,  247,  23  ain  :  trektin,  249, 
8  tun  :  mm,  10  sorgin  :  erbin.  nti  itmtm  des  venes  ist  nie 
apokopiert.  dagegen  könnten  lernin  :  gerne  247,  35.  fliezen : 
suze  247,  39.  wenio  :  ueme  248,  5  für  apokope  sprechen,  die 
^getumm.  rtim$  gemdhrem  koiiu  esitseheidung,  wsd  es  wdro  sshr 
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wol  möglich  ilass  der  seht  filier  hei  lickcie  (ni  einen  conjunctiv  dachte, 
die  andern  reime  mit  überschüssiyem  ii  stehen  246,  1.  247,  i. 
25.  248,  U  15.  27.  41.  übw$ckü$9i§i§  t  247,  7.  15;  r 
248, 39;  s  249,  6.  m  :  d  dreimal  wUer  wr  3),  dort  tmth  p  :  t 
toul  oh  :  s  ye  ei'miMl.   n  ;  st  248^  21.   s  :  t  246,  21. 

Die  reimkunst  steht  hiernach  auf  einer  wesentlich  höheren 
stufe  ah  im  Tr*  Aeg.,  ungefiiiir  auf  derselben  wie  im  Flet^is. 
bei  der  kleinen  anzM  der  reimpare  (ti5)  haben  tmar  eUAiMiecke 
vergehe  geriimei^  -^eert,  aUein  die  wntmekiede  temeehen  den  beiden 
Aegidiu^enden  tr^en  deth  reckt  deutUeh  herver,  wenn  man  die 
precentsätze  für  die  sieben  klassen  der  klingenden  reime  im  Tr. 
Aeg.  und  im  Üöxterscken  neben  einander  stellt. 


I  mü 

11 

reimen 

1,  SO/» 

—  mit 

2  remm 

3|  1*^10 

n  „ 

15 

M 

2,4„ 

^  »* 

1 

9f 

m  „ 

87 

tt 

14,  0„ 

tf 

5 

ff 

7,7  H 

IV  „ 

54 

» 

S,  7  „ 

4 

ff 

6,  2„ 

65 

10,  5, 

5 

ff 

7,7  ^ 

15 

tt 

2,  4  ff 

0 

• 

ff 

0,0^ 

129 

n 

2<^«8^ 

23 

35»  3^ 

ün  Tr.  Aeg.  war  ein  viertel  der  teime  rei%  im  BMeMwn  eimd 

65  reime  vorhanden,  vbermtier  27  reine,  eedass  ein  reiner  auf 

2,4  der  gesammteti  bindnnyen  fallt. 


Auch  dir  versban  ist  im  Hiksienchen  bruckaiUk  bedeuteiuL 
beieer.  keifi  ven  gekt  über  da$  mafe  o^n  vier  Mmngem  etem^f 
oder  drei  klingend  hinaus.  dreieHbigen  an/Uast  bhi  nur  246,  1 
uod  sine  |  leite  ee  berriiii    eehw^ende  betemmg  in  ^8,  2 

swaujne  sin  uater  mere.  es  teuren  in  diesen  beiden  zeikn,  die  tu- 
sammen  gehören,  allerdings  vier  hebungen  mit  klingendem  au^ang 
möglich ;  doch  sind  sie  dem  deklamalerischen  aeeem  nach  nidki 
w<äir9ckeinUch.  übeHadener  erster  fufs  amfserdem  m  249;  2  sie 
spra|chin,  is  were  michH  cit  swehUbiger  aufkut  komwit  häu- 
figer ah  im  Tr.  Aeg.  vor,  246,  11.  13.  247,  12.  15.  16.  29. 
34.  40.  42.  46.  248,  2.  3.  8.  30  (wo  umb  zu  lesen).  39.  40. 
41.    249,  4.  9.  10.  11  (L  gwunnej. 

iiNttrai  teilen  beide  legenden*  aüe  eStdnmgen  fehkn  247, 17 
der  mamtonge,  die  meisten  248, 11  dat  ine  Uep  was.  der  trägt 
hebnng  und  Senkung  247,  17.  die  248,  19.  dat  248,  11.  ir 
24S,  38.  an  247,  6  (des  veimiedenen  hiatus  wegen  besser  als 
smiam  iz  künü  an  das),   in  248,  24.   uao  247^  31.   248, 37. 
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uü  247,  34.  248t  »u  enoOhum  ist  endlich  :}48,  26  wis^ter 
zware. 

Die  ähnliehkeiten  ätr  hädm  fragmeate  Uegen  im  stü,  die 
dXnDeiehnngen  in  der  form,   ich  glaube  daher  da$s  der  ältere  Tr, 

Aegidius  einer  übetarbeitung  unterzogen  wurde,  xoovon  das  stuck 
in  den  Fundgrubm  ein  rest  ist,  eine  altertümlichkeit  behielt  der 
Überarbeiter  bei,  die  flexionen  auf  -ao.  aber  um  ihretwillen 
dürfen  wir  die  diehtung  nicht  ins  11  ß.  setzen:  sie  wird  vielr 
mehr  «wischen  1160  und  1170,  wahrseheintieh  bald  nach  1160 
vet  fasst  sein. 

Ist  meine  Vermutung  richtig,  so  liegt  natürlich  auch  hier  die 
legende  in  den  ÄÄ  SS  zu  gründe,  den  einzigen  anhaü  dafik'  den 
u>arten  nacft  gewährt  der  anfang  von  cap,  i  3 :  Nec  moltam  vero 
post,  pareDlibus  eins  in  pace  defuncUs,  qoorniD  obitum  ipse 
parom  ante  spiiito  revdante  praesciverat,  patiimonii  sui,  quod 
ei  satis  inaguum  rematiserat,  Cbrtötum  ieoit  baeredem.  das  frag- 
ment  bricht  ab 

sie  nedorfÜD  des  niht  sorgin, 
er  negewunne  gutin  erbin. 
dass  der  geist  ihm  den  tot  der  ältem  anzeigte,  wird  248,  37 

nicht  gesagt  und  ähnlich  bleibt  er  im  Tr,  Aeg.  1566  fort  gegen 
die  legende  cap.  iir  25  innotuit  ei  per  spiritum  exitus  sui  diem 
immiDere.  die  amführnngen  aber,  welche  im  lateinischen  text 
fehlen,  bewegen  sieh  auf  detnseünn  boden  wie  die  zusätze  des 
Tr,  Aeg,:  es  sind  g^e,  fredigtartige  aiuseina»ukrsa»ungen,  sehlief»- 
Ueh  eine  m&li^erung  seiner  handlungsweise ,  die  Aegidius  gibt, 
dass  die  mannen  des  jünylings  zusammen  kommen  und  ihn  zu 
sdiwertleite  tiud  heirat  auffordern,  ist  deutsches  costüm,  genugsam 
aits  vielen  dichtungen  bekannt. 

Der  dialeet  des  Hüxtersehen  bruchstHekes  ist  md. 

[Zu  s.  384  f,  —  wiewol  ich  wenig  geneigt  bin  in  dichtungen 
des  ii  und  12  jhs.  aus  metrischen  griMen  änderungen  vorztt- 
nehmen,  es  sei  dmn  dass  der  dialeet  festen  arüudt  dafir  bieM,  so 
will  ich  do^  nicht  versäumen  darauf  hinzudeuten  wie  man  etwa 
den  wenigen  w^regümAfsigkemn  im  versba»  des  Jr.  Aeg,  abhelfen 
kifnnte. 

Lässt  man  297  verSchleifung  des  artikels  in  der  Senkung  zu 
(vgl.  zu  MSD  nr  xxxiv  5,  8),  so  ergibt  sich  einsilbiger  auftaet 
bei  4  hebungen:  dh  mite  uerdienete  der  (uerdieneter)  gotis  man. 
ebenso,  sobtüd  man  al  für  allen  setzt,  in  362.  vgl  Gr,  4,  484. 


Digitized  by  Google 


412         TRIERER  BRLCHSTlCKE    II  AEGIDIUS 


in  Iii 75  könnte  man  dar  streichm:  dem  kuninge  her  ce  heile 
[dar]  quam.  Pilaf.  vorr.  85  lautet  komeu  ze  heile,  der  vers 
ist  zwar  im  eine  helnuuj  zu  kurz  und  man  wird  mit  Müllenhoff 
(nach  mündlicher  tnitteilunff)  eiiiie  einsrin'cheu  müssen,  allein  er 
belegt  doch  dass  die  wenduny  ze  heile  komeu  gebräuchlich  war» 
obenein  ist  auch  der  Pil.  md. 

Zweisilbiger  anftact  ergibt  sich  in  631  durch  einführung  von 
keiue  statt  ueheiue.  dass  die  form  berechtigt  ist,  zeigt  Wein- 
holds  Mhd.  gr.  s.  175.  erlaubt  sind  4  hebungen  klingend  (oben 
s.  3S5),  also  auch  verse  wie  her  gwan  (hs.  gewan)  |  eine  ureis- 
liche  stimme  1106  und  nu  ge|denke  daz  du^unslch  irloslis  1042. 
über  UDsich  zur  Summa  tlmlogiae  (MSD  nr  xxxivj  2,  8.  sie 
stammt  gleichfalls  aus  Mdld, 

Nach  sicheren  beispielen  aus  der  Exodus  dürfte  man  auch 
tribrachische  7'eime  als  klingende  betrachten  und  brauchte  ihnen 
nicht  nach  analogie  von  Hageue  :  degene  zwei  volle  hebungen  zu^ 
zusprechen,  es  liefse  sich  dann  1593  ah  oiennal  gehobene  klin- 
gende Zeile  lesen,  und  ebenso  konnte  man  in  1204  einsilbigen 
auftact  anwenden  oder  ime  in  die  hebung  bringen,  daraus  resul- 
tierte zweisilbiger  auftact,  den  ferner  gewähren  189  (sehr  leicht), 
617  (hö'rr^u),  1097,  115S  ,1.  als),  1712. 

Dreisilbiger  auftact  412,  ganz  dem  redeton  entsprechend:  da 
gieng  er  zurück,  1107  (L  sime  im  anschluss  an  s,  386)  und 
1032. 

Überladener  erster  fufs  wäre  in  1705,  wo  schon  si  eine 
erleichtenmg  verschafft,  wo  man  auch  al  tilgen  könnte;  dann  in 
1691.  nodi  etwas  schwerere  fälle  zeigen  427  md  1690,  weil 
hier  noch  synärese  hei  sie  en  und  da  int  vorrnndimei^  i$t,  die 
betmung  däz  tier  (427)  hat  keine  Schwierigkeit,  kmm  dass  die 
s^  nach  dem  auftact  in  1690  ein  selbständiges  wert  isi.  es 
liefse  M  indinieren:  iDtfieDgin,  tote  denm  135  kMthi  ^«dkrüsto» 
steht,  gleichfalls  tm  überladenen  ersten  fufs. 

Am  seihwersten  käme  man  am  mä  848  atme  ll|be  wart  luzil 
deste  baz,  1177.  1617.  1625.  sie  entsprechen  dem  1895ett  verse 
der  Klage,  an  der  herjherge  bt  den  kaehteo,  nur  dass  heiberge 
cemposiium  isi.  xu  erwägen  wäre,  ob  man  md^  mit  apokepe  1617 
beachiim  mtn  und  1625  stn  n6t  sehreiben  durfte,  besonders  weil 
dann  zwei  ghii^  eonsonanten  xusammenstofsen  würden,  6.  6.  77.] 

Berlin  19.  4-  77.  MAX  ROEDIGER. 

[A«v  flüffwftMr  «dft  ia  tntan  kilto  Sm  swilviinraMlirtMi  teate] 
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ZU  DEN  DENKÄIÄLERN 
XLTn,  2  B. 

Der  wurmsegen,  welcher  in  der  SLambrechler  handschrift  von 
Heinrichs  Litanei  (jetzt  der  Grazer  Universitätsbibliothek  unter  nr  1501 
gehörig,  vgl,  1$.  18,  82  f)  steht,  ist  von  MüUenhoff  nach  Hoffmannu 
abdrudt  (Fundgruben  ii  237  f)  herausgegeben  worden.  Hoffmann 
bezeichnet  zwei  stellen  als  ausgekratzt:  von  dem  Schreiber  des  ge- 
dicktes SJuliana  sind  nämlich  mehrere  hlätter  der  alten  schrift  teils 
ganz  teils  halb  und  zwar  buchstab  für  buchst  ab  a%isgerieben  worden, 
um  für  den  sdUuss  der  legende  pkU»  ssu  erhalten,  seit  längerer  zeit 
habe  ich  ab  und  zu  immer  von  neuem  versucht,  den  geschwundenen 
warten  beizukommen,  auch  verschiedene  reagentien  angewandt, 
ich  teile  das  resultat  hier  mit,  da  ich  nun  nicht  glaube  dass  von 
diesen  zeilen  noch  etwas  mehr  als  das  gewonnene  wird  heraus- 
gebracht werden  können. 

Der  abdruek  erfolgt  budwtabengetreu  md  in  der  Ordnung 
der  handschrift. 

63^  .  eri  herre  iob  lach  inmifte.  rief 

ul".  ze  xf)e.  mit  eiter  hewollen  die  niaden 
im  uz  uielen.    def  hüzte  im  der  haiiige 
criilu  alfo  fi.  N.   def  manewurmef.   def  bar 
wurmef.  def.  magewunner.  def  perzdef 
TDde  aller  der  flafate  worm«  die  niezen 

de  fin  .  .  er2  verzerende  Tin  u  .  ach  .N. 

64'    Der  wurmen  der  fi  nu  tot.  hutte  vnde 

immer  mer.   T  ne  düi.am.  pat.  nr.  daz  feo 
It  du  drieftunden  fprech.   vur  daz  eiter 
fcoltuz  rpreeheo.   Carnanx  alia.  carnanx 
edia.    inmenfina.  famfodina.  caft  biftu  ir 

 N  .  .  .  tw  biltu  .  u .  zergent  He 

nv.  io  nomine  Tel  fp  II  III .  *  • 

Der  magewurm  ist  meines  Wissens  bidter  unbdefi,  zu  perzel 
vgl  Weinhold  in  der  Zs.  f.  d.  phiL  i  22  ff, 

*  der  räum  für  den  grofsen  anf ayi^sbuchsiahen  ist  vne  an  vielen 
stellen  der  handschrift  leer,  weil  dieser  mit  roter  färbe  nachgetragen 
werden  sollte,  eine  späte  hand  hat  ein  dann  wider  verschmiertes  H  an 
die  stelle  gezeichnet.        *  bis  hieher  ist  alles  sicher. 

Graz,  Palmsonntag  1877.  AI^ITON  SCHOJNBACü. 
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LITTERATUR  DES  ZWÖLFTEN 
JAHRHUNDERTS.* 

4. 

tu  NaRIVBBTS  TRAGTAT. 

Graffs  ausgäbe  des  Indersdorfer  deutseben  festes  (Diut.  1, 

281 — 291)  hat  fehler,  die  zum  teil  nicht  ganz  unwichtig  sind,  es 
ist  nach  einer  im  j.  1862  angestellten  vergleichung  zu  lesen: 
s.  281,21  gewizzeda     282,  4  guöt,  u  unterpunctiert     14  nvelle 

21  gewi%,ede,  ober  dem  comma  ein  zweites  z  (lbergeschriei>eii 
24.  25  33  reAl«  283,  3.  4  fprecjcheni  7  diu 
19  fprichet  23  Vannan  fprach  25  welehez  29  fela 
284,  11  Wihin       16  nnir       285,  12  degeginye,  über  dem 

zweiten  g  ein  rotes  d  28  fcidin  286,  8  do  aus  de  corr. 
und  aufserdem  o  übergeschrieben  14  nvr,  do,  zwischen  v  und 
r  abergesohrieben  o  20  wsri&fam  .  21  uverdent  23  die 
33  m^me  287,  7  lotr  zu  tilgen  31  rebd/mede  288,  7 
erbitten  18  rf«  19  finemo  23  regenot  27  /rne 
29  Wan«  33  maifter.  fcefte  289,  2  erbitten  3  etnme 
8.  9  ontifiii/e^      22  290,  2  «rf^'fen      3  uvir 

A'twngm,  das  erste  n  unterpunctiert  5  du  6  ain  anderen 
6.  7  totD«r,  ein  d  über  d  10  Afdk  16.  17  ummu&t 
291,  19  nicht  h  ist  übergeschrieben,  sondern  h     19.  20  /i(2eH 

22  uane 

*  anf  I  (Zs.  20,  198)  wird  zurückzukommen  sein,  wenn  die  in  aus- 
sieht gestellte  nachweisung  der  quellen  erschienen  ist.  zu  iii  z.  63  (Zs. 
20,  348)  macht  Roediger  die  einleuchtende  bemerkung  dass  nicht  andern 
sondern  sele  zu  ergänzen  ist:  dar  umbe  tetzel  e&  di  sele  an  di  gluoi. 

W.  SCHERER. 

mSCELLEN. 
I 

DER  TUR  TOCHTER  GOTTES. 

Den  'mythus  von  den  vier  tOchtern  goltes'  hat  Heinzel  in 
dieser  zs.  17,  43 — &1  behandelt,    er  erwähnt  drei  formen  des- 
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seljieiiy  die  sich  aut  die  eriösung  hencfaen,  und  s.  46  eine  vierte, 
die  «idit  mk  der  «rl6e«D|^  mim  mi  der  eehOpfimg  des 
meoMhen  in  verbindMig  gebracht  wird,  ob  diese  letalere  «iiie 
jüngere  Qbertragung  sei  oder  auf  Älterer  jttdiicber  Irtdiüoii  be*- 

rulie,  lässt  er  dahin  gestellt. 

Das  zweite  ist  richtig,  die  sage  gehört  zu  jenen  elemeuten 
des  Talmud,  welche  Haggadah  genanot  werden,  ich  faod  sie  bei 
Jolowicz  Polyglotte  der  onentalischen  poesie,  zweite  ausgäbe 
(Leipzig  1856)  s.  287  i«  poetiseber  bearbeitung.  diese  ist  ent- 
nommen aus  CKrafft  Jüdische  dichtungen  und  sagen  (Ansbach 
1839)  s.  6.  die  originalerzühhing  steht  im  Midrasch  Rabba,  Ge- 
nesis Paracha  8  (fol.  17 ed.  Berlin  1866)  und  lautet  in  einer 
übersetKung,  welche  berr  dr  Landauer  mir  freundlichst  mit- 
teilte: 

Rabhi  Simm  nagte:  als  gott  Adam  erschaffen  wollte,  ffÜdeten 
sich  im  kreise  der  engel  verschiedene  parteien :  die  eineii  wümchten 
dass  man  ihn  erschaffe,  die  anderen  nicht,  daher  keifst  es  in  den 
pseUmen  85, 1 1  *bannlierzigkeii  und  Wahrheit  stieften  auf  einander, 
geref^tigkeit  und  friede  hdtämpfien  sich.'  die  barmher»ig/ceit  sprach 
'erschaffe  ihn,  denn  er  wird  barmherzigkeit  üben*  die  Wahrheit 
sjn^ach  'erschaffe  ihn  nicht,  denn  er  trird  isolier  Uuje  sein.'  die 
gei  echtigkeit  spi^ach  'erschaffe  ihn,  denn  er  wird  gerecht  sein»*  der 
friede  widersprach,  weil  er  voller  Streitsucht  sein  werde,  was  tat 
get$  ?  er  nahm  die  wiüirheit  und  warf  sie  zur  erde:  so  heiftt  es 
im  Daniel  'und  du  wirfst  die  wahrkeit  auf  die  erde,'  da  sagten 
die  engel  *herr  der  engel,  warum  verachtest  du  deine  erste  leih- 
wache?  lass  die  Wahrheit  (uis  der  erde  emporsteigen,'  80  heifst  es 
psalni  85,  12  'die  Wahrheit  wachst  ans  der  erde.' 

Fast  wörtlich  dasselbe  steht  jalqut  Schimoni  su  ps.  85. 
Krafft  yerweisl  noqb  auf  Mqixt  Gen.  1.  fol«  4^  coL  1:  ein  buch, 
weldies  die  hiesige  bibliothek  nicht  besitat.  nattlrlich  ist  der 
*niytbus'  nur  aus  den  betreffenden  bibelslellen  entstanden,  wie 
auch  Heinzel  annimmt,  in  den  übrigen  Fassungen  finden  wir 
nicht  Wahrheit  und  friede,  sondern  Wahrheit  und  gerechtigkeit 
als  gegner  des  menschen«  sobald  angenommen  wurde  dass  der 
streit  nach  dem  sttndenfalle  stattfand  und  sich  um  den  rat- 
schluss  der  eriösung  drehte,  muste  wol  die  gerechtigkeit  sich 
filr  die  Verurteilung  des  schuldigen  aussprechen,  aber  auch 
Krafft  hat  seine  vorläge  in  demselben  sinne  frei  bearbeitet;  auch 
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Herder  \äs9i  nur  die  bannherzigkeit  um  die  erschafTuDg  flefaeD. 
wie  eigentumlich  hoch  dagegen  die  ansicbt  der  Haggadah  vom 
mcttsdieii;  er  ist  bmnbenig  und  gereditv  nur  Ittgen  und  uo- 
firiede  entttellen  Um. 

W.  SCHERER. 


NACHTRAa 

Zu  meinem  aufsatze  ttber  germ.  %d  (s.  214  ff  dieses  Jahr- 
gangs) habe  ich  einen  kleinen  nachtraf?  zu  machen.^  ahd.  latta, 
lalle,  deckt  sich  mit  lit.  lazdd,  haselstraucb,  stecken,  stab  (Nessel in. 
8.  350).  was  Fick  (Wörterb.^  n  649,  wo  aber  unrichtig  lazdä 
geschrieben  ist)  ttber  letzteres  lehrt,  scheint  mir  onannebmbar. 
ksl.  hza,  rebe,  gebt  allerdings  auf  w.  lag*  zurttck,  aber  lazdd 
unmöglich;  es  kann  nur  auf  las  oder  lad  beruhen,  aus  lazdd 
wurde  dann  hizä,  wie  veizeti  aus  veizdeti  (Schleicher  Lit  gr.  i 
71),  und  zugleich  laza  (vgl.  abazas,  lager,  neben  abazas,  Nesselm. 
s.  1):  das  umgekehrte  halte,  ich  nicht  für  möglich,  mit  diesem 
lazdd  gebt  ahd.  latta  (Graff  ii  167)  zurück  auf  laidhd\  die  erste 
lautverschiebung  schuf  hieraus  (vgl.  misdM  :  mizdä^)  lazdd';  vor 
eintritt  der  zweiten  muss  sich  das  z  dem  d  assimiliert  haben : 
ladda;  und  durch  die  letztere  entstand  ahd.  latla.  Schwierig- 
keiten verursacht  jedoch  das  von  Graff  aao.  namhaft  gemachte 
ags.  latta.  Ettmttller  erwähnt  dasselbe  nirgends,  auch  sonst 
habe  ich  es  nicht  entdecken  können;  sollte  es  dennoch  eustieren, 
so  mttste  es  aus  dem  hd.  entlehnt  sein. 

*  «owie  eioe  beriehtiguog:  man  streiche  das  s.  217  anm.  über  die 
sagehdrigkeit  von  alto.  mfir  and  agg.  mBoru  gesagte.  mfSr  (gr.  puiMp  mm 
im^imtif)  lat  so  Mt  mai^m^  kteinigkeit,  sii  ateUeo.  searit  kann  aacb  das 
dd  in  mjidd  nicht  sag  rd  erwachiCB  aein. 

Strafsburg,  april  1877.  .  FR.  BECHTEL. 
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DIE  QUELLE  DES  SNICOLAUS.  « 

leh  Mfe      19,  228—236  ^en^  ikw  verfiaur 
deutMckm  güklUei  V9»  SNwoiam  nicht  Komtai  wm  Wirs^r§, 
wie  Bartseh  behamptite,  gewmn  sein  tknm:  «b  seine  keimet  scheint 

vielmehr  eine  nördlichere,  an  Mitteldeutschland  grenzende  gef^end 
anzunehmen  zu  sein,  (kiss  er  nach  seilen  der  kunst  entscJiieden 
kbiter  Konrad  »urnckitehe,  war  bereits  damals  klar :  ein  gsnauerei 
wrUil  ikker  seine  ahhAngi^^t  nen  äer  kiemtsehm  verlager  denn 
er  V,  528  ervsäkmn§  int,  und  iiber  das  mumafs  seiner  dickkrisshen 
hefdhigung  liefs  sich  aber  nicht  fäUen,  icÄ  bin  jetvt  in  der  hge 
die  quelle  des  gedicktes  nachzuweisen,  dieselbe  findet  fiich  in  <les 
Boninus  Mombritim  äianctuarium,  teil  2  foL  ii>V'ff  des  von  mir 
hentUzUn  Münchner  ams  Tegernsee  etmmenden  wnd  den  1496 
mi§ilka%fien  essempUsres,  femer  m  Histeries  AUifsii  Upmani 
epies&pi  Vereneneis  -  de  viHs  sanetwwn  p.  2  (LovmU'  1IV68)  s. 
266 — 278  mit  der  hemerkung:  habetur  in  libro  antiquo  Mediolaiii 
impresso,  nec  nou  iu  aitero  monachorum  S.  Nazarij  Verono. 
iam  aiuus.  in  pergMMDo  scripto.    in  der  tm  widsriwU 

läponutn  gesum  den  iesot  des  MendnrUius,  nur  daes  er  mnige 
kieht  erkem^bare  feMer  nerheseert  hai.  endtidb  ke€  dieetibe  legend» 
NC'Falco7iius  in  sein  werk  Sancti  confessoris  ponti/icis  et  celeher- 
rimi  ihaumaturgi  Nicolai  acta  primigenia,  Neapoli  175J,  p.  \  \2ff 
aiifgenommm.  er  aber  folgte  einer  Vaticanischen  hs.  der  königin 
CkeietinB  und  einer  Neofelitmur,  wdche  in  den  mit  MembriHus 
HhereineUmmemdsn  f&rtien  ttUerdings  eine  bessere  ükerUefermg 
repräsentieren,  dagegen  aber  einige  interpolationm  erfahren  haben 
und  mehrere  stücke  in  einer  total  anderen  fassung  bringen:  auch 
fehlt  hier  ganz  die  geschickte  des  knaben  Adeodat.  in  seinen 
eigenen  bemerkungen  ist  Fßk^ius  wenig  genau:  so  behanf^  er 
gleich  anfangs  dm  des  Mambritius  abdrusk  der  vorrede  ermangele; 
femer  gibt  er  eine  reihe  von  sMen  als  bei  Lipoman  feMend  an, 
wo  das  keinesxoegs  der  fall  ist. 

Die  lateinische  legende  ist  die  sehr  freie  und  durch  andere 
stücke  verm/ebrte  bearbeitung  einer  griechischen  von  dem  patriarchen 
Methodius  verfassten,  toekhe  letztere  tkenfaüs  bei  Fakoniue  aae.» 
Z.  F.  D.  A.  neue  fol^e  IX.  27 
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s.  39  ff  abgedruckt  ist.  die  hearheitung  rührt  von  einem  prtpf^fpr 
Johannes,  diacon  des  hl,  Januarius,  der  aller  utahrscheMichkeit 
nach      üaiuntT  war,  her. 

Ich  Iqm  nu»  dii^eni^  oiMnitte  des  kiänMm  texies  in 
geregelter  Schreibung  folgen,  denen  die  deutsehen  hrudutüdce  ent-- 
sprecheti;  nur  für  das  erste  fragme^H  hei  Bartsch  gebe  ich  aus 
einem  aldtald  ersichtlichen  y^runde  den  ganzen  Zusammenhang. 

i.  paeriUbos  i^tur  iifnis  ut  patriarcha  Jacob  simpliciier 
domi  tranaact»  coepii  bonae  indoUs  adolesceiM  esse  et  non, 
siout  illt  aetas  aaselet^  laaeifiaa  ^  eomplexus  est  mundi,  aed  nmic 
parentum  comitatus  vestigiis  nunc  solus  ecciesiarum  terebat 
limina.  vi  quod  ihi  de  scripluris  paluio  -  advertebat  auditu,  doo 
inunemor  armarioio  condebal^  pectoris  (NicoL  1 — 4). 

übi  aatem  utroqiM  paraite  orbatus  est,  aaepiiis  iilud  evan* 
gelicvm  (Lue,  14,33)  ante  stiae  mentis  dncebat  ociilos^:  'niri 
quis  renuociaverit  omnibus  quae  possidet,  noo  potest  esse  meus  ^ 
discipulus*  (NicoL  5 — 17). 

Et  cum  anheiaret  ad  perficiendum,  quod  pio  vertebat  in 
pectere,'jiiTemftem<^  formido  coepit  titiUare  mentem,  nefavoralts^ 
percetoet  attn^  quidq«id  pro  Cfariato  focere  disponebat.  hoe* 
secum:  ad  deum  vero  otmetimi  desiderii  siii  pandens  velamen 
deprecabatur,  iit  iile,  qui  habet  omnium  scientiam,  inspirare 
digoetur  ei  quatenus  de  tautis  sibi  relictis  opibus  sie  ordinaret, 
ut  muta  laude  humana  oonspectui  placerei  divioo  (NicoL  37 — 53). 

Talia  eo  cogitaBte  accidit  ut  «[uidam  eoBTicaneus  ejus  ni» 
mimn  locuples  ad  tantam  deveairet  inofiiam  ul  nee  t«  neceasB- 
ria  vitae  haberet.  quid  plura?  ingruente  inedia  trea  Tirgines, 
quas  habebat  filias,  quarum  nuptias  etiam  ignobiles  spemebaot 
viri^S  foruicari  constituit,  ut  earum  saltem  iolami  commercio 
infelicem  a^et  vitam.  prob  pador,  extenso  fama  oiali  taoti 
qua  non  vdodus  idlnm  mobflilak-viget,  tBtam  pefcurritt»  arbcan 

•  lasciviaiii  F(alconius)      ^  patiilo  de  scripturis  M(omhrith/s)L(ip0- 
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et  multipKci  popolmn  sermone  replevH.3i  quod  obi  nnetiis 
comperk^^  condoluit  miserrimo  homini  atque  virginum  execrans 
stupnim  decrevit  omnino  ex  suis  abundantiis  earum  supplere 
inopiam,  ne  puellae  nobilibus  ortae  natalibus  lupanaris^^  macu- 
larentor  infamia.  sed  com  noUet  alium  sui  facti  2s  Christum 
bi^iMre  contemplatorem,  coepit  explorare  temponim  vkes,  quo 
id  sie  operaretur,  etiam  nt^^  eos  lateret  qnibus  fiebat^^. 

Eia  nunc  2%  famule  dei,  exime  pauperiem  patris,  exime 
filiarum  scortum.  tellus  tuae  mentis  hactenus  sancto  exculta 
vomere  duplum  subito  prorumpat  in  fructuin,  ut  ex  uno  fame- 
lici  satietur  iogluviea  et  ex  alio  TirgiDam  redimatur  incestos. 
noa  occultea  aerentis  Cbriati  firoges ,  quae  carent  zizania.  aperi 
thesaurum  tomn,  nbi  pietatis  gazae  resultant29  (Nicol.  55 — 70), 

nec  paveas  adulationis  fomitem,  quia  non  exurit  flamnia  vi- 
ciorum  divitias,  quas  approbat  Cbristus.  non  timet  üla  aedi- 
ficatio  ignem  aetenram,  quae  fabricatnr  opifici  summo.  rumpe 
morolas  omnea»  opus  perftce  bonum,  ut  Tideant,  immo'<>  seo- 
tiant  faomines  et  glorificent  patrem  tuum  qui  Id  caelts  est  (Nicoh 
1^35). 

2.  ille  [Jacob]  in  canalibus  decorticatas  ponebat  virgas,*  ut 
Varia  quaeque  acciperet^^,  hic^^^  ut  elysii^^  varia  oblectameDta 
valeret^^  adipisci,  aedis  inter  claustra  ligatun  projeeit^^  obrizum. 
hie  est,  Jesu^^  magister  hone,  tuus  non  surdus  auditor,  qui 
jussis  obtemperans  tuis  duo  implevit  praecepta:  et  miseratus  est 
hominem  mendicum  et  opus  sie  peregit  ^"^  dexterae,  ut  ignoraret 
sinistra.  mane  itaque  facto  cum  surrexisset  hoino  aurumque 
reperissety  ille  diriguit  primum  ac  tunc,  quauto  gestivit  gaudio 
^antasque  deo  gratlas  egit,  si  quis  velit,  ex  obortis  ejus  lacri- 
mis,  quas  magnitndo  laetitiae  füdetai,  adrertere  potest  (Nie^L 
71—108). 

....  Oravit  autem  sie:  Momine,  domine,  absque  cujus 
nutu  nec  passer  ad  terram  nec  folium  cadit  arboris,  deprecor^^ 

^  omnes  ML  replebat  Jtt       ^  sanctos  Nicolaas  reperit  ilCL 
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clemeatiam  tuam,  ut  tu,  qui  omnia  Bosti,  ostendm  digneris 
mihi  peceatorit  quiB  nt  ille,  qui  taata  bona  erga  me  ezhibere 
Don  deainii;  hoc  aaten^^  domine,  ideo  pele,  nos  «t  temermrio 

ausu  poUutis^^  contingere  quaeram  manibus,  sed  ut  sciam  fa- 
muluni  luum,  qui  inter  bomines  degeus  angelicam  habet  conver- 
satioDem,  et  magoificeni  nomen  tuum  beuedictum  in  saecula 
(NicoL  109—144). 

3.  hic  onmihus  iwtis  eoleodos  omiiibiiaqtte  eai*^  praeconiis 
eitoUendus,  qui  setens  dnobas  dod  poase  placere  dominia  uDum 
elegit,  cujus  onus  leve  est,  cujus  jugum  ferre  suave  est**,  qui 
tota  devotione  coUa  summittens  ponderosam  sarcjjiaiD  mundi  cum 
oblecutione  aua  projeeit  Doluit  eann  quanacumque*^  aecoli 
eaptare  famam»  oe  aanctonim  oonf nbeniio  privaratar.  oommkte* 
bat  86  deo  aaaidue ,  qui  dispenaat  et  ordinat  omoia  quando  vult 
et  quomodo  vult  (Nicol.  181 — 194). 

His  ita^^  transactis  Mirea  metropolis  civitas^^  orbata  est 
suo  antistile  cujus  obitum  non  mediochter  adjacentiuni  paro- 
ddanuD  cettdolctttaa  epiacopi  (fuerat  eBim  heue  rehgioaua) 
conveneniDt  in  iinuiii&<^  cum  clericia^i  cunctis^^,  at  Jesu  an- 
nuente  domino^'  proTidereut  illi  ecclesiae  aecundum  scita 
canonum  idoneum  praesuleni.  contione  itaque  facta  intererat^^ 
quidamJ>6  maguae  auctoritatis  (NicoL  145 — 177), 

ad  cujus  intoMtum  onmium  peodebat  aeuteutia,  ut  quem 
Ule  Tin»  ppoderet,  haue  procul  dubio  eligerant  univenl.  hic 
ergo^^  per  omnia  sequena  apostolornm  vestigia^^  cundos  je- 
juniis  et  devotissimis  praecibus  bortatus  est  iosistere  (NicoL 
195—211). 

3  a  61  (Zs,  19,228^^.  nam  aon  de  poteatate  muDdaua,  non 
fflucrone  territua,  totum  ae  in  lictorem  ingeaait,  eaaimiaque  de 
manu  ejus  gladium  propeUena  non*^  priua  abaceaait,  quam 
illoa  aolutos  a  vinculis  secum  reduceret,  repeteos:  *me,  me  in- 

haec  yeie  ML       **  polatis  eam  M  poUotis  eom  L       **  est 
IhhU  ML       ^  cidot  lagum  ~  est  fehlt  ML  oolnit  qnoqae  ML 
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quam^^y  pro  istis  inuocenter  coodemDatis  paratus  sum  dedere 
leto/  ex  camificibus  autem  Ulis  nemo  aaltem  d  OMtire  audebat» 
scientes  eam  magoi  meriti  magnaeque  esse  oonstaDtiae  et  in 
Christo  ploriin«!!  Talere.  &vere  igitur  proseentos  populi,  qoi 
ejus  expectando  advenlum  gladiatoribus  impedimento  fueral^  ad 
praetorium  proconsulis  accessit,  cujus  foribus  vi  magis  quam  vo- 
iuatarie  reseratis  (erant  enim  dauaae),  nunciatum  est  Eustacbio 
tonatM  a  culnoiilariis  4e  adventa  pnesulk  (NieoL  a  1-— 36). 

^on  Simoaides'  inquit  ^nec  Endauus,  aed  auri  argeotiqae 
cupido  te  illexk,  vt  ad  patrandum  tantum  facinus  consentires» 
crede  meae  parvitati,  quia  quomodolibet  regimen  tuum,  quo  dispo- 
nie,  immo^^  quo  depraedaris  hanc  patriam,  püssimis  Augusti 
iDsinuabitur  asribiis,  qui  factis  Uns  dignas  recompenset  aequi*- 
tatam/  hmtc  et  alia  perstabat  memorana  fiiusqoe  manebrt  et 
diiceni  infanabet  tandem  aliqnando  accedenles  pneAiti  milites 
multum  obsecrabant,  ul  seposilo  furore  consuli  vebementi  ru- 
bere Bufl'u80^^  veniam  daret.  quorum  postulationem  vir  domini 
dementer  aooi|^iens  ducem  Eusladiium«  quem  coram  omnihua 
infiunarat,  coram  omnibus  humiliter  molcere  studuit  (NieoL  a 
37—72). 

4.  sed  quia  caecum  pectus,  quod  semel  iDflcitur^^  difticile 
poeuitudine  renitescit,  praedicti  calumniatores paucis  effluxis 
diebus  assuut  et  memorato  praefecto  promissa  munera  deiereniea: 
*qao  pacto'  inquinnt  Hninucos  noatros  Titae  donastia  et  non  oapü 
ooHuniana  sunt  jngulati?  an  aperastia  seditioni  yqb  posse  finem 
imponere,  si  eos  arelari  ergastulo  juberetia?  eece  enim  relnifi 
sociis  eorum  amminiculantibus  exire  satagunt  et  meditalani  impiere 
nequitiam.  idcirco  te  conari  necesse  est,  ue  tale  quid,  quod 
non  optamus,  perficere  possint.  alioquiu  vigilaaae  pro  pace  veatn 
MOS  poanitebit  et  m  eelernme  peribitia.'  coactna  ergo  pne« 
fedna  iUo  magis  eraento  munere  quam  sermone  denno  aitrib«i 
Caesaris  talia  venena  infudit:  ^domine  Auguste,  sceiesti  Uli,  qnos 
pietas  vestra  vivere  sinit,  non  cessant  pestifera"*  cum  suis  con- 
spiratoribus  meditari  consüia.  certo  enim  certius  novehtia  eos 
extrinsecns  babere  ooiguntes,  qoi.iUos  Tiriliter  adjuvare  satngant, 

fnquam  nam  ML  magnaeque  virtutis  et  invictaej^essc  L 

"  ac  L  "  imo  ML  «'  suposito  M  *^  suffusso  M  ß'-*  in- 
ficit  M  caUfioiatores  M  cum  suis  coospiratoribus  peatifen  L 
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ut  cgredientes  insperate  ad  oecauduni  buper  dominum  uostrum 
irruant'  (NicoL  212—282). 

5.  nam  nr  dei  adhHC  vitam  carpebat  prawentem  et  bomu 
dominua  alc  praadietoium  aupplicmn  preces  audire  dignatna  est, 
ac  si  BanctOB  Nicolena  interrentor  in  superiore  regoo  penes 
eum  fuisset.  sed  haec  cujus  isunt  nisi  tua,  Christe,  dooa,  tuae 
retributiones,  tuae  prorsus,  domiue,  qui  glorificantes  te  non  solum 
coram  tno  patre  in  caeUa,  sed  etiam  in  terris  coram  hominibua  | 
glorificare  consueviati?  nocte  igitnr  inaacata,  qua  plectendi  eraot  | 
atratilates  illi,  cina  ae  imperator  eparchnaqae  aopori  dediaaettl,  i 
similia  Tiderunt  somnia.  quae  ideo  siiigilialim  narramus^  ut  e?i- 
dentissime  omnipotenleni  ialelligamus  non  tantum  palam,  sed 
etiam  per  visiones  minari  juaticiae  praeTaricatohbus.  neque  id 
frustra  facit,  aed,  quia  plua  gaudet  aoper  uno  peoealore  quam 
anper  nonaginta  no^em  jaatia,  oatendit  ae  malle  cuBctanim  po^ 
nitentiam.  mionea  autem  Irajasmodi  faenint:  appanitt  quaedam 
effigies  sancti  Nicolai  dicentis:  'Coustantine,  cur  stratilates  illos 
iiyuste  comprehendi  fecisti  ?  cur  sine  crimine  morti  addixisti'-  ? 
aarge  celer  eosque  dimitti  quantociua  jubeto.  qned  ai  fortaaaia 
me  apreto  aliud  facere  voloeria,  caeleatem  precor  regem«  ot  eon- 
temptus  mei  nltor  exiatena  tibi  indnrato  bellum  atnat  inaurgere 
et  le  ibi  porcnipto  caro  tua  besliis  avibusque  sit  cibna/  cui 
Augustus:  'quis  et  cujus  auctoritatis  es  tu,  ut  hac  hora  palatium 
meum  ingressus  taiia  audeaa  loqui?'  et  ille:  'ego  sum  Nicolavs 
peocator,  Mireae  nietropolia  epiaoopua.'  haec  dicena  abiit  epaor- 
olnnnque  aic  territat  ipanm:  ^AMabi^S  tecors  meate  et  sensu 
perdite,  quae  tibi  necessitas  incubuit,  ut  obatinatna  innocentium 
fores  delator?  perge  velox  illosque  continuo  e  carcere  produci 
facüo.  sin  autem imperatoris aeterni  niajestatem  <^  ob- 
tineo,  ut  totom  corpna  tuun  aeaturiat  mmibua  et  domos  tua 
quantociua  diripiatur/  ad  quem  praefectua  aic  turbatis  vodbaa 
inftt;  Hu  vero  quis  es,  qui  tanta  minaria?'  cui  ille:  ^me  acito 
esse  Nicolaum  Mirensein  episcopum.'  dixit  et  procul  in  tenuem 
ex  oculis  evanuit  auram  (Nicol.  283 — 428). 

6.  cum  autem  accus  eundem  teioneum  latronea  tranairent 

abdicasti  M  addixisti  L  fortasis  M  fortasse  L  Ablata 

L  educi  L  autem]  minus  L  ab  imperatorig  L 

mijestate  L 
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et  vidissent  eum''^  aportum  et  neniMn  castodem  ihidelll^^ 
dixerunt  ad  inyicem,  ut  venioDtes  nocte  eadem  diriperetit  om- 
nia   quaeque^i  intrinsecus  eranl  posita.    quod  ita  factum  est. 
nam  venientes  nocte  omnia  abstuleruot,  aurum,  argeotum,  vestes 
et  caetera  et  sie  profecti  sunt,  sola  icon^    d^oris  pendens  su- 
pentes  remansit.   haec  autem  dei  dispenaatioBe  agebaotnr»  ut 
hujuscemodi  occasione  reperta^^  quis  qualisve  Tel  quanti  meriti 
Nicolaus  esset  apud      Africanas  re^'iones  manifeste  clarcsceret. 
venieute  autem  l)ar]>aro,  cujus  teloneum  erat,  reperit  eum  vacuum, 
nll  omnino  habentem  intrinsecus     nisi  ipsam     sancti  Nicolai 
ioonem^^.   tnnc  plorans  et  gemens  vebementissimes  emlttebat 
Stridores  et  torro    aspeetu  oonversus  ad  iconem  in  facie  beati 
Nicolai  quasi  ad  viveotem  liominem  et  ratione  utentem  haec  verba 
proferebat  dicens:  'o  Nicolae,  bonum  te  mei  telonei  custodem 
Feliqui^^.    quid  fecisti?  redde  mihi  res  meas,  alioquin  flagellis 
eaedo  te  ^/  et  com  haec  dieeret,  aceepto  flagello  tnndebat  sancti 
Nicolai  imaginem.  cum  vero  fatigatus  esset  caedendo  eam  dixit 
*certe  in  ignem     te  projiciam,  si  non  reddideris  causam  meam.' 
piissimus  autem  confessor,  hcatissimus  Nicolaus,  nimia  iniseratioue 
ductus  super  icouam     suam,  ac  si  ipse  flagellis  caederetur,  sub 
featinatlone  ad  locum  accessit  prophis,  ubi  latrones  cnncta  divide- 
bant,  quae  de  ittins  saraceni  teloneo  abstulerant  (Nieol  '429 — 500). 

7.  testei  ex  hoe  existunt  non  solum  omnes  protinefae  Glrae- 
corum,  de  quibus  originem  duxisse  comprobatur,  verum  etiam 
et^*^  omue  orieulale  reguum;  testes  etiam  et  barbarorum  diversae 
nationes,  diTersis  bnguis  utentes,  universam  paene  Africam  habi- 
laute»,  qnae  obsequium  ei  piae  dcYotionis  exbibent.  ItaHae 
autem  habitatores  promptis  animis,  quamvis  modemo  tempore 
inchoaverint,  devote  celebrare  ejus  festivitatem  didicerunt  ejus- 
que^^^  miraculis  assidue  jocuudari        ecclesias  piurimas  auxi- 

• 

"  eum  fehlt  ML  ibidem  esse  ML       •*  quaeque]  quo  L 

**  vei  vestes  F  "  achona  Hf  anchona  L  "  reperiretur  quanti  me- 
riti ML        •■et  apud  ML  iatrinaecua  fehlt  ML        "  ipsuui  M 

^  achonam  M  anchonam  L  ^mittens  Stridores  F  Stridores 

emiltebat  ML       ^  turbido  ML  conversas  Id  faciem  imaginis  ML 

custodem  thelonaei  mei  poaiii  ML      **  eaedo  te  ilagellis  ML 
M  dixit  ei  ML  i^ne  M       ^  achonam  M  anchoDam  L  et 

fehU  ML  '  vero  ML  ^-  noatris  temporibus  ML  festa  aoliem* 
niter  ML  ejus  ML  jocmidati  Jf  JocuDdatr  L 


Digitized  by  Google 


424  DIE  QUELLE  DES  SRICOLJIUS 

Haute  deo  in  houoreui  ipsiiis  construere  jam  et  dedicare 
ftUidueruut  ut  hie  eum  patruuum  et  advocaiuoi  et^^^  io  fu- 
turo  apuil  ifüiiB  mundi  eooditofMi  intarceaMreB  haberant 

doinino  }fL  in  lionore  ejus  ML  merueriut  ML 

1Ü6  iü7  habebant  M  habeaot  L, 

Zunächst  ergibt  sich  für  (las  deutsche  gedieht  aua  dem  vor- 
sUhmdeu  das»  die  zuerst  von  Mone  (Atiz,  Qf^ihffJ  yublicierten 
fragnmte  1  und  3  anden  zu  aränrn  mimI  aU  §ow9l  er  wie  BarUck 
ik  gabin.   auch  ich  habe,  aiHigtlumd  von  der  atmabm  daee  Bartsek 
die  richtige  folge  hergestellt,  Zs.  19,  230/"  eine  nicht  etiMudUge 
behauptung  gewagt,    es  gehören  nämlich  auch  die  Moneschen  bruch- 
slücke  dersdbm  hs»  mit  je  18  zeile»  auf  der  seite  an  wie  aUß 
übriffen,  und  ms  Mone  für  spalten  ansah,  smd  in  der  toi  eeiten.  \ 
SS  begann  also  das  ersie  dofpelbkut  Uanss  V  mü  v,  1, 1**  mtir  37^  i 
2*  mit  55,  2"  mit  19,  das  neeite  V  mü  181,  1^  mit  145,  2* 
mit  163,  2""  mit  195.    was  aber  zu  ineineni  irrtum  besonders 
beitrug,  war  der  nicht  zu  berechnende  umstand  äass  Mone  bei 
beiden  doj^^ldttem  im  abdruck  die  Vorderseiten  in  anderer  feige 
al^  die  riUkseiten  mUgeteiU  hat,  indem  er  dort  van  reekte  naek  i 
links,  hier  von  Unks  naeh  rethts  fertsduritt*  so  sekUefit  eieh  denn 
V.  37  unmittelbar  an  die  nach  17  zu  ergänzende  zeile  dei*  eu-  ^ 
OtöC  nüu  jünger  uiht  gesiu  an. 

.  Es  ergeben  sich  femer  einige  verbessetungen,  v.  1'6  ff  ist  sm 
lesen:  dee  gar  Üßoia  goldes  g6s  vednindeii  iftoerlHii»  diu  alöa 
dea  büaea,  aia  iu  iat  gaaeit;  damit  falten  Jktrtsehe  anmerkungm 
zu  V.  72.  74.  V,  289  l.  dd.  v.  323  ff  l  daz  uns  werd  ofTeo- 
liehen  kunt,  daz  er,  der  nü  und  zaller  stunt  almehtec  ist,  aleine 
ttiht  dea,  die  mau  üb^rtretea  siht  daz  rebL,  iuol  offanlicbe  drö» 
suoder  hhd. 

Ihr  <fettf aefta  dichter  hat  atcft  seiner  verlade  sehr  genti^  an- 
geschlossen, nur  dass  er  es  liebt,  ein%dne  gedanken  breiter  otta- 

zuführen,  so  sind  denn  gerade  eine  reihe  von  ausdrucken,  die 
man  am  ersten  für  das  eigentum  des  Deutschen  anzuspred^en  ge- 
neigt sein  diSirfte,  mir  ühertragumgen  lateinischer  pkrasen:  xb. 
3  hmen  acbrfo  annariolo  pectoria;  14  herzen  öugen  — 
mentia  oculoa;  38  in  miltem  herzen  wac  —  pio  vertebat  in 
pectore;  138  eogelischez  lebeu  — -  angeltaam  couversatiouem;. 
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202  Jf  trat  ikS  der  sweUboton  spar  aller  Ange  —  per  cmnia  se« 
qaeüB  apeetolortira  Teetigia;  221  d6  IhimI  hin  g»dte  der  tage 

—  paneift  effiuiis  diebus;  236-  oder  wandet  ir  —  an  aperasti»; 

250  dar  umbe  ist  noetlich  —  idcirco  uecesse  est;  254  uns 
muoz  aaders  riuwen  —  alioquiu  uus  poeoiiebit;  269  f  und  soiber 
Worte  unrdoe  gift  in  des  k eisers  ören  göz  —  auribua  Caetaris 
talia  Teüeiia  inf«^;  866  ob.  da  Terbertet  bist  —  tM  iodwato; 
37S  waz  gewraltea  mabt  du  bAn  —  eajus  auctoritalis  es  tu; 
379  ze  dirre  zlt  —  hac  hora;  398  waz  •,'rözer  naete  lac  dir  ao 

—  quae  tibi  necessitas  incubuit;  404  schalle  —  facito;  42U  mit 
gar  belruobier  stimme  —  ttirbatis  vooibiis.  ich  habe  Zs.  19,  234 
auf  da§  mUfanmimhe  mnd  «npotfiicfte  vorgeoant,  Torgeseit^-  doa 
tu  mmren  fragmmUm  wimnuA  hig$gn$t,  an^^nmiam  gmtkkt* 
an  dm  (mdm  erstm  itelkn  9.  218.  224  enisprii^  es  da  einem 
lateitiische7i  praedictus  nnd  memuratus.  ebenso  ist  mehrfach  das 
wart  solch  durch  ein  lateinisches  sie  oder  lalis  hevorgerufen, 
voSm  BigmUum  d«  dsulaiAfii-  ditdbiera  tat  dtätr  mar  dar  ieUmB 
nntmw  hruekMekB  van  v,  524  an. 

>  den  dort  beigebrachten  belegen  ßige  ich  JeUt  /un»u  Livl,  reim- 
Chronik  2941.  9750.  vgL  10975. 

ostem  77.  STEINBIEYER. 


GERMANISCH  nn  IN  VERIHNDUNG  MIT 
NACHFOLGENDEM  CONSONANTEN. 

In  der  GDS  s,  896  änrsert  sieb-  Grimm  bei  besprecbtmg 
der  SU  den  verbis  präterito-pmeentibus  gehOrendea  schwacben 
präteritumstormeii  folgendermafsen :  *bei  den  coDsonaulen  ist 
die  abstuTung  des  schwachen  -<ledum  ins  auge  zu  fassen, 
nacb  L  uod  jV  bleibt  es  mneitodert  in  skuida,  munäa;  nacb  N 
fOr  NN  bingeg«ii  wird  es  '»Pa,  •ßdium:  kunpa,  ofaae  aweifel 
andi  hä  -dem  bei  Ulfibs  mobt  vorbomdieiideii  mm  «fiiiiMi  wipa ; 
ich  habe  den  grund  dieses  merkwürdigen,  wahrscheinlich  für 
alle  got.  NP  wichtigen  wechseis  noch  nicht  entdeckt.' 

Seitdem  Grimm  dies  mederscbrieb,  ist  saan  in  der  erklärung 
des  goL  kumpü  und  der  talsprediendeD  fomieD  der  ttbrigett 
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germ.  sprachen  (alln.  kunna,  ahd.  kunda,  konday  ags.  ende  keinen 
schritt  vorwärts  gekommeti;  der  gnind,  warum  sich  statt  des  dem 
ittdo^.  ih  eDtspreehendeo.  got.  d  p  äogetltllt  bat  —  ein 
Vorgang ,  zu  welebem  mD  nater  den  aosnafameB  der  kratrer- 
schiebuDg  vergebens  ein  aiialogon  sucht  — ,  ist  noch  nicht  er- 
mittelt, dass  knnpa  ganz  derselben  formalion  angeliört  wie  die 
übiigen  scliwachen  präterita  und  mithin  mit  wmiajda,  skulda  usw. 
einst  auch  an  formeller  fibereinstunmunf  war,  daran  iisal  ttch 
nicht  zweifdn.  .  wenn  nun;  trotsdem  das  gefiBhl  der  begrifflichen 
Zusammengehörigkeit  mit  den  andern  schwachen  prSiteritis  nie 
erloschen  war  —  denn  eben  dieses  gefühl  hat  im  nhd.  das 
koniUe  in  die  formelle  Übereinstimmung  mit  sollte,  woüte  zurück- 
gebracht kunfia  sich  dennoch  formeU  aua  jenem  verbände 
herausgelöst  und  eine  ganz,  isolierte  stelhing  eingenommeii  hat, 
90  darf  man  gewis  hierin  keinen  Mofsen  zuMI  sehen^  vielmehr 
muss  man  vermuten  dass  dazu  eine  zwingende  veranlassung 
vorlag,  die  annähme  eines  Zufalles  wird  aufserdem  auch  dadurch 
unwahrscheinlich  dass  kunßa  in  den  germ.  sprachen  nicht  ganz 
alleinstehend  ist,  sondern,  wie  von  Grimm  bemerkt,  das  ähnlich 
gebildete  prät.  unpa  zur  seite  hat,  denn  dass  diese  form,  falls 
sie  in  den  überlieferten  got.  texten  vorkäme,  würklich  so  lauten 
würde,  das  wird  durch  die  Übereinstimmung  der  schwester- 
sprachen bestätigt  (altn.  U7ina,  ahd.  onda  gonda,  ags.  nde).  end- 
lich gesellt  sich  hiezu  als  dritte  form  das  ahd.  bigonda  (mhd* 
hegunde  hegende),  welches  auf  einer  grundform  fufst,  die  im  got 
fngunfia  lauten  würde,  alle  drei  praterita  sind  ton' starken  verben 
mit  innerem  nn  gebildet,  und  sie  sind,  wol  zu  merken,  die  ein- 
zigen schwachen  präterita,  die  von  dieser  kategorie  gebildet 
werden.  ..<..* 

•  In  ilurer  art  dienso  merkwttrdig  siwl  die  ndienformen,  die 
in  den  westgenn.  sprachen  jenen  präteriten  zur  seile  stehen, 
ahd.  konda  hat  neben  sich  ein  konsta,  onda  ein  onsta  und  biyonda 
ein  bigunsta.  das  alts.  kennt  nur  diese  bildung:  Consta,  onsta, 
higoMkL  endlich  ündet  sich  im  altfr.  die  form  higonste.  es 
erscheint  hier  zwischen  stamm  (wurzel)  und  suffix  (büfsvicrbtm) 
in  auflßllliger -weise  ein  scheinbar  ganz  unmotirierles  e,-  das  bisher 
jedem  erklärungsversuche  trotz  geboten  hat. 

Diese  anomalien  führen  uns  ins  gebiet  der  nominalbildungen. 
in  den  von  starken  verben  mit  innerem  nn  mitteist  suffixes 
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-pt  (idg.  "ti)  abgeleiteten  abstracteo  substanttveD  treffen-  wir 
widemm  und  durchgehende  daeeelbe  parasitische  $: 
got.  kuman:  ahd.  mhd.  kuna  f. 

got.  dn-yinuan:  mlui.  begnjist  f. 

got.  britmun:  got.  ala-bruiisli-  1.,  alid.  mhd.  6riim^  L 

gou  miMm:  ahd.  mhd.  rumt  f.  ■ 

goL  ßpmnan:  mhd.  jeqnmsl  f.  u.  n. 

ahd.  tcfttian:  got.  ansti-  f.,  altn.  iIiT»  a&ts.  «iii;  ags.«  altfr* 
est;  ahd.  apnnst,  alts.  abunst;  mhd.  ^n^f. 

ahd.  tcinnan:  alts.  giuunst  f. 
hieran  reiht  sich  auch  daa  achwache  partic.  mhd.  6e^iut.  will 
Bian .  ehoie  erkUbrung  dieser  forawn  Yermohen,  so  darf  man  nichl 
unberfteksiehtigt  lassen  dass  diese  bildungsweiBe  mit  vorgeschla- 
genem  s  mit  ganz  wenigen  ausnahmen  (s.  unten)  nur  da  statt 
hat,  wo  das  entsprechende  stammverb  inneres  nn  hat,  dass  sie 
aber  in  diesem  falle  die  allein  herschende  ist:  es  gibt  im  germ. 
kain  regehni&ig  (dh.  nach  der  soMtigen  ndnn)  gebildetes  brundi-, 
rundi-  usw. 

Weniger  in  die  äugen  springend  ist  die  -unregeknülsige  for> 
matioii  bei  dem  schwachen  part.  praet.  got.  kunpa-  (und  dem 
entsprechend  altn.  kunnr,  ahd.  mhd.  kund,  alts.  ags. .  ct^dfj.  da 
das  bildungssufiQi  wie  bdunnl  idg.  -ta  ist,  könnte  man  versucht 
sein  in  dem  regehMfeig  verschobenen  rfa  eine  strenge  gesets- 
nftfsigkeit  zu  sehen  im  Tonuge  vor  dem  -de  aller  ttbrigen 
schwachen  got.  participien:  tamida-,  satida-,  mvmäa-  usw.  eine 
nähere  betracbtung  lehrt  aber  dass  diese  auffassung  nicht  richtig, 
dass  vielmehr  die  übliche  hikkuigsweise  die  ganz  gesetzmäfsige 
ist,  wShrend  kunfim-  ihnen  gegentlber  ab  eine  veremadte  ab- 
DormiUlt  dasteht,  in  der  Zs.  f.  vergl.  spraehf.  28,  97  ff  habe 
ich  den  qaehweis  j^eliefert  dass  die  idg.  tenues  (k  t  p)  zwar 
überall  im  inlaute  bei  tönender  nachbarschaft  nach  Grimms  Schema 
zu  tonlosen  Spiranten  (xp  f)  verschoben  wurden,  dass  die  spräche 
aber  nur  dann  auf  dieser  stufe  stehen  hlieb,  wenn  der  accent, 
weldier  nach  don  ursprQngUch  auch  für  das  germanische  gelten- 
den freien  betonungssysteme  dem  betreffenden  worte  znkam,  auf 
den  vorhergehenden  vocal  fiel;  wo  dies  nicht  der  fall  war, 
da  gieng  die  Verschiebung  von  den  tonlosen  Spiranten  aus  weiter 
Ober  die  tauenden  spinnten  (y  S  ß),  ins  sie  in  den  einzel- 
spracben  die  stitfe  der  medien  (gdb)  erreichte  (v0.  Scherer 
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zGDS  s.  82;  Paul  Zur  lautverschiebung  iu  den  Beilr.  1,  147  ff); 
so  wurde  zb.  idg.  (skr.)  bkrdtar  zu  germ.  bröpar  versduilMi 
und  beharrte  auf  dieser  stufe,  weil  der  aoceut  auf  die  Wurzel- 
silbe fiel,  dagegen  versdiob  sich  das  aus  idg.  (skr.)  mätdr  her- 
vorgegaugenc  urgenn.  möpdr  weiter  zu  mödar,  mödar,  weil 
der  accenl  ursprüDglich  und  noch  nach  dem  eintreten  der  laut- 
verscbiebung  auf  der  endsilbe  lag.  da  nun  die  den  germ. 
scbwacheu  paitkipieo  eotspreGbendeu  idg.  biiduflgeo  mit  suff.  -ta 
ohne  ausDahme  oxylona  waren  (idg.  damitd-,  sadM-,  wuuUd-  » 
skr.  damitd^f  säditä-,  matd-;  Zs.  f.  Tergl.  sprai^f.  23, 123),  so  steht 
das  -da  im  gut.  tamida-,  satida-,  munda-  usw.  in  voller  Übereinstim- 
mung mit  dem  eben  erörterten  Sprachgesetze,  das  -pa  in  kunpft- 
liefse  sich  nur  unter  der  annähme  einer  uiigenn.  paroxytonienwg 
feditfcrtigcn,  aber  teik  ist  es  an  sich  unwdursdiehilieh  dass  eine 
sonst  fli»oiut  geltende  betonungsweise  eine  Tereiniekie  ausnahsM 
gestattete,  teils  weist  knupa-  selbst  durch  die  dunkle  icirbung 
seines  wurzelvocals  aut  eine  ursprünglich  oxytonierte  form  zurück 
(aao.  134;  vgl.  dazu  JSchmidt  ebendas.  s.  337  note  3)  und  htttte 
somit  die  weitere  nerschiebuig  des  p  xadd  mitmachen  mttssen. 
was  hielt  abo  das  ^  in  kunpa-  dem  gesetse  inwider  auf  der 
früheren  Verschiebungsstufe  fest  und  bewürkte  dadurch  die  for- 
melle isolierung  dieses  participiums?  war  es  etwa  derselbe  zwin- 
gende umstand,  der  auch,  wie  oben  vermutet,  das  gleichlautende 
prSt.  Imnpa  aus  der  fibereinstmmmng  mit  den  ihrigen  pfütentis 
hmustrieb?  eine  blo&e  kune  der  spräche  war  es  jedesfirib  nickt 

Fussen  wir  nun,  um  einen  überhltek  su  gewinnen,  die  be- 
sprochenen anomalien  kurz  zusammen,  so  haben  wir  folgende 
vier  fälle  von  unregelmäfsigen  lautttbergäugen : 

I  vorgerm.  nn^^dh  wird  zu  germ.  np  statt  tmd  im  pritt. 
ÜMi^  usw. 

n  vorgerm.  im+dk  wurd  su  germ.  n&t  stett  itiid  im  prtt. 

konsta  usw. 

III  vorgerm.  nn-^t  wird  zu  germ.  nU  slatt  nnd  in  den  suhst. 
kmtti'  usw. 

IV  vorgerm.  im+i  wird  zu  germ.  np  statl  nnd  in  den  schw. 
partic,  Irtffi^. 

Nimmt  man  diese  übergangsreihen  näher  in  augenschein,  so 
wird  man  gewahr  werden  dass  sie  trotz  ihrer  divergenz  einen 
charakteristischen  zug.  gemeinsam  haben:  Uberall  hatie  die  laut- 
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entwickluDg  bei  regelmäfaigeni  verlauf  zu  einem  töneodea 
lattteoMpkx  fOinreB  omimB,  flbefali  itt  aber  als  achtiefsUclie» 
ergebnis  ein  tonloser  laoteomplex  hmorgegaugen.   dies  deutel 

darauf  dass  die  verschiedeneü  entwicklungsreihen  in  einem  inne- 
ren zusammenhange  mit  einander  stellen,  man  wird  auch  das 
ge&lhi  davon  bäben,  wenn  man  versuchen  will  durch  eiae  stück» 
weise  erklttroag  den  uBifgelnKIfeigkeiten  geredit  n  wvdea, 
gesetzt,  es  wire  fOr  die  priterüa  ürMata  usw.  eine  befriedigende 
erklärung  gefunden,  so  mdste  dieselbe,  um  giltigkeit  su  haben, 
auch  für  die  erklärung  der  nomina  kumti-  usw.  genüge  leisten 
können,  da  das  parasitische  s  der  verbalbildungen  ofTenhar.  mit 
dem  f  der  nonunalbiUittngen  zuaammenhAngt;  andenankaito  amss 
man  analand  ntluaen«  die  prUtmV^  kimsta  uaw.  in  der  erUftrung 
yoD  den  nebenfemen  frim^  vsw.  an  trennen,  da  aUe  beide 
formen,  von  denen  keine  durch  formübertragung  hervorgerufen 
sein  kann,  und  die  sich  in  den  westgenu.  sprachen  so  nah  be- 
mkren,  doch  wahrscheinlioli  von  deraelben  grundform  ausge«* 
gangen  sind,  dass  so  zu  sagen  systam  in  den  nnregelmilfsig» 
kttten  ist,  wird  noch  starker  einlaoohten,  wenn  man  das  mis- 
verhältnis  in  erwägung  zieht,  in  welchem  die  regelmafsigen 
Bildungen  von  starken  verben  mit  innerem  nn  zu  den  oben 
genannten  unregeUnärsigen  stehen«  mit  ausnähme  von  altn. 
hrgndr  «—  ags.  hnmd,  abd.  krant  ist  mir  kein  beispiel  Torgo« 
koimnen,  bei  welehem  sowoi  die  ostgarm.  wie  die  westg^nn» 
sprachen  in  regelmäfsiger  entwiekelung  QbereinstimraeD.  so  beifst 
die  2  p.  sg.  präs.  ind.  von  kunnan  zwar  ostgerm.  kannt,  aber 
dem  entgegen  stellen  die  westgerm.  sprachen  übereinstimmend 
kaiMt,  also  eine  fonnationy  die  aich  an  kumU^  uaw.  anschliefst. 

Wen»  nun  aber,  wie  es  den  anachein  hat,  ein  innerer  zu- 
sammenbang zwisehen  den  Tersdbiedanen  «nregelmafsigkeiten  ^att 
hat,  wenn  dabei  gegenüber  der  masse  der  anomalien  die  nach 
der  sonstigen  norm  gebildeten  fälle  in  einer  verschwindenden 
minorität  sind,  so  scheint  es  mir  geboten  das  verbälutis  völlig 
emziikehreB,  das  ragalmifsige  auf  der  seile  zu  suchen,  wo  mn 
bisher  daa  unregefanSfeige  gesehen  hat,  und  vice  vena;  beispiels- 
weise in  dem  westgerm.  kamt  eine  organische,  in  dem  ostgerm. 
kannt  hingegen  eine  unorganische,  durch  formübertragung  von 
skalt,  parft  usw.  hervorgerufene  form  zu  sehen,  ist  diese  auf- 
fasenng  richHg,  so  wird  zunächst  die  forderung  gestellt  für  die 
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zerstreuten  formen  kutisti-,  kcnsta,  katut,  kunpa  usw.  den  ge- 
meiBsamen  brennpunkt  nacbzu weiten,  von  wo  am  man  auf 
rein  phonetiaclieni  w^  m  einer  befiriedigenden  erUaning  aller 
fifle  gebmgen  kann,   wo  ist  dieser  brennpunkt  zu  suchen?  ofTen- 

bar  in  dem  allen  bildungen  gemeinsamen  factor  nn.  zwar  muss 
es  aus  iautphysioiogischen  gründen  entscbieden  bestritten  werden 
dasB  Hl»  als  solches  einen  bemerkbaren  nmgestaltenden  einfluas 
auf  naehlblgende  eonaonasten  hatte  aotttben  können,  nnd  wo  in 
defi  spateren  perioden  der  germ.  spraeben  das  tm  dnrcb  ansflrii 
eines  vocales  mit  einem  folgenden  consonanten  zusammentraf 
(zb.  altD.  brennda,  ahd,  branta  ua.),  wurde  dieser  auch  nicht  im 
geringsten  dadurch  afliciert;  man  muss  sich  aber  erinnern  daaa 
m»  und  tiberhanpt  alle  doppelconaonanten  m  germ.  niobt  iir- 
sprongüeh  sind,  aondem  aus  froheren  laateomplexen  entstanden, 
hier,  wo  es  sieb  um  die  erklärung  uralter  lautverbindungen 
handelt,  muss  man  zu  der  ältesten  erreichbaren  lautgestalt  zurück- 
gehen, welcher  coasooantencomplex  lasst  sich  also  als  Vorstufe 
fnr  das  germ.  m  annehmen? 

IHese  tage  ist  achen  for  jähren  von  AKnbn  entachieden 
worden,  in  seiner  es.  2^  4^  IT  bat  er  tiberzeugend  nachge- 
wiesen (lass  7in  im  inlaute  germ.  Wörter  mehrfach  deutlich  durch 
assimilation  aus  älterem  nv  (nu)  entstanden  ist.  so  gebt  zb.  das 
nn  in  got.  kinnu-  f.  (backe)  =  skr.  hdnur-  f.,  gr.  yipv-  f.  anf 
das  nv  zorQck,  das  im  akr.  in  fielen  caaaifomen  entsteht:  inalr. 
sg.  hdm>d,  \ot.  sg.  hanvi,  känioilm,  d.  sg.  kim>^  nsw.;  dem  ahn. 
j)unn-r  (dünn,  ahd.  dunni)  entspricht  skr.  tanü-,  lat.  tenni-B, 
dem  got.  mann-  skr.  manu-  (mensch);  got.  mminzan-  und  mtM- 
nitia-  sind  steigeningsfonnen  eines  verlornen  themas,  das  ur- 
sprOtigfich  mim^  lautete,  wie  es  aus  akr.  minHi  (er  mindert,  er 
zerstört),  gr.  juivv^ta,  lat  mAniere  so  erBchMeften  ist  besonders 
aber  findet  auf  diese  weise  das  nn  in  einer  reihe  starker  germ. 
verba  seine  erklärung.  ein  zur  bildung  des  präsensstamm  es  in 
skr.  häuGg  angewandtes  sufiix  ist  -n(^,  das  mit  -nu  und  -nva 
(-^nm)  wechselt;  das  eben  genannte  iii*-iid-lt  ist  dnrcb  dieaea 
anffix  gebildet;  zu  der  wz.  f  findet  aieb  der  prOaenaatamm  T^niMk4i 
(er  bewegt  sich,  er  läuft),  und  gmiao  in  form  und  bedeutung 
diesem  entsprechend  haben  wir  im  got.  rinnip.  für  got.  vin- 
nan,  ginnan,  brinnan,  af-linnan,  ahd.  toinmn,  sinnan  weist  nun 
Kuhn  aao.  ähnliohe  oder  doch  Torwandte  sanskritische  Vorbilder 
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nach.  vgl.  auch  Cartius  Das  verb.  d.  gr.  spräche  i  15S.  mag 
nan  auch  die  eine  oder  die  andere  der  vorgebraebten'  etymo- 
legie«  anfediten  können,  in  der  havpCsache  seheint  mir  diese 

Kuhnsche  enldeckung  fest  zu  stehen;  und  sie  ist  auch,  meines 
Wissens,  bislier  von  keiner  seite  beanstandet  worden,  es  sei  mir 
daher  gestattet,  aus  derselben  die  weiteren  consequenzen  für  die 
hier  vorgenommene  frage  zu  ziehen. 

Von  den  in  betracht  kommenden  verhen  ist  also  für  got. 
rmnan,  iwginnmy  kHnnm'  und  ahd.  wtman  der  orspmng  des 
nn  aus  nv  wahrscheinlich  gemacht;  für  das  nti  in  den  restierenden 
Verben  got.  spinnan,  kunnan  und  ahd.  unnan  muss  es  erlaubt 
sein  dieselbe  herkunft  za  vermuten,  so  lange- die  etymologie  da- 
gegen nicht  einspräche*  tot   Kuhn  bat  gezeigt  dass  das  Mhere 
Nt)  zu  im  wurde  vor  nachrolgsadem  vocal,  wotv  warde  aber 
nv  sich  entwickeln  in  den  ftlllen,  wo  der  darauf  folgende  laut 
nicht  ein  vocal  sondern  ein  consonant  war?  das  sind  eben 
alle  die  fälle,  die  bisher  von  der  grammatik  als 
anomalien  notiert  wurden,    lüsst  es  sich  nicht  denken 
!  dass  eben  das  zusammentreffen  der  spirans  v  mit  dean  conso- 
^  Tanten  jene  unregelmäfsigkeiten  habe  veranlassen  können?  um 
'  diese  frage  zu  entscheiden  müssen  wir  in  den  oben  aufgeslelllen 
Übergangsreihen  anstatt  nn  den  gefundenen  wert  nv  einsetzen 
und  nachsehen,  oh  sie  sich  dadurch  befriedigend  erklären  lassen, 
^rerst  bt  zu  bemerken  dass'  das  ursprünglich  nur  deai  prasena* 
stamme  zukommende  n»  im  germ.  nicht  nur  in  den  präterital- 
stamm  (got.  rann  runnum  rnnnans)  eingedrungen  ist,  sondern 
auch  in  die  deverbativa  (got.  causat.  ur-rannjan)  und  in  noniinal- 
büdungen  (ahd.  rinna),   im  germ.  fungiert  mit  andern  werten 
der  ar^rttngliche  prtlsenwitampi  geradnu  als  wunel,  so  dass 
laan  kein-  bedenken  zu  tragen  braucht  für  ahd.  ninsr  als  urtypus 
em  *ranv-ti-y  für  kamt  ein  *ganv-H  usf.  anzusetzen. 

Die  enlvvicklung  eines  solchen  supponierten  *  ganv-ti-  zu 
kunst  scheint  mir  nun  nicht  schwierig  zu  verstehen,  nach  dem 
eintreten  der  hiutverschiebung  und  des  ablauts  wQrde  man  als 
älteste  germ.  form  ein  ^konvpi-  erhalten,  wurde  darin  das  tö- 
nende V  vor  dem  tonlosen  ß  auch 'tonlos,  und  gieng  weiter  in 
dem  so  entstandenen  konfpi-  die  labiodentale  Spirans  zwischen 
den  beiden  rein  dentalen  lauten  ebenfalls  zu  einer  rein  dentalen 
Spirans  Uber,  so  wtirde  das  resultat  *km»pi-  werden»  woraus- 
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endlich  durch  dissiniilation  konsti-  kunsti-  hervorgieng,  da  die 
germ.  spraehen  überhaupt  spiranüsclieD  caDSOttiDtenverbittdoni^ 
abhoid  «od,  keiner  voftden  hier  aogeiuinoieiieB  la«tflberg9iigeB 
atefat  in  nidersproeh  mit  den  eoMi  für  das  gerro.  geltenden, 
wegen  des  Überganges  afp  zu  7i8p  vergleiche  man  zb.  die  nelien 
einander  liegenden  ahd.  formen  far-numft,  -nunft,  -numst,  -nunst. 
die  dissimilatioD  des  sp  zu  st  lässt  sich  historisch  nacbweieen 
m  nturdiacbenf  wo  in  den  iaeebriften  mit  der  jüngeren  ronen- 
reihe  das  einem  goL  rdWa.entaprccheBde  prät»  RlSPl  oft  geoug 
begegnet,  während  die  dem  sehriftspraehlichen  retMti  eotspreGhende 
Schreibung  erst  in  späteren  inschriften  vorkommt.  ^ 

Für  das  pari.  präL  kunpa-  nehme  ich  eine  ganz  ähnliche 
eniwieklnnf  an,  nur  ist  auf.  der  stufe  Hanfpa-  das  /  in  der  an- 
bequemen lautverbindung  einiaeh  ausgeOilien  anstnlt  w  a  za 
werden;  deeb  ist  dieser  ausfsll  erst  an  einer  zeit  gesdieben,  da 
das  oben  I)esprochene  gesetz,  in  folge  dessen  das  p  auf  grund 
der  hetouuug  hätte  zu  d  d  verschoben  werden  müssen,  schon 
aulser  lütigkeit  geraten  war.  es  war  also  die  tonlose  ifkirans, 
durob  wekbe  kunjkh-  auf  der  Allaren  wscfaiebunfsstufe  fest- 
gsbaken  wurde. 

Schwieriger  liej?t  die  sache  bei  den  präteritalformen  kunpa 
und  konsta.  hatten  das  np  in  dem  partic.  kunpa  und  das  tist 
in  kunsti-  ihren  gemeiosainen  vereinigungspuakt  in  einem  nffi, 
so  darf  aaan  Cttr  die  pritarita-ümi^a  und  kmmfa,  wekhe  ganz 
dieselben  lauteompleie  entbahenv  ebenfaHa  eine  gsmeinsame  w- 
stttfb  mit  innerem  nfp,  also  ein  *konfpa  ansetsen.  erhebliche 
Schwierigkeiten  entstehen  erst,  wenn  man  sich  die  entvvicklung 
dieses  *konfpa  aus  der  vorauszusetzenden  grundform  *ganvdha, 
oder  HHt  .WBcbobener  aspirata  *gtm»d»  klar  stellen  will,  indem 
es  nicht  abzosehen  ist,  wanun  das  ttaeoie  «od  in  das  tonlose 
nfp  umgesprungen* ist.  diese  eigentttmiiehfceit  ist  indessen  Aiobt 
ganz  ohne  analogen,  sondern  wird  von  einer  bestimmten  klasse 
germ.  präterita  geteilt,  n^hch  von  denjenigen  schwachen  prä- 
teritiS)  die  wem  starken  Teiiien,  welobe  als  wurzelauslaut  dne 

^  die  gaoze  tmßfihea  idg.  u  und  germ.  s  liegende  entwiddoogsreUie 
ist  genauer  angegeben  mit  Brückes  und  Sievere  lautbezeiehnungen : 

Bf.      — —  r  - 

S.      n    ^  w  —  (0  —  f- 
V  OBd  /*  im  teste  stehen  mithin  ti»  tasdracke  fOr  versdMeac  lantwerte. 
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media  i^.  aspinita)  haben,  gebildet  werden:  got.  mnhta 
(idg.  wi.  mayh),  dauhta  (idg.  wz.  dlmyh  ;,  hnihta  (klg.  wz.  bhranyh) 
uaw.  icb  stehe  nicht  ao  kun^  und  koihUa  mii  diesen  präteritis 
zuBammensusteUeu,  dann  awiachen  den  entwicklungmiben  ^tarßöa 
(«UB  ^tmifhdh^). —  *pcrfpa  (woraus  durcb  dissimUalion  got. 
poMrfta)  und  *^aifiid«  —  *konfpa  findet  ein  nicht  sn  verkenn«' 
nender  parallelismus  statt,  die  erkläruDg  jener  prUterilairornieu 
nach  der  Grimmschen  zusammeosetzungstheorie  ist,  wie  be- 
kaaoti  noob  eine  offene  frage.  ^  oboe  uieb  auf  diesen  heiklen 
punkt  dninksaen  conetatieffe  ieh  »ur  dass  die  sebwierigkeileii 
i»  betreff  der  praterita  hmpa  und  kmuta  nicht  in  der  hier  ver« 
suchten  erklärung  liegen,  sondern  in  der  bisherigen  thcorie 
wurzeln,  getraut  man  sich  mit  Windisch  (Beilr.  zur  vergl.  spraciif. 
viii  457  ff)  für  die  in  rede  stehenden  präterita  diese  theorie  fallen 
zu  lassen  und  zu  einem  idg.  t-suffixe  seine  Zuflucht  zu  nehmen, 
so  verschwinden  auch  für  Irtft^a  und  Irontfa  alle  Schwierigkeiten; 
kunpa  stellt  sich  dann  in  der  erklSrung  ganz  zu  dem  gleichlau- 
tenden participium,  ko)ista  ganz  zu  kunsti-. 

Wenn  munan  im  alts.  das  prJU.  far-^nun-s-ta  und  die  2  p. 
sg.  far-man-s-t,  im  ags.  die  2  p.  sg.  ge-manr»-4  bildet,  so  bin 
ich  geneigt  darin  schlechthin  nur  nadibUdungea  nacb  den  ent- 
sprechenden formen  des  in  lantmasse  und  funetion  so  nahliegen- 
den kumian  zu  sehen,  doch  lasse  ich  die  mOglichkeit  offen  dass 
die  genannten  bildungen  zu  einer  nehenform  mit  doppeltem  n 
geboren,  für  weiche  Kuba  aao.  4Ü4  das  sanskritische  vorbild 
(mtmv^  ich  meine,  gedenke)  angibt  mit  hin  weis  auf  das  schwache 
got  u/w-^vmnm  (vergessen). 

•  Paul  hat  in  den  Beilr.  i  ll»S  f  eine»  von  Leskicn  heri ühreiitlen, 
recht  ansprechenden  versuch  zur  lösuiig  der  sc  liwierigkeiten  heigebraeht. 
Leskien  sucht  den  grund  der  unregelmäfsigkeil  in  der  abneigung  der  gerni. 
sprachen  gegen  spirantische  consonantcnverbindungen :  aus  *may(fa,  der 
Vorstufe  für  got.  vuihla  (idg.  wz.  maff/t),  sei  durch  dissimilation  mayda 
hervorgej^ii Ilgen,  woraus  mit  regelmafsiger  versrhiebung  des  d  rnahta  ent- 
stände, dieser  erklärung  liann  sich  das  *  kofi/'jxi  nicht  fügen,  ich  sehe 
indessen  nicht  ein,  warum  aus  *  mayda  eben  *  mayda  iiervorgehen  sollte, 
und  nicht  vielmehr  ein  *ma^öa,  da  letzteres  wenigslens  für  seine  innere 
consonantenverbindung  ein  vorbild  in  *vargda  und  äiinlichcn  prüteriten 
halte  und  eben  so  gut  zu  mafita  werden  niuste,  wie  *varf^da  zu  got. 
vaurhia  wurde,  so  gefasst  lässt  die  erkiärung  sich  auch  fiir  *konfj>a  in 
an  Wendung  bringen  (vgl.  zunächst  paürfta  aas  *tarßSa), 

Z,  F.  1).  A.  neue  folge  IX.  28 
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Aus  dem  umstände  dass  sich  das  s  auch  in  ein  par  andern 
fällen  vor  deni  suffixe  idg.  -ti  findet,  nämlich  im  ahd.  gi-swulst 
(tuber)  und  mhd.  toulst  (mvolucrum),  darf  mau  kein  argument 
gegen  die  Termiclite  erUSrnng  vdd  kunüi'  entnebmea.  däe  ent- 
sprecheoden  etarken  verba  ahd.  nMBan  (iottunescere)  und  mM* 
wellen  haben  ebenfalls  dappelcontonanz,  nnd  es  bleibt  dabei  ra 
untersuchen,  ob  das  s  nicht  auf  ganz  ähnliche  weise  entstanden  ist. 
für  wulst  wird  dies  durch  die  etymologie  bestätigt:  mhd.  wellen 
steht  für  *vdiHm,  wie  das  gleicbbedentende  tat.  tolvere  (Ür 
*vÜ9er€)  zeigt;  ans  ^vnHvj^  entstand  ¥mht  wie-ane  "^kanopi- 
hmst  (wegen  des  Überganges  f-s  zwiseben  {  nnd  folgendem  ^ntal 
Tgl.  nhd.  holster  anstatt  uod  neben  holfterj, 

fiaUe  a.  S.  27.  3.  77.  KARL  V£RN£R. 

NOTIZ. 

Professor  vLuschin-Ebengreuth  teilt  mir  mit,  in  der  biblio- 
teca  BerthoUana  zu  Vicenza  befinde  sieh  eine  handschrift  in  klein 
folio,  papier,  aus  dem  anfang  des  15  jhs.,  299  blatter  stark,  die 
Yon  foL  142 — 269  ein  deutsches  gedieht  (forgebunden  ist  ein 
italienisdi-latanischee  krauterbnch)  enthalt 
fd.  142.  Erbarum  qutudam  didurus  carmitt«  wis,. 
Herhanm  mairm        Ärthmiiia  namen, 
€ui  grecns  sermo  justum  puto  ponere  prmum. 
Ich  wirdt  sagen  von  etlicher  wurtzen  kraft 
als  ich  gefunden  hab  in  dei^  maistertekaft, 
die  (dy)  kriechisch  sprach  haH  g^tm  tm  äUm  Utt 
der  pemaUen  ^  ein  bernndere^i  7iam  «e  düer  frkt: 
ain  mnetter  der  kreutter  und  Arthemisiam 
nnd  darumh  ist  recht  von  ir  ssu  kelun  an.  usw. 
fol.  269.    Hie  ist  eocplicit  Macer  Herbarum 
aber  du  soU  nicht  fragen  wairunib. 


80  pist  du  gewiss  das  man  dich  für  dy  andern  halt 
wirdigkleicher  mit  deiner  kunU  drat  und  pald 
an  maniger  stat  und  in  manigen  land,  — 
Ohne  zweifei  eine  gereimte  Übersetzung  des  Ploridus  Macer 
De  virtute  herbarum.    eine  anzahl  prosaischer  bearbeitungen  be- 
spricht sehr  eingehend  Joseph  Haupt  Über  das  mitteldeutsche 
arzneibuch  des  meister  Bartholomaeus  s.  75—94. 

*  pemetten? 

Graz  24.  5.  77.  ANTON  SCflÖNBACH. 
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ZUR  SCHWANKLITTERATÜE  IN  FISCHARTS 

QtASßtAmVA. 

1 

Michael  Lindeners  Katzipori. 

Der  herr  beransgeber  der  Gescbicbte  des  deutscben  romans 

hat  sich  nach  KGoedekes  Vorgang  bei  den  Katzipori  für  Linde- 
ners  autorschaft  ua.  auch  auf  Fischart  in  der  bekannten  stelle 
der  GeschichtkHtteruog  ^  berufen,  bei  näherer  bekanntschafl  mit 
diesem  fttr  die  kenntnis  unseres  grofsen  hamoristen  überaus 
wichtigen  scbwankbuche ,  dem  trotz  seiner  vielen  schmutzigen 
geschichtchen  mindestens  ein  neudruck  zu  wtlnschen  wäre,  wird 
sich  der  leser  hinsichtlich  jener  sehr  bahl  von  allen  zweifeln  be- 
freit sehen ;  dagegen  dürfte  das  Zeugnis  Fischarls  an  sich,  zumal 
man  bei  ihm  doch  kaum  beziebungen  mit  jenem  ^guten  gesellen' 
vorauszusetzen  bat,  ohne  sonderliche  beweiskraft  sein. 

Im  buche  selbst  liegen  aber  noch  beute  die  grundlagen  für 
Fischarts  angäbe  deutlich  vor  äugen. 

Abgesehen  von  eigentilmlichkeiten  des  stils,  welche  im  Ersten 
theil  Katzipori  wie  im  RastbUchlein  ziemlich  gleichmäfsig,  im 
erstem  nur  etwas  gesteigert  ^  hervortreten,  und  von  gelegentlicher 

'  GR  s.  ;i73,  r.  wie  sich  Fiscliart  den  titt'l  erklärte,  geht  deutlich 
aus  seiner  aiiführiing  hervor;  1575  und  15S2  sagt  er:  das  ich j'z  der  IJulen- 
tpiglischer  md  ha  Iz  onb  nr  is  eher  art  RoUwagenhüeheryi  geschweige 
und  1590  ausgestaltend:  liolleftgesprdeh  vnd  Gartenzech:  Auch  de/s  M. 
Linders  (so!)  Katzipory  gesteeh  .  .  .  hält  man  hie/.u  Lindeners  vvorte 
A  2':  Schnudelbutzen  .  .  welche  man  auf  H  eisch  [hier  s.  v.  a.  jnacaro- 
nisch]  Katzipori  nejinet,  vnd  at/f  Griechisch  Handj  Maud/,  leufs  im  pelz  .  , 
und  Rasthüchlein  155S  A  6'  :  hi/tdermachen  hall  aber  noch  wunderbar- 
liche  seltzame  namen  .  .  als  Stroparlz  len  .  .  A'obisen ,  Haudi  Maudi, 
Schirimiri  .  .  .  Pirimifti,  Leu/s  im  pellz  usw.,  ferner  Katzipori  L  6':  die 
verinarff  alle  giite  Kaizypori ,  sc hrn ecket  j'r  auch  keiner,  ii7i  fahl  das  sie 
keim  n  versucht :  so  kann  auch  nicht  zweilelliaft  sein  dass  Fischart  das 
richtige  getroffen,  darum  dürfte  aher  wol  die  pluraiforni  in  der  anführung 
des  buchs  festzuhalten  sein,  zumal  es  auch  C  2":  bei  einem  h'atziporj  und 
R  7*:  ein  treu  hertziger  Katziporj  heifst.  Oesterley  Schimpf  u.  ernst  468. 
469  citiert  hafzipoms. 

*  zb.  habe  ich  das  im  fahl  das  8.  v.  a.  denn,  weil  —  worauf  schon 
Goedeke  aufmerksam  gemacht  hat  —  im  Rastbüchleiu  nur  A  6\  in  den  Katzi- 

28*  . 
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erwahnung  gewisser  umstSinde,  die  Goedeke  und  Bobertag,  letzter» 

auch  kürzlich  noch  im  Archiv  für  lilteralurgesch.  vi  133,  genü- 
gend erörtert  haben,  möchte  ich  hier  besondere  auf  die  9  er- 
Zählung  der  Katzipori  verweisen. 

Da  dieselbe  möglicher  weise  noch  zur  ermitteluDg  nütierer 
lebeusumstflnde  Lindeners  verhelfen  kann,  wird  ihre  unverkürzte 
mitteilung  aus  dem  einzigen  bekannten  ezemplari  in  Beriin, 
welches  früher  dem  freiherrn  von  Meusebach  gehörte,  an  dieser 
•  stelle  gerechtfertigt  erscheinen. 

Ein  vngldubige  Tawbe,  einem  Bawren  gesagt 
Lindenaw,  ICH  het  einem  dkoem  Ohem  zu  Lindenaw  genesen, 
der  fraget  einsmah,  wie  ich  widerumb  zu  hauß  kam,  wie  weift  ich 
gewesen ,  vnnd  wie  groß  Nürnberg  die  Reichstatt  wer,  ob  sie  auch 
Peydw  in  Meyfsen  zuver gleichen,  die  zehenmal  grösser  ist  aJs  das- 
selbige  Stetkin,  Sprach  der  gute  mann:  *Wann  Nürnberg  so  grofs 
ist  als  Pegaw,  darf  es  sich  nit  sdidmen!*  Vnd  wie  vnter  andern 
des  Meers  gedacht  u>ard,  hub  er  an:  'Ist  das  Meer  noch  einest  xu 
breit,  ah  mser  Tkeifch  zu  Lindenaw  V  het  etner  [C  7]  mit  einem 
halben  hagken  drüber  geschossen.  Darauf  ich  antwortet:  'Ja  schier 
doch  nicht  l  gedacht  dameben :  Lieben  Gott,  wer  nye  aufs  kam,  der 
kam  nye  heim!'  —  Vnd  wie  wir  anhüben  zu  zechen,  het  ich  ein 
röcklein  mit  Sammat  an  verbrämbt,  darauffer  greiff  mnd  sprach: 
'wie  gesehmeydig  vnnd  glatt  ist  das,  wie  ein  Mäufslein !  ich  möchte 
gern  sehen,  wie  er  nur  wächfst:  £s  müsseii  leyden  lange  bäxcm 
sein,  lenger  dann  die  Bannen!'  Fraget  mich  auch,  wie  die  Bdwm 

pori  jedoch  ua.  D  G\  E  7',  F  L*6",  P  2\  R  3\  Y  2'  gefunden,  ersteres 
scheint  übrigeus  uicht  ganz  von  Lindener  herzurühren,  wenigstens  sagt  er 
A  3*:  Naclidem  .  .  .  7nir  daa  Büchlein  für  die  faust  kommen^  das  ich 
eompUertf  hab  iclis  ohn  ein  vorred  nit  wollen  Uu$en  aufsgehen  usw. 
auch  enthält  dasselbe  fast  durchweg  längere  geschichten  und  Übersetzungen, 
während  die  Katzipori  in  anschaulicher  kürze  grösteateils  persöuUche  er- 
IdKiisse  des  autors  vortragen. 

^  em  zweites  vollständiges  exemplar  des  Snte»  tbeUs  Katzipori  be- 
findet fli«li  ia  der  reichhaltigeo  bibliothek  des  vcietoilieBea  dt  SBind»  wekhe 
aotaer  der  Goethe-  und  ZwbtgUMflunluQg  aack  Isroer  im  besitae  der  familie 
flünel  verbleibt  kb  veidaake  diese  naddrlekt  ae  wie  eine  abschiift  der 
beiden  fehlenden  blitter  des  Berliner  exemplara  der  gefalligkeit  dea  henrn 
prof.  WBraune  in  Leipzig.  —  übrigens  ist,  wie  ich  naohtiigliieh  eraebe, 
schon  WWackernagel  die  oben  angefahrte  geschickte  ond  ihre  bedentnng 
für  Lindener  nicht  entgangen  a  ^hana  Fischart  von  Strabburg  (1870)  s.  104 
nam..  232. 
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hiessm.   Sagtt  ich:  ^Das  hmfst  Sammat,  darum  mütten  üe  bOum 

Mnck,  dntmb  haiftt  mefn  Prmo  die  Pnrtvigin  Muckin* 

Machet  also  guteu  freunden  ain  grosse  kurtzweil  vnd  ge- 

Ifaa  Aai  hMrnmdi  wol  ttit  recht  annehiiieii  dam  der  «n 
▼enchiedenen  stelleD  seines  werks  als  Leipxiger  atadeot  auf- 
tretende ip^rftoser  der  Raiai{»ori  —  kh  verweise  besonders  auf 

H  2',  wo  er  seine  von  Bobertag  des  weitern  besprochenen  er- 
lebnisse  als  famuius  des  aiclit  unbekannten  dr  Ochsent'art  ^  er- 
zahlte  femer  a«f  den  Magifier  C&n$M$  »t  Letfpzigf  der  sei»  mrgit^ 
mmu,  vmn  er  ditfutiert,  «na  dm  Ma§nö  hmdt  wtm,  oder  aaß 
dem  Furo  Byspan,      wMem  euM:  Querüur,  Ärgnitur,  den 
g^tten  GroU,  welcher  nachher  su  Sckeüditz  Sek&lmetfster  gewesen, 
und  so  schöne  carmina  secuvdum  siue  post  lignum  gemacht  hat 
nämlich  noacaroiiische  bl.  O  6^  und  auf  die  97  geschichte  R 
wo  LindeMr  seinen  Lttpnger  oommililonen  atneii  Baeeen  reißt  — 
aus  dem  bei  Leipiig  gekganen  dwfe  Lindenau  stammt  aad  sich 
nach  diesem  genannt  hat.   denn  daran  ist  sicherlieh -nicht  za 
(lenken  dass  er  dem  alten   ^^eschlechte  derer  von  Lindenau  an- 
gehören könnte,  obwol  er  sich  selbst  in  der  50  geschichte  bl. 
&  3*  IMer  Juncker  Michel  anreden  lasst  und  in  der  77  bL  P  1" 
sogar  direct  von  skh  sagt:  A  war  efti  kydm  guter  Cempa»,  mit 
tutmen  Jungkkerr  MieM  ven      sin  tsmHeher  Foet  ....  Ber 
macht  einem  Herrn  vnd  Bihliopolen  bifsweylen  ein  Carmekin  vnd 
Tractetlein,  wie  sie  vs  nennen  und  sieh  dabei  als  Verfasser  von 
erklärenden  bilderreimen  vorstellt,    was  es  mit  dieser  junker^ 
echaft  auf  sich  hat,  gesteht  er  offenhenig  in  seiner  vorrede  an 
Eanee»  GreMer,  Birger  md  Pqpyrer  xu  landsperg,  auf  der 
Mühle  da  man  Lumpen  macht  bL  A  4*:  Dann  die  warheit  tsu 
sagen,  es  thut  mir  treßich  sanft,  wann  man  mich  Jungklier  Michel 
haifet  von     —  wir  dUrleu  ergänzen ;  'Liudeuau',  nicht  'Linde- 
rt am  2  min  1540  und  seit  1506  in  Leipzig,  im  Archiv  nüredoch 
miodestem  auf  Bödrings  sosaniMasteUaogen  in  Hotteni  open,  soppl.  ii 
359  luid  7S2  bb  ▼erweisHi  gewcMO. 

*  SMa  wird  hieniach  begrdfeD,  weshalb  Fifchart  in  der  Geaehielit* 
kütteniBg  15S0  t.  312  mitten  nnUr  tebieo  nach  der  Schola  SalernitaM 
fabricierten  macaioniteheB  Tetsen  piatslich  aosmfen  kann:  Bei  wie  umber 
EHppeherfe  für  die  Jugend  t 
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ner',  wie  Bobertag  wollte  —  vnd  mith  deucht,  ich  fühle  es  in 
der  grasim  Mähe  tmd  m  der  Naeem,  akö  wol,  UMeh  vnd  wol- 
gesehmaeken  reHehi  es,  gleidk  wie  geeteeeen  iiegdeiein  md  gebraieme 

Bockshörner,  den  nichts  zn  vergleichen  ist,  dann  nur  feHchten  hoUz 
vnd  alte  Strohdächer,  auch  klein  höltzlein  aufs  den  zäwnen,  das 
emem  Salat  gleich  iet  vnd  Monetterla  haifet,  dae  die  Bawreth  in 
die  etfffel  etosee»  ... 

Die  bei  fremden  mOgtiche  Yerwecbseluiig  seiner  penon  mit 
einem  angehörigen  der  familie  Liodeoau  mochte  dem  armen 
bauenisohne  —  den  nanien  seines  oheinis  wird  er  richtig  an- 
gegeben haben«  da  es  sonst  keineswegs  in  seiner  gewohnheit 
liegt  anonyme  geacbichten  tu  enfihlen  vnd  namen  ohne  beson- 
dem  anlaas  ^  zu  nnterdrttcken  — ,  dem  wrmen  Teuffei,  wie  eat  sich 
bl.  H  2*  selbst  nennt,  der  einet  als  fanralus  des  dr  Ochsenfart 
eigentlich  mit  dem  aiifguss  von  dessen  bierschaumresten  hätte 
zufrieden  sein  müssen,  schmeichelhaft  und  nützlich  erschienen 
sein,  und  ihr  zu  liehe  hat  er  sich  gemäfs  älterem,  damals  aber 
trotz  des  festsetzens  der  familiennamea  noch  ttbliehem  brauche  < 
wenigstens  nicht  ohne  grund  in  bescheidener  weise  nach  seinem 
gebuits-  oder  heimatsorle  genannt. 

Das  alte  f'amiliengut  der  Lindenaus  war  übrigens  schon  seit 
1527  in  den  bänden  der  Stadt  Leipzig  (s.  OMoser  Die  Umgebung 
Leipzigs,  Leipzig  1868  e.  46),  und  glieder  der  £amilie  konnten 
sich  demnach,  wie  Lindener  in  obiger  steDe  tut,  dort  kaum  noch 
als  heimatberechtigt  ansehen;  auch  darf  man  schwerlich  an- 
nehmen, solche  des  alten  und  reichen  geschlechts  seien  bis  zum 
corrector  einer  iSürnberger  druckerei  gesunken. 

Denn  an  einen  hohen  grad  sittUcher  Verkommenheit  und 
wttster  laderlichkeit  wird  man  leider  bei  Lindener  unter  allen 

» 

'  zb.  bl.  S  V:  Zu  Leiptxig  war  «in  sehr  Reicher  nuSi,  den  ich  wol 
%u  nmnen  vfüftt,  aber  ich  thu  es  nil,  dann  er  iet  mir  auf  der  Ungken 
seyten  befireUndt  vnd  mein  Landteman.  ähnlich  im  Rastbfichlein  1558 
bL  B  r. 

ich  erinnere  der  kflrze  wegen  an  Fitcbarls  Meniner,  an  mdster 
Lucas  Cranach,  an  Bugenhagens  Jh,  Pommer  und  an  ^  ein  Uadener  be- 
sooders  nahe  liegendes  beispiel!  —  l^.OcA«0ii/2iHH>flleronymaB  Dangers- 
heiin.  Ochsnifurt  ad  Moemtmy  oppidulo  dioeceeie  ff^»burgeneis,  quod 
sappius  Ochsenfart  appellatur,  unde  ipsi  Hieronymo  hoe  wmm  dabsh 
Utr:  Boecking  aao.  u  359. 
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umständen  denken  müssen,  wie  denn  bekannter  mafsen  das  leben 
in  numchen  druckofficinen  jener  zeit  ein  sehr  fideles  war,  zumaL 
die  comctoren  meist  aus  leuten  bestaDdeD,  die  ihren  gelehrten 
beruf  verfehlt  hatten  und  nun,  hei  huchdrnckem  än  elendes 
dasein  führend,  um  das  deoonim  sich  wenig  kümmerten,  mit 
naiver  Offenheit  liefert  der  autor  gerade  in  den  Katzipori  die 
^schreckendsten  hilder  von  seiner  täglichen  Umgebung  und  unter- 
zeichnet darum  audi  in  richtiger  selhsterkenntnis  die  vorrede 
mit  Eaus  Cmpan  oon  StMmuiii^  im  ähnlichen  sinne  wie  wenn 
Fiechart  seinem  helden  den  namen  in  GorgeüanhM  ausdeutet  und 
den  Pantagruel  nach  der  bekannten  scherzhaften  etymologie  Rabe- 
lais zum  Fürsten  von  Durstwelten  macht,  oder  die  trink-  und 
essgeseUschaft  zu  Grandgoscbiors  kuttelfest  (Geschichtkiitterung 
1590  8.  152)  ua.  aus  SftfM . £fam§m,  DarmMtadt,  Lebenweikr 
.  Gmn&n^,  Sckmutäusd,  I<wj^cit«ln»  BlwaHyen  . MundeOtim, 
und  von  wegen  der  WeimcMauchitet  und  Bierpausitet  alle  macht- 
los guten  gesellen  von  .  .  Weinfelden  .  .  Weinmar  .  .  Ktügel  .  . 
Kaudstatt  .  .  Uerbsthatisen  usw.  antreten  liisst. 

Mit  FBobertag  an  SMmmnjfm  als  heimatsort  landeners  lu 
denken  geht  schon  wegen  Htm  Compan  kaum,  das  doch  ohne 
frage  den  'guten  gesdien*«  den  saufcompan  not  l^o^^y  hezeich- 
ueu  soll. 

Übrigens  liegt  ganz  in  der  nähe  Leipzigs  dicht  neben  Lindenau 
.  auch  ein  Schkusig:  vielleicht  dass  selbst  hierin  eine  anspielung, 
wie  später  zweifellos  in  ahnlichen  fitllen  bei  Fischart  zu  suchen  ist. 
Stammt  so  der  Verfasser  des  zotenreichsten  deutschen  schwank- 

buchs  im  16  jh.  «'^^i^j^jpjF  o^he  Leipzigs  —  örtliche  bezüge  wird 
der  localforscher  gewis  noch  mehr  in  den  Schriften  Michael  Lin- 
deners  auizuweiseu  vermögen  ''^  — ,  so  weisen  doch  viele  seiner 

*  vgl.  Gargantua  1590  s.  200:  H  ann  Jr  ge?i  Gemiiit  sotten  zihen. 
Rabelais:  Se  il  vous  falloit  aller  d'icy  ä  Cahusac  usw.  hieiier  gehört 
auch  Garganlua  1590  s.  187:  Lafs  ims  gen  Fach  fahren!  Setzt  einander 
recht  zu:  wieviel  trinckst . .  aufs?  anders  drückt  sich  Fischart  aao.  s,  196 
aus:  Ich  inufs  noch  hingehn  ein  Fach  aufs  zu  füren  vnd  ein  Schnitt- 
lein weichen,  wo  Rabelais  sagt:  Je  ni'en  voy*  boyre  encores  quelque 
veguade ! 

2  ich  hebe  hier  noch  aus  H  4":  In  einem  dorff  Kolgartcn  genandt, 
ein  halbe  Meyl  wegs  von  Leipzig  usw.,  vgl.  darüber  Moser  aao.  82  ff. 
H  7':  Ein  JpotecJser  Gefell  vonn  Aümberg  hurtig  reyset  mit  vmis  von 
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eigene  ertebnisse  schildernden  geschiehten  auf  einen  langjährigen 
aufenthalt  des  mannes  in  Silddeutschland,  besonders  in  Nilrnherj^ 
und  Augsburg,  selbst  iu  seiner  spräche  findet  mau  anklänge  an 
die  nraiidlurt  ersterer  atadtS  wie  denii  die  schon  in  den  fast- 
nacbtapielen  dea  15  jba.  ae  kraas  henrortretende  apeeiflaoh  NOrn- 
bergfscbe  ^freude  an  achmuti  und  obscenitBf  wo\  aach  niebt  ohne 
einwOrkung  auf  seine  litlerarische  richtuug  und  productionsweise 
geblieben  ist. 

Er  war,  wie  schon  gesagt,  in  Nürnberger  drucka'eieQ  be'- 
aebaitigt,  bauptsaoblieb  aeiiier  gelehrten  bildung  wegen  ah  eor> 
-rector  —  D  &^  Iftaat  er  aicb  anreden  0  met'fi  Cknreeior! 
— ;  aber  nachher  hatte  er  aveb  eine  vertmenaatellung  im  ge- 
schürte inne,  wenigstens  wurde  er  von  seinem  principal  wider- 
hoU  auf  die  messe  nach  Frankfurt  geschickt,  bl.  R  5'  beginnt 
er  aeine  erzahlung,  wie  er  den  acbweatern  im  Nunnen  CloaUr 
ja&  Wei9tm  Frmoen  einer  yedm  ein  Zuekermäniein  kramei 
mit  den 'Worten!  ZV  Frmdtfitrt  wat  ein  gütter  Cempan,  dahin 
von  seinem  Herren  anff  die  Mesfz  geschickt.  Derselbige  gehet  hin 
und  wider,  wie  er  seine  geschäft  verriebt,  spatziern  usw.  G  S*": 
Nachdem  ich  einemal  vonn  Franckfurt  vonn  der  Mesß  Reytetf, 
auch  aeheint  er  mit  dem  bttcherkarrea  im  lande  berumgefabren 
zu  aein;  M  6**:  Es  kam  ein  Buehfürer  x&  eim  groeeen  Herren, 
bracht  jm  ml  schöner  BiUher:  dMi  töd  der  Herr  §aet,  vnd 
thet  Jm  gütlich,  füllet  Jn  voll  ein  und  M7'':  Das  ich  wol  erfaren 

ff  ittemhei'g  gehn  Leipzig  usw.    R  3":  zu  Lei/pfziff  ,  .  Nachdem  ich  eint' 
vials  vmb  Ostern  tust  hetie  zu  spalziprtm,  iiai^Lli  ettic/ie  Bac/ta/ilen  zu 
mir,  schweif fften  einmeyl,  zeficn,  zivöl/' vm/ieUfflßd  /jfsa/it^n  etliche  Bergk- 
sielt,  cjmd  letzh'cli  .  .  Ej/fsleOe/i  .      das  wii'  Spange/ihcrg  sehen  %  .  gott 
genad  Jm,  im  {'ahl  das  er  .  .  yetzundl  .  .  selig  .  .  ist.    Johann  Spangen- 
berg wurde  1543  genoralsuperinlendent  zu  Eisieben  und  starb  am  13  juni 
1550:  Goedeke  GR  ISO,  46.    R  6':  Bas  haben  vil  .  .  Jrtzt  gesehen,  als 
der  hochgelerte  Magister  Hegius,   ein  znckermacher  oder  ivurmsamer  zü 
Leyptzig,  in  der  Artz?iey  ein  liaccalaureus.  im  Rechten  oder  ewigtem 
ein  Doclor,  inn  der  schrifft  des  lehetxs  ein  Jiachant  oder  Idiot,  vnd  .  . 
vieistcr  Slep/tn/t   zaubrecher   zu   Pegaw ,    Malhes  Strauf's   kiihartzet  zu 
Born  .  .,  H  ol/f  Beckman  zu  Aldenburg.    Y  3":  .  .  brauch  ist,  dafs  die 
Studenten  vnnd  Stattknecht  zu  Leyptzig  ein  stäten  krieg  mit  einander 
haben,  gleich  wie  mit  den  kiirfsner(n),  die  sie  Katzentckindernennen  uaw. 
a  8*:  der  rundte  Kiithum  bey  Leyptzig,  nit  weit  von  Lindenaw. 

*  zb.  Sil-,  zur-  8.  y.  a.  zer-  in  verbaler  znsammenBetiung,  wie  häoßg  bei 
Hans  Sachs  nod  Rosenplöt:  Schmeller  iv  212.  Fro  mmanD  Mvadarteni  12$ 


Digitized  by  Google 


i  MICHAEL  LiISD£jN£RS  KATZlPOIii 


441 


hab,  wie  iek  mü  dem  Kamn  führe,  vn  heffen  verkvap,  daran 
ith  die  warkeit  muagen,  grossem  schaden  erliUen,  mmi  mein  Men 
hmg  tn*(  Erüg  mrftrodlMi  JM,  md  sondetUeh  wmm  bUser  Weg 

getoesm  ist,  vn  aufs  dem  Wirdtshaufs  nit  hab  kommen  können 
noch  mögen. 

Sein  zeitweiliger  principai  war  der  betriebsame,  später  in 
Künigsbei^  «DgesesMae  dmoker  und  imcliftibrer  Hans  Daubama« 
auf  den  ieh  oacfastens  in  andrer  ferbindttog  sorlloksuliomnien  ge- 
denke; vt^l.  F  2*:   Eins  mals  aber,  wie  mein  gnädiger  Herr,  mit 

namen  Hans  Dnnbmann,  ein  Ladschafft  het  .  .  ,  Fähet  einer  aufs 
den  Truckern  an  usw.  da  dieser  ^  einen  höchst  vielseitigen  verlag, 
iBftbaaondere  auch  an  fliegenden  jafarmarktsMAttem  hatte,  welche 
im  refönMtloiineitAlter  eine  ao  bedeutende  roHe  apiden  und  die 
aiich  ftor  die  kenotnia  Fiscbarte  manchen  unverhofften  gewinn 
abwerfen,  so  dtlrftori  auch  Lindeners  Katzipori  und  Hastbilchlein 
bei  ihm  erschienen  sein,  wie  denn  der  Ileir  md  Bibliopole, 
welchem  der  ziemliche  Poet  Jungkherr  Michel  von  L.  nach  der 
bereite  auagebebeaen  ileUe  bifsweghin  ein  durmeMi  md  Trac- 
Wlein  maehie,  wol  ebealiMB  iml  Hana  Daubmann  identisch  ist. 

Leider  wollte  es  mir  bis  jetzt  nicht  gelingen  weder  die  im 
Rastbnchlciii  erwähnten  Schriften  Lindeners^  noch  das  in  den 
Katzipori  P  2*  beschriebene  blatt  aufzulinden :  Nun  begab  es  sich 
aber,  das  man  ein  Frätelein  gem/ahlei  het,  der  ein  Beu  ein  brieff 
braehi,  tmd  dameben  ein  Kochel  in  der  andern  hemd  het,  darem 
sie  mit  vrhwb  hrnntvet.  DarwA  het  der  Poet  ein  sehifn,  arthig, 
lustig,  fein,  kurtzwet/iig,  lieblich,  schweugkhaßhg,  Poetisch  gedieht 
gesteh  f  das  dises  fräwlein  wol  zieret.  Dann  ein  ding,  wann  es 
kein  eekrifft  hat,  todt  ist  vnd       nieht  geacht  wirt  .  .  . 

^  der  kürze  wegen  verweise  ich  hier  auf  Ernst  Kelehners  das  vor* 
handene  msterhl  aber  lange  nieht  evsebApfenden  attikel  Datibmann  im  4 
bände  der  Allgemeinen  dtotochea  biograpbie.  lieber  war  Daabmana  noch 
nach  1648  Ui  Nflmberg,  auch  noch  1552:  eine  genau«  ermittelong  hierttber 
an  ort  und  stelle  dttrflte  nicht  schwer  sein. 

*  auch  in  der  den  Katzipori  angeffigten  WarhafTtigen  newen  zeytung 
von  einem  gar  vnerbftrten  grofsen  mann  werden  noch  zwd  werke  ange- 
kflndigt,  nSmlieh  a  3* :  . . .  die  den  narren  gleich  teind,  darvan  du  in 
dem  werek  Raudi  maudj  hffrm  wirdtt  ood  a  6*:  wie  men  dann  tinmal 
in  der  Münehe  md  Nunnen  fahrt,  mitler  »tyt  lensii  wirt,  daruen  ieh  ain 
umderUehen  Traciat,  wilt  (Sott  der  Herr,  eehreyben  will  dagegen  habe 
ich  beweise  daffir  dass  ihm  die  ObeisetzaDg  Bebels  angehört,  wie  Goedeke 
and  Boberlag  annehmen,  bis  jetzt  nicht  gefunden. 
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übrigens  spricht  Liodener  von  den  in  dei*  vorrede  des  Rast- 
bttchleins  genannten  Schriften  als  solchen ,  die  demnächst  im 
druck  erachemen  saUen ;  A.  4* :  darauf  (dk»  auf  lächerliche  schwenck 
Tsd  bessen)  am  trmUkhim  • .  toal  tmd  naturlkh  tekmeeket,  lata  ich 

denn  ein  Dietam  vnd  Methodum  dauon  in  sonderheyt  Lateinisch 
geschribeHf  V7id  mitkr  zeyt  in  druck  zü  fertigen  entschlossen  bin, 
damit  den  guten  tchluckem  auch  geholffen  würde,  luid  A  2'':  H<tk 
darlMeu  äfft  .  .  gedaelu  .  .  iL  (r.  vnd  H.  —  namiich  dem 
Herrn  Antkani  Iklumffartmtr  mu  Baumgarteu  —  die  Cknmieat 
welcher  Uttel  ist:  Chronica  für  dm  gemeinen  man  vnd  einfeüigen 
Legen  sehr  kurtzweylig  zü  lesen,  vnnd  gar  lieblich  an  zu  hören, 
auch  mit  vberaufs  schönen  Figuren^  dergleychen  nye  gesehen,  ge- 
giert, in  wekher  die  fümembeUu  geeehieht  von  anbeffitm  der  weU, 
eam^  de»  Büehem  wmd  Seribenieu,  m  deneu  eie  meytUhtffig^ 
gihanielt  werden,  verxeifchnei  vnd  hegryffen  eeimd  .  .  %u  dedi- 
eieren  .  .  Nachdem  sie  aber  noch  nü  aufgelegt,  vnnd  etwas  dar- 
mit  verzogen  ist  worden  usw. 

Es  wäre  daher  immerhin  möglich  dass  irgend  ein  nmatand, 
vielleicht  gar  ein  plotalicher  tod  Lindener  an  der  auafohrung 
seiner,  auch  nach  A  4^  festen  absiebt  in  beeng  auf  die  heraus- 
gäbe dieser  bUcher  verhindert  hat,  zumal  man  auch  sonst  keine 
spur  seiner  tütigkcit  nach  1558  bis  jetzt  aufzuweisen  vermochte. 

Antboni  Baumgartner,  wol  der  auch  in  den  Katsipori  M  6**  ' 
erwähnte  groeee  Herr,  der  den  BuehfQrer  voll  madUe  —  fireüich 
steht  in  der  Überschrift  dort  (absichtlieb?)  »u  Kählheim  — ,  war  der 
dritte  söhn  des  bei  kaiser  Maximilian  i  und  Karl  v  in  grofsem  an- 
sehen stehenden  rechtsgelehrten  Johann  Baumgartner  in  Augsburg, 
der  nach  dem  tode  seiues  mit  einer  Fuggeriu  verheirateten,  seit 
1543  in  den  freiherrnstand  erhobenen  Taters  etwas  besser  als 
seine  brüder  den  grofsen  reichtum  desselben  zusammen  hielt  er 
war  seit  1&40  mit  einer  geschlechterin  Regina  Honold  vermählt 
und  gelangte  1549  in  besitz  des  Schlosses  Bnumgarten  bei  Burgau. 
der  übrige  grundbesitz .  der  Augsburgischen  Baumgarten ,  insbe- 
sondere auch  Hohenschwangau  fiel  der  Verschwendung  der  söhne 
Johanns  asum  opfer,  s.  Pastetten  Geschichte  der  adL  geschlechter 
in  Augsburg  (1762.  4<»)  s.  195—198. 

Lindener  sagt  von  Anthoni  dnss  er  (A  2' )  kosffrei/,  freund- 
lich, Vnd  in  Summa  mit  allen  lügenden,  die  einem  Ueroi  wol  an- 
stehn,  gezieret,  sey  —  quia  nobilem  decet  esse  humanuni  et  fami- 


Digitized  by  Google 


I  MICHAEL  LliNDENERS  KATZIPORI  443 


liareni,  vnde  et  appelkUionis  origo  est,  darzu  gelehrten  letUen 
wol  gewegen.  Wie  dann  van  JL  G.  auch  ich  auff  ein  stetft  auf$ 
einer  MiMiwia  wmn  ewrm  Preeeftari^  h§b  reeitieren  hffren.  md 
A  6*,  wenn  anders  derselbe  dort  gemeiBt  ist:  Dieer  Herr  war 

kostfrey ,  kurtzweilig ,  mochte  guter  bossen  vnd  Schwenck  wol 
lachen,  vnd  gelehrten  Leuten  darneben  gewegen,  dann  er  in  Franck- 
reieh  vnd  anderstwo  wel  geatudiert,  vnd  bey  seinem  fprofaen  geU, 
das  er  in  die  Kest  gegden,  nit  ürMieti  kunger  kef  geUtUn  .  . 
Ptsem  .  .  maekt  ich  einmndls  eku  rundes  hundes  Carmen  an  ein 
Instrument  .  .  nemlich: 

Ornne  genus  q/tharae  laudatur  Apolline  dignum» 
Mollis  at  huic  Semper  üirgo  praeire  solet. 
CharacteriBtisch  fttr  onseni  poeca  laureatus  ist  es  dass  der 
herr  bei  dieser  gelegeidieit  Sie  an  seiae  tischordnung  lu  mahnen 
fQr  gut  findet  He  woigesieU  vnd  ChristUeh  war,  nänUith  dae 
keiner  von  der  Mejischwerdung  reden  noch  sagen  solt,  weil  man  esse! 

Mit  wem  Liodener  sonst  in  berühruug  kam,  kann  ich  hier 
nur  liurz  anmerken:  es  sind  hauptsächlich  seine  coilegen  aus 
der  drucker«,  demnAchst  lenfe,  die  mit  dieser  in  näherer  oder 
fntfemlerer  beziebung  stehen  (wie  sid^  dann  die  Lumpenlemi  xn- 
samen  halten,  sagt  er  0  l**):  formscbneider,  karten-  und  brief- 
maler,  buchbinder  und  papierer,  —  sehr  wenige  gelehrte I  ge- 
legentlich erzählt  er  wol  auch  eine  anekdotc  von  Daubmanns 
ki>chtn  Katzipori  F  2%  die  Kvver  im  Nunnenkloster  sü  Kitzing 
gewesen  und  berichtet  sympathisch  (M  2'  und  P  2^)  Ton  der  tin- 
erhörten  zueht  eines  seuberlichen  Mägdeleins  KreiUlein  genandt . . . 
in  eines  Burhfürers  haufs  .  die  nicht  schwencke  hören  mocht  .  . 
vii\d  nit  vngern  tantzt  usw.,  ja  gesteht  sogar  P  1'*  von  den  heils- 
pllbien  der  SekUgfferin  mit  ihm  wannjr  Mann  ^irlu,  wahrend 
er  doch  s<dbst  das  firenniUehe  mOdlein  «&  Lechhawsen  nach  £  4** 

*  dieser  praeceptor  war  wol  der  berübmtr  piiiiolü^^p  Hieronymus  Wolf, 
welcher  junge  Fugger  und  f^aum^järlner  nach  Basel  und  Paris  begleitete 
(Will  Nürnberg.  GL  iv  286.  Mezger  Memoria  Hieronymi  Wolfii  1862  s.  12), 
dieselben  aber  bald  wider  vcrlieCs  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  seinem 
bruder  Heinrich ^  dem  auf  franzosiscben  univeraitaten  gebildeten  spätem 
stadtphysicus  tod  Nürnberg  überwies;  wenigstens  spricht  dieser  in  seinen 
Ton  mir  in  Schnorrs  archiv  vi  502  besprochenen  Herlichen  medicischen  trac- 
taten,  Strarsburg  bei  Benih.  Jobin  1576  bl.  E  5'  von  J).  Geort^io  Seiden, 
Ai^.  Maiestat  Secretaria,  .  .  der  mein  JHte^tul  etUch  Jar  mit  etUekm 
ivn^m  Herren,  Fuckem  und  Baumgarlnem  wäre. 
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zum  hayltgen  Sacranmit  der  Loröl  nemm  will,  wann  sein  weih 
sterbm  soü:  aber  sein  a  und  o  ist  doch  HudeUnans  ^  gesindt,  cNe 
scUenuneiMleii  and  demneDden  handwerksleiile,  welche  gleich  tob 
der  arbek  in  die  kneipe  lavfen  nnd  selbst  bei  dieser*  jede  gelegen- 

beit  zum  trinken  an  den  haaren  herbeiziehen.  Hans  Greuther, 
rfer  Papyrer  zu  Landfsberg,  der  an  verschiedenen  stellen  in  den 
Katsipori  (A  2'  fT.  0  T  ff.  P  5')  eine  wenig  empfehlenswerle 
rolle  spielt,  gilt  Undener  gleiehsam  als  ideal  der  ^ufm  Geselim .  . 
ÜB  mm  dh  freym  Knabm  neimd;  otnI  nU  vid  mirgm,  vm  dcM 
Xroffi  gdte;  ein  farbenreiches  bild  seiner  wonne  giebt  er  S  5* 
in  der  Schilderung  der  vnei  horten  Collatzen,  welche  ein  Brieff- 
mahler  gesind  in  fafsnachten  mit  einander  gehabt  haben!  — 

Zum  scMuss  erlaube  ich  mir  hier  noch  auf  die  96  ge- 
schichte  in  den  Katsipori  R  2*  hinxnweisen,  die  Ohemschendes 
ücht  auf  eine  erst  seit  kurzen  in  der  dentocben  littcntnr- 
geschichte  bekannter  gewordene  persönlichkeit  wirft. 

.  .  von  einem  Teütschen  Rechenmeister,  das  er  wenig  kundL 
ZV  Nürnberg  war  ein  Teiutscher  Schreyber,  wnU  nammen  Hans 
Bets  von  M&imkm,  eines  Gntters  Sen,  seines  Msk  em  kurt%, 
klein  Mämihin,  gieng  eanher  herein;  war  deeh  eües  stkidHg,  we% 
er  vmh  vnd  m  hat .  ,  greb  gen&g  vnnd  ganntz  vnuersehambt .  . ; 
er  sich  dnnchte  ein  kilmtler  zu  sein,  verachte  darneben  alle  gute 
Herren  vnd  freund,  die  mit  dem  schreiben  vmbgiengen,  war  ein 
kaylofes  njfmaniniit%es  Männlein,  verhindert  gute  leüt,  wo  er 
kundi  edier  «lOcAf  ^  In  S/eimimf^  Atei^  ieaAi  ^mihen,  wer  Man- 
hft  .  .  ./  Dises  Männkm  wraeht  andere  Tefsteehe  etkreyber,  das 
er  endtlich  entlanß'en  mnste,  vnd  Vei^sen  gelt  geben:  Setzet  vil 
eerlicher  leiit  an,  soll  noch  zalen.  Saget  auch  einem  guten  Gsellen 
für  sechsvndzweitUzig  Guldin  nein,  woU  auch  dar  für  geschweren 
haben.  Brennet  sie  deck  xuletsU,  da  er  fünf  Gtiidin  dafür  nam, 
Vnd  Meibe  «ü  Nürnberg  bey  vierhmdert  GtUdin  sekuldig,  war 
voller  Finantzen  und  lügen,  waifs  der  Teüfel  nicht  wa  er  hin 
kommen  ist.  Man  sagt  er  sey  ein  Thuüipfaff,  Gott  verzeyhe 
es  Jm, 

Dieser  wenig  unparteiische  hericht  geht  ohne  zweifei  auf 

»  Katzipori  0  1',  vgl.  Schmeller  1055  und  Hans  Ghristoff  Wolcken- 
sterns  Aller  practiken  .  .  groCsvater,  8,  1.  4°  D  3*:  vnwerdt  Dem  HuddtU 
mann*  getind  auff  Erd. 
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den  Verfasser  oder  richtiger  umarbeiter  der  von  JMWagner  ia 
seiilim  Archiv  i  llf  abgetlmckteo  Fanten  sohelmenEonft  der 
zwelf  pfaffenkneoht,  ai  4»  ich  aao.  436  ff  in  tincm  aHer  wahr^ 
sdietiitiehkeit  nach  Hau«  Sehneperer  zugehörigen  gediehte  dia 

vorläge  nachgewiesen  habe,  meine  bemerkung  aut  s.  437  anm. 
luOchte  mit  rücksicht  auf  Lindeoers  schlussnotiz  so  zu  fassen 
sein  daaa  Bäte  vieUeichl  nach  Mainz  floh  und  kalhotiacfa  wurde. 
—  ¥on  den  sonaligen  littcnräehen  praducten  dicaea  mannea,  so 
wek  aie  bis  jetzt  bekannt  vrurden  —  a.  aao.  78  und  56S 
sind  die  auf  der  Wiener  hofbibliothek  befindlichen  Gopetlein  zu 
ISürnberg  durch  Johaiiu  Daubniau  gedruckt  und  zeigen,  wie 
Lindener  die  bekauiUadiait  des  «päter  von  ihm  gehabten  mannet 
uachia. 

Ob  der  titel  in  Fisebaria  Gatalegua  catalogomM  .  .  1590 
bl.  I>        Compmna^  defs  wMiibraiiiAünigs  JMi  vn§e8iümen 

Windischlands  vitd  Gewitterhoffs  jSoh'en,  ad  Aulam,  oder  zur  wind- 
wetUigßti  waiMbam  Uoffhaltnng:  Durch  Dietreich  Bet»9n  P.  L 
M  Hans  Beu  irgendweiche  beziebung  oder  gar  in  einem  wttrk* 
lieh  exittierenden  buche  einen  anhält  hat,  vermag  ich  hia  jelit 
nicht  SU  sagen. 

U 

Jacob  Winters  Wintermaieu   und    das  Markschiff. 

*Noch  nicht  aufgefunden  sind  meines  wissens  die  ohne 

zweifei  (vorhanden  gewesenen  schwank-)bücber,  welche  Fischart 
im  Gargantua  mit  dem  uamen  Jacob  Winters  Wintermaien  und 
Markschiif  bezeichnet'  —  so  schrieb  erst  kürzlich  der  geschieht- 
Schreiber  des  deutschen  romans  in  Schnorrs  Archiv  vi  130  anm. 

Konnte  ich  im  vorigen  artikel  seine  annähme  durch  gründe 
stOtzen,  80  vermag  ich  ihm  in  diesem  falle  leider  nicht  beizu- 
stinmien. 

Die  zunächst  gemeinte  steile  des  Gargantua  steht  schon  iu 
der  ersten  ausgäbe  von  1575  bL  X  4*: 

Km  docA  das  armzairt  fhntefisAnmer  wol  Mehe  %ottm  inn 
BoeeatH  Ogntonovdl,  des  Jacob  Winters  IFtftlisnnaieji,  vnd  des 

Strajjerole  hist orten  vertragen  .  .  . 

Wer  sich  eiiiigermalsen  in  Fischarts  citiermethode  eingelebt 
oder  auch  nur  die  doch  nur  zum  teil  imaginären  titel  seines 
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•  Catalogus  catalogorum  perpetuo  durabilis  durcbgesebeu  bat,  dem 

wird  es  sicher  nicht  allzu  sonderbar  Yorkommen,  hier  zwischen 
HalMiiitelieii  fichwankbOctierD,  too  denen  das  eine  damals  kaum 
schon  in  deutscher  Ohmetsung  vorlag,  ein  fransOsiscbes  mit 
deutschem  titel  angeführt  zu  finden;  hat  es  unser  humorist 
seinem  leser  in  diesem  falle  doch  lange  nicht  so  schwer  gemacht, 
ihn  zu  verstehen,  als  in  einem  andern,  den  ich  kürzlich  ia 
Schnorrs  Arcbif  vi  487 ff  mir  darzulegen  erlaubte.  Jacques 
Tver,  sdgneur  de  Plaisance  et  de  !a  Bigelti^,  gentähonune  poi- 
tevin,  welcher  gegen  1540  geboren  ist  und  in  den  Huguenotten- 
kriegen  unter  Cond6  und  Coligny  für  seine  religiöse  überzeugiiog 
mit  den  waffen  in  der  band  eintrat  —  also  eine  Fischart  ganz 
gewis  syrnfNitliiscbe  Persönlichkeit  — ,  schrieb  bald  nach  1570  zum 
beweise .  dafür  ^dass  die  franzosisclien  erzühler  nicht  unter  den 
italienisclien  standen,'  die  fünf  nach  analogie  des  Heptameron  an 
fünf  tagen  im  schlösse  des  frühlings  erzählten  gescbichten  seines 
Printemps  d'Yver,  welche  Lacroix  in  den  Vieux  conteurs  fran^ais 
(Paris  1841)  s.  517  ff  (vgl.  auch  die  Introduction  s.  xxxviii)  re- 
producierte«  die  reihe  der  ausgaben  findet  man  bei  Bmnet 
Manuel     s.  1514  und  GrSsse  Tresor  vi  2  s.  500. 

Fischart  hat  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gleich  die  erste 
ausgäbe  von  1572  benutzt,  denn  das  Verzeichuus  der  newea 
bttcher,  welche  .  •  zu  Franckfurt  diese  herbstmels  mebrer  theils 
feil  gehabt  worden  sind,  getrudtt  zu  Franckfurt  am  Main,  bey 
PeCer  Schmidt,  anno  h.  n.  Lxxnt  in  4^  fohrt  bl.  B  4**  an  —  ich 
hebe  die  ganze  stelle  obif^er  citate  wegen  im  interesse  der  kenntnis 
Fischarts  und  seiner  arbeitsweise  hier  aus  — : 

i^li"  L' Heptameron  ou  AufotVes  des  amans  fartunex  des 
mmueUes  de  ttee  tUuelre  et  tres  exeUente  Prmeeew  Margtierüe  de 

Valois,  Royne  de  Nanarre.  16.  ^  Lyon. 

1573.  Le  facecieuses  nuieix  du  seigneur  Jean  Francois 
etraperole,  Äuee  les  fäblee  et  Entgmes,  raeonties  par  deux 
ieunee  gentih  Kammes,  et  dix  DamoiseUes,  \6.  A  Paris, 

1573. ^  Le  printemps  (V  Yne7\  Contenant  cinque  histoires, 
discourves  par  cinguejoumees,  en  vne  noUe  compacte,  ou  ckastem 
dl»  pHnremps:  Par  Jaques  Yuer,  16.  A  Paris. 

*  Bmnet  und  Gnisse  kennen  nur  ausgabtii  yon  1572  and  1574  nsw. 
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1573.  Les  com^tes  du  Monde  aduentureux.  Par  A,  D,  S  D. 
16.  ^  Paris. 

1573.  Lt  dtcamtron  de  maittre  Jean  Boeau  FiormUin^ 
iraduiet  d^MaUm  ett  Fnmcays  par  maittn  Antaine  Maeen,  (km- 
aeUkr  du  Hoy,  etc,  16.  A  Paris. 

Man  durfte  kaum  irren,  wenn  man  in  diesen  hier  ver- 
zeichneten neuigkeiten  des  Frankfurter  büchermarkts  von  1573 
die  quellen  unseres  humoristen ,  also  für  italienische  originale 
meist  framOsisdie  Übersetzungen  Termutet. 

Des  italieniselien  war  firsilieh  Fiscbart  auch  michtig,  ebenso 
wie  des  englischen  und  spanischen  —  aber  wo\  nicht  in  dem 
grade  wie  des  französischen :  an  einen  studieuaufeuLhalt  desselben 
in  Siena  nach  der  einen  stelle  Im  Kuttenstreit  wage  ich  nicht 
zu  glauben. 

Nicht  ganz  so  sicher  wie  hier  bin  ich  in  betreff  der  nicli^ 

existenz  des  Markschiffs. 

Wollte  man  freilich  EWeller  glauben,  so  hatte  er  das  frag- 
liche hüchlein  langst  gefunden  und  auch  publiciert:  Neue  original- 
poesien  Jobann  Fischarts»(HaUe  s.  43  ff  vgl.  s.  18.  aber 

das  MardcttMff,  /  eder  /  MArdtschiffer  Ge-Igprück,  vün  der  Frandt^ 
fmrter  /  Meß.  IhHnn  alles  f  was  in  derselben  Mefs  /  wsmhafftu 
rnd  sehzames  znseheN,  beschrieben  ist  durch  Marx  Mangold^  .  . 
M.  D.  xc?i.  in  4^,  ist  zwar  ein  nicht  ohne  kennlnis  Fischarts  ge- 
machtes gedieht  —  letzteres  wird  ua.  bewiesen  durch  den  Weiler 
unbekannt  gebliebenen,  aber  in  Berlin  und  Gottingen  vorhandenen 
Marekschiffs  Nachen,  I  DArinn  nachgeßhjret  wirdt,  was  in  dem 
iidchstab  (jefahrnen  MarcJxSchiff  aufsyeblieben :  verpichet  f  vnd  aufj's 
beste  verkeult  mit  i\aupeiU}ieur liehen  ^  ;  üchwencken  vnd  Bossen  / 

*  holsschoitt:  das  mirktsehiff  auf  dem  flösse  mit  k^Ote,  auf  der  drei 
personeolm  gpspräch  sitzen;  am  Steuer  hinten  steht  ein  mmn,  in  Vorderteile 

um  den  mast  hornm  sitzend  verschiedene  gruppen  von  passagieren;  an  dex 
spitze  steht  rückwärts  gewandt  der  dichter,  welchem  der  krämer,  mit  dem 
er  den  dialog  führt,  eine  brille  anbietet,  am  strande  ziehen  zwei  vor  ein- 
ander gespannte  pferde  —  der  fuhrmann  sitit  auf  dem  vordersten  mit  der 
peitsche  —  an  einem  seile,  welches  oben  am  maatbanm  befestigt  ist.  im 
hintergrande  rebenhügel.  —  der  boizscboitt  zum  Marckschifl's  nachen  ist 
Shnlich  componiert,  mar  iat  das  gespann  nicht  mehr  sichtbar,  dagegen 
hinterwärts  ein  kleiner  nachen  mit  zwei  personen,  ^f>  das  marckschiff  vet^ 
$aumet  hau.    die  peraonen  auf  der  kajüte  sind  um  zwei  vermehrt. 

^  vgl.  AtJentheurlich  J^iaupengeheurliehe  QmekichtkUüemng 
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(holzschüitt)  ,  .  /  Marx  Mangoldt.  i  m.  n.  xcvii.  iii  \^  — ,  jedoch  ein 
oachgelasseues  oder  gar  früher  gedrucktes  werk  desselben  war 
«6  auf  kf inen  fall,  für  den,  welcher  wü  Fiaebarto  an  und  weise 
vertraut  ial,  bedarf  ea  keinea  weilem  beweiaea:  aueb  der  aeUedi* 
teate  seiner  poetischen  Tersuche^  ib.  der  Nacbtrab,  trtigt  deutlieh 
die  spureu  seines  geisles,  so  dass  man  handgreiÜicher  demon- 
stration  entraleu  kann,  in  diesem  falle  würde  er  uns,  wie  er 
das  sonst  ja  zb.  selbst  aus  ungedruekt  gebliebenen  tut,  sicher  an- 
ftthrungen  daraus  an  veiachiedeBen  aldton  seiner  weito  nicht 
erspart  haben,  aber  mir  ist  ningenda  derart  etwas  begegnet, 
auch  Gargantua  376  nicht,  wo  er  der  nmen  PrcUspifswerck  ge- 
denkt, deren  Rob.i  Stephani  sich  so  sehr  zu  Franckfort  ver- 
wundert als  er  jhr  Meß  beschreibet,  das  FiiANiiOFüiwiEssE  j  smpu- 
»lYM  I  siVE  I  FBAifcoFORDiENjstis  ifvnDiNAE,  /  Quom  «ona  fwerctuat 
gtMm  in  hoc  9mpori0  /  prmimit  *  .  .  iushil  btsmauvs  .  .  . 
Anno  M.  D.  Lxxnii,  Saßc¥4obat  Henrieus  Stopkannu  in  8^  bildet 
nflmlich  die  grundlage  des  Markschids,  indem  Student  und 
brillenkrdmer ,  die  beiden  personen  des  dialogs,  darin  nach  ein- 
genommener mahlzeit  einander  ihre  beobachtengen  und  erleb- 
niaae  auf  der  Fraakforler  aaesae  mttteilen  und  enterer,  wenn  ihm 
oder  seinem  humorisCisdien  genossen  der  stoff  auszugehen  droht, 
des  Stephanus^  Francofordiensis  emporii  encomium  zur  band 
nimmt  und  dessen  iahail  paraphrasiert.  auiserdem  beweisen 
die  verse  A  S**: 

• 

.  .  nUi  Pantadurstigmi  Mythologien  .  •  verpoeseU,  verMchmidt  vnd  ver- 
dängelt  .  .  .  1590. 

*  1.  Heinrichi  1582  bl.  Z  4*:  R,  Siephani,  was  als  druckfehlcr  er- 
kennbar ist. 

*  B  T:  (ff^ill)  sehn  was  Heinrich  Stephan,  Der  gut  alt  vnd  gelehrte 
Mann  Schreibt  in  seiner  Oration  Fon  der  Mefs,  die  ich  bey  mir  han: 
Damit  er  die  Franckpurter  Herrn  Einsmals  hatte  thun  verehren.  —  B  3*: 
LaPst  sehen  wie  Henrich  Step/um  Die  Mefs  fängt  au  besc/ireiben  an, 
Markschiff  B  3'  Stephan  s.  6,  B  4'  «  s.  8,  C  T  =  s.  9,  G  2'  =  s.  10, 
C  3*  =-  s.  11,  D  r  =  s.  13,  D  r  =  s.  14,  D  2"  *=  s.  15—17,  D  3'  = 
8.  18,  D  3'  =  s.  21,  D  4'  =  s.  23  11,  E  1*  =  s.  25,  E  T  =  8.  25  ff, 
E  2'  «=  s.  27,  E  4'  =  8.  29.  von  den  wenigen  selbständigen  parlien 
möchte  Iiier  hervor  zu  heben  sein  A  3"  ff  die  Schilderung  der  zeilungskrämer 
und  der  buchgasse,  B  Tff  die  des  gaslhofwesens,  besonders  der  bettler- 
herberge,  B  4'  das  weinlob,  G  3'  die  mitteilungen  des  briilenkrämers  über 
sein  abenteurerlcben  unter  bauern,  E3'  unter  bettlem  und  spicUeuteo,  £4' ff 
als  zahnbrecber  und  quacksaiber. 
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Ein  hanffen  Leuth  stehen  herumb 

Die  lasen  nova  nwanm: 
WarhaffH  nme  sseiiHuHgen, 

ffidiniiehe''Be9dareiiungtn 
Da  (lacht  ich  gleich  in  mehiem  Sinn 

Hievon  nicht  weit  ist  Franckelin  

Da  findt  man  Haserey  vnd  Grükn 

FnmdtlHu  arbeä,  aUe  Brülm  ^ 
tem  (HieHluss  du»  dasMarksebUrebeo  nicht  rot  1996  «bgtfM 
sein  kamt.  4enn  unter  FratMin  \si  doch  wol  der  unter  dem  pseu^ 
donym  Jacobus  Franms  oder  Jacob  Frey  schreibende  abgesetzte 
pfarrer  Conrad  LautCDbach  zu  verstehen,  welcher  seit  1591  die  Rela- 
Üoneft  scmeslndes  mit  dem  Frankfurter  bucbbändler  Pmil  BrachfeMI 
berawgab  (JvSdmmkdpf  Über  ceitongen  ^  Fi^nkferrt  %.  II. 
1802  8.  7if  nnd  Pmtz  Geschichte  des  deutschen  joumalisnras  i 
(1845)  s.  188  ff)  und  noch  im  stile  der  flugbläiter  jede  unerhörte 
wunder  geschichtet  gewissenhaft  und  zum  verdruss  seiner  leser 
registrierte,  während  unter  den  Nova  novorum  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ein  in  Berlin  nnd  SttTich^  vorhandenes*  flugUatt 
Hiemeint  sein  dürfte:  mrA  mfonvM  /  Neme  ttithmgen  am  f  ösien, 
Westen,  von  Wiewen  gefundenen  I  Landen ,  Newen  Völkern,  Newen 
handtie-  mngen,  vngehorten  sprachen  vfid  schrif-iten:  Von  Francisci 
Draci  Indt-jsche  oder  Ämerische  ex-ipedition.  j  Mit  deren  Landen 
eigentliehe  tmd  wahre  /  besehreänmg.  /  (dmckerstock)  |  Qtdrwlc 

*  mit  rflcksieht  auf  die  in  nosenn  Mackschiff  A  3*  kundgegebene  an- 
«cht  eines  scHgenossen  Lantenbachs  über  die  Ifigenhafligkeit  der  damaligen 
zeitnngslitieratur  mdchte  die  Verteidigung  dieses  mannes  bei  Prutz  aao.  8. 
192  ff  denn  doch  etwas  tü  weit  gehen.  —  seine  lateiaisch  nnd  dentsch  ge- 
schriebenen messrebtionen  fasste  Jacobaa  FVaacns  —  dieser  fltne  blieb 
auch  ffir  die  fortsetznngen  derselben  stereotyp  —  1595  znm  ersten  male 
insammen  unter  dem  titel:  JacoH  Franci  J  UttaUo  j  kiitoriea  I  quinqtun- 
naUs.  I  H^arhaffUge  Besclireihujig  aller  fürnemmen,  denckwürdi^en  Ge- 
schichten, I  90  ..  von  Anno  90.  bift  auff  /  95.  in  hoch  vnd  nieder  Teuttehr 
land  .  .  verlau/fen  .  .  Franckfort  am  Mayn,  hvy  Johann  Saur,  In  Ver- 
tagung Paul  Brach feldts.  j  md.xcv.  in  4°.  in  der  vorrede  )(  2*  sagt  er:  H^as 
teh  Ttun  ein  Zeitlang  hey  ätm  historischen  Werck  gethoHy  da»  bezeugeh 
tMine  R^laäones  hiitorleae,  so  ich  seynt  Anno  1591  von  einem  halben 
Jahr  zu  dem  andern,  in  den  beyden  Franckfurter  ^fessen  habe  auftgehen 
kttten,   dort  verteidigt  er  sich  auch  auf  die  ihm  gemachten  vorwfirfe. 

3  8.  Weiler  Die  ersten  deutschen  zeitnngen  (1872)  nr  826. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  29 
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(so!),  I  Z«  Neuhoffm,  ii.i».xcn  in  4^  sieben  bUltter  and  zwei 

karten. 

Die  person  des  dichters,  für  dessen  pseudonymität^  meines 
Wissens  gar  nichts  zeugt,  haben  wir  uns  als  Studenten,  also  wol 
widenun  unter  jenen  fOr  eine  drackerei  als  eorrector  und 
redactor  tstigen  balbgdebrten  zu  denken«  wie  HLindener  einer 
war.  im  Markschiff  fflhrt  er  sich  ausdrücklich  als  solcher  ein» 
kramt  auch  seine  kenntnis  der  Frankfurter  messe  hauptsächlich, 
wie  gesagt,  nach  Heinr.  Stepbans  lateinischer  beachreibung  der- 
selben ans;  in  des  Markscbififo  nachen  lAsst  er.  einen  boten» 
wekher  ihm  eist  neulich  (A  4*0  fon  miim  dtem  gdd  gebradu, 
diese  besehreibuDg  höchst  kunstlos,  aber  in  kulturhistorisch* 
nicht  uninteressanter  weise  fortsetzen,  indem  jener,  von  seinen 
erlehniasen  mit  ihm  erzählend,  einen  Femlbruder  fßif^jeu^ff&m 
Nafs  anspricht  A  4' : 

Sa§t  mir,  ab  euch  mekt  «(y  Mondr 

Bin  ^udmU,  so  Marx  MangMt  gnandt. 
Dann  jhr  gewifs  sein  Landsmann  seydt! 

Im  Frühschiff  er  wegführe  hmt  .... 
Wer  mein  Juncker  Marx  jetzt  mit, 
Die  Kramen  müfeU  feyren  nü. 
Mr  laßt  €i  färwgr  nkhi  onftrstine»  — 

Ihr  werdt  jhn  Zweiffels  oAn  «ol  keimml 
Ein  gerader  Cärl,  ohngefahr 

In  ewrer  Lang,  hat  ein  kraufs  Haar, 
Ein  gelben  Bart,  den  er  mit  Fkifs 

Spreusset,  von  Ängesiehi  üi  tteifs. 
Bin  breitten  Hut  hat,  wie  jhr  amuh 

Ein  gantz  yraw  Kleid,  gleich  wie  ein  Gauch, 
Das  löfflen  geht  jhm  zimlich  ab, 

Wie  ich  jhms  7iun  abgmercket  hob. 
Gar  seAr  wol  sehlägt  auch  auff  der  Laut 
Vnd  ist  durehauft  ein  gute.  Baut, 

*  » 

\  etwa  in  dem  sinne,  wie  Fisehart  im  Gaigantaa  .1590  s.  208  sagt: 
(wolt  nieht)  Mangold  (heifsen),  das  er  besorgt  er  werd  arm:  im  gegen^ 
teil  tritt  eine  gewisse  behäbigkeit,  ja  ncigung  zur  opulenz  in  der  selbst- 
achilderung  des  dichters  herror.   vgl.  besonders  Markschifl'  A  4'  und  4". 

*  AGohn  Shakespeare  in  Germany  1865  s.  lix,  anm.  3  vgl.  lx,  anm. 
1  ist  die  stelle  über  die  englischen  komödianten  lyicbt  entgangen. 
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Trewherzig,  allzeit  guter  ding. 

Nicht  stoüz,  keiner  jhm  ist  zu  gring. 
Da  ich  jhm  newlich  hrackte  Gelt, 

Von  mAm»  BItem,  en  nkkt  mM: 
ZiMtn  KMgickkakr  mir  flwhB  «dbondlr, 
Vnd  mir  ein  guten  Rausch  zutranck. 
Ehielt  mich  bey  sich  dieselbig  Nacht, 

Zum  Schlafflrunck  mich  gar  fertig  macht  usw.  — 
Wird  muk  Burkbarl  Mangolds  MarJuduff  und  seine  fortsetiong 
also  unter  mnst&nden  für  eine  anf  anregung  jener  stdle  des 
Gargantua^  entstandene  dichtuog  halten  dürfen,  so  Kann,  wenn 
Fischart  bei  Markschifl  an  ein  würklicli  existierendes  buch  ge- 
dacht hat,  dieses  wie  der  gleichfalls  angeführte  Eulenspiegel, 
Jacob  Freys  GartengeseUscbaft  und  Jorg  Wickrams^  Rollwagen« 
bttehlin  doohnurein  sehwankboch  gewesen  sein,  daher  war 
icb  trotz  des  spatem' dmckjabrs  einigermafsen  in  anfregnng,  als 
mir  unter  den  schätzen  der  kgl.  bibliothek  in  Berlin  ein  früher 
Buttmaiin  gehöriges,  freilich  wenig  sauberes  büchlein  in  die 
bände  fiel,  dessen  titel  deutUch  Fiscbarts  Schreibweise  zu  spiegeln 
schien:  Mäynhindckrs^  Sack,  /  Volkr  listiser  /  MÄnkaehigfiidier, 

*  1590  8.  23:  Itt  meine  ScßUampamfH^e  ^te  Schlucker  ,  .  Ja  auch 
jhr  Fuftgramige  Kruckmttupfer  ,  .  Badenwal/ arter:  Huderery  Gut' 
sekirer,  Jarmeftbeiucher  .  .  .  Mefs  vnd  MarckÜtesiicher,  Hochzeitschiffer 
.  .  .  f'nd  du  mein  Gartengeselschaffl  vom  Rollwagen,  vom  Marckschiff, 
von  der  Spigeleulen ,  mit  eioeren  säubern  Ernd/'reien  Herbstsprüchen ! 
Ir  .  .  Nenze ytungspäher  .  .  kunckelttubische  Gänsprediger  .  .  euch  wil 
ich  zuschreiben  difx  mein  .  ,  Biivblin!  —  mit  rücksicht  auf  die  folgende 
erörteruug  glaubte  ich  fiscbarts  worte  hier  im  zusauuneabange  ausheben 
zu  müssen. 

^  seit  1555  Stadtschreiber  zu  Burgheim,  ich  erlaube  mir  nebenbei 
auf  Lindeners  Rastbüchlein  (1558)  s.  77  zu  verweisen,  wo  eine  unsaubere 
geschichte  beginnt:  Zv  Obern  Berckfuit/m  hu  Llsa/s,  au  ff  ein  zeyt  ain 
Statschreyber  gesessen  was,  des  Namen  von  vnnülhen  hie  zu  melden,  der 
der  kurizwei/ligest  Mensch  gewe/'st,  der  mir  mein  tag  j/e  für  kommen, 
f  nd  wiewol  er  ain  allt  Matin  gewe/'st,  doch  so  abenlhewrliche  schtoänck 
triben  hat  usw.  s.  80:  Es  untre  noch  vil  von  disem  Stattschreiber  zu 
sagen  vnd  zu  sc/ireyben  usw.  vielleicht  dass  hier  ein  druckfchler  im  namen 
vorliegt  und  —  Wickram  gemeint  ist.  von  einem  kurzweiligen  stadtschreibeT 
aus  Bergheim  bei  Rappoltsweiler  ist  mir  wenigstens  nichts  bekannt. 

•  der  Verfasser  des  Lexilogus  schreibt  auf  einem  vorsetzblatte:  Dieses 
ding  scheint  zu  Frankfurt  a.  M.  herausgekommen  zu  sein;  denti  dort 

29* 
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Wif s-,  badischer,  Sanrho'nmche7\  lächerlichen  Bossen  vnd  Schwan cken : 
Von  allerley  Venusrasenden,  Minnsxchtigen,  Geistver-ihgeneH  Pfaffen, 
wiUigmiUigmdiiirchtnebetimMi^^ 

auff  der  hohm  S$aiudiim$  S$tAen,  wf  ierlSkmim  Bnten^  Bad- 
9tfäim,  uwhlgdfümm,  mmd  fieff  erfaktnm  Judc-ffrawen,  m»^  andern 

dergleichen  durchgetriebenen,  wol  berit-jtenen  Personen,  Kammer 
Mägdten  vnndt  j  Stall  futtern.  /  Alles  zur  Ergetzlichkeit  den  tieff- 
betrübten  Comelisanten,  j  Mmähenekolieehen^  spintisirenden  sauwer- 
ukenden,  Senffaußjbrüiem  an  Tag  gegeben,  /  Durek  den  Okren- 
nesten^,  Aerhafften,  teolgeoesierten  /  Baun,  &rm  Affricakm 

,  kommen  niehi  nur  taglieh  'marklschi/fe*  out  Main»  und  Hanau  an,  Man- 
dern der  name  'Maynhinkler'  UM  sieh  nur  auf  diese  ort  erkiären, 
*MaMdnM  heifeen  noch  ii»  dori  die  wegen  ihrer  grebheü  bekamtUn, 
in  Saeheenhamen  aneäetigmi  fuhrlmUe  am  Main*  geeeÖknHek  kHU  man 
diesen  namen  fUr  ein  sehimpfuteH  und  dankip  es  kamsne  van  Bisäsel 
s.  V,  a,  kühn,  —  aber  diese  fuhrleuie  haben  blas  gesehirre  »u  einem 
pferde  (weswegen  sie  bei  sehwereren  lasten  deren  mehrere  vor  einander 
spannen)  und  heiftan  daher  Einsler,  im  gemeinen  leben  *Heinaiei', 
*HMn»iei*  ausgesprochen.  unstreU^  wurden  sie  also  ehedem  auch  von 
der  mndem  deutschen  form  für  evnzel:  onkel  —  'Enkler*  ^Main^Enklsr* 
genannt  und  diesos  dann  durch  diesslbe  fehlerhafte  aspiration  ^Henklet', 
^Main-Henkler'  ausgesprochen,  woraus  das  hier  vorkommende  *Mayn- 
hinkler'  und  das  iM  gebräueMiehe  ^Maihhinkef  verdorben  worden,  dem 
letzten  tcUe  der  argnmenUtioa  wifd  maii  «eh  schweilieh  amchliefseo 
können. 

^  Tgl.  in  dem  SDach  (?)  zugescbriobf  nen  Kurtzweiligen  Zeitvortreiber 
.  .  zusammen  getragen  durch  C.  .4.  M.  von  JV.  (unter  der  vorrede: 
ChAsMindo)  1666,  12°  {^crWn)  s.TlX  :  Eine  Magd  sagte:  Es  seynd  vieler ley 
Endten  als  nehmUeh  nähme  Endten,  wilde  Endten ,  Lock  Endten :  Aber 
Studenten  das  weren  seilaame  Endten,  denn  diesMgen  legten  einem  die 
E     .  in  die  Hand, 

^  vgl.  Alter  PracUe  Grosmuter  ,  .  %u  Ub  den  ,  .  himbedäubten 
maulhänkolischen  naturswängem  .  .  1574.  8^ 

*  ^^im  Gargantna  1575  bl.  )(  2*  beginnt  die  vorrede:  G* ofsmngige, 

Hoch  vndjwolgevexierte,  tif  vnd  amgelürle,  eitele,  orenfeste,  orenfaifsU 
ärenhafte  imd  haßären,  orenhafen  vTi  bafenonm  oder  hasenorige  (1582. 
1590:  hasenasinorige)  insondere  Übe  Herrn.  Hase  seit  dem  ende  des  16 
jhs.  8.  V.  a.  'narr'  (RKöbler  Kunst  über  alle  künste  zu  72,  22  und  Heyne 
im  DWB  IV  2  s.  529,  2'),  bei  Fischart  jedoch  kaum  etwas  anderes  als 
Mummer,  feiger  wollüstiger  mensch':  Ach  du  blöder  Hasenkopf  Garg. 
1590  s.  177;  du  soll  aufs  eiuem  jSasenfenger,  ein  HascJif enger  tverden! 
sagt  eine  stimm  vom  Himmel  zum  Schulmeister  aao.  292;  es  ist  mir  Ici/d, 
sie  haben  den  Mönchischen  Hasen  (sc,  bruder  Jan)  bei  den  Ohren! 
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T^ibeum,'  wm  WemUein^  I,  m  Lt^^penland,  /  (boliacbiiitt:  zu« 
iMliiii«iide  mondscheibe)  |  Giinuiet  »u  Niergmdheim^  JVtcJU}- 
Imtg,  am  eylff  vnd  /  xiomitzigttm  Soniäg,    Im  Jahr  1612.  4^ 

Bl.  (:)  2" — 4'':  Au  den  Leser-,  alsdann  mit  neuer  Signatur 
bl.  A  1*  —  H  2**:  Mdynhinckiers  /  Sack,  i.**  Von  einem  alten  Mann, 
der  ein  j  junges  Weib  genommen  ...  70  (oder  richtiger;  71,  da 
drei  goechichleii  irrtOnlush  mii  v  5.  6.  6*  bmiduiet  mnA) 
kurze  9  Mhwankartife  und  meisi  obscihie  entfiluiigett  imd  ancb» 
doten,  zuweilen  aufgelöste  rätsei  (59.  60.  61.  62)  oder  prosaische 
altere  Sinnsprüche  (42.  43.  47.  49.  56.  57);  daran:  Pfaffensack,  j 
Voller  Lügenhaff itiger  ßosM»  bl.  H  3' — L  4%  12  uummerierte- 
erbauliche  katbobsche  wuBdergescbicbteD  mit  angäbe  der  quelle 
Ufld  einer  abweisenden  pratestanliacben  JRritiiiemfi^« 

In  der  ▼orrede  sagt  der  antor  dafs  heydm  hmf  im  Grieehm 
vnd  auch  hey  den  Hörnern  jederzeit  hö  ff  liehe  Bossen  ^  Schwäncke 
vnd  kurtzweilige  Heden,  in  Gebrauch  vnnd  Vbung  gewesen  ,  .  , 
Cato  Der  Allerwei$MiU  Srmthaffte  Rihnnr  vnd  Censor  hat  e^ 
gatUxef  Bw$h  Mokhar  SehwdnckB  md  utkenssndm  hMtrimen. 
OUm  dm'  %$0lbendie  tr^fpUche  BurgmMitUr  .  .  Aar  tkk  • .  ätrm 
vielfältig  gebraucht  .  .  sein  frei/gelassener  Tyro  ein  gantzes  Bfich 
derselben  publicierf.  Zv  vnserer  Voreltern  Zeiten  haben  gkichmdssig 
auch  hohe  ansehnliche  Personen  .  .  .  mit  dieser  Kurtzweil  sich 
erUMiget  .  tote  dann  noch  . .  Schertzreden  . .  Kdngs  Älpkonri 
vorhanden  

Warn  daam  wir  .  .  eer  difmal  gleichförmige  Sekwdndt, 
schertvreden  vnd  Possen,  deji  frölichen  Gemühtem  zu  Auffmuntemng 
vnd  Erquickunge,  au  Tag  geben  wöllen  [(:)  3]  verhoffe  ich,  es 
werde  solch»  an  ms  • .  niemandt  schälen  mögen.  Vnser  Vorhaben 
ist  allein  gemsm,  die  trauwrige  comdisirends  GemiOhtsr  der 

Heben  mBs  segt  Garganimi,  den  Beeen,  so  geb  Gott  dafs  Ha  Jhn  im  huen 
haben  499;  äetmurt,  wehhe  MVgkiek  gebermt,  mtdere  ßinger  euffkSehen 
wmd  sieh  wieder  beteuffen  S71;  emb  ein  Jedes  klester  bM  ein  Statt 
eufiSekst:  dann  dsr  Haafk  igt  gem^  du  «r  gebeekt  wird  609. 

<  ihalich  Fisebarto  paeodonym:  ff^inbold  WÜMetas  von  MsSe* 
phem  NtMeSeS  o«.:  Wadiecnagcl  Fischarl  s,  212. 

<  fitcbarts  Gaialogiw  iat  Gedruekt  %u  Nimmdorff  bei  Nirgendtheim 
md  aelM  hddeo  waren  Erbvögt  anff  Nichilburg  vnd  Niederkerren  %u 
NulMkingen,  NuUnutein  vnd  Niergmdkeim,  db.  in  ütopia. 

*  ^ae  lahl  atabi  irrtOmUch  im  boctia  vor  dcai  bavpttitaL 
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Mmuthm  durch  solche  «tc  erquidcen  mnd  avff  xu  muntern,  he- 
neben  aneh  der  nützltchen  Betraditung  deren  wunderlichen  tmd 

tmgläuhltehen  Bapistischen  Wunderveiehen ,  m  aUerk^  Bildern  vn$ 
dtthie  ßrgesteUet  weiden:  Wekhe  zwar  nicht  allein  lächerlich, 
sondern  auch  mehres  theils  darumb  erdichtet,  damit  die  Eynfältigen, 
gar  Afftem,  kinder  das  Ueeht  gefiUuret . .  werden,  wekhes  aufs  den 
warhaftigeten  []  gläubwirdigiten  Bitpstisdien  SeribetUen  gexogen, 
vnd  männisßidien  sieh  wir  siMiitn  närrischen,  götMist^,  tmd 
Fantastischm  Bossen  zv  hüten,  für  Augen  gestellet  .  .  .  Gehen  vff 
vnserm  Schlo/s  Nirgendheim,  zu  Nichelburg,  am  Eylff  vnnd 
zwajitzigsten^  Sontag  nach  der  Runtfsel  FaiUastnacht^:  sonsten  im 
Jahr  1611. 

Aber  meine  hoffnang,  im  Mtynhiiieltlera  sack  das  Hark* 

flchiff  und  nebenbei  —  zwei  andere  lange  gesuchte,  wenn  auch 
posthume  werke  Fischarts  vor  mir  zu  haben,  die  vom  Catalogus 
catalogorum  (1590  bl.  D  2^)  angeführten  AbschnützUng  allerhant 
Chfonidcen,  wn  kurtsBweiUgen  pnd  Lächerlichen  suehen*  Durd^ 
J.  FHeärich  MmtäiMer  nnd  die  hn  Binenkorb  15S8  bL  67  dem 
Nasns  Terhäl^eo  New  Rauschers  legend  .  .  .  mm  /.  Fried, 
Guicciard  Moguntinus,^  bestätigte  sich  leider  nicht,    denn  mag 

*  8chan  anf  dem  titd  diese  angäbe  des  datont:  vgL  die  spiiehwfirt- 
liebe  radensart  Hlfund  »wanzig  gerade  maehmi,  RKöhler  ato.  la  152,9. 

'  Gargantoa  1590  a.  16:  Geben  auf  den  (t)  Runt»el  Sontag,  in  voller 
Fantati  Nacht,  wenn  man  die  runtaoln  mit  Erbten  abreibt 

»  Ich  hob  auch  bei  dem  &iUensireittchreiber  oder  NasenfUeher 
Meniaer  ein  alt  getekriben  LaOniseh  MKnehsbüehHn  geeekm,  weickm 
aufs  dem  Cesario,  auf»  dem  BinenbüchUn  genant  ApiaHum  (Tgl.  im  re* 
gister  Nn  3':  Apiarium  oder  Affiarium  oder  Binenkorb  Thome  BrabaOni), 
aufe  deß  Fineentij  Speculo,  vnd  anderen  CathoUtchen  Scribenten  colUgiert 
itt,  vnd  mehr  dann  hundert  solcher  .  .  wundersdehen  vom  Sacratneni 
ordenUeh  mit  benennung  der  ort,  der  Leut  vnd  anderer  vmstSnd  be- 
schreibt: welches  BüohUn  jhm  sehr  Hb  ist,  vnd  sparts  au  ff"  die  Nasiiet 
seine  Lieben  Nasen,  wann  er  einmal  wider  anfanget  am  Seh&ndturiren, 
dafs  ers  jhm  »um  newen  Jar  Hm  offenem  truck  verehre,  vnd  defs  Ma- 
gisfers  Bausehers  PSpsÜiehe  Lugenten  mehre,  auch  der  Pfoffensaek  bat 
ihnliehe  qaeUen:  die  oft  widerkekrende  angäbe  Diseipuhu  ...  meint  Job. 
Heroita  Sermone»  diseipuH  super  epistoUu  domisäcales  .  .  em  sermonibus 
Wilhet  f  lugdun.  et  ex  dictis  sancH  Thome .  et  dteOt  Johänls  ntderl* . 
am  ende:  BeepHehmt  sermones  diseipuU  .  .  coüeeti  Anno  mgggc  xLim  .  . 
(in  Vi  1444  seit  der  abfoaaungT)  in  einer  der  vielen  anagaben.  wir  haben 
in  Berlin  na.  eine  Nfimberger  nnd  eine  Strablmiger  ausgäbe  Ton  1480, 
resp.  1484  (Hain  8481  nnd  8489;  die  Ton  1444  (?)  fehlt  ihm),  welche  beginnen: 
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aiicli  der  angehäiif^te  Pfaffensack  mit  seinen  aus  katholischen 
Schrift stellero  und  legendenbüchern  geuommeneo  Bossen  jenem 
dem  bekannten  centurienschreiber  Yerepiucbenen  bOchl^n  ziem- 
lich fthnlieh  sehen,  ja  sind  die  dam  gegebenen  kanenJMimerifii^ 
dorehans  im  ton  und  etile  des  Binenkorbs  abgefeest:  trotz  aller 
anscbaulichkeit  der  erzähtung  und  prägnanz  des  ausdruckst  im 
ersten  teile  —  in  der  die  frecbheit  und  den  schmutz  der  Katzi- 
pori  noch  tiberbietenden  zotensanmlang^  etwas  anders  als  kenntnia 
und  bewttste  nachahmang  Fiscliarts  finden  zu  wollen,  wflre  mehr 
läs  verkehrt. 

Schon  aus  den  wenigen  herbeigezogenen  parallelen  dürfte 
hervorgehen  dass  ^in  schriftsteiler  von  Fischarts  Originalität  und 
bedeutung  sich  so  nicht  widerholen  oder  richtiger  gesagt:  aus* 
Bebreäben  kann. 

Es  lassen  sich  aber  noch  überzeugendere  grOnde  vorbringen, 
bereits  oben  führte  ich  aus  dass  unserm  1590  gestorbenen 
humoristen  die  auf  dem  litel  des  Mäynhincklers  sacks  gemachte 
Verwendung  des  Wortes  hose  kaum  geläufig  und  darum  die  sich 
an  die  metamorphose  des  narren  als  hon  knüpfende  litteratur' 
ganz  unbekannt  war.-  ühnhches  dOrfte  von  den  tiefbetmbten 
tome^'mntm  gelten,  welchen  berr-Agricola  Tabeus  von  Wein- 
stein nach  titel  und  vorrede  sein  werkchen  zur  erheiterung 
widmete.  RKöhler,  dem  wir  so  manche  sinnige  und  fruchtbare 
beobachtung  des  Sprachgebrauchs  wie  der  bedeutungsentwicklung 
▼erdanken,  kennt  nach  seinem  aufsatze  in  der  Zs.  f.  d.  ph.  1, 456  f 
für  Comelhu^  katzenjammer  in  beiderlei  gestalt,  physisches  und 
moralisches  misbehageii  mit  übler  laune  und  gewissensbisse  keinen 

Joh.  Herolt,  alias  Diseipulut,  ord.  Praedic^  Sermonet  de  tempore  etsanctCt 
€7im  Promptuario  exemphrum  .  .  Über  das  werk  8.  aaeh  Böckiag  Opera 
Aatteni  Snpp.  ii  390. 

*■  besonders  aaflallen  die  vielen  ausdrücke  von  der  'menschwerduDg*. 

'  von  dem  erzäbloogsstoffe  der  Kaizipori  entspricht  im  Mäynhincklers 
«ack  nr  16  ( Krieg fsmanns  Testament)  Katzip.  E  6\  nr  41  (Beichte  eines 
Edelmanns)  Katzip.  N  3'  ff,  nr  50  (Schlägel  unnötig)  Katzip.  F  6*,  or  5 
iUnMtir  Herrgott  bei  der  Mutter)  Rastbüchlein  s.  71  nr  13. 

"  Zarnckes  Narrenschiff  s.  xcv .  cxiv  ff.  es  ist  zu  bedauern  dass  die 
8.  cxvii  verheifsene  Untersuchung  über  tauben,  hummeln,  hasen,  würmer  und 
teil  fei  in  spräche  und  Uteratur  immer  noch  zurückgehalten  wird:  wenn 
der  belesene  Herausgeber  des  Narrenschiffs  anstand  nimmt  seine  hiezu  ge- 
sammelten materialien  zu  publicieren,  woher  sollen  andere  den  mut  schöpfen, 
gelegentlich  für  andere  zwecke  zusammengebrachtes  zu  veröffentUchen? 
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altecii  beleg  ate^  den  ia  den  Stftoen  toa  der  lefieki  1593  uad 
vergebenft  habe  ich  mich  in  de«  ¥iel€ii  schrifieA  Dreines  autors 
nach  einem  solchen  umgesehen. 

FreiJüycJii  der  Coxmhm  Mn  e^oxijv,  derselbe,  welcher  den 
«iistofe  zu  vomellung  ?on  einer  Com^tttf-ilrranito't»  km  Cor- 
nälivM  geaanntt  neben  nelen  flbnlicfaen  mit  der  mtitmowjflbtm 
der.  narren  zusammenhangenden  seil  dem  letzten  jahnehnt  dea 
IG  jhs.  gegeben  hat,  war  ihm,  dem  iu  der  quodlibetliltemur 
der  Universitäten  wol  bewanderten  humorisLeu  nicht  ganz  unbe* 
kannt:  darauf  deutet  ua.  im  Catalogus  catalogorum  A  7"*  der  iw 
Ral^ia  titel  (Jac^  Catalngua  de  la  bibtietb^ne  .de  l'abbaye  de 
6ai|it*yiGtor,  Paria  1872,  nr25):  Twkuntü  dt  mad^  Cactmdi 
hinzugefügte  autorname  per  Coruel.  BonikarUer  und  hl.  D  6* 
der  selbständige  titel:  Cornel\j  Saffran,  Farrago  sorditonm  Ver- 
borum, 

Corneliua  iai  nUmlicJb  znnficbat  der  beanna  in  achmucke 
a^inier  bomer,  dec  rohe  und  nngeacUacble  banbant  bia  zur 

fiichstaufe,  dessen  äulsere  eracbeiouDg  (beanium)  daa  iwiacben 
1476 — 1481  entstandene  und  in  vielen  drucken  vorhandene 
Manuale  scholarium  (Zaimckc^  IkuU>cbe  UniveraitMieü  im  Ma.  i  5 
z.  14ff)  a)s  bestitk  eomigeroi  mres  habem  bovi$  iMar  beacbreabtr 
in  dec  d^poaitien  ?rerden  daivi  baetmti  imatUamfm  Jutbrnm  (aaet» 
7,  4)  zuerst  die  hOmert  und  dann  alle  andern  defmnitat»  cor- 
^oris  et  mentis  genommen,  ähnlich  sagt  die  Quaeslio  fabulosa 
recitata  per  magistrum  Johannem  Schramm  ex  Dachaw  inclyto  in 
gjfmiiaaia  £rfordenai,.  .  1494  <aao.  III  z.  30ff):  MmU  wgfi 
jwtmviHHN  m^^miiufr  a  ^aipia  nimdan;  $ed  yNomdo  niundeitfiir 
saiiB  dara  ex  Ähscandri  tertia  parte,  dtstinetione  23  sqq,  de  am- 
malibus  camntis  l.  hestia  vers.  foetore  plena,  in  der  ältesten 
bekannten  ausgäbe  des  Manuale  scholarium  heifst  der  beanus,  an 
dem  die  deposition  vollzogen  wird,  Johannes  —  wenigatens  wird 
er  an  begrnfat  (10,  24)  —  in  der  Prudentia  aimplex  et  innoxie 

*  aao.  7,  4  ff;  . ß,  2  und  s.  227.  .nfkch  BrantsKS  cap.  27,2  bekomme» 
die  atodcDten.  die  narrenkapp«  als  «im  MÜ/r^  db.  als  eiatrittsgescheok.  — 
ün  latdois^eo  ist  Obxigeoa  abwekbaad  von  der  oben  dargelegten  mittel'* 
alterlicben  anschauung  comuß  sttmere  entoratigen,  c&rmm  adden  mm 
nptniacbeDj  vgl.  Herrigs  Archiv  i.t(1S76)  8.335.  Fischartfagt  im  antiken 
«iooe  GargfUBltiia  ,U90  .s.  386:  Seit  «aonn  sind  meh  die  ^äntep  ß^ewoi^kiten, 
dan  Jr  alee  MeeketoWt  eetdtf 
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iocosa,  Frankfurt  160ö»  welcbe  das  2  capiul  da»  Manuale 
&  295^ — 305  unler  dem  titel  Modus  ac  ratio  d^ponmäi  eomua 
iis,  qm  m  mmerum  studioforum  cooptari  vokmi  mit  kOnoDgiBB 

und  Zusätzen  leprodu eiert,  wird  er  jedooh  ausdrücklicii  Cormlim 
genannt:  Zarncke  aao.  228. 

Von  der  vmteUung  dcjs  ungelehrten  beano»  als  ^hMri^vieh' 
bis  zur  gubstanideroqg  der  ^corauiUtt'  als  owbr  oder  weniger 
heilbare  geisteakraakheit  oder  wie  man  damals  sagte:  narrbeit  ist 
der  weg  nicht  weit;  darum  konnte  schon  Linden  er  in  meinem 
dun  Rastbüchleiu  1558  einverleihten  vuerhörteu  vnd  schürfen 
Mandat  des  gro/rnndcktigu^  JfMg^  Volmrri,  vber  die  wekhe  di$ 
kütk  %u  tMsxtcrm  fff$ia^  s.  160  sagen: 

n/oek  wiü  man>  jK^  mit  vngeafft,  geueaBiert,  geheyet^  vnd  go^ 
f^pötet  lassen,  öffentlich  auff  der  Strassen:  Einer  willjm  den  Narren 
hören,  den  Cornuten  stechen,  Bojchanten  hehanen,  oder  sonst  die 
Blerpe  mit  wüwen  kjfin  bod»iugm  oder^  vberguldm  .  «  • 

AJmt  selbst  diese  paraionifiiaerte:  narrb^tsuisad»  vermochta 
ich  bei  Fischart.  trota  seiner  Torliebe  für  fihnlicke^  nicht  an^ 
xntreibeDr:  Gargantua  1590  spricht  er  s.  317  wol  von  Mstcen* 
Cornutschlappen  und  s.  280  von  den  Q uadri cornuten ,  aber  er 
meint  damit  die  j^uiten*  und  ihre  kopfbedeckung^  die  er  naob 
französischer  quelle  in  versen  behandelt  hat,  ohne  dass  eine 
irgendwie  deutliche  anspielung  hierauf  seiner  feder  entacblupfl 
wäre,  oder  will  man  die -doppelte  widmung  an  die  Vierhflmigeik 
Qmdricorniten,  vnd  Lnguiollischen  Widerhörnigen  Cornuten  (Kurlzii 
239  und  241)  dafür  nefameu?  und  vielleicht  v.  1125: 

>  SPranck  Spricbw.  1541,  tb.  2  bl.  40:  Erhatvahummrin,muekan^  . 
tntben,  jjicuß,  meufmester,  odtr  grillen  im  köpf .  .  .  fthDUcb  mitdoppel- 
sion  'wOascbt  (Kartz  n  IIS)  Retnern  dem  Laser*:  Frühn  imd  ruß  vor  d«» 
FWhm,  SÖhaUn  vnd  Lttusen,  vor.  dm  Baupen,  SekMoken  vnd  FtSi^im^ 
fneuatn.  Von  Wiimem,  FrÜMoken  vnd  Sehneoken,  von  MaUen,  SohUmgen, 
Spinnen  vnd  Häntehreekon  ,  J  bei  Ihm  wird  nicht  allein  der  siein  ge» 
ieknOien  und  der  staar  geeioeäen,  soodem  Tor  alles  auch  der  vmrm,  der 
iMnv  der  gauek  —  ferner  der  dippei  gebort,  ebenso  der  narr;  letsterer  aber, 
nicht  dwcheas:  Soll  , man  akm  Narren  den  «u  k^en,  Fnd  nieM  wie, 
Narren  bären?  (Kurts  n  2iS,  %  db.  schlagen!  ich  behalte  mir  tkno  um- 
teende  erönt^og  dien»  interesssateii  cspitels  llr  andere  gdegcidieit  vor. 

*  blan  iat  die  narMufsrhe,'  wenigstens  im  t5jh.in  ScAiwaben:  CoUectio 
Vcigeliana  i  s.  xn«  dai^  wd  auch,  bk»  a.  t,  s.  ntchtaasgend,  ungereimt» 
töricht  Tg^.  ble^oehant,  blaohand  als  bcseichnong  das  meineidigen:  LQbben 
in  der  Zs.  f.  d.  ph.  tui  240  n.  im  Mnd.  wb. 
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Äu/fs  nächst,  Mxmn  JSur  Cornmtet 

Änderst  auffsetiget  jhr  Paret  .  .      vgl.  jedoch  y.  1079. 

demnach  dürfte  die  Umbildung  des  cornutenbegriffs  vom  schwach- 
sinnigen narren ^  zum  Cornelius,  dh.  zum  zustande  des  nach 
einem  io  nichtstun  und  Ittderlicbkeit^  verbrachten  academischen 
leben  melanchoiiscben  anwandlinigeii  aoheimgefollenen,  Ton  später 
reue  geplagten  aken  stodenlen,  erst  nadi  1590  fallen  und  im 
ganzen  umfange  wol  erst  von  AWichgräfs  Cornelius  relegatus, 
1600  zu  datieren  sein  (KRosenkranz  Neue  Zeitschrift  f.  gesch.  d. 
gern).  Völker  i  4  s.  70),  während  JSommer,  der  als  nachahmer 
Fischarts  ein  eingebendes  Studium  erlieiscbende  Osterweddingener 
pfarrer  durch  seine  bearbeitung  ton  Wiehgrtfs  Comodie  und 
herausgäbe  des  Emplastrum  comelianum  zweifellos  am  meisten 
dazu  beigetragen  hat. 

Letzteres  schwankbuch  scheint  verhältnismäfsig  wenig  be- 
kannt zu  sein  und  ich  kann  mir  in  folge  dessen  nicht  yersagen 
hier  einiges  dardber  mitzuteiien,  umsomehr  als  seine  bezidiungen 
zum  Maynhincklm  sack  nicht  zu  Terkennen  rind. 

Es  liegt  mir  in  zwei  exemplaren  vor,  vielleicht  aber  nicht 
im  ersten  druck:  empl\sti{vm  con^'EU\svM.  f  Heilpflaster'  /  auff  die 
MelanehoUiche  unmnidm  vnd  Comdiusstich^  /  Lächerliche,  frölich 

>  Kornut  —  lehrjunge:  DWB  v  1831.  Do  Gange  ed.  HeoBchel  n610: 
Comutus  s  'male  digestas'  und  'cornica*.  ^  ntnplex  studeru  auf  cor^ 
nutus  Epp.  obsc.  virorom  ed.  Böcking  i  285, 18  vgl.  u  762.  im  baierischea 
noch  heute  als  schelte  does  uoerfahroea  fraaeDsimme»:  f  rMli  M09*n 
Schmeller  i*  1164.  aaeh  dem  ProTeosalett  iat  tmmt  an  armer  wicht, 
der  sich  aUes  bieten  llsst,  eine  ^etOa  eorrmda,  wobei  das  symbol  des 
hönierschmneks  gar  nicht  in  anschlag  kommt:  Diez  Wb.  der  rom.  spr.  n* 
8.  204  (dort  ineh  Über  den  bömertragenden  'guten  mann*;  vgl.  Heyne  im 
DWB  IT  2,  8.  170:  «halinrei'  nnd  Holland  in  ^Kellen  PNS  m  1518). 

*  nadi  der  Dispntatio  de  ComeHo:  ComeUum  eue  tpirUum  ecrpo- 
reum,  w  atta  Mit  eopia  emflatum,  qui  etrUt  emaeerhaiut  emuit  hmt- 
nmn  inpMai  ,  ,  ,  in  kd  mUni'ett  w  defhetu  pe<nmtae.'  in  M$  t» 
amiort:  in  aUtt  9X  trapula:  in  akt»  ex  v$rb$rümt:  in  aiUt  tm  ehoHtt 
bmrit»:  In  aftife  «a;  metanehoUei  kumotü  tMUttme,  Zs.  f.  d.  ph.  1,453 
Tgl.  456  (1). 

•  wie  in  Fischarts  Practic  1574  bl.  6  6':  gt^t  lauen  am  linken  or- 
mppUn  für  den  NarremHeh,  Gargantna  1S90  ft.  14:  Getang  heüe  . .  dm 
NatTemUth:  TgL  Phil,  eh^snchtbeeblein  1518  bl.  R  S^:  Naeh  etUoken 
tagen,  da  fn  der  Narr  eiaek  nnd  R'  8^  ob  jn  mt  ssiUm  der  BiebenkSmA  ' 
eUUh  ai. 
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machende,  /  sorgvertnibende,  kurtz  nicht  langwei-jUge  GeidttcfU, 
XU  ehrUcher  hert%erqi»kkung  /  wgericht,  vnnd  mß  nidm  Hitttnim 

Blu-/men  m  Sommerlüngen  tagen,  da  einen  j  die  Mücken  plageji, 
Bienenmes-jsig  zusammengetragen  /  Dvixh  j  Huldrichum  Theran- 
dncm.  /(holzschnilt.  ein  par  in  einer  laube)  |  Gedruckt  /oi/o&r  1605 
(oder  9?  undeattiob;  das  datam  unter  der  vorrede  A6*:  B  Musaeo 
dm  28.  Maij  Anno  1605)  in  8^  auf  der  rOckseite  vier  Ters- 
zeilen  ,  bl.  A  2' — A  B"* :  Dem  Vesten  vnd  ,  Gestt^engen  Comdio 
Yielsor-jgio,  Erbsassen  auff  der  Corneliusburg,  j  Herren  zu  Grillen- 
berg,  Curland,  Hummels-jhansen,  Kummersdorff,  vnnd  Sorgle-jben. 
Meinem  retj^eetivB  g^i^enden  Herrn,  bl.  A  — L  4*:  hundert 
kurze  eratiilungen  meist  recht  laseiven  inhalts^  mit  gereimtem, 
eine  nutzanwendung  ziehenden  anbange,  bl.  L  4* — L  7*: 
Register  der  Historien. 

In  der  vorrede  heifst  es  ua. :  obwol  die  alten  GaUnisten  vü 
Pdracdsiiten  vor  langen  Jaren  vber  300  kranckheiten  gexekt  ,  . 
10  MM  dennoch  dae  angeerbte  gifft  fatt  aUe  Jahr . .  newe  frücht- 
hin  der  Krandcheifen  aufs,  damder  weder  Terra  sig^hta  noch 
Lapis  Philosophicus'^  etwas  helffen  wil  .  .  .  Wer  weifs  auch  nit, 
.  .  was  für  wenig  Jaren  [X  3*]  für  eine  wunderliche  seuche  in 
Deutschland  vnd  andern  Landen  als  eine  gewaltige  Wasserflut 
eingerissen,  vnnd  vid  hohes  vnd  nidriges  Stands  Perwnen  befidlen, 
wdthe  der  gemeine  Mann  den  Comdium  oder  Cemdio-Mdancho- 
liam  nennet?  .  .  Vnd  ist  dieselbige  Kranckheit  so  kühn,  das  sie 
auch  wol  meine  Herren  Medicos  vnnd  Apo  tecker  selbst  dar  ff  an- 
greiffen,  vnd  bringt  bey  vielen,  wenn  man  dem  vbel  nit  bald 
stesnt,  besdnoerlidie  vnd  gefehrUche  Sgmptomata,  als  rdegaOenem, 
exdneionem,  exiUmn,  vnd  andere,  wie  nmmukr  Landr,  Ja  Wdt- 
i^nÜg  ist!  , .  Wider  ob  gemdte  Krandtheit  Comdio-MdanehoUam 
(ist  bis  jetzt  nichts)  publicirt  worden.  Wann  aber  gleichwol  die- 
selbe seuche  .  .  weiter  einreisset,  vnd  demnach  zu  wünschen,  das 
den  hochbetrUbten  ComeUsanten  .  .  zur  linderung  ein  bewertes 
reeept  müdUe  gestdkt  werden:  ais  hab  ich  ,  .  mich  vnterwwnden 

*  bctondeis  nneraehSpflich  ist  Sommer  in  diastiflcher  umschraibimg 
gcsdileclilücher  Torgäng^e  —  Ihnlick  wie  der  Haynhineklers  aaek  und 
Uiidener. 

*  über  Fiseharts  beziehuDgen  lu  den  medicinem  ond  alcbymfsten  b. 
meinen  aubats  in  Schnorrs  Archiv  n:  Fischart  als  heraosgeber  alchymisti- 
acher  adiriften. 
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.  .  em  Curam  stellen  .  .  Nachdem  ich  nun  miin  vnvemUfffm 
0rwo§m,  weU  nUr  dk  CwnMuim^  die  Rkmm  am  BenUü  gi- 
zogen,  du  oMer  Beutelmmen  daraufs  geflogen,  tmd  derawegen  an 

dessen  Emplastri  ingredientz  die  herbas  .  .  nicht  zeugen  können^ 
viel  weniger  gemmas  .  .  ;  so  hab  ich  mir  letzlich  .  .  verba  er- 
weUt,  vud  auis  dmselbm  ein  Pflaster  für  vnd  wider  die  C&r- 
nMmeuehe  praeparirt,  vnd  ioUhe  mekntithiilB  auf$  des  Otho- 
«ts  Iiiictiiv  Argentintneis  WertkaUOt  .  .  genonmen  ...  2« 
dimm  Bmpkutro  (habe)  ich  keine  trigiia  .  .  fi^mien  wollen,  .  . 
weil  die  Kruu^kjheit  ihren  vrsprtmg  a  tristibus  hat  .  .  Fürtreff- 
Uche  Scribentm  (haben)  •  .  gleichfalls  solche  Em§lastra  ex  Jocis 
componta  an  tag  geben:  .  .  Memnder  ab  Älexandro  der  fonref- 
IM  bermbte  Juri»  CumUim  .  Otho  Melander  J.  F.  D.,  .  . 
Johannes  GasHus  .  Lutheri  . .  Tischreden  . .  vom  Fabrieie  »k- 
sammen  getragen;  ...  so  trag  ich- die  hoffnung  zu  den  Momis 
ynd  soilis,  sie  wei  den  mich  auch  wegen  des  stgli,  so  er  etwa  aufs 
der  Knhwside^  enttoichen,^  entschiUdigst  nehmen,  .  .  Hnldricbes 
Therander, 

Daes  BUB  aber  dieser  offeakuBdige  BaehabBMr  FiBduHTls  ameh 

der  im  stil  ihm  überaus  nahe  kommende  Pseudonyme  Agricola 
Tabens  von  Weinstein  in  Lappenland,  mit  andern  worlen:  Joh. 
Sommer  auch  der  Verfasser  des  MftyohiiicUer» sacks  sei,  möcbta 
ich  dock  aieht  behaaiMten.  dieses  BOteBreiehe  MhwaniÜHiQh  ifil 
beetiiaiDt  am  HaiB^  wabracheiBlicb  in  Fraakfiirt  —  sieherlieh 
nicht  in  Sachsen  entsUmdeB,  nnd  es  wHI  dagegen  nicht  viel  sagen 
dass  einem  pfarrer  der  angehängte  Pfaflensack  mit  seineu  protestan- 
tischen excursionea  besonders  nahe  gelegenJultte.  den  Johannea 
Herolt  uä.  samvilmigeB  kannte  auch  ein  anderer  «xGerpierea 
iiBd  die  kenntnis  und  das  vevstlUidnis  Fisobarts  war  danals  Boch 
ein  weit  ▼erbfMteCeres  als  wir  uns  hfinte  vorsuslellen  pflegen, 
ich  möchte  darum  für  den  anonymen  urheber  des  Maynhincklers 
sacks  heber  einen  Frankfurter  Mtcn,  dessen  tätigkeit  auf  diesem 
gebiete  uns  vor  kurzem  durch  eine  glttcklicbe  emverbiing  der 
grofsherzogl.  bibliothek  zu  Weimar  widemm  mein  verehrter  freund 
KoUer  SB  eBthttlleo  ▼ernMehte^  den  berohmlen  samtnler  der 

^  hob  /&n  01100»  —  sagt  FIsehait  16Sa  s.  ISr  voo  aeimr  bearbdtoDg 
dfs  Rabdais  —  wmm  er  mtfs  der  SUhtwwgd  gangen,  eaelrieri, 
JMWagnen  Archiv  i  452. 
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Acta  publica  Michael  Caspar  Lundorf,  welchem  seine  heschäf- 
iigcrog  mit  PetroDUis,  trotzdem  er  diesen  mit  Melcb.  Goldast 
mt»  dem  pmudonym  Erhsrdus  Georg  Fnmcm^  1610  herausgab, 
sowie  andere  unaehm  seine  schulmeisterstelle  in  der  TaCerstadl 
kosteten  uiul  ihn  dem  Journalismus  in  die  arme  trieben,  dieser 
schrieb  noch  in  demselben  jähre  ebenfalls  unter  einem  durch 
buchstabenversetzung  ^  seines  wahren  namens  gebildeten  pseudo- 
Bym  Raphael  Su^pkms  a  Mumerod  das  Wifebadiech  Wieenbrü»' 
Inn  /  Das  iei  /  Hmidert  eMne  kwtMweHige,  «mn  theß  neu,  j  imm 
theil  aber  aufs  etMun  lälekUeeKen  md  /  ftstrtseAsK  Seribenkn  «w- 
sammm  geßesene  vnd  verdeutschte  /  Historien.  /  Allen,  hevorab  aber 
sum  Wi/sbad  /  rey senden  .  .  /  zum  ersten  in  Tmck  gegeben.  .  . 
Framkfurt,  /  in  verkgung  NieoUri  Baffaei  /  Erben  .  .  .  1610.  | 
das  l>ltoMeio,  von  dem  die  kgl.  büdiothek  in  Berlin  leider  nur 
diesen  ersten  teil  besitst,  ist  snf  dem  titei  des  Mlynhincklers  sacks, 
^nn  jener  von  Wifsbadischen^  Sauei'bornischen  .  .  Rossen  vnd 
Sckwdficken  spricht,  bestimmt  angedeutet:  dass  Fischart  auch  zu 
diesem  schwankbuche  mit  jener  oben  ausgehobenen  stelle  — 
Sedemeaifmter  usw.  —  den  anstofe  gegeben,  wie  bei  BNangolds 
Marhsehüf  und  dem  Maynhiacklers  sack,  ist  jedoch  nur  möglich, 
nicht  unzweifelhaft,  da  schon  Heinrich  Bebel  —  ich  gebrauche 
hier  die  wol  ohne  zureichenden  grund  Lindener  zugeschriebene 
tlbersetzung:  Die  Geschweck  j  Henrici  Bebeiii  .  .  .  Durch  ein  guten 
iheeUm  auft  Latein  /  in  dm  TeiUeek  gebraeht.  /  Geiruekt  im  Jet, 
sc  /  ]i.n.LV0  in  bL  A  2^  ^  in  seiner  ▼errede  sn  IWer 
Joßeh  ArdanmMiSy  Probet  Baeknm  sagtt  IHeweii  aber  die 
guten  früml,  wie  es  dann  bei  den  Schwaben  im  brauch  ist,  die 

^  EFischer  MGLuadorp  —  eio  totseher  pubUdst  aus  9em  «nfliRgt 
des  17  jhs.,  Berlin  1870  t.  8  ff.  di€ses  pseudonym  ist  wo!  mll  reekaidit 

auf  das  des  oben  erwähnten  Terfassers  der  Messrelationeo  gewählt,  aoch 
im  WisenbrünUin  gebraoebte  er  ans  farekt  rm  aiisdeatttBg  einen  Terhfllllen 
amen:  WagneiS' Archiv  aao.  453. 

*  übrigens  stehen  die  adiingtbochstaben  seines  wahren  naaMna  M.'C.  L, 

«Qdl  im  ersten  teile  s.  211. 

*  das  Wiesbadische  badeleben  war  schon  im  14  jh.  ein  sehr  ausge- 
liwenes,  vgl.  die  schildening  des  Henricus  de  Uassia  (aus  Langenstein)  in 
iebiem  Tractatos  de  carsu  mundi  naeh  einem  auf  ein  badefest  bezüglichen 
gemälde  in  den  Aanalen  des  Vereins  f.  nassauische  altertomskunde  und 
geachichtafoTSchung  xm  (Wiesbaden  1ST1)  s.  34S.  sonst  über  mineralbftder - 
intereeoaaite  atitteilongen  bei  KrieglL  Deutsches  börgertnm  n  2fL 
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80  in  Bädern  sein,  gewonlich  mit  schmcknng  verehren  .  .,  hab 
ich  angefangen  zu  suchen  vnd  zu  dichten  solliche  ding  die  auch 
zu  schicken^  wökhß  ich  vermeitu  dm  ßadindm  vast  angenem  «  . 

So  laoge  also  Aber  deo  YeiHMser  des  Maynhincklers  sacks 

nichts  weiter  ermittelt  ist,  wird  die  annähme  seiner  Identität  mit 
dem  des  Wifsbadischen  wisenbrünleins  gestattet  sein,  um  so  mehr 

I 

als  Lundorf  nach  der  vorrede  des  Andern  Theils  . .  Gedruckt  zu  \ 
-DwrmUott  dminh  BaUhaaar  B^fwunm^  |  1611  in  So,  wo  es  Gottn 
wül  üt,  aueh  die  folgende  Theß  mit  dieees  UaUdien  Brünmieüu 
Nomen  iiuigniren  woüte.   letzteres  ist  bei  miserm  bttchlein  ge- 
schehen, ebenso  wtlrde  sich  dasselbe  durch  sein  druckjahr  (1612) 
gut  den  beiden  voraufgehendeu  teilen  anschliefsen.    auch  darauf 
will  icb  noch  hinweisen  dass  Heyne  im  DWß  iv  2  s*  1952  das  i 
in  Ma^Mückr  steckende  hmkd  als  schelte  *fttr  personen  ohne 
untenchied  des  geschleebts'  allein  aus  den  beiden  teilen  des 
XN'ifsbadi sehen  wisenbrünleins  belegt;  die  erste  mir  zugängliche 
stelle  ist  besonders  instructiv:  zween  ei  bare  Gesellen,  beyde  aus 
der  Bemhäuter  Zunfft,  giengen  am  Meynstrom  im  FrancketUand  \ 
epaeiren  md  da  sie  mcht  xu  ihrem  geioöknUcke»  TagMm  kommen 
moehien,  mmten  n's  jkn  xeä  (wie  dmm  eolehe  UederÜehe  Htndui 
im  brauch  haben)  mit  Fratzen  vnnd  Boseen  vertreiben.  j 
Als  resultat  unserer  langen  erörterung  dürfen  wir  demnach 
Sicherheit  annehmen  dass  keines  der  oben  besprochenen 
büdier  von  Fischart  gemeint  ist,  wo  er  von  der  geseUechaft  det 
marktehiffs  spricht:  da  nun  andi  sonst  keine  schwanksammlung 
dieses  titels  oder  eines  Ähnlichen  bekannt  Ist,  so  wird  man  an 
jener  stelle  auch  bei  dem  Rollwageu  weniger  an  das  bekannte, 
im  Gargantua  bereits  vorher  (1590  s.  7)  citierte  buch  Wickrams 
zu  denken  haben,  als  vielmehr  an  die  alte  aitte»  welche  jenem  ^ 

*  auch  auf  dem  titel  der  Garlengesellschafft  von  1575  (Goedeke  GR 
374,  5,  nicht  in  den  übrigen  ausgaben)  steht:  Historien  .  .  bey  den  külen 
Brunnen,  auff  defi  grünen  Jf"  ysen  .  .  geredt. 

*  aucii  der  erste  teil  ist  zu  Dainnstatt  durch  Balthasar  Hofmann 
nach  der  scblussschrift  s.  216  gedruckt;  ich  finde  dies  von  üöbler  nicht 
angemerkt. 

3  auf  dem  titel  des  Rollwagens  von  1565:  Historien  .  .  ^iaff  dm 
Rollwägen,  oder  in  Schiffen  die  .  .  zeit  .  .  zu  vertreiben  und  darunter 
ein  holzschnitl  mit  einer  flusslandschaft,  auf  der  das  'schifT  fährt;  die  aus- 
gäbe s.  a.  vorher  zeigt  auCser  einem  kahn  auch  einen  roUwagen  am  nfer. 
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den  titel  geliehen,  üämlich:  die  mehr  als  zwanglose  art  sich 
während  einer  reise  zu  wasser  oder  zu  lande,  ohne  rücksicht 
auf  etwaige  anwesenheit  auch  weiblicher  gesellschaft  zu  unter- 
halten.  Wickrams  vorrede  «um  ifüiigen  Luer  (Kurtz  s.5)  sagt 
alles  WB8  nm  zu  wissen  adtjg  hat:  S$  ia  van  alier  har  .  . 
ein  Sprichwort  mder  vilm  gewesen,  wenn  man  etwan  iehampere 
vnd  schandtliche  wordt  geredt,  hat  mau  gesagt:  'Stilla  mutz,  difs 
gehört  auff  den  .Roümgm  oder  ins  SchiffV  . .  Dieweil  tno»  aber 
an  ioUim  orfm  st!c^  dtamocM  muh  mit  kurtxweHigm  getpredi 
ergntstm  mufi,  höh.  iek  emiMr  ,ßUer  gmut  tmd  Ite6e  aUkie  ein 
kwrtzweiUgs  BÜcMin  fSr  äugen  gesteUi,  in  wekhem  jr  twT  wenig 
kurtzweilig  vnd  schimpfliche  schwenck  vernemmen  werdet  usw. 
die  angezogene  sprichwörtliche  redensart  lässt  sich  auch  sonst 
belegen»  zb.  aus  Geiler  von  Keisersberg  —  und  sie  stauunt  daher 
dass  eben  nicht  das  beste  publicum  auf  jenen  Terkehramitteln 
zu  finden  war,  wenn  auch  das  ohreumrt  Frantenximmer  von 
damals  wol  etliche  Zotten  vertragen  konnte.  Marx  Mangold  schil- 
dert seine  fahrgesellschalt  in  MarckschilTs  nachen  A  2'*: 

Wie  mannich  Bursch  tmd  Ahenihewr, 

Findt  man  au  ff  dieser  Wasserschewr  l 
Wie  ein  Getümmel  gibts  vnd  Geschrey, 

Als  were  in  dem  Dorff  Kirchwey  l 
Die  Spielkut  streichen  dapffer  auff 

Der  Schwestern  sieh  ich  auch  ein  Hauff, 
Dort  trinckens  wie  die  Bürstenbinder  usw. 
A  3**:     Ich  weifs  wol  was  ms  Marckschiff  ghört: 
Kartenspiel  vnd  (jut  Getränck, 

Löfflen,  vexieren,  seltsam  Schwenck. 
Man  pflegt  im  Schiff  zu  thun  sonst  nicht en, 

Dann  dLeut  vexiern  vnd  aufmohtm  usw. 

Und  im  Marckschiff  selbst  A  2': 

Ich  weifs  gar  wol  die  gmeine  Sag, 

Dafs  es  sich  sehr  selten  zutrag, 
Dafs  man  nicht  find  auff  dieser  Fuhr 

Ein  Pfaffen,  Juden  oder  ein  Hur 
Darumb  das  Marckschiff  ein  Huren  Karr 

Etlich  heifsen  .... 

Bis  auf  die  juden  ist  hier  alles  im  16  jh.  schon  so  auf  dem 
marlmchiff».  wie  e&  Simrock  noch  aus  eigner  anschauung  ge- 
schildert hat.^ 

*  Löper  Die  RheinschiHfalirt  Slrafsburgs,  IS77  s.  63. 

Steglitz,  im  februar  1877.  QAMILLUS  WE^D&LER. 
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NACHTRAGLICHES  ÜBER  RÜCKSTUHL. 

Unter  den  Anz.  m  2(^4  erwSfhnten  briefen  ati  Joh.  Rad. 
Wyss  *den  jüngern*  finden  sich  auch  fünf  eigenhHndi^e  schreiben 
von  Karl  Ruckstuhl.  ich  hatte  dieselben  leider  hei  abfassung 
memer  scbrifl  Ober  Ruckstuhl  QF  Strari^urg  1876,  noch 
nicht  io  hxuden.  ein  par  kurze  naditrüge,  die  sidi  aas  Ihnen 
ergeben,  mögen  der  TOÜsülndigkeit  wegen  hier  plttx  finden. 

Der  erste  der  mir  vorliegenden  briefe  ist  vom  12  mJ<rz  1821. 
-Ruckstuhl  kündigt  dem  herausgeber  der  Alpenrosen  eiaen  neuen 
aufsatz  an,  in  welchem  er  mit  dem  wörtlein  *Jch'  sparsamBr  um- 
mgehm  tradUm  werde  ris  in  Fremde  und  heimat.  geraeint  ist 
der  l'$28  in  den  Alpenrosen  gedruckte,  tibrigens  nur  wenig 
bedeutende  aufsatz  Unsere  schweizerische  muttersprache.  dieser 
anküudigung  lässt  Ruckstuhl  die  bitte  um  aufnähme  einer  Mitte- 
rarischen notiz'  in  den  Alpenrosen  folgen,  in  dieser  ^notiz'  er- 
wähnt R.  der  anerkennenden  beurteilung,  welche  sein  aafsatz 
Ober  die  ausgrabungen  bei  Bonn  (Tgl.  meine  scbrift  Aber  R. 
8.  29)  durch  Creuzer  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  (1820, 
juli,  s.  645  ff)  gefunden  habe,  und  zweier  ehrenvollen  schreiben, 
welche  ihm  in  anerkennung  seines  Prologes  (vgl.  aao.  s.  30  ff) 
vom  preufsischen  ministerium  zugestellt  worden  seien«  das  von 
Nicolovius  unterzeichnete  schreiben,  dem  kurze  zeit  darauf  ein 
anderes  ahnlichen  inhalts  von  Altenstein  folgte,  teilt  er  mit: 
das  unter^zeichnete  ministerium  dankt  dem  Oberlehrer  herm  R. 
für  die  einsendung  seiner  schrift  über  das  turnen  und  bezeugt 
ihm  beifall  für  diesm  tDohl  und  smedmäfmg  gesehriebnen  aufsaiz, 
der  die  beoMehtigte  wirftung  gewis  niehi  wrfeMen  und  sie  wahr- 
sehenüieh  über  die  grenzen,  wofür  er  zunäehei  hesHmmt  itt,  aus- 
dehnen wird,  in  dem  briete  au  Wyss,  in  welchem  R.  abdruck 
dieser  *notiz'  begehrt,  bemerkt  er,  es  müsse  seine  angelegentliche 
sorge  sein,  durch  nicht  unvorteilhafte  nachrichten  sein  andenken 
unter  iieiiien  landsleuten  manchmal  aulnifrischen,  um  den  gviten 

im  ffoteHande  m  erhaUen  und  künftig  dort  sm  Mdsndtt 
Verhältnis  vorzubereiten,    vgl.  KR  s.  35.  45. 

Während  der  zweite  der  Ruckstuhlschen  briefe  nichts  weiter 
bemerkenswertes  enthält  als  eine  klage  über  eine  dem  aufsatz 
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Fremde  und  heimat  (in  d.  Allg.  Hall.  iiü.  ztg.  1S21,  ergänzungs- 
blätter  nr  11)  zu  teil  gewordene  heurteiluug,  in  welcher  (waki^ 
«cbeiolicb.  von  JiStoU  ia  Zttrich)  der  hmummr^i^lmMg  desjungm 
mmmn  «uftr  htknu  gvwanschi  worim  war^  bestätigt  dagegen 
4er  dritte  der  briefe  die  vermutuDg  Tom  aufenthalte  Roekstuhls 
•  2U  Hofwyl  im  Jahre  1814,  in  welche  zeit  also  wol  die  hekannt- 
scbalt  mii  korlttm  fftUt  (vgL  KR  s.  7).  ich  hoffe  y  er  IBurg- 
dorCer,  der  Verleger  der  AJpeBroeen]  «erde  $kh  «lemer  fenA»- 
Uchm  bdmmtnhaft  noik  erimmn,  di>  M  tJI»  «et  jtAr$  1814  mm» 
Bafwyl  her  emt^e  «lole  (enieft^s.   2  af ril  12. 

Im  vierten  briefe  vom  17  april  1S24  ist  von  dem  aiifsatz 
Über  Goethes  Wilh.  Meister  die  rede.    R.  schreibt:  vor  einem 
.  /okre  htdfm  BncUmu  und  Cotta  man  mitarbeitm  an  ihren  litte- 
rarischen  joumalm,  4m  Bernes  und  dem  UttmitwhUstty  miek 
mtfgeforim.   ich  leotte  ee  thun,  M»  «6er  nieht  svr  mtsfitintmng 
dieses  Vorsatzes  (jekommen  und  jetzt  ganz  davon  abgegangen.  €9 
ist  nicht  mehr  als  eine  recension  von  mir  erschienen,  die  anck 
mü  meinmn  nmnm  unterschrieben  ist :  über  die  Goethuehen  Waiider- 
j  jakn,  im  IdtteraturUalt  1822  nr  9^96.   dime§m  hat  ÜAUner 
mü  eaAier  UkannUn  maike  muh  ongeftMm  imd  m  meftrereii^ 
mitfchriften  ein  Zetergeschrei  erhoben,    tcA  habe  ihm  geantworUi 
I    in  Ükens  Isis,  1823,  im  v  heft,  in  der  heilage  nr  2. 
i         Die  Zeitschriften,  in  welchen  Mülloer  sein  ^zetergeacbrei' 
erhob,  sind  dae  LitteraturMatt  (awn  Mocgenblatt)  vom  14  jan* 
182g  nr  4  und  das  Intelligeniblatt  der  Zeitnng  für  die  elegante 
weit  von -4  mKrr  1828  nr       in  eniereoi  blatte  steht  ein  von 
Müllner  unterzeichneter  artikel,  betitelt:  Interregnum:  die  in  nr 
92.  93.  94.  95  und  96  bis  s.  384  sp.  2  zeile  13  abgedruckten 
menstoneft  emd  unabhängig  mn  meiner  redaction  erschienen, 
die  ver^pätigte  ankunft  eines  postpadtets  hatte  in  der  dmekerey 
einen  augenbUdtUdien  mangd  an  wieerpt,  verur$aeht  und  bey 
meiner  entfernung  vom  drnckorte  hatte  hr.  v.  Cotta  die  gute 
demselben  abzuhelfen.    Müllner  betont  dass  von  der  regel,  nach 
«elcber  er  bisher  von  einer  und  derselben  schrift  nur  eine 
fecenaion  ai^igenonimen  habe,  aaeb  in  aukunft  Mobl  abgewicben 
werden  eollo.  dann  fidirt  er  fort:  ieh.ereueke  daher  die  henren 
freywiüigen,  mit  reeensionen  eoleher  eekHften,  dk  im  UU.  hL 
bereits  angezeigt  sind,  mich  zu  verschonen,  indem  ich  auch  dan 
geenck:  *den  beiliegenden  aufeatz  entweder  in  das  Utt,  bL  oder 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  30 
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Ai  Hdcaie  mfxmitkmm'  im  dar  ngd  hrädisiehH§tm 
tmm  usw. 

Auch  iü  dem  laleiligenzblatt  der  Zeitg.  f.  d.  eieg.  w.  Idint. 
MttUner  die  yerantwortlichkeit  für  die  aufnähme  einer  zweiteik 
recensioD  Ober  die  Wandeijahre  tod  sich  ab;  sie  sei  unMängi^ 
redtusUm  eiogerOekt  worden  timi  dier  neue  kmutHehter^ 

herr  Kail  Riickstuhl,  ist  mir  so  völlig  unbekannt,  dass  ich  nofh 
bis  diesen  augenblick  in  zweifei  bin,  ob  der  name  nicht  blos  eine 
litterariich$  wuuke  iit,  da$  »ur  aUärnung  misverständiicher  bewr- 
tkeihmg  meiner  redaetiim  md  xur  veramäumg  fernerer  umniiser 
tatfpieeher  mfragem. 

Es  lohnt  nicht,  die  in  diesen  erklärungen  liegenden  ^raalicen' 
Mullners  genauer  festzustellen;  es  ist  klar  dass  einem  der  ent- 
schiedensten Goethefeinde,  wie  MüUner  war,  lobende  artikel  Uber 
Goethes  werke,  auch  abgesehen  yod  ihren  sonstigen  qualitäten, 
nnangenebm  sein  nnisten.  auch  auf  Ruekstuhls  gegenerklaning 
in  der  Isis  branobt  nicht  weiter  eingegangen  zu  werden,  bei- 
läufig bemerkt,  sie  ist  ziemlich  schlecht  geschrieben,  nur  eines 
daraus  ist  erwähnenswert   Ruckstuiii  sagt: 

(die  reeension)  kam  aus  meiner  band  unter  werthe  bekannte^ 
wMe  nie  hm,  v.  Cotta  gaben*  dieeer  Hefe  sie  .  .  •  abdrucken, 
eewold  das»  eie  in  die  kand  dee  hm,  v,  Cetta  kam,  ale  audk  dam 
sie  im  litt.  bl.  abgedruckt  wurde,  geschah  beydes  (wie  hr.  v.  Cotta 
bezeugen  kann,)  ohne  mein  zuthun  und  ohne  mein  wissen. 

Vielleicht  war  es  Goethe  sell>st,  durch  den  die  reeension  in 
Cottas  bände  und  in  das  litteraturblatt  kam?  (vgl.  kR  s.  d9). 

Bern,  20.  1.  77.  LUDWIG  HIRZEL. 


ZUM  FLANDBUS. 

« 

Der  wünsch,  welchen  idi  in  der  vorrede  zu  meiner  ausgäbe 
der  fragmente  des  Flandrijs  als  entschuldigenden  grund  für  die 
frühzeitige  yeröffentlichung  derselben  ausgesprochen  habe,  ist 
nicfat  unerfttUt  geblieben,  bewährte  männer  haben  jden  verstüm- 
melten text  nach  krflflen  za  heilen  sich  bemOht  schon  bevor 
der  Anzeiger  m  54  den  beitrag  von  prof.  Martin  brachte,  hatte 
man  mir  aus  Holland  eine  lange  reihe  von  Verbesserungen  und 
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erkliüiungen  gütigst  zugesandt,  mit  aufrichtiger  dankbarkeit  gegen 
ihre  urheber,  die  herren  Jonckbloet,  Verwijs  und  Verdam,  benotse 
ich  dieselben,  indem  ieh  hier  eine  xnsanunenstelhing  des  brauch* 
barsten  gebe,  wo  nur  dnickfehler  oder  veneiien  berichtigt  werden, 
erlaube  ich  mir  dasselbe  zu  bemerken. 

I,  59.  dr  Verdam  verbessert  voorwaert  mere, 

I,  74  ist  die  verfindernng  Ton  ki  in  ghi^  auf  die  micb  prot 
Joncikbloet  anftnerksam  maclit,  nur  ans  ymehen  nnterbli^n* 

I,  98  will  Jonekbloel  lesen  Je  v.  h,  M«n  mAieii  e. 

I,  265  ist  nach  Verdam  nicht  als  parenthese,  sondern  als 
anfang  eines  neuen  satzes  zu  nehmen  in  dem  sinne:  'ihr  mögt 
euch  versichert  halten  dass*  usw.  diese  auffaasnng  sdieint  nur 
auch  der  meinigen  ▼orznsiehen. 

I,  266  setzt  er  mit  recht  sal  statt  snl. 

I,  271  will  Jonckbloet  lieber  tirant  lesen. 

I,  313  stellt  Jonckbloets  Vorschlag  die  qtiaet  te  doene  was 
gewone  allerdings  einen  guten  vers  her,  erklärt  aber  die  ttber- 
liefemng  auch  nicht 

I,  359  Terbessert  derselbe  Abereinstinimend  n^t  Martin. 

I,  387  will  er  Uet  für  quam  einsetzen. 

I,  437  f  vermutet  Verdam  sehr  schon  F.  ne  dorstem  niet 
scamen  van  dm  usw.  dorste  stände  dann  wie  öi'ter  für  dorftt 
(▼gl.  Martin  Rein.  887  mit  anm.),  die  folgenden  Terse  erheben 
es  eigentlich  über  aUen  zwdfel  dass  zuerst  von  Fallax  stefe 
gesprochen  wird,  und  Verdaros  Vorschlag  sthnmt  dann  gans  vor- 
trefflicti.  nach  41^8  setzt  man  in  diesem  falle  besser  eine  stär- 
kere interpunction. 

I,  450  will  Verdam  dies  fttr  die  lesen,  es  würde  dadurch 
eine  sehr  gebriuchliche  construetion  hergestellt,  aber  es  bleibt 
zu  firagen,  ob  im  mnl.  die  phirase  t€  doene  hMm  entsprechend 
unserem  absolut  gebrauchten  *zu  tun  haben'  »  ^arbeit  haben' 
nicht  möglich  ist.  die  hilfsmittel,  welche  mir  zur  band  sind, 
geben  keine  genügende  auskunft* 

I,  572.  Jonckbloet  mtttm.   es  steht  so  in  der  hs. 

I,  631  vermutet  Jonckbloet  loeef  m». 

I,  657  emendieren  Jonckbloet,  Verwijs  und  Vo^m  öbcr- 
einstimmend  iga  in  in  igaen,  über  diese  Verwandlung  des  prae- 
fixes  ge  in  t  handelt  Verwijs  und  gibt  eine  reihe  von  belegen, 
(den  orty  wo  der  aufsats  gedruckt  ist,  von  dem  mir  durch  des 
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verlassers  gUte  ein  separaUbsug  zur  liaaü  ist,  kauu  ich  nicht 
angebeo.) 

I,  664.  Mcb  ditsw  vene  ist  nHOriicli  ein  ponkl  sn  Mtaen. 
I,  689  L  9§9i$n  Jonddiloet. 

I,  608  1.  hede  Jonckbloet 

1,  705.  Jonckbloet  schlägt  mir  recht  überzeugend  vor  haer 
.gerief  in  haer  (oder  hesser  hären)  kie$  2U  ändern.  Rein.  5446 
stallt  $h«fyf  im  reim.  iüL  bat  xwar,  wie  MartiB  in  dar  an- 
meiknng  angibt,  nv  ghnmf  wmmoimh  ^itüitaM,  aber  das  rich- 
tige scheint  doch  gherüf  zu  sein,  der  reim  iPrtto«  siso  sehr 
schlecht,  und  es  kaum  ertiodlicb,  warum  der  dichter  nicht  das 
doch  nicht  ferner  liegende  aber  rein  reimende  kies  gewählt  haben 
sollte  (vgl.  Limb,  i,  2192  die  graohme  4i$  hären  kies  me$  ttil 
en  haddie).  meine  einleitnng  s.  62  wire  darnach  su  Kerichtigen. 
s.  noch  das  hier  n  «,  29  bemerkte. 

I,  708.  übereinstimmend  mit  Martin  habeu  auch  Juuck- 
liloet  und  Verwijs  die  Verbesserung  voo  lom  in  Uen  angegeben. 

I,  758  1.  torre, 

I,  S18  L  tfVTfuua  Verdam. 

I,  825  wird  wol  mit  Veidam  gegreep  tu  lesen  sein  statt 

gereep,  welches  Letztere  natürlich  nur  nacblSssige  Schreibung  für 
das  einfache  greep  wäre. 

I,  926.  statt  gnm  schlägt  Verwijs  vor  een  aren  zu  lesen, 
disa  paast  sowol  in  liezng  auf  den  reim,  als  auf  das  büd  vor- 
4iefiliGh« 

B,  58  will  Verwijs  dnweiim  kaen. 

n,  149.  es  ist,  wie  Verdam  bemerkt  und  in  der  hs.  steht, 
dt  statt  die  zu  lesen. 

in,  107.  mein  zweifei  an  jMlf  war  nicht  gerechtfertigt  frei- 
liek  ist  ei  nicht  ab  ^pfote'  su  fotsaen.  Verwys  macht  mich  auf 
eu  pote  bei  Kflian  aufmerksam,  welches  mmremhu  geseM 
wird,  entsprechend  finde  ich  bei  "Schiller -Lübben  pote,  potte, 
pate  —  Setzling,  junge  pflanze,  pflänzhng,  spross,  junger  zweig, 
junger  bäum,  das  wort  ist  dort  mit  manigfachen  beispieleQ 
belegt,  es  ist  ohne  iwtifiel  hier  und  t.  127  anzunehmen  und 
eslspricht  der  jonge  hdt$  97.  127  ist  aber  mätfH  somit  m 
wutter  SU  ändern. 

m,  124  wird  mit  Verdam  op  an  stelle  von  om  zu  setzen  sein. 

im,  29.   statt  te  toers  schlagen  Verwes  und  Verdam  treffend 
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te  wets  vor  te  pande,  en  vervolgens  onzeker,  hier  in  een 
treurigen  toestand,  wanhopig'.  Verdam  handelt  darClber  in  seiner 
T«kslchtML  ?an  middelMderlaadsehe  Mhnfpm  8.  93.  dunoli 
diese  Terbesseniiig  wird  aach  der  rdne  leni:  kei^geHcUl  md 
TOP  den  i«  nenier  einleitung  s.  62  angegebeaeo  «ngeiiaaen 
reimen  bliebe  somit  nur  ein  einziger,  sehr  milder,  bestehen. 

an,  76.  Joockbloet  macht  den  sehr  annehmbaren  verschlag 
weei  wale  xu  lesen. 

mi,  77  ist  mit  demselben  und  der  hs.  dienden  zu  setzen. 

IUI,  103,  104.  passend  verbessert  Jonckbloet  aventure.  Mm 
deidem  usw. 

127  1.  mit  Jonckbleet  hl^'fti,  wie  auch  in  derhs.  steht 

An  mehreren  stellen  ist,  wie  man  sieht,  meiner  feder  die 
hochdeutsche  dentaltenuis  statt  der  germanischen  media  ent- 
schlüpft so  auch  in  der  note  zu  i,  644.  dass  hier  mi  derde 
—  ich  und  zwei  andere  zu  lesen  ist,  wie  auch  Verwijs  will, 
geht  aus  647  unzweifelhaft  hervor,  der  accus,  mi  statt  des 
nomin.  darf  nicht  auffallen,  da  er  in  dieser  Verbindung  btlufig 
ist.  man  vgl.  Kausler  Denkm.  i  v.  3584  f  die  meester  van  der 
hoesheU  Boutsaert  quam  hm  wimdm'  U  hem  waert.  Sp.  bist 
m,  t  xn,  57  ff  want  daer  warm  in  dm  lande  iamwUe  kerm, 
die  indie  hande  hem  ioierder  haädm  de  herscapie,  Lanc.  i,  18916  ff 
daer  si  in  die  camere  sunden  gaen  was  haer  uader  daerjeyen  saen 
van  ridders  hem  vifler,  dise  bestont.  ibid.  19890  tc  en  wäre  mar 
mi  'XX'  iter  comen. 

Martins  scharfsinnige  erklärung  von  i,  245  ist  unzweifelhaft 

richtig,  dieselbe  Verbindung  kommt  auch  sonst  vor,  zb.  Lekensp. 
I  s.  III,  V.  G4.  ühnlich  niet  'IUI'  denieren  Lanc.  i,  41055. 
sie  entspricht  den  franz.  redensarten  un  dener,  'IUI'  denen 
mit  der  negation,  zb.  Chanson  de  Roland  (Müller).  1262,  1880. 
audi  andere  kleine  mllnzen  werden  in  diesem  sinne  verwandt 
die  ahktirzung  eT  fQr  pfenning  ist  Übrigens  auch  bei  uns  vor 
kurzem  noch  gebräuchlich  gewesen,  vielleicht  wird  sie  immer 
noch  angewandt. 

n,  129.  durdi  einige  bemerkungen  von  Verwijs  im  Taal-  en 
letteril)ode  Uber  ghdringhm  in  der  bedeutung  von  *das  geleit 

geben'  bin  ich  aufmerksam  darauf  geworden  dass  in  diesem  verse 
das  handschriftliche  gel^ringhe  vielleicht  besser  unangetastet  bleibt. 


Digitized  by  Google 


470 


im  FLANDRUS 


zwar  kann   ich  das  Substantiv  nicht  belegen  ^  doch  'ist  seine 
«xistenz  leicht  denkbar,  und  wenn  der  dichter  etwa  an  die 
Wanderung  der  aeele.  im  andere  leben  dachte,  soQwOrde  das 
^ '  Wort  recht  gut  passen. 

Strafsburg  im  februar  1877.  JOHANNES  FRANCK. 


GEDICHTE  DES  PAULUS  DIACONUS. 

I 

Anguste  uite  fugiunt  consorcia  Musae 

Clauatrorum  septis  nee  habitare  uoluntj 
Per  rosulenta  magis  cnpiunt  sed  ludere  prata, 

Pauperiem  fugiunt  deliciasque  colunt: 
5  Quapropter  nobis  auersae  terga  dederunt 
Et  comiteni  spernunt  me  uocitare  suum. 
Inde  est  quod  uobis  inculta  poemata  mitto, 
Suscipe  sed  tibens  qualiacumque  tarnen. 
Inmodico  flagrat  de  uestro  pectus  amore, 
10     Crede  pater,  noslrum,  semper  amande  miiü. 
Et  peream,  si  non  tecum  captare  per  euum, 

Per  domini  munus  regna  beata  uolo. 
Hoc  mihi  est  uotum,  hoc  fido  pectore  spero, 
Hoc  licet  indignus  nocte  dieque  precor. 
15  Tu  quoque,  si  felix  uigeas  de  nmnere  Christi,  — 
Namque  potes  —  misero  redde,  beate,  uicem. 
Ante  polest  flaues  Hrenus  repedare  Suauos 

Ad  fontem  et  uersis  pergere  Tibris  aquis, 
Quam  tuus  e  nostro  labatur  pectore  uultns, 
20     Ore  colende  mihi  tempus  in  omne  pater. 

I  2  dubitare  hs.  (für  habitare)  3  vgl  PtuderU.  Fwitteph,  m  199: 
rosulenta  .  .  prata  5  uobis  verb,  in  nobis  A«.  11  peremi  hi,  (fiit 
per  euum)  14  Hodie  et  iadignog  A«.  16  potis  A#.  17  ^ 
yertm  ad  Adakwdum 

Ante  suos  refluus  Rhenus  repedabit  ad  ortus, 

Ante  petet  fontem  clara  Moseila  suum, 
Öuam  tuus  e  nostro  carum  ac  memorabile  Semper 
Dulce,  Adalard,  nomeo  pectore  cedat  amor. 
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Aemula  Romiileis  consurgunt  menia  templis, 
Ampla  procul  fessis  uisenda  per  equora  nauüs; 
nia  sed  externis  sumpsere  aucme^ta  rapinis 
Cft  toto  exauüa  miserorum  ex  orbe  pelitis, 

5  Dum  male  perduntor  uiduate  ehiilwa  vahes. 
Pro  pudor,  et  fragilis  captantur  flamina  laudis: 

'  Haec  uero  ex  causis  capiunt  exordia  iustis 
iDpensisque  probis  nulko  et  cum  crimine  partis* 
Adde  quod  extiMrant  aactores  Imnnig  Ulis  . 

10  Aelenii  expertea  Venen  Phoeboqae  louique 
Atque  pharetrigerae  ponentes  Iura  Diane 

(juosque  referre  pudel.   Horum  est  nam  structor  herifis 
Catholicus  pnnceps  Arichis,  tam  corpore  pulcher, 
Peclore  qoamqiie  magia  uirtute  inaignia  et  armisi 

15  Omnia  conponens  qaem  «c  sapioicia  compsit, 
Redderat  nt  uariis  satis  artibus  esse  potentem, 
Quo  merito  Latie  dicalur  gloria  gentis, 
Bardorum  et  culmen,  pietatia  cultor  et  iudex 
luaticieque  teiiax,  sunmiua  aeruator  honeati. 

»  late  pater  patrie,  lux  omne  decaaqae  auorum, 
MeDte  aatis  uigili  pensans  et  acumine  maguo 
Tempore  supremo  ueutura  pericula  seclo, 
Ut  Dostris  cecinit  labiis  reparator  et  auctor, 
Omne.  quod.  bia  spacüa  ell'erlur  in  ardua  uaBtia 

25  Qoaeque  atopena  luatraa  de  te  caperiaque  decore, 
Suscipiens  promiasa  patris,  cui  lidlere  non  eat, 
Suppctias  dcdit  esse  suis  portumque  quietis. 
Christe  potens,  uia,  uita,  salus,  spes  sola  tuoruni, 
Qua  quiaque  innixus  numquam  est  coufusus  ab  euo, 

ao  Ne  patiare  umquam  firustrari  cordia  anheli 

Vota  precesque  piaa,  mage  aed  auatolle  iacentem, . 
Corda  tibi  ut  releuata  bonisque  et  fideque  redundent 

11  3  sumsere  hs.  7  At  uero  hs.  8  pastis  hs,  10  phoebque 
Ä#.  11  pharetrigera  hs.  12  nam  scrutator  hs.  13  Catholicusque 
hs.  18  vgL  Epitaph.  Arivhis  v.  21:  Strenuus  eloquii  diuini  cultor  et 
index  19  sumus  hs.  20  decusqne  fehlt  in  der  hs.  vf^l.  Epil.  Arichit 
V.  18:  luxque  decorque  fuit       21  pensaret  et  hs.       22  suppremo  hs. 

27  Supetias  ks,  vgl.  Epit.  Arichis  v.  35:  requiesque  tuis  portusque 
30  haneli  h»»        31  magoe  hs,        32  Corde  u.  bonis  üdet  reduntet  hs. 
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Die  vantehenden  'beiden  gedickte  stammen  mts  dem  codex  ■ 
Harleiimue  3685  f.  1,  desmn  imkaU  iek  eken  s.  84  feitim  auf-  | 

gezählt  Itabe,  und  werden  ebenfalls  nach  einer  abschrift  von  Her-  j 
mann  Knust  hier  mU§eteiU,    daes  dieselke»  Paulus  Diacomis  zu-  \ 
geschrieben  werden  müeeen  (van  dem  eich  in  der  nämUäien  hand- 
eekrift  noch  eä%ige  mire  etüdie  vorfinden)  «cAtfM  Mcr  mßeifeUes.  | 
tn  dem  treten  gediekte,  da$  tm  kbeter  Monte  Caeeino  verfaset  eein  I 
wird,  spricht  dafür  der  ankUvng  an  die  verse,  welche  Paulus  an 
den  abt  AdaUiard  von  Corbie  richtete  ( Neues  archiv  f.  ält,  deutsche 
geschichtsk,  i  566),  das  zweite  bat  deutliche  berilbrtmgspunkte  mit 
der  grabeekrift  für  den  kensag  Aridiie  van  Beneaaai  (Ckrania.  \ 
Sdlamit.  c.  20i  M9  SS  m  462):  am  kieiden  arten  werden  die  \ 
hofOten  deeeeSben  in  SaJemo  verherlieki,   wenn  PeUeß  ikihn  (Pau-  1 
hts  Diaconus  i  6S)  allerdings  unserem  Paulus  den  ausdruck  Bardi 
abspricht,  so  ist  er  dafür  wie  für  manches  andre  den  beweis  schul- 
dig g^lieben.   iek  aekleefee  Mer  endliek  noeh  ein  drittes  gedieht 
an  aus  dem  caden  SGaUi  578*     476,  der  anck  eeeut  tinige  dem 
Paulue  «ugeschrieitene  diekmgen  enthäU^  mU  darin  vidlakkt 
die  von  Arichis  zu  ßenevent  erbaute  Safenkirche  gemeint  ist. 

ANTE  FORES  BASiUCAE. 

Haec  domus  est  domini  et  sacn  ianua  regui, 

Huic  properate  uiri,  haec  dooius  est  domini. 
Hic  deus  ipse  manet  proprie  qui  Semper  ulnique  est» 

Ciurite  imio  populi,  hic  deus  vpee  maiiet. 
5  Si  qua  piada  naeaui  olim  que  forte  parastis, 

En  qui  pellat  adest,  si  qua  piacla  nocent.  i 
Amne  rigate  genas,  saiieiUiir  ut  ulcera  cordis,  ! 

Ut  8aJu8  adueoiat,  ainiie  rigale  genas.  | 

*  vgl.  Bethmann  (Pertz  Archiv  x  320),  woselbst  irrig  behaupUt 
wird  dau  da*  Alftrhetom  de  bonis  sacerdotibus  prosa  conpositum  von 
ßttmiril  herausgegeben  sei,  es  ist  tnehnehr  bis  Jetzt  ungedruckty  da  nur 
die  wHfäUige  Übereinstimmung  der  ersten  warte  irre  geführt  hat.  von 
Pau  lue  könnten  vi^Ueicht  aueh  noch  %wei  andre  gleieh/alls  aus  reciproken 
dSeÜehen  heHehende  gediehie  verfani  eein,  die  im  ood,  573  dem  obigen 
vorangehen:  IHsticon  in  foribas  und  Goniurationes  conniaamm  pro  poto, 
vgL  Spkmid  Zur  krüik  epdioror  liUein.  dtehim'  (StUtungsber»  der  pkiht, 
ML  e&MM  der  Wimer  «wühwifa  lun  43).    1  ^acra  he. 
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De  bonädU  dei  ciiaoü  oonAdite  Semper, 

10  Düidal  inillas  de  beoilale  deL 

Mitis  enim  pater  est  et  numquam  spernit  anumtes, 
Qui  bona  dat  gratis  mitis  enim  pater  est. 

Pectora  uestra  sooeüt:  parce  el  miserere  precamur, 
Pnrüe  Arichis  Chmle  peolon  ueitra  sonent 

11  est  senum  quam  hs.        13  sooet  ks,        14  Ghriste  Arichis  u. 
Bonet  kt. 

Halle,  im^uni  1877.  £.  DÜMMLER. 


ZU  VELDEKE. 

Gegen  Harczyks  Verwertung  der  von  ihm  Zs.  für  deutsche 
pbüologie  IV  29  f  beigebrachten  parallelstelie  zwischen  Heinrichs 
VOD  Veldeke  Eoeit  20,  34 — 36  uad  der  Strafsburger  redaction 
fon  Lamprecbte  Alexander  (Weism.)  6931—33  rähob  Scherer 
QF  Tn  60  mit  recht  einspracht  die  zeit  der  entstehung  des 
Strafsburger  textes  und  des  erscheinens  von  Veldekes  gedieht 
sprechen  eher  für  den  umgekehrten  weg  der  entlehnung.  Roe- 
diger  niachte  sodann  (Anz.  i  78)  noch  darauf  aufmerksam, 
wie  lUnrahrBcheinUch  es  sei  dass  der  modernisierende  bearbeiter, 
wenn  ihm  Veldekes  für  die  formelle  auabttdung  der.  kunst  epoche^ 
machendes  werk  so  genau  bekannt  gewesen  wäre,  nicht  auch 
das  neue  princip  des  reinen  reimes  sollte  durchgeliihrt  haben. 

Wie  eng  sich  Heinrich  von  Veldeke  meist  an  seine  vorläget 
den  Roman  d'Eneas  ansebloss,  hat  Pey  in  seiner  rergleichung 
der  beiden  gediehte  (Eberts  Jahrbuch  n  1  ff)  geseigt  in  dem 
französischen  gedieht  keifst  es  an  der  den  fraglichen  versen 
(En.  20,  33 — 36)  entsprechenden  stelle  von  Eneas  (ms.  F.  fr. 
nr  1450  bl.  83%  35  f) 

od  Int  en  fia  parter  so  pe^ 
aneiees  qui  htm  pid$  htm  ere. 

Also  gerade  der  in  gleicher  form  im  Alexander  auf  den 
alten  Juden  und  in  der  Eneit  auf  Anchises  augewendete  zug, 

1  die  angäbe  ans  dem  loman  d'Eneas  Terdaoke  ick  herm  dr  Be- 
Imghel,  der  eme  ausgäbe  sowol  dieses  auch  für  die  geschickte 
Utteiatiir  wickligeo  denkmals  sls  der  Eoeit  vaikeieitet 
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der  dazu  dient  das  alter  näher  zu  charakterisieren,  fehlt,  ich 
denke  bei  dem  eigentUmlidien  verbjütnis  Veldekes  xil  sdoflon  Vor- 
bild erlillll  die  Scbcrencbe  lulTaMiiBg  der  intereeBantcB  perallel- 
steHe  somit  eine  neue  etfttie. 

Die  Basler  bearbeitung  des  Alexander  (vgl.  Wackernagel  Altd. 
hss.  s,  31 — 33),  die  vielfach  dem  Vorauer  texte  näher  steht  als 
dem  Strafsburger,  ergibt  nichts  für  unsere  stelle,  da  dieselbe 
gerade  in  eine  grOfsere  lücke  fUlt,  wie  mir  dr  RM Werner  freuad- 
lichat  mitteilt. 

Strafsburg  29.  1.  77.  F.  LICHTENSTEIN. 


MISCELLEN. 
n 

LENITER  SAXONIZANS. 

*Sonst  [wissen  wir  von  Ottos  des  grofsen  beziehungen  zur 
deutsc]ien  litteralur]  nur,  dass  man  seiner  spräche  die  sächsische 
mundart  doch  etwas,  wenn  auch  nicht  stark,  anhörte  (leniter 
Mxomzans)  —  immerhin  eine  art  Ton  Zeugnis  dafOr,  wie  starte 
schon  die  ansgleiehenden  einflösse  in  der  lebenden  spräche  der 
zeit  namentlich  in  den  höchsten  schichten  der  geseHschafI  avf 
die  beseitigung  der  herbsten  mundartlichen  eigentümlichkeiten 
gewürkt  haben.'  worle  Rückerts  in  der  Geschichte  der  nhd. 
Schriftsprache  1, 101.  es  wäre  nicht  blofs  eine  art  von  zengnis, 
sondern  es  wäre  ein  vollgiltiges  Zeugnis  dafür  dass  Otto  der 
grofoe  nicht  seinen  reinen  landesdialect  sprach,  sondern  etwas 
anderes;  und  dass  dieses  andere  sich  dem  hochdeutschen  näherte, 
dürfte  dann  wol  niemand  bezweifeln. 

Aber  man  sehe  die  Wortregister  der  Monumenta  Germaniae 
nach«  man  wird  unter  saxaniiutre  nichts  anderes  finden  als  bei 
Amoidus  de  SEmmeramo  1,  7  (SS  4,  552):  Operator  (nSmlich 
Otto  i)  ore  iucundü  saxonizans  dicit  (vergl.  latinizat  ibid.  552; 
iuxta  hoc  quod  saxonicum  idioma  tmtonizare  solet  571).  und 
auch  Liudprand  nennt  des  kaisers  spräche  sächsisch,  eins  loquelam 
prapriam,  hoe  esT  iaatanietm  (SS  3, 343). 
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Dkee  beiden  stellen  allein  sind  auch  bei  Köpke-Dttmmler 
JabrbOdftr  (1876)  515  angeflührt  ebendort  eine  stelle  aus  Eeke- 

harts  Casus  SGalli  (SS  2,  139),  worin  saas&nke  auch  ▼on4)ttosH 
spräche  gesagt  wird,  und  Dümmler  bestätigt  auf  meine  anfrage: 
^fUr  Ottos  mundart  kenne  ich  keine  stelle  weiter  und  bin  über- 
zeugt dass  Heinrich  Rückeri  auch  nichts  anderes  gemeint  hat 
als  die  worte  AraoldB,  die  er,  doi^  san  gedichtnis  geteoschtf 
ungenau  widergibt.' 

Wenn  Liudprand  versichert  dass  Otto  i  sächsisch  sprach, 
so  lernen  wir  daraus  nicht  viel.  Liudprand  wird  die  unterschiede 
der  deutschen  dialecte  schwerlich  näher  gekannt  haben:  Otto  ist 
SadiBe,  darnach  beneoBt  er  seine  muttersprache,  wenn  er  aneh 
den  herzog  Burehard  von  Schwaben  teutonisch  reden  liest,  lingua 
propria  hoc  est  teutonica  (Autapod.  3,  14),  und  die  etymologie 
des  namens  der  Nordmannen  aus  der  lingua  Teutonuni  gibt 
(ibid.  5,  15).  wie  sehr  man  den  Sachsen  eine  besondere  nationa- 
litt t  zuxuteflen  geneigt  war»  wihrend  die  ttbrigen  sUnune  mehr 
einheitlich  erschienen,  ist  bekannt:  RomaMun  imptrium  a  Tmh- 
tonicis  ad  Saxones  translatum  est  schreibt  ein  Italiener  (SS  7,  805). 

Die  spräche  als  solche  heifst  teutonisch  in  kaiserlichen 
Urkunden  des  sehnten  Jahrhunderts,  auch  wenn  deutsche  worte 
dann  in  niederdeutscher  form  angefohrt  werden:  Kopke-Dommler 
8.  561.^  aber  wenn  ein  Baier  oder  Afemanne  die  spräche  der 
kaiser  sächsisch  nennt,  wie  Arnold  und  Eckehart,  so  kann  er 
oder  können  seine  gewährsmanner  nicht  reines  hochdeutsch  ver- 
nommen haben,  ob  reines  sächsisch?  müssen  wir  dahingestellt 
lassen:  dienn  die  SQddeutschen  horten  das  fremdartige,  gewis 
nicht  den  grad  der  etwaigen  mischung. 

Mehr  als  über  die  persönliche  spräche  der  sächsischen 
köuige  und  kaiser  wissen  wir  glücklicher  weise  über  die  spräche 
ihrer  kanzlei.  hr  dr  Karl  Rieger  in  Wien,  welchem  der  apparat 
der  M onumenta,  soweit  er  gesammelt  ist,  zu  geböte  stand,  beant- 
wortete im  mai  und  juni  vor.  j.  meine  Ihigen  durch  folgende 
mitteilungen. 

*  doch  möchte  ich  die  dort  angezogenen  Urkunden  f8r  Meifsea  nicht 
benntien,  Bondem  nur  Cod.  dipL  Sax.  reg.  n  1,  21  nr  15  Ton  Otto  m 
<6.  12.  995;  Stumpf  1057) :  quod  Teuianiei  dicuni  auarcapunfa  et  Uibmi^a 
famUimnim,  aber  nrll  yon  Otto  i  (983):  TknOimieit  wtareophunga. 
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'Von  Heionch  i  kenM  ich  alle  origiiiale  bis  auf  Stampf  nr  2 
uod  42.  io  lAlen  dioen  itAckcii  ttefal  sowol  in  tkel|  «gMm 
Tepn  wie  in  dcr  dalierungszeile  ^inrieus;  Stumpf  17  kommt 

wol  io  der  datiefongszeile  Henriens  vor,  doch  bin  ich  geneigt 
hier  einen  Schreibfehler  anzunehmen,  da  von  einem  gebrauche 
dieser  fonn  um  so  weniger  die  rede  sein  kauB,  ab  det  Schreiber 
Ton  SL  17  MMiat  immer  Bämiciu  echreibl  und  auch  in  dieser 
Urkunde  an  den  beiden  wichtigen  stellen  titel  und  sigMim  das 
richtige  Heinncus  hat.' 

Ferner  schreiben  die  kaiserurkunden  des  sächsischen  hauses, 
soweit  sie  dr  Rieger  kennt,  in  allen  ihren  teilen  den  namen 
OMa  81^  auf  diese  weise,  anoh  die  Siegel  hAm  meist  €H$q: 
*%nr  auf  dem  ersten  Siegel  Ottos  i,  mir  ms  St.  S6  bekannt,  ist  zu 
lesen  Oddo  di  gra.  rex.  und  auf  der  kleineren  bulle  Ottos  m 
aus  der  kaiserzeit,  der  ich  zuerst  St.  1249  begegnet  bin,  heifst 
es  Oddo  imperator  Romanorum.' 

Von  den  mrtumden  Ottos  i  konnte  dr  Rieger  nur  die  origi- 
iiale  w>B  BeiÜB,  Magdeburg,  Dresden,  Heifsen,  München,  flan- 
nover  und  Marburg  einsehen,   darin  komast  der  name  Adeifaeid 
in  folgenden  gestalten  vor:  Adalheidae  in  Stumpf  239.  275.  284. 
294».  294'.  408  (or.?).  411.  449.  500.  528.  529.  530.  588. 
592.  AiaUmdu  376,  381.  409.  430.  451.  471.  481.  482.  579  , 
(or.?).  580.  948.  1003.  1013.  1015.  1026.  Äddkeiü  468.557  ! 
(beide  or.?).  Addke^  223.  HadOheidaB  357  (angebt  or.).  AdO- 
heidis  378.  Athelheidis  373.  379.   'zuerst  kommt  der  name  in  der 
Urkunde  St.  358  vor,  welche  ich  mit  Giesebrecht,  erste  aufl.  777, 
zum  12  april  954  setze,  als  Ae<j^e^  (genitiv).   die  foroi  mag, 
obgleich  die  Urkunde  original,  comunpiert  sein  und  etwa  durch 
erinnerung  an  Ediths  entstanden  sein,  welcher  letstere  name  zb. 
in  St  412  (zum  j.  942  gehörig)  Aeigidis  lautet'   aus  anderen 
Urkunden,  deren  originale  ihm  zugänglich  waren,  führt  dr  Rieger 
noch  an  Ädelhaü  St.  d03  (or.  ?).  Adalhethae  721.  Adheleidae  1047. 
Adheillmdü  1599  (or.  in  Mailand).  AdnuHgidik  und  AdeUhid»  1616 
(or.  in  Mailand). 

In  den  urkünden  Heinrichs  n  wird  dieser  name  Heinricus 
geschrieben,  freilich  kommt  daneben  die  Schreibung  Heinrichus 
vor.  *aber  alle  diese  fälle  führen  auf  einen  Schreiber  zurück, 
der  gleich  zu  anfang  in  der  kanzlei  Heinrichs  ii  beschäftigt  ist 
nud  in  Originalurkunden  bis  in  das  jähr  1004  verfolgt  werden 
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kann,  idi  habe  gefuoden  dass  dieser  aehreiber  dem  kanzler 
Egiltart  sehr  iialie  geelanden  haben  muss,  wabnebeiiilich  dieeer 
sdbfit  war.' 

*Auf  deu  siegeln  verhält  es  sidi  so.  das  bnistsiegel  aus  der 
königszeit,  das  kaisersiegel  und  die  bullen  haben  Ueinricua,  das 
thronsiegel  aus  der  königszeit  bat  Heinrichm' 

Die  latuMsienuig  -hoMi  iai  bochdeutsoben  und  niaderdeul» 
sehen  gemeai,  die  form  -ncMia  dealet  auf  spedellere  atadie 
hochdeutsche  einflüsse.  entschieden  characteristisGb  dürfen  wir 
das  ei  in  Heinricus,  das  ei  und  die  erste  dentalis  in  Ädalheid  oder 
Adelheid,  das  tt  in  Otto  nennen,  dieses  sind  die  weitüberwiegenden 
temen«  nicht  Hämeu$  oder  Äthaihdi  oder  Odd»,  andreraeiU 
(weBB  darauf  wen  zu  legen  ist)  audi  nichl  JMheU.  das  ef,  dae 
am  meisten  ins  ohr  flllit,  zeigt  sich  am  meisten  ausnahmslos: 
eher  kommt  noch  für  die  consonanten  eine  vereinzelte  aus- 
nähme vor. 

Dürfen  wir  also  sagen:  die  kanilsispraebe  der  süehsiscben 
kaieer  war  nicht  sächsisch?  ich  mochte  nkhl  gemde  diesen  aua- 
druek  wählen;  aber  so  viel  dürfen  wir  ans  der  Schreibung  der 

angeführten  namen  wol  folgern  dass  von  seile  der  kanzlei  die 
hochdeutsche  oder  fränkische  lautgebung   als  die  bessere  oder 
hebtigere  oder  gebiideiere  anerkannt  wurde,  das  .verbiUtnis,  wie 
man  es  auch  definieren  mig,  hat  jedesfialla  eine  gewiaae  analogie  * 
an  dem  Terhlknis  von  dialect  und  achriftaprache. 

HoiTentlich  kommen  wir  bald  in  die  läge,  die  deutsche  Ortho- 
graphie sämmtlicher  älterer  kaiserurkuuden,  und  nicht  blofs  in 
den  kaisernamettt  zusammenbtfngend  und  systematisch  unter- 
suchen KU  kimnen.  entsprechend  den  zielen^  welche  jetzt  die 
diptomalik  ferfolgt  (vgl.  Sickd  Neues  archiv  1,  Atitt;  Ober  die 
kaiserurkunden  in  der  Schweiz,  Zürich  1877;  Rieger  Neues 
archiv  1,  507 ff),  wird  es  sich  darum  handeln,  die  spräche  der 
einzelnen  dictatoren  zu  untersuchen,  welche  in  der  kaiserlichen 
kanzlei  besch^gt  waren  (vgL  Sickel  Beitr.  zur  diplomatik  6«  68)* 
vieUdcht  konnte  schon  jetzt  gerade  daraus  eka  einwand  gegen 
die  vorstehenden  hetrachCungen  entnenmen  weiden. 

Sickel  Kaiserurk.  der  Schweiz  s.  6  stellt  es  wenigstens  als 
eine  möglichkeit  hin  dass  sich  unter  den  ständigen  notaren  der 
ersten  sächsischen  könige  Zöglinge  der  SGaller  schule  befunden 
hatten,  'dass  das  oberdeutsche  dement  in  den  ersten  jähren 
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Ottos  Doch  iD  der  kanzlei  vertreten  ist  —  Hihrt  er  fort  ist 
inindesteiis  wabncbeinlicfa.  eni  als  Brun  940  kanzler  wurde» 
Änderte  sich  das.  durch  Aid,  der  seine  ausbädang  in  Utrecht 
erhalten  hatte  nnd  der,  so  weit  ich  es  festzustellen  vermochte, 
die  bisherigen  unterbeamten  der  kanzlei  alle  durch  neue  nianner 
ersetzte,  dringen  vorzttgUcfa  Lothringer  in  die  stellen  der  dicta- 
toren  und  scriptoren  ein.'  einen  solohen  Lothringer  hebt  denn 
ab.  Sidid  aao«  44  hervor;  emen  andern  Tcrfolgt  Rieger  Neues 
arohiT  1, 529;  im  j.  940  OStumpf  S3)  tritt  aber  ein  sangallischer 
Notker  hervor  (Sickel  Neues  archiv  1,  460)  usw. 

Da  könnte  man  nun  sagen,  die  hochdeutsche  form  der 
kaisernlmen  beruhe  darauf  dass  die  sohreiber  der  kanilei  alle 
oder 'doch  tlbenriegend,  und  diese  mehreren  dann  die  minoritit 
bestimmend,  aus  oberdeutsdien  oder  doch  frttnkiseiien  gegenden 
stammten ;  die  regel  dass  jeder  Deutsche  im  mittelalter  nur  seine 
mundart  schreibe  sei  also  gewahrt. ' 

Gibt  es  eine  sich  fügende  nnnontAt,  so  ist  die  regel  viel- 
mehr gebrochen,  aber  gesetzt,  es  sei^  Uberhaupt  nur  hoch- 
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unbestrittene  herschaft  des  hochdeutschen  in  einem  centram  wie 
die  kaiserliche  kanzlei  notwendig  eine  gewisse  macht  des  bei- 
q»iels  ausüben,  ich  würde  das  aus  der  natur  der  sacbe  folgern, 
wenn  es  auch  gar  keine  belege  dafür  gäbe,  es  gibt  jedoch 
solche  belege:  in  den  mQnzen,  bei  den  historikem,  in  nicht 
kaiseriichen  uritundlichen  und  anderen  aufeeichnungen. 

Was  die  niünzea  anlangt,  so  führe  ich  aus  dem  schönen 
lehrreichen  und  methodischen  werke  von  Dannenberg,  ^  dem  ich 
baldige  erweiterung  auf  die  münzen  anderer  dynastien  wünsche, 
einzdne  beispide  hochdautsoher  lautgebung  aus  niederdeutschen 
gegenden  an,  indem  ich  sie  in  mimiskel  transscribiere  und  die 
leöungen  wie  die  deutungen  von  Dannenberg  einfach  annehme. 

S.  110  aus  Dinant  Otto  rex  (Otto  m)  Heinrtcus  imp, 
(Heinrich  ii)  vgl.  s.  112  Hen-  und  Hwn-  für  Heinrich  m  aus 
Celles;  s.  115  Otto,  Mem-  iiiat  Otto  m  und  Heinrich  n  aus  Lat- 
tich; s.  120  Otto,  JSTeäi*  neben  flau-  fthr  Otts  l  m.  fieüurich  n 


.  t  Die  deatschen  münzen  der  sSchsischen  und  frSnkischen  kaiseoeeit. 
'  henasgegeben  von  Herhaiin  Damherbirg.  mit  einer  karte  and  61  tafeln 
.  abbildangen.7..Beittn,  Weidmannsehe  bvcUiandlmig,  1876. 
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aus  Huy;  s.  125  ebeoso  für  Otto  ii.  iii.  Heinrich  ii.  v  aus  Mae- 

fttr  Konrad  n  aiis  Thuin. 
Wenden  wir  uns  ans  Niederlotbringen  nach  den  Rheinlandeni 

so  sei  blofs  auf  Chuonradus,  Heinriekus  für  Konrad  n.  Heinrich  n.m 
und  IV  in  Duisburg  und  Köln  aufmerksam  gemacht  (s.  146  f. 
149  «). 

Selbst  in  Frieeland  begegnet  HemrieM  8.  203*  204.  211, 
212.  220.  mf.  Otto  219.  Cumradits  212.  215.  216.  223.  220. 
Ans  Sachsen  Teneichne  ich  eine  ibtissin  Ädakida  in  Qued- 

Jinburg  s.  243.  ferner  sehr  oft  Heinriem  256.  261.  263.  265. 
271.  274.  278.  279.  280.  285.  287.  291.  293.  294;  ja  Hein- 
riekus 261.  262.  293  aus  Goslar  und  Dortmund  fttr  Heinrich  ui 
und  CwmraäM  aus  Hilde8heini<?)  273;  ja  Clmoiwrüdu»  aus. 
Soest  289.  die  schreibong  Otido  flherwi^  entschieden  (Dan* 
nenberg  s.  29):  aber  Otto  (lu)  aus  Magdeburg  und  Dortmund 
8.251.290. 

Wie  sehr  die  Schreibung  Heinricus  für  Verbreitung  des  i 
hochdentsehen  Toeahsmus  beweist^  ergibt  sich  aus  dem  hftufigen 
HmrieuB  in  hochdeutscher  gegend:  die  form  muss  als  latini- 

sieruDg  gegolten  haben  ^ie  sie  heute  gilt,  in  Baiern  findet  sich 
Heimricus  und  Hemricus  vor  976  fs.  398). 

Über  die  sogenannten  Adelheidsmünzen  handelt  Dannenberg 
8.  450  ff.  sie  gehören  seiner  ansieht  nach  in  die  seit  von  Adel- 
heids Vormundschaft  Ober  Otto  m.  sie  fallen  mithin,  abgesehen 
von  etwaigen  nachprägungen ,  in  die  zeit  091  —  995  und  sind 
wahrscheinlich  aus  Magdeburg  hervorgegangen  (s.  454).  da 
finden  sich  die  formen  Otto  und  Oddo,  Äthalheid  (s,  455,  1166cj, 
AddMda  und  ÄthaUtet:  denn  athauibt  liegt  ohne  zweifei  den 
entstellungen  abtalhbt,  atbahlht  ufl.  zu  gründe* 

Ich  denke  nicht  dass  man  die  zahlreichen  hochdeutschen 
formen  niederdeutscher  münzen  auf  zufällige  oberdeutsche  ab- 
kunft  der  Stempelschneider  zurücklülireu  kann,  gerade  das 
letzte  beispiel  steht  entgegen:  man  findet  Otto  und  Oddo  auf 
derselben  münze  beisammen  (nr  1164)  und  das  hochdeutsche 
(Hto  neben  der  niederdeutschen  form  des  namens  Adelheid 
(nr  1166):  fOr  letzteren  selbst  dürfen  wir  wol  das  th  neben  ei 
in  Äthalheid  und  das  schliefsende  t  in  Athalliet  einer  dialect- 
mischung  zuschreiben  ^  obgleich  das  nicht  die  einzige  mögliche 
erklärung  ist 
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Die  Verbreitung  der  furiii  Oddo  (Dannenberg  s.  28)  zeigt, 
was  an  sich  wahrsdMioliGb  isl,  dass  niebl  «las  uidiTiiliium  k 
bamchi  kooQoil,  araden  die  laBdacbi^  die  obOTdeutsdian 
alempelsohneidar  mtsten  ja  weit  lienmgeeofen  und  Aberall  gia- 

sucht  gewesen  sein,  um  so  vielföltig  eingreifen  zu  können. 

Zu  den  sächsischen  münzen  stimmt  sehr  gut  dass  die  Über- 
lieferung des  Widukiftd  üiat  ananahmaioa  Oddo,  aber  Heimriciu 
aeigt.  RosTitha .  dagegen  faat  Bmuricm  wie  Gandedmi,  aber 
AelktMukha,  aoofa  Äidkmrdm  neben  AMkatdui»  wie  yid  Un- 
sicherheit verraten  solche  Schreibungen  I  wie  weit  ab  liegen  sie 
von  dem  ruhigen  beharren  im  dialect.  zu  ähnlichen  beobachlungeu 
ist  noch  mebrfacb  gelegenheiL  die  sächsische  wellchronik,  um 
eniiDal  apttlnre  zelten  beizuaebeo,  acbreibt  zwar  Cmrad,  .Oddnk 
«dgl  aber  Ifotune,  ji  H^muHek  luid  (kt€,  wtfirewl  die  Magde- 
burger schOppenchronik  Hinrik  und  Otte  setzt,  ebenso  hat  der 
reimchronist  von  Gandersheim,  daneben  jedoch  Cünräd  oder 
Cunrdd,  nicht  Cönräd. 

Aber  releben  die  kaiaeniameB  ttberbaopt  aua?  «nd  hAtsa 
wir  nicht  seUiat  oben  a.  475  uol  niederdeutachea  innertaafl»  der 
Urkunde  gefunden,  wo  der  name  des  kalaers  hochdeutsche  fem 
trug? 

Es  wäre  allerdings  sehr  wünschenswert  beobachten  zu  können, 
wie  bei  einem  nnd  demselben  scbreiber  ferBobiedene  apraohliche  : 
elemente  sich  miachen;  daaa  für  ^  kaiaemamett  fealatellungeo 
atailfinden,  welche  dann  auf  die  hietoriker  und  atempelsebneider 

wiirken,  während  für  andere  teile  der  Urkunde  solche  Feststel- 
lungen unterbleiben,  so  dass  die  heimatHche  mundart  des  dictators 
durchbrechen  kann,  glaube  icb  gem.  alle  nähere  unteraucbuag 
aber  muss,  wie  gemgt,  Terapart  werden. 

'  Einstweilen  kann  immerbin  bocbdeutscbe  lautgdbung  auch 
sonst  innerhalb  sächsischer  kanzleien  aufgewiesen  werden,  das 
material  ist  freilich,  wenn  man  kaisernamen  und  kaiserurkuaden 
weglässt,  bis  1100  nicht  grofs. 

Die  fragmente  aos  der  kanzlei  dea  biscbofa  Meinweffk  voa 
Paderbern  (Wigande  ArcfaiT  5,  lllff.  Ertiard  I,  65)  zeigen  neben 
sonst  sächsischer  Orthographie  doch  Erb.  v  Rothaid,  ix  Ro^Oierd, 
XI  Conradus,  Rodbai,  Vda,  xvii  Rodhaid,  xx  Vda,  Heinric,  xxiv 
Cunrad,  xxv.  xxvi  Vda,  xxvin  Cum,  Cunrado,  Heinrico,  xxx  Vdo, 
Beinrie,  Abiekin,  Thiadboü,  Adeehin,  Asechin,  Dodicho.  eine 
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Schenkung  unter  bischof  Immad  (Erbard  1,114;  nicht  'bisber 
ungedruckt'  s.  Wigand  aao.  129)  entljält  den  orlsuameu  Ruo- 
leichesdorf  (vergl.  Förstemann  Ortsn.^  847.  848).  ich  erwähne 
feiner  aus  Erhard  nr  127  (a.  1036}  G^lo;  138  aoDPERTvs  drei- 
mal, BODTTAEDi,  Rozdo,  Rotkulf,  Hemf^,  Hupraht?;  142  (1048) 
Heinrie;  147  (nicht  original)  predium  in  Manninchnffen;  148 
hvme?<heim;  154  17/0  (neben  Oilo);  l,")"  (1075,  nicht  orig.)  Ruo- 
dom's,  Ruodone;  160  Rodegen';  164  (1086)  Erpho  (zweimal), 
Ruodolfm,  Düring,  Liuppoldus?,  Ruobertus;  165  (1090)  ebpho 
(dreimal),  adalbeit  (zweimal);  166  (1092)  Erpho,  Ueueehini, 
Hasbeehe,  Dodeekini,  Lueeehin,  Ähacho,  Eünbechi;  167  (1096) 
Odalhcus,  Fn'thegotessiu,  Frühegotessuu,  Hvliinchuaou ;  168  (1097) 

RVOTHWARDVM,    RüTHWARDVS ,    ADALÜRVl) ,    |rul.KER,J     GOZWIN ;  170 

(1100)  Gumpertus?»  ^emrtcus  (zweimal),  Godko  (zweimal),  Erpho, 

Dazu  möchte  ich  aus  den  nächstfolgenden  jähren  nur  noch 
fügen:  173  (1102)  Meingoz,  Wizo?  176  (1106)  Heithenriehus 
et  Conradns  filii  TJnethardi,  Rotperto,  Üdone ,  [Radolfo ,]  Erph, 
Conrado,  in  Dalethorph. 

Die  eingeklammerten  worle  zeigen  dieselbe  erscheinung  wie 
180  (1110)  Eorghwrdm  und  113  (s.  89)  manm;  oder  vielleicht 
zwei  yerschiedene  erscheinungen:  erstens  schwanken  zwischen  o 
und  u,  wie  denn  in  derselben  Urkunde  nr  180  am  schluss  Bwrg- 
hardi  geschrieben  wird;  zweitens  irrlum  eines  Schreibers,  der  in 
fi&llen  wo  er  o  zu  sprechen  gewohnt  ist  o  geschrieben  fand  und 
dies  unyersUUidig  nachahmt. 

Man  wird  nun  auch  vielleicht  zugeben  dass  eine  deutsche 
aufzeichnung,  weil  sie  uo  oder  o  enthalt,  noch  nicht  unsächsisch 
zu  sein  braucht,  was  Denkm.  lxxii  anlangt,  so  sei  auch  noch 
auf  die  anm.  zu  z.  35  verwiesen. 

Auf  die  frage  der  hof-  und  Schriftsprache  überhaupt  will 
ich  in  dieser  notiz,  die  nur  eine  berichtigung  Rückerts  sein  sollte, 
nicht  eingebn,  aber  auf  Heinzel  Zs.  f.  Osterr.  gymn.  1874  s. 
170—177  und  auf  dieselhe  Zeitschrift  1875  s.  200—202;  auf 
den  Anz.  i  189  verweisen,  widerliolt  glaubte  ich  hervorhehen 
zu  dürfen  dass  uns  das  Georgslied  zeige,  wie  sich  altdeutsche 
schriftatttcke  ausnehmen  würden,  deren  urheber  keine  altdeutsche, 
onhogmpbie  gelernt  haben.  Schdnbachs  mitteilungen  aus  den 
breviarien  von  SLambrecbt  liefern  Zs.  20,  155  ein  zweites  fiist 
noch  stärkeres  beispiel.  auch  ttberheferte  starke  kUrzungen  wie 
Z.  F.  D.  A.  Deue  folge  IX.  31 
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Denkm.  xcv;  Zs.  20^  139.  145.  159,  welche  der  anoahme  solcher 
kflnuDgen  in  rersen  des  xo  jbs.  (zu  Denkm.  xxxi?  26, 1 ; 
diger  Zs.  19,28811)  die  beste  stotie  gewdireii,  mflssen  wol 
dmof  beniben  dass  im  geiste  des  sdireibendeo  das  sckriftbUd 

durch  das  lauibild  ferdunkelt  wurde. 

13.  4.  77.  SCHEREIL 


MITTEILUNGEN  AUS  SFLOBIAK 

i 

Die  SFlöHaner  ibt.  des  15  jhi.  nr  615,  wM$  kirchenreefU- 

liche  abhandlungen  enthält,  bietet  auf  fol,  281  eine  so  vielffuh 
abweichende  fassung  des  von  Zacher  in  der  Zs.  f.  d.  ph.  6,  3  /f* 
nach  4  mss.  herausgegebenen  briefwechsels  zwischen  löwt  und  liase, 
dau  ich  dieselbe  im  folgenden  fuwerkUrzt  abdnteken  lasse, 

• 

LBO  8CBIBIT  ASINO  BT  LBKMU. 

Rex  Leo  forüssimus  animalium  AsIdo  et  Lepori  suis  fideli- 
bus  graciam  suam  et  omne  bonum.  cum  omne  geoos  ferarum 
atque  omnis  multitudo  bestiaram  tarn  midum.quam  inmiciam 
5  nostre  dominacioDis  subslnt  imperio,  Sola  fraudulencie  amatrix 

vulpecula  contumax  invenitur;  eadem  namque  multocies  citata 
in  nostra  noluit  curia  comparere.  pro  cujus  excessibus  jam 
dicta  curia  tota  est  repieta  querelis  et  conquereotes  de  ipsa  quous- 
que  nullam  poterant  consequi  racionem.  quapropter  fidelitati 
10  ?e8tre  precipiendo  mandamus,  quatenus  ipsam  peremptorie  citari 
curetis,  ut  de  sibi  objectis  nostro  se  velit  presentare  conspectui 
in  die  sancti  Joaunis  Baptiste  gallis  et  gallinis  legitime  respon- 
sura  et  quidquid  in  hoc  feceritis  uobis  illico  vesths  literis  intr- 
metis.   datum  et  ceL 

15  BBSPORSIO. 

Fortissimo  regum,  dominacioni  omniam  genermn  ferarum 

et  bestiarum  que  sub  celo  sunt,  Magnifico  et  excellentissimo 
doraiuo  sup,  domino  leoni,  asinus  et  lepus  humiles  sui  famuU 
et  devoti  cum  omni  Reverencia,  pedum  ejus  vestigia  oscolari. 
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regalis  vir.  magniflceDde  literas  pronis  nütlbtn  et  oseultt  siisci*  20 
pientes  ad  proseqaendum  effectum  vestre  jusionis  nolm  injnnete 

eum  ydoneis  testibus  vulpeculam  sine  omni  tardacione  adivimus 
cam  citaturi.    quam  in  quailam  specu  valde  prorupta  et  uimie 
aititudinis,  que  nec  homini  facilis  nec  feris  erat  «deuaiia,  iove- 
nimus  rebeUioois  pocius  quam  obediencie  animum  preteodeDtem.  25 
dumque  ad  loeam  tarn  arduudn  ascendere  neqairemua,  cum  alte- 
rum  nostrum  gravitas,  alterum  timor  opprimeret,  lidum  nostruui 
amicum  ac  fidelem  sociuin  dominum  capricornum  sursum  roga- 
vimus  asceosurum,  qui  nou  moleste  ferens  Doslrarum  precum 
instanciam,  aaceodit  ad  lociun  et  ipai,  vulpecula  egrotare  nrnu-  ao 
laute,  adveDtom  nostrum  et  actum  dedaravit   qui  vix  obCiDoh 
quod  de  iOa  aupereminenti  speeula  nobis  loqueretur;  et  nolens 
descendere  mandatum  regium  susceptura  per  quamdam  rimulam 
emisso  capite  cucullata  prorupit  io  bec  verba,  quod  uon  esset 
ad  curiaro  citanda  et  eicepcionee  duplices  allegavit:  primo  eoim  35 
gravi  infirmitati  dicebat  ee  decumbere;  secuado  quod  rediens 
ad  cor  suum  pro  multis  maleficiis  dudum  conimisara  religionia 
habitum  suscepisset,  propter  quod  regi  celorum  el  non  leraruro 
esset  de  cetero  responsura  et  retrusa  in  heromum  et  vite  con- 
templative  dedita  redire  nuUatenus  dbponeret  ad  activam.   vero  40 
volens  ostendere  ae  esse  mutalam  de  vicio  in  virtutem^  muita 
eum  inatancia  precum  fratrem  leporem  demulcebat,  ut  ad  ipsam 
ascenderet.    sibi  reconciliacionis  graciam  penitus  avitavit.  nos 
tarnen  volentes  de    i})sius  iiiürmitale  plenius  habere  noliciam, 
Crater  asi  nus«  qui  iu  omni  parte  sensatus  mediciue  inveuitur  theo-  45 
ricus,  ipsius  urinam  aibi  peciit  presentari,  qua  presentata  nullius 
infirmitatia  aed  pocius  sanitatis  Signa  cognovit.  tandem  atten- 
dentes,  quod  nihil  ibi  proficeremus,  diaceaaimus  in  graedich  t, 
quod  non  multum  distabat,  ibidem  perooclare  credentes,  sed  tot 
eraat  ibi  ploratus,  tot  ululatus,  tot  iamenta,  que  galii  et  galiuae  50 
promebant  pro  dictis  fiiiis  et  üliabua  suis,  quos  ipsa  vulpecula 
▼orayerat,  quibus  auditis  ab  eo  loco  declinavimus  cum  leta  tristi- 
bus  non  concordent.  et  com  transissemus  per  qnedam  lustra  devia, 
ecce  frater  lupus  nobis  occurrit  vultu  placido  volens  trahere  nos 
>d  domum  suain,  quod  frater  asious  peoitus  recusavit  stillaos  ia  55 

i  woi  »erwandl  mit  gred,  grad  lageniäUe,  UgeplaU  für  hgu,  ge- 
9^  SeAmeUtr  BffTB  2,  101  f. 
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aures  meas  hoc  secretum«  illa  esse  fugienda  hospida,  que  intror- 
sum  habent  Testigiaf  exlrorsum  yero  niiUa,  feris  et  latronibus 
babitata.   nocte  yero  supervenieote  jam  dos  requiescere  oporte- 

bat;  tunc  domina  vulpt'cula  nobis  occurrit  coiiducens  nos  ad 
6(»  bospicium  suuni.  gallos  et  pullos,  galliuas  et  columbas,  aoseres 
et  onmia  geuera  penoatorum  mense  apponit  lameoMiue  nostram 
muUis  deliciis  re]e?avit.  sed  proeh  dolor,  ad  primum  galli  can- 
tum  ecce  damor  factus  est;  venit  enini  für  et  lator  dominus 

« 

lupus,  qui  cum  suis  complicibus  hostia  hospicii  propulsavit.  quo 
tJö  percepto  ego  lepus  per  posticani  fugitus  evasi,  socius  autem  meus 
asAüus  utique  gravis  et  tardus  lUpiuis  faucibus  preda  remausit 
et  esca,  quod  regie  vestre  magestati  duxi  presentibus  intimandi. 
in  iUa  ergo  qooque  fnga  ita  mea  coofracta  sunt  ossa,  quod  ad 
pedes  Testre  celsitudinis  personaliter  yenire  non  potui  tot  Tobis 
70  pericula  relaturus.    attendat  erfjo  vestra  regalis  providencia  sui 
regni  pericula ,  antequaui  crescaiit  iu  imniensum,  sumatque  gla- 
dium  ad  vindictam,  multa  eoim  uitiooi  in  regno  vestro;  que  si 
non  fuerint  in  bren  tempore  refirenata,  tantom  diiatabitur  ini- 
qoitas,  (fuod  ip«s  nuUa  poterit  succurrere  medioina.   datum  in 
75  iNigra  silva  trans  dauubii  lluinims  ripas  *  Auno  domiui  1408.  Idus 
Juiii,  ludiccione  ejusdem. 

*  int  wal(/ viertel. 

ALBIN  CZERNY. 


Druck  TOD  J.  B.  Hirsch r«ld  in  Leipsig. 
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Gniodzüge  der  lautphysiologie  zur  einführung  in  das  studiam  der  lautlehre 
der  indogermanischen  sprachen  von  Edvard  Sibtiiib  (Bibliothek  indo- 
germanischer  grammaUken  i).  Leipzig,  Breitkopf  und  Hfirtel,  1876. 
z  und  l&O  ss.  8^.  —  3  m. 

Man  sollte  meinen  dass  ein  pebiet,  welches  zweien  Wissen- 
schaften gleichmäfsig  angehört,  sich  einer  um  so  eifrigem  pflege 
erfreuen  müste;  aber  die  lautphysiologie  hat  ein  ganz  anderes 
Schicksal  gehabt:  die  sprachforsclier  schoben  deren  bearbeitung 
den  Physiologen  und  physikern  zu  und  diese  haben  dafür  erst  in 
der  neuern  zeit  einiges  interesse  an  den  tag  gelegt,  dieses  beider- 
seitige verhalten  ist  leicht  erklärlich,  um  die  bewegungen  und 
zustände  des  sprachorganes  unabhängig  von  schulmeinungen  und 
Vorurteilen  beobachten  zu  können  bedarf  man  einer  naturwissen- 
schaftlichen Schulung,  zu  welcher  unsere  auf  philologische  bildung 
berechneten  gymnasien  nicht  verhelfen;  andrerseits  ist  die  all- 
gemeine lautlehre  nicht  Selbstzweck  und  hat  ihren  wert  erst  in 
ihrer  anwendung  auf  die  einzelnen  sprachen  und  auf  die  Sprach- 
geschichte; der  naturforscher  soll  seine  methoden  an  einem  Stoffe 
;  verwerten,  der  für  ihn  keine  auziehungskraft  hat,  und  soll 
I  uneigennützig  ein  feld  bauen  ^  auf  welchem  nur  der  hnguist 
'  ernten  kann. 

Wenn  der  letztere  sich  gegen  die  forschungsergebnisse  des 
andern  so  lange  ablehnend  verhielt,  so  liegt  der  grund  nicht 
blofs  darin  dass  man  sich  dieselben  nur  durch  selbsttätiges  nach- 
prüfen, nicht  durch  bequemes  nachbeten  aneignen  kann,  sondern 
I  aaeb  in  dem  erst  noch  geringen  grade  der  ausbildung,  zu  weicher 
\  die  lautphysiologie  gelangt  ist:  sie  steht  einstweilen  blofs  etwa 
'  Auf  derselben  stufe  wie  die  astronomie  vor  erfmdung  des  fern- 
robrs  und  der  modernen  prtfcisionsinstnunente ;  die  beobachtuugeu 
werden  nur  vermittelst  des  unbewaffneten  ohres  angestellt,  ent- 
behren also  der  strengsten  schärfe  und  der  sichern  controle. 
ntanche  lantlicfae  eigentümlichkeiten  entziehen  sich  einstweilen 
der  genaaem  bestimmung,  obgleich  sie  der  rede  em  sehr  charak- 
teristisches gepräge  verleihen  können;  so  namentlich  die  nnge- 
beuer  mannigfaltigen  Verschiedenheiten,  welche  die  einzelnen 
sprachen  und  mnndarten  in  biMtng  auf  die  schallstArke,  Zeitdauer 
und  tonhohe  der  hmte  bieten,  andere  tatsachen  lassen  sich  zwar 

'      A.  F.  D.  A.  III.  1 
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von  einem  unbefangenen  olir  unzweifelhaft  feststellen,  wider- 
sprechen aber  gewissen  hergebrachten  anschauungen  und  laufen 
daher  gelahr  von  vielen  abgeläugnet  zu  werden,  die  in  solchen 
fragen  mitreden  wollen,  aber  die  mühe  scheuen  sich  im  beobachten 
zu  üben;  gerade  in  akustischen  diiigeo  ist  die  macht  der  Vor- 
stellung eine  unglaubliche. 

Die  anwendung  zweckdienlicher  apparate  ist  sehr  zu  wün- 
schen, nachdem  ref.  seine  eigenen  versuche  in  dieser  richtuug 
wegen  Ungunst  üufserer  Verhältnisse  hat  vorläufig  aufgeben 
müssen,  richtet  er  an  alle  leser  dieses  die  dringende  bitte,  sie 
möchten  die  physiologen  und  physiker  ihrer  bekanntschaft  ver- 
anlassen sich  des  brachliegenden  gebietes  anzunehmen,  nament- 
lich die  prosodischen ,  tonischen  und  dynamischen  Verhältnisse 
bestimmter  sprachen  und  volksmundarten  mit  den  hiifsmitteln 
der  modernen  physik  zu  untersuchen,  bis  dahin  hat  der  mangel 
an  exacter  methode  natürlich  zur  folge  dass  bei  aller  Überein- 
stimmung in  den  grundlagen  dennoch  im  einzelnen  viele  meinuugs- 
verschiedenheiten  zu  tage  treten  müssen. 

Solche  eingeständnisse  künuen  der  sache  nicht  schaden,  die 
lautlehre  ist  nicht  etwas,  dessen  notwendigkeit  erst  noch  zu  be- 
weisen, dessen  einführung  erst  noch  anzustreben  wäre;  keine 
grammatik,  die  auf  vvissenschaftlichkeit  anspruch  macht,  darf  ihrer 
heute  entrateü.  sie  ist  nicht  mehr  ein  buch  mit  weifsen  blättern, 
in  welches  bis  jetzt  niemand  geschrieben  hat ;  es  gilt  im  gegenteil 
eine  menge  von  irrlümern,  die  in  aller  munde  sind  und  schaden 
genug  angerichtet  haben,  durch  offenbar  besseres  zu  ersetzen. 

Ebensowenig  ist  eine  schrift  wie  die  Sieverssche  überflüssig, 
welche  sich  auf  Untersuchungen  mit  apparaten  nicht  einlässt,  son- 
dern sich  auf  das  allgemeinere,  namentlich  auf  die  erörterung  der 
zur  lautbilduDg  nötigen  bewegungen  und  zustände  des  sprach- 
organs  beschränkt,  denn  wie  grofs  auch  die  Verdienste  Brückes 
auf  dem  gebiete  der  lautphysiologischen  Systematik  sind,  so  bat 
er  gleidnrol  noch  manches  zu  tun  übrig  gelassen,   nur  muss 
mm  nicht  an  ungerecht  sein  ihm  vorzuwerfen  dass  seine  arbeiten  I 
^dnrdi  ihren  stamn  achemationus  jetzt  den  foitschritt  der 
forschang  faat  eher  m  hemmen  als  ni  fordern  geeignet  emdieinen'  , 
(Sievera  s.  vi),  sein  System  leidet  iwar  an  einer  kflnadieh  her- 
beigeftthrten  Symmetrie;  aber  es  hat  mächtig  dazu  beigetragen 
in  weitern  kreisen  den  sinn  fOr  Qbemohtlidikeit  und  klarheit 
in  spracbphysiologisohen  dingen  aosKubüden^  ein  dienst,  welchen  , 
die  verworrene  darstellungsweise  Merkels  nie  hstte  leisten  können, 
dass  dieser  letztere  eine  gewisse  Zurücksetzung  hat  erfohren 
mdssen,  mag  wol  zum  teil  auf  äulsern  umständen  beruhen,  ist 
aber  nicht  ungerechtfertigt;  seine  sucht  Uber  dinge  abzusprechen, 
die  ihm  als  physiologen  fem  liegen,  seine  dictalorischen  ausspräche 
tlber  sprachgeschichtliches,  zb.  das  westflilische  sx  sei  unter  dem 
einftuss  der  Schreibung  SCH  aus  s'  hervorgegangen!  semeortho- 
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graphischen  einfalle,  zh.  G  sei  das  eigentliche  zeichen  für  den 
antepalatalen  Cll-laut  und  es  sei  daher  falsch  ich  sauge  statt 
ig  sauchc  usw.  zu  schreihen!  seine  paläographischen  erfindungen 
wie  zb.  Q  sei  aus  der  Verbindung  von  C  mit  V  entsprungen  I 
seine  erstaunliche  harlhörigkeit,  welche  ihn  früher  zb.  dazu  ver- 
leitet hat  den  Niederdeutschen,  Engländern,  Franzosen  ihr  tonendes 
S  abzusprechen;  dies  alles  im  verein  mit  seinen  übrigen  Un- 
tugenden erregt  in  dem  leser  notwendig  eine  Stimmung,  welche 
aus  heiterkeit  und  überdruss  gemischt  ist.  kein  wunder  daher 
wenn  man  Heber  nach  einem  buche  griff,  in  welchem  man  (he 
goldkörner  nicht  aus  einem  berg  von  saud  hervorgraben  muste. 

Die  hauptfehler  Brückes  sind  eine  zu  grol'se  abhängigkeit 
von  der  tradition  und  vou  der  herkömmlichen  Orthographie,  und 
die  neigung  mit  zusammengeselzten  begriffen  zu  arbeiten  statt 
auf  die  grundelemente  zurückzugehen,  hat  Sievers  nun  verstanden 
dieselben  zu  vermeiden?  gewis  ist  anzuerkennen  dass  er  sich 
auf  dem  wege  des  fortschrittes  beündet;  aber  häufig  niaclit  er 
den  eindnick,  als  habe  er  nicht  gewagt  den  herkömmlichen  irr- 
tümern  den  fehdebandschuh  hinzuwerfen  und  nur  halb  gesagt 
was  er  eigentlich  meint;  allzu  oft  gibt  er  statt  einer  strengen 
Systematik  eine  beliebige  aufzäblung  der  üblichen  terminologie. 

Dieser  fehler  zagt  sich  schon  in  der  ganzen  anläge  des 
boches.  —  bekanntlich  haben  viele  leiite  ein  sehr  feines  ohr  für 
die  abweichuDgen  von  der  richtigen  lautform  ganzer  sStze  oder 
einzelner  wOrter,  ohne  angeben  zu  können»  worin  das  übel  liegt; 
sie  sind  nnTenqOgend  die  lautrerbindungen  in  ihre  elemente  zu 
zerlegen  und  die  akustischen  eigenschaften  dieser  letztern  mit 
Idarem  hewostsein  zu  beurteilen,  der  Wissenschaft  kajia  aber 
ein  sotehes  Terhahen  durchaus  nicht  genügen ;  es  ist  nicht  damit 
getan  dass  sie  beispiele  Ton  lauten  ans  verschiedenen  sprachen 
anführe,  sondern  sie  muss  die  physiologischen  bedingungen  ihrer 
bfldung  bis  ins  kleinste  hinein  untersuchen;  namentlich  ist  es 
nnerlSsslich  bei  jeder  gehörswährnehmung  die  einzelnen  eigen« 
Schäften  des  schalles,  nSmlich  klang,*  schallstflrke,  dauer  und 
tonhObe,  scharf  von  einander  zu  sondern;  jede  derselben  muss 
in  einem  eigenen  capitel  nach  all  ihren  abstufungen  eingehende 
erOrterung  für  sich  allein  finden,  damit  nicht  die  Terschieden- 
artigsten  dinge  durcheinandergeworfen  werden,  dieser  anforderung 
genügt  nun  Sievers  fast  gar  nicht;  jede  der  vier  eigenschaften 
des  Schalles  muss  es  sieh .  gefallen  bssen  dass  die  über  sie  ge- 
machten angaben  im  ganzen  buche  herum  verzettelt  sind;  der 
zusammenhängendsten  darstellung  erfreut  sich  nodi  der  klang. 

Es  ist  daher  besser  in  unserer  besprechung  von  dem  gange 
des  Sieversschen  Werkes  abzusehen  und  den  gdi»otenen  stoflT  in 

*■  wer  nicht  von  einem  klang  der  geräusche  sprechen  will,  der  sage 
tektllfarbe;  irgeod  ein  allgemeiner  ansdrnck  dieser  art  ist  anentbebrlidi. 

1* 
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systematischer  anordnung  durchzuuehmen ;  zunächst  das  capitel 
vom  klang,  dann  diejenigeü  von  der  schallstärke,  von  der  dauer 
und  von  der  touhohe. 

Zor  lehre  ▼om  klaoge  der  sprachlaute  (phonetik). 

Der  klang  eines  lautes  hängt  ab  einerseits  von  der  art,  wie 
dieser  erzeugt  wird,  andererseits  von  der  resonanz,  welche  der* 
selbe  in  den  hohlungen  der  sprachorgane  findet,  mit  recht  unter- 
scheidet Sievers  (s.  22  ff)  zwischen  den  schallerzeugenden  und 
den  klangmodificierenden  factoren,  nur  hat  dies  nicht,  wie  er 
meint,  Winteler  zuerst  getan,  sondern  es  war  schon  von  anderer 
Seite  geschehen  und  zwar  noch  consequenter.  wenn  man  mit 
dieser  Unterscheidung  ernst  machen  will,  so  muss  man  an- 
erkennen dass  unsere  bisherige  art  die  laute  in  labiale,  dentale, 
palatale  and  gutturale  0m  kehikopf  gebildete)  einiuteilen  unzu- 
lässig ist,  da  sie  ganz  wiUkflrlich  bald  auf  die  erzeuguugs-  bald 
auf  die  geslaltungswttse  rOeksicht  nimmt;  zb.  f,  m,  u  nennt  man 
labiale  laute,  obgleich  bei  denselben  die  rolle  der  Uppen  nicht 
die  gleiche  ist:  bei  f  eine  adiallbildende,  bei  «i,  «  eine  klang- 
gestaltende, am  grellsten  tritt  diese  launenhaftig^eit  bei  der  ein- 
teilung  der  im  kehikopf  gebildeten  laute  lier?or:  die  dnen,  wie 
m,  n,  l,  t],  nennt  man  labial,  dental  usw.,  andere,  wie  a,  o  usw., 
weist  man  keinem  bestimmten  orte  zu  und  wider  andere  nennt 
man  'gutturales  yerae'. 

Blan  kann  nicht  genug  betonen  dass  jeder  an  irgend  einer 
stelle  der  sprachorgane  erzeugte  schall  nie  rein  für  sich  hörbar 
ist,  sondern  immer  durch  das  verhalten  der  mund-  und  nasen- 
hohlungen  beemflusst  wird,  es  gibt  zb.  keinen  *  unbestimmten 
vood,  reinen  stimmton'  usw.;  demiaut,  den  man  so  zu  nennen 
beliebt,  entspricht  ebenso  gut  eine  bestimmte  form  des  mund- 
raumes  wie  jedem  andern  vocal  (vgl.  s.  124). 

Wenn  die  russische  jerierung  wOrklich  darin  besteht  dass 
die  consonanten  den  t-klang  bekommen  ^t'-baltig  werden)  ohne 
dass  mn  J  dahinter  eingeschoben  wird(?),  so  hätte  dieselbe  schon 
bei  besprechung  der  Idanggestaltung  und  nicht  erst  auf  s.  105 
erwähnt  werden  mttssen;  es  ist  wie  wenn  die  beschreilmng  der 
Ü-  und  Ö-lante  nidit  auf  s.  43,  sondern  erst  im  capitel  vom 
umhiut  (s.  138)  gegeben  würde. 

Dass  während  der  bildung  der  labialen  laute  die  resonanz 
des  mundraumes  weniger  nunnigfaltig  sei  als  bei  dentalen  und 
pabtalen  (s.  23  f),  ist  ein  irrtum,  da  ja  im  erstem  falle  die 
zunge  und  die  mundhohle  in  ihren  Stellungen  von  dem  verhalten 
des  schallbildenden  organes  ganz  unabhängig  sind ;  dies  zeigt  sich 
deutlich  darin  dass  man  zu  gleicher  zeit  wie  ein  labioden- 
tales f  alle  mögUchen  vocale  ertönen  lassen  kann. 

Die  gestaltung  der  mundhohle  wird  mit  recht  als  einziger 
unterscheidender  factor  für  die  von  uns  mit  A,  £,  I,  0  usw. 
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bezeichneten  klänge  hiDgestellt  und  die  Stellung  des  kehlkopfs 
dabei  für  unwesentlich  erklärt  (s.  39  f). 

Es  ist  nicht  übersehen  worden  dass  die  vocale  der  physio- 
logischen Zergliederung  am  meisten  Schwierigkeit  machen;  ge- 
wisse  mund-  und  Zangenstellungen  kann  man  wol  angeben,  die 
man  bei  der  ausspräche  der  üblichen  vocale  beobachtet,  nicht 
aber  in  der  weise  dass  lediglich  nach  der  physiologischen  he- 
schreibung,  ohne  dass  bekannte  sprachklänge  zur  vergleichung 
iierbei gezogen  würden,  jemand  einen  ihm  fremden  auch  nur  an- 
nähernd richtig  treifen  könnte,  wem  zb.  unser  il-laut  nicht  ge- 
läufig ist,  wird  es  nichts  nützen,  wenn  er  die  zunge  wie  bei  i, 
die  lippen  wie  bei  u  stellen  soll;  er  wird  eben  ein  i  hervor- 
bringen, so  kann  ich  mir  auch  nach  der  beschreibung  *ü-stel- 
lung  der  zunge  und  1- Stellung  der  lippen'  keinen  begriff  von 
dem  polnischen  Y  machen;  ich  habe  es  nur  einmal  und  tliichtig 
zu  beobachten  gelegenhoit  ^'eliabt  und  will  daher  kein  gewicht 
darauf  legen  dass  es  mir  als  mittelstufe  zwischen  i  und  e  erschien 
(das  Sieverssche  i-);  ich  kann  daher  nicht  beurteilen,  ob  das 
vocalsystem  auf  s.  44  richtig  ist. 

Die  aufstellung  von  Zwischenstufen  zwivschen  I  und  U  in  der 
reihe  I,  E,  A,  0,  U  scheint  vorläulig  in  keiner  anderen  weise 
möglich  zu  sein  als  indem  man  aus  irgend  einer  verbreiteten 
culturspraclie  die  vorkommenden  vocalklifnge  als  nials  annimmt, 
so  willkürlich  dies  vom  naturwissenschaftlichen  Standpunkt  aus 
sein  mag.  der  von  Sievers  fs.  42)  vorgeschlagene  weg  ist  höchst 
unsicher,  wie  schwer  ist  es  zu  bestimmen,  ob  die  zunge  genau 
die  hälfte  oder  ein  dj:ktel  usw.  des  weges  zwischen  zwei  Stellungen 
zurückgelegt  hßl.^  wenn  dies  möglich  wHre,  so  ist,  wie  oben  an- 
gedeutet worden,  keineswegs  gesagt  dass  durch  die  so  erhaltene 
zungenslellung  notwendig  ein  bestimmter,  nicht  zu  verfehlender 
klang  gegeben  ist.  endlich  würde  der  abstand  zwischen  je  zwei 
auf  einander  folgenden  gliedern  einer  solchen  reihe  akustisch 
gar  nicht  immer  gleich  sein,  denn  in  der  n«lhe  von  I  und  von  U 
erzeugt,  wie  Sievers  seiher  bemerkt  fs.  38  f),  eine  Veränderung 
der  organlage  viel  aulVälligere  klangverscliiedenheilen  als  eine 
gleich  grofse  in  der  niilie  von  A.  eine  genaue  und  zuverlässige 
Bestimmung  der  vocalklänge  wird  trotz  dem  Widerspruche  von 
Sievers  (s.  37)  ehen  nur  auf  physikalischer,  nicht  auf  physio- 
logischer gnindlage  möglich  sein;  sie  allein  bietet  die  nötige 
Sicherheit  und  constanz,  wenn  auch  ihre  herbeiziehun^^  ein  um- 
ständlicheres verfahren  nötig  macht,  dass  die  physioloj-ie  nur 
zwei  grundvocale,  i  und  ?/,  anerkennen  kann,  ist  selbstverständ- 
lich; die  zahllosen  übrigen  vocale  sind  Zwischenglieder  zwischen 
i  und  w;  ein  'reines'  A  gibt  es  im  physiologischen  sinne  nicht. 

Wenn  aus  dem  im  französischen  beobachteten  mangel  an 
nasalierten  und  i\  geschlossen  wird,  die  nasalieruug  der  u 
und  i  sei  physiologisch  schwierig  (s.  48  anm.  10),  so  müssen 
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wir  (lies  als  falsch  bezeiclineii.  das  französische  nasaliert  den 
solbsllaiih'i'  mir  in  ursprünglich  ^resrhlossener  siibe,  dh.  vor 
einem  nasal,  auf  welchen  kein  selh>llauter  folgt  (zb.  an  =  ä^, 
aber  anni  e  — «nc  usw.j;  in  geschlossener  silbe  duldet  es  aber, 
wie  alle  romanischen  spracheUf  keine  n  nnd  i,  sondern  verwandelt 
dieselben  in  0  und  E;  dies  ist  der  einfache  grund,  warum  es 
keine  und  i\  besitzt,  sondern  an  deren  stelle  o,  und  treten 
lässt.  in  Süddeutscbland ,  wo  die  U  und  1  geschlossener  silben 
nicht  zu  0  und  E  werden  und  wo  die  nasalierung  auch  in 
olTener  silbe  stattfindet,  kommen  unzählige  genäselte  U  und  1 
vor.  man  niuss  sich  hüten  aus  erscheinungen,  die  auf  dem  rein 
zutailigen  zusammenwürken  zweier  spracbgesetze  berubeo,  ein 
drittes  ableiten  zu  wollen. 

Ein  sehr  wichtiger  factor  der  klanggestaltung  ist  von  Sievers 
nicht  consequent  verfolgt  worden,  ein  zb.  im  keblkopf  hervor- 
gebrachter schall  erluüt  die  autfallendsten  färbungen,  je  nachdem 
der  mundraum  nach  aufsen  abgeschlossen  ist  oder  nicht,  von 
diesem  gesichtspunkt  aus  sind  vier  hauptfälle  zu  unterscheiden. 
1)  die  gaumen klappe  ist  geschlossen,  so  dass  der  schall 
in  der  nasenhühle  keine  unmittelbare  resonanz  bat;  hingegen 
findet  an  keiner  anderen  stelle  der  mundhöhle  ein  verschluss 
statt  (ti,  0,  l,  w  usw.j.  — -  2)  die  gaumen  klappe  und  der 
mundcanal  sind  geöffnet,  so  dass  die  luftschwingungen 
sich  sowol  durch  die  nase  als  durch  den  mund  frei  nach  aufseu 
fortpflanzen  (u^,  usw.).  —  3)  die  gaumen  klappe  ist 

offen,  der  mundraum  aber  an  irgend  einer  anderen  stelle  ab- 
geschlossen (in,  n  usw.).  —  an  diese  drei  ftllle  schliefst  sich  der 
folgende  notwendig  an:  4)  weder  durch  den  nasen-,  noch  durch 
den  mundraum  pflanzen  sich  die  luftschwingungen  frei  nach 
aulsen.  —  auch  wenn  die  laute  dieser  classe  in  keiner  spräche 
der  weit  vorkämen,  müste  sie  eine  wissenschaftliche  Systematik 
aufstellen,  wäre  die  lautphysiologie  von  den  grundbedingungen 
der  lautbildung  ausgegangen  mit  durchnähme  aller  möglichen 
ßiUe,  statt  sich  mit  euier  mehr  oder  weniger  geordneten  auf- 
zählung  der  zufialiig  anerkannten  klänge  zu  begnügen,  so  hätte 
niemand  die  echten  tonenden  (oder  geflfleterten)  medien  als 
bimgespinste  TerhOhnen  dttrfen,  und  wflrde  auch  Brficke,  der 
ihnen  zur  allgemeinern  anerkennung  yerbolfen,  ihnen  nicht  die 
seltsam  unklare  rolle  zugewiesen  haben,  welche  sie  in  seinem 
Systeme  spielen,  unter  m,  n  versteht  man  ganz  richtig  weiter 
nidits  als  das  tOnen  (oder  das  reihegerftusch)  der  Stimmbänder, 
welches  durch  den  labialen  oder  dentalen  Terscblnss  und  das 
gleichzeitige  offenstehen  der  gaumenklappe  den  eigentOmlichen, 
▼on  uns  als  'nasal'  bezeidmeten  klang  erhält;  auf  die  schliefsen- 
den und  öffnenden  bewegungen  der  lippen  oder  der  sunge, 
welche  notwendig  eintreten,  wenn  m,  n  mit  Torhergehenden  lud 
folgenden  vocalen  verbunden  sind,  wird  keinerhn  rflcksidit  ge- 
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nommen.  hingegen  bei  den  tönenden  b,  d  soll  das  in  gewissen 
Verbindungen  mit  anderen  lauten  eintretende  und  auch  dann 
nicht  einmal  immer  hOrbare  lOsen  des  verschlusses  die  haupt- 
sacbe,  und  daa  tOnen  nur  ein  mystisches  anhängsei  sein ;  die  Un- 
gereimtheit dieser  hier  der  stimme  zugedachten  rolle  hat  Sievers 
vielleicht  im  auge,  wenn  erTon  sogenannten  tönenden  medien 
spricht  (8.  8  z«  9).  —  die  echten  medien  sind  dauerlaute;  sie 
verlialten  sich  su  den  nasalen  m,  n,  genau  so  wie  die  unge- 
nSteUen  voeale  sa  den  genäselten;  versucht  man  bei  zuge- 
klemmter nase  tonende  m,  n,  rj  in  sprechen^  so  erhalt  man 
tODende  medien,  die  von  den  in  der  spradie  forkemmenden  nur 
darin  Terscbieden  sind  dass  der  Terschluss,  welcher  die  luft- 
Schwingungen  verhindert  sieh  durch  die  nasenhohleii  unmiHelbar 
Dach  aufsen  fortiupflanien,  in  der  nahe  der  nasenlOcher  und 
nidit  bei  der  gaumenklappe  stattfindet,  tönende  m,  n,  sind 
niobts  anderes  als  genflselte  tönende  b,  d,  g.  aui^ahrlicberes 
hierüber  hat  ref.  schon  anderswo  gegeben. 

Mit  der  Terkehrten  auflbssung  der  mediea  bangt  diejenige 
der  sehlaglaute  eng  snsammen.  nach  der  art  der  scball- 
erzeugung  zerfaUen  die  laute  vor  allem  in  zwei  dessen: 
dauerlaute  und  schlaglaute,  leider  bat  Sievers  diesen  fun- 
damentalen gegensats  wenig  herOcksichtigt  dass  die  laute, 
welche  durch  tönen  der  Stimmbänder  bei  geschlossenem  mand 
und  geschlossener  nase  entstehen,  nicht  zu  den  schlaglauten 
gehören,  Yerstebt  sieb  Ton  selbst,  diese  letzteren  werden  dadurch 
gebild^  dass  ein  verschluss  hörbar  gelöst  oder  hergestellt  wird, 
folgen  zwei  dauorlaute  unmittelbar  auf  einander,  von  welchen  der 
eine  ennen  verschluss  erfordert,  der  andere  nicht,  so  entsteht 
zwischen  beiden  ein  zeitloser  scblaglaut;  spricht  man  zb.  MA, 
so  bttlt  man  bei  M  die  Uppen  geschlossen  und  öffnet  sie  für  A; 
die  bisherige  spradhpbysiologie,  welche  mehr  buchstaben-  als 
laateinteilnng  ist,  hat  sich  um  den  in  MA  auftretenden  schlaglaut 
wenig  bekOmmert  und  man  wird  sich  mit  der  an«rkennang 
desseben  nicht  QberstOrzen.  wir  haben  uns  aufser  bei  den 
tönenden  medien  so  sehr  gewöhnt  sohhiglaute,  welche  die  grenz- 
linio'  zweier  unmittelbar  aneinanderstorsenden  dauerlaute  bilden, 
vollständig  zu  flberhören,  dass  wir  mOhe  haben  unsm  aufmerk- 
smnkeit  genQgend  auf  dieselben  zu  richten,  um  sie  Oberhaupt 
wahrnehmen  zu  können;  am  leichtesten  bringen  wir  sie  uns 
zum  bewustsein,  wenn  die  beiden  dauerlaute  stimmlos  sind,  zb.  in 
einem  geflüsterten  MA,  was  einige  physiologen  zu  der  be- 
hauptung  verleitet  hat,  beim  flüstern  verwandelten  sich  M  und  N 
in  P  und  T.  zwischen  stimmlauten,  zb.  in  lautgesprochenen 
MA,  ANA,  sind  sie  natürlich  nicht  schwacher  als  sonst,  werden 
aber  durch  dieselben  verdeckt;  obgleich  sie  uns  dann  nicht  deut- 
lich bewust  werden,  wttrken  sie  gleichwol  auf  unsere  gehöi^ 
nerven  ähnlich  wie  in  zusammengesetzten  klängen  jeder  einzelne 
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ton  Dicht  fflr  sich  aUeio  gehört  zu  werden  hrtucht,  aber  dennoch 
durch  sein  Vorhandensein  die  gesammtwOrkung  beeinflusst.  M  und 
N  fflr  sich  allein  gesprochen  sind  schwer  mit  dem  gehör  von 
einander  zu  unterscheiden;  die  schwingungsfonn  der  luft  ist  fOr 
beide  laute  merklich  dieselbe,  wenigstens  hat  bis  jetzt  kein  wesent- 
licher unterschied  nachgewiesen  werden  können  (s.  Poggendorffis 
Annalen  der  pliysik  und  chemie,  band  czlvi  s.  183);  verbinden 
sie  sich  aber  mit  einem  yorheigehenden  oder  folgenden  daner- 
laut»  zb.  SM,  NA  usw.,  so  ist  eine  Verwechselung  nicht  möglich, 
offenbar  nur  in  folge  der  eintretenden  sdüaglaute.  —  die  toO- 
ständige  theorie  zu  entwickehi  bt  hier  nicht  der  ort;  es  mOge 
nur  noch  die  bemerkung  gestattet  sein  dass  wir  unter  einer  te- 
nuis  einen  schlaglaut  verstehen,  der  sich  an  eine  pause  anschliefist; 
eine  tenuis  ist  also  kein  einfaches  Sprachelement 

Ein  dunkles  gefohl  des  eigentflndidben  verhallnisses,  in 
welchem  die  schlaglaute  zu  den  dauerlauten  stehen ,  hat  Sieven 
zur  aufstdlung  seiner  theorie  von  den  ein-  und  absetzen  geführt 
(s.  7510;  hatte  er  sie  consequent  ausgebildet,  so  wäre  ein-  und 
absatz  nur  ein  anderer  name  fflr  Öffnenden  und  schllefisendeD 
schlaglaut  gewesen ;  zb.  PA  mit  reiner,  unaspirierter  tenuis  wäre 
ein  A  mit  labialem  einsatz.  er  bat  aber  von  allen  schlaglautea 
nur  den  gutturalen,  das  hamsa  (welches  ref.  im  folgenden  mit 
^  bezeichnet),  hieher  gezogen;  denselben  nicht  gleich  zu  be- 
handeln wie  die  an  andern  stellen  des  sprachcanaJs  gebildeteo 
ist  der  Überlieferung  gemäfs,  aber  durch  nichts  gerechtfertigt; 
^  ist,  wie  Sievers  selber  ausdrflcklicli  sagt  (s.  78  mitte),  eine 
tenuis  so  gut  wie  irgend  eine;  es  fehlt  nicht  an  beispielen  aus 
der  Sprachgeschichte,  welche  dafür  zeugen:  die  bewobner  der 
syrischen  sUidte  lassen  es  an  steile  des  ihm  acustisch  sehr  nahe 
stehenden  lautes,  des  am  hintersten  gaumenrande  gebildeten 
treten  (Revue  critique,  Paris  1876,  nr  30  s.  51).  —  vollends 
unbegreiflich  ist  dass  H  unter  die  ein-  und  absätze  gerechnet 
wird  (s.  78);  lautfolgen  wie  HA,  HO  usw.  entsprechen  vollständig 
solchen  wie  SA,  FO  usw.  in  einer  Verbindung  wie  (ha  hat  der 
*einsatz'  selber  wider  einen  'einsatz' I  ein  stimm-  oder  reibelaut 
mit  'leisem  ein-  und  absatz'  ist  ganz  einfach  ein  allein  fflr  sieb 
gesprochener. 

Sievers  weist  heiläufig  (s.  101  0  darauf  hin  dass  dieselbeo 
klanggestaltenden  factoren,  welche  bei  den  dauerlauten  in  be- 
tracht  kommen,  auch  bei  den  schlaglauten  wflrksam  sind;  aber 
auch  hierin  zeigt  er  sich  nicht  consequent.  spricht  man  zb.  eiu 
unaspiriertes  P  ganz  allein  für  sich,  so  klingt  es  verschieden  je 
nachdem  während  seiner  bildung  die  mundhöhle  die  oder  a- 
oder  a^gestalt  usw.  bat ;  ungeübte  meinen  hinter  dem  schlaglaut 
einen  vocal  zu  hören,  legt  man  bei  diesen  versuchen  die  Zungen- 
spitze gegen  die  alveolen,  während  man  die  luft  zu  beiden  seitea 
ungehindert  ausströmen  ksst,  so  erkennt  man  deutlich,  wie  das 
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isolierte  p  die  Färbung  eines  u-  oder  eines  9 -haltigen  L- lautes 
annimmt,  ebenso  ist  das  verhalten  der  nasen-  und  mundver- 
Schlüsse  von  foedeutung:  zb.  ein  ganz  allein  fflr  sich  gesprochenes 
k,  welches  gebildet  wird  während  die  lippen  geschlossen  sind, 
kann  niemand  mit  einem  bei  offenen  lippen  hervorgebrachten 
Terwechseln  (dass  der  klang  dieses  k  in  der  d-stdlung  ein  anderer 
ist  Je  nachdem  die  mundhohle  dabei  die  ti-  odor  die  a-gestalt 
usw.  hat,  sei  zum  fiberfluss  noch  ausdrücklich  herrorgdioben). 
der  zahlreichsten  klanggestaltnngen  ist  natürlich  ^  ßlhig :  es  gibt 
nicht  blofs  hamsa  in  der  t<-,  o-,  a-,  d-,  e-,  t-steUung  usw.  und 
in  der  u-,  o-,  a-,  df e-,  {-Stellung  usw.,  sondern  audi  solche  in 
der  Stellung  eines  ungenttselten  9-haitigen  L,  eines  genSselten 
fMialtigen  L,  eines  9-haltigen  m  oder  n  oder  rj,  eines  ti-haltigen 
m  oder  n  oder  tj,  eines  a- haltigen  b  oder  d  oder  g,  eines 
tc-haltigen  b  oder  d  oder  g  usw.  usw.  —  wollte  Siekers  auf  die^ 
abhängigkeit  der  schlaglaute  Ton  klanggestaltenden  factoren  ein- 
gehen, so  durfte  er  dieselben  nicht  blofs  bei  der  faucalen  (dh. 
mit  dem  gaumensegel  und  der  dahinter  liegenden  schlundwand 
gebildeten)  tenuis  und  noch  dazu  in  so  unvollständiger  weise 
zur  spräche  bringen. 

Der  faucale  schlaglaut,  für  welchen  ref.  die  bezeichnung  q 
vorgeschlagen  hat,  kommt  bei  Sievere  schlecht  weg.  abgesehen 
davon  dass  sein  auftreten  als  zeitloser  Übergang  zwischen  zwei 
dauerlauten  ebenso  ungenügend  beachtet  wird  wie  dasjenige  der 
übrigen  schlaglaute,  wird  er  nur  als  eine  entartung  von  P,  T,  K 
aufgefasst  und  findet  auf  s.  69  gar  keine  erwähnung.  wie  die 
Öffnenden  P,  T,  K  ihre  natürlichste  Stellung  vor  dauerlauten 
haben,  die  keinen  labialen,  dentalen,  palatalen  verschluss  erfordern, 
so  hat  er  die  seine  vorlauten  ohne  faucalen  verschluss;  zu  den- 
selben gehören,  wa^  Sievers  übersieht,  nicht  blofs  m,  n,  tj,  son- 
dern auch  die  genflselten  laute  (zb.  a„  o„  u„  l,,  r,  usw.)  und 
das  ungenaselte  a  und  sind  daher  vollkommen  geeignet  eine 
faucale  tenuis  vor  sich  zu  nehmen,  ferner  kann  diese  ebenso 
gut  wie  p,  t,  k,  vor  andern  tenues  auftreten;  tatsächlich  ist 
also  ihre  Verwendung  nicht  nur  vor  m,  n,  rj,  sondern  auch  vor 
vielen  andern  lauten  möglich,  dass  sie  sich  in  den  bekannteren 
sprachen  gleich vtrol  blofs  vor  nasalen  zeigt,  erklärt  sich  aus  dem- 
selben gründe  wie  dass  rj  in  den  allermeisten  idiomen  nur  vor 
und  nach  K  und  G,  ferner  (zb.  im  griechischen  -yfi-,  -yv-) 
vor  M  und  N  erscheint,  dass  sie  vor  nasalen  nicht  schon  in 
der  ältesten  zeit  der  spräche  vorhanden  war,  hat  noch  niemand 
nachgewiesen;  dass  man  sie,  die  seltene  und  an  bestimmte  Um- 
gebungen geknüpfte,  nicht  mit  einem  eigenen  buchstabcn,  sondern 
mit  P,  T,  K  bezeichnete,  ist  ebenso  begreiflich  wie  die  unter* 
schiedslose  darstellung  von  n  und  durch  N.  wenn  Sievers 
das  q  als  eine  entartung  von  P,  T,  K  betrachtet,  die  nicht  als 
selbstSndIger  laut  zu  rechnen  sei,  so  ist  dies  eine  üble  folge 
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zum  teil  seines  klebens  an  der  hertcbenden  Orthographie  und  an 
der  herkOimnUchen  sdralmeinttog,  zum  teil  der  «neebaauDg  d^ 
ein  laut,  der  durch  atsimilation  aus  einem  andern  faervorgdit 
und  sonst  nicht  vorkommt «  keine  aufnähme  in  die  lauttabdlen 
beanspruchen  dOrfCf  einer  anschauung,  weldier  der  Terfaeser 
nur  in  betreff  des  q  huldigt  und  weicht  froher  das  nicht  als 
gleichberechtigt  neben  m  und  it  galt 

Tadelnswert  ist  die  beibehaltung  des  ausdruckes  guttural 
für  die  am  hintergaumen  gebildeten  laute,  die  entschuldigung, 
das  herkommen  dürfe  nicht  verletzt  werden ,  ist  hier  sweiüBich 
unznllssig;  denn  einerseits  scheut  Sievers  neue  terminologien 
nicht  immer  und  Terwendet  zb.  guttural,  palatal  in  anderm 
sinne  als  dem  ge wohnlichen:  die  allermeisten  Sprachforscher 
nennen  das  K  in  kiel,  kinn  guttural  und  die  lautverbindung 
palatal;  andrerseits  braucht  guttural  die  beziehunf  auf  die 
kehlkopflaute  nicht  erst  zu  erhalten,  sondern  besitzt  dieselbe 
schon  längst:  es  handelt  sich  blofs  darum  von  zwei  bedeutungen 
eines  wertes  die  unrichtige  abzuschaffen,  der  begriffsverwirrong 
einer  zeit,  welche  nicht  zwischen  kehle  und  gaumen  zu  unter- 
scheiden wüste  und  welche  fflr  viele  noch  heute  dauert,  muss 
man  in  keiner  weise  vorsdiub  leisten. 

Sievers  nimmt  ein  alveolares,  'cerebrales',  dorsales  und  'pa- 
latales'  S  an  und  stellt  jedem  dieser  vier  S  dn  gleiehortiges  SGH 
zur  Seite;  *palatales*  S  und  SCH  ist  unterschieden  von  dem  GH, 
welches  dem  tonenden  J  entspricht  (s.  71  f;  74).  dass  die  be> 
Zeichnung  unseres  S  als  alveolar  und  unseres  SCH  als  cacurainal 
nur  ein  auskunftsmittel  ist  und  dass  die  Zischlaute  sich  nur 
durch  boren  und  nicht  durch  eine  rein  physiologische  be- 
schreibung  erlernen  lassen,  darüber  war  sich  \\o\  jedermann 
klar,  ein  eingehen  auf  die  autstellungen  von  Sievers  ist  nicht 
möglich  ohne  vorherige  mündliche  Verständigung  über  die  laute, 
die  er  meint. 

Das  h  wird  zwar  als  gutturaler  reibelattt  anerkannt  (s.  78), 
aber  sein  Verhältnis  zu  den  geflüsterten  vocalen  wird  mit  keiner 
Silbe  berührt;  man  h^ttte  von  einem  Sprachforscher,  der  mit  dem 
laryngoskop  umzugchen  weifs  (vgl.  s.  19  f;  21),  billig  aufschluss 
darüber  erwarten  dürfen,  wodurch  sich  zb.  das  h  in  he  von 
einem  geflüsterten  e  unterscheide. 

Neben  den  rollenden  *  cerebralen alveolaren  und  Uvu- 
laren R  werden  gleichortige  nichtrollende  aufgestellt  (s.  51  fi); 
mit  welchem  recht  die  letztem  unter  die  R  gerechnet  werden 
und  worin  sie  von  vocalen  mit  starker  Verengung  verschieden 
sind,  wird  nicht  gesagt,  das  ist  keine  lautpbysiologie  mehr, 
sondern  blofse  aufzählung  von  buchstaben. 

Eine  theoretische  betrachtung  kommt  zu  dem  ergebnis  dass, 
wenn  man  zwei  laute,  zb.  L  und  A,  unmittelbar  hintereinander 
sprechen  will,  notwendig  während  des  Übergangs  der  organe  von 
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der  L-  zur  A- Stellung  ein  zeitteil  kommen  muss,  wo  eigentlich 
weder  L  noch  A ,  sondern  eine  sicli  rasch  entwickelnde  reihe 
von  vermitlelungslauten  gehört  wird,  dies  ist  in  der  Iheorie 
schön  und  gut;  aber  für  die  praxis  ist  damit  nichts  gewonnen, 
da  es  unserer  unvollkommenen  heobachtungsmtaliode  einstweilen 
an  jedem  mittel  fehlt  die  gewis  verschwindend  kurze  daner  jenes 
augenblickcs  zu  messen  un<l  die  vermiltelungsglieder  genauer  zu 
bestimmen,  jedesfalls  l)ezeichnet  Sievers  mit  seinem  ausdruck 
*reduciert'  (s.  89  f  usw.)  in  der  unglücklichsten  weise  sehr  ver- 
schiedenartiges, das  'süddeutsche*  W  (s.  91)  bleibt  sich,  auch 
wenn  es  gedehnt  wird,  während  seiner  ganzen  dauer  immer 
gleich:  wie  bei  L  Zungenspitze  und  zühne,  so  berühren  sich 
beim  'süddeutschen*  W  Unterlippe  und  oberzähne,  ohne  dass  ein 
luftgeräusch  entsteht;  von  'reduction*  kann  weder  bei  L  noch 
bei  W  die  rede  sein,  in  andern  fällen  soll  *reduciert'  eine  sehr 
geringe  schallstarke,  wider  in  andern  eine  sehr  kurze  Zeitdauer 
bezeichnen ;  das  alles  ist  wenig  wissenschaftlich  und  niuss  den 
anfänger  verwirren,  das  s.  90  aus  Wolf  angeführte  citat  ist 
völlig  wertlos. 

Es  ist  möglich  mehrere  einfache  laute  zusammen  zu  sprechen, 
so  dass  sie  gleichzeitig,  nicht  nacheinander  erklingen  (zu- 
sammengesetzte laute),  so  kann  man  gleichzeitig  ein  antepala- 
Ules  f  ^paaCH  in  ich,  echt)  und  ein  t  hervorbringen:  f  und 
t  fangen  beide  genau  in  demselben  augenblick  an,  dauern  beide 
ununterbrochen  fart  und  hOren  beide  in  demselben  augenblick 
auf;  80  lässt  sich  auch  ein  f  mit  ü  Terbindeu  usw.  usw.  su- 
sammengesetzte  laute  kUnnen  auch  dadurch  entstehen  dass  eine 
und  dieselbe  Schallquelle  su  gleicher  zeit  in  zwei  versdiledenen 
weisen  tfltig  ist:  man  vermag  zb.  beim  pfeifen  zugleich  ein  bi- 
labiales /  hervorzubringen;  ein  tonender  vocal  llisst  sich  mit 
einem  gleichzeitigen  kehlkojifreibegerZuBch  (h)  zusammensetzen 
(vgl.  Sievers  s.  79  und  93)  usw.  Sievers  erwflhnt  zwar  dk» 
Unterscheidung  von  einfach  und  zusammengesetzt  und  bezeichnet 
sie  als  consequent  (s.  29).  aber  nicht  nur  sind  seine  angaben 
unvollständig  und  ungenau,  sondern  er  wirft  die  ganze  einteilung 
Ober  bord.  und  warum  das?  weil  dadurch  functionell  und 
acustisch  zusammengehöriges,  wie  tenuis  und  media,  auseinander«- 
gerissen  und  sonst  gebrenntes,  wie  vocal  und  tenuis,  durdi- 
einander  geworfelt  werde,  dagegen  ist  denn  zu  erinnern  dass 
eine  tenuis  kein  einteiliges  Sprachelement  ist  und  nicht  in  eine 
lauttabelle  gebort;  ferner  dass  ein  schlaglaut  mit  einem  dauer- 
laut wie  h,  d,  g,  acustisch  nicht  die  mindeste  Verwandtschaft  hat. 
seine  eigene  räteilung  in  sonore  (vocale,  liquiden,  nasale)  uud 
gerZosohlaute  (stimmlose  und  zusannnensetzungen  von  tonenden 
mit  stimmlosen)  wird  von  dem  einwand,  den  er  erhebt,  nicht 
weniger  betroffen:  es  werden  zb.  die  vocale  t,  ü,  u  und  die 
tonenden  reibelaute  auseinandergerissen,  obgleich  sie  sich  acustisch 
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sehr  nahe  stehon  und  in  der  spräche  hdufig  mit  einander  wechseln. 
—  die  Wahrheit  ist  folgendes:  die  factoren  der  lanthildiin?  sind 
so  zahlreich  und  durchkreuzen  sich  in  so  manniglallii^er  weise 
dass  es  unmöglich  ist  die  gesammtheit  der  laute  in  irgend  zwei 
classen  zu  trennen,  ohne  dass  zwischen  beiden  enge  heziehungen 
bestehen  bleiben,  je  nach  dem  gesichtspunkte,  welcher  bei  der 
anordnung  der  laute  mafsgebend  ist,  wird  die  Zusammenstellung 
sehr  verschieden  ausfallen,  und  dieser  gesichtspunkte  sind  eben 
nicht  wenige,  die  beliebte  Verteilung  von  buchstaben  in  lot- 
und  wagrechte  reihen  macht  zwar  auf  das  auge  eiDen  hübscheu 
eiüdnick,  ist  aber  durchaus  unphysiologisch. 

Eine  Systematik  des  lautwandels  wäre  sehr  erwünscht;  die 
bezüglichen  erscheinungen  werden  aber  von  Sievers  unter  den 
höchst  verschiedenartigen  Überschriften  ^silbenbildung*,  ^accent', 
Lautwandel'  besprochen. 

Einen  auhang  zur  lehre  von  den  lauten  bildet  die  lehre 
von  den  pausen  (leimmatik).  Sievers  bringt  hiehergehöriges  unter 
falschen  rubriken.  dass  wir  einen  schlaglaut  nie  für  eine  tenuis 
erklären,  wenn  er  sich  nicht  an  eine  pause  anschliefst,  sagt  er 
nirgends,  da  er  in  seiner  ahhüngigkeit  vom  herkommen  nicht 
zwischen  schlaglaut  und  tenuis  zu  unterscheiden  weifs.  das  ein- 
treten einer  pause  (mit  oder  ohne  hamsa)  zwischen  zwei  dauer- 
lauten fmden  wir  zu  unserm  grösten  erstaunen  nicht  unter  den 
lautverbindungen ,  wohin  es  allenfalls  gehört,  sondern  (§  23, 
Ziffer  3)  unter  den  accenten  aufgeführt  II  das  heifst  denn  doch 
den  mangel  an  Systematik  etwas  weit  treiben.  —  die  pause  hat 
eine  assimilatioDskraft  so  gut  wie  ein  laut:  vor  einer  pause 
werden  in  den  meisten  sprachen  die  ecbten  medien  za  tennes 
und  die  tAnenden  reilielaute  zu  stimmlosen;  wenn  vor  stimm- 
losen lauten  dasselbe  gesdhiefat,  so  ist  dies  nicht  eine  wttrining 
ihrer  selbst,  sondern  der  pause  im  tonen  der  stinimbandery  mit 
welcher  sie  verbanden  sind. 

Gehen  wir  nun  tu  einem  neuen  capitel  Uber. 

^ur  lehre  von  der  schallstärke  (dynamik).^ 

Niemand  bezweifelt  dass  in  Schilling  das  erste  i  starker, 
mit  gröfserer  muskelanspannung  als  das  zweite  gesprochen  wird; 
niemand  ist  aber  deshalb  auf  den  einfall  geraten  das  erste  i  fdr 
einen  ganz  andern  laut  als  das  zweite  zu  betrachten  und  einen 
eigenen  buchstaben  daßlr  zu  fordern,  diesen  unglaublichen  fehler 
hat  Sievers  begangen:  ein  starker  schlaglaut  gilt  ihm  flQr  einen 
ganz  andern  laut  als  ein  schwadier  und  eibslt  sowol  eine  be- 
sondere benennung  als  eine  ganz  abweichende  bezeichnung; 
^fortis'  und  Monis'  sind  ihm  verschiedene  lautarten  (vgl.  zb. 

'  dyoamik  ist  die  iu  der  musiktheorie  ausscMiefslich  anerkannte  be- 
nennung für  die  lehre  von  den  verhiltoissen  der  BchaUstSrke. 


Digitized  by  Google 


SIEV£RS  GRUM>zijG£  D£K  LAUTPilYSIOLOGlE 


13 


s«  84  mitte),  wie  ein  l  immer  ein  I,  ein  A  immer  eiu  A  bleibt 
usw.,  so  ist  selbstverständlich  eine  tenuis  immer  nur  eiuc  tenuis, 
mag  die  schallstürke  grofs  oder  gering  sein,  wer  für  lautphy- 
siologische Untersuchungen  sinn  besitzt,  hatte  sich  unter  Brückes 
eiowürkung  daran  gewöhnt  unter  ^medien'  nur  die  tönenden 
oder  geflüsterten  b,  d,  g  zn  verstehen,  nun  kommt  Sievers  und 
stufet  die  mühsam  oreichte  Übereinstimmung  in  der  terminologie 
wider  am  und  eftt  TerwIrruDg  und  unheii,  indem  er  den  namen 
'medien'  ganz  vmchiedenen  lautarten  zuteilt,  die  notwendige 
folge  ist  natflrlidi  dass  er  unter  'tenuis'  verkehrter  weise  immer 
nur  eine  starke  tenuis  versteht. 

Jenen  groben  misgrifif  sucht  er  damit  zu  entsdiuldigen  dass 
in  manchen  idiomen  die  schwache  tenuis  dieselhe  roUe  spielt 
wie  in  andern  die  tönende  media,  auch  wenn  wir  die  ricbtigkeit 
der  Sieversschen  angaben  anerkennen  konnten,  mttsten  wir  uns 
auf  das  allerentschiedenste  dagegen  verwahren  dass  die  sprach* 
physiologische  Systematik  in  ihren  lehren  nicht  blofs  das  wesen 
der  laute,  sondern  noch  deren  rolle  in  den  einzelnen  idiomen 
berücksichtige,  die  spräche  ist  nicht  ein  mystisches  wesen, 
welches  uns  Uber  die  natur  der  laute  sibyllische  orakel  erteilt; 
ihre  art  die  dinge  aufzufassen  und  zu  bdiandeln  ist  dben  die- 
jenige des  Volkes,  in  dessen  munde  sie  lebt,  und  die  lautlichen 
ansdiauungen  der  grofsen  menge  sind  in  der  regel  sehr  befangen 
und  kritiklos,  wer  meint  eine  sachgemafse,  unerbittlich  conse- 
quente  lautphysiologie  sei  nur  für  naturforscher,  die  Sprach- 
wissenschaft bedürfe  aus  'praktischen'  und  'historisdien'  grOnden 
einer  minder  guten,  der  tut  dies  nur  um  liebgewordene  oft  sehr 
grobe  irrtümer  nicht  aufgeben  zu  müssen  und  verkümmert  sich 
die  einsieht  in  die  einfachsten  Verhältnisse. 

Wohin  würden  wir  kommen,  wenn  wir  Ober  der  sprach- 
lichen rolle  des  lautes  dessen  würkliches  wesen  vergessen 
wollten  I  in  vielen  mundarten  wird  das  to  (ohne  labiales  reibe- 
geräusch)  unter  dem  assimilierenden  einfluss  einer  pause  nie  zu 
/  wie  das  niederdeutsch-romanische  v,  sondern  immer  zu  p;  zb. 
Uw9  (löweii),  lep  (löwe),  k^eko9f  (kälber),  kxdbp  (kalb)  usw.  es 
spielt  also  dem  p  gegenüber  genau  dieselbe  rolle,  in  welcher  die 
Mhten  medien  den  tenues  gegenüber  auftreten,  müste  also  nach 
dem  Sieversschen  grundsatz  den  namen  media  und  die  bezeich- 
aung  fi  erhalten.  —  im  engUschen  werden  ganz  gleichartige 
lautverbindungen  von  der  'spräche'  bald  als  olTene,  b«ld  als  ge- 
schlossene Silben  behandelt;  zb.  fever  gilt  als  fe-ver,  clever 
hingegen  als  clev-er.  woher  diese  ungleiche  entwickelung  der 
selbstlauter  kommt,  haben  wir  hier  nicht  zu  untersuchen;  für 
die  Wissenschaft  steht  fest  dass  unser  urteil  über  ofiTen-  oder 
geschlossensein  der  silbe  nicht  von  dem  klang  des  vocales  ab- 
klängen darf  wie  bei  den  englischen  grammatikern. 

Mit  seiner  auffassung  der  schwachen  tenuis  als  %edia'  hatte 
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Sievers  zunaehBt  wol  nur  die  absiebt  sieb  der  hergebrachten 
und  berscbenden  ansicbt  anzusebliersen.  zwar  haben  sich  die 
meisten  spracbpbysiologen  in  dieser  frage  für  Brflcke  entschieden 
(wobei  dahingestellt  bleibeii  mag  ob  ein  lebendiges  sichaneignen 
oder  ein  totes  naehbeteD  seiner  lehre  Torliegt);  aber  sie  bUdeo 
doch  nur  einen  verschwindend  UeineB  teil  d^  volkes  und  dieses, 
die  lahlreidieii  lehrer  an  hohen,  hohem  nnd  niedern  sdhnlen 
mitinbegriffen,  hlilt  die  'tennis'  für  starke  Hnedien';  unter  ^tenaes' 
versteht  es  die  nhd.  aspiraten  und  affrieaten  P,  T,  K.  Sievers 
Indert  den  sinn  des  Überlieferten  satzes,  behält  aber  dessen 
Wortlaut  bei  und  hat  sich  auf  diese  weise  mit  der  gefähriichen 
gewalt  des  herkommens  höchst  friedlich  abgefunden. 

Wir  hatten  vorlaufig  angenommen  dass  die  *fortis'  lediglich 
nur  ein  starker  mitlauter  sei;  dies  ist  aber  nicht  der  fall:  sie 
soll  auch  langer  dauern  als  die  4enis'  (s.  65  f).  und  wird  dem- 
gemafs  mit  demselben  zeichen  (_)  versehen,  welches  bei  vocalen 
die  lange  angibt  (vgl.  s.  98,  122  f).  diese  verquickung  yon 
stariie  und  lange  zu  einem  begriff  ist  unwissenscbafUidi  und 
vowirrend.  soll  damit  der  satz  aufgestellt  werden  dass  ein 
starker  laut  immer  mehr  zeit  erfordert  als  ein  schwacher,  so 
mhssen  wir  entschiedenen  Widerspruch  erheben,  dass  in  manchen 
spradien  die  neigung  hervortritt  lange  consonanten  zu  verstärken 
und  starke  zu  dehnen,  berechtigt  uns  nicht  solche  beziehungen 
zwischen  Zeitdauer  und  schaUstärke  zu  einer  naturnotwendigkeit 
zu  stempeln,  es  gibt  starke  consonanten,  die  nicht  lang  sind, 
und  lange,  die  nicht  stark  sind ;  für  solche  erscheinungen  reicht 
Sievers  mit  seiner  terminologie  nicht  aus,  blofs  weil  er  es  ver- 
schmäht hat  Uberall  auf  die  grundfactoren  zurückzugehen. 

In  betreff  seiner  erOrterungen  über  vocal  und  consonant, 
die  übrigens  unter  ganz  unpassender  rubrik  gegeben  werden 
(s.  24^28),  kann  ich  mich  kurz  fassen,  da  ich  diese  frage  dem- 
nächst in  einem  besondern  (schon  im  märz  1876  vollständig  ab- 
geschlossenen) aufeatz  behandeln  werde,  hier  seien  nur  einige 
bemerkungen  gestattet.  —  dass  mit  *  consonant'  auch  ferneihin 
zwei  ganz  verschiedene  begriffe  bezeichnet  werden  sollen,  ist  un- 
zulässig; dass  der  ausdruck  'sonant'  in  der  ihm  von  Sievers 
beigelegten  bedeutung  besonders  passend  sei,  wird  niemand  be- 
haupten wollen,  unter  diesen  umständen  war  es  durchaus  ge- 
boten 'vocal'  und  ^consonant'  für  die  klangfilrbungen  beizubehalten 
und  die  verschiedenen  rollen  der  laute  innerhalb  der  silbe  'selbst- 
laulend'  und  ^mitlautend'  zu  nennen,  spricht  man  faU  zweisilbig, 
so  ist  also  ü  ein  selbstlautender  vocal,  l  ein  selbst- 
lautender  consonant  und t  sind  mitlautende  consonanten; 
bildet  man  ein  einsilbiges  uou  indem  man  das  o  stärker  spricht 
als  die  beiden  so  sind  diese  letztern  m  itlautende  vocale. — 
die  verfehlte  terminologie  ist  leider  nicht  das  einzige,  was  wir 
hier  rttgen  müssen,    nachdem  der  begriff  *  mitlauter'  (Sievers 
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*consonant'  in  dem  sinne  von  s.  2S  mitte)  gewonnen  worden, 
war  mit  dessen  auwendung  aiil  alle  laute,  also  auch  auf  die 
vocale,  ernst  zu  machen,  dies  geschiebt  aber  nicht,  es  ist  wol 
die  rede  von  selbstlauteuden  und  mitlautenden  r,  l  usw.,  aber 
uicbt  von  mitlautenden  vocalen.  wo  diese  ervv«1hnung  finden 
sollten,  werden  uns  neue  benennuDgen  aufgetischt:  steht  ein 
mitlautender  vocal  hinter  einem  selbstlauter,  so  bildet  er  mit 
diesem  einen  diphthong;  steht  er  vor  demselben,  so  heifst 
er  halbvocall  noch  nicht  genug,  was  auf  s.  416  f  vom  *ao- 
Cent'  gewisser  TOcalUlngen  gesagt  wird,  läuft  darauf  hinaas  dass 
der  erste  teil  derselben  sdluftUautend,  der  xweite  mitlautend  ist. 
also  eine  und  dieselbe  sache  erhalt  folgende  vier  namen: 

1)  ^consonant' 

2)  zweites  glied  eines  diphthongen 

3)  halbvocal 

4)  zweiter  teil  eines  langen  vocales  mit  ^geschliffenem  accent'. 
es  ist  unrichtig  dass  in  den  'diphthongen'  die  Qbtrgangsglieder 
(s.  oben  s.  11)  deutlicher  henrortreten  als  in  irgend  weldien 
andern  lautfolgen ;  wenn  sie  uns  als  'untrennbare  einheit'  (s.  86) 
erscheinen,  so  liegt  der  grund  einfach  in  unserer  auf  den  Schul- 
bänken angenommenen  schlechten  gewOhnung,  welche  sowol  der 
mangel  an  Unterscheidung  der  begriffe  Yocal  und  selbstlauter, 
als  auch  der  hier  besonders  grofse,  von  Sievers  selbst  henror- 
gehobene  Zwiespalt  zwischen  spräche  und  schrift  begünstigt, 
wir  fassen  ?erbindungen  wie  ar,  ai,  am,  an  usw.  nicht  als 
diphthongen  auf  (TgU  s.  89  mitte),  weil  uns  R,  L,  M,  N  in  der 
rolle  von  mitlautern  ganz  geläufig  sind  und  weil  die  meisten 
leute  ?on  deren  auftreten  ab  selbstlauter  gar  keine  ahnung 
haben:  auch  ein  im  ganzen  so  zuverlässiger  beobachter  wie 
Professor  Karl  Sachs  (Franz.-deutschcs  wOrterbuch,  Berlin  1869, 
8.  xix)  glaubt  im  deutschen  büd  (bibel),  igl  (igel),  röfn  (rosen) 
ein  sehr  kurzes  ö  vor  I  und  n  zu  hören,  überhaupt  liefert  die 
lehre  von  den  diphthongen  den  Stoff  zu  einem  wenig  erfreulichen 
capitel  in  der  geschichte  der  grammatischen  Wissenschaft,  dass 
mitlautende  vocale  ebenso  gut  wie  zb.  ein  mitlautendes  L  als 
'lenes'  und  als  ^fortes'  und  als  ^geminiert'  müssen  auftreten 
können,  findet  sich  nirgends  in  ausdrücklichen  Worten  erwähnt. — 
es  versteht  sich  von  selbst  dass,  wenn  man,  wie  auch  Sievers 
tut,  'vocaF  zur  bezeichnung  einer  gewissen  gattung  von  klangen 
verwendet  und  wenn  man  den  ausdruck  'balbvocar  überhaupt 
zulassen  will,  dieser  doch  nur  auf  die  L-  und  etwa  auch  noch 
auf  die  tönenden  reibelaute  bezogen  werden  darf. 

Was  über  die  abgrenzung  der  einzelnen  silben  und  über 
die  einsatzstelle  des  'exspirationshubes'  (vgl.  zb.  s.  89)  gesagt 
wird,  hat  nur  geringen  wert;  steht  zb.  ein  mitlauter  zwischen 
zwei  selbstlautern  wie  l  in  ala,  so  gibt  uns  die  beobachtung 
nicht  den  mindesten  anhaltspunkt,  der  uns  zur  erklärung  be- 
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rechtigte,  das  l  gehöre  zur  ersteo  oder  nir  xwdten  albe.  die 
sog.  'Sprechsilben',  mit  denen  in  orthographischen  lehrbOchern 
80  viel  unfag  getrieben  wird,  existieren  blofs  m  der  dnbildaog 
und  auf  dem  papiere. 

Dass  Sievers  gewisse  arten  von  lautverbindungen  als  arten 
des  accentes  aufzählt,  haben  wir  bereits  erwähnt;  so  dankbar 
man  ihm  sein  muss  dass  er  weitere  kreise  auf  die  betrefTenden 
erscheinungen  aufmerksam  macht,  kann  man  nicht  umhin  das 
capitei  von  den  aceenten  für  eines  der  systematisch  unbe- 
friedigendsten des  ganzen  buches  zu  erklären. 

Zur  lehre  von  der  Zeitdauer  der  laute  (prosodie). 

Statt  von  laugen  mitlautern  (die  mitlautenden  Tocale  sind 
hier  nicht  zu  vergessen),  redet  man  nur  von  'geminierten';  ! 
dann  gibt  es  auch  keine  langen  selbsüauter,  sondern  blofs 
gemini erte'.  letzterer  ausdruck  muss  notwendig  verworfen 
werden  als  abweichung  von  der  gewöhnlichen  sprediweise,  die 
etwas  länger  dauerndes  sonst  immer  als  lang  und  nie  als  ge- 
mini er  t  bezeichnet,  muss  verworfen  werden  als  offenbares  Und 
der  schonen  zeit,  wo  man  statt  der  lautlehre  blofs  eine  buchstaben- 
lehre besafs  und  man  sich  die  sprachlichen  erscheinungen  nicht 
mit  dem  obre,  sondern  mit  dem  auge  zum  bewustsein  bringen 
wollte,  dies  sollte  fUr  niemand  zweifelhalt  sein,  der  sich  tlber- 
haupt  um  lautphysiologie  etwas  bekflmmert.  aber  Sievers  folgt 
auch  hier  seiner  neigung  herkömmliche  Verkehrtheiten  schonend 
anzufassen  und  sich  mit  denselben  auf  dem  wege  des  Vergleiches 
abzufinden;  er  behält  die  *geroination*  bei.  nun  erhebt  sich  die 
frage,  was  denn  für  ein  unterschied  bestehe  zwischen  den  *ge-  | 
minaten'  und  den  *fortes',  denn  auch  diese  bezeichnen,  in  un- 
leidlicher  verquickung  der  begriffe,  lange  mitlauter  (s.  oben  s.  14). 
bei  den  '  geminierten '  dauerlauten  soll  anfang  und  ende  stärker 
sein  als  die  mitte  (s.  99  unten);  ein  solches  ab-  und  zunehmen 
ist  allerdings  möglich  aber  durchaus  nicht  notwendig;  wird  ein- 
fach durch  dessen  unterbleiben  die  *geminata'  zur  *fortis'?  und 
bei  den  gedehnten  tenues  ist  es  vollkommen  unmöglich:  worin 
besteht  hier  der  fragliche  unterschied?  der  anfänger  (fUr  diesen 
ist,  laut  Ute],  das  werk  geschrieben)  erhält  hierüber  keinen  auf- 
schluss;  es  wird  ihm,  wie  schon  an  andern  stellen,  ein  her- 
gebrachter naroe  und  ein  zeichen  aus  irgend  einer  Orthographie 
hingeworfen  und  es  bleibt  der  jugendfrische  seiner  phantasie 
fiberlassen  sich  darunter  etwas  vorzustellen. 

Ein  princip  der  prosodischen  Unterscheidung  als  oberstes 
princip  für  die  einteilung  der  schallfärbungen  aufzustellen  ist 
dem  ref.  nie  eingefallen;  er  bedauert  dass  er,  gewis  ohne  seihe 
schuld,  von  Sievers  misverstanden  worden  (s.  65). 
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Zur  lehre  von  der  touhübe  der  laute  (touik). 

Dass  der  verTasser  dieses  capitel  nafaeni  mit  stittsebweigeD 
flbergeht,  entseliuldigt  sich  geuügend  dmch  die  grolle  Schwierig- 
keit dafür  Buverlaisige  beobacfatungen  zu  sammelii.  die  onab- 
bangigkeit  des  tonischen  accentes  Tom  dynamischen  wird  (s.  114) 
anerkannt;  nur  möchte  ref.  bestreiten  dass  die  soballverstaricung 
eine  auch  nur  minimale  tonerMiung  herbeiftthren  mQsse. 

Grammatische  bemerkuugeo. 

Die  naturwiasenschaft  bat  ihre  apracbphysiologische  aufgäbe 
erfttUtf  wenn  sie  von  den  gmndbedingungen  der  kutbUdung  aus- 
geht und  alle  fidle,  die  sich  als  möglich  herausstellen,  systonatisch 
durchnimmt,   den  nachweis,  in  welchen  sprachen  diese  mög^ch- 
keiten  sicli  verwttrklicben  und  auf  welche  art  dieselben  in  den 
üblichen  orthograpbieen  schriftlich  dargestellt  werden,  überldsst 
sie  dem  Sprachforscher,    wenn  Brücke  dieses  verhalten  bedenk- 
lich findet  und  es  etwa  demjenigen  eines  botanikers  vorgleicbt^ 
der  sieb  begnügen  würde  die  terminologie  des  Li  im  eschen 
Systems  au8weudi<>  zu  lernen  ohne  jemals  selber  irgend  ein  ge- 
wüchs  in  die  band  zu  nehmen  und  lu  untersuchen,  so  über- 
sieht er  die  eigentümliche  Stellung  der  sprachpbysiologie  im 
kreise  der  Wissenschaften  und  den  augenfälligen  unterschied 
zwischen  einem  lautpbysiologischen  System  und  einem  botaniscben 
oder  zoologischen :  diese  letztem  gewahren  keine  einsieht  in  das 
wosen  und  die  ontologische  entstebung  und  entwickelung  der 
behandelten  objecle:  sie  verhalten  sich  zu  denselben  etwa  wie 
ein  bücbergestell  zu  den  banden,  die  es  trügt,  wahrend  das  erstere, 
um  mit  Piato  zu  reden,  gewissermafsen  aus  den  4deen'  besteht, 
welche  sich  in  den  einzelnen  lautspracbeu  verwürkliclit  linden, 
man  win]  niemals  eine  klare  wissenscliaftlicbe  einsieht  in  das 
Wesen  der  laute  und  ihrer  fjeschichtlichcn  Veränderungen  erziflen, 
wenn  man  nicht  die  Systematik  tüchtig  durchgearbeitet  bat  oline 
sich  durch  die  herküuunlichen  orlliographieeu  und  die  damit  v»'r- 
kuiiplten   schulmeinuugen  aul  Irrwege  luckeu  zu  lassen,  nur 
durch  eine  grilndliche  theoretische  hildung  wird  man  sich  ge- 
nügend vorhereilet  hnl»en  zu  einer  richtigen,  unbefangenen  he- 
ohachtung  imd  schriftliclicn  nnfz*'irhnung  der  lehenden  sprachen 
und  gewappnet  sein  gegen  die  Vorurteile  und  se^hstteuschungeu, 
welche  aut  diesem  gebiet  eine  drückende  iMMscIialt  ausüben. 

Von  einem  so  treulichen  heobachter,  als  weit  her  Sievers  be- 
kannt ist,  hätte  man  gern  eingehende  angaben  «Thalten  über  die 
sprachen  der  Völker  und  stäuune,  mit  welchen  er  in  nähere  hv- 
rübrung  gekommen;  einem  professor  in  einer  iiniversilätsstadt 
steht  auch  ein  reicherer  beobacbtungsstoU  zu  geböte  als  den 
meisten  andern  sterblichen;  wissenschaflliche  nulleilungen  über 
Uemde  lautverbültnisse  sind  su  seilen,  dass  jeder,  der  in  der 

A.  F.  D.  A.  111.  2 
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glücUidieii  läge  ist  sdche  macheD  zu  kOonen,  damit  nicht  zurOek- 
haiten  sollte,  leider  hat  sich  Sieven  auf  ziemlich  Tereiozelte 
bemerkungeii  bMchraokt. 

Mit  recht  betont  er  (s.  48  f)  dass  es  einen  nnterschied 
zwisdien  ▼olkamondart  und  Schriftsprache  wo\  für  den  philologen 
und  Utteraturhistoriker»  nicht  aber  for  den  linguisten  g^n  j 
kann;  femer  dass  der  begriff  ^reine'  laute  blofs  ein  grammati-  I 
scher,  kein  physiologischer  ist  nur  könnten  seine  ausfiille  gegen  | 
den  'verkünstelten  Jargon  der  schule,  der  kanzel,  des  theaters 
oder  des  Salons',  gegen  eine  *  spräche  der  gebildeten'  (s.3;  48  f) 
leicht  dahin  misrerstanden  werden,  als  ob  er  einer  gemeinsamen 
spräche  fdr  ganz  Deutschland  wegen  ihres  mehr  oder  weniger 
papierenen  Ursprunges  das  recht  des  dasei ns  abspräche,  als  ob 
er  jeden  Deutschen  auffordern  wollte  sich  im  schrifttichen  und  i 
mttndlichen  yerkebre  nie  eines  andern  idiomet  ab  seiner  local- 
mundart  zu  bedienen;  dies  wäre  eine  misaebtung  hochwichtiger 
culturenrun  genschaften ,  welche  Sievcrs  gewis  nicht  beabsichtigt 
hat.    er  hat  blofs  das  gebahren  unbefugter  im  auge,  welche  des 
glaubens  leben,  es  sei  das  amt  des  gramroatikers  auf  eigene  faust 
regeln  und  Vorschriften  zu  ersinnen,  nach  welchen  sich  die 
spräche  zu  richten  habe,  statt  dass  er  lediglich  auf  grund  seiner 
beohachtungen  zusammenstellt,  was  bereits  Sprachgebrauch  ist. 
dem  boden  dieser  unverständigen  schulmeisterei  sind  die  for- 
derungen  entsprossen  dass  dem  E-seichen  der  nhd.  Orthographie 
auch  in  den  nebensilben  immer  ein  e-  oder  d-laut  entspreche, 
so  dass  zb.  himmel  zu  himmäl,  gutes  zu  gutäs  wird;  oder 
dass  man  nach  mafsgabe  unserer  herkömmlichen  Schreibung  ein 
EI  und  AI,  ein  EU  und  \{]  in  der  spräche  unterscheide;  oder 
dass  unser  blofs  die  dehnung  bezeichnendes  II  vor  schwache« 
selbstlautern  wie  in  sehn  he,   elie,  oder  gar,  wie  zb.  Merkel 
(Anat.  und  phys.  des  niensclil.  stimm-  und  sprachorgans,  Leipzig 
1857,  s.  777)  und  schulrat  LKellner  (ChrWenig,  Handwörter- 
buch der  deutschen  spräche,  Cöln  1870,  s.  ',\2b}  wollen,  im 
auslaut  und  vor  consonanten  als  /«-laut  gehört  werde,  wenn 
Sievers  dieses  üppig  wuchernde  unkraut  ausgerottet  sehen  möchte, 
so  können  wir  ihm  nur  freudig  zustimmen;  müssen  aber  auch 
billig  erwarten  dass  er  es  verschmähe  seine  scheunen  mit  solcher 
miserntc  zu  bereichern,    leider  tut  er  es  nicht,    wo  lindet  mau 
in  der  volksmi^dart  oder  in  der  unbefangenen,  ungekünstelten 
rede  der  gebildeten  hak\  ap  {Ivdck  ab),  ap^halO  (abhalte),  kipoii^^ 
(gib  ihm)  mit  eingeschobener  pause  oder  gar  aph^haltd  (s.  92)'? 
wo  die  leiseste  Unterscheidung  zwischen  dem  PF  in  apfel  und 
dem  BF  in  abfahren  (s.  97)?  wo  aphfl  (apfel),  wäthsn  (wetzenj, 
thswUhhrn  rzwitscliern)  usw.    mit  schmarotzendem  h  (s.  98)? 
das  sind  alles  treihtiauspüanzen,  die  unbarmherzig  als  solche 
zu  kennzeichnen  waren. 

Manche  behauptungeu  sind  unrichtig. 
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In  franzOsisehen  mundarten  hat  ref.  daa  auftreten  vod 
(6eak  nasenlattt  mit  palatalem  Teracblusa)  hinter  nasalierten  vo* 
calen  wahrgenommen,  zb.  im  neulotringischen,  wo  ed  l]48weilen 
und  schwankend  hinter  dem  nasalierten  i  erscbcant  (i  mittel« 
laut  zwischen  t*  und  e),  er  muss  sich  aber  wundern  dass  Sievers 
auf  grund  'sehr  TereinzeUer'  beobaditungen  (s.  th)  solche  laut- 
formen  schlechtweg  ftlr  *  französisch'  erklärt  (s.  47  f>*  eim 
wahrend  der  dauer  des  lautes  zunehmende  nasalierung  hat  ref. 
nie  bemerkt;  in  Übereinstimmung  mit  dem  urteil  geborener 
Franzosen  erklärt  er  das  neufranzOsische  AN  für  gändich  vert 
schieden  von  der  mishandlung,  die  es  in  Nord-  und  MiUeldeutsdb- 
land  erdulden  muss,  und  für  identisch  mit  dem  schwäbisch» 
bairischen  A  in  lahm,  kann  usw. 

Die  nhd.  Tortes'  (s.  64  f$  usw.)  kann  ref.  nur  teilweise  an« 
erkennen ;  er  bat  es  widerholt  ausgesprochen  dass  hinter  kurzen 
starken  selbstlautern  die  stimmlosen  reibelaute  etwas  stärker  sind 
als  gewöhnlich;  sonst  muss  er  es  in  den  meisten  fallen  für  wenig 
ersprielslich  und  höchst  unsicher  erklaren  die  zahlreichen  ah- 
stttfungon  in  der  schallstärke  der  reibe-  und  schlaglaute  unter 
zwei  rubriken  bringen  zu  wollen ;  nnch  Sievers  kann  sich  dieser 
einsieht  nicht  ganz  yerschliei'seu  (vgl.  s.  121);  die  einbiidung 
spielt  bei  der  beurleilung  dieser  Verhältnisse  eine  gar  zu  grofse 
rolle,  von  einem  dynamischen  unterschied  zwischen  den  M,  L 
in  ahme,  ahle  und  den  MM,  LL  in  amme,  alle  ist  nicht 
das  niindestf  zu  entdecken.  —  hei  den  für  zusammengesetzte 
laute  gegebenen  beispielen  von  'fort»s'  (zb.  S  im  norddeutschen 
d  Usseln  und  im  englischen  measurc)  verniisst  man  jede  an- 
gäbe darüber,  ob  blol's  d<'r  loibelaut  oder  blol's  der  damit  zugleich 
ertönende  stimmlaut  odt  r  beide  zusammen  stark  sein  sollen. 

Ref.  hat  in  einem  von  Sievers  (s.  65  und  146)  ausdrücklich 
erwähnten  aufsatz  die  bebaiiptung  aufgestellt  und  durch  zahl- 
reiche Zeugnisse  anderer  iinlerslützt  dass  in  den  meisten  gegenden 
Nord-,  Mittel-  und  Süddeulscblands  die  gewöhnliche  spräche  ver- 
schiedene abstnfungen  ii»  der  dauer  der  mitiauter  durchaus  nicht 
kennt;  wie  in  andern  dingen,  so  gestattet  sich  auch  hierin  der 
pathetische  Vortrag  ausnahmen  von  dem  sonst  giltigen  gebrauch, 
was  aber  diesen  nicht  umstöfst.  so  ist  zb.  der  M-laut  in  Ama- 
rant, Amalie,  a m  m  e ,  am,  ahme,  a  m  (  usw.  immer  gleich 
kurz.  —  ob  nun  Sievers  diese  vielen  ausdriicklichen  zeiii^nisse 
mit  recht  unbeachtet  lässt,  mOgen  die  fachgenossen  ])eurleilen. 
da  auch  das  schweizerische  herbeigezogen  worden,  erlaubt  sich 
ref.,  der  sich  mit  dem  Studium  einer  Schweizermundart  jahre- 
lang eingehend  beschäftigt  hat,  nur  noch  folgende  bemerkungen. 
unser  nasse,  rette,  manne  entspricht  genau  dem  schweizeri- 
schen nase  (nase),  rede  (rede),  niane  (mahne)  usw.  es  mag 
sein  dass  in  den  beiden  ersten  nhd.  Wörtern  der  consonant 
einige  huuder Heile  einer  secunde  länger  dauert  als  im  schvveizeri- 
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sehen  nase,  rede,  weil  er  etwas  starker  ist;  aber  für  so  geringe 
prosodiscbe  ▼erschiedeDheiten  ist  unser  ohr  dorcbaiis  unempfind- 
lich. —  ob  die  dehaung  des  consonanten  im  schwz.  manne, 
nasse,  rette  osw.  verschieden  ist  Ton  deijenigen  in  itaKetiischen 
anno,  basso,  atto  usw.,  mag  dahingestellt  bleiben;  jedesfaUs 
ist  sie  den  meisten  Deutschen  fremd,  was,  wenigstens  in  betr^ 
der  reibelaute,  schon  Rapp.  (Frommanns  Deutsche  mundarlea  n, 
1855,  s.  477)  ansdrOcklich  hervorgehoben.  —  nicht  zu  über- 
sehen ist  endlich  dass,  wenn  Sievers  behanplet  sein  mitteldeutsch 
unterscheide  *lenes'  und  ^foiies',  er  seinem  freunde,  dem 
Schweizer  JWinUler,  mit  welchem  er  jahrdang  auaammen  ge- 
arbeitet (s.  Yi),  schroff  widerspricht,  denn  dieser  kennt  im  mittel- 
deutschen keine  ^lenes'  (JVVinteler,  Die  Kerenzer  mundart, 
Leipzig  1876,  s.  26;  vgl.  auch  ebend.  s.  24  f). 

Der  gebrauch  des  hamsa  ist  im  deutschen  denn  doch  so 
häufig  nicht,  wie  man  nach  s.  77  meinen  sollte;  er  ist  den  volks- 
mundarten  und  der  ungezwungenen  rede  der  gebiideten  so 
gut  wie  ganz  fremd,  das  q*  im  satze  und  in  zusammen- 
gesetzten Wörtern  einzufliclLen  ist  eine  beim  iesenlernen  ange- 
wohnte scbulunart. 

Der  ^Spiritus  lenis*  der  Griechen  bezeichnete  niciit  die  kehl- 
kopflenuis,  sondern  das  blofse  fehlen  des  Ar-kutes;  in  den  in- 
scbritten  findet  er  sich  nicht;  er  kommt  erst  in  der  spätem 
zeit  auf,  wo  die  spräche  das  h  entweder  bereits  wie  das  neu- 
griechische eingebüfst  halte,  oder  denselben  wie  der  heutige 
englische' pobcl  und  zum  teil  das  altlateinischc  willküdich  bald 
vorsetzte,  bald  wegliefs,  wo  also  die  gelehrten  das  bedürfuis 
empfanden  wenigstens  in  der  schrift  eine  erinnerung  an  den 
klassischen  Sprachgebrauch  festzuhalten,  da  seit  der  Verwendung 
des  II  f(lr  den  langen  E-laut  das  h  unbezeichnet  geblieben, 
konnte  zb.  EN  sowol  en  als  lien  gelesen  werden;  um  diese 
Zweideutigkeit  sicher  zu  vermeiden  wurde  nicht  blofs  die  aspi- 
ration,  sondern  auch  die  niciitaspiration  ausdrücklich  bezeichnet, 
die  grammaliker  erfanden  dann  regeln  über  den  gebrauch  der 
beiden  spiritus  im  innern  einfacher  Wörter;  sie  koiuilr'ii  dabei 
ihrer  einbildung  freien  lauf  lassen,  da  zu  ihrer  zeit  der  asper 
ebensojiut  wie  der  lenis  ein  leerer  name  war.  als  zeichen  für 
hanisa  konnte  '  den  modernen  nur  so  lance  gelten,  als  man 
wall  Ute  ein  anlautender  selbstlauler  müsse  notwendig  ein  q*  vor 
sich  nehmen. 

Die  auf  s.  92  ff  (vgl.  s.  79)  beliauptetc  lautform  der  indi- 
schen medieuas])iralen  kann  nicht  die  ursprüngliche  sein,  auch 
wenn  sie  heute  überhaupt  vorkommt,  was  noch  nicht  so  sicher 
ist.  das  stimmlose  h  ist  von  zuverlässigen  beobachtern  gut  v»'r- 
bürgt:  wie  soll  nun  der  luder  seinen  assiinilatiousgeselzen  zum 
trotz  einen  tonenden  laut  zuisciien  zwei  tonenden  stimmlos  ge- 
macht haben?  wie  boll  man  sich  die  neuindischeu  bph,  dth  usw., 
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di»*  altgri<*chis<  lion  und  zigeunerischen  ph ,  fh  usw.,  die  lateini- 
schen /,  h  erklären,  wenn  das  h  der  niedienaspiraten  ursprüng- 
lich tönend  war?  der  einwand,  die  sanskritgrammaliker  hatten 
echte  bh,  dli  usw.  *  unfehlbar'  zu  den  stimmlosen  i^erechnet 
94),  ist  ohne  jedes  <^Twicht  und  erinnert  an  den  ergetzlielien 
alten  streit,  ob  X  und  Z  zu  den  'seniivocales'  oder  zu  den  'nuilae' 
gehörten ,  den  man  wenigstens  für  X  in  scharlsiuniger  weise 
durch  den  hinweis  eiledigte  dass  der  nanu'  ix  trleicli  eli,  eil, 
eiiini,  cnn,  err,  ess  mit  einem  selhstlauter  beginne,  folglich 
nur  eine  '  scnuvocalis '  bezeichnen  könne,  hallen  die  luder  ein- 
mal den  groben  Icliler  begangen  jene  laulfolgen  wie  auch 
andere  in  ihre  lautlabdle  aufzunehmen,  so  niusl<'n  sie  dieselben 
zu  den  tonenden  rechnen:  1)  weil  h,  d,  y  darin  die  bedeut- 
samsten, hervon ageiidsten  bestaudb'ile  waren;  2)  weil  lauher- 
bindungen  mit  tönendem  ersten  glit  d  auf  vorhergehende  laute 
iiatiUlicli  als  tönende  wiirken  ;  3)  weil  das  sliuunlo>e  h,  das  die 
spraclie  als  tönenden  laut  behandelte  (vgl.  -D  II-  aus  -T  H-), 
verkehrter  weise  selber  zu  den  tönenden  e:erecliuet  wurde. 

Von  den  tielVIieben  beobachtungen,  welche  Sievers  in  seineju 
buche  verzeichnet  hat,  mögen  folgende  besondere  erwähiuing 
fioden. 

In  ofTeoer  silbe  dauern  unsere  gedehnten  selbstlauter  weniger 
lang  als  in  geschlossener,  zb.  tote  hat  ein  kürzeres  0  als  tot 
(s.  122).  vas  man  in  Deutschland  Uenues'  nennt,  sind  in  würk- 
liebkeit  meistens  echte  aspiraten  fs.  83;  92;  warum  diese  laut- 
formen 'norddeutsch'  nennen?  Schmeller  erküfrte  sie  umgekehrt 
für  ^süddeutsch'),  die  romanisehen  reinen  tenues  werden  ohne 
keblkopfVerschiues  gebildet  (s.  83).  die  laute,  die  man  in  Sud- 
deutscbland  mit  B,  D,  G  bezeichnet,  sind  reine  tenues  (man 
erinnere  sich  dass  Sievers  schwache  tenues  immer  'medien' 
nennt);  es  ist  an  ihnen  weder  ein  kehlkopfreibegeräuscb,  noch 
ein  stimmlant  wahrzunehmen  (s.  64  f)*  mittel-  und  nord- 
deutschen kurzen  U,  0,  E,  I,  0,  0  haben  nicht  dieselbe  klang- 
förbung  wie  die  langen,  sondern  sind  mittdstufen  zwischen  U 
und  0,  —  0  und  A,  —  E  und  A,  —  1  und  C,  —  Ü  und  0, 
—  Ö  und  A  (s.  45).  wilrter  wie  ritten,  handel,  handeln, 
schallend  usw.  enthalten  in  ihrer  letzten  silbe  gar  keinen 
Yocal  (s.  26  f).  —  diese  dinge  sind  zwar  alle  schon  längst  be- 
sprochen worden;  aber  manchen  leuten,  die  sich  mit  lautlehre 
beschäftigen,  sind  sie  doch  noch  immer  unbekannt  oder  gelten 
sie  gar  für  törichte  einßflle. 

Was  die  von  Sievers  angewandte  neue  bezeichnungsweise 
einzelner  laute  und  lauteigensdiaften  betrüft,  so  möchte  ref.  be- 
merken dass  es  sehr  leicht  ist  aus  der  menge  der  erscheinungen 
einige  herauszugreifen  und  für  dieselben  ein  zeichen  aufzustellen, 
dass  es  aber  damit  nicht  getan  ist.  wir  müssen  fordern  dass 
die  ndlienzeidien  möglichst  einfach  seien,  dass  sie  sich  unter 
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ein.Tnder  leicht  verbinden  lassen ,  dass  bei  der  wähl  derselben 
zuerst  das  notwendige  berücksichtigung  linde  und  überhaupt 
feste  grundsiilze  befolgt  werden  (s.  Fromnianns  D.  M.  vii,  s.  305  fl\ 
Wj'mii  niieh  Sievers  buch  wegen  seines  oft  bedenklichen 
niaiig«'ls  an  strenger  Systematik  für  anfäuger  nicht  geeignet  ist 
und  Bi  ückes  und  Rumpelts  werke  trotz  deren  unvollkomnien- 
heit^Mi  nicht  zu  ersetzen  vermag,  so  bietet  es  doch  dem  kundigen 
eiiH'  i  t'iche  fülle  von  tatsachen  und  gesichtsj)unkten ;  wir  empfehlen 
♦'S  dalicr  allen  fachgenossen  auf  das  w.'irmste,  nicht  damit  sie  es 
(Im chblJiltern ,  sondern  damit  sie  es  studieren  und  sowol  seinen 
wahrheilen  als  seinen  irrlüniern  gegenüber  nach  reiUicber  unbe- 
fangener prüfung  feste  und  klare  Stellung  nehmen. 

SaargemUod,  14  october  1876.  J.  F.  Keadteiu 


Lessing  Wieland  Heinse.  nach  den  baodschriftlichea  (quellen  in  Gleims 
nachlasse  dargestellt  von  UfiiniUCB  Pröiile.  Beriu,  Liebe! ,  1S76. 
324  88.  S°.  —  6,75  m. 

Das  Gleimhaiu  zu  Halberstadt  ist  durch  seioeii  reichtom  an 
bandscbriftlichen  «chatzeD  eine  wahre  casa  aanta  für  die  kenntnis 
der  litteratur  des  Torigen  Jahrhunderts,  der  wertvolle  oachlass 
muste  daher  der  Wissenschaft  Ton  einer  geschickten  hand  er- 
schlossen und  zugänglich  gemacht  werden.  PrOUe  hat,  wie 
schon  früher,  so  besonders  in  seinem  neuen  buche,  dem  wol 
eine  biographie  Gleims  folgen  soll,  eifrig  aus  dieser  quelle  ge- 
schöpft; ausgeschöpft  und  ausgenutzt  aber  hat  er  sie  gewis  nidit 

Das  vorliegende  werk  zeilRillt  in  zwei  teile:  text  (s.  1 — 170) 
und  anhang  (171 — ^324),  der  text  widerum  besteht  aus  drei  ab- 
handlungen  über  Lessing,  Wieland,  Heinse,  mSnner,  die  man, 
mag  sich  auch  Heinse  mehrfach  mit  Wieland  berühren,  mag  er 
im  Ardinghello  und  der  Hildegard  einzdne  ideen  des  Laokoon 
berühren,  variieren  und  fortspinnen,  sonst  kaum  in  Einern  atem 
zu  nennen  pflegt  aber  vielleicht  forderte  das  material  zu  einer 
solchen  Zusammenstellung  auf,  vielleicht  floss  es  gerade  für  diese 
trias  besonders  reichlich?  keineswegs,  trotz  Pröhles  vorrede, 
ich  kann  von  den  hier  in  überarbeiteter  gestalt  pubhcierten  ab- 
bandlungen  über  Lessing  und  Wieland  nur  sagen  dass  sie  so 
gut  wie  nichts  neues  bieten  und  mir  kein  zweck  ersichtlich  ist, 
dem  zu  liebe  das  leben  und  würken  zweier  mSnner  von  solcher 
bedeutung  nochmals  so  kahl  und  summarisch  vorgeführt  werden 
muste.  keine  spur  von  neuen  fruchtbaren  anschauungen ;  auch 
der  lange  excnrs  über  EGalotti  verlauft  unbefriedigend  im  sande 
einer  wenig  originellen  darstellung.   dabei  wird  wichtiges  und 
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oe1)ens9cbliclics  gar  nicht  geschieden,  das  hervorragendste  oft 
kaum  gestreift,  aber  die  läge  von  Canicnz  oder  Bautzen,  neue 
eisenbahnen  und  kohlengruben  der  nördlichstm  weinberys-land- 
Schaft  der  erde  in  der  weitesten  entfernung  vom  aequator,  oder 
Lessings  anzug  und  häusliche  einrichtuDg  bis  zu  den  yrünseidenen 
gardinen  der  einschläfrigen  bettsponde  nach  dem  Heiuemannscben 
^rderobea-  und  mdbelverzeichnis  mit  erbeiternder  ausftthrlicbkeit 
beschrieben,  ja  sogar  eine  weitläufige  inbaltsangabe  des  FiathaD 
^li^eri  und  in  der  enxiilong  des  jugendläi^s  die  alte  ge- 
schicbte  von  dem  weihnachtsstriezel  udgl.  behaglich  aufgewSrmt. 
bei  aussflgen  aus  Leasings  recc  in  der  Voss.  ztg.  kann  man 
ebenfalls  nur  fragen:  cui  bono?  dass  PrOhle  sich  am  liebsten 
auf  das  Imeh  Friedrich  der  grofee  und  die  deutsche  litteratur 
(1872)  bezieht,  will  ich  ihm  nicht  vorwerfen,  man  kennt  sein 
eigenes  bans  immer  am  besten,  aber  eine  wätere  umschau  ist 
nie  Tom  übel,  wer  greift  nicht  lieber  zu  Danzel,  als  zu  Stahrs 
jdOnnem  aufgusse,  und  Heblers  Forztt^che  Lessingstudien,  frei- 
lich auch  schweres  geschotz,  sollten  sorgsamer  berücksichtigt 
werden,  was  zb*  zu  s.  64  bemeiiLt  sein  mag.   nidit  unwiditig 
für  den  fragmentenstrdt  sind  die  besprechungen  der  Berliner 
litteratur-  und  theaterzeitang  1778  s.  506 ff.  676— 687  (vgl.  Guh- 
raoer  n  2,  182);  dazu  23  ff.  759  ff.  —  die  Schreibung  einiger 
namen  ist  nicht  correct  und  einheitlich  (Götze  usw.j. 

Angesprochen  hat  mich  die  ausführung  der  parallele  Lessing 
Amalie,  Nathan  Recha.  neues  ungedrucktes  enthalten  s.  9  Kleist 
an  Gleim  über  Lessing,  s.  12,  s.  38  zum  Werther,  s.  47  aus 
der  Büchse  (s.  u.)  gegen  Goeze,  s.  63  eine  aufeerung  Ramlers; 
nicht  eben  Tiel. 

Aber  doch  mehr,  als  das  ergebnis  der  Studie  Ol>er  Wteland, 
die  fast  ganz  aus  auszogen,  denen  ich  übrigens  durchaus  nicht 
allen  wert  absprechen  will,  besteht,  warum  gibt  man  uns  nicht 
lieber  gründliche  einzeluntersuchungen;  sie  sind  gerade  hier  so 
nötig.  Pröhle  verkennt  das  auch  eben  so  wenig,  als  das  immer 
steigende  hedürfnis  einer  historisch -kritischen  ausgäbe,  wie  sie 
Suphan  jetzt  für  Herder  liefert,  dankbar  sind  Avir  Pröhle  für 
die  wertvollen  ergänzungen  der  Züricher  Sammlung,  s.  84  wird 
die  Geschichte  der  fräulein  von  Stcrnlicim  stark  überschätzt,  wenn 
der  Verl',  seitenslücke  dazu  nur  bei  Schiller  uud  Lessing,  also 
wol  in  der  EGalotti  und  Cnbale  und  liehe  findet,  die  3  anm, 
gibt  an  zwei  teile.  Karlsruhe  bei  Chr.  G.  Sckmieder  1777, 
während  doch  die  Originalausgabe  Leipzig  1771  erschien. 

Weil  erfreulicher  ist  die  drille  abhandlung  über  Wilhelm 
Heinse,  die  uns  z.  t.  schon  aus  den  offenen  briefen  an  den 
herausi?cl)er  Laube  (Westermanus  nionatshefte  1875)  bekannt 
war.  hier  wird  unsere  kenntiiis  würklich  in  vielen  wichligeu 
punkten  auf  grund  umsichtiger  forschungen  entschieden  ge- 
fordert.  Pröhle  unterrichtet  uns  eingehender  uud  busser,  als 
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Latibe.  ilhor  lleinscs  naiiien ,  seine  familic,  eine  reihe  seinei* 
IrcuiHh'  (nichu  aher  (Iber  Klinger,  MMilllen  und  teilt  (zb.  s.  1630 
aulschlussreiche  briefe  mit.  um  zu  sehen,  wie  verstümmelt  uns 
manches  bisher  vurlag,  vgl.  man  s.  155  11  mit  dem  abdrucke 
bei  Laube,  er  j^'ibt  über  Ueinses  bcziehungen  zu  trau  vMassoivr 
(vgl.  s.  293  fj  und  frau  Fritze  interessante  erOfTnuDgen.  docli 
konnten  die  nachklänge  persönlicher  erlebnisse  in  den  werken, 
besonders  der  Hildegard,  weiter  verfolgt  werden,  s.  160  f  (vgl. 
übrigens  9,  109  ff)  wird  die  einwttrkuog  eines  italieiiisclieo 
banditen  auf  den  entwarf  des  Ardingbello  gewis  llbeitriebeB. 

In  das  wesett  des  geniaien  und  vielseitigen  knnstschivaniieüs 
und  kunstkenners  ist  PrOhle  nicht  tiefer  eingedrungen ;  er  bleibt 
da  ein  gutes  stttek  hinter  Hettner  zurflck.  seine  kinist«isichten 
werden  gar  nicfat  erörtert  sCalt  einer  repmdnction  ans  inniger 
Versenkung  in  den  kern  der  persOnUchkeit  auch  hier  nur  re- 
ferate.  fieinscs  verfasltnis  m  fremden  litteralnren,  die  anfangs 
mit  der  gansen  seit  geteilte  neigung  su  Petrarca  und  üu*  spateres 
erkalten  finde  ich  nicfat  entwickelt,  und  mit  den  worten  s.  167 
^Aer  die  amdertn  Mcbriften  ifeiiuat  in  Laubes  geeammUmsgabe  häke 
itk  nichts  mu  sagent  ah  dass  der  kerausgeber  mtbst  sie  weii  reckt 
für  unbedeittend  halt  ist  allerdings  ^  niehls  fssagt  findet 
PrOhle  doch  räum  genug,  von  Gleims  weinbcstellnngen  xu  handeln 
und  in  zahlreichen  abschweifnngen  von  eigenen  wanderongen 
und  beobachtungen  zu  plaudern. 

Ich  bedauere  dass  Pröble  vier  recht  wichtige  briefe 
Heinses  an  JGJacobi  aus  den  jähren  1775  und  76  ganz  flber- 
sehen  hat:  Martin  QP  2,  65  ff  (obwol  er,  vgl.  s.  263,  diene 
schritt  kennt),  und  verweise  ferner  auf  Matthisson  finanernngen 
3,  91  ff  usw. 

Laubes  dankenswerte  ausgäbe  (1838)  bedarf  wegen  mancher 

incorrectlieiten  und  lücken  einer  genauen  revision  und  ergtfnzung. 
ich  wcifs  nicht,  ob  auf  folgenden  argen  misgriff  schon  aufmerk- 
sam gemacht  worden  ist.  i)ekannilich  nahm  Heinse  1772  in 
flalberstadt  das  pseudonym  Rost  auf  eine  reihe  von  jähren  an. 
unkundige  mOgen  so  leicht  zu  einer  Verwechselung,  wenn  auch 
nicht  mit  dem  HWLRost- Lauremberg,  so  doch  mit  Gottscheds 
gegner,  dem  Leipziger  JChrRost  (1717 — 1765)  verführt  werden,  mit 
welchem  Heinse  aufser  der  Schlüpfrigkeit,  die  jedoch  bei  ihm  nie 
zur  plumpen  zote  wird ,  gar  nichts  gemein  hat.  es  ist  wunder- 
lich, wie  Laube  in  Heinses  VV.  10,  69 — 71  das  ganz  im  sächsi- 
scIiiMi  erzählungstone  (vgl.  Anzeiger  u,  TS)  abgcfasste  gedieht 
Die  eilfertige  schaferin  (Schüfcrerzidihingen  1742  s.  III,  weitere 
drucke  s.  bei  Jürdens)  hat  aufnehmen  ki^nneii.  vermutlich  steht 
es,  Host  unterzeichnet,  in  der  von  Heiiisc-Uost  1775  in  Lemgo 
herausgegebenen  Sammlung  von  Erzählungen,  die  mir  nicht  zur 
band  ist,  aher  laut  Goedekes  Grundr.  677  ua.  gedichte  von 
Hagedorn,  Kost,  Geliert  euthult.  —  sehr  erwünscht  wäre  endiicb 
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eine  grüiKiliclie  Untersuchung  über  die  üeiDse  nicbt  zugehörige 
FioA'itiona,  die  man  Meyer  zuweisen  will. 

Pröhle  Uul'sert  in  der  von.,  das  urteil  der  recensenten  über 
sein  früheres  werk:  der  anhang  sei  wertvoller  als  sein  text, 
laute  nicht  sehr  schnieichelliaft.  aber  auch  hier  verdient  der 
anhang  entschieden  den  vorrnnir.  er  sieht  t'reihch  etwas  kunter- 
bunt aus  und  unilasst  niaterialien  von  sehr  verschiedener  l)edeutung. 
die  Überschriften  der  einzelnen  abschnitte  sind  oft  unklar  und 
unpassend,  manches  hätte  ohne  schaden  wegbleiben  können, 
anderes  würde  durch  energisches  streichen  nur  an  uinlang  ver- 
lieren, in  den  publicationen  (z.  t.  als  ergäuzung  zu  Kürte)  aus 
ungedrucklen  brielen  Eberts,  Zacharias,  von  und  an  Kleist,  be- 
sonders aber  von  Gleim  ist  vieles  enthalten,  was,  wenn  auch 
nicht  überrachende  aufschlüsse  und  vüllig  neue  beleuchlungen 
enthalt,  doch  unsere  einsieht  in  die  damaligen  litteraturzustande, 
die  lebensansicliten  und  poetische  pruduclion  der  Schreiber  (zb. 
s.  20Uj  und  in  die  geschichte  des  siebenjährigen  kriegs  erweitert, 
s.  21 1  die  ungedruckte  prosalabel  Lessings  Der  naturalist  auf 
Mvhus  zu  beziehen  scheint  mir  untunlich,  nicht  uniiileressant 
sind  die  berichte  der  Karschin  über  das  ßerhuer  theater  und 
die  Döbbelinsche  aufführung  der  MvBarnhelm. 

E  und  F  (s.  214  0  würde  man  kaum  vermissen,  während  G 
ein  par  beachtenswerte  actenstücke  zu  Lessings  tod  enthält. 

S.  221  IV  folgt  die  willkonniieue  ergäuzung  des  Wieland- 
Gleimschen  briefwcchsels,  der  in  seinen  anfangen  auf  den  Zwie- 
spalt in  folge  der  fehde  Gottscheds  und  der  Schweizer  neues 
licht  wirft  und  eine  intimere  beobachtung  der  einzekien  litterari- 
schen iieeriager  ermöglicht,  im  weiteren  fügen  diese  vertrauten 
briefe  zu  dem  liUde  Wielands  eipe  reihe  oeu^«  kleiner  zOge.  die 
anm.  sind  alten  spamin  angebracht;  ib.  hatte  die  gleichzeitige 
correspeiMleiiz  Bwischen  Herder  und  Gleim  mehr  herangezogen 
werden  mttwen.  a.  250  liest  man  nicht  ohne  ergetzen  einen 
dbgeschmaoktoi  ausfall  Falks  gegen  die  romantiker.  —  finden 
wir  die  anszOge  ans  Matthiäs  wenig  bekannter  biogr.  noch 
einigermafsen  berechtigt,  so  muss  ich  doch  gegen  den  ausge- 
dehnten Widerabdruck  langer  artikei  von  ganz  ephemerem  werte 
protest  einlegen,  zb.  Uber  Gruber  und  Lodl>eli,  oder  des  z.  t. 
wOrtlidien  auszugs  aus  meinem  HLWagner  (Litt,  centralhiatt), 
für  den  ich  PrOhle  ja  im  Übrigen  ganz  dankbar  bin.  gewisse 
incongrnenien  und  compositionsfehler  kann  ich  mir  kaum  anders 
erklären,  als  dass  der  verf.  einen  teil  seines  materials  erst  nach 
Tdlendung  der  ahhandlungen  benutzt  hat. 

S.  268  ff  finden  wir  die  poetischen  scherflein  aus  der  Halber- 
Stadler  Büchse  (1774—78)  von  Gleim,  JGJacobi,  KlSchmidt, 
Heinse  usf.,  eine  lange  reihe  anonymer  kleiner  stacheigedichte 
gegen  gleichzeitige  recensenten  und  dichter,  vor  allen  gegen 
Nicolai  und  s^e  verfaasste  Allg.  d.  hibl.   der  Nikkd  galt  dem 
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Gleinischcn  kreise  als  der  liaiiptfeind.    dio  epigranime,  die  man 
«loch  ja   nicht  mit   dfri  Xenien  vergleichen   möge,  sind  zum 
trröston  teil  nichtig  und  ^vi(7los.   nnbedentende  dicbterlinge  vom 
schlage  eines  hlSchmidt  spjten  lang  auf  die  misgt)nslige  kritik 
schimplen  zu  höreu,  würkt  hald  selir  langweilig,   rühmlich  aus- 
zunelimen  sind  einige  pedichle  von  Jacohi  und  Heinse.  Prühle 
hat  sich  hier  seine  aufgalie  sehr  leicht  gemacht,    wir  merken 
nichts  von  einem  i)rincip  der  auswahl  und  anordnung  oder  einer 
sorgsamen  prülnng  der  Verfasserschaft  nach  dem  originalms.  und 
die  anm.  sind  sehr  ärmlich,   es  war  die  pOicht  des  herausgebers, 
den  anspiehingen  möglichst  nachzuspüren  und  zu  diesem  zwecke 
namentlich  Nicolais  Hihi.,  Wielands  Merkur  und  die  Leipziger  Bibl. 
zu  durchstöbern,   in  der  ersten  werden  zwar  JGJacobi  und  Gleim 
gewöhnlich  mit  grofser  achtung  behandelt,  aber  es  fehlt  nicht  an 
leisen  einwünden  (vgl.  20,  T)?*} ff.  23,  233 f),  aber  Heinses  lasciven 
dem  Horat  nachgeahmten  Kirschen  wird  sehr  unglimptlich  be- 
gegnet und  der  arme  KlSchmidt  mit  tadel  und  höhn  geradezu 
(Iberschüttet  (19,  248  11.  23,  4G8  fj.    von  den  pfeilen ,  welche 
die  Berliner  auf  diesen  Petrarclmten  abschössen,  trafen  mehrere 
zugleich  seine  freunde,  die  er  begeistert  feierte,  und  in  einer 
betrachtung  über  den  herschenden  ungescbmack  (21,  302)  heifst 
Gleim  der  freund  Halbentadts,  der  mit  den  sieben  poeten 
frekuidschaftlich  sympathüiri ,  die  Ueder  für  das  votic  singt,  mit 
Sangerhausen  hriefe  toeckseU  (CFSangerhirasen  Briefe  in  Yersen, 
Halbentadt  1771  f),  und  mit  Sckmidten  ptHrardnisek  phaniasirt, 
deshalb  die  TerwQnschungen  in  der  Bttchae  (s.  282): 
wo  der  verwünschte  kmge  KedceUums,  den 
sieben  dichtem  «u  ehren,  soU  g^rtt^  werden, 
noch  mehr  nraate  der  SNothanker  wegen  der  aalire  auf  Jacobi- 
Säugling  deo  hass  gegen  die  Berliner  Donae  schOren.  die  amn. 
s.  268  ist  hier  beziehungslos,  denn  in  den  betreffenden  seilen 
steckt  eher  eine  anspidung  auf  die  anleihe,  welche  Nicolai  für 
die  grundlagen  seines  romans  bei  Ththmnels  Wilhelnine  gemadit 
hatte,  vgl.  s.  270  Mideiden  mit  den  herrn  von  TbQmmel  and 
HL  Wagners  Prometheus,  dagegen  betrifft  wol  s.  273  Ein  wasser- 
hOschen  das  dem  werke  besonders  von  dem  gütt  der  diebe  ge- 
spendete lob.  im  Merkur  nUmlieh  (4,  247  ff)  wird  Nicolais  SNoth- 
anker in  einem  atem  mit  Klopstocks  Messias  und  Wielands 
Agathon  gerahmt:  deshalb  hier  na.  s.  277  Neben  Klopstods 
Nickel?  das  epigramm  s.  274  mit  seiner  gemeinen  Verdächtigung 
gegen  den  gott  der  schehnerei  bezieht  sich  auf  dieselbe  Merkur« 
stelle,  wo  zu  den  genannten  noch  der  barde  Sined  (Denis)  tritt: 
er  ist  das  eselein  im  messgewand,  Nicolai  das  öchslein  Nickelchen, 
zwischen  denen  gott  der  herr,  Klopstock,  steht,    s.  270  An 
Klopstock,  wegen  der  zuschrift  an  den  kaiser  vor  der  flermann- 
schlacbt.   gegen  Wieland  wird  mehrfach  polemisiert;  er  habe  die 
zeugungskraft  verloren,    die  angriffe  dürften  kaum  von  Gleim 
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lind  JGJacobi  rttbren,  sondern  den  anderen  genossen  des  Halber* 
Städter  Parnasses  zufallen ,  obgleich  auch  diese  sich  nicht  über 
(»ine   schlechte  behandluiig  im  Merkur  zu  beklagen  hatten  (vgl. 
4,  252  11.  7,  349  f.  8,  192);  über  Heinses  conflict  mit  Wieland 
s.   PrOhle  »•  289  ff.    s.  277  wendet  sich  Heinse  gegen  einen 
verkleinerer  seines  Petroniuft,  wobei  er  dnen  bestimmten  Erfurter 
(oder  Gothaer)  artikel  im  auge  hat;  der  nasetceis  war,  wie  die 
anrede  du  heidenbeust  zeigt,  JWvBeiist,  der  auch  1772  ff  in  Gotha 
Vermischte  gedichte  herausgab,  s.  2(39  Der  pudel  an  der  Pleifse 
ist   Weifse,  vgl.  s.  279  Schleiche  Weil'se;  Unreif  s.  279  wol 
Unzer,  der  mit  Mauvillon  (vgl.  s.  277),  Heinses  rivalen  als  Ariost- 
übersetzer,  die  Briefe  über  den  wert  einiirer  deutscher  dichter 
lind  anderes  dieser  art  schrieb.   CF.Mangelsdorf  s.  269  der  auch 
als  dichter  ganz  unbedeutende  beraiisgeber  der  Klotzschen  Opns- 
riila.    er,  Riedel  und  Murr  vornebnilich  werden  s.  280  unter 
Klotzens  allen  verslanden  sein,   die  antiqnitäten  dagegen  (s.  270 
antiquitaten  nennt  der  eseJ  sein  (jeschmiere  und  s.  2S0  Anf  den 
Jenaischen  zeitiinysschreiber ,  der  die  antiqnitäten  lohte^  sind  kein 
archaohigisches  werk,  sondern  eine  anonyme  slreitscbrilt  gegen 
die  neuere  zeitriclitung  in  iisthetik  und  poesie  von  einem  laudator 
temporis  acti  (1773,  444  ss.  8^;  die  voirede  aber  ist  datiert:  zu 
l/mdhorst  25  brachmonat  1771);  di«'  IragliclH'  nichts  weniger 
als  enthusiastische  roc,  worin  sie  lesenswiu(li(i  IjeliuKien  werden,  . 
stellt  Jenaische  Zeitungen  1774,  9  1.    s.  277  fehlt  eine  notiz  zu 
Jiaspenfy  tenfelei;  wird  damit  auf  CEUaspes  diebstahl  und  flucht 
1775  gedeutet  ?  s.  288  4>****  gebt  wol  auf  Goeze;  S.27G  wird  eine 
aiini.  über  Alberli  venuisst,  vgl.  Danzel  n  1,  297.    s.  280  herr 
Caspar  ist  Lavater,  vgl.  s.  281  Riitselaullusung  usw.    die  aus- 
ialle  richten  sich  gegen  seine  in  briefen  an  Zimmermann  abge- 
fasslen  Aussichten  in  die  ewigkeit,  sowie  s.  271  an  Basedows 
dickleibiges  Vermin  litnis  für  die  gewissen  (804  ss.)  zu  denken 
ist.    zu  s.  279:    Lz  gab  mit  Hirsch  und  Junckbeim  die  werke 
des  Horaz  heraus  (Ansbach  1773  75).    s.  278  werden  Iiämisclie 
kriliker  nach  Sternes  Smelfungns  Schmelfungen  genannt;  Garve 
arbeitete  ua.  für  die  Leipziger  Bibl.   eine  genaue  durchmusterung 
der  verschiedenen  Bibhothekeu  (Berlin,  Leipzig,  Lemgo),  Magazine, 
Gelehrten  Zeitungen  wird  noch  manchen  aufschluss  geben,  krieg 
den  recensenten!  schallte  es  damals  durch  die  reihen  aller  jüngeren 
dichter,  und  besonders  die  Leipziger  usw.  fabriken  wurden  in 
ernst  und  scherz  bekämpft,    und  man  lese  nur,  wie  solche 
kritikaster  alten  Schlages ,  die  Jenaer  oder  der  Giefsener  Schmid 
zh.,  über  das  organ  der  jungen  revolutionären  partei,  die  Frankf. 
gel.  anzeige  u,  herfallen. 

An  mehreren  stellen  seines  buchs  äufsert  sich  PrOhle  gegen 
meine  ausführungen  über  Prometheus,  Deucalion  und  seine  re- 
censenten HLWagner  s.  32  ff.  die  nachträge  Zs.  19, 372  ff  waren 
ihm  nicht  bekannt,  die  stelle  aus  Wielands  briefen  besagt  wenig, 
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son(U*rn  ir^t  nur  eio  zeicboii  des  fast  allgemeinen  und  daiii.il» 
Uidie  lie^'eiidt  n  irrtnnis  über  die  aulorsch«iri.    ich  braiirlie  mit 
Prulde  nicht  huii  und  breil  zn  streiti'ii;  es  handelt  sich  ei?enl 
hih  nur  um  mie  cuncordia  (hscors.    Prühle  liat  offenhar  j^rulse 
hisl  die  farce  lioelhe  zuzusdin  ihen,  wenn  ihn  nur  nicht  Guelhi:! 
so  klare  und  energische  abh  limiii^'  noli^'te  seinen  anleil  auf  ein 
mündliches  vorzeichnen   zu   beMliraiiken.     aber  auch  daift'^eti 
zeugen,  a!)geseljen  von  allen  andiren  bedenken  die  f:4Mjru(Kfp 
und  die  brieUiclu'n  erkliirungen  {ohue  mein  zutun,  ohne  mein 
irisseu).     welche    und    wieviel    (joethesche    witzvvorle  Wagner 
aulgegrilleii    hal,    können    wir   nicht   ermitteln,     der  Frank- 
furter Üiehl  nennt  ganz  bestinmil  Wagner,  den  er  persönlich 
kennt.    Schuhart  denkt  von  anfang  an  uidit  enticrnt  au  Goethe, 
in  der  Deutschen  chronik  1775  s.  171  11  teilt  er  als  st(irkiin(i 
nach  ISicolais  Freuden  <'inen  auszug  aus  dem  schnackischen  draim 
mit,  und  s.  GÜ3  sagt  er  nach  besprechuug  von  Die  reue  nach 
der  tat  der  Verfasser  hei/ st  Wagnei',  der  sich  schon  durch  Pio- 
metheus  und  Deucalion  auf  einer  iehr  vorteilhaften  seite  gezeigt 
hat.    1777  8.  Ulf  polemisiert  er  gegen  die  Berliner  Kinder- 
mOrderinn;  Leu  sei  nicht  d«r  Verfasser  des  Originals:  denn  iek 
kmm  imoeniekiUeh  venidum  diu$  en  nidu  üt.   ebenso  deutet 
er  1776  s.  319  an,  der  Sebastian  Siilig,  den  er  vorher  sdiarf 
aogegriiTen  batte  (s.  311  i),  sei  von  Wagner«   Scbnbari  ist  Aber- 
baupt  gerade  Qi»er  den  Frankfurter  kreis  vortrefflicb  unterrichtet; 
er  ist  es,  der  (aao.  1775  s.  719)  einen  oand.  tbeol.  als  vf.  der 
Proben  frau  bezeichnet   er  war  mit  Dänet  befreundet,  ja  auch 
auf  eine  Verbindung  mit  Wagner  selbst  (vgl.  meinen  HLW  s.  108) 
darf  man  schlieben«  mm  minderten  auf  ein  lebhaftes  gegea- 
seiliges  interease«  Wagner  zb.  citiert  im  SSillig  s.  103  f  Scfaubarts 
grobes  Sendschreiben  an  die  grazien  (vgl.  D.  ehr.  1775  s.  717  f* ' 
Straufs  I,  329)  und  unter  den  ersten  stocken,  wetehe  der  ne^e 
theaterdirector  in  Stuttgart  1787  einstudiert,  findet  sich  die 
KindermOrderin  (Straufs  n,  348). 

Zum  Schlüsse  kann  ich  ein  bedenken  nicht  verschweigeo. 
der  weitaus  bedeutendste  teil  des  anhangs  ist  in  den  jahrgSogea 
1874  und  75  des  Archivs  fttr  deutsdie  Utterttnrgeschichte  iv.  v 
von  PrOble  abgedruckt  worden,  war  dso  der  Wissenschaft  voll- 
ständig zugänglich  gemacht,  ew  8<tfortiger  Widerabdruck  acbeiflt 
mir  durch  nichts  geboten  und  auf  einer  verkennung  arcbi^ 
mafsiger  iss.  zu  benihen. 

21  X  76.  Emen  Schmidt. 
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Jahrbucli  des  Yrreins  für  iii<'d<M(hiitsclie  spracliforsclmng.  jaiirgang  1875. 
Bremen,  Kulilinaiin,  IbTÜ.    131  ss.  S**.  —  3  m. 

Das   Serl'iiili  von  Karl  Koppmann,    mit  einer  nimtisciien    einleiliing  von 
Akthlu  Hkkusing.    mit  glossar  von  Cmusiopii  Waltheu.  Bremen, 
*  Kühtmann,  187(>.    liii  und  129  ss.  8".  —  4  m. 

Über  die  eDt8tehQDg8ge8chiclite  sowie  Aber  die  erste  jahres- 
versammluDg  des  Vereins  für  ntederdeotsche  spracbrorschuDg  zu 
Hamburg  am  19  und  20  mai  1875  bat  ORttdiger  in  der  Zs.  f. 
d.  pb.  6,  471  —  477  etogehendeD  bericht  erstattet  und  dort 
auch  nähere  mitteilungen  (Iber  aufgaben  und  siele  desselben  ge- 
macbt.  i\tr  verein  erstrebt  die  'erforscbung  der  niederdeutschen 
spräche  in  litteratur  und  dinlect  als  ausdruck  des  ehemaligen  und 
ge^enw;irtigen  niederdeutschen  Volkslebens.'  aufser  einem  Jahr- 
buch«  in  dem  die  crgebnisse  dieser  forschungen  niedergelegt 
werden  sollen,  ist  die  lierausgabe  niederdeutscher  Sprachdenk- 
mäler beabsichtigt,  die  ersten  pubticationen  des  voroins  liegen 
in  den  oben  angeführten  Schriften  vor.  wir  dürfen  in  ihnen 
arbeil on  bef^rüfsen^  die  die  Wissenschaft  /u  fordern  geeignet  sind. 

ßetracbten  wir  zunächst  das  Jahrbuch,  dessen  mannigfaltiger 
Inhalt  allen  den  gebieten  gerecht  zu  werden  sucht,  die  su  durch- 
forschen  der  verein  in  aussiebt  gestellt  hat. 

ALilbben,  der  präses  des  uuternehmens,  eröffnet  nach  einigen 
einleitenden  Worten  über  die  tendenz  des  Jahrbuchs  (s.  1  —  4) 
die  reihe  der  aiifsJUzc  mit  einem  vertrag  Zur  characterislik  der 
mittelniederdeutschen  litteratur  (s.  5  — 14),  den  er  am  29  sept. 
1875  auf  der  Kostocker  philologenversammlung  gehalten  hat. — 
aus  einem  auf  der  Hamburgpr  stadlbibliotbek  belindlichen  codex, 
in  dem  19  verschiedene  srlirillen  aus  den  Jahren  1415  — 1439 
vereinigt  sind,  teilt  CWaltbt'r  sodann  s.  1.") — 54  zwei  niitlelnieder- 
deutsche  glossensammUingoii  des  14  jbs.  mit,  deren  erste  auf 
einem  pergamentblatt  von  einem  lat. -deutstlirn  vocabular  die 
Wörter  aus  T  und  V  und  von  zweiter  band  zur  auslüllung  des 
leergebliebenen  rauines  ein  liscbverzeicbnis  entball.    das  zweite 
glossarfragnieul  unifasst  die  buclistabcn  A — S  auf  neun  pergament- 
Matlcrn  und  schcinl   das  altere  erste  fragment  zu  er;{änzen ;  es 
liihrt  l)isueil«'n  inucrball)  ('ines  hucbstahrns  zwei  oder  mebrmal 
die  nl|)]ialiotiscl)o  anordnung  durch,   pine  eigentümlicbkeit  die 
^Valtller  gewis  richtig  mit  der  entstehung  solcher  glossare  in  Ver- 
bindung bringt,   die  spräche  ist  vom  bpraiisgel)er  sehr  sorgfaltig 
l>eliandelt  worden,    beilaulig  sei  bemerkt  dass  der  s.  17  ange- 
lilbrte  scbreibervers  am  scblnss  des  zweiten  glossars  auch  sonst 
otl  vorkommt  (Watlenbacli  Scbriftwesen  >  s.  290  .  —  WMantels 
spendet  s.  54  —  56  brurhslücke  eines  niederdeutschen  druckes, 
der  ein  zwiegespr.'icb  zwisclieu  dem  leben  und  dem  tode  enthalt;  er 
fand  die  fragniente  in  ein  nd.  andachlshuch  der  Lübecker  stadt- 
hibiiothek  eingeklebt,    anspieiungen  auf  wurt  und  bolzächnillc 
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der  gedruckten  Lübecker  todtenUinze  weisen  jenes  gedieht  in  das 
ende  des  15  oder  in  den  anfang  des  16  jbs.  —  Senator  Ctiie- 
mann  in  Hannover  verOffentliclit  s.  56  f  aus  einer  lun  die  wende 
des  14  jhs.  aiifgezpichneten,  ihm  gehörigen  cbronik  von  Bratin- 
scbweig  ein  lobgedicbt  auf  diese  Stadt  interessanter,  weil  direcl 
an  eine  bistoriscbe  begebenbeit  anknfipfend,  ist  ein  lied  aus  dem 
Roslocker  accisestrcit  von  1566,  welches  Krause  s.  57 — 65  mit 
einer  einleitenden  darlegung  der  Streitigkeiten  heraasgegeben  hat. 
in  der  überfüllten  stropbe  22  ist  ein  kinder-  oder  Wiegenlied 
benutzt  worden ;  anklänge  daran  sollen  noch  heute  im  Hannover- 
schen zu  finden  sein. 

Es  folgen  ouit  s.  66 — 71  Liibecker  bnicbstücke  aus  einem 
niederdeutschen  Plarrherm  von  Kaienberg  auf  zwei  druck  blättern 
in  oclav,  die  spätestens  aus  dem  ersten  Jahrzehnt  des  10  jhs. 
stammen,    ihr  herausgeber  WMantels  bat  s.  69  anm.  nachge- 
wiesen dass  zwischen  bl.  1  und  2  zwei  blätter  fehlen  und  da- 
mit dann  auch  ein  ganzer  schwank,  der  in  den  uns  bekannten 
hocbdeutsclifii  drucken  nicht  vorkommt,    er  hat,  um  dem  leser 
ein  urteil  zu  «M-möcrlicheu ,  dem  Lübecker  druck  den  hd.  Ham- 
burger gegenübergestellt  und  es  ergibt  sich  aus  den  unreinen 
reimen  (vgl.  ua.  s.  60  hoffhe :  roiflipf ,  wo  der  hd.  text  (fogel :  royfl 
hat)  die  nieilerdeutsche  fassuug  als  würthche  Übertragung,  deuten 
aber  schon  hier  kleine  abweichuugfu  (s.  6S  vors  11  stiiiimt  zb. 
der  nd.  text  mit  dem  hd.  drucke  von  1()20,  Haiien  Narrenbuch 
2S3 ,  gegen  das  Hamburger  exemplar)  auf  eine  anderf  hd.  vor- 
läge hin,  so  be.«tütigt  dies  vollends  der  schwank  aui  dem  zweiten 
druckblatt,  der  im  nd.  genügend  motiviert  wird  im  gegensntz  zu 
der  hd.  witzlos«*n  und  schmutzigen  erzählung.    an  ertindung  des 
nd.  bearbeiters  zu  denken,  hidt  MümIcIs  liir  unstatthaft,  da  inner- 
halb der  hd.  fassun^:  unir^M-eimtluilen  vorkommen,  die  aul  Ver- 
derbnis einer  älteren  \ orkige  hinweisen,    zu  derselben  ansieht 
fidiren  die  früher  im  besitz  des  prof.  Veesemneyor  lietintllielien 
bruchstiJcke,  deren  jetzigen  aulentlialtsort  ich  angeben  kann,  sie 
beüuden  sich  als  Vg  3921  auf  der  kgl.  bibliothek  zu  Berlin  und 
werden  von  JMVVaguer,  der  davon  eine  abschrift  besitzt,  in  der 
lange  von  ihm  bejibsicbtigten   ausgäbe  des  PfalVen  von  Kalen- 
berg benutzt  werden,    es  sind  zwei  octavblätter ,  deren  erstes 
(verkehrt  eingebundenes)  dem  zweiten  Lübecker  blatte  durcliaus 
entspricht,  so  dass  man  wol  beide  Iragmente  einem  und  demselben 
drucke  zuweisen  darf.  Mantels  ergänzungen  zum  zweiten  Lübecker 
blatt,  an  dem  vorne  ein  stück  fehlt,  bestätigen  sich  meist;  s.  70 
V.  13  ist  zu  lesen  vaii  linsen,  v.  19  lit/r  äff,  v.  21  alzo  dat. 
hoßeu  für  hopen  in  vers  25  wird  bei  Mantels  nur  ein  druck- 
fehler  sein.    bl.  2  der  Berliner  Iragmente  enthält  auf  2X  33  Zeilen 
den  schwank  bei  Ilagen  iNarrenbuch  s.  297  z.  6  bis  s.  299  z.  10. 
aus  den  angegebenen  gründen  wird  man  auch  hier  im  nd.  text 
die  Übertragung  (das  hd.  adv.  vert  im  reim  wird  fortgeschaiU; 
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€aiier  gleidifatts  alleren  hd.  vorläge  annehmeQ  mttssen.  im  ein- 
gang  uod  in  der  mitte  enSfblt  der  nd.  text  auslDhrlicber,  gegen 
mde  weichea  zwei  verse  völlig  ab ;  sie  berltfirea  eine  nnsanbere 
geschichte  in  scherzhafter  wendung,  die  die  hd.  fassung  roh  und 
derb  berichtet 

Die  niederdentscfae  spräche  des  tischlergewerks  in  Hamburg 
und  Holstein  hat  durch  EChemnitz  und  WHMMlck  eine  sorgfältige 
b^andhing  (s.  72 — ^92)  erfahren,  solche  mitteilungen  sind  um 
so  dankenswerter,  als  nicht  immer  ein  zuverlässiger  gewähramann 
zu  geböte  steht,  möchten  nun  auch  die  andern  gewerke  recht 
bald  in  ähnlicher  weise  herbeigezogen  werden  I  die  Vorbe- 
merkungen gd^en  die  gesichtspunkte  an,  unter  denen  derartige 
arbeiten  unternommen  werden  mössen.  s.  92 — 101  stellt  Walther 
mundartliches  im  Reineke  zusammen,  so  willkommen  auch  die 
beiträge  sind,  besonders  die  Untersuchungen  (Iber  die  nd.  doppel- 
eoBSonanz,  die  in  erster  linie  als  eigentOmlichkeit  des  ostfölischen, 
i^eciell  bräunschweigischen  dialectes  aufzufassen  ist:  so  zwingen 
uns  doch  Ortsnamen  wie  Rrummese  und  Slukop  (Zs.  11,  374) 
den  Übersetzer  in  nächste  beziehung  mit  Lübeck  zu  briivgen. 

Die  zöge  lebendigen  Volksglaubens  im  Sacbsenwalde,  die 
Wedde  s.  101 — 105  gesammelt  hat,  können  nur  mit  gröster  vor- 
sieht' benutzt  werden,  zu  Koppmanns  beiträgen  zum  schwert- 
tanz s.  106 — 107  vgl.  man  jetzt  MiiUenhof)  Zs.  20,  10  ff.  ersterer 
trägt  ferner  s.  107  zu  Richeys  Idioticon  Hnmburgense  den  formel- 
haften gebrauch  von  hanschen  un  Hot  nach,  gibt  s.  10S — 110 
proben  der  reimlust  im  15  jb.  aus  der  im  ersten  bände  der 
zeitschrilt  La  Flandre  veröffentlicbten  gewinnliste  einer  lotterie, 
die  im  jabre  1446  zu  Brügge  statU'and,  und  liefert  s.  110—112 
zum  niederdeutschen  kalender  Ixinerkungen  Uber  zant  Ghangen- 
dach,  bredeit  mandach  und  mschMach,  es  folgen  s.  113 — 116 
kleine  beiträge  von  Walther,  unter  denen  der  artikel  F^lattdeutscb 
weitere  beachtung  verdient,  vor  lüGO  lässt  sich  diese  bezeicli- 
nnng  des  neuniederdeutscben  bis  jetzt  nicht  nachweisen.  Dahl- 
manns anzeige  der  English  dialect  society  s.  116 — 119  ist  doch 
zu  allgemein  gebalten  (vgl.  Zupitza  im  Anz.  n,  1  ff),  geradezu 
zwecklos  aber  desselben  niederdeutsche  bibliograpbie,  zumal  die- 
selbe ganz  planlos  zusammengerafft  und  äufserst  unvollständig 
ist.  die  von  Bartsch  in  der  Germania  gelieferten  Zusammen- 
stellungen der  neuen  erscheinuugen  genügen  ja  im  allgemeinen 
unseren  au Sprüchen. 

Dies  der  Inhalt  des  ersten  Jahrgangs,  der  verein  wird  ge- 
deihen, wenn  er  forllährt  streng  wissenschaftlich  zu  arl)eiten 
und  sich  vor  dilettantismus  hütet,  der  nur  zu  leicht  in  Unter- 
nehmungen sich  einmischt,  die  an  ein  gröfseres  publicum  sich 
wenden. 

Den  herausgebern  des  Seebucbs  sind  geographen,  historiker 
und  Sprachforscher  in  gleichem  mafse  zu  dank  verpflichtet,  das 


Digitized  by  Google 


32         fmof  Föm  NWMUBDisaB  amtamimsemn» 


werk  liietel  uns  eine  kurze  aber  TollsUndige  segelanwttsoog  tOr 
die  hantischeii  seeleate  im  15  jh.  die  anlBUige  eoleher  fahrbacher 
lUBsen  sich  wek  hinauf  Terfolgeu.   ich  erinnere  an  Adams  von 
Bremen  scholion  96  (MGSS  7,  368),  welches  genau  die  fahrt- 
dauer  und  richtung  angibt,  in  der  man  von  Ripen  aua  an  die 
eogÜBche  und  französische  kfisle  und  weiter  duniht  mittellsiiidi- 
ache  meer  nach  SJean  d'Aere  gelangt   mit  dem  Seebucb  eng 
lusaromen  hingt  ein  anderes  werii,  die  Seekarte,  von  der  bis  jetzt 
zwei  Hamburger  drucke  aus  den  jähren  1571  und  1577  und  ein 
Lübecker  von  1575  bekannt  sind.    Koppmann  schliefst  s.  viif 
wol  iiiii  nn  lit  auf  eine  grofse  Verbreitung  der  karte  und  macht 
wahrscheinlich  dass  eine  ältere  Amsterdamer  ausgäbe  existmt 
haben  müsse.  fOr  eine  neue  edilion  schini  ihm  einstweileo  das 
material  nicht  ausreichend,  jedoch  ist  dasselbe  zur  erklSrung  der 
Damen  im  Seebuch  in  grCstem  umfange  benutzt  worden.  —  das 
Seebucb  selbst  nun  ist  in  einer  papierhandscluift  der  coBuner^ 
bibliothek  zu  llambuiir  iti  zwei  niederdeutschen  exemplaren  aus 
der  zweiten  halfte  des  15  jhs.  erhalten ,  die  auf  flämische  vor- 
lagen zurückgehen  (s.  %n  anm.  und  s.  77).    so  wie  wir  es  be- 
sitzen, ist  es  nicht  auf  einmal  entstanden,    den  ältesten  teil 
erkennt  Koppmann  in  cap.         und  vn,  die  in  ßrUgge  ihre 
heimat  haben  m^lgen.  der  verfosser  srfiliiLM  zwei  wege  ein,  ent- 
weder fährt  er  an  der  spanischen,  französischen  und  nieder- 
ländischen kUste  entlaug  (cap.  i.  if.  vn)  oder  er  besucht  die 
west-  und  sildkOston  Irlands  und  Englands  (cap.  ni — v).    es  ist 
für  die  krilik  nicht  unwichtig  dass  stets  vom  enlferntesten  orte 
ausgegan^^eu  wird,   ziel  der  fahrt  ist  das  Zwin  in  Flandern  oder 
die  diesem  gegenüberliegende  insel  Thanet  in  Eii;,'iand.  beide 
gebiete  wt  nien  nach  drei  gesichlspuukten  hii;  durchforsclit :  es 
sind  in  cap.  i  und  ni  die  tiden  (ebbe  und  Hut),  in  ca|».  ii  und  iv 
die  stroniläufe  (die  stromrichlinii^rn,  bedingt  durch  ebbe  und  thit), 
in  cnp.  V  uiul  vii  die  häfen  und  rheden  behandelt;  die  letzteren 
eapitel  sind  an   inlialt  die  reichhaltigsten,     cap.  vni  geht  vom 
gleichen  gesichlspunkt  aus  wie  vrr,  ei  weisl  sieh  a}»er  als  Zusatz, 
da  es  mit  dem  nächstliegenden  beginnl  und  mit  dem  entterntrsttMi 
endet,    cap.  x  bestimmt  die  ti«Te  und  beschatVeidieit  de>  gruudes 
au  der  west-  und  nonlkiiste  Frankreichs,    als  neue  arbeit  sind 
cap.  XI  —  xin  anzuseilen  und  zwar  hat  xn,  welches  uns  in  die 
Ostsee  filhrt  und  seine  entsulumg  wesentlich  hansischem  eintluss 
verdankt,  die  ursprünglich  ein  ganzes  bildenden  capp.  xi  und  xiii 
auseinand«'rgerissen.    die  neuen  gesichtspunkte  in  den  l^*t/.le^cli. 
die  angäbe  der  rirhtnngen  und  entternungen  verschiedener  uite 
zu  und  von  einander,  liefsen  endlich  cap.  vi.  i\  und  xiv  ent- 
stehen, die  sich  nur  in  der  zweiten  hs.  linden,   sie  sind  sprach- 
lich die  gewandtesten. 

Im  einzelnen  muss  ich  auf  Koppmanns  auseinandersetzuug 
s.  IX  ü'  verweisen,    dieser  bat  aufser  der  textbeliandluug  auck 
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die  ortsnameB  des  Seebuehs  einer  grundliclm  besprecfaung 
(8*  zm — ^zxxit)  unterzogen;  eine  lehrreiche  erOrlemng  Uber  das 
Seehueh  in  naatischer  besiehung  ist  tou  dr  Breusiog,  dem 
director  der  navigationssdittle  in  Bremen,  auf  s.  my — uh  bd- 
genteuert,  eine  sorgfältige  zusammenst^dlnng  des  wortvernts  ver- 
danken w  dr  Walther.  von  den  Ortsnamen,  deren  manche 
durch  die  art  ihrer  Übertragung  ins  deutsdie  interessant  sind, 
mag  de  $trat€  wm  Marodces  vm,  25.  ix,  3,  <2(  bertk  vm  (to) 
JuUter  (Jupiter)  vm,  27.  a,  2  als  beseichnuttg  für  Gibraltar 
besonders  angemeilu  werden.  Uber  die  altgermaniaehen  namen 
der  strafte  i^l.  MdUenhoff  Zs.  9,  255.  —  wdce  als  wegbmgen- 
mafs  wird  nur  cap.  »i  im  ostseegebiet  gebraucht,  wird  also  aus 
dem  scandinavischen  herübergenommen  sein  (vgl.  glossar  unter 
weke  und  s.  xli  anm.).  die  begriffe  der  wodie  und  der  meile 
sind  aus  dem  des  wechseb  hervorgegangen,  den  man  als  malli- 
einbeit  auf  zeit  und  räum  besog.  das  got.  hat  die  alte  bedentuhg 
noch  sehr  wol  empfunden,  wie  die  bekannte  stelle  Luc.  1,8 
beweist,  vgl.  Mylh.  115  anm. 

Berlin  20  xi  76.  Pbilvp  Strauch. 


Kleinere  Schriften  von  Karl  Lachmann,  erster  band  zur  deutschen  philo- 
logie  herausgegeben  von  Karl  Müllenhoff.  zweiter  band  zur  clas- 
sischeu  philologie  herausgegebeo  von  J.Yahlen.  Berlin,  Reimer,  1876. 
X  und  576;  Tin  und  274  ss.  8^.  —  9  und  4  m.''' 

Nachdem  die  weitverstreuten  abhandlungen  und  reccnsionca 
des  begrOnders  der  germanischen  Sprachwissenschaft  durch  Mullen« 
hofiPs  treue  Sorgfalt  in  bequemer  weise  gesammelt  vorlagen,  ge- 
Eiemte  es  sich  dass  die  kleineren  Schriften  des  mannes,  der  zu- 
erst und  fflr  alle  zeiten  die  grundsdtze  methodischer  kritik, 
welche  er  am  dassischen  altertum  gelernt  und  lur  feinheit  aus- 
gebildet hatte,  zu  einem  unvei^urserlichen  eigentum  unserer 
Wissenschaft  machte,  nicht  länger  den  lernbegierigen  vorenthalten 
blieben,  zwar  war  es  an  der  band  des  genauen  Verzeichnisses, 
welches  MHertz  seiner  pietätvollen  biographie  Lachmanns  bei- 
geben hat,  nicht  schwer,  eine  lückenlose  Obersicht  der  schrift- 
stellerischen tatigkeit  des  meisters  zu  gewinnen:  aber  wem  stand 
jederzeit  der  zugang  zu  allem  frei?  ich  bekenne  gern  dass 
mir  manches  bisher  unbekannt  geblieben  war;  und  so  wird  es 
nicht  wenigen  unter  uns  jüngeren  ergangen  sein,  es  gebürl 
daher  MilllenhoIV  autVicbtigcr  allseitiger  dank  daiilr  dass  er  <;irli 
der  wahrlich  nicht  mühelosen  arbeit  der  herausgäbe  mit  der- 

[*  vgl.  Proufs.  ja!irbucher  1876  decembcrheft  (WScherer).  —  Litt, 
centralblatt  187<j  nr  5U  (FZarncke).J 

A.  F.  D.  A.  lU.  8 
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selben  bingebung  untenogeD  bat,  welche  er  IGrimms  opuscnlw , 
widmete. 

Ich  knüpfe  an  m  wort  teiaer  mrede  an,  wekiies  hek  mir 
lebhaften  widerfadl  Andel:  *«inen  grobem  eindmck  habe  ich 
nie  YOB  LadwMnas  badeoting  fdr  £e  wiaaenacbaft  (gehabt,  noch 
ihn  jemals  mehr  bewrodem  mimen  ak  hier.'  jetzt,  wo  die 
fecenaionen  vni^  kleinen  abhandlimgen  Lachmanna  in  chrono- 
logischer folge  uns  Torllegen,  namentlich  die  aus  dem  ersten 
deeenninm  seiner  gelehrtonlaofbahn ,  gewinnt  man  erslf'-snmal 
wenn  die  menge  der  in  dieselbe  seit  Mlenden  groben  ausgaben 
in  rOcksicht  gesogen  wird,  ein  klsres  hild  von  der  gewaltigen, 
conoentrierten  und  zielbewusten  arbeit  des  mannes.  wie  gering 
hei  seinem  aoftreten  der  sichere  hesits  der  damaligen  deutschen 
Philologie  war,  Issst  nch  erst  aus  diesen  recensionen  und  aus 
den  gioben  intmnern  erkennen,  welche  in  ihnen  gerOgt  werden, 
all  die  elementaren  kenntnisse,  die  heutigen  tages  Ton  jedem 
Studenten  yeilsngt  werden,  waren  damals  noch  den  sanftigen 
Philologen,  den  TdHagen,  Mone,  Zeone,  Terschlossen.  da  muste 
erat  der  unterschied  von  die  und  diu  (s.  131),  von  tu  und  iueh 
(s'.  116),  von  vor  und  vitr  (s.  120)  gelehrt  werden,  da  muste  | 
erst  gesagt  werden  dass  der  schw.  nom.  nicht  der  hrunnen, 
sondern  der  bnmne  (s.  104.  127)  laute,  dass  gemeit  nicht  'von 
beben  magen'  bedeuten  könne  (s.  107),  dass  das  verb  fliehen 
niemals  im  praeteritum  fkuk,  sondern  ftöehf  fluhen  flectiere  (s.  107), 

ungeviht  nicht  for  ungevehtet,  unangefochten,  stehe  (s.  113) 
usw.  usw.    dies  siegreiche  Übergewicht  über  alle,  die  damals 
den  altdeutschen  Studien  oblagen,  hatte  sich  Lachmann  dadurch 
erworben  dass  er  im  vollen  besitz  der  in  jahrhundertelanger 
Übung  ausgebildeten  philologischen  technik  an  die  deutsche  lit- 
teratur  herangetreten  war  und  die  dort  erprobten  grundsStze  aut 
sie  anzuwenden  begonnen  hatte :  dass  er  also  zunächst  den  Sprach- 
gebrauch, die  metrik,  den  Wortschatz  und  die  reimkunst  der 
einzelnen  mhd.  denkmäler  sorgsam  erforschte  und  den  regelrechten 
brauch  feststellte,   das  war  keine  geringe  aufgäbe:  sie  erforderte 
eisernen  fleifs  und  unermUdete  ausdauer.    dass  sich  Lachmann 
ihr  unterzog,  dass  er  sich  nicht  durch  die  jetzt  kaum  mehr 
begreiüichen  Schwierigkeiten  abschrecken  liefs,  dem  verdanken 
wir  dass  wir  heute  von  einer  deutschen  philologie  sprechen 
dürfen,  dh.  von  einer  wissenschaftlichen,  kunstmcifsigen  behaud- 
lung  altdeutscher  litteraturdenkmale.   damit  war  allem  zutappen- 
den  dilettantismus,  der  bisher  das  erste  wort  geführt  halte,  ein 
ende  bereitet:  gründliche  gewissenhafte  arbeit  wurde  nunmehr 
das  erste  edordernis  für  die  tätigkeit  auf  altdeutschem  gebiete, 
wie  sie  das  schon  lange  in  der  classischen  philologie  gewesen 
war.    Lachmann  war  streng  gegen  sich  selbst,  darum  durfte  er 
es  auch  gegen  andere  sein:  dass  eine  solche  disciplinierung  nicht 
nach  jedermanns  geschmacke  war,  dass  maucber  au  dem  alten 
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achlendiian  seine  grorme  fireade  hatte,  igt  ja  nur  oatfliiieh; 
ebenso  erUVrlich  dass  sieh  die  antipathie  auf  viele  weisen  aus- 
druck  Terachaffle,  zuweilen  recht  töricht,  am  geschmacklosesten 
freilich  hei  ^Mensel,  der  mchrfodi,  xuletst  in  seinen  eben  (Biele- 
§M  und  Leipzig  1877)  erschienenen  Denkwürdigkeiten  s.490f  die 
pyramidale  bebauptung  aufgestellt  hat,  ^Lachmann  sei  nach  den  be- 
fineiungskriegen  die  schOne  hegeisterung  der  jugend  fflr  die  aH^ 
deutschen  Studien  durdi  seine  mishamUung  des  Nibelungenliedes 
und  durch  seine  philologische  silbenstecherei  ausiutilgen  bemtlbt 
geweeen/  die  fortsetiung  ist  fast  noch  kostbarer. 

Ober  den  anÜUigen  der  deutschen  philologie  hat  ein  günstiger 
siem  gewaltet  dass  ihre  beiden  begründer,  Jacob  Grimm  und 
Kurl  Lachmann,  an  die  keiner  der  mitsftrdbeiEMten  nur  entfernt 
reidite,  sich  §^Ocklich  ergflnzten.  wie  viel  jeder  von  ihnen  an- 
regender mitteilung  des  andern  verdankte,  lässt  sich  im  einzelnen 
schwer  feststellen,  das  aber  ist  sicher  dass  nur  das  gemeinsame 
schaffen  beider  münner  die  allseitige  entwickelung  der  altdeut- 
schen Philologie  ermöglicht  hat,  deren  wir  uns  jetzt  freuen, 
ohne  Jacob  Grimm  würde  unserer  Wissenschaft  der  weite  blick, 
ebne  Lachmann  das  weise  mafs  fehlen. 

Haupt  pflegte  in  seinen  Vorlesungen  immer  nur  die  namen 
solcher  mSoner  anzuführen,  welche  einen  wissenschafUichen  fund 
irgendwelcher  art  zuerst  getan,  nicht  aber  deijenigen,  die  ihn 
dann  WMter  ausgebeutet  oder  verbreitet  hatten,  auch  für  uns 
ist  es  recht  dass  wir  uns  stets  der  heute  leider  sehr  aus  der 
mode  gekommenen  pflicht  der  wissenschaftlichen  dankbarkeit 
erinnern  und  uns  gegenwärtig  halten,  was  alles,  grofses  wie 
kleines,  wir  Lachmann  schulden,  zu  dieser  erkenntnis  wird  die 
▼erliegende  Sammlung  beilragen,  sie  umfasst  die  sämmtlichen 
recensionen  Lachmanns  aus  der  Jenaischen  und  Hallischen  all- 
gemeinen litteraturzeitung,  die  fünf  akademischen  ahhandlungen, 
die  arlikel  Allitleration  und  Olfrid  aus  Ersch  und  Gruber;  ferner 
aber  auch  die  heute  ilberaiis  seltene  ersllingsschrift  Über  die 
ursprüngliche  geslalt  des  gediclits  von  der  Nibelungen  not,  die 
Verbesserungen  zu  Barlaam  und  Josaphat,  welcbe  in  Köpkes  aus- 
gäbe dieses  gedichtes  zuerst  gedruckt  sind ,  endlich  aus  Lach- 
rnanns  Auswahl  die  für  alle  metrischen  Studien  hochwichtige 
vorrede  und  das  glossar,  in  welchem  eine  menge  mbd.  Wörter 
zuerst  richtig  erklärt  und  ihren  bedeutungen  nach  entwickelt 
sind,  aus  dem  zweiten  die  Schriften  zur  classischcn  philologie 
umfassenden  bände,  den  ich  darum  ebenlalls  an  die  spitze  dieser 
bemerkungen  gestellt  habe,  geht  uns  näher  an  die  recension  über 
JHVossens  TibuU  und  einige  andere  Tibullübersetzungen  sowie 
der  Rechenschaftsbericht  über  die  ausgäbe  des  Neuen  testamentes. 
für  eine  reihe  dieser  arbeilen  konnten  handexemplare  Lachmanns 
mit  seinen  bemerkungen  und  Zusätzen  benutzt  werden;  ja  der 
zweite  teil  der  akademischen  abbandluug  Über  ahd.  hetonuug 
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und  vmkanst,  1834  {S^Men,  imr  biaber  gimBoh  UDgednicfct, 
«beoso  wie  die  randoeleD  so  tdHigim  NibdoDgeogloMar. 

LacbnuB  bal  iLeine  Mfeblbirkeit  beiDspniobt,  er  ist  ml- 
nebr  in  stmiger  wabrbeüdiebe  iuBer  der  bekbraag  sogtag- 
licb  geweteo;  and  deee  er  uofeblber  sei,  bat  nienals  jeiMBd 
TOD  uns  bebtoptel,  die  wir  es  ane  rar  ebre  anreclMMB  in 
seineBS  snme  weiter  arbeiten  u  dOrfen:  urtälen  wir  ja  doeh  in 
untfilig  mlen  psneten  anders  als  er.  aber  worin  wir  mm  waX 
ÜMB  eins  wissen  nnd  wissen  werden,  das  ist  seine  metiiode*  so 
finden  sieb  denn  aneb  in  diesen  Kleineren  scbriflen  naaelMs 
einselbeiten ,  die  bente  als  irrig  angeschen  werden  mOsaen,  die 
Lacbmann  luin  leil  selbst  später  in  folgenden  recenMonen  oder 
in  seinen  grOfiNren  werben  berichtigt  hat.  nnr  wenige  bei- 
spiele:  emöugm  seil  spätere  scbreibnng  (and  ausspräche  ?i  statt 
erzeigm  sein  s.  105.  im  glossar  zur  Auswahl  (s.  177)  ist  Mtm» 
fchppe,  angesetzt.  fOr  wmiUch  wird  s«  268  wMth,  woYon  man 
wette  nehmen  kann,  zu  schreiben  vorgeschlagen,  das  richtige 
bat  er  selbst  nachher  Zu  den  Ntbelongen  34,  Zur  klage  1250 
gelehrt  usw.  doch  solshe  kleine  Tersehen  w^en  bente  keinen 
schaden  stiften:  ja  es  wird  sogar  beiehrend  sein,  dem  grofim 
manne  auch  in  seinen  iiitOmun  zu  folgen,  zu  sebeo,  wie  er  die 
Wahrheit  kämpfend  erringen  miiste,  welche  hindemisse  sich  ihm 
dabei  entgegenstellten,  und  mit  welchem  Scharfsinn  er  sie  Uber- 
wand, ich  kann  nur  wünschen  dass  die  flamme  edler  begeisterong 
für  die  sache,  welche  das  ganze  buch  durchglüht,  auch  in  den 
gemütern  der  lesenden  zünde,  dass  die  echte  Wahrh  eitsliebe  nacb- 
eifming  erwecke,  kurz  dass  die  Kleineren  schriflen  ein  vaderae- 
cum  aller  derer  werden ,  die  der  dentsclien  i)hilologie  ihre  krafl 
zuwenden,  und  dass  sie  den  kommenden  geschiechlerD  als  ein 
Spiegel  und  ein  sporn  hingebender  arbeit  dienen. 

den  18  december.  STBimfBTBB. 


Carmen  de  Beovulfi  GaBtaram  regis  rebus  praeclare  gestis  atque  interitu, 
qnale  fuerit  anloquam  in  nianiw  int»'rpolatoris,  monachi  Vestsaxonici, 
inciderat.  autore  Chlodovico  Kttmi  llero,  phil.  doct.  literarom  ger- 
iiiuuicarum  professore  p.  e.  Turici  1675  (Zürcher  uuiversitäUscUiift, 
einem  Teneicbnis  der  preistofgaben  ffir  1875/6  beigegeben)."' 

Ettmüllers  Verdienste  um  das  Studium  des  angelsächsischen 
sind  bekannt,  wenn  sie  auch  in  lange  vergangeneu  decennien  her- 
voriretreten  sind,  seine  arbeiten  haben  mit  denen  Leos  ganz 
wesentlich  dazu  beigetragen  dass  das  ags.  in  den  kreis  der  regel- 

vgl.  Jenaer  liUeraturzeitung  1876  or  47  (HSuchier).J 
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iiläfsigen  beschäftiguiigeu  akademisch  geschulter  geniianisten  aiif- 
geoommen  wurde,  insbesondere  bezeichnet  seine  überselzung 
des  Beövulf  (Zürich  1840)  tMiien  bedeutenden  fortschritt  im  ver- 
stcinduis  des  ags.  volksepus.  ihr  abenteuerliches  deutsch  mag 
zwar  manche  erschrecken,  aber  dies  bei  seite  gelassen,  hat  er 
vieles  richtiger  interpretiert,  als  die  neuen  ausgaben  zulassen 
wollen,  und  die  sprachliche  klippe  des  Stabreims  haben  ja  auch 
Simrock  und  Grein  nicht  ungeschädigt  umschilft.  die  einleitung 
aber  beseitigte  vielerlei  irrtümer  und  brachte  neues,  richtiges,  wie 
zb.  die  ideotification  der  Eoten  mit  den  Juten.  —  dessen 
werden  wir  uns  zu  erinuern  haben ,  wenn  wir  die  vorhegende 
Schrift  zur  band  nehmen. 

In  ihr  bat  Ettmüller  seine  1S40  vorgetragene  aulTassung  von 
der  entBt^ung  des  gediebtes  aufgegeben  und  sie  durch  eine  er- 
8«lztt  die  scbwi  der  titel  mmt  ecbrifi  andeotet.  damals  erklärte 
er  (e.  62  ff)  unter  anderm:  ^wir  dlirfeft  zwischen  der  entstebung 
des  gedichtea  und  seiner  letzten  gestaltung  einen  Zeitraum  von 
zwei  Jahrhunderten  annehmen,  in  diesem  Zeiträume  hat  aber  das 
gedieht  sicher  mehr  als  eine  Qberarbeitiing  erfahren;  das  wird 
niemand  bezweifeln,  der  mit  dem  bildiingsgange  der  deutschen 
heldenaage  auch  nur  einigerraafsen  bekannt  ist.  ich  glaube  daher 
nicht  zu  viel  zu  wagen,  wenn  ich  bdiaupte,  dass  das  Beowulflied 
ura^^rfiDglich  aus  einzelnen  Uedem  beatund,  die  mit  der  zeit  in 
ein  ganzes  vereinigt  wurden,  man  lese  nur  die  verse  612.  710. 
801.  835«  1412  flf  [der  Übersetzung]  um  sich  daven  zu  über- 
zeugen; auch  sonst  noch  lassen  sich  liedanfiUige  nachweisen,  so 
dass  augenschfljnlich  ist,  dass  unser  Beowulflied  auf  diese  weise 
entstund  und- nicht  das  planmilfsige  werk  eines  dichtere  ist. 
die  stücke  der  zudichtung  im  Beowuifliede  sind  aber  mebt  daran 
zu  erkennen,  dass  sie  christliche  ansichten  enthalten,  obgleich 
die  helden  des  gedichtes  beiden  sind  und  auch  beiden  genannt 
werden,  der  Nibelunge  not  steht  wie  bekannt  ganz  auf  der 
gleichen  stufe  der  epischen  fortbüdung,  wenn  auch  die  einge- 
schobenen stücke  da,  wo  alles  lingst  christlich  ist,  nicht  durch 
ihre  christlichkeit  sich  zu  erkennen  geben.' 

£r  schied  allerdings  schon  eine  anzahl  von  versen,  meist 
mit  guten  gründen,  als  spätere  zudichtungen  aus,  ohne  aber 
damk  die  arbeit  der  höheren  krllik  für  beendet  zu  halten,  wie 
er  es  jetzt  tut.  denn  er  sagt  in  seiner  neuen  ausgäbe  (p.  m): 
^ortum  est  Carmen  hocce  band  dubio  seculo  seito  vel  septimo 
apud  (iautas,  Scandinaviae  meridionalis  incolas,  qui  cum  Danis 
juncti  regnwn  Dano-'Gattticttm  condidere«  idque  usque  ad  an- 
num  p.  Chr.  n.  dccxx  sive  dccxxx,  quo  anno  a  Suionibus  in 
pugna  Br^vallensi  devicti  sunt,  tenuere.'  und  p.  iv:  'has  in 
sedes  pacifice  comparatas  a  Gaulis  carmioa  de  Beovulfi  gestis  e 
prisca  patria  adportata  esse,  verisimile  imo  jam  certum  est,  uti 
puto,  et  ita  poeta  quidam  Anglus,  laicus  procui  dubio  ^  nisi 
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paganus,  antequam  odium  illiid  vohcmentissimum  inter  Anglos 
Gaiitasque  exarsorat,  Beövulü  gesta  lingua  vernaciila  canere  po- 
tuit.  sed  ner  carmina  Gautarum  lingua  pacta  nec  carmea  Ang- 
licum  lisque  ad  nos  pervenere,  qui  hoc  Carmen  in  iinguam 
Veslsaxonicam  seciilo  octavo  vel  nono  et  a  clerico  quidem  con- 
versum  lanlummodo  hal^eimis.'  dieser  cIitIcus  hat  das  ganze 
gedieht  interpohert  und  corrigiert,  indem  er  alles  an  das  hoiden- 
tum  mahnende  sorgsam  austilgte,  durch  geistliche  verse  ersetzte 
und  auch  seihst  erfundenes  gutchristliches  einfügt,  daher  sagt 
Ettmüller  am  Schlüsse  des  Vorwortes  (p.  v):  *quae  quum  ita  se 
habeant,  si  peccatum  committimus  delentes  omnia  haec  addita- 
nieiila,  fortiter  comniittamus  et  eo  trauquilliori  quidem  animo, 
quo  larilius  carmine  nobis  servato,  quum  jam  sexies  septiesve 
tvpis  excussum  sit,  lector  quisque  in  Germania  Anglia  Scandi- 
navia,  si  voluerit,  delectari  potest.  nam  si  pius  ille  niooachus, 
cui  niliilo  minus  gratias  debemus,  carminis  tenorem  versiculis 
suis  ita  corrumpere  sibi  concessum  arbitnibatur,  nobis  pennis- 
sum  esse  credimus  omnes  hos  Yersiculos  iCeram  ejicere  atque 
priscam  carminis  restilnere  vennslatem«  meam  tarnen  canniois 
in  pristinum  statnm  restüntioneni  nihil  nisi  expenrnentum  esse 
posse,  bene  scio,  sed  eiperimeDtom  hocce  fadettdnm  finsM  naD 
minus  habui  persuasnm,  üaqae  feci  i|nod  fieri  posse  ariHtratm 
sum.  ceterum  dialectam  Vestsaxonicam  senraTi,  textum  tarnen 
plurifnis  locis  emendavi.* 

Inwieweit  EttmoUers  Terfiihren  berechtigt  ist,  kann  eine 
prOfung  seiner  athetesen  lehren,  doch  scheint  es  Qberflitaaig 
alle  durchzugehen,  es  mag  genOgen,  wenn  die  in  den  ersten 
tausend  yersen  des  gedichtes  Torgenommenen  untersucht  werden. 

E.  ISsst  die  verse  13—17  fort,  behlit  18.  19  und  streicht 
wider  20 — 25.  dadurch  rflcken  die  Tcrse  in  folgender  weise 
an  einander: 

pdm  eaßra  vä$  äfter  eenined, 
Beövulf  SS  Mma:  Mmd  vld$  tfnmg 
Scildes  eafanm  Seeddandvm  tn. 
htm  pd  Scild  gevdt  tö  getcdphnfik  usw. 

Dass  Ton  Beövulf  dann  so  gut  wie  gar  nichts  gesagt  wird, 
scheint  mir  gegen  die  darsteUungsweise  des  ags.  volksepos.  un- 
passend ist  es,  wenn  eafora  und  eaforan,  ebenso  Seüdes  und 
Scild  so  knapp  hinter  einander  zu  stehen  kommen,  die  Tcrse 
12.  18.  19  stehen  und  fallen  mit  den  von  £.  verworfenen 
übrigen,  dass  v.  18  B.  vds  brime  in  B.  8$  hrSma  der  be- 
schränkten athetese  zu  liebe  geändert  werden  muss,  erwähne  ich 
nebenher.    1840  hatte  E.  nur  13 — 17  ausgeschieden. 

71 — 73  werden  gestrichen  (früher  nur  72),  aber  nun  folgen 
zwei  all/u  ähnliche  gedanken  unmittelbar  auf  einander;  in -zwei 
versen  gefrunon  und  gefräyn,  was  mir  unleidlich  vorkommt,  die 
athetese  Ton  72  beseitigte  die  anfttbrung  von  g0d,  die  jetzige 
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begnügt  sich  uicht  damit,  sie  scheint  mir  besonders  veranstaltet, 
um  die  dunkle  stelle  ganz  aus  dem  wege  zu  räumen. 

E.  streicht  90—98.  es  ist  in  diesen  versen  der  inhalt  des 
liedes  angegeben,  das  ein  Sänger  vortrug;  es  betraf  die  Schöpfung 
nach  den  biblischen  angaben,  diese  verse  fallen  also  mit  recht 
weg.  aber  sie  ziehen  99—^101  notwendig  nach  sich,  sonst 
liegen  dredm  und  dreämwn  neben  einander,  es  fehlt  dem  svä  in 
99  an  gutem  bezug  und  hdl$  101  mnss  erst  noch  zu  luoktn 
^eSndert  werden. .  1840  waren  90 — 114  ausgeschieden  worden. 
Ober  die  atbetese  Ton  105 — 114  ist  kein  zwdfel. 

163  —  169  hatte  C.  1840  gestrichen  und  über  diese  rerse 
161.  2  hinzunehmend  bemeilct:  *  matte  widerholung  von  schon 
gesagtem;  eingeschobnes  stttck.'  dies  gilt  wol  auch  jetzt  no<^ 
wo  E.  nur  168.  9  weggelassen  hat.  er  zwingt  sich  damit,  die 
MrAnan  163  in  Hdründn  zu  verwandeln  und  llisst  dann  doch 
164  den  biblischen  ausdruck  fe&nd  mancynnes  stehn. 

179 — 188  werden  wie  fraher  getilgt,  auch  197  entfernt 
E.  dieser  vers  kommt  noch  zweimal  vor  790.  806.  E.  tilgt  alle 
drei  stellen,  nun  ist  der  vers  zwar  nicht  sonderiich  schOn^  aber 
als  eine  fflllende  plnrase  scheint  er  mir  er^Sglich. 

Wie  frtlher  so  hat  £.  auch  jetzt  440.  1  des  geisüichen  ge- 
haltes  wegen  gestrichen,  ohne  an  den  v<)rangehenden  versen  den 
nötigen  anstofs  zu  nehmen. 

478.  9  sind  nun  beseitigt  worden,  aber  dabei  ist  nicht  be- 
achtet dass  der  480  beginnende  satz  von  dem  wagnis«  welches 
Hrodgars  mannen  unternahmen,  nur  im  gegensatze  zu  478.  9 
berechtigt  ist.   475  ist  h^Bjfoneim  ein  christlicher  ausdruck. 

Die  verse  508—510: 

ficBr  gü  for  vlence  vada  eutmedan 
and  for  dolgilpe  on  deöp  väter 
aldrum  niddon? 
erscheinen  bei  E.  so: 

p(vr  gii  for  dolgilpe  m  d$öp  väter 
(Udrum  niddun? 

ich  kann  mir  einen  grund  zur  Verstümmelung  dieser  stelle  uicht 
denken  und  nehme  lieber  an  dass  hier  ein  versehen(Ij,  vielleicht 
durch  for  508  und  509  verursacht,  vorliegt. 

570  hat  £.  jetzt  gestrichen,    die  stelle  lautet: 

höht  edstan  com 
570  beorht  beäcen  godes:  hrmu  svadredon, 
pät  k  scenässas  geseön  milUe, 
rindige  veallas. 

es  scheint  mir  eine  unenthelniiche  Voraussetzung  dass  die  wogen 
sicli  erniedrigten,  sanken,  um  die  leisen  der  küste  sichtbar 
werden  zu  lassen. 

Werden  588.  9  weggelassen,  dann  bleibt  der  satz  587 
übrig : 
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—  PM  Im  pinwm  brödnm  t4  lannm  vwde. 
das  ist  aber  dflrftig  Qod  UDepisob. 

669.  70  bat  £.  jelit  fortgelassen,  es  misfiel  ibm  metoda 
üyUo.^  den  irgereo  anstofs,  den  für  ibo  kynmga  vuldor  —  gult 
665  bieteo  mäste,  bat  er  durcb  kobae  fladerung  beseitigt,  die 
▼erse  664  f  lauten  bei  ibn  jetzt  so: 

voldß  tigfnuma  Yeaäipeö  tSeam 

cven  tö  Seddin,  cyningä  vMar; 

häfde  Grendle  osw. 
ich  will  über  die  unnsetzuDg  von  häfde  nicbt  rechten,  allein 
kynmga  tmidw  kann  uumOglich  als  ein  epitbeton  so  Vealp€4  ge- 
fasst  werden,  es  Überschreitet  dies  alles  mafs  episcben  gebrauches.  • 
zudem  hat  E.  überseben  dass  vuldor  ganz  vorzugsweise  ein 
cbrisilicber  ausdruck  ist,  im  Beövulf  sogar  ausschliefslich.  ich 
finde  dass  das  ablegen  der  rüstung  671  ff  in  669.  70  begründet 
wird,  früher  halte  £.  664 — 66&  als  interpolation  beieicbnet  und 
mit  besserem  rechte. 

Scbbmm  ist  es  E.  bei  seiner  nächsten  albetese  gelungen, 
er  bisst  6962_702^  und  70G— 711  fort,  dass  diese  auslösung 
ganz  mechanisch  ist  und  die  erzdhlung  nun  unverstündlich  wird, 
ist  nicht  schwer  zu  erkennen,  am  sonderbarsten  aber  lauten 
jetzt  die  verse: 

sceötend  sv(pfmi, 
J)(t  fjüt  hornrered  healdan  scoldon, 
ealle  hntan  ännm:  pdt  veard  eldam  cnd. 
punctum,    was  ward  den  mensclien  kund?  nichts,    oder  etwa 
gar,  wie  Eltmüli^rs  :  nach  änum  andeutet,  'dass  die  beiden 
schliefen  *? 

929- rr  lauten:  fela  ic  Indes  gchäd 

930  ytyifun  dt  Grendle:  d  md<j  god  vtjrcan 
vionlej'  liffer  nindre,  vuldres  hyrdtl 
931  bat  E.  ganz  weggelassen  und  aus  d  mäg  god  vyrcan  gemacht 
(frinird  veomil  früher  halte  er  beide  verse  gestrichen. 

977 — 9  sind  eulfernt,  es  hleihl  der  satz:  ac  hyne  sdr  ha  fad 
in  Ufdgripe  uearre  hefongen  ohne  die  notwendige  ergänzung  auf 
die  frage  womit?  vu)dureh?  halvum  bendum  des  nächsten  verses 
gab  antwort.  Etlinidlers  frühere  albetese  war  besser,  sie  schied 
wenigstens  die  drei  vorangehenden  verse  mit  aus. 

Ich  will  ilher  das  mechanische  des  ganzen  Verfahrens  kein 
wort  weiter  verlieren.  E.  halle  aher  durch  seine  eigene  ansiebt 
von  dieser  Sorte  von  alhetesen  zurückgehallen  werden  sollen, 
er  l)ehauptet  (s.  iv)  das  Ge.-itengedicbt  sei  heidnisch  gewesen  und 
fahrt  dann  fort:  ^poeta  Auglus  haud  dubie  coulenlus  erat  Carmen 

*  ich  bemerke  bei  dieser  gelegenheit  dass  Heyne  auch  in  seiner  dritten 
Beövuiraupgabe  die  üborsotzong  von  669  f  mil:  'haiilo  fc<?t  aiif  die  sfirke 
des  mutigen '  beibehalten  hat  (griossar  unter  modig),  holfeatlich  wird  sie 
später  bcbciiigt  werden  geuiäfs  Licliteuheld  Zs.  lü,  329  f. 
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suuni  ita  pepigisse,  ut  christianos  Auglos  minime  olTenderet.  ita- 
que  deorum  nomina  quideni  niaximam  partem  delevit»  ceterum 
Carmen  quoad  religioiiem  miuime  mutilavit,  indolem  nioresque 
heroiim  paganos  conservavit.  lectoribus  suis  hoc  modo  prorsiis 
se  satisfecisse  credidit/  verhält  sich  die  sache  so,  dauu  sucht 
Ettmüller  in  seinem .  texte  das  Gealengedicht  und  nicht  das 
anglische,  wie  er  anderwärts  behauptet,  herzustellen,  denn  die 
meisten  seiner  athetesen  betreffen  sätze,  welche  von  einem  beiden 
heidnisch,  von  einem  Christen  christlich  verslanden  werden 
konnten,  jedesralls  der  lorderung  des  anglischen  dichlers  ent- 
sprachen 'ut  cluistianos  Anglos  minime  offenderet'.  so  zieht 
sich  E.  den  hoden  unter  den  filfsen  weg,  denn  an  die  herstell- 
barkeit des  von  ihm  vermuteten  Geätengedichles  aus  dem  üher- 
lieierten  texte  des  Beövulf  wird  er  doch  seihst  nicht  glauben. 

Noch  mehr  unrecht  hat  er  aber,  wenn  er  mit  athetesen  sich 
nicht  begnügt,  sondern  Änderungen  vornimmt,  durch  welche  er 
heidnisches,  götternamen  zb.  in  das  gedieht  einführt,  denn  diese 
konnten  nicht  mehr  dem  gedichte  des  Angeln  angehört  haben, 
da  sie  seinen  chrisüichen  siamroesgenossen  gewis  sehr  unan- 
genehm gewesen  wflren«  sie  gehen  also  auch  auf  das  Geäten- 
gedichl  surück  und  doch  haben  sie  angeisflehsiscbe  lautgestalt. 
man  Terwiekelt  sich  in  ein  unendliches  netz  von  Widersprüchen, 
wenn  man  fitUnflUers  in  dem  vorwort  dargelegte  auflassung  des 
gedichtes  mit  seiner  textbearbeitung  in  einklang  zu  bringen  sucht. 

Diese  Änderungen!  y.  27.  ans  dem  fSran  on  freän  väre 
wird  f,  0.  FraU  väre,  also  Freyr*  —  v.  101  schreibt  E.  heoktre 
fOr  heUe.  —  y.  163  MtMndn  fOr  AeMiMm.  —  v.  177  versteht 
er  unter  gäahana  Vödra,  t^unar  oder  Freä.  —  v.  227  schreibt  er 
g0ds  ptmiedoH  su  g<Bdum  p,  um  und  begründet  dies  in  der  an- 
aierkung:  ^der  christHche  möndi  ertrug  freilich  den  plural  nicht, 
ebenso  steht  in  Alfreds  Boetbius,  geschichte  des  Ulysses:  and  Ms 
smke  eal  cyn  hdfdan  fw  god,  wo  Thorpe  richtig  godas  setzte.' 
aber  hier  Ist  ja  von  antiken  gtfttern  die  rede.  —  t*  3S1  ersetzt 
E.  das  adjectivum  h4lig  (gH)  durch  heirjd,  —  y.  696  streicht  E. 
in  dem  satie:  oe  hm  dryhtm  fwgmf  tUgugida  geviofu  das  wort 
dryhtm  und  schreibt  dafCir  Vgrd,  denn  *Vöden  webt  nicht'.  (734 
wird  väf  für  väs  geschrieben.)  dadurch  erscheint  v  als  Stab  und 
muss  im  1  balbvers  Ve»tdenigea  fOr  Jknigta  gesetzt  werden, 
diese  Änderung  und  die  oben  besprochene  athetese  bringen  es 
nun  mit  sich  dass  drei  aufemander  folgende  verse  den  stab  v 
tragen. 

756  wird  deößa  gedrag  zu  deöp  väter  (vgl.  509.  1904)  um- 
geändert. —  7S6  boren  die  Danen  den  unterliegenden  Grendel 
gryreleöd  galan  godes  midsacan.  E.  tilgt  godes  und  schreibt 
dafür  das  pathetische  Gedies.  ähnlich  811  mm  (Uv  god,  wo- 
durch derselbe  gedauke  zweimal  hinter  einander  zum  ausdrucke 
gelangt.  —  788  HeUehäftan  für  hetiehäftim.  —  851  lautet: 
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(älegde  hivdene  sdvh,  fxpr  him  hei  onfe'ng.  das  wird  bei  E.  zu: 
hcedviue  fein  neues  worl)  »dvle,  /icn  him  Hei  onfeng.  —  am 
merkwiirdigsten  aber  ist,  dass  E.  alvealdan  928  und  alvealda  9S5 
zu  Alftruldan  und  Alfvealda  uin^clin'ibt  mit  der  anmerkung,  AH- 
vealda  sei  Frevr  und  dessen  reich  bekanntlich  AUheim.  die 
ändern n^  konnint  danu  später  uoch  mehrmals  vor,  ohoe  dass  sie 
Dotiert  wird. 

EttmUller  hat  aufser  diesen  änderungen  noch  manche  andere 
vorgenommen,  nur  ein  par  will  ich  erwähnen,  v.  5S  gudhreöv 
für  das  handschriflliche  gudreom.  was  soll  EttmüUers  gudhreöv 
für  einen  besondern  sinn  haben,  dass  zu  seiner  herstellung  die 
Überlieferung  zu  ändern  nötig  war?  1S40  hatte  er  übersetzt: 
•gunlrauh,  kampfgestreng,  streitgrimm',  mir  gefüllt  Buggcs  (Zs. 
für  deutsche  phil.  iv  192  f)  gudröf  am  besten,  da  es  zu  gamol 
TortreGfiich  passt*  —  70  schreibt  E.  märe  ponne  eldo  beam  cefre 
gefrunon,  aber  diese  einscbaltung  von  märe  verstofst  gegen  das 
erste  der  von  Rieger  (Zs.  für  deutsche  philol.  vii  1  fit)  entwickelten 
gesetie  von  der  sIeltaDg  der  reioMiabe«  gegen  das  bedenken 
sind  schon  Grein  nnd  Bugge  (Zs.  flir  deotoehe  phil.  ra  193)  auf- 
getreten, aber  audi  wenn  es  gehen  sollte,  läge  es  doch  nel 
naher  in  dem  mied  des  ferset  69  einen  fehler  für  imire  zu  Ter- 
muten.  denn  mied  findet  sich  im  verse  67  nach  magoäriM; 
wie  leicht  kann  in  dem  verse  mit  demselben  Stabe,  bei  der 
gleichen  Stellung  der  adjectiva  im  ersten  halbfers  ein  versehen 
des  Schreibers  stattgefunden  haben.  —  107  wird  td  lu  $dd  ge- 
ändert; aber  wie  mich  dUnkt  unnötig ,  da  9d  genflgt.  —  178 
hs. :  m>yU  vd»  pedv  hyra  *so  war  ihre  sitte'.  damit  wird  das  opfer 
ät  härgßrafum  als  ein  abgestorbener  brauch  beseichnet,  weshalb 
E.  in  Eusammenhang  mit  seiner  athetese  mnflee  vOs  pearf  hm 
schreibt  —  wie  soll  219  andäd  fdr  ätUid  Übersetzt  werden?  — 
306  die  zufOgung  von  pm  ist  foUkommen  überflOssig,  eine 
eigenschaft,  welche  mir  die  meisten  fon  EttmüUers  emendi^onen 
zu  teilen  scheinen. 

Noch  ein  auflidlendes  hat  der  text  EltmOllers  in  der  reich- 
lichen Verwendung  der  iängezeichen.  bei  der  declination  sind 
zb.  die  enduDgen  der  nom.  gen.  plur.  masc.  der  1  decl.  stets 
mit  circumflex  versehen,  in  der  schwachen  conjngation  fvird 
dem  0  des  prüteritum  länge  beigemessen,  mit  den  adjectiven 
verhält  es  sich  wie  mit  den  Substantiven,  sollen  wir  damit  dem 
Geätengedicht  niihcr  rttcken?  ich  glaube,  es  gilt  noch  immer  der 
satz,  den  Jacob  Grimm  seiner  übersieht  der  ags.  declination 
voraussniulte:  *die  langen  vocale  der  tlexionen  zu  bestimmen 
enthalte  ich  mich  ganz,  da  die  analogie  des  got.  und  alts.  zu 
ferne  liegt  und  bei  den  verwandteren  altn.  flexi onsvocalen 
dieselbe  Unsicherheit  herscht.'    vielleicht  lässt  sich  auf  dem 

[*  vgl.  dagegen  Zapitxa  Zs.  21, 10  anm.] 
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vvege,  den  Rieger  (aao.  vii  53  fi)  betreten  hat,  mehr  klarbeit 
^ewionen. 

Ettmüllcr  scheidet  seinen  Beövulftext  in  zwei  teile  (carmina 
nennt  er  sie  in  der  einleitung)  und  lässt  den  zweiten  mit  vers  2200 
anheben,  es  fällt  diese  grenze  zusammen  mit  dem  beginn  des 
von  MüIlenhofTiv  genannten  abschnittes,  welcher  das  zweite  alte 
lied  enthält.  Ettmüller  versucht  es  nicht,  MuUenhotrs  ansieht  zu 
widerlegen;  die  Zs.  14,  193  ff  getrennten  abschnitte  i,  ii,  in 
gelten  ihm  als  gedieht,  welches  er  wol  (so  scbliefse  ich  aus 
seinem  schweigen)  für  eins  der  alten  carmina  hält,  ich  glaube 
nicht  an  die  richtigkeit  dieser  auffassung  EttmüUers.  ein  par 
kleine  beobacbtungen  werden  vielleicht  meinen  zweifei  unter- 
stützen. 

Mtlllenhoff  sagt  s.  242  seiner  abhandlung:  'fortgesetzte 
beobachtung  wird  nun  vielleicht  noch  nach  und  nach  allerlei 
sprachliche  unterschiede,  im  wortgehrauch  und  in  der  redeweise, 
zwischen  den  einzelnen  teilen  entdecken;  aber  dass  diese  der 
zeit  nach  irgendwie  merklich  aus  einander  lägen,  darf  nicht  er- 
wartet werden.'  das  ist  unzweifelhaft:  Untersuchungen  der  worte 
und  formen  im  Beövulf  können  uns  nicht  verschiedene  perioden 
des  angelsächsischen  erkennen  lassen,  und  ein  Terftneh  isu  recon- 
struGtionen  In  der  wose  EttmQllers  ist  ebenso  principiell  ver- 
fehlt, wie  etfFt  die  raehe  nach  ungenauen  reimen,  welche  Bartsch 
in  den  Nibelungen  anstellt,  aber  wenn  man  fOr  jeden  einzelnen, 
der  nach  MallenhofT  an  der  ausarbeitung  des  Beövulf  anteil  ge- 
nommen hat,  die  ihm  eigenen  Wörter  aus  dem  Sprachschätze  des 
ganzen  gediehtes  aushöbe,  so  sollte  doch  eine  art  individueUen 
characters  fttr  das  lexicon  eines  jeden  sichtbar  werden,  ich  habe 
nun  den  wortvorrat  des  Beövulf  einer  solchen  Sichtung  unter- 
zogen und  lege  das  resultat  vor.  bei  der  auslese  waren'  eine 
menge  von  rflcksichten  zu  beobachten,  wegbleiben  musten  alle 
Wörter,  die  ihrem  Inhalte  und  dem  Stoffe  der  einzelnen  teile 
des  gediehtes  nach  nur  an  ihren  stellen  vorkommen  konnten,  ich 
habe  darin  lieber  zu  viel  als  zu  wenig  getan,  ich  zUhle,  mich 
der  terminologie  Möllenhoffs  bedienend,  unter  i  n  A*  iv  B  die 
Wörter  auf,  welche  jedem  eigentümlich  sind,  in  klammem  ge- 
setzt werden  jene  ausdrOeke,  welche,  alle  umstände  in  betracht 
gezogen,  überwiegend  bei  einem  arbeiter  vorkommen,  aber  nicht 
ausschliefslicb.  worte,  deren  Verteilung  mir  besonders  bemerkens- 
wert scheint,  sind  durch  gesperrten  druck  ausgezeichnet. 

Die  listen  sind  nach  Heynes  glossar  bei  der  3  aufläge  seiner 
Beövulfausgabe  gearbeitet,  von  dessen  Zuverlässigkeit  ich  mich 
überzeugt  habe.  Greins  Be6vulfwörterbuch  zieht  meistens  die 
stellen  nicht  an  und  ist  überhaupt  nicht  ganz  genau.  Greins 

^  ich  verstehe  natflriich  unter  A  nicht  blofs  in,  sondern  auch  die  vom 
Verfasser  von  ni,  also  A,  herrfihrenden  Interpolationen. 
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Sprachschatz  aber  für  den  Beövnlf  auszubeuten,  hätte  die  mühe 
unnötig  vergrOfsert.  ich  habe  allerdings  nachträglich  auf  den 
Sprachschatz  des  Beövulf  hin  Greins  grofse  saiMiilaBgen  durch- 
gesehen, um  die  Terbreituogssphäre  eUtzeliier  wOrter  io  der 
poesie  keonea  itt  lernen;  ich  habe  aber  dabei  kein  anderes 
resultat  gewonnen  als  die  beatätigung  dcaaen,  waa  ich  vorher 
schon  wuste^  daas  nlmlich  die  geistliche  poesie  der  Angelsncbsen 
(Ändr.y  EL,  Jol.,  Gu.)  vielfach  nehr  von  wortvoml  des  alten 
volksepos  ttbemoDunen  hat  als  die  weltliche.  ^  CQr  die  beur- 
lung  der  listen  ist  es  unerlisslich  sich  zu  erinnern,  daaa  der 
einleitong  126,  i  490,  n  333,  A  625,  iv  440,  B  1169  lang- 
zeilen  gdbAren. 

Einleitung,  bncd,  ej/mike.  forägerHiud.  gamban,  ketenid, 
kAd,   inum,    rmtvo.  mÜKBio. 

I  ambiht,  ambiht/fegn,  anMüa,  at^le,  änfeald.  äriim. 
ärslAf  (in  der  bedeutung  hilfe).  äfpunea.  äicÜU,  getehUa, 
mrendt.  bänioca,  ödbmm,  hUeoM*  brego.  ee*tte.  eearvylK^ 
ceasterbüeiuL  eüdlice,  cvecean»  dägrim»  deaL  dedrilc.  ed- 
vendm.  djködig,  eMturf.  (eddar),  eäwm,  fdUrmd^  ferh. 
freövine,  gomoiftax,  geador,^  geofon0.  gidem".  gtädnian. 
gr<Bg.  g\\Jfremmend.  hddar  (subst.  und  adj.).  harmmuL  Meör- 
bera,  Meihrboüter.  hringiren,  hvetkm.  glÄ^m,  tmmum.  möd- 
gthffgd,  myrd^  mea.  ordfruma^  rade,  ngtüitard,  rtgi%- 
tmrd.  scearp.  Heg  (scbwert).  aaronet.  sn eilte,  mtfrian. 
ätstapan,  svanrdd,  svebban»  iveglvend,  pryd  und  composita. 
Wüfwrht.    viggeatve.    vlile.  vordhord. 

n  bdncofa,  bänhring,  biäe.  bkedfäst.  cnyssan.  cvellan. 
tQfer  (heid).  eorlgevwde,  (ftngü).  flaschtma.  freca  (Bedvuif)* 
ongeador.  herebröga.  hon»  inn,  mijfrce.  nearo  (adj.)>  nearve 
(adv.).  odäUnes.  rcedbora,  scoten,  uglrdd,  stäL  gHeohhian, 
trum.   getrum,   getr4Bimn.   pihtig.    veorce.  vildtör. 

K  andrisno.  änunga,  ärfdst.  dvd.  ähtan.  äse.  ätrihte* 
beorhtian.  hlidheort.  bodian.  bregorof.  candel.  cearvälm.  cuma. 
cy^i  (etikelte>.  drepe.  geeävan.  fäcenstäf.  fägen,  fletsütend, 
gearofolm.  gldd.  glädmod.  gltd,  gneäd.  gramheort.  heädu. 
hyse.  lagu.  leodosgrce.  Ivcian.  medel.  meayoL  nun.  tand- 
häbbend.  gereordian.  sc h  harn.  (semniHya).  sealt.  sifjl  (soune). 
geslyht.  strengum.  gestnjmn.  svadu.  penyel.  pyvan.  be- 
tJügnan.     rr/Y-  composita).    veorü.    i-Kcotian).  roruldcandel. 

IV  (Oiiyescod?).  bdn.  ben.  beötcord.  bid.  bleät.  yehlö- 
dinu.  bolddyend.  bordhäbhend.  äbredrian.  breud'ny.  breöst- 
yeliyyd.  brun.  brunfdy.  bebycgan.  cendu,  oncndvan.  darod. 
doyoryer  'm.  ddreöyan.  gedreöyan.  feorhben.  (comp,  foh  -). 
fridan.  ydrviga.  yenunya.  yeolo.  ylitiui  a  n .  heynom tun. 
ynvymwh  luvlo.  (mandryhten),  nvsan.  reord.  tüsonuie.  sänyferd. 
scear.  (rem,  lydre.  pr'fsfhydiy.  luffröd.  unyemete,  loigkdv.  uuröt. 
unsvide,  vaiglidend.  (veallanj.  gevican,  vigheafola,  forvritan. 
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B  andgit.  andveard.  äscvfga.  dgmd  (für  gott).  (ilfyke, 
mida.  (ßdm.  wt.  bdnfät.  (die  meisten  der  composila  headn  -). 
bealdian.  beäggyfa.  bebeorgan.  blödreöv.  gebräc.  gebrecan. 
bregostöl.  äbreätan.  breösttiet.  breöstveorfhmg.  brimvisa, 
gebringan.  brytnian.  bryttian.  byldan.  byryan.  byvan.  dollic. 
droht  od.  eUorsid.  eannbeng.  eövan.  fäc.  feorhhana.  forht. 
frem de.  freme.  game n v u d n.  getan,  gen! d o  r.  ( geömor  und 
comp.),  gim.  gladian.  gleöbedm.  gleödredm.  gnorn.  gnor- 
nian.  gramhydig.  gnmdbuend.  hnndsh/ht.  hdmveorduny.  he- 
ilen et.  hm  f.  Iiedvan.  heorn.  heorobldc.  hleötan.  hreäm, 
hringveoi^dnng.  hpnan.  Icendagas.  mipgvine.  mödgepanc.  ndt- 
hvylc.  nearo  (subst.).  nearocrüjL  marofdh.  nearopearf.  ge- 
nearvian.  neod.  oferhygd.  ofermddmn.  ofermägen.  oferpearf. 
(die  meisten  comp.  ofer-).  reordian.  bereöfan.  ncoiie.  gesaca. 
sang,  sdrigmod.  sc  er  an,  scedd^nmwl.  gesceaft.  sceötend. 
scyne.  (comp,  sin-  nur  in  Ö  aufser  simnmd).  sliden.  snelL 
sped.  svift.  8vin.  svyü.  symble.  torngemöt.  panchycgende. 
pyrs,  pyslic.  unfwgne,  untyder.  verig.  vilgeofa.  vinege6mor. 
(mnnatir-),   gevitnian.   ereeca*  (wädor),   pdan.  pvan. 

Ich  sdSMs%  nodk  eloige  bemerkungen  an,  die  bei  der 
arbeit  des  sammdDS  sieb  mir  ergeben  hatleii. 

I — IV  atteiD  geboren :     (böte),  äbe4dm  (in  den  be- 

dentnngen:  imkftndigen,  wttnsdien).  dänan^  (earSe).  (gedigan), 
(gifede).  (comp,  headd-).  hedp  (sehaar).  comp,  mäffen-.  nift 
(eobst.).   (rand),   ättomne,   (comp.  sige-).    (fiegn),  (vyrd). 

Den  gebraudi  innrerer  worter  (mäst  auch  die  zugehörige 
pbrase)  bat  B  von  iv  gelernt:  b4kMU.  bori.  eerfp.  eedpktn, 
yeyypan.  ondrran,  gädeling,  rm  usw.  —  bMoea  i,  bäneofa. 
bdvXring  ii,  bdnfät  B,  bäiMs  B  und  iv.  —  folm  i  u,  sonst 
hmüL  mund.  — -  gaiml  finde!  sich  unter  18  stellea  nur  zweimal 
in  B,  auch  gam^lfeax  gehört  dazu.  vgl.  Heynes  anmerkung  bei 
gamol,  —  gilfvord  i,  gilpeuide.  gilptj^rmee  ii.  —  dedd  wird  den 
gleichbedeutenden  wollen  von  B  vorgezogen,  ebenso  nM  dem 
ausdrucke  cy».  von  5  stellen  mit  hinm  hat  B  4.  —  fast 
sSmmtliehe  oomposita  mit  heoru-  kommen  nur  in  A  und  B  vor. 
von  14  stellen  2  in  iv,  keine  in  einl.  i  ii.  auch  hÜd  und  com- 
posita  braucht  B  mit  verliebe,  mece  hat  B  an  6  unter  9  stellen. 
myttru  3  B  1  A.  ndthvylc  nur  in  B,  ndthvylcum  1  mal  in  n.  — 
nure  ist  besonders  in  i  beliebt,  die  übrigen  haben  gdrsecg.  h$af 
(nur  B).  holm,.  lagu,  »m  (und  comp.,  nicht  in  B).  mnd,  iv  hat 
natürlich  keins  von  allen,  ofer  väteres  hrycg*  ofer  gdrsecg 
sagt  I,  ofer  ganotes  bäd  A.  —  leöd  und  seine  composita  sind 
in  IV  nicht  beliebt,  dort  herscht  dafür  ptöd.  —  yldo  und  eldo 
nicht  in  iv,  wo  doch  gelegenheit  wäre,  snotor  in  i,  dIs  nicht.  — 
müde  nicht  in  dort  rade,  söna  (3  mal).  —  searo  in  der  be- 
deiitung  'rüstung'  gar  nicht  B,  auch  die  composita  davon  sind 
in  B  nicht  beliebt.  —  weord  wenig  in  i.  —  mld  und  comp. 
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besonders  in  i,  die  inten  haben  lidber  h&rd  nnd  rtmd.  —  It'iid 
ist  bei  B  beliebt  —  leecoii  nicht  in  i.  —  kreier  in  i  n  A  gar 
niefat.  —  Udm  in  A,  bei  den  QbrigeD  ist  iforiisfi  vorgezogen.  — 
iire  nicht  In  A,  dafdr  hm§re,  —  andere  Scheidungen  der  worter 
In  gruppen,  welche  durch  das  gemelnschafllkbe  des  Inhaltes 
verbunden  sind,  kann  der  leser  leicfat  vornehmen. 

Ein  ergebnis  scheint  mir  aus  der  durchsieht  dieser  listen 
sidier:  idle  umsUnde  gehörend  (ja  über  gebOr)  in  rechnnng  ge- 
zogen, sind  die  dargelegten  diteensen  im  worlKhatse  der 
einseinen  teile  des  Beövulf  nur  unter  der  vonnssettung  erklärbar, 
dass  MttUenhofb  ansieht  von  te  entstehung  des  gedichtes  richtig 
Ist.  auch  auf  anderem  wege  wird,  glaube  ich,  ähnliches  erreicht 
werden,  wenigstens  gestatten  Riegers  metrische  Untersuchungen 
an  einzehMU  stellen  (aao.  ss.  8.  15.  47.  48.  49.  50.  50.  60.  61) 
den  schlnss  dass  eine  fortsetsung  der  beohachtnngen  in  rdck- 
sidM  auf  die  einseinen  teBe  des  gedichtes  fruchtbringend  werden 
konnte,  auch  eine  bearbeitung  der  syntax  des  Beöväf  wire  der 
mohe  wert,  wie  mich  Liehtenhelds  ahhandinng  täner  das  ags. 
schwache  adjectiv  (Zs.  16,  325—393)  ahnen  iSsä.  sie  wäre  der 
mOhe  auch  wert,  wenn  sie  in  besug  auf  die  «itstdiungsfirage 
des  gedichtes  resuUatlos  bliebe. 

Keineswegs  also  darf  man  teilen  und  ausscheiden,  wie  das 
Ettmlüler  getan  hat,  der,  die  allenthalben  im  gedichte  auftreten- 
den spuren  der  neuen  christlichen  gesittung  niiskennend,  mecha- 
nisch stellen  wegschneidet  und  ändert,  deren  christlicher  charactor 
ihm  auflßÜU.  er  hat  Überdies  manche  verse  intact  gelassen,  die 
um  nichts  weniger  christlich  sind  als  die  gestricbenen. 

In  bezttg  auf  das  Sulsere  von  CttmtlUers  buch  muss  ich  es 
sehr  bedauern  dass  er  seinem  texte  die  versiahlen  der  unbe- 
schnittenen ausgaben  nicht  beigefügt  hat.  es  ist  ungemein  müh- 
sam, dies  während  der  beschäftigong  mit  dem  neuen  texte  selbst 
zu  tun;  des  beständigen  nachsehens  und  berechnens  wird  man 
bald  überdrüssig,  während  EttmüUer  es  nicht  schwer  damit  ge- 
habt hätte,  grofse  Verbreitung  mochte  Ettmüllers  schrift  übrigens 
nicht  gewinnen,  da,  wie  ich  glaube,  niemand  darin  einen  fort- 
scbritt  der  forschung  Ober  Beövulf  erkennen  wird. 

Graz,  4. 12.  76.  Anton  SchOnbach. 
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Arehfiologisches  Wörterbuch  zur  erklarung  der  in  den  Schriften  über  christ- 
liche kunstaltertflmer  vorkommenden  kunstausdrücke,  deutsch,  latei- 
nisch, französisch  und  englisch,  von  Heinrich  Ott£.  zweite,  er-^ 
wetterte  aufläge,  bearbeitet  vom  Verfasser  unter  mithilfe  von  Otto 
Fischer,  mit  285  holzschnitten.  Leipzig,  TOWeigtfl,  1877.  vm  und 
488  88.  S^.  —  14  m. 

Der  erste,  welcher  den  versuch  machte  die  termini  technici 
der  christlichen  archäologie  lexicaliscb  zu  behandeln,  ist  meines 
Wissens  der  bekannte  augustiner  Onofrio  Panvinio,  dessen  Inter- 
pretatio  multarum  vocum  ecclesiasticaruni  quae  obscurae  vel  bar- 
barae  videutur  mir  in  einem  Kölner  drucke  von  1568  4^  im  anhang 
zu  desselben  bauptschrift  De  ritu  sepeliendi  mortuos  usw.  vor- 
liegt,   von  bedeutung  ist  dann  die  erklärung  der  lateinischen 
und  griechischen  termini  bei  Ducauge;  von  geringerem  belang 
dagegen  Macris  Hierolexicoii  nve  dictionarium  sacrum  (Romae 
1677,  i'ol.)  und  Zaccarias  OnomaBticaD  rituale  selectum  ad  usum 
cum  cleri  tum  studiosae  eccl.  antiquitatum  luYenlatiB  (FaTentiae 
1787 ,  2  voll.  A%   nur  fttr  ein  beachrtaktea  gebiet,  aber  hier 
sehr  lehrreieh,  kommt  in  betracbt  CoJlin  de  Plancys  Dictionnaire 
critique  des  r^ques  et  des  images  miraculeuses  (3  bde,  8*',  Paris 
1821).  von  den  nur  die  Symbolik  und  iconographie  des  mittel- 
aJters  behandelnden,  glekhfalls  lexicaliscb  eingerichteten  werken 
von  Heknsdorfer,  Radowitz,  ^Menzel,  Crosnier,  Cabier  ua.  ab- 
gesehen haben  wir  noch  eine  anzahl  archäologischer  wOrterbttcher, 
die  heute  alle  als  veraltet  anzusehen  sind  oder  die  teilweise 
von  vornherein  wenig  taugten;  dahin  rechne  ich  Siedls  Hand- 
bucb  der  christl.  kirchl.  altertOmer  in  alphabetischer  Ordnung 
(4  bde,  8*^,  Leipzig  1837),  Jacquin  et  Duesbergs  Dictionnaire 
des  antiquitfe  chr6tiennes  (1  bd,  8^,  Paris  1848i,  die  fobrik- 
mafsig  hergestellten  dictionnaires  d'archdologie ,  d'architecture, 
de  peinture  et  de  sculpture,  de  numismatsque,  d'h^raldique,  d'epi- 
graplue  des  abb6  Migne  (1852  0)«  von  denen  nur  das  letztere 
einigen  wert  beansprucht,   sorgfältige  arbeiten  von  gediegenen 
fachmannern  herausgegeben  sind  dagegen  de  Caumonts  Definition 
ti^mentaire  de  quelques  termes  d*archi(eclure  (Paris  1846),  das 
prachtvoll  ausgestattete  Glossary  of  ecdesiasticai  oi*nament  and 
costume  by  AWelby  Pugin,  architect,  enlarged  and  revised  by 
Bernard  Smith  (3  ausg.  London  1868,  4<^,  mit  73  chromolith. 
tafeln),  Martignys  Dictionnaire  des  antiquit^  cbr^tiennes  (Paris 
1865,  die  zweite  aufläge  ist  unter  der  presse),  VioUet-le-Ducs 
berühmtes  Dictionnaire  d'archilecture  (1867  il)  und  desselben 
Dictionnaire  raisonn^  du  mobilier  francais  de  Töpoque  carlovin- 
gienne  ä  la  renaissance  (6  bde,  Paris  1865  ff)  und  das  noch  im 
erscheinen  begriffene  Dictionary  of  Christian   antiquities  von 
WSmith  und  Cheetham  (London  1875,  bis  jetzt  1  bd  gr.  8*^). 
endlich  geben  zwei  verdiente  arcbitecten,  Müller  und  Molhes,  in 
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diesem  augenblick  in  otwa  25  li»'f«Tunj:<Mi  (von  denen  19  vor-  ' 
lioijen)  ein  Illustriortes  areliliulogi>(       würlerbuch  der  kunst  des  ' 
germanischen  altertums,  des  miHelalters  sowie  der  renaissance  bei  , 
«  Otto  Spanier  in  Leipzig  heraus,   alle  diese  werke,  mit  ausnähme 
des  de  Caumoulschen ,  sind  wesenUich  reallexica,  nur  das  letzt-  i 
genannte  gibt  zugleich  die  worterkbrung  der  deutschen,  franzö- 
sischen, lateinischen,  italienischen  und  englischen  t.  t.   auf  eine  ! 
solche  woi  t(  rklännii:  beschränkte  sich  auch  die  erste  aufläge  des 
hier  zur  Munfio   gebrachten  Arcliäologischen  Wörterbuchs  von 
Heinrich  OUe  i Leipzig  1857):  es  war  ein  handliches  büchlein, 
dessen  geringer  umfang  (266  ss.  in  kl.  8^)  und  billiger  preis 
(I2/3  Ihlr.)  es  gerade  studierenden  der  kunslwissenschaft ,   des  , 
baufachs  usw.  bequem  und  beliebt  machte,   die  zweite  aufläge  tritt 
in  fast  doppelter  bogenzahl  und  zu  beinahe  dreifachem  preise 
vor  das  publicom:  ein  ilbelstand,  den  ich  nicht  anstehe  zu  rügen 
und  der  wahrscheinlich  dem  durchaus  empfehleBswerten  buche  ' 
einen  teil  seiner  leser  kosten  wird,  der  hohe  preis  zunächst  ist 
niobt  zu  rechtfertigen;  iwar  ist  aoeh  die  laU  der  hobselintte 
▼eu  166  aur  2S5  gestiegen;  aber  es  sind  doch  neisl  kleine  | 
eebnitte,  zu  denen  obendrein  die  dichis  leicht  so  beschaiBn 
waren;  das  Mothesscbe  Wörterbuch  hat  jetzt  bis  Kefermg  19  | 
einscbltefslich  9&  bogen  in  gr.  8<>,  wird  im  gansen  etwa  120  bogen 
mit  aber  1000  abbildongen  bilden  und  ca.  25  mark  kostea. 
gegen  diese  concurrenz  wird  der  kleine  Otte  bei  dem  viel 
grofseren  reicbtum  und  der  talsachlich  grOfseren  iNraudibarkeit 
des  Mothesschen  buches  nur  bei  mafrigem  umfang  und  bHligcn  . 
preise  anfkommen  können,   dass  das  kleine  bandchen  aber  so  | 
sehr  aus  seinem  alten  rock  herausgewachsen  ist,  verdankt 
es  iwar  einersMts  der  nicht  abzuweisenden  aufnähme  Tieler 
neuer  arUkel,  namentlich  aus  dem  bis  dabin  etwas  vernaM^ 
lassigten  gebiete  der  ältesten  christlichen  kunst;  andrerseits  aber 
auch  zahlreichen  aosfohrungen,  die  uns  über  den  iweck  und 
beruf  des  werkes  hinauszugehen  scheinen,   es  ist  dl»,  gar  nicht 
abzusehen,  was  hier  der  eine  halbe  seile  ehinehmende  artikel 
über  malerschulen  (s.  153}  will  mit  seiner  ja  doch  gans  unvoll- 
ständigen und  willkürlichen  auftablung  der  verschiedenen  schulen 
Deutschlands,  Italiens  usw.   das  wort  war  einfach  zu  erklären, 
die  historische  ausftthrong  gehörte  nicht  in  ein  buch,  welcheB 
sich  ^die  erklarung  der  in  den  schrillen  Ober  christliche  konst- 
altertümcr  vorkommenden  kunslausdrücke '  vorsetiL    und  dieser 
beispiele  kommt  eine  menge  vor,  wie  denn  schon  Schnaaae 
dem  Verfasser  empfohlen  hatte  das  iconographische  gans  wegzn- 
lassen,  was  ja  doch  nur  sehr  unvollständig  aufgenommen  ist 

Von  diesem  misgrid  abgesehen  kann  das  w^  des  verdieoteo 
verfassen  nur  weitesten  kreisen  empfohlen  werden,  die  e^ 
klarungen  sind  meistens  kurz  und  treffend,  bei  den  wichtigereo 
artikein  durch  gute  abbildongen  unterstützt,   die  ausstellungeii, 
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virelche  ich  im  folgenden  notiere,  sollen  dem  werte  desselben 
keinen  abbruch  tun,  sondern  einer  neuen  aufläge  zu  gute  kommen 
und  dem  ehrwürdigen  Verfasser  einen  beweis  für  die  teilnähme 
des  referenten  an  seiner  neuesten  pubücation  geben. 

Ein  nachschlagebuch  wie  das  vorliegende,  welches  sich  ganz 
dazu  anschickt,  mit  der  zeit  dem  chaos  unserer  wissenschaftlichen 
termiuologie  gegenüber  einmal  eine  art  auctorität  zu  werden,  darf 
selbstverständlich  nur  ganz  correcte  und  zuverlässige  definitionen 
aufnehmen,  gegen  diese  erste  forderung  ist  aber  auch  in  dieser 
zweiten  autlage  noch  mehrfach  verstofsen,  namentlich  in  artikeln, 
welche  dem  specialen  Studienkreise  des  Verfassers  dem  gegen 
Stande  nach  ferner  lagen,    ich  nenne  folgende : 

Abfasm  kann  schon  sprachlich  nicht  gleich  abfassen  sein.  — 
ahmdmahl  ist  im  italienischen  nicht  »==  cenacolo  (Speisesaal), 
sondern  cena,  obgleich  auch  jenes  übertragen  von  der  handlung 
gesetzt  wird.  —  ahklatsch  wird  nicht  blofs  der  bürstenabzug 
eines  holzstocks  usw.  genannt;  die  definition  ist  zu  eng.  —  af~ 
fricano  als  identisch  mit  marmor  Chium  ist  mir  sehr  zweifelhaft. 
—  agnus  dei  war  zunächst  als  der  t.  t.  in  der  iconographie  für 
die  darstellung  des  gotteslammes  zu  erklären;  daraus  erst  jene 
abgeleitete  bedeutung,  welche  der  Verfasser  anführt.  —  alt  gotischer 
Stil  =  romanischer  stil  ist  jedesfalls  unzulässig.  —  anker:  hier 
ist  die  erwäliuung  des  ankers  als  christliches  kunstsymbol  ganz 
weggelassen  I  —  antitypns  ist  mit  '  gegenbild '  so  gut  wie  gar 
nicht  erklärt.  —  bei  asteriscus  ist  die  bcdeutung  des  Zeichens 
in  den  handschriften,  bes.  denjenigen  der  h.  Schrift,  ganz  über- 
sehen. —  wird  bei  axevneigimg  die  angebliche  symbolisierung 
des  geneigten  bauptes  Christi  erwähnt,  so  könnte  auch  der  un- 
grund  dieser  Symbolik  mit  einem  worle  verzeichnet  werden, 
viele  hunderte  von  mir  beobachtete  beispiele  haben  mich  über- 
zeugt dass  die  axcnneigung  nur  auf  rcchnung  der  mangelhaften 
ausfuhrung  seitens  der  mittelalterlichen  architecten  zurückzu- 
führen ist,  was  bei  dem  character  der  damahgen  Avisierungen' 
nicht  zu  verwundern  ist.  man  wird  diese  erscheinung  beinahe 
flberril  constatieren  können,  wo  das  langhaus  gebaut  wurde, 
nachdem  die  ostteile  bereits  aufgeführt  und  durch  eine  bretter- 
wand  für  die  gottesdienstlichen  bedürfnisse  abgeschlossen  waren, 
erst  §p8ter  bat  man  die  Symbolik  hineingetragen.  —  bei  baustyl 
hätte  in  einer  zeüe  doch  gesagt  werden  können,  was  der  anf^nger 
sich  Oberhaupt  darunter  zu  denken  habe.  —  b4ldmde  künste: 
unter  diesen  begriff  wird  doch  jetzt  nicht  blofe  ton  einigen 
flstbetikern,  sondern  allgemein  auch  die  arcbitectur  unter- 
gebndit  die  definition  des  MmflrnUgen  profils  %enn  dem- 
selben (d.  i.  dem  nindstab)  noch  ein  feines  rechteckiges  glied 
(flllet)  angefügt  ist'  ist  falsch,  da  das  tos  dem  rundstab  heraus- 
tretende ihm  die  bimform  gebende  fl^ed  hflnfig  in  haarscharfer 
kante  abschliefet  —  ¥kd!»dmM  ist  nicht  Uofe  ein  teil  der 

A.  F.  D.  A.  IlL  4 
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plattenrüslUDg,  sondern  gilt  auch  überlragt  ii  von  der  bekleidung, 
mit  der  die  prÜderie  späterer  zeiten  Kunstwerke  begabt  hat:  ich 
erinnere  au  Canovas  engel  in  SPielro  in  Rom.  —  bhitampullm. 
da  hier  der  Verfasser  doch  wider  eine  kleine  abhandlung  gibt, 
sei  bemerkt  das»  1)  niemals  getafse  mit  unzweifelhaften  rasten 
von  märtyrerblut  gefunden  wurden;  dass  2)  die  Untersuchung 
solcher  phialae  nibricatae  nicht  auf  wein ,  überhaupt  nicht  auf 
einen  organischen  stoff  schliefsen  liefs,  sondern  nur  eisenoxyd, 
aus  der  Zersetzung  des  glases  henorgegangen ,  feststellte,  die 
analyse,  welche  auf  meine  Veranlassung  herr  prof.  Hoppe-Seyler 
im  j.  1874  an  mehreren  resten  von  sog.  blutampullen  anstellte, 
bestätigte  dies  resullat  einer  früher  von  mir  veröffeDtlichten 
Untersuchung  ähnlicher  reste   durch  englische  Chemiker.  — 
campo  »atUo  ist  ganz  falsch  erklärt:  es  ist  in  Italien  jeder  sub 
dio  angelegte  kirchhof.  —  capitalschrift  wird  die  ^antik-rOniische 
lapidarschrift'  definiert,  sollte  dem  Verfasser  unbekannt  sein  daat 
es  auch  eine  griechische  capitalschrift  gibt  und  dass  die  lat^ni- 
sche  capitale  aicb  nicht  blofs  auf  die  inachriften  beachrtnkt?  — 
»1  capüdioai  will  man  doch  wissen,  weshalb  jener  nam  dteaeB 
Bamen  trSgt  —  casuttm  (richtiger  casetten,  tob  cum)  aind  nicht 
blofs  die  vertiefteii  felder  einer  felderdecke.  —  ekrA  isl  Ober- 
haupt das  geistliche  kleid,  nidit  nur  ^wie  es  Ten  den  xöglingen 
dnes  dericalnmnmtrs  geu  agen  wird'.  —  die  iamaHmimkn  achrift 
findet  aidi  nicht  ^auf  den  lahlreichMi  katakombeninsclirifteii  ans 
der  lelft  des  ron^adien  biscfaoii  Damaavs  (352— -881)  \  aondeni 
nur  auf  den  im  auftrag  dieaes  papstes  durch  Vntm  Dionysins 
Philoealus  hergeatellten  epitaphien;  prifaÜBScfanfleii  jener  aeit 
haben  aie  im  allgemeinen  nicht;  vgU  de  Roesi,  inacr.  urhii  Rom. 
Chriat.  I  nr  171  —382,  wo  nur  die  nm  237.  260.  332.  382  der 
damaainiachen  ähnliche  sttge,  aber  ohne  deren  matbematisGhe  regel- 
raflfaigkeit  anfweiaen.    bkiaichtlich  des  beigegebenen  iacainiiks 
flg.  44  ist  daa  kleine  malbenr  paaaiert  dass  ein  atflck  der  tafel  h 
meiner  Roma  sotlemnea  reprodnciert  wurde,  welche  tafel  aber  gar 
nicht  die  echte  damasinische  sdhrill,  aondeni  die  im  5  odar 
6  jh.  nachgemachte  widergibt,  wihrend  taf.  i  und  m  wttrklidi  da- 
masinische titel  gehen,  ich  bitte  hm  Otte  a.  167  f  mdner  Roma 
sott,  ni  lesen,  wo  der  sachTerhalt  dargestellt  ist    endlich  fiel 
Damasus  pontificat  nicht  352 — 81,  aondm  366^84.  —  epigrapkik 
wOrde  ich  nicht  'kenntnis  und  erfclirung',  sondern  ^tiieorie'  der 
inachriften  definieren.  —  epMMe  sollte  sowenig  durch  iteleb- 
Seite*  wie  ewmgdkmeäs  dinrch  ^brodseite'  erklärt  werden;  daa 
sind  kirddiche  termini.  —  frmmiktm  hat  auTaer  den  ange- 
gebenen bedeutungen  in  Strasburg  die  ganz  locale  der  fabrica 
monasterii  b.  Mariae  Tirginia,  d.  i.  des  der  mOnsterbaoTerwaltung 
dienenden  gebaudes;  aubeidcm  findet  man  es  «  bordelL  — 
die  Dm5n>Mkiiufe  tragen  nicht  immer  die  s.  77  angegebenen  be> 
Zeichnungen,    auf  der  von  mir  bmusgegebenen  goldstickerai 
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sind  es  nur  drei  hunde  mit  den  inschriften :  Charitas,  veritas, 
humilitas.  —  bei  goldmer  schnitt  s.  89  isl  aut  Wiuslein  verwiesen: 
warum  nicht  zunächst  auf  Zeisiug?  —  goldgldser:  es  sollte  ge- 
sagt sein  dass  dieselben  nur  in  Rom  und  (zwei  exemplare)  in 
Köln  gefunden  wurden.  —  zu  hospüal  ist  die  form  spütel  eben- 
falls als  subst.  neutr.  angegeben ;  ich  finde  sie  urkundlich  durch- 
weg mascul.  g.  —  unter  inschnften  s.  110  heifst  es:  'die  in- 
schrillen auf  byzantinischen  kuustdenkmalen  sind  in  griechischer 
spräche  und  mit  grofsen  griechischen  buchstaben  geschrieben.' 
das  ist  insofern  falsch  als  die  byzantinischen  bilder  des  späteren 
niitt(  {alters  doch  wol  auch  minuskelschrift  zeigen,  übrigens 
ddrltt'  erinnert  sein,  dass  sich  auf  den  andachtsbildern  Italiens 
griechische  schrift  (namentlich  das  MQ  =  /'';^»;(>  ^tov)  noch 
lange  erhalten  hat,  ohne  dass  darum  auf  byzantinischen  Ursprung 
geschlossen  werden  könnte.  —  bei  lamm  hätte  auf  die  sog.  Marien- 
kämme, meist  elienialifje  liturgische  kämme,  verwiesen  werden 
sollen.  —  die  eiserne  kröne  befindet  sich  nicht,  wie  s.  136  an- 
gegeben wird,  seit  1859  zu  Wien,  sondern  in  Monza,  wohin  sie 
nach  dem  frieden  von  Zürich  zurückgeliefert  wurde.  —  der 
artikel  kihistler schrift  wäre  besser  zu  streichen,  die  Verschieden- 
heit derselben  von  der  bücher-  und  urkundenschrift  ist  wesenl- 
li^h  auf  das  material  der  inschriften  und  deren  technische  her- 
stelluDg  zurückzuführen,  dagegen  konnte  aufmerksam  gemacht 
werden  dass  in  den  chorbüchern  sich  die  iiiajuskel  und  dann 
noch  die  minuskel  des  10  und  11  jhs.  im  wesentlichen  um  ein 
Jahrhundert  länger  als  in  gewöhnlichen  Codices  erhielt,  was 
häufig  irrige  dalierungen  veranlasst  hat.  —  die  aufnähme  von 
artikeln  wie  Lyversberger  passion  dürfte  wider  über  den  kreis 
dieses  werkes  hinausgehen.  —  im  art.  madonna  s.  151  heifst  es: 
'die  vielen  von  Raphael  gemalten  madonnenbilder  werden  in  der 
kunstgeschichte  durch  gewisse  beiwOrter  von  einander  unter- 
schieden.' die  bemerkung  ist  misverständlich ,  denn  auch  die 
bilder  anderer  meister,  wie  Leonardos,  Fra  Bartoiommeos,  Cor- 
reggios  werden  in  ähnlicher  weise  bezeichnet.  —  ganz  falsch  isl 
die  definition  s.  152:  majuskel=  'neugotische  schrift,  gothique  ar- 
rondie,  die  etwa  von  1200 — 1360  allgemein  herschende  künstler- 
schrift  aus  lauter  grofsen  buchstaben  (tourneurs,  lettres  capitales) 
bestehend.'  ich  kann  da  nur  auf  jedes  handbuch  der  paläograpbie 
verweisen;  ebenso  unwissenschaftlich  ist  der  art.  minuskel- 
schrift *ecriture  gothique,  die  seit  der  2  Iiälfte  des  14  bis  ins 
16  jh.  herschende  künstlerschrift,  welche  aus  lauter  kleinen 
eckigen  buchstaben  (fractur)  besteht.'  beides  recht  bedauerliche 
definitionen.  —  messpollen:  dieselben  waren  nicht  blofs  in  älterer 
zeit,  sondern  sind  auch  noch  jetzt  nach  material  und  form  ver- 
schieden. —  bei  rnodell  ist  gerade  die  geläufigste  bedeutung  des 
Wortes  nicht  näher  angegeben.  —  medaiUen  verschwinden  nach 
s.  157  seit  dem  3  jh.  und  kommen  erst  seit  dem  14  jh.  wider 
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auf.  sind  dem  verf.  die  neuesten  arbeiten  de  Rossis  ua.  über 
die  medaillen  der  allen  Christen,  der  gnostiker  usw.  (3 — 5  jh.) 
unbekannt  geblieben?  —  unzulässig  ist  monumental  auf  stabile 
kiinstdenkmale  im  gcgensatz  zu  beweglichen  zu  beschränken 
(s.  162).  —  tragbar«!  mosaikbUder  linden  sich  nicht  erst  seit 
Marcelio  Provencale  (f  1G39);  es  gibt  altere,  wie  das  herliche  by- 
zantinische niosaikgemälde  in  opera  del  duomo  zu  Florenz  (12  jh.). 

—  Mosaisten  ist  uiisbrauchliche  form  statt  Mosaicisten.  —  s.  1G6 
wird  von  dem  vorkommen  von  'münsler'  für  einfache  plarrkirchen 
gesprochen,  'bei  welcheu  letzteren  die  Umbildung  aus  monasterium 
freilich  nicht  passt.'  gewis  nicht,  weil  in  zahlreichen  urtsnamen 
und  kirchentiteln  münster  einfach  aus  ministerium  =  vicaria 
entstanden  ist.  —  neumm.  die  dcßnition,  welche  s.  168  gegeben 
wird,  klingt  doch  zu  laienhaft.  —  Orans:  hier  war  die  häutigste 
bedeutung  derselben  —  madonna  zu  erwähnen.  —  paläographk 
wird  man  doch  besser  definieren  können  als  ^kenntnis  und  er- 
klärung  alter  schriftzUge —  papierabdrücke  von  inschrifteo 
(s.  174)  werden  bekanntlich  auch  anders  als  'mit  anwendung 
eines  farbenpul?ers '  angefertigt.  bei  patron  Ist  die  bedeutung 
des  kirchenschutzheiligeo  flbmehflii.  —  in  pfarrkirehe:  der 
pCurer  hat  eine  gemeinde,  nicht  einen  'sprengel'  unter  sich;  ^ 
die  definitian  der  pkotap'ii^^  isl  ebenfalls  nneorrect;  sie  ist 
nicht  blofe  die  bermhing  Ton  liehäiUdem  auf  ekmischem  pap&r, 

—  sacraamtshautt  liafst  auch  der  an  der  e?augelienseite  des 
chors  angebrachte,  zur  aufbewahruog  der  encharistie  dienende 
wandsdirank,  nicht  blob  das  freisteheiide  tabemakd.  aber  avcb 
erstere  kommen  in  alterer  seit  nicht  w,  sondern  reichen  hodhsleBS 
ins  14  jh.  hinauf.  —  eandalen  wurden  von  den  bischofen  nicht 
hlofs  Ober  den  schuhen  getragen ,  wie  s.  207  steht  vgl.  ?Wil- 
mowsky,  GrabstUten  Trierischer  erzbisch<tfie,  Trier  1876.  —  Aber 
die  form  'werden  erklimmt'  s.  209  mag  sich  hr  Otte  mit  den 
germanisten  zurechtsetzen.  —  sog.  BcknoedeMabe  s.  220  finden 
sich  auch  an  Elsasser  bauten,  zb.  am  Strafsburger  mOnster,  ia 
Wdfsenburg  ua.  —  qictseirelesft  heifst  der  zur  ausspendung  die- 
nende keld  nicht  nur  bei  der  commnnion  unter  beiderlei  ge- 
staiteUf  sondern  auch  unter  einer  gestalt.  —  tpraMäutdieH  wird 
s.  231  'der  ausgekragte  abtritt  auf  einer  bürg'  erklärt,  aber  auch 
in  bQrgerhäusern  hiefs  der  abort  ^^rachlm;  so  in  einer  Urkunde 
des  Stnifeburger  mOnsterwerkmeisters  Jodok  Dotzinger  vom  j.  1468 
uO.  —  ^ammbaum  Ckriui  nannte  man  auch  zb.  in  Weilbenbiirg  das 
freistehende  sacramentahaus,  weil  es  in  gestalt  eines  baumes  auf- 
gebaut und  mit  den  bildem  der  patriarchen  geschmückt  war.  — 
9tan%en  s.  233:  der  ausdruck  kann  nicht  auf  die  raphaelischen 
im  Vatican  beschrankt  werden,  die  kunstgeschidite  weife  noch 
von  anderen  berOhmUni  'stanzen'  zu  reden.  —  bei  sledben  denkt 
der  verf.  blofo  an  das  stechen  der  gewidbekappen;  warum  nicht 
auch  an  die  tätigkm  des  graveurs?  —  sf«rn^^2^:  vgl.  dazu 
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fig.  nicht  32.  —  Stickerei:  die  Stickerei  der  königiu  Bathild, 
der  gcmahlin  Wilhelms  des  eroberers,  wird  nicht  in  der  katbe- 
drale  von  Bayeux,  sondern  in  dem  museuni,  bez.  der  stadt- 
bibliothek  von  Bayeux  aufbewahrt;  dort  sah  ich  sie  bereits  im 
j.  18Ü1.  —  taufstein  s.  243;  es  konnte  erwähnt  werden  dass  die 
gotischen  taufsteine  wol  ausnahmslos  achteckig  sind.  —  bei 
tonsur  s.  249  vermisst  man  leider  jede  andeutung  über  tonsura 
Petri  usw.  —  triforium.  hier  wäre  zu  bemerken  dass  die  Eng- 
länder den  begrifl'  von  triforium  anders  als  die  meisten  Deutschen 
bestimmen.  —  bei  tunica  wäre  als  t.  t.  auch  tuntca  Christi  für  ' 
den  angeblichen  heil,  rock  in  Trier  zu  erwähnen.  —  dass  das 
characteristicum  des  übergangsstyls  (s.  255)  in  der  aufnähme  des 
Spitzbogens  besteht,  wird  doch  wol  heute  niemand  mehr  so  wie 
der  verf.  hinstellen.  —  die  definition  der  uncialsehrift  s.  256  ist 
wider  ziemhch  verunglückt,  sie  hat  mit  der  neugotischen  ma- 
juskel  zunächst  gar  nichts  zu  tun.  —  im  französischen  pflegt 
man  nicht  von  vierges  pruderUes  (s.  412)  zu  sprechen,  sondern 
von  vierges  sages. 

Die  zweite  f orderung,  welche  wir  an  ein  arcbäelogischet 
Wörterbuch  zu  steilen  haben,  ist  die  der  lelitiFefi  Vollständig- 
keit, man.  liebt  es  nicht  gerade  far  die  «ntlegenflten  ausdruckt 
hier  im*  Stiche  gelassen  zu  werden.  Ottes  zweite  auflag»  bat 
eine  menge  neuer  artikel  anfgenommen  und  zeugt  von  dem 
bestreben  des  vafassers,  sein  buch  zn  venri^tandigen.  aber 
aueh  so  fehlt  mancher  artikel,  den  man  ungern  vormisst;  ich  will 
nur  einige,  wie  sie  mir  gerade  fOr  die  ersten  buchstad>en  ent* 
gegentreten,  notieren. 

Da  fehlen  zb.:  dmsenkamim,  abgesetzt,  acc»Hert,  aäkmJ^MM, 
atkov,  alkyon,  aUmtufen,  ammmm,  mtbau^  anbauen,  anfallspunkt, 
angefasst,  anspruehswapperi,  ans  (prov.),  anridite,  antefixum,  anr- 
stimeUung,  auf  tiefen,  aufirtihm,  anßimmm,  aufgeworfen,  auf- 
pmadst,  amgikerbt,  ausgebogt,  ausgeflutet,  ausgesehuppt ,  «ii»- 
f^ra^m,  amgu»,  aiuMtitn,  ontkmMn,  andtragen,  antlaufitein, 
makger,  anuheh»,  a/msehnuAaum,  anuräfd»,  anusthoeifen, 
aufiomait»,  mnfmkkkn,  anttcmai;  hmB,  haiieH,  ümd  mit  seinen 
zahhreichen  verbindungeB,  handdier,  handgesima,  hank,  ftopAosMi; 
barmherzigkeit  (icouographie),  harren,  bededct,  begiiunkam, 
suMm  (Wappenkunde),  (eufo  verstOmmelter  eieratab  und 
jerret,  fehlerhafte  ausbauehung),  b&utüstand,  hmkUtng,  heminktit, 
bamdurt,  bienenssdimmiurter,  bmäe,  bindMkm,  brndueMssd, 
bütgang,  bUed$  (scfaleudermaschine),  bUckJum,  batk,  bodcdianh- 
band,  bradtenhaupt ,  bretammaker,  bra  und  bretspiel,  brana»- 
edUr,  brilder  (diken),  Jmkk  («-  hose),  ftnurfitf«  (poitral,  heraK 
dik),  burpmimisku  kreuz,  heim  usw.  die  liste  lie&e  sich  ihvch 
den  mt  des  alphabetes  venroUstandigen«  ich  will  nur  in  den 
(lülgeBden  abteilmigen  notieren: 

In  der  lateinMcben;  ae$^phirar^,  arbtku,  battoffMa^ 
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ci0iÜlMi,  episcmkm,  ^^iteapus  pummm,  Bwipus,  implwimm 
(da  doch  eine  auabl  mtbiMtlkfaer  teramii  aufgenonimeii  sUmO, 
iamn'iiai,  üelfofflwwmi,  mMtdhm,  iMf»,  wwo,  opiifodosiii^ 
jMBT^yefawiafa»  reUarh»,  spina,  tabikmm,  paimiamentvm, 

Yqu  IkiuOMtGlieB  teBBmia  fehkii  iia.s  otlsriaiit,  alamans, 
mifon  (rtitung),  angtm,  anguitkmt,  amgm$,  apUmh,  hmmm, 
dMn^  ffriffoH,  gaUm,  guühdiimrm,  nmisque,  muffle,  nym- 
fii&t  obäufue,  ocMhfU,  peripten,  pieUm'-rawuai ,  pmhmt  imd 
fkm  UdU,  pik,  fMdrige,  qmi,  rMUn,  symjihmiUt  trü^füm, 
wnm  emiMm  uaw.  ?od  eogliacliMi  acolyths,  dtmtio^  atar- 

mnjjM,  anjfa,  angUaumm  9pm,  ^  (ab  symbol),  be$, 
Mhap,  aira  elitk,  e$d[,  €Ut«r,  hoMemt,  joy,  pmmris,  pmcods, 
raMan,  r&oM,  myB,  mtring  htü,  septfM,  mstfril,  Bmgmg 
bnad,  lamiy»  v§t  «aw. 

Ea  faUea  weiter  ab*  alle  t  t  für  «dadbiwtf  (dame»  tomi, 
springeTt  bauer  pedioa«  iXiifer««  alfir,  roch,  elepbant,  biscM 
uaw.);  uod  auch  manche  andere,  wdcbe  man  «igem  veimiaat: 
ab.  GrMk§m  (in  Fkelburg  uiid  Stnbkmrg)^  Mi,  Jenuakm 
(ala  typische  atadl),  htmd  gatt»,  fmoru,  m§n§grmm  Comtmk- 
Ite;  aoa  der  mOnafcunde  eine  miige  auadrQcke,  wie  afiri' 
Mmf  odgL 

F.  X.  Kr4Us. 


Ilaodrijs.  fragmente  eines  miltelniederländischen  rittergedichtes.  zum  ersten 
male  herausgegeben  von  Johannes  Franck.  (juellen  und  forschungeo 
ZTlii.  StraCsburg,  TrOboer,  IS*!  6.   ix  und  156  ss.  8**.  —  4  m. 

Diese  ausgäbe  BMcht  ein  mnL  gedidt,  von  dem  bisher  nur 
sehr  wenig  bekannt  war,  sum  gemiBingut  der  wiasenachaft  dar 
firtthere  beaitzer  der  handachriflhrochatticke,  Mona,  war  ipon  einer 
vollatändigen  bekanntmachungwel  groCsenteils  durch  den  achledhfen 
zustand  der  Überlieferung  und  dinrch  die  bedenteaden  achwiorig- 
keiten,  die  deshalb  der  herstettung  entgegenalanden,  abg^alM 
worden. 

Der  herausgeber  hat  seine  aufgäbe  sehr  gründlich  genommen, 
er  bat  den  überlieferten  text  auf  das  sorgfältigste  dargestdU  und 
die  nicht  wenigen  ?erderbten  stellen  duI^6h  aahhreiohe,  am  rande 
mitgeteilte  besserungsvorschläge  zu  heilen  gesucht,  an  einigei 
besonders  zweifelhafkn  atelien  hat  er  für  die  lesung  der  hs. 
und  die  herstelfaing  des  ursprünglichen  die  hilfe  TorEttgUdi« 
kennet  in  ansprach  genommen,  so  kann  man  ?on  den  meisten 
der  noch  Übrigen  corruptelen  sagen  dass  jene  besserung  ao  gut 
wie  aufzugeben  sei.  eher  durfte  der  herausgeber  ein  par  nal 
in  den  ttnderungavorsddtfgen  au  weit  gegangisn  sein. 
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Folgende  stellen  möchte  ich  anders  lesen  oder  erklären  ata 
Franck. 

I  245  ic  ne  achtes  nkt  een  d\  Franck  will  als  letztes  wort 
ttoinc  aDDehmen,  im  reim  auf  coninc.  die  einzig  richtige  form, 
so  viel  ich  weifs,  ist  twint:  so  hat  zb.  Kiliaen  und  so  auch 
Grimm,  Gramm.  3,  732.  aber  auch  abgesehen  vom  reime  coninc : 
ttoint  wäre  es  schwer  erklärlich,  wie  der  Schreiber  für  letzteres 
setzen  konnte,  ich  möchte  in  dieser  abkürzung  vielmehr 
petminc  seilen  (denarius):  wird  doch  noch  jetzt  englisch  pejiny 
durch  dasselbe  zeichen  widergegeben,  tuet  een  pmmnc  entspräche 
der  häufigen  nl.,  auch  hd.  negationsverstärkung  niet  een  myt: 
vgl.  KiHaen  s.  v.  und  Schmeller,  ßWB  meit.  —  für  die  auflassung 
der  ganzen  stelle  scheint  mir  das  einzig  richtige  von  Ten  Brink 
angegeben  zu  sein :  hättet  ir  Aligorant  erschlagen,  ich  achtete  es 
nicht  viel,  dh.  es  wäre  mir  ganz  recht,  ähnlich  heilst  es  in 
den  Nib.  1730,23  swaz  im  dd  voti  yeschiht,  daz  ist  mir  vil  un- 
mcBre;  ferner  in  der  Mörin  Hermanns  von  Sachsenheim  2052  f 
sagt  Venus  zu  Eckhart  Ließt  du  in  grünem  walde  dort  Und  werst 
ain  wolff,  daz  echt  ich  ciain  'dagegen  hätte  ich  nichts,  das  wäre 
mir  recht.' 

356  die  scone  stolakine  van  den  male:  Franck  schreibt  sco- 
lakine,  indem  er  eine  andere  stelle  anfuhrt,  wo  vielmehr  eben- 
falls t  anstatt  c  zu  lesen  ist.  scolakine  wäre  schuhtuch,  was 
unverständlich  ist;  stolaken  ist  gleich  mhd.  stuollachen,  worüber 
bei  Lexer  und  sonst  das  nähere  zu  finden  ist.  ebenso  wird 
das  überheferte  van  den  male  ganz  richtig  sein:  'von  der 
mahlzeit*. 

359  hadde  hegerde  te  gene:  als  letztes  wort  setzt  Franck 
(ienen,  was  ich  nicht  verstehe,    wol  h.  hegerde  negene. 

436.  7  wird  harnen :  ane  gereimt  sein. 

485  van  desen  rivele  erklärt  Franck  als  'schmerz*,  die  all- 
gemeine bedeutung  'laute  freude'  ist  vielmehr  auch  hier  und 
sonst  anzunehmen,  aber  das  wort  ist  sarkastisch  gebraucht,  vgl. 
Nib.  2173,  4  ich  wcene  der  künic  aelbe  ist  zuo  der  höchgezite 
komen  und  Lachmanns  anm.  dazu. 

644  quam  ic  gegaen  in  deser  contreien  mi  derten  toter  fon- 
teinen ciaer.  Francks  verschlag  mi  derte  verstehe  ich  nicht, 
«it  derten  wird  heifsen  'mich  zu  vergnügen',  allerdings  weils 
ich  das  verbum  nicht  zu  belegen;  es  würde  mit  dem  heutigen 
dartelen  (Kiliaen  hat  noch  das  adj.  dertele)  verwandt  sein. 

708  du  es  haer  lieder  loen( :  een) :  reim  und  sinn  wird  her- 
IS^stellt,  wenn  wir  leen  lesen,  vgl.  mhd.  daz  was  der  minne 
(ihm  MSH  1,  10'  . 

ni  118  ter  sconferture  scheint  mir  nicht  falsch,  das  wort 
ist  das  bekannte  mhd.  schumphetitiure ,  wofür  auch  Crane  1619 
tmd  sonst  in  md.  quellen  die  form  schumferture  erscheint. 

nn  164  al  dat  in  mijns  vader  hof  steet  u  te  dienste  wird 
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terah  eilt  «iilmoag  &m  ftri».  aabst  «rkttrt  idi  varweiae  auf 
meine  «oid.  so  Dietriehs  flucht  61  und  die  Zupitsas  xn  Vir- 
gioal  40, 2. 

▼  10  fmmUke  teer  ii  rüp:  lal  wol  am  eiifadwteD  j.  dtf 
n  leaes. 

Naob  dieacn  vemgeBt  w  ich  an  FriBcks  Icsl  oder  aii- 
merinugen  amnaetieo  «der  data  MchratrageD  bfltte,  kdm  ieh 
to  aeioer  eioMiuig  muck,  aie  erMerl  in  Tonllgticher  weise 
die  litterariiiatonaehe  aleUiuag  des  gedi^la»  seigl  ^e  Terwasdl- 
Schaft  mil  den  gedichten  Heina  vien  Aken  aof  und  vermotet  dass 
der  dichter  des  FJendrys  kein  andrer  als  der  ren  Hein  in  der 
Roae  (nach  der  Comburfer  ha.)  sum  vnUender  seines  werke, 
follft  er  selbet  darttbcr  stürbe»  beateUle  Mechiel  sä.  dieser  leiste 
pnnkt  wird  sich  Creihch  ans  dem  uns  Oberiieferlen  nicht  mdur 
mit  sichcvhat  feslalellen  hnsen. 

Zu  eini.  43  bemerke  ich  aus  meinen  nacfatrtgen  ni  Reinaert 
noch  dasa  die  redenaarl  ne  ^rdkan  auch  im  en^iechea 
forhanden  ist  Clmicer  (ed.  Skeat,  Gbrendoa  press  1874)  a.  215 
wird  abaya  foa  Dra.  b&tr  'lo  cvy  6aft  or  (o'  -abgeleilet;  und 
Lucas  Wb.  fahrt  an  he  emmot  my  fo  a  ^^soie  ^er  isl 
dunun  und  feig'. 

Ich  schlieTse  mit  dem  wünsche  dass  Franck  das  duq  eimnai 
in  aogrifT  genemiMne  gebiet  der  mal.  litteratur  auch  femer  im 
aage  behalten  mage.  für  gründliche  forscher  gibt  es  hier  nach 
meiner  «herEengung  noch  amnchen  gewinn  heimsuholen. 

Prag,  13  janoar.  E.  Martln. 
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Die  Kerenzer  mundart  des  kantons  Glarus  in  ihren  grundzugea  da^estellt 
von  JWiKTELER.  Leipzig  uad  Heidelberg,  Winter,  1876.  xn  und 
240  88.    8^.  —  5  m. 

Voo  der  elsenliahnstatioii  Mühlehorn  am  sadlichen  ufer 
des  Wallensees  gelangt  man  auf  den  Kerenzerberg.  zur  kirchen- 
gemeinde  Kerenzen  gehört  das  dorf  Filzbach,  aus  welchem  der 
▼erf.  des  vorliegenden  buches  stammt,  er  gibt  im  wesentlichen 
eine  darstellung  seiner  eigenen  mundart,  die  er  K  nennt,  ^ 
denn  'das  Studium  der  lebenden  spräche  muss  ausgehen  vom 
individunm',  sagt  er  s.  m  er  gibt  in  der  Torrede  mit  recht 
aosfohrlich  die  gründe  an,  aus  denen  er  seine  persönliche 
spräche  fttr  einen  editen  volksdialect  halten  zu  dürfen  ^aubt. 
die  Toggenburger  mundart  (T),  die  er  ebenfalls  frOh  kennen 
lernte,  hat  er  nach  eigener  erinnerung  und  nach  dep  mitteilungen 
eines  geborenen  Obertoggenburgers  (beide  quellen  stimmten  nicht 
durchweg  überein)  zur  vergleichung  herbeigezogen. 

Gelegentlich  fallen  dann  wichtige  bemerkungen  aber  die 
schweizerischen  mundarten  im  allgemeinen. 

So  s.  59  f.  dem  got.  inlautenden  kk  oder  kj  entspricht  in 
K  ein  Mc  (nach  Winteiers  Schreibung  k) ,  in  T  die  affricata  kx» 
dieser  unterschied  geht  durch  alle  Schweizermundarten;  er  ist 
'ein  so  durchgreifender  und  an  constanz  alle  andern  Unter- 
scheidungsmerkmale dermafsen  tlbertreffender'  —  sagt  Winteler  — 
'dass  ich  es  fttr  die  nächstliegende  aufgäbe  einer  vergleichenden 
Lehandlung  dieser  mundarten  erachte,  diesen  unterschied  an  der 
band  ausreichender  tabellen  durch  die  verschiedenen  landschaften 
statistisch  zu  verfolgen  und  eine  erste  einteilung  darauf  zu  grün- 
den.* eine  reihe  anderer  merkmale  weniger  durchschlagender 
art  gehen  —  wie  der  verf.  weiter  bemerkt  —  mit  diesem  haupt- 
merkmale  parallel. 

Oder  s.  122:  ^^nalogien  zu  der  nhd.  diphthougisieruug  alter 
längen  fehlen  in  K  gänzlich,  jedoch  bietet  T  einiges  derartige 
in  Übereinstimmung  mit  wol  den  meisten  Schweizermundarien 
dar.'  beispiele:  drei  für  dri ,  Bon  für  Bü,  nöü  für  iiü.  die 
schritt  Das  brol  im  Spiegel  schweizerdeutscher  Volkssprache  und 
Sitte  (Leipzig  181)8)  s.  75  schreibt  den  diphthong  den  '  ebneren 
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gebieten  dfr  Schweiz'  zu;  Wintoler  bestimmt  genauer:  an  T  dh. 
an  die  ncm  rung  schliefst  sich  an  Berner  oberland  und  niiit«'l- 
land,  Aar^'au^  Zürich,  Thurgau,  SGallen;  das  alte  bewahren  mit 
K  die  innere  Schweiz,  auch  WaUis  und  das  zugehörige  Graubünden, 
und  dazu  die  anmerkung:  *es  soll  auch  mundarten  mit  den  ersten 
ansetzen  der  (hphtboogisieruDg  (far  ü)  geben,  so  zwiscbeu  Aargau, 
Bern  und  Lnzern.' 

Man  sieht  aus  solchen  proben,  denen  sich  manches  ähnhche 
hinzufügen  hefse,  dass  der  Verfasser  durchweg  von  den  grofsen 
fragen  des  mundartlichen  Studiums  bewegt  ist.  die  mundart 
seiner  heimat,  sein  persönlicher  dialect  ist  ihm  ein  ^substrat  zu 
einer  reihe  tod  ausfflhruogeo  über  lautphysioiogiscbe  materien, 
traosscriptioo  und  melhode  des  studioms  am  lebeodigeu  sprach- 
körper'  (s.  vu).  aber  alle  diese  auafOhrungen  soUen  in  erster 
fioie  der  maDdartlichen  forschung  und  specieH  der  erforschuog 
der  deutsdhen  Schwekerminidartett  dienen. 

Die  dialectforsehuDg  hat  nicht  so  rasche  fortschritte  gemacht, 
wie  man  einst  erwarten  durfte.  Weinholds  diesertation  (april  1847) 
enthtit  die  these:  JHakUi  popnUarm  nu^we  sftMfto  d^fnae  mmt 
quam  sing^tlmm  poüarum  rneHi  amn  opers.  Ober  den  satz 
fierse  sich  auch  heute  noch  streiten:  ich  fahre  ihn  hier  nur  an 
als  Zeugnis  fOr  einen  regen  eifer,  der  jedesfrils  nidit  blofe  theo- 
retisch geblieben  ist,  sondern  die  mundartlichen  Studien  tattrüftig 
gefordert  hat.  am  27  juli  1852  starb  Schmeller;  im  herbst 
desselben  jahres  schloss  Weinhold  seine  schrill  Ober  deutsche 
dialectfbrschung  (Wien  1858)  ab.  bald  darauf,  1854,  Obernahm 
Frommann  die  redaetion  der  tod  Pangkofer  gegrOndeten  Deut> 
sehen  mundarten:  ungeAhr  gleichseitig  ersdiien  Möllenhoffs 
glossar  sum  Quickborn,  AvKellers  Bitte  um  mitwOrkung  zur 
samminng  des  schwäbischen  Sprachschatzes,  Friedrich  Pfeiffers 
AufTordenittg  zum  stoffsammeln  fOr  eine  bearbeitung  der  deutsch- 
schlesischen  mundart,  Lexers  erster  ähnlicher  aufruf  in  der 
Cariothia. 

Mit  dem  wideraufleben  der  1859  eingegangenen  Frommann- 
schen  Zeitschrift  fällt  das  erscheinen  des  buches  von  Winteler 
bedeutsam  zusammen.  Tergleicbt  man  damit  etwa  —  um  eine 
der  besten  arbeiten  ans  dem  letzten  jahnehend  zu  nennen  — 
Regels  schönes  buch  über  die  RaUaer  mundart  (Weimar  1868), 
so  springt  auf  den  ersten  blick  in  die  äugen,  worin  der  charac- 
teristische  fortschritt  besteht:  in  der  schärferen  lautlichen  auf- 
fossung  und  beschreibung,  in  der  genaueren,  feinere  unterschiede 
bezeichnenden  Orthographie.  Winteler  entspricht  damit  einer  for- 
derung,  welche  von  jähr  zu  jähr  lauter  erhoben  wurde  und  der 
auch  schon  andere  nach  kräften  zu  genügen  bemüht  waren,  so 
die  wackeren  Siebenbürger  Sachsen  in  ihren  mundartlichen 
arbeiten:  Johann  Roth  in  seiner  Laut-  und  formenlehre  der 
starken  veiba  im  siebenbttrgiscb-säcbsiscben  (HennauDStadt  1872, 
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abdruck  aus  dem  Archiv  des  Vereins  für  siebenb.  landeskunde, 
n.  f.  X  heft  3),  JWolfT  in  den  Muhlbacher  Programmen  Über 
deo  coDsonantismus  des  siebenbürgisch- sächsischen  und  Über  die 
uatur  der  vocale  im  siebenb.  - sächs.  dialect  (Bermannstadl  1873 
und  1875). 

Mit  Regels  monographie  teilt  Wintelers  arbeit  den  vorzug 
dass  der  gegenständ  der  betrachtung  ein  in  sich  einheitlicher, 
Terhältnismarsig  eng  begrenzter  Ist  ich  gestehe  dass  ich  die 
bogrenznng  noeb  strenger  gewünscht  hätte:  so  dankenswert  die. 
mitteilttiigen  aus  T  sind,  sie  wOrken  manchmal  verwirrend  und 
efschworen  es  dem  leser,  das  eigeatüche  oljeet  im  auge  zu 
behalten  und  sich  ein  klares  bild  davon  zu  machen,  es  hätte, 
sich  vielleicht  empfohlen,  sie  in  kleinerem  druck  als  zusitze  ein- 
znfOgen. 

Ich  berOhre  hiemit  dasjenige,  was  mir  als  der  hauptfehler 
des  trefiQlchen  buches  erseheint,  es  ist  nicht  gut  componiert, 
und  auch  die  darstellung  im  einzelnen  konnte  lichtvoller  un4, 
anschaulicher  sein,  man  findet  zb.  gleich  im  anfang  mundart- 
liche worter  in  des  Verfassers  transsciiption;  aber  die  regeln 
dieser  transscription  kennt  man  nicht,  man  trifil  sie  auch  nir- 
gends beisammen;  sie  sind  Ober  die  drei  ersten  abschnitte  des* 
buches  verstreut,  wenigstens  hätte  eine  tabelle  vortiergehen, 
mttssen,  etwa  in  der  vonräe,  mit  Verweisung  auf  die  begrOnden- 
den  stellen,  solche  Verweisungen  wOrde  durchgehende  para- 
graphenzähluDg  erleichtert  haben,  während  jetzt  die  paragraphen 
innerhalb  der  abschnitte  und  capitel  gezählt  werden,  die  phy- 
siologischen erörtern ngen  wären  viel  leichter  aufzufassen,  wenn 
der  autor  dem  verbreitetsten  system,  dem  BrOckeschen,  gegen- 
ttber  Stellung  genommen  und  das  neue,  was  er  zu  sagen  hatte, 
daran  angeknüpft  hätte,  ich  vermute  dass  ihm  doch  niemand 
folgen  kann,  der  nicht  mit  diesen  fragen  von  anderwärts  her 
vertraut  ist.  wu*d  nicht  auch  mehr  anatomisches  detail  gegeben, 
als  notig  war?  vor  allem  aber:  die  beschreibung  der  mandart 
noste  strenge  gesondert  werden  von  der  physiologischen  theorie 
und  von  den  fragen  der  lautbezeichnung.  den  ausdruck  sandhi 
wollen  wir  doch  nicht  in  anderem  sinne  nehmen  als  die  indische 
grammatik,  und  die  lehren  vom  accent  und  seinen  würkungen, 
von  der  quantität  udgl.  nicht  damit  zusammenwerfen,  die  flexion 
Würde  um  so  deutlicher  geworden  sein,  je  mehr  sich  die  dar- 
stellung an  die  in  sonstigen  grammatiken  übliche  weise  anscbloss. 

Ich  hebe  das  alles  nicht  hervor,  um  recensentenpflicht  zu 
üben:  der  wert  des  buches  als  gelehrte  leistung  bleibt  davon 
fast  unberührt,  und  bedenkt  man  was  der  Verfasser  über  seinen 
bilduugsgang  mitteilt  (s.  x  'zwar  bin  ich  leider  in  meinem  leben 
nur  zu  viel  autodidakt  gewesen'),  so  wäre  es  vieliricht  gerechter, 
darüber  ganz  zu  schweigen,  aber  aus  einem  andern  gründe 
muss  es  zur  spraciie  gebracht  werden. 

6* 
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Das  buch  ist  ein  so  ausgeieidiiietes  —  aasgezdehnet  dnrdi 
treue,  fleifsige,  Yonicliüge  beobaehtung,  durch  feines  aufhorchen 
und  gewisseuliaftes  widergebeo,  durch  vertiefuDg  in  den  gegen- 
ständ und  liebevolles  Terweilen  auf  jeder  einsdheit  —  dass  es 
ohne  zweifei  (wenigstens  hoffen  wir  so)  Vorbild  und  muster 
fOr  ahnliche  ariieiten  werden  wird,  dr  FStaub  (Die  reih^ol^e 
in  mundartlichen  wurterbttchem  s.  2)  sagt  nicht  cu  vid,  wenn 
er  dem  verf.  eine  *roehr  als  gewöhnliche  begabung'  zuschreSit 
aber  eben  darum  kann  ich  gegenüber  einer  ersflingsschrift  un- 
umwunden ausspredien:  dass  sie  meiner  ansiebt  iu«h  wol  ein 
muster  der  forschung,  nicht  aber  ein  muster  der  darstellung  ab- 
zugeben vermag. 

Dass  in  rOcksicht  auf  historische  aulbssung,  erklftrung  der 
erscheinungen,  berbeiziehung  der  liUeratur  nodi  mehr  geschdien 
konnte,  hat  hr  Winteler  bereits  selbst  hervorgehoben:  dies  er- 
warten wir  aber  zunSchst  nicht  von  monographieo  wie  die  tot- 
Uegende.  dagegen  hätte  ich  wol  gewünscht  dass  der  verf.  nodh 
genauere  milteilungen  gemacht  hatte  Uber  die  art  und  weise,  wie 
er  bei  seiner,  ^autopbonographie'  (s.  37)  verfthrt.  je  sorgfältiger 
ein  dialectforscher  Ober  alle  einzelheiten  der  methoden  sich  äursert, 
mittelst  deren  er  seine  beobachtungen  gewinnt,  desto  fester  be- 
gründet werden  seine  angaben  erscheinen. 

Ich  erlaube  mir  noch  einige  einzelheiten  zur  spräche  zu 
bringen  und  gelegentliche  bemerkungen  daran  zu  knüpfen. 

S.  7  r  unterscheidet  der  verL  zwischen  harten,  weichen  und 
tonenden  lauten,  hier  und  sonst  macht  er  sich  leider  eine  eigene 
terminologie  zurecht,  wo  die  vorhandene  und  jetzt  verbreitetste 
Brückesche  vollkommen  ausreichte,  man  hofTt  nun  wenigstens 
die  Wintelersche  terminologie  bei  Sievers  widerzußnden :  das  ist 
aber  auch  nicht  der  fall,  es  gibt  keine  stärkere  Schädigung  der 
laulphysiologischen  Studien,  als  die  cinführuuj?  solcher  neuen 
terniinologien.  wir  müssen  bedenken  dass  manche  forscher, 
ilenMi  teilnähme  wir  wahrhaliij?  nicht  entbehren  können,  der  laut- 
pliysiologie  überhaupt  noch  abgeneigt  sind:  die  kaum  gewonnenen 
werden  sich  wider  zurückziehen,  wenn  ihnen  zugemutet  wird  für 
jedes  neue  buch  eine  neue  terminologie  zu  lernen,  und  eine  an- 
nehffllichkeit  ist  das  auch  für  un&  andere  nicht. 

In  einem  besondern  falle  hat,  wie  es  scheint,  die  betrach- 
tungs-  und  benennungsweise  von  Winteler  in  seltsamer  weise 
auf  Sievers  eingewürkt.  ich  meine  die  unglücklichen  fortes  und 
lenes,  über  die  sich  Winteler  s.  19  Ü'  im  allgemeinen  mit  hin- 
länglicher klarheit  ausspricht. 

Was  wir  tonlose  reibelaute  nennen,  f,  s,  s  (schj,  x  —  das  er- 
scheint in  K  teils  so  teils  als  ff,  ss,  ss,  xx  -  ^^f^  (über  den  sinn 
des  ^  s.  unten)  *hafen'  gaffS^  'gaffen';  jes^  *gähren'  ess^  'essen' 
usw.  wir  alle  kennen  diesen  unterschied,  er  beruht  nach  Win- 
teler s.  20  auf  grOfserer  energie  der  exspiratiou  und  articulation 
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und,  dadurch  bedingt,  auf  längerer  dauer  des  ff,  ss  usw.  die 
Verdoppelung  des  schriflzeicbens  entspricht  also  einer  längereu 
dauer  des  lautes,  und  Brücke  redet  in  solchen  ftdlen  von  langen 
und  kurzen  consonantei^,  wie  man  lange  und  kurze  vocalc  unter- 
scheidet (Phonet.  transscript.  s.  262).  VVinteler  legt  auf  den 
unterschied  der  Intensität  das  gröfsere  gewicht  und  redet  lieher 
von  fortis  und  ienis.  wenn  unsere  beobachtungsmiltel  einmal 
schärfer  geworden  sind,  so  werden  wir  vermutlich  stärke  und 
dauer  gesondert  betrachten,  denn  es  ist  durchaus  nicht  notwendig 
dass  sie  zusammenfallen  (vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  1870  s.  638. 
659;  Kräuter  oben  s.  14). 

Den  unterschied  der  fortis  und  lenis  findet  nun  Winteler 
auch,  sehr  begreiflich,  in  den  verschlusslauten,  aber  K  kennt 
keine  tönende  media,  es  kennt  nur  laule,  die  dem  französischen 
p  t  k  in  pipe,  tonte,  coq  entsprechen  (s.  20.  25)  und  welche 
Winteler  als  lenes  bezeichnet,  weil  auch  ihnen  entsprechende 
fortes  gegenüber  stehen,  die  natürliche  bezeichnungsweise  war, 
wie  mich  dünkt,  p  t  k  für  die  lenes,  pp  U  kk  für  die  fortes. 
leider  aber  vermischt  Winteler  zuweilen  etymologische  und  pho- 
netische rücksichten  (vgl.  s.  8.  31  harte  ausspräche  des  to)  und 
er  nimmt  auch  rOcksicht  auf  das  'system  der  laute'  seiner  be- 
stimmten mundart  (s.  25).  nur  praJttische,  nicht  tiieoretische 
rOcksiehten  haben  ihn  abgehalten,  wie  er  sagt,  seine  lenes  und 
fortes  als  6  d  ^  und  bb  dd  gg  zu  unterscheiden,  es  ist  klar 
dass  er  dadoreh  die  identiuit  seiner  lenis  mit  slavischer  und  ro- 
manischer tenuis  ganz  ohne  not  yerwischt  haben  vardey.aber 
immerbin  wäre  das  Verhältnis  der  lenes  zu  den  fortes  bei  ver< 
schlusslauten  wie  bei  reibelauten  durch  die  gleiche  Symbolik  aus- 
gedrOekt  gewesen,  leider  hat  es  Winteler  vorgezogen  für  die 
lenes  b  dg,  fttr  die  fortes  p  t  k  m  gebrauchen,  ein  grofser 
übelstand  I  die  dem  neuhochd.  analoge  bezeichnungsweise  wird 
viele  leser  verfuhren  nach  mafsgabe  ihrer  mundart  die  ihnen 
geläufige  ausspräche  von  b  d  g  p  t  k  zu  substituieren«  Win- 
teler selbst'  hat  sidi  durch  seine  Schreibung  verführen  lassen^ 
8.  57  von  ^erhaltenem  welschem  e'  zu  ^rechen  in  wOrtem,  die 
er  ftiotWjr,  hoart^  schreibt,  während  vielmehr  in  würtem  wie 
gmfr,  goff^rf  das  'welsche  c  erhalten'  ist  aber  theoretisch 
ist  bei  Winteler  alles  in  Ordnung,  wenn  er  innerhalb  der  ver- 
schlusslaute  seiner  mundart  nur  lenis  und  fortis  unterscheidet,  so 
steht  es  jedermann  frei,  zu  diesen  ausdrücken  tenuis  ergänzend 
hinzuzufügen,  bei  Sievers  aber  ist  aus  der  Wintelerschen  ver- 
schlussfortis  die  tenuis,  aus  der  Wintelerschen  verschlusslenis  die 
media  geworden;  und  es  ist  daraus  das  unding  einer  tonlosen 
media  entstanden :  Grundz.  s.  66.  68.  ich  sage  Hmding',  denn 
ich  weifs  nun  nicht,  wie  er  angesichts  der  klaren  Wintelerschen 
angäbe  der  notwendigkeit  ausweichen  kann,  die  romanischen  und 
slavischen  einfachen  tenues  fttr  tonlose  medien  zu  erklären,  den 
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RoroaneD  und  Slafen  demgemlfo  reiiieii  teiiiies  flberlnupt  ai>- 
sasprecheD,  aufser  wo  sie  in  der  scbrifl  ?erdoppelt  auftreten. 

Ich  habe  leider  gar  keieen  aina  fOr  den  germaniacbeD  in- 
^Tidualianma,  wo  er  aieh  in  neuen  wiaaenadiafllicfaen  temrioo- 
logien  flufaert.  die  Ungarn  haben,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
einmal  die  ganse  apothekerterminologie  magyariaieren  wollen: 
4la8  kann  vielen  lenten  das  leben  gekostet  habNi.  anf  dem  wege 
fortwahrender  andeningen  Yerkleinert  der  einielne  Schriftsteller 
sein  publicum  und  es  wird  ein  wisaensdiaflliches  Babel  her- 
beigeführt, wShrend  doch  alle  europlisdien  Völker,  die  an  der 
heutigen  wissenschaftlichen  bewegung  beteiligt  sind,  eine  nKlg- 
lichst  einheitliche  tenninologie  wünschen  und  erstreben  mttaaen.i  — 

S.  30  (vgl.  s.  6)  bemerkt  der  Verfasser  dass  die  drei  laute 
SD  1/  in  K  stets  *rein  tönend,  niemals  weich  sind,  dh.  sie  be- 
stehen in  blofser  modiflcation  des  stimmtons  durch  die  jeweilige 
artieolation,  ohne  dass  an  der  articulalionsstelle  ein  gleidiaeitiges 
gerSusch  entstundet  es  kann  also  zb.  l,  gana  abgesehen  von  der 
articulattonsatelle,  viererlei  Wesenheit  haben:  es  kann  rein  tonen- 
der laut,  ea  kann  Ulnender  reibelaut,  es  kann  tonloser  reibelnut 
«ein  und  es  kann  aucli  die  blofse  articulation,  die  partielle  ab- 
speming  der  mundbohle,  sowol  die  bildung  dieser  sperre  als 
ihre  aufhebung,  es  kann  mithin  ein  rein  tonloses  /  statuiert 
werden ,  das  sich  zum  tonenden  wie  t  (tonloser  verschlusslaut) 
lu  d  (tonender  versclilusslaut)  verhält,    ob  Sievers  s.  56  unter 
«einem  'tonlosen  /'  diesen  laut  oder  den  tonlosen  reibeiaut  ver- 
steht, erheilt  nicht,    der  tönende  reibelaut  kommt  bei  ihm  vor 
als  ^ halbsonores,  spirantisches      aber  mit  der  bemerkung:  dass 
dieser  laut  irgendwo  als  regul.'irei  Vertreter  des  rein  sonoren  / 
gebraucht  würde,  sei  ihm  nicht  bekannt,    die  spirans  wird  da- 
durch gleichsam  zu  einem  laute  zweiter  classe,  wie  auch  der 
*  Velare  explosivlaut '  nur  als  nasale  de^eneralion  geduldet  wird, 
nun,  wi'ini  das  nicht  starrer  Schematismus  ist,  wie  ihn  Sievers 
dem  svstem  vou  Brücke  vorwirlt,  so  weifs  ich  nicht,  was  starrer 
Schematismus  heifst.    Sievers  nämlich  hat  beschlossen  in  seinem 
Systeme  die  liquiden  unter  den  reinen  stimmtonlauten  aufzu- 
führen: dass  (las  /  auch  tonlos  und  reibelaut  ist,  darf  daher  • 
nicht  in  betracht  kommen,     und  wollen  wir  nicht  von  dem 
kreise  unserer  spracblicben  erfahrung  etwas  bescheidener  denkea, 

*  aas  diesem  gruude  spreche  ich  lieber  von  Ariern  als  von  lodoger- 
naoen.  die  beieichNng  ^arisch'  ist  in  die  gesamnile  litteratar  der  Franxoaep 

und  Engländer  übergegangen,    das  schöne  bequeme  bildungsfähige  wort 
steht  bei  dichtem,  Journalisten  und  allen  andern  Schriftstellern  so  fest  dass  . 
wir  wonig  aussieht  haben,  es  mit  unserni  schwerfälligen  'indogermanisch' 
za  verdräogen.  idi  weifs  freilich  dass  ich  (aubea  ohreu  predige,  wie  wund 
denn  der  dentscbe  gelehrte  rficksichten  auf  englische  and  fransteiwlie  | 
Schriftsteller  nehmen!  wenigstens  liest  er  nichts  so  gern  und  so  gewissen-  | 
haft  als  Iioilänfige  anmerkungen :  und  darum  habe  ich  die  Sache  hier  bd-  ' 
läufig  in  einer  aniaerkuBg  cur  spräche  bringen  wollen. 

I 
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als  dass  wir  unsere  lautphysiologischeD  Systeme  davon  abhängig 
machen?  ein  einziger  genauer  untersuchter  deutscher  dialect,  eine 
einzige  genauer  beschriebene  auswärtige  spräche  kann  diese 
kartenhäuser  umwehen,  unser  streben  muss  stets  bleiben  das 
System  so  einsurichteu,  alle  mOglidikeiten  zum  voraus  so  zu 
berechnen,  dass  uns  die  erfahrung  nichts  an  die  band  zu  g^en 
vermag,  was  nicht  schon  längst  darin  seine  stelle  gefunden  hätte« 
da  alle  lauterzeugenden  factoren  bekannt  sind,  so  muss  ein 
solches  System  an  sich  mOglidi  sein:  es  war  Brflckes  ziel,  es 
muss  das  ziel  seiner  nachfolgpr  bleiben. 

Aber,  um  zu  Winteler  s.  30  zurückzukehren,  wenn  er  von 
rein  tönenden  v  und  j  spricht,  so  scheint  er  diese  laute  von 
den  vocalen  u  und  t  zu  unterscheiden,  und  doch  muss  die  art 
der  hervorbnoguog  dieselbe  sein,  nur  die  rolle,  welche  sie  inner- 
halb der  sübe  spielen,  macht  den  unterschied,  ein  diphthong 
td  mit  dem  ton  auf  dem  zweiten  vocal  ist  dasselbe  wie  ja  mit 
*  reintonendem  j\  Kräuter  nennt  diese  reintönenden  j  und  10 
mitlautende  t  und  n\  Sievers  nennt  sie  balbvocale:  wenigstens 
kann  ich  nach  Winteiers  beschreibung  nur  die  Sieversschen  halb« 
vocaie  darin  erblicken.  Sievers  selbst  urteilt  s.  91  anders :  das 
Wintelerscbe  10  ist  ihm  ein  reduderter  spirant  gleich  darauf 
aber  bemerkt  er,  die  reducierten  spiranten  /  und  vo  fielen  beim 
Wegfall  ihres  reibungsgeräusches  mit  den  reducierten  halbvocalen 
t  und  n  zusammen,  also  müsten  die  Winteierschen  j  und  10 
ein  reibungsgeräusch  haben:  das  aber  läugnet  Winteler  gerade, 
oder  waltet  ein  misverständnis  meinerseits  ob?  ich  werde  mich 
gern  belehren  lassen,    vgl.  noch  Kräuter  oben  s.  11.  — 

Von  s.  42  an  behandelt  der  verf.  die  etymologischen  Ver- 
hältnisse des  consonantismus  der  mundarL  K.  ich  vermisse  hier 
eine  angäbe  über  das  princip,  das  ihn  leitete,  mich  dünkt: 
nachdem  die  reguläre  entsprechmig  im  Verhältnis  zum  Schrift- 
deutsch oder  zu  einer  älteren  germanischen  mundarl  angegeben 
war,  musten  alle  elyuiologisch  dunklen  Wörter  und  selbslversländ- 
lich  alle  ausnahmen  von  der  regehnäfsigen  entsprechuug  beige- 
bracht werden,  letzteres  scheint  der  verf.  getan  2U  haben,  ob 
auch  ersteres,  weifs  ich  nicht. 

S.4Ö  werden  formen  aufgcfulirt,  die  einer  näheren  betrachlung 
wert  sind  (ich  bezeichne  die  vocaie  nur  ungenau) :  verba  wie 
grüetse  büetse  /la'lse  rwlse  (zu  roiss,  ahd.  rdzi)  smeitse  eise  snütse 
und  Substantive  wie  gruets  häs  (schuss)  wats  (cifer,  vgl.  alid. 
wezzen,  mhd.  wetzen?)  guts  (guss)  riits  (zorneswallung;  etwa 
das  schnauben,  verwandt  mit  mhd.  7u:;en)  slits  snAts  (Schnurr- 
bart, vgl.  sclinauze)  snöts  (dummstolzer  mensch,  vgl.  der  schnötzen 
wulst,  fettstück  Schmeller  3, 502;  Ilöfer  3,  108).  über  die  einzelne 
form  ist  sehr  schwer  zu  urteilen,  wie  viel  kann  auf  Übertragung 
beruhen!  (die  aufzählung  scheint  nicht  vollständig:  s.  173  finde  ich 
sbrotse,  ah^,  sßrqzzo,  das  viel  rätselhafter  ist  als  die  vorstehenden 
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beispiele.)  aber  im  ganzen  laasl  sidi  sagen  dass  einschiebnng 
des  r  wie  in  der  nnbelonten  silbe  (9efU$,  ML  si^fonsa:  es  ist 
wol  nur  tUs  fOr  was  sich  leicht  begreift)  for  die  Wurzelsilbe 
nicht  wahrBcbeinlich  ist;  und  das  <•  fflr  1  kommt  gar  nicht  in 
betracht,  da  es  sich  in  ganz  anderen  mundarten  ebenso  findet 
(s.  d>.  Leser  Kirnt  wb.  xir,  Krassnig  Lautlehre  des  oberkamt« 
dlal^  Vfllach  1870,  32).  bei  kurzer  Wurzelsilbe  entspricht  et$e 
got  a^fan  (in  freuen)  der  regel  des  consonantumlautes;  in  den 
Substantiven  liegen  wenigstens  t- Stämme  vor,  oder  t- stamme 
gaben  das  Yorbild:  dem  $iu$  entsppcbt  mhd.  (vgl.  glitz,  rit», 
$l^z);  wie  tou  nhaseiMUz,  von  inmze  nrdrui»,  so  ist  von  schiuze 
schütz ,  von  ffiuxe  guiz  mOgücb.  nach  langem  vocal  will  Grimm 
kein  s  (U),  nur  ^  zugeben:  er  geht  so  weit  zu  behaupten,  cn'uzB 
sei  jüngere  form  statt  criu:;e  (Gr.  l^  163).  ahd.  hnei;i  halt  er 
fttr  die  allein  berechtigte  form,  aber  Graff  4,  1246  hat  weisces 
aus  dem  Windb.  ps.  147,  3  (s.  003  der  ausgäbe),  neben  sniiae 
setzt  Winteler  mit  recht  ahd.  sntis^jan  an,  GrafT  oder  Mafsmann 
6,  852  fälschlich  snuzan:  der  laut  ts  ist  durch  mtice  emungo 
Mon.  2  (Iis.  des  12  jhs.)  bezeugt,  ferner  flcetse  ist  nicht  auf  K 
beschrankt,  vgl.  Grimm  im  lAVB  unter  flöszen,  flötzen  (s.  auch 
flotz),  also  consonantumlaut  nach  langem  vocal  ist  möglich, 
wenn  er  auch  in  die  Schriftsprache  seltener  eingang  gefunden 
hat.    ein  sicheres  heispicl  uill  ich  noch  anfdhreu. 

Mehrere  slavische  utirtcr  für  hülle  scheinen  auf  deutsche 
zurückzugehen,  s.  Miklosich  Die  christliche  terminologie  der  slav. 
sprachen  (Wien  1S75,  Denkschriften  der  Wien.  acad.  xxiv)  s.  49f. 
das  neuslov.  vice  purgatorium  hat  Miklosich  einleuchtend  vom 
ahd.  wlzzi  supplicium,  lartarus  (Gralf  1,  1117)  abgeleitet:  s.  auch 
Frenitlwürtcr  in  den  slav.  spr.  (Wien  1SG7,  Deukschr.  xv)  s.  63. 
das  mhd.  ic/t«  scheint  nur  in  reimen  aul  />/^e  gU:;e  vU^e  udgl. 
vorzukommen,  aher  der  germanische  slamiii  ist  witja-,  consonant- 
umlaut war  möglich  und  dass  er  wurklieh  eingetreten  ist,  steht 
aufser  zweifei.  GratV  1,  11*21  l)ietet  wenigstens  das  abgeleitete 
wicinet  aus  Bib  8.  lo  ibeidemal  zu  Johel  2,  18  zelatus  est,  wie  mir 
Steinmeyer  mitteilt),  in  Roths  Deutschen  predigten  >.  40  liest 
man  kurz  hinter  einander  ein  (jevelligez  wize,  gecruciget  nnt  ge- 
wicenety  diu  scantlichen  wire  (aber  die  scantliche  itewize  ,  diu  wice 
nnt  daz  sere.  in  einer  SFlorianer  hs.  des  xv  jhs.  derm.  21,  347 
z.  1 1  ist  überliefert  sw<iz  gelduhiger  sei  in  den  weiczTi  sei.  das- 
selbe gebet  scheint  sich  m  dem  cgm.  73  zu  belinden ,  woraus 
Schmeller  4,  205  zwei  verse  anfuhrt:  und  eben  da  gibt  Schmeller 
noch  reiche  belege  für  den  laut  ts  in  dem  worte,  teils  aus  hand« 
Schriften,  teils  aus  der  lebenden  mundart. 

Ältere  schweizerische  beispiele  für  ts  als  consonantumlaut 
nach  kurzem  vocal,  wo  das  mhd.  und  ahd.  ;r  zeigt  und  nach 
langem  vocal  führt  Weinhold  AG  s.  149  an:  gntz,  schütz,  ^tuotz, 
grüetzen,  büelzen  als  willkommene  bestatiguog  für  K. 
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S.  64.  got.  germ.  th  findet  sich  in  K,  abgesehen  vom  pronomi- 
nalstamm  ta  nnd  einigen  anderen  Wörtern,  regelmSfeig  als  t  wider- 
gegeben  (romaniseh  tt),  vgl.  Tobter  bei  Kuhn  22, 126  ff.  daraus  will 
Winteier,  indem  er  dies  kurzweg  'die  oberdeutsche  entsprechung' 
nennt,  die  *so  lange  Terteidigte  und  bestrittene  Schreibung  teut^d^' 
8J>lelten.  aber  da  Uukh,  thUsch,  Mist^  bekanntlich  schon  in  mbd. 
handschriften  yorkommt,  in  denen  von  dieser  'oberdeutschen  ent- 
sprechung'  sonst  nichts  zu  spflren  ist,  so  muss  es  damit  eine  be- 
sondere bewandtnis  haben.  Ober  die  ich  keine  unsicheren  Vermu- 
tungen äufsern  will.  —  auf  derselben  seite  eine  bemerkung  aber 
tvnkfl:  sie  war  ▼ielmebr  unter  ( «  got.  d  einsureihen  nadi  ahd. 
iwuhal,  mbd.  tunkd,  wie  noch  Luther  schreibt  (s.  Weigand). 
8.  65  *in  tlbereinstimmung  mit  dem  nhd.  beifst  es  Hirb^,  T 
HrpSf  »  ahd.  »urba,  mrf*  aber  das  nhd.  torf  ist  niederdeutsch, 
audi  in  K  liegt  jedesfalls  entlehnung  vor,  vgl.  Stalder  1,  328. 

Natürlidi  Hest  man  den  ganzen  abschnitt  über  den  conso- 
nantismus  in  stetem  hinblick  auf  die  lautverschiebung,  wie  denn 
schon  Winteler  selbst  s.  29  f  nicht  umhin  kann  dieses  problem 
zu  berühren,  aber  gerade  sein  buch  zeigt  dass  die  betrachtung 
einer  einzelnen  heutigen  mundart  noch  wenig  dazu  hilft,  wenn 
die  oberdeutschen  dialecte  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahr- 
hundert sich  auf  der  stufe  von  R  befanden,  so  bat  die  mhd. 
Schriftsprache  eine  macht  gehabt,  welche  der  heutigen  nichts 
nachgab,  aber  durch  die  lautverschiebung  kann  der  heutige  zu- 
stand vollends  nicht  herbeigeführt  sein,  da  im  achten  und  neunten 
Jahrhundert  d  und  t  gerade  im  oberdeutschen  noch  streng  aus 
einander  gehalten  wurden,  wenn  dann  bei  Notker  im  anlaut 
Vermischung  einzutreten  scheint,  so  beschränkt  sich  das  eben  auf 
den  anlaut  und  pflanzt  sich  nicht  fort,  gleichviel  aber,  es  kommt 
zunächst  nur  auf  die  zeit  unmittelbar  nach  der  zweiten  laut- 
verschiebung an :  wenn  d  und  t  getrennt  blieben,  so  können  sie 
sich  nur  als  reine  media  und  reine  tenuis  unterschieden  haben, 
nicht  als  Wintelers  d  und  t  dh.  romanisch  t  und  tt,  wie  sollte 
wol  das  got. -germ.  d  nicht  blofs  seinen  stimmton  eingebüfst, 
sondern  sich  sofort  in  eine  starke  oder  lange  tenuis  ver- 
wandelt haben?  auch  die  Schreibung  tt  im  inlaut  ist  den  ober- 
deutschen mundarten  bekannt,  und  was  sollte  sie  wol  bedeuten, 
wenn  nicht  romanisch  tt  ?  dann  aber  bleibt  für  das  d  aus  germ.- 
fränk.  thy  dh  nur  die  reine  media  übrig,  die  spätere  Vermischung 
wird  eingetreten  sein,  indem  d  die  schwankende  beschalTenlieit 
von  h  und  g  annahm,  lange  aber  muss  eine  kluft  zwischen  dem 
ahd.  d  und  t  gebheben  sein,  denn  wenn  die  überall  conservativcn 
artikelformen  noch  heute  gegenüber  dem  sonstigen  tt  ihr  an- 
lautendes t  bewahren,  so  muss  die  Umwandlung  auf  demselben 
Wege  vor  sich  gegangen  sein,  wie  die  hochdeutschen  z  ins  köl- 
nische drangen,  wo  nur  dat  und  wat  widerstehen,  nicht  etwa  d 
geht  zu  t  Uber  und  i^llt  nun  mit  ahd.  t  zusammen,  sondern  ahd. 
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I  bewegt  sieb  nach  ti,  wübreod  d  mehr  und  mebr  den  cbarakter 
▼on  t  aDoimml;  und  tt  zieht  dann  die  meiaten  abd.  d  zu  sich 

beruber:  ein  rest  bleibt  unberührL 

(iberali  haben  die  mundaiten  formdbertragungen  im  weitesten 
umfange  walten  lassen,  und  so  kann  ntlr  eine  zusammenrassung 
mehrerer  auf  die  ältere  lautform  fuhren,  bei  dem  eingangs  be- 
rObrten  unterschiede  der  Schweiaerdialecle  in  being  auf  inlautend 
kx  oder  kk  zb.  mOaaen  wir  wol  annehmen  dass  kk  an  die  stelle 
von  einst  allgemeinem  kx  getreten  ist,  welches  dann  xu  der 
abd.  Schreibung  ch  stimmt. 

Wenn  Winteler  s.  30  vermutet,  der  schweizerische  conso- 
nantismus  sei  vielleicht  mit  dem  oberdeutschen  überhaupt  iden- 
tisch, so  muss.  ich  dagegen  für  das  mir  bekannte  Osterreicbisch 
einspräche  erheben,  mein  votum  wie^  freilich  nicht  schwer  — 
ich  bin  in  meiner  kinüheit  gegen  die  mundart  soviel  als  mög- 
lich abgesperrt  worden  und  habe  später  nur  selten  davon  ge- 
brauch gemacht,  ich  muss  daher  meine  Wiener  freunde  bitten, 
meine  angaben  (di«>  sich  nur  auf  die  allgemeinsten  Verhältnisse 
beziehen)  zu  Ix'stali^Jien  oder  zu  widerlegen. 

In  der  mir  bekannten  österreichischen  mundart  also,  dh. 
in  Wien  und  nördlich  von  Wien  längs  der  strafse  nach  Znaira 
bis  etwa  au  die  mährische  grenze,  sind  d  und  t  im  wesentlichen 
zusammengefallen,  und  der  laut  ist  von  derselben  qualilät  und 
wird  ebenso  behandelt  wie  der  von  b  und  g.  ich  würde  ihn 
geflüsterte  media  nennen,  wenn  mir  nicht  gegen  diese  bezeicli- 
nuug  nun  doch  zweilel  aufgestiegen  wären,  wenn  ich  mich  eine 
zeit  lang  übe  die  medien  h  d  g  mit  flüsturstimme  hervorzu- 
bringen, so  werde  ich  dann  fähiger  das  kehlkopfgeräusch  akustisch 
wahrzunehmen,  aber  wenn  ich  unmittelbar  darnach  unbefangen  in 
der  weise  des  dialectes  Wörter  ausspreche,  die  in  hochdeutscher 
Schreibung  mit  b  p  d  t  g  anlauten,  so  höre  ich  nichts  von  diesem 
kehlkopfgeräusch,  sondern  ich  höre  dieselben  laute  wie  in  meiner 
ausspräche  der  lianzusischen  p  t  —  es  fragt  sich  freilich,  ob 
diese  ausspräche  richtig  ist,  ob  ich  das  von  Franzosen  gehörte 
richtig  aufgefasst  und  richtig  nachgemacht  habe. 

Ich  glaube  also  dass  im  anlaut  nicht  geflüsterte  media,  son- 
dern reine  tenuis  erklingt,  daraus  kann  unter  umständen  lange 
oder  starke  tenuis  werden,  was  oft  vou  rhetorischen  accenten 
abhängen  mag.  in  dem  Sprichwort  In  der  not  frisst  der  teufd 
fliegen  wird  das  t  von  teufel  als  reine  tenuis  gesprochen,  aber  wer 
das  wort  im  zorue  fluchend  gebraucht,  der  verweilt  auf  dem  auiauL 

*  ich  meine  die  arliculatioD,  wddbe  Bröckes  A-^  entspricht;  ich  habe  io 
Paris  ganz  bestuniiit  (bo  weit  ich  als  ein  wenig  (jieubter  mich  so  positiv 
ausdrücken  darf)  auch  vor  a,  zb.  in  quaire,  quatone,  A'  gehört,  es  ist 
das  eine  feinheit,  welche  schon  in  früheren  epochen  obwalten  und  zu  dem 
ch  von  cheval  udgl.  führen  mochte,  wobei  indes«  die  helle  färbun^  des  a 
berücksichtigUDg  verdient. 
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Ziska  schreibt  in  den  Österreichischen  Volksmärchen  (Wien 
1822)  ganz  consequent  brunn  und  brölhöns  (wir  würden  eher 
brälhäns  setzen)  trotz  scbriftdeutsch  brunnen  und  prahlhans; 
er  schreibt  daifl  (teufel)  dua/'n  (türm)  dua!'d  (dort)  zaid  (zeit) 
denkd  (denkt)  sckUchda  (schlechter):  ttberall  meint  er  einen  laut, 
der  nicht  schrUldeutsch  p  t,  dh.  die  aspirala  fiift  th  ist  und  der 
▼ennatlich  ^nao  klang  wie  sein  sohiindeutsches  h, 

Was  den  angaben  yod  fMuth  (Die  bairisch-Ostenreichische 
inundart,  Wien  o.  j.)  s.  24  zu  grande  liegt,  ist  kUirlich  dasselbe, 
in  Kärnten  muss  die  tenuis  noch  viel  deutlicher  erklingen  und 
der  Wintelerschen  fortis  entsprechen,  s.  Lexer  s.  xiii.  xnr.  Krassnig 
aao.,  der  die  mundart  des  mittleren  Gailthales  darstellt,  unter- 
scheidet zwischen  feV/  darf  tumm  dumm  tamis  (dandich)  tvk^n 
.ducken  and  dnm,  drün^  trammer  offenbar  wie  Winteler  zwischen 
fortis  und  lenis  in  tarff  etc.  und  dri  drek  frdruss  etc.  (wobei 
yielleicht  das  folgende  r  beachtenswert),  aus  der  art»  wie  er 
nur  dasjenige  hervorhebt,  was  dem  nhd.  widerspricht,  sollte  man 
last  schliefsen  dass  sich  im  allgemeinen  t  und  tt  wie  nhd.  d  und  t 
gegenüber  stehen,  was  doch  nach  Lexers  behandlung  der  sache 
kaum  zu  glauben  ist  fttr  p  lauten  dagegen  die  angaben  ganz 
zweifellos,  ftlr  die  gutturalreihe  muss  man  auch  im  anlaut 
zwischen  k,  kk  (Krassnig  schreibt  ggaän  kleines  haus,  ggupf 
kuppe,  gg^iggn  gucken,  wie  ruggn  rücken,  muggn  mttcke)  und  kh 
unterscheiden:  das  inlautende  gg  ist  Wintelers  k  für  die  eine 
elassc  von  Schweizermundarten  (oben  s.  57). 

Es  wäre  nun  zu  untersuchen,  ob  nicht  manchmal  die  reine 
Osterreichische  tenuis  zur  tönenden  media  wird,  wenn  dem  an- 
laut, der  sie  enthält,  ein  tönendes  dement  vorhergeht,  mit  einiger 
Sicherheit  wage  ich  die  media  für  den  inlaut  zwischen  vocalen 
zu  behaupten:  teils  muss  sie  da  früher  vorhanden  gewesen  sein, 
teils  ist  sie  noch  vorhanden. 

Nehmen  wir  die  hochdeutschen  verba  geben,  x^den,  mögen, 
§ehm  (der  wurzelvocal  klingt  in  den  drei  ersten  gleich,  dem  t 
näher;  in  dem  letzten  dem  d  näher,  das  h  von  sehen  ist  dem  g 
zum  teil  gleich:  t  m&ch,  i  skh,  ä  und  t  lang;  du  makst,  du  sikst, 
.&  und  t  kurz;  aber  ii  plur.  es  mekts,  es  sechts  mit  kurzem  e). 
wenn  man  kern,  ren,  merj,  serj  ohne  nasalierung  des  e  spricht, 
so  hat  man  die  österreichischen  formen  dieser  Infinitive,  darin 
dass  die  nasalierung  mangelt,  die  uns  durchaus  das  natürliche  ist, 
wenn  wir  resonanteii  unmittelbar  nach  vocalen  spreclieii,  zeigt 
sich  die  media,  diese  media  ist  allerdings  nichts  als  der  ver- 
sciiluss  zum  m  n  n;  und  wenn  man  media  nur  gelten  lassen 
will,  wo  sich  der  verschluss  auch  wider  öffnet,  so  streite 
ich  nicht:  auf  die  nanicn  kommt  es  nicht  an.  in  kern  tönt 
die  stimme  fort  vom  e  an,  sie  wird  nicht  unterbrochen  für 
ein  p.  die  nächste  Vorstufe  ist  also  die  zweisilbige  form  kebn, 
nicht  kepn:  doch  mag  erwogen  werden,  ob  sich  kern  etwa 
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aus  keqm  entwickeln  konnte:  q  ist  das  zeichen  für  den  *  Ve- 
laren explosivlaut den  *faucalen  schlaglaut'  oder  die  'nasale 
degeneration '  (recht  angenehm  diese  dreierlei  benennung,  die 
man  anwenden  muss  um  verslanden  zu  werden!),  wir  besitzen 
ihn  zb.  in  laidd^n  Ziska  s.  28  lauten,  hidd^n  hOtte.  —  in  welchem 
iirorange  die  österreichische  mundart  noch  um  einen  schritt 
weiter  ^eht  und  den  ▼orhergehenden  Tocal  nasaliert,  weifs  ich 
nicht:  in  ton  für  Meti  gesdiiehl  es. 

Vor  der  endang  -er  ist,  soviel  idi  weifs^  die  dentale  media 
teils  rein  erhalten,  teils  durch  erweichung  eingefobrt  in  wOrtem 
wie  iehnaida  (Schneider)  muada  (mutter)  v&da  (vater)  Mtf 
(Peter)  v^dm  (vetter).  dagegen  heirst  es  awa  (aber)  k&wa  (hafer) 
hittwa^ln  (Ziska  s.  20  schreibt,  vielleicht  nach  der  mundart  einer 
andern  gebend,  hitMln;  plur.  des  deminutivs  von  hua  bubj 
kkaiwl  (demin.  von  kalb);  adkoacA«  (schwager)  fUiklildräeka 
(Ziska  s.  19:  Iläschel-,  flaschchentrüger). 

Weiter  will  ich  diese  betrachtungen  hier  nicht  verfolgen, 
sie  genOgen  um  zu  beweisen  dass  der  eonsonantismus  von  K 
nicht  zugleich  der  allgemein  oberdeutsche  ist  — 

Ober  den  rest  des  Wintelerschen  buehes  habe  ich  weniger 
zu  sagen,  im  vocalismus  setzt  er  zehn  Terschledene  glieder  der 
reihe  u  bis  t  an  die  stelle  von  BrOckes  neun,  er  gibt  ein  reines 
a  nicht  zu  und  schreibt  jedem  der  5  vocale  zweierlei  IMiungen 
zu,  dieselben  werden  unterschieden  durch  gewöhnlichen  und 
mageren  druck,  blofs  für  die  beiden  farbungen  von  a  wird  aas 
'praktischen  gründen'  ein  anderes  verfahren  beliebt:  dem  dunk- 
leren a  steht  das  hellere  ^  gegenüber,  für  o  und  u  bedeutet  der 
magere  druck  die  tiefere  nflance,  für  e  und  i  die  höhere. 

Sievers  nimmt  diese  Tocalreihe  gleichfalls  an,  er  bezeichnet 
die  Färbungen  durch  die  exponenten  1  und  2,  aber  wider  bleibt 
es  bei  a  und  und  dem  leser  wird  nicht  die  woltat  erwiesen 
dass  er  sich  unter  dem  exponenten  1  ein  für  allemal  die  dunklere, 
unter  dem  exponenten  2  die  hellere  Schattierung  vorstellen  kann, 
eine  reihe  e'  würde  ich  sofort  behalten, 

wahrend  ich  mich  jetzt  stets  künstlich  auf  die  äufserliche  Sym- 
metrie besinnen  muss,  dass  die  extreme  gleich  bezeichnet  sind 
und  von  da  zur  mitte  fortgeschritten  wird. 

Oberzeugt  bin  ich  nicht  von  der  notwendigkeit  das  reine 
a  fallen  zu  lassen,  das  italienische  a  steht  entschieden  in  der 
mitte  zwischen  Wintelers  a  und  Sf,  wenn  ich  mir  diese  laute 
richtig  vorstelle.  Böhmer  hat  in  seiner  abhandlung  De  sonis, 
Roman.  Studien  1,  296  (Halle  1872),  die  ich  auch  bei  Sievers 
nirgends  erwähnt  linde,  alle  Unterscheidungen  von  Winteler  und 
Sievers  bereits  vorgenommen,  aber  das  reine  a  beibehalten,  so 
dass  sich  für  ihn  elf  abstufungen  ergeben.  dn>  nlles  aber  sind 
freilich  nur  notbehelfe,  so  lang  uns  exacte  beobachtungen  fehlen. 
—  andere,  geringere,  und  zum  teil  nur  auf  praktischen  rück- 
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sichten  beruhende,  modificationen  von  Brückes  vocaUafel  s.  bei 
Donders  De  physiol.  der  spraakklanken,  in  het  hijzonder  van  die 
der  nederlandsche  taal  (Utrecht  1870)  s.  10  und  bei  ?an  Helten 
Taal   en  lelterbode  6  (1875)  s.  97. 

S.  118  wird  ein  österreichisches  kurzes  a  *mii  wiegendem 
einsäte*  zb.  in  w^^n  «->  was  angeführt,  das  ich  zwar  bei  nicht- 
Osterreidieni  öfters  erwähnt  fand,  das  mir  ab^  wenigstens  aus 
dem.  oben  beiaehnelMi  gebiM  nicht  bekannt  und  auch  sanst 
in  Wien  nie  ▼<Nrgekommen  ist  unser  wü»  hat  keinen  wiegenden 
vocaleinsatz  und  ist  kurz  oder  hing  je  nadi  dem  satzaccente. 
^  S.  125  *in  den  verben  der  n-dasse  hat  das  ungebrochene 
A  ~  fM  das  gebrochene  io  in  KT  verdrängt,  was  im  nhd.  in 
lügen,  trügeH  ausnähme  ist,  erscheint  also  hier  als  regel  bis  auf 
die  zwei  veiba  fltSf  fliehen,  tiiSf  ziehen.'  man  hatte  hier  gern 
eine  Qbersicht,  welche  starken  verba  dieser  clasae  td»erhaupt 
noch  Torfaanden  sind,  der  wünsch  widerholt  sich  bei  anderen 
classen,  und  auch  s.  161  wird  er  nicht  erfüllt,  filge  das  material 
vor,  80  wSre  der  grund  der  erscheinung  leichter  zu  erforschen, 
schon  ahd.  findet  man  biugan  fliugan  Uugan  triugan  riuhhan 
üiuffan  triuffm  udgL  dh.  vor  labialen  und  gutturalen  (vor  hk,  • 
aber  nicht  vor  tritt  mundartlich  die  brechüng  des  tw  nicht  ein, 
Grimm  Gramm,  l^  III  f;  Mafsmann  Fragm.  theot  s.  37'';  Sie- 
vers Murbacher  hymnen  s.  13.  es  wäre  nun  interessant  zu 
sehen,  ob  in  KT  etwa  mehr  verba  dieser  classe  mit  labial  und 
guttural  schliefsender  wurzel  erhalten  sind,  als  mit  dental  schliefsen* 
der  Wurzel;  man  müste  nur  zugleich  erfahren,  welche  verba 
häufiger  und  welche  seltener  gebriiucht  werden*^  der  trieb,  die 
gebrochenen  und  nicht  gd>rochenen  formen  dieser  classe  auszu- 
gleichen, waltet  (veranlasst  durch  die  verba  mit  innerem  n  wie 
9kg^  und  durch  die  t-cUsse?)  in  der  mundart  wie  im  nhd.  in 

*  auf  den  gebrauch  kommt  es  an,  das  oft  widerholte  wird  als  reglet 
gefühlt:  wenn  die  gröfsere  zahl  der  verba  hinzuUate,  so  wäre  das  ganz 
willkommen,  aber  nötig  ist  es  nicht:  die  heutige  zahl  braucht  auch  nicht 
derjenigen  zu  entsprechen,  bei  welcher  sich  die  ausgleichung  vollzog,  die 
grotse  häufigkeit  von  iom  und  gern,  stein  bewQrkt  ahd.  salböm  und  habSm ; 
die  grofse  häufigkeit  der  verba,  welche  gehen,  stehen,  geben,  setzen,  machen 
bedeuten ,  bewürkt  die  ostarischen  verba  auf  -  dmü  dies  habe  ich  zu  er- 
widern, wenn  meine  'behauptung'  (ich  habe  das  beftondere  gl&ck  dass  meine 
sprachwissenschafllichef)  nnsichten  immer  nur  als  behaoptaogen  citiert  wer- 
den) durch  den  hinweis  auf  die  tausende  von  verben  der  ersten  haupt- 
conjugation  im  sanskrit  gegenüber  den  weniger  zahlreichen  der  zweiten 
hauplconjugaliou  widerlegt  werden  soll,  es  kommt  sogar  innerhalb  der 
sweiten  hanptconjugalion  znnSchst  wahrscheinlich  nnr  anf  die  verba  an, 
in  denen  u  der  endung  mi  vorhergeht,  zwischen  iiineri  und  den  verben 
auf  d  schwebt  zunächst  der  streit,  er  wird  dann  durch  die  mächtigen  ver- 
bündeten auf  der  seile  -7ni,  worunter  das  sehr  machtige  asmi^  zu  gunsteo 
von  dmi  entschieden,   im  griechischen  büfsen  die  verba  auf  ursprünglich 

schon  dadareb  an  maeht  ein  dass  d  sich  nicht  blofa  zu  6  färbt,  über 
Wesen  und  alter  der  formübertrag:aD^  vgl.  jetzt  Bragmana  in  Gurtius  nnä 
seinen  Stadien  9,  317  ff. 
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Isijf  und  fU^  mI  ilie  entiehekloDg  avdi  ebenso  for  den  ge- 
brochenen Tocal  gefallen,  wenn  in  den  übrigen  der  entgegen- 
geseiste  weg  eingMcblageo  wurde,  so  darf  man  sidi  jener  ahd. 
formen  erinnern,  die  zum  teil  ans  alemanniflchen  quellen  stammen, 
vgl.  WeinboM  AG  a.  63  f.  88.  327.  Rapp  in  Frommanns  Mund- 
arten 2,  479  setzt  Übrigens  sgfjfgfi  sieben  an;  Steider  «flAeii  neben 
regulärem  SMiben  2,  472.  48t. 

Cttate  trage  ich  nicht  weiter  nach,  sonst  wire  zb.  zu  s»  148  f 
(der  inflnitiT  mit  h-  d.  i.  nhd.  je  neben  mdgm)  auf  Reifferecheid 
in  Zachers  Erginzungsband  s.  319ff;  zu  s.  154  ff  (Scheidung  einer 
ersten  scbwadien  transitiven,  einer  zweiten  sdiwacben  intransi- 
tiven conjngation)  auf  Stalders  Dialektologie  s.  178  ff  zu  ver- 
weisen. 

S.  150  *hilfsvocal':  es  ist  wol  'bindevocal'  gemeint 
Wenn  s.  152  das  -t'  der  i.  in  sg.  piUs.  conj.  Ton  den 
früheren  ^schwereren  endungen'  des  conj.  pris.  abgeleitet  wird, 
so  kann  das  wol  nicht  ohne  weiteres  zugelassen  werden,  auch 
Rapp  bei  Frommann  3,  70  meint,  das  e,  ^  des  conj.  prSs., 
das  er  übrigens  für  die  i.  ra  sg.  richtig  kurz  ansuaetzen 
•  scheint,  habe  sich  'in  t  gesteigert',  aber  wenn  der  conj.  pi9t 
in  der  i.  iii  sg.  keine  endung  zeigt,  in  der  u  sg.  mit  dem  conj. 
prft<.  in  der  endung  -ist  itbereinstimmt:  so  ist  zu  bemerken  dass 
im  ahd.  sich  das  ef"  der  i.  m.  sg.  coi^.  prfis.  zu  dem  ä  der 
n  ag.  gerade  so  verhält  wie  das  t  der  i.  m  sg.  conj.  prät  zu 
dem  i  der  n  sg.  dieses  modus,  der  conj.  prat.  der  schwachen 
verba  zeigt  in  der  i.  m  sg.  -ti,  und  das  erklärt  sich  aus  dem 
altalemannischen  -H.  sollten  nicht  diese  schwachen  conjunctiv- 
formen  des  Präteritums  zunächst  die  schweren  endungen  der 
conjunctivformen  des  präsens  in  der  n.  m  schwachen  classe  an- 
gesteckt haben  (etwa  zuerst  in  verbis,  deren  Stammsilbe  auf  d,  I 
ausgieng)?  von  da  war  der  weg  gebahnt  zum  conjunctiv  präs. 
der  I  schwachen  ui^d  der  starken  conjugation.  dagegen  blieb 
der  starke  conjunctiv  prät.  sich  selbst  überlassen:  keine  analogie 
würkte  auf  ilin  ein  und  jetzt  ist  er  im  aussterben  begriffen 
(8.  140).  —  mau  vermisst  eine  bemerkung  Uber  den  gebrauch 
des  conj.  präsentis. 

Das  buch  mündet  in  20  interessante  textproben ,  deren 
klang  mau  sich  nach  der  genauen  schreibuug  des  Verfassers 
mit  verguügeu  und  im  allgemeinen  ohne  grofse  Schwierigkeit 
vergegenwärtigt,  eine  art  pndapAtlia  und  eine  neuhd.  Über- 
setzung erleichtern  das  verstäuduis;  erliiiiterungen  treten  hinzu; 
und  so  kann  man  zum  schluss  den  üblicheu  dank  für  reiche 
beiehrung  mit  aufrichtiger  Uberzeugung  abstatten. 

31. 12.  76.  ScHBUBa. 
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GniDdzüge  der  physiologie  und  83r8t«inatHc  der  spracMante  for  lingoiitai 

und  taubstummeoiehrer.  von  Ernst  Brücke,  zweite  aufläge,  mit 
zwei  tafeln  in  Steindruck.  Wieo»  Carl  Gerolds  soho,  1S76.  ti  und 
172  88.  8^  —  4  m. 

Die  erste  aufläge  von  134  (enger  bedruckten)  seilen  er- 
schien 1856.  was  das  buch  in  den  zwanzig  jähren  gewttriti  hat, 
anseinanderziisalien  versuche  ich  ucht,  obgleich  ich  damit  einen 
t§ü  des  danfces  abtmgieii  wurde,  welchen  die  Sprachwissenschaft 
dem  yerfasser  schuldet,  ich  wUi  nur  in  aller  hOne  sagen,  wie 
sieh  die  zweite  ausgäbe  zu  der  früheren  fassung  verhilU.  kleinere 
znsStze,  anderungen,  omslellungeD,  auslassungen  erwähne  idi  in 
der  regel  nicht,  auch  rein  stilistisch  hat  der  Verfasser  sorgfältig 
gereilt.  Ober  die  arabischen  sprachlaute  wird  durchweg  jetzt  mit 
groiherer  bestimmtheit  geredet,  da  eigene  Studien  ihn  dazu  be- 
fähigten, deren  resultate  er  schon  1860  in  den  Beiträgen  zur 
lauüehre  der  arabischen  spräche  (Wiener  sitzungsb.  phiios.  bist, 
d.  34,  307  fl)  niederlegte,  beolnichtungen  mit  dem  kehlkopf- 
Spiegel  sind  hinzugekommen,  und  die  modificationen  des  Systems, 
welche  die  abhandlung  Über  eine  neue  methode  der  phonetischen 
transscriptron  von  1863  (ebenda  41,  223)  enthielt,  finden  sich 
hier  natOrlich  an  ihren  stellen  überdl  wider. 

I  abschnitt,  geschichtliches,  zu  s.  5  eine  anmerkung 
Uber  Valentin  Ickelsamer,  welcher  zuerst  die  lautiermethode 
empfohlen  habe  in  dem  buche  Von  der  rechten  weis,  aufs 
kürzest  lesen  zu  lernen.  Marburg  1534.  Brücke  entnimmt  die 
angäbe  aus  Heyscs  Ausf.  lehrb. ;  ich  weifs  nicht  zu  sagen,  worauf 
sie  beruht.  Ickelsamers  Teutsche  gramraatica  ist ,  wie  RvRaumer 
Der  Unterricht  im  deutschen  s.  10.  11  nachwies,  im  j.  1531  oder 
bald  darnach  erschienen,  darin  berichtet  er:  Nun  hob  ich  vor-- 
mah  auch,  von  der  rechten  weyse  lesen  zu  lernen  ettwas  trucken 
lassen,  aber  nit  so  gründlich  vnd  deutlich,  als  yetzt  in  disem 
büchlin  (Reichard  Versuch  einer  historie  der  deutschen  sprach- 
kunst  s.  31).  aber  Reichard  konnte  dieser  schrift  trotz  aller 
mühe  nicht  habliaft  werden  (ebd.  s.  33)  und  Raumer  bemerkt: 
*wir  kennen  sie  nur  aus  Ickelsamers  eigener  anführung'.  das 
bOchiein  müste  jedesfalis  vor  1531  zum  ersten  mal  erschienen 
sein,  dass  Ickelsamer  eine  art  lautiermethode  empfahl,  erhellt 
aber  auch  aus  seiner  grammalik:  ^also  worts  oder  sülabes  weyse 
—  sagt  er  —  (dh.  als  be,  ce,  de,  ef  usw.)  seind  die  huochstahen 
dem  lesen  lernenden  mehr  hinderlich  dann  dienstlich*  (Räumer  s.  14). 

nabschnitt,  kehlkopf  und  kehlkopflaute,  s.  9 — 11 
jetzt  richtiger  über  das  /?,  nach  Czermak.  die  Stimmbänder  sind 
einander  dabei  gonJihert,  ihre  Stellung  hegt  zwischen  der  weit 
offenen,  womit  zb.  f  oder  ch  hervorgebracht,  und  der  stark  ver- 
engten, womit  beim  flüstern  der  ton  der  stimme  ersetzt  wird, 
wenn  dabei  von  einer  ^lautfärbung  des  h'  gesprochen  wird,  so 
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ist,  so  Tiel  ich  sehe,  dieser  —  Obrigeiis  leicht  Tenländliche  — 
begriff  nirgends  näher  erklärt. 

S.  12  zusats  Uber  die  anlaoienden  vocale  im  franzOsischeii  und 
deutschen,  die  enteren  werden  dhrect  aus  der  cum  tönen  Ter- 
englen,  die  letzteren  aas  der  Terschlossenen  Stimmritze  ge- 
sprochen. Brttcke  bringt  damit  die  ausspräche  sonst  stummer 
consonantan  vor  anlautenden  Tocalen  im  französischen  zusammen, 
vgl.  Transscr.  247.  dieselbe  erscheinung  findet  sich  in  deutschen 
dialecten  (Oslerr«  a  Imk,  a  hund,  aber  an  ach»,  a»  esel  ua.  dgl^ 
Winteler  Kerenzer  mundart  s.  73),  seltener  in  der  Schriftsprache: 
aber  auch  da  klingt  zb.  das  unbetonte  dar  vor  consonanten 
anders  als  vor  vocalen,  wenigstens  bei  manchen  sonst  reines 
deutsch  redenden  individuen. 

S.  13  näheres  über  das  plattdeutsche  kehlkopf-r  nach 
beobacbtungen  mit  dem  kehlkopfspiegeL  desgleiehen  s.  14  über 
das  arabische  am, 

m  abschnitt  die  vocale.  s.  18 — 22  findet  man  jetzt 
eine  kurze  und  klare  auselnandersetzung  der  Tocaltheorie  you 
Helmholtz  und  Donders.  in  der  beschreibung  des  «  und  t' 
s.  23.  24  kleine  zusatze. 

S.  26  beobacbtungen  mit  dem  keblkopfspiegel:  der  kebl- 
kopfausgang  ist  beim  a  bedeutend  mehr  verengt  als  beim  <f.  ^  beim 
Übergang  in  die  dunklere  ßUrfoung  des  a,  nach  o  hin,  Öffnet  er 
sich  wider  mehr. 

[Zu  s.  27  =  21  iler  ersten  ausgäbe:  das  kurze  e  in  werden 
ist  dialeclisch,  für  die  declamation  gewis  nicht  zu  gestatten.] 

S.  28  'das  dialectische  ü  der  südostdeiilsclien,  speciell  der 
Wiener,  entspricht  nicht  dem  n\  sundern  dem  t".  es  ist  mir 
unbegreillich,  wie  man  diesen  zwischeulaut  zwischen  i  und  hat 
läugnen  können.'  dass  er  existiert,  ist  gewis  nicht  zu  bezweifeln; 
aber  in  wienerischem  munde  mochte  ich  ihn  nur,  wenn  ich 
mich  so  ausdrücken  darf,  für  einen  compromisslaut  halten,  der 
uühelangcne  Wiener  spricht  i  für  das  umgelautete  u:  in  iberi 
zb.,  das  ist  uherhin  (hinüberj,  kUngen  die  beiden  f  ganz  gleich; 
im  plnr.  wirm  von  wunn  iiüre  icli  dasselbe  i  wie  in  i  wir  (ich 
werde,  mhd.  wirde),  das  aber  allerdings  in  beiden  fällen  zuweilen 
(wol  durch  das  vorhergehende  w)  getrübt  erscheint  der  nicht 
unbefangene,  der  mit  dem  u'  der  schule  aufzufallen  und  der 
affeclion  geziehen  zu  werden  fürchtet,  aber  andererseits  mit  dem 
t  nicht  ein  zeugnis  von  mangelhafter  bildung  ablegen  mochte, 
spricht  weder  das  eine  noch  das  andere,  sondern  i*.  und  so 
mag  auch  das  i",  wenn  es  in  myrte,  phystk  erklingt,  lediglich 
darauf  beruhen  dass  man  für  das  besondere  zeichen  einen  be- 
sondern laut  sucht,  der  weder  mit  t*  noch  mit  Ü  zusammeoMt. 

S.  31  f  hat  die  frühere  anseinandersetzung  mit  RTRaumer 
(erste  ausg.  s.  24.  25)  eine  andere  gestalt  bekommen;  wie  denn 
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auch  der  in  der  ersten  ausgäbe  s.  26  Räumer  gewidmete  abschnitt 
weggefallen  ist. 

S.  33 — 36  die  lehre  von  den  dipbtbongen  ist  sehr  erweitert; 
ich  gehe  nicht  näher  daraul  ein. 

S.  37.  38  in  dem  abschnitt  vom  nasenton  zwei  bemerkungen 
von  Czerniak  eingeschallet. 

[Zu  s.  39  =  erste  ausg.  s.  29.  gibt  es  im  deutschen  würk- 
lich  keine  nasenvocale?  ich  meine,  es  gibt  ihrer  sogar  sehr  viele 
und  von  allen  gattungen.  in  der  regel  werden  alle  vor  reso- 
iianten  stehenden  vocale  nasaliert,  wenn  das  nicht  der  fall 
wäre,  wenn  wir  in  ich  dang  das  a  nicht  nasaliert  sprächen,  so 
hätte  wol  nie  die  fabel  aufkommen  können  dass  das  französische 
dans  wie  dang  auszusprechen  sei  und  unsere  einjährigen  wilrden 
nicht  von  den  unlerofficieren  zu  der  ausspräche  (renk  für  ti^ain 
gezwungen,  vgl.  zGDS  110.  französ.  dö  (wenn  ich  ö  lür  ge- 
uäseltes  o  setze)  tritt  ohne  zweifei  gerade  so  für  don  ein,  wie 
österr.  7nä  (dunkles  a)  für  man  ,  unser  jnann:  dh.  durch  nasa- 
lierung lies  vocals  und  nachherigen  abfall  des  resonauten.  aber 
dass  dieser  resonant  jemals  guttural  gewesen  wäre,  ist  unglaub- 
lich; vgl.  Brücke  s.  67.  die  nasalierung  geht  dann  in  sUddeut-- 
schen  dialecten  auch  wider  verloren  (Winteler  8.  71).  der  ganze 
Vorgang  ist  typisch  und  läsil  sieb  sonst  nachweisen  oder  vor* 
aussetzen,  dass  der  frUhiT' nasalierte  ▼odd  bei  fbitet  dar  nasa» 
lianing  gedebnl  mrde,  scheiDt  bSutig,  aber  niobt  iiotveaidig.] 

lY  id^sdniilt«  die  oonsonanten.  dnreh  elna  Hhersehrid 
inneriialb  das  abachnittea  wird  ganaoer  gesagt  dass '  es  alob  su- 
nacfast  nur  um  die  einfacheB  oaaaonanteo  faandalt  '  es  sind  dann 
filiif  badipgungen  dar  barvorbringuug  uaterediiedai-  statt  der 
früheren  Tiar,  iiideai'  die  Inlaute  jeltt  nicht  mehr  den  reibungs- 
gerSiisdiaft  wtergsordiiet,  soBdecn  fflr  sich  gesteilt'  werden. 

S.  45  f  wird  die  Idire  mi'dea  teiiues  mit  i  offener  nnd  ge- 
sdiloasaiep  acinnritie'  i&ingeaehMlat.   ebenso  a.  52. 

S.  48  finde  iab  eine  bettmrkang  von  Max  MttQer  cltiert,. 
wonach  dlaHOaner«*  *al»  aia'mit  den  Deutsehan  in  berdhrung 
kamen  ^  deren  ho  nicht  duoch  ibr  aebon  damals  lebiodentalea  v 
atisdrOckan  kamnten,  sondern  fOr  dasselbe  im  anlaute  gu  schrieben.' 
ea  mnas  wol 'Romanen  keiften,  dem  die  Rdmer  schreiben  tf: 
VeMm,  -mrii,  Jnguiomenu  usw.  uod  das  gennanische  w  war 
vermutBcb  nicht  w\  sondern  hatte  den  laut  .des.  englischen  w, 
Uber  den  Vorschlag  des  g  vor  w  vgl.  Zs.  f.  österr.  gymn.  1868  s.  855» 

S.  56  ist  jetzt  das  welsche  ü  als  tonloses  l  bestimmt,  was 
ich  nach  der  mitteilung  eines  zuhörers,  der  in  Wales  sich  die 
auaaprache  angeeignet  hat,  bestätigen  kann. 

S.  57  über  das  polnische  i  wie  in  der  Phonet  transscription 
8.  243  und  über  ein  norwegisches  I*. 

S.  58  Über  das  cerebrale  r,  dessen  mdglichkeit  Brücke  in 
der  ersten  ausg.  s«  42  bezweifelte. 

A.  F.  D.  A.  UK  6 
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S.  59  f  eine  früher  hiiigestLllle  meinung  über  vorschiedene 
rolle  des  gaumenscgels  beim  k  und  t  jetzt  ii;tch  directer  be- 
obachtuog,  zu  der  ein  chirurgischer  lall  gelegeuheit  bot,  be- 
zweiielt. 

S.  GO  werden  jetzt  drei  arten  des  A  uiilerschiedcn ,  vgl. 
Transscript.  s.  238. 

V  abschnitt,  rückblick  auf  die  einfachen  conso- 
nanten  und  ihr  System.  8.69 — 72  tlber  sUbetibiMong  uttd 
acceDt  mäi  rOcksiGht  Mf  des  Terf.  Physiologische  grundlagen  der 
nbd.  vankiiasl,  vgl  s.  59.  54  dar  mUm  aasg^  «ach  jeut 
wird  dir  acoeut  nur,  fo  weit  er  toaveraliifkttng,  aichl  tonerliOluiiig 
ist,  behandelt  e.  75  isl  die  bemerkiiDg  Unzngekenmei  dees  die 
stXfke  dee  anseCmungsdmckee  Biemele  amemdieideiidee  mctkMl 
der  «oMonanten  sei»  Inediifeh  tcies  iridnehr  die  tmterMliiede 
des  aecentes  bedingt 

S.  76 — ^78  «her  die  adddeulwhe  geAftsterte  mediai  «her  ge- 
llQstertes  w,  »  »nd  j\  ich  habe  sehen  oben  s.  66  gesagt  dais 
und  wanun  kh  an  der  geflüsterten  nedia  irre  gewerden  hin* 
ich  mdchte  jetat  hiosofagen  diss  mir  a«ch  gefUtatortes  m,  s  nnd/ 
sehr  unwahrscheinlich  ist  wn  ein  geflUstertes  wxtches  s  her» 
voranbringen.  mOas  ieh  anoh  anstrengen«  dann  aber  here  inh  das 
kehlkopfgeraaseh  pna  dentlich:  Ton  der  anstrengnng  empinde 
idi  nichto  und  das  keUUuipfgitfflosGh  vernehme  ich  nicht»  wann 
ich  auf  Mcmichiuihe  ait  soin»  uiffm,  8it%en  hervorbiinge.  wenn 
ich  die  worlgruppe  sit*  iO'  §ut  oft  hinter  einander  ftöstere  und 
dann  plötzlich  bei  dem  s  von  m  oder  dem  s  von  so  innehalte, 
se  bore  ieh  deutlich  ein  rein  lenloses  s.  derselbe  Uang  fällt 
mir  dann  auch  bei  unbefangener  wideriiolung  ohne  plötaliche 
Unterbrechung  ins  ohr,  stärker  beim  s  von  an  als  bei  dem  von 
50,  weil  fet  stärker  betont  ist  als  so.  also  auch  in  durchweg 
geiBbUsterter  rede  ist  das  österreichische  anlautende  $  tonlos^'  es 
muss  aber  vielleicht,  laut  wie  geflüstert,  als  knrs  oder  schwach 
gegenüber  dem  fransOsischen  anlautenden  s  bezeichnet  werden.  — 
im  österr.  w  und  j  höre  ich  Uberhaupt  kein  reibungsgnritusch ; 
doch  mag  es  local  oder  individuell  vorkommen.  —  wenn,  wie 
Brücke  anführt,  in  Süddeutschland  namenregister  unter  £  und  P 
in  einer  columne  und  unter  D  und  T  in  einer  columoe  geführt 
werden,  weil  man  die  laute  in  der  ausspräche  mangelhaft  unter- 
scheidet; so  stimmt  das  mit  der  praxis  der  mundartlichen  Wörter- 
bücher überein  und  kann  sehr  wo!  darauf  beruhen  dass  6  vom 
p  und  d  vom  t  überhaupt  uiclit  unterschieden  sind,  sondern  in 
der  reinen  romanischen  tenuis  zusammenfallen. 

Der  absclinitt  über  die  tenues  aspiratae  der  ersten  ausgäbe 
s.  57 — 60  ist  hier  weggehlieben,  dafür  ist  s.  78  die  bestimmung 
des  holländischen  v  hinzugekommen,  die  Stimmbänder  sollen 
dabei  wie  beim  h  gestellt  sein. 

S.  80  über  die  bencnuung  der  resonanten:  dieser  usme 
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rührt  von  Czerniak  her.  die  den  philoIogen  geläufigere  bezeich- 
niing  'nasale'  ist  darum  weniger  gut,  weil  man  eigentlich  nasale 
consonanten  zum  unterschiede  von  nasalen  vocalen  sagen  müste. 

VI  abschnitt,  die  zusammengesetzten  consonauten. 
Brücke  hält  seine  erklärung  des  sch  fest;  x  und  z  sind  für  ihn 
nicht  zusammengesetzte  consonauten,  sondern  'gruppenzeichen' 
(s.  82).  —  s.  S6  eiu  erklärender  zusatz:  die  classihcation  fasse 
nur  Stellungen  der  sprachwerkzeuge  ins  auge,  nicht  geräusche 
und  nicht  bewegungen :  es  wird  daher  auch  nicht  ein  prohibitives 
und  eruptives  p  oder  t  oder  k  unterschieden,  vgl.  s.  67.  75. 
über  diese  Trage  hat  ausführlich ,  im  entgegengesetzten  sinne, 
LFLeffler  gehandelt  in  der  gelehrten  schrift  INägra  ljudfysiologiska 
undersOkningar  rOrande  kousonantljuden.  i  De  klusila  konso- 
nantljuden.  (Upsala  universitets  ^rskrift  1874.}  s.  89  ueues 
über  das  rz  der  Polen. 

vn  abschnitt,  über  die  stellen  des  lautsystems,  au 
denen  vocale  und  consonanten  einander  berühren, 
frühere  Überschrift :  'Verschmelzung  eines  consonanten  mit  einem 
Tocal.'  der  abschnitt  handelt  wie  früher  vom  englischen  w  und 
y,  ist  aber  ganz  umgearbeitet,  diese  laute  werden  jetzt,  ohne 
dass  Hrücke  den  ausdruck  gebraucht,  als  'mitlautende  vocale* 
anerkannt,   blofs  für  englisch  year,  also  vor  /,  wird  verlangt. 

vm  abschnitt,  mouillierte  laute,  s.  90.  97.  die 
mouillierung  kann  auch  bewürkt  werden,  indem  man  nicht  durch 
die  jot-,  sondern  durch  die  i- Stellung  hindurchgeht,  im  italien. 
gli  ist  das  gl  oft  nichts  als  ein  dorsales  L  —  s.  97.  warum  es 
den  Deutschen  oft  nicht  gelinge,  die  mouillierten  laute  riohtig 
hervorznbriiigeD»  — 

Ober  die  drei  leisten,  mehr  bistoriecben,  abschniUe 
fasse  ich  mich  kOner«  wOren  nicht  die  indiechen  und  griechischen 
biate  besser  je  einem  beeondem  abschnitte  zugeteilt  statt  dsss 
sie  jetzt  in  n  susanunengefisst  werden? 

Verändert  ist  die  erOrtening  (Iber  die  indischen. gaumenkute» 
Rudolf  Ton  Räumers  Terdienst  vm  die  sacbe  kommt  .ß*  102 
(anten)  zu  ehren,  s.  10&  er](Ur|  der  verf.  seine  beistimmung  zu 
der  ansieht  von  MiUeeich  dass  das  r  an  und  (ttr  sich  .und  ohne 
bcihilfe  eines  .yocals  silbenbildend  auftreten  hOnne  (vgl.  4agiö  im 
Archiv^  f.  rts?.  philoL  1,  456):  eiae  ansieht,  welche  in  dieser 
Imaug  kaum  angefochten  wenlen  kann.^  —  s.  106  Uber  indisch 
V  nach  Mai  MoUer.  . 

Ebenda  s.  106:  HForbes  gibt  an  dass  die  verschlusslaute  der 
dcBltahreihe  würklich  dental,  also  als  und  t*,  gebildet  werden' 
mad  so  fan4  es  auch  Brttcke  für  das  hindustani.  ich  kann  hierbei 

'  wenn  aber  Miklosich  Vergl.  gramm.  2,  viu  kn  ku  für  unaussprechbar 
erklärt,  so  muss  ich  das  bestreiten,  ich  kann  mir  ein  wort  wie  knkvt  con- 
stroleKD  und  date«lbe  nkhi  blob  spredkea,  sondem  auch  siDgen  (wobei  ich 
antar  v.  nalMch  den  töaendeo  fdbelaat  ▼enliehe). 

6* 
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nicht  umhin  f  darauf  aufmerksam  zu  mach«^n  Ha««;  prof.  Kern 
in  der  neuen  von  ihm,  dr  Cosijn,  Hr  Verrlam  inn)  dr  Verwijs 
redigierlen  holländischen  zeitschrilt  Taalkundige  bijdragen  1,  175tr 
die  bestimmte  Versicherung  giht,  der  bucbstahe  d  entspreche  im 
nnl.  zwei  wol  zu  unterscheidenden  lauten,  er  beschreibt  ihre  her- 
vorbringnnfj ;  sie  scheinen  mit  Brückes  rf*  und  zusammenzu- 
fallen und  werden  einander  als  zahn-  und  zuncrenbuchstaben,  als 
dental  und  lingual  ent^r^^gengesetzt.  der  erste  entspricht  etymo- 
logisch dem  gotischen  th,  der  zweite  dem  gotischen  d.  ich  gestehe 
dass  die  sacbe  liir  mich  etwas  raiselbafles  bat.  ich  bin  schlechter- 
dings aufser  stände,  die  beiden  laute,  wenn  sie  rein  hervorgebracht 
werden,  dh.wenn  d^  nicht  etwa  von  einem  leichten  reibungsgerSusch 
z*  begleitet  ist,  dem  klänge  nach  zu  unterscheiden,  ein  geborener 
Holländer,  den  ich  in  der  läge  war  sofort  mündlich  um  auskunft  za 
bitten,  erklarte  seinerseits  dass  ihm  der  unterschied  unbekannt  sei. 
und  Donders  Phvs.  s.  17  weifs  nichts  davon,  ich  darf  wol  hoffen  dass 
hr  prof.  Kern  die  gfite  hat,  uns  noch  nähere  aufschlösse  zu  geben. 

Bei  gelegenheit  der  indischen  aspiraten  kommt  nun  Brticke 
s.  107  auf  die  deutschen  tenues  zurück ,  die  er  doch  von  den 
tenues  aspiratae  unterscheidet,  weil  bei  jenen  kein  wOrklirhps  h 
entsiehe,  die  erörterung  der  aspiraten  selbst  ist  sehr  wichtig, 
besonders  s.  113,  wo  der  (Ibergang  von  der  aflVirata  zur  aspirata, 
um  diese  uns  jetzt  gelftutigen  benennungen  anzuwenden ,  schOn 
und  einfach  erklärt  wird,  für  die  medieuaspiraten  reproduciert 
Brücke  jetzt  seine  beobachtungen  an  Said  Muhammed.  —  ich 
notiere  beiläufig  dass  nach  s.  112  Brticke  von  Engländern  tV 
stall     and  d*«*  statt      sprechen  harte,   vgl.  s.  128.  133n. 

Wa«  die  erOrterung  des  griechischen  lanlsTSteins  a.  tt7 — 134 
anlangt,  so  ist  in  die  tocallelire  nur  eine  bemerkung  olier  das 
t>  eingesdudlet  (s.  119),  der  conaonantisnius  aber  nmgearbeitet, 
ifie  8. 128. 129. 182  enrtfinte  loseantaehe  anaapracbe  des  e  vor 
a  0  u  bald  als  kx,  hM  als  x  ^otk  recbi  erwagenawert 
die  lautferachiebung.  wie  denn  aucb  diejenigen,  welche  etwa 
Inat  beieigen  aoHten,  das  iwischen  voeaien  atebende  Oslerr.  w 
fOr  h  nnmittellmr  auf  das  vorgeroMniadie  Ih  snrttckxnftthren,  die 
neugriecbischen  fOr  ß  d  ^  bedenken  mngen. 

Der  X  absdinitt  behandelt  wie  fMier,  alier  nach  den  Beitr. 
rar  lautlehre  umgearbeitet,  die  Systematik  der  apraehlaute  bei  den 
Arabern,  der  xi  abschnitt  ist  den  systematisdien  bestrebnngen 
der  neueren  seit  logewendet,  die  nur  bis  auf  Lepaias  famb 
Terfolgt  werden,  die  bemerhnngen  Ober  Lepsiw  selbst  mit  ge- 
ringen Teranderungen.  die  beaprechung  des  buches  Ton  Max 
Müller  aus  dem  j.  1855  ist  weggefallen,  ebenso  der  xii  abacbutt 
ttber  phonetische  transscription,  der  jetzt  durch  die  bekanote 
academische  abhandlung  ersetzt  ist. 

^Es  ist  nicht  meine  absieht  —  sagt  der  verf.  am  Schlüsse 
in  dieser  neuen  aufläge  der  geleiurten  weit  ein  kritiscbea  sammel* 
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werk  über  die  yeraehiedeDen  aDsichten  in  der  physiologischen 
lantlehre  zu  bringen,  sondern  denjenigen,  welche  sich  mit  der 
letzteren  bekannt  machen  wollen,  einen  leitfaden,  der  sie  auf 
möglichst  kurzem  wege  zum  ziele  führt.' 

Ich  meinerseits  muss  es  wol  bedauern  dass  sich  Brttcke 
nicht  ikber  man<&he  schwebende  controverse  ausgesprochen  hat; 
aber  gewis  war  er  nicht  dazu  verpflichtet,  ein  buch  ist  um  so 
mehr  berechtigt,  seine  ursprüngliche  gestalt  festzuhalten,  je  mehr 
diese  schriftstellerisch  den  anforderungen  eines  geläuterten  ge- 
schmackes  entgegenkommt,  und  das  ist  bei  Brückes  Grundzügen 
in  hohem  grade  der  fall,  sie  führen  uns  nicht  blofs  auf  dem 
kürzesten,  sondern  auch  auf  dem  angenehmsten  wege  zum  ziel, 
der  Stoff  ist  leicht  und  sicher  gegliedert,  ohne  künstliches  fach- 
werk von  abteilungen  und  Unterabteilungen,  die  darstellung  ist 
einfach ,  klar  und  anschaulich ,  dabei  aber  durch  sichere  über- 
legte führung  voll  reiz  und  bewegung.  die  eingeflochtenen  be- 
merkungen  orthoepischer  natur,  die  beziehuugen  auf  selbstgehOrtes 
und  selbstbeobachteles  aus  lebenden  sprachen,  der  leise  persön- 
liche accent,  mit  welchem  forschend  verbundene,  wie  Miklosich, 
Czermak,  Schuh,  genannt  werden,  bringen  eine  schöne  ab- 
wechselung  —  und  eine  noch  höhere  würkung  hervor:  hinter 
den  Sachen  erscheint,  durch  die  allerdiscretesten  mittel  des  Stils, 
der  Verfasser  seihst  in  seiner  wissenschaftlichen  Uitigkeit,  im  ver- 
kehr mit  philologischen,  physiologischen,  medicinischen  collegen, 
mit  dem  Ägypter  Hassan,  mit  dem  Inder  Said  Muhammed;  wir 
finden  erinnerungen  an  das  heimatliche  platt;  wir  sehen  ihn  in 
Wien  und  auf  reisen,  bald  in  England,  l)ahl  in  Florenz  oder 
Venedig,  überall  mit  feinem  obre  lauschend  dem  lebendigen  un- 
befangenen wort  und  mitten  in  den  flüchtigen  geuüsseu  des  ge- 
spräches  bedacht  auT  lautphysiologischen  gewinn,  mit  6inem 
wort:  es  ist  ein  so  menschliches  buch,  wie  es  in  allen  Wissen- 
schaften nur  wenige  gibt,  und  auch  darum  wird  es  für  uns 
noch  lange  hin  das  eigentliche  lehrbuch  der  physiologischen 
lautlehre  bleiben. 

16.  !•  77.  ScufiRER. 


Die  vocale  und  die  phonetischen  erscheinungea  ihres  wandels  in  sprachen 
und  mundarten.  eine  physiologiseh-sprachwisseiischaftliclie  nnter- 
suchung  von  GHihiiperoimck.  zum  proRramm  des  progymnasiums  za 
Siegbnrg.  herbst  1874.  Siegbarg,  druck  tod  GFDdmiscb,  1874.  45  ss. 

Eine  bemerkenswerte  kleine  abhandlung,  die  aber,  io  viel 
ich  sehe,  wenig  bemerkt  worden  ist:  wie  sie  denn  audi  in 
Sievers  Grundzügen  unter  der  Mitteratur'  s.  146  feUt  deshalb 
will  ich  hier  einiges  daraus  und  darüber  mitteilen. 
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Der  TerftMer  stellt^  wie  Muner  (s.  oben  e.  68),  eine  elf- 
gliednge  ▼ocalecala  anf.  er  kritisiert  bescheiden  und  TerBtandig 
die  ansiebteo  ▼od  BrOebe  und  fAbrt  in  die  termiBologie  der 
vocallehre  die  ansdrocke  apertor  und  constriotnr  ein.  er  be- 
handelt dann  diejcDigen  Vorgänge  des  Toealwandels,  die  er  auf 
aperturvermindening  (s.  26  if)  und  auf  aperturrennebruDg  (s.  3411) 
xurttckfobren  in  können  glaubt;  db.  dort  den  wandel  ron  a  in 
der  ricbtung  nacb  i  und  tc,  bier  den  wandel  fon  i  und  u  nach 
a;  also  was  icb  als  gang  von  centnmi  in  die  extreme  des  Tocalis- 
mus,  und  umgekehrt,  beseichnen  kennte. 

Die  aperturvermindemng  findet  er  bauptsichlkb  bei  vocalen 
in  tonochwacben  sähen  und  bei  langen  Tocalen  (ftrbung  und 
dipbfliongiernng) ;  die  apertunrermebrung  in  kürten  vocalen  be- 
tonter Silben,  diese  letztere  nimmt  er  auch  (ohne  rOcksicht  anf 
chrcumflectierte  ausspräche)  bei  der  diphthongierung  an,  sofern 
daraus  echte  diphthongen  entstehen,  ^denn,  fragt  er,  was  ist 
denn  ai  an  ou  anders  als  ov?'  mit  9  beieichnet  er  den 
^halbvocar  oder,  wie  er  sagt,  ^halbeonsonant'  «  engl.  altd. 
altgriech.  digamma,  lat.  vJ  das  a  oder  0  in  diesem  aj  m  av 
ist  ihm  daher  ein  kuTser  vocal  wie  ein  anderer;  und  er  stdlt 
für  die  diphthongierung  des  I  und  ü  folgende  reihen  auf: 

•  V  -  V  V  * 

u:uv  "  qv  ov  av 

die  dem  j  vorliergehenden  zeichen  bedeuten  die  mittelstufen  vom 

t  gegen  das  a  hin;  die  dem  v  yorbergehenden  zeichen  die  mittel- 
stufen vom  ?/  gegen  das  a  hin.  an  schlnsse  steht  die  nhd.  aus- 

spraclie  von  ei  und  au. 

Er  deutet  im  zusammeiihanpe  damit  die  möglichkeit  an  dass 
schon  in  vorliistorischen  processen  ein  a  durch  aperturvermin- 
derung  aus  e  und  o  hervorgehen  konnte,  so  dass  ostarisches  a 
gegenüber  westarisrhtin  e  und  o  als  jünger  anzusehen  wäre 
(s.  43).  es  ist  nur  eine  auf^'evvorfene  frage  und  sie  hat  sich 
auch  wol  schon  anderen  im  stillen  aufgedrängt,  die  ansichten  von 
Miklosich  über  den  ?'-vocal  müssen  gleichfalls  darauf  hinführen, 
und  es  ist  uns  jedeslalis  nützlich,  wenn  wir  uns  des  einfachen 
altarisclien  vocalsyslemes  aiu;  d  i  (ai)  //  {üuj  nicht  vorzeitig 
als  einer  sicheren  erruugenschaft  freuen  dürfen,  denn  'der 
besitz  macht  ruhig,  träge,  stolz',  sagt  Lessing. 

Der  Verfasser  behandelt  endlich  s.  44  die  monophthongierung 
von  diphthongen,  die  er  auf  assimilatiou  des  einen  lautes  au  den 
anderen  zurückführt. 

Auch  die  motive  solcher  Wandlungen  werden  gelegentlich  wie 
s.  30.  36  berülirt  und  eine  bemerkung  auf  s.  19  über  das  dem 
engl,  a  ähnliche  a  der  gardeleutnants  lässt  bedauern  dass  der  verf. 
nicht  auch  ästhetischen  motiveu,  wie  dem  streben  nach  elegauz 
und  feinheit,  näher  nachgegangen  ist.  eine  vornehme  lässige 
tragkeit  in  der  Sprechweise  kann  maudbierlei  verändei  ungeD  her- 
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vorbringen  und  dergleieheD  moden  mOgen  auch  ins  volk  dringai. 
^die  Verwechselung  eines  consonanten  mit  dem  andern  sagt 
Cioetbe  einmal  —  möchte  wol  aus  unfilhigkeit  des  organs,  die 
▼erwandlung  der  Tocale  in  diphlhongen  aus  einem  eingebildeten 
pathos  entstehen«' 

Ich  notiere  noch  s.  6:  ^jene  Silbentrennung,  welche  die 
grammatik  (oft  nicht  ohne  httusliciien  streit)  vornimmt,  ist  nicht 
Sache  der  phonetik.' 

Die  halbsilben  und  halbvocale  des  Verfassers  —  er  meint 
r  l  71  silbenbildend  (s.  9.  21.  22)  —  wollen  mir  nicht  gefallen, 
üb.  der  name  und  die  darin  liegende  degradierung;  denn  an  der 
Sache  zweifle  ich  natürlich  nicht,  alle  diese  halbvocale  können 
auch  lang  sein  und  sind  es  zum  teil  in  wtlrklichen  sprachen, 
ja  r  und  l  könnten  an  sich  auch  in  tonlosem  zustande  silben- 
bildend auftreten,  wie  das  s  in  der  stillschweigen  gebietenden 
interjection  s  (continuiert)  oder  st,  welche  letztere  im  französi- 
schen chut!  geschrieben  wird,  habe  ich  richtig  beobachtet,  so 
wird  allerdings  zuweilen  —  wol  unter  dem  einflusse  der  schrift 
—  ein  geflüstertes  il  in  diesem  chut!  gehiirt,  und  auch  bei  der 
ausspräche  st  dem  s  in  der  regel  die  ü-tärbung  gegeben. 

iura  Widerspruch  und  zur  discussion  wäre  auch  sonst  mehr- 
faoh  gelegenheit.  aber  ich  ergreife  sie  nicht,  meine  absieht 
war  nicht:  zu  recensieren,  sondern  nur  zu  referieren,  vergessen 
werden,  unbeachtet  bleiben,  wenn  man  redlich  gearbeitet  hat,  ist 
für  mein  gefühl  etwas  so  peinliches,  je  nach  umständen  schmerz- 
liches oder  empörendes,  dass  ich  es  jedem  ersparen  möchte,  von 
dem  eine  tüchtige  leistung  in  meinen  gesichtskreis  tritt. 

17.  1.  77.  SCHBBBR. 


Die  modi  im  Heliand.  ein  versuch  auf  dem  gebiete  der  syntax  von  OBehaghel. 
Paderborn,  Schdningh,  1876.  60  88.  8^  »  1  m.* 

Der  Verfasser  gibt  uns  eine  auf  sorgHiltigem  Studium  des 
lleliand  beruhende,  mit  dem  streben  nach  vollständiger  aus- 
nutzung  aller  belege,  die  freilich  zum  grofsen  teile  nur  in  zahlen- 
citaten  gegeben  sind,  angelegte  darstellung  des  gebrauches  der 
modi  (dii.  des  ind.  und  conj.;  vom  imp.  werden  gelegentlich 
wichtige  fälle  berücksichtigt:  s.  52  nach  that;  s.  53  einfluss  auf 
den  modus  des  uebensatzes)  im  lleliand. 

Ich  berühre  zuerst  einige  methodische  frageu,  über  die  frei- 
lich noch  keine  allgemeine  Übereinstimmung  erzielt  ist.    für  die 
nebensätze  wünschte  ich,  herr  B.  hätte  entweder  ausschhefslich 
oder  doch  wenigstens  mehr  als  er  es  getan  hat  die  verschieden- 
em vgl.  Jen.  littentanelCaog  1876  art.  682  (ESievera).] 
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heit  der  satzverknUpfenden  niillel  Tpronomina,  conjunctionen  — 
möglichst  mit  berücksicliligung  der  etymologie  — ,  Wortstellung) 
zur  einteiiung  benutzt  und  bei  der  anorduung  bervorgeboben.^ 
sie  allein  sind  neben  der  Unterscheidung  der  modusformen  die 
äufserlich  sichlbareu  und  unbestreitbaren  latsacben,  die  uns  für 
die  Untersuchung  der  syntax  eines  Sprachdenkmales  überliefert 
sind,  und  auf  angäbe  der  tatsachen  will  sich  ja  B.  zunächst  haupt- 
sächlich beschränken  *s.  6).  jede  einteihing  der  nt  bensätze  da- 
gegen nach  ihrer  hedeutung  und  ihrer  beziehung  zum  haupt- 
salze enthalt  schon  eine  deutung,  oll  auch  dti  modustormen,  die 
erst  in  zweiter  linie  versucht  werden  sollte,  wenn  auch  sie  und 
die  möglichst  vielseitige  Charakteristik  der  würkung,  welche  die 
verschiedenen  Sprachmittel  in  jedem  falle  ausüben,  allerdings  das 
letzte  ziel  der  Untersuchung  ist.  erschwert  wird  die  berück- 
sichtigung  dieser  unterschiede  neben  jener  etymologischen  an- 
ordnung  der  verbindungsniittei  Ireilich  durch  den  umstand,  dass 
sowol  dieselben  satzverbindenden  mittel  in  verschiedenen  fällen 
gebraucht  werden,  als  auch  ähnliche  wUrkungen  durch  sehr  ver- 
schiedene mittel  erreicht  worden  sind;  aber  hier  kOouea  Ver- 
weisungen aushellen. 

Für  seine  einteilnng  der  nebensälze,  welche  B.  s.  16  f 
aufstellt,  benutzt  er  eine  in  manchen  punkten  eigentümliche 
Charakteristik  des  sinnes,  welchen  die  Satzverbindung  angenommen 
hat,  aul'serdeiu  noch  die  bezeichuunyen  der  Satzarten  nach  rede- 
teilen  oder  functionen  des  nomens  (substantivsatz,  adjectivsatz, 
adverbialsatz;  Mar salzartikel ;  s.  23  f:  explicativsatz  als  subject, 
apposition,  altribut^  objectj;  diese  entbalteo  im  besten  falle  einen 
nicht  unpasseaden  vergleich,  haben  aber  fflr  die  htttorische  ent- 
Wicklung  des  satigefOges  und  des  modusgebraucbes  keinen  wert, 
bei  alier  mtthe,  die  sich  herr  B.  mit  der  anordnung  des  ma- 
terials  offenbar  gegeben  bat,  ist  es  doch  nicht  immer  leicht 
dasselbe  in  fiberblickea  und  for  die  vergleicbung  mit  anderen 
germattischen  sprathdenkmülem  au  rcrwerten.  ttber  die  hastioiH 
mung  der  einzelnen  beispiele  ist  er  selbst  öfters  unsicher;  so 
finden  wir  §  32  einen  'Folgesatz  in  form  des  rebtivsatzes^  der 
von  den  §  24  behandelten  rebitivsatzen  getrennt  bt,  obwol  er 
zu  dem  dort  gesagten  eine  wesentliche  ergUnzung  bildet;  §  40 
satze,  ^die  der  form  nach  firagesatze,  in  ihrem  wesen  aber  auf- 
forderungssätze  sind';  §  34  'absichlssatze,  in  denen  nur  die 
form  die  des  absichtssatzes  ist'  —  aber  gerade  das  deutlichste 
formelle  kennzeichen  der  absieht,  nämlich  der  conjuncti?»  fehlt 

^  auf  das  von  Joliy  in  Curtius  Siudieu  vi,  220f  gegebene  allgemdue 
Schema  der  satzelnteiiung  mGchte  ich  bt-i  dieser  gelegenheit  aufmerksam 
machen,  da  icli  glaube  dass  diese  arbeit  nicht  überall  die  beachtung  ge- 
funden hat,  die  sie  in  der  tat  verdient,  wenn  ich  auch  über  den  ausgaogg- 
ponkt  IQr  die  entwIckluDg  der  relativen  saltverbindan^  dareh  dtr  In  vieleo, 
vielleieht  In  alleo  germtniseben  spracben  anderer  ansteht  bin. 
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ihnen;  getreuat  von  den  absicbtssjitzeo  sind  §  43  abhängige 
hcischesätze. 

Sonst  bietet  das  sorgfältig  gesammelte  material  auch  für  die 
»alzfügung,  obwol  sie  nicht  der  hauptgegenslaud  der  Untersuchung 
ist,  bemerkenswerte  ergebüisse,  die  bei  einer  anderen  anorduuug 
vielleicht  noch  mehr  hervorgetreten  wären,  aufgefallen  ist  mir 
die  geringe  tfoiafal  Ton  nebensätzen  ohne  besonderes  satzverbin- 
d«Ml€8  wort  (prowmkfm  oder  conjunction),  die  im  ahd.  so  häufig 
sind ;  im  Hdiand  Mheineii  aafser  den  dunsh  die  invertierte  Wort- 
stellung ausgezeiekneten  bedingungssäUten  nur  ezeipierende  neben- 
saue  BUl  MofiMm  ne  (ß.  §§  19«  37)  ohne  weitere  ajiknüpfung  an 
den  hauptsalz  ToemkomiBea.  —  das  prononien  hm  mit  seinen 
ableitongen  wird  in  sehr  verschiedenartigen,  auch  im  modus  aelir 
freien  sitsen  gebrauabt,  deren  gemeinsames  nur  die  unsiclierheit 
und  Unbestimmtheit  der  aussage  ist;  es  tritt  aber  auch  im  Ea^ 
liaod  noch  nicht  für  sich  allem  (ohne  vorhergehendes  s6)  in 
correklion  lu  einem  bestimmten  nomen  oder  pronomen  des 
hauptaatses.  die  —  soviel  ich  weils  ^  einzige  stelle  3077  ff, 
die  man  als  ansnehme  bsinichten  konnte,  erklart  B.  s.  49  scharf- 
sinnig und  fein  durch  eine  Vermischung  sweier  im  Heliaud  sonst 
deutlich  gescbiedmien  constructionen.  an  den  sats  3076  tlm 
hälfe  gröta  giwM  schliefst  sich  zuerst  (wie  44S8)  ein  indefinit- 
salz im  coiy.  an :  htoena  Mu  • . .  ^e^^tdsti  wiWes;  dann  aber 
folgt  ein  satz  mit  selbständig  zurttckweisendem  demonstrativen 
pronomen:  themm  ts  bedm  ffHän,  dem  ein  relativer  satz  hatte 
vorhergehen  können,  wenn  aber  der  erste  satz  (wie  Heyne  durch 
seine  interpunktion  anzudeuten  scheint)  von  vornherein  relativ 
auf  ein  beabsichtigtes  demonstrativ  bezogen  worden  wäre,  so 
wäre  ebenso  wie  in  dem  bald  darauf  folgenden  3080  s6  htoena 
mit  dem  ind.  gesetzt  worden,  einlache  Verwechselung  des  rela- 
tiven und  interrogativen  (besser:  indefiniten)  pronomens  im  He- 
liand,  die  Sievers  Jen.  litteraturztg.  1876  s.  798  gegen  Be- 
haghel  für  diese  stelle  behauptet,  gebe  ich  nicht  eher  zu,  als  bis 
zwingende  belege  dafür  beigebracht  werden.  —  eigentümlich 
sind  endlich  die  sfüze  mit  sö  und  ind.,  die  in  consecutivem  Ver- 
hältnisse zum  hauptsatze  stehen  (B.  s.  40),  während  im  hoch- 
deutscheu  in  solchem  falle  nur  im  hauptsatze  ein  sö  stehen 
kann  (zb.  Hei.  213  sö  ik  wäniu  »  so,  dass  ich  glaube),  die 
Partikel  sö  verdient  für  den  Heliand  auch  nach  der  aufiführlichen 
darstellung  in  Heynes  glossar  eine  besondere  unlersiichung. 

Zur  allgemeiiien  chai'akteristik  des  Stiles  im  Heliand  dienen 
die  nachweise  Uber  lockere  satzfügung,  nanieullich  auch  Uber 
parenthetische  Sätze,  sowie  Übergang  der  abhängigen  rede  in  un- 
abhängige (s.  11  — 14).  woi  eben  wegen  dieser  lockeren  satz- 
fügung kommt  es  zu  wUrklichen  anakoluthieen  selten  (s.  14);  dass 
die  construction  Hei.  211  f  so  genannt  wird,  beruht  doch  wol 
auf  unrichtiger  auflassung  des  gelik;  die  stelle  heilst  nhd.  etwa: 
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vir  scheinl  es  nach  seiner  art  md  seiner  gebärde  derartig  daes 
er  besser  sei  als  wir;  Tgl.  5808 — 10.  die  in  §  8  besprocheoen 
salsverbinduDgen  sind  durch  di«  beielcbnmg  %ot,v€v  wol 
nidil  genügend  charaklerisieri;  ihre  cigenUMnUchlEcil  bemht 
daranf,  dass  derselbe  gedankeninhalt,  der  sdum  in  einem  m- 
hergehenden  satae  aisgedrttdit  war,  dann  nnchUMla  in  einem 
naehfolgenden  in  andere  werte  geÜMSl  wird,  sa  dass  statt  eines 
satipares  eine  satxtrias  entstell,  deren  etates  gHed  dem  letrten 
im  inhalte  gleichwertig  ist  l>eispiele  auch  bei  OtfHd  sahlreieh. 
—  belehrende  bemeriiongett  Uber  den  etil  sind  aoch  sonst  zer- 
streut, so  s.  23  f  Qi>er  den  parallelisnios  zwischen  nominalen 
sattteilen  und  nebensatsen,  obwol  hier  manche  einzeihniten  be- 
stritten werden  können;  8.25  note  na. 

Das  schwanken  der  handschriften  M  und  C  in  den  modus- 
formen  hatte  nicht  nur  durch  auMilung  der  stellen  s.  8  belegt, 
sondern  sorgfältiger  untersucht  werden  kOnnen*  die  auf  den 
ersten  blick  überraschend  grofse  zahl  von  mehr  als  40  steUea, 
in  denen  M  anderen  modus  bietet  als  C,  ISsst  sich  bei  genaoerer 
durchsieht  doch  unter  bestimmte  höhere  gesichtspunkte  fassen 
und  in  engere  grenzen  einsohliersen.  das  schwanken  findet  sieb 
meistens  in  i^üen,  in  denen  auch  dieselbe  handscbrift,  und  also 
der  Sprachgebrauch  des  Beliand  überhaupt  schwankt,  zb.  in 
Sätzen  mit  that ,  wenn  entweder  die  absieht  oder  der  erfolg  be- 
dacht wird:  42G.  1735.  1830.  2589.  3653.  3729.  4135  (M  den 
conj.);  3038.  4646,  55,  58  fC  den  conj.);  ferner  in  Sätzen  mit 
hwe:  634.  897.  1900.  1928.  4941.  4908.  bemerkenswert  aber 
ist  dass  M  olt  die  v^rha  mag,  skal,  möt  im  conj.  setzt,  während 
C  sie  als  ersatz  des  conj.  l'asst  und  den  ind.  hat:  609.  897. 
1900.  31)53.  3729.  3812.  4135.  4151.  4941,  umgekehrt  nur 
4203;  dass  M  öfters  feinere  Verwendungen  des  conj.  erhalten  hat, 
für  die  C  kein  gefühl  zeigt,  so  potenlialen  conj.  im  relativsatze 
mit  the  2117.  2787.  3023,  nach  sö  4535.  4540,  nach  so  hwat 
1562,  umgekehrt  nur  1352;  dass  andrerseits  auch  der  ind.  in 
M  öfters  genauere  beachtuug  des  würklichen  satzinhalts  beweist, 
wahrend  C  nach  äufserlichen  rUcksichten  den  conj.  setzt;  von 
vergangenen  ereignissen  2953 — 6.  4849;  in  abhängiger  rede 
1312.  1927.  3106.  4540.  4908,  so  dass  also  M  in  fast  allen 
fällen  grOfsere  Überlegung  und  feinheit  auch  in  der  modusunter- 
scheidung  zeigt,  sollten  aber  vielleicht  die  beiden  merkwürdigen 
coujunclivforuien  201  wärin,  431  endi  cüthdin  in  C  wenigstens 
für  den  Schreiber  dieser  handschrift  die  im  gotischen  und 
ahd.  (auf  Otfrid  komme  ich  unten  noch  einmal)  nicht  selten 
würksame  neigung  belegen,  auch  bei  einfacher  anreihung  von 
an  sich  gleichberechtigten  gedanken  (asyndeliscli  oder  mit  ahd. 
70/?,  inti,  odo)  aus  dem  ind.  in  den  conj.  überzugehen?  auch 
die  conjunctivform  in  C  3830  wellia  —  lat.  velim  in  ein- 
fach mit  thüii  augereihtem  hauptsatze  ist  für  die  geschichtc 
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dieses  in  form  und  bedeutung  immerfort  schwankenden  verbums 
beachtenswert. 

Ich  bin  im  vorhergehenden  schon  auf  einige  fragen  der 
eigenthchen  moduslehre  gekommen;  aufserdem  hebe  ich  nur 
noch  einige  aus  B.s  Untersuchung  sich  ergebende  resultate  her- 
vor, in  vielen  zügen,  die  eine  ähnliche  entwicklung  und  be- 
nutzung  gemeinsamer  grundlagen  bezeugen ,  zeigt  sieb  Überein- 
stimmung des  altsächsischen  mit  anderen  germanischen  sprachen: 
folge  der  Zeiten  s.  10;  ind.  in  begründenden  und  folgernden 
Sätzen  (s.  40  f);  einfluss  der  negation  im  hauptsatze  s.  27.  41, 
oft  des  imp.  oder  conj.  auf  den  modus  des  nebensatzes  s.  53  ff; 
Verbindung  bestimmter  verba  (quedan,  huggian,  wdnian  ua.)  mit 
dem  abhängigen  conj.  s.  31;  vergleicbsätze  nach  comparativ  (im 
gotischen,  so  viel  ich  weifs,  nie  mit  eigenem  ▼erbam)  sowie  nach 
ir  (s.  35.  37.  38).  daneben  aber  zeigt  sieb,  der  loekeren  satz- 
fügung  des  Heli»id  entsprechend,  gegenaber  sowol  den  goli- 
aehen  als  dem  aldiochdenlschen  eine  grOfsere  neigung  dazu,  den 
inhalt  jedes  sataes  bestimmter,  ich  möchte  sagen  nOchterner  zu 
fassen  und  namentlich  auch  beim  nebensatse  die  absolnte  geltang 
ohne  hinblick  auf  die  abhangigkeit  zu  berflcksicbtigen.  es  steltt 
daher  in  manchen  fällen,  in  denen  der  conj.  ib.  im  ahd.  gern 
eintritt,  im  Heliand  der  ind.  so  fehlt  der  potentiale  conj.  praa. 
in  hauptsätzen  —  bis  auf  die  schon  erwähnten  fUle  in  der  band^ 
Schrift  M  —  ganz  (s.  auch  in  zweifelnden  frageui  in  denen 
er  im  gotischen  so  htefig  steht,  doch  sollte  dies  fQr  B.  kein 
grund  sein,  den  potentialen  conj.  auch  dem  ahd.  vollständig  ab- 
zusprechen, wenn  er  auch  dort  biswälen  dem  wünschenden 
oder  auffordernden  gebrauche  noch  nahe  steht;  die  b«den  letzten 
von  B;  s.  18  angeführten  satze  ans  Isidor  stehen  in  zwei- 
felnder frage,  auch  in  rriativsStzen  nach  al  steht  im  Heliand 
UberaU  der  ind.  1185.  1408.  1915,  bei  Otfrid  oft  der  conj.; 
ebenso  bei  unbestimmter  angäbe  einer  classe  von  personen,  zb. 
säliffe  smd;  thk  1307  fr,  wahrend  Otfrid  wenigstens  ii  16,  17  den 
conj.  setzt,  und  in  relativstttzen ,  die  von  bedingungssatzen  ab- 
hängen (ß.  §  47).  aber  der  conj.  in  M  an  den  stellen  1352. 
2117.  3023  lässt  sich  doch  potential  erklären,  und  ebenso  er- 
klare ich  den  mehrmals  (in  M  wider  häufiger  als  in  C)  auftreten- 
den conj.  im  relativsatze  nach  einem  Superlativ  und  nach  Mg 
(s.  33  f).  zur  Umschreibung  eines  begriffs,  dessen  existenz  im 
hauptsatze  ausdrücklich  negiert  war,  nimmt  der  Heliand  selten 
veranlassung ;  wo  es  aber  doch  geschieht,  setzt  auch  er  den  conj,, 
so  aufser  der  von  B.  §  24  aufgeführten  stelle  3883  Mg  ne  was, 
the  .  .  .  wehli  noch  in  der  erst  beim  folgesatze  §  32  folgenden 
2013  is  (thes  lides)  ni  was  farlettid  wiht,  .  .  .  that  for  thena  heri 
ford  skenkeon  drögin.  die  rhetorischen  Wendungen  Otfrids:  wer 
ist  —  ist  iaman  —  nist,  th^r  usw.  fehlen  dem  Heliand  gäuzlicli; 
und  eine  solche  grOfsere  eiofachheit  des  Stils  kann  auch  die  aus- 
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bildoog  OBd  ▼•rbraltiiog  bestimmter  syntaktischen  Terbindungen 

beschränken.  —  in  sStzen  mit  that  stobt  öfters  selbst  dann,  wenn 
der  hauptsatz  eine  regel,  vorscbriHl  oder  ein  streben  ausdrückt, 
der  ind.,  indem  nicht  die  absieht,  sondern  der  erfolg  berOck- 
sichtigt  wird;  bei  Bm  mins  man  die  beispiele  freilich  an  ver- 
sctiiedenen  stellen  zusamaiensucben  (s.  23.  27.  2S.  42.  52).  be- 
stimmte aasdrücke  beginnen  sich  für  eine  von  beiden  auffassungen 
tu  fixieren ;  so  vorhersehend  der  ind.  nach  um  thau,  toisa,  kmi- 
wha,  sido  (s.  23),  wo  aber  5692  nach  Sievers  doch  eine  aus- 
nähme bildet;  ind.  seihst  einigemal  nach  gispatian,  gibiodan,  that 
(s.  52).  in  einigen  fällen  erklärt  B.  die  pluralformeu  des  verbums 
für  den  imp.  (s.  52),  was  nach  den  beiden  bekannten  durch  die 
abweichende  form  gesicherten  beispielen  des  sing.  2994.  3270 
wol  möglich  ist,  aber  nicht  sicher  bewiesen  werden  kann. 

Selbständige  auffassung  eines  jeden  satzinhalts  zeigt  sich 
namentlich  noch  in  der  aulYallenden  erscheinung,  dass  nach  einer 
uegation  im  hauptsatze   in  excipiereudeu  salzen  mit  7te,  neta, 
welche  die  würkung  jeuer  ersten  negatiou  laotisch  aufheben,  im 
Heliand  fast  regelmäfsig  der  ind.  steht  (s.  28  f).    es  zeigt  sich 
darin  eine  dem  Heliand  eigentümliche  behandlung  dieser  im  ahd. 
und  mhd.  weit  verbreiteten  sMtze,  die  wider  beweist,  wie  faisdi 
es  sein  würde  in  ihnen  nichts  als  einwürkung  des  lat.  quin  zu 
suchen,   hier  hätte  B.  aber  auch  erwähnen  sollen  die  gleicbarüiL;e 
Verbindung  5302  ni  was  twifli,  neha  lue  it  .  .  .  al  yitholöda;  Jana 
aber,  dass  auf  die  ganz  gleichbedeutende  Wendung  nis  tweho 
merkwürdigerweise  ne  mit  conj.  folgt  2905.3191;  und  so  auch 
4683  IS  wi  luttil  tweo ,  ne  ik  .  ,  ,  wilUe.    und   so  wird  die 
einzige  ausnähme  von  der  obigen  regel,  die  B.  bespricht,  196b 
that  CO  ne  beUbid,  ne  hi  thes  lön  skuli  .  .  .  antfähan  wol  nichl 
aus  der  ahhängigkeil  des  ersten,  selbst  indicativischen  satzes, 
sondern   eben  als  ausnähme  zu  erklären  sein,  indem  einmal 
auch  im  Heliand  d  i  e  aulfassung  dieser  sätze  platz  greifen  konnte, 
die  im  ahd.  und  mhd.  nach  einer  zweiten  negation  die  durchaus 
herschende  ist.    Dittmar  in  seiner  ausführbeben  darstellung  der 
abhängigen  Sätze  mit  ne  (Zs.  für  deutsche  pbilologie,  ergünzungsbd. 
1874,  s.  183  ü)  hebt  diese  eigentümUchkeit  des  Heliand  nicht 
hervor,  obwol  er  einige  der  stellen  selbst  citiert;  dagegen  gibt 
er  s.  252  vier  andere  spätere  beispiele  aus  zum  t«l  ebenfalls 
niederdeutschen  quellen,  doch  ist  coiyuncliviseh  ani^  im  Hdüand 
die  von  B.  erst  s.  46  angefahrte  formel  m  H,  tkU  (nach  be- 
jahendem und  verneinendem  hauptsatze);  ebenso  ne  «odrt,  that 
5353.  —  ind.  steht  in  sätien  mit  hme  und  seinen  ableitungeu 
selbst  naich  fragdn  3040.  3809.  2611  (s.  48). 

Ungenaue  eitate  h^  ich  unter  einer  grofsen  menge  nach- 
geschlagener nur  zwei  gefunden:  s.  46  zweiter  abs^  lies  4763 
statt  4736;  s.  52  ist  1123  Uotara  ward  unrichtig,  s.  14  richtig 
citiert. 
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Gelegentlich  berührt  herr  B.  aiirh  andere  Sprachdenkmäler, 
namentlich  erwähnt  er  in  freundlicher  wnise,  aber  mit  sachlichem 
Widerspruch  Otters  den  ersten  teil  meiner  Untersuchungen  zur 
syntax  ötfrids.  ein  einwand  von  allgemeiner  geltung  ist  is.  7), 
dass  ich  den  eintluss  des  reinios  und  rhythmus  bei  Otfrid  nicht 
genügend  berücksichtigt  habe,  dass  ein  solcher  einfluss  vorhan- 
den sein  könne,  habe  ich  nicht  geläugnet,  und  ich  gebe  zu,  dass 
ich  öfter  als  es  geschehen  ist  auf  <]ipse  mOglichkeit  hätte  auf- 
merksam machen  können,  aber  ich  gebe  nicht  zu,  und  besonders 
nicht  für  die  modusformen,  die  Otfrid  in)  grofsen  und  ganzen 
mit  feinem  Verständnis  unterscheidet,  dass  dieser  einfluss  immer 
zur  anwcndung  von  durchaus  falschen  und  dem  deutschen  sprach- 
geiste  widerstrebenden  Verbindungen  geführt  habe,  vielmehr 
meine  ich,  dass  das  bedürlnis  des  reimes  viel  häufiger  dazu  ge- 
dient habe,  ungewöhnlichere  aber  wol  zu  rechtfertigende  an- 
vvendungen  der  modusform  zu  erhalten,  und  dass  die  durch  die 
neue  metrische  formung  geforderte  schärfere  Überlegung  und 
answahl  des  sprachmaterials  neben  einer  gröfseren  manigfaltigkeit 
und  freiheit^  in  manchen  fällen  auch  feinere  grammatische  Unter- 
scheidungen begünstigt  habe,  mit  anderen  worten:  ich  glaube 
wol,  dass  Otfrid  manche  modus-  und  tempusform  des  reimes 
wegen  statt  einer  sonst  naheliegenden  gewählt  habe,  aber  ich 
glaube  nicht,  dass  er  sie  ohne  Verständnis  der  durch  diese  ab- 
weichung  herbeigeführten  modificierung  der  aussage  gesetzt  habe, 
wenn  ich  für  diese  eine  grammatische  erkläruog  finden  kann, 
eine  solche  .erkUtning  habe  ich  für  die  von  B.  s.  7  nr  1  —  3, 
sowie  8.  44  note  besprochenen  stellen  in  für  -  mich  genügender 
weise  gegeben,  indem  ich  namentfich  noch  die  anidogie  des 
gotischen  hervorbdie,  sowot  fttr  den  Obergang  aus  dem  ind.  in 
den  conj.  bei  anreihung  Von  (nach  .«nsidrer  anffiissung)  gleidi- 
berechtigten  gedanken  mit  jah  und  aühthm  (s.  jetst  Bernhardt, 
Zs.  f.  d.  phil.  ym,  s.  9.  10  nnd'§  199—186  meines  boches*),  als 
auch  für  den  eonj.  in  Terwnnderten' fragen  oder* ausrufenr {Bern- 
hardt s.  9,  ygl.  bei  mir  §  40i  42.  43. 125).  ein  meiftton  iMebte 
der  eihflass  des  reimes  zQzug^«ii  sein  ih'den  Mlen  des  tempos» 
wechseis  (B.  s.  7  nr  4—6;  aber  auch  sie  sind  nicht  ohne  ana« 
logie,  da  oft  genug  bei  Otfi^*  ganz  (dh.  nach  Inodos  ind  tempos) 
abhangige  rede  mit  halb  (dh.  nur  nach  dem  modus)  und  gar 
nicht  abhingigw  wechselt ;  ineln  dtat  auf  s.  ^5  «raten  soll  heHMH  s 
I  21,  yers  7.  —  in  den  von  B.  s.  9  note  angegrifl^inen  steUon 
meines  bucbes  habe  ich  nur  vom  Wechsel  des  modus  gesprc^en, 
der  dnigemal  auch  mit  einer  ändening  der  construction  ver- 
bunden war,  die  ich  dort  unberücksichtigt  lassen  konnte,  da  sie 
den  modnsweehsel  auch  nicht  erklsrte.  eine  vrOrkHche  meinungs« 

>  filUe  im  HeNtnd  wie  196S  skmU  wfirde  B.  wfthfsclttiiilieh  durch  den 
reim  eifcUMn  woUeo,  wenn  der  Hdind  genimt  wire. 
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verschiedeulu'it  zwischen  B.  und  mir  besteht  nur  Uber  iii  14,  84, 
wo  B  das  ther  «=  the  er  oder  thaz  er  zu  iH*hmen  scheint,  was 
ich  tür  unnötig  halte,  zumal  der  Übergang  in  cieo  conj.  dadurch 
allein  nicht  erklart  werden  würde.  —  gegen  B.s  erklcirung  der 
steile  I  1,  17  (s.  18  note)  sprichl  die  worlstellung  der  ersten 
vershälfte;  bist  geht  jedesfalls  aiil"  die  Stimmung  des  lesenden, 
nicht  des  schreibenden.  —  ad  Lud.  9  fs.  44  noto)  ist  der  paral- 
lelismus  der  beiden  satzpare  zu  beachten,  der  für  meine  erkläriiDg 
spricht.  —  als  berichtig ung  erkenne  ich  dankbar  an,  was  B. 
s.  43  note  über  i  2,  17  sagt;  der  vers  enthält  allerdings  einen 
iDdicativiscben  relatifsati,  von  dem  es  aur  zweifelhaft  bleibt,  ob 
er  allgemeiii  «of  deo  ganieii  ioball  der  beiden  vorhergehenden 
▼crso  oder  nur  auf  öm  enbBtMthierCe  neatram  In  tk&M  wdhm 
16  ni  bfliiliw  Irt.  —  ÜBT  riehtig  brite  M  «cb  die  erklürung 
von  Tatian  13, 17,  die  R.  a.  39  note  gibt. 

Königsberg  15.  1.  77.  Oskar  ERDMAFfii. 


1.  Beiträge  zur  vergleichenden  geschichte  der  romantischen  poesic  und  prosa 

des  raittelaltere  nnter  beeonderer  berdeksichtigung  der  englischen  und 
norditcfaen  litterator  von  dr  Eiwia  KaumM^  Bicah«,  Kabaer,  187a. 
vin  und  256  ss.  9».  —  7,50  m.* 

2.  Gregorius  auf  dem  steine  aus  ms.  Vernon  p.  44.    herausgegeben  von 

dr  KiloRSTMANK.  separatabdfuck  aus  Herrigt»  Archiv  für  das  Stadium 
der  nenewn  sprachen.  Bitvmehweig,  dracRTon  George  WefCermtnii, 
1876.  34  88. 

^  INe  englische  (iregorlegende  nach  dem  Aucbinlcck  ms.  mit  anmerkungen 
und  ausführlichem  glossar  neu  herausgesehen  von  Fritz  Schulz. 
Königsberg  i.  Pr.,  commissionsTerlag  der  Hartungschtn  bucbdnickerei, 
1818.  IT  «nd  127  M.  8*.      4  m. 

Ich  erlaube  mir  hier  drei  Schriften  zusammen  in  beapreefaen, 
von  denan  die  beiden  letzten  texte,  die  der  Verfasser  der  ersten 
in  einer  partie  seiner  arbeit  nach  den  handachriften  benutzt  hat, 
teils  zum  ersten  male  veröffentlichen,  teile  wenigatena  allgemeiner 
zngflngUch  machen. 

Den  inhalt  der  Beiträge  Kolbings  bilden  sechs  aufsätze.  die 
drei  ersten  haben  den  zweck,  das  verhciltnis  der  englischen 
fassungen  der  Tlieopliilus-,  Gregorius-  und  Partonopeussage  zu 
den  übrigen  darstellungeu  derselben  zu  ermittehi.  der  vierte 
hespriclit  die  nordische  Elissaga  ok  Rosamundu.  der  fünfte 
liefert  beitrage  zur  kenutnis  und  kritischen  Verwertung  der 
alteren  isländischen  rimurpoesie.  der  sechste  endlich  gibt  zum 
ersten  male  den  text  des  Skauthalabälkr,  eines  altisländischea 
gedichts  'aus  der  fuchssage',  uebst  anmerkungen. 

l*  vgl.  Litt,  eentralbl.  1878  nrae  (ABdxardi).  —  WiseeDSchiltl.  monatsbll. 
1878  nr  10  (FSchnlz).     Jenaer  littcfatancHiina  1877  tcu  69  <llSiidiieff).] 
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Der  Verfasser  hat  zum  grofsen  teil  bei  seinen  Untersuchungen 
bisher  nur  handschriftlich  vorhandenes  oder  sonst  sehr  schwer 
erreichbares  material  verwendet,  wie  sehr  dies  einerseits  das 
verdienst  dieser  arbeit  erhöht,  so  wird  doch  dadurch  auch  andrer- 
seits ein  sorgfältiges  nachprüfen  erschwert,  ja  geradezu  unmög- 
lich gemacht,  und  erst,  wer  die  Untersuchungen  Kolbings  selb- 
ständig widerholl,  wird  im  stände  sein  den  wert  seiner  resultate 
richtig  zu  beurteilen,  indessen ,  wie  auch  immer  das  urteil 
darüber  schhefslich  ausfallen  wird,  das  verdienst,  viele  fragen  zum 
ersten  male  angeregt  oder  in  ein  neues  licht  gerückt  zu  habeo^ 
wird  das  buch  immer  behalten. 

Die  beiden  ersten  Untersuchungen  (über  die  Theophilus-* 
und  über  die  Gregoriussaige)  geben  leider  nur  ein  ziemlich  un- 
bestimmtes resultat.  mOglicberweise  wird  sich  nie  ein  sicherer 
Stammbaum  der  einzelnen  bearbdtao gen  entwerfen  lassen,  aber 
ich  kann  doch  nkht  umbin  oiSen  auszusprechen  dass  die  art, 
in  ^welcher  Kolbing  die  mschiedenen  darsiellungen  vergleicht, 
mir  wenig  geeignet  sefaeiBt  xum  siele  au-  fuhren,  wie  zwei 
haadsdirifleil  eines  werlies,  die  ganz  venebiedenen  recensionen 
angehOfen,  mlHllig  eine  gentinfianie  falMbaksari  zeigen  können» 
SP  hitainen  swei  darst^ungen  desBettien  Stoffes-  im  gegensatze  sa 
dien  n»dertt  denadiien  zug  enthalten,  ohne  danim  in  meiner 
nSheran  faesicbung  sii  einandcfl  bu  stdiBi.  zwfei  dichter  können- 
adybaländig  bei  dar  glieiGhen  silaalsMi.  die  gleiche  motiviening 
oder  avBsdimlleknng  finden,  »an  mnss  daher  seinen  Mick  hei 
sokhon  •  verg^dningen  stets  nnr  aufs,  wesentlk^  und  game,. 
nidii  «nfr^  nmmantliche  . und  «inzehM  richten,  vor  aUem  'darf 
man  anf.di».tlhermnstunmHng  in  gewissen  fornieb  dnrohius  kein 
gewi^dit  kgen.  das  tut  aber  Eolbing  zb.  s.  12^  wo  er  zwischen 
einem  fn.,  engt  und  ndl;  teite  eine  genaoere  überainstimmung 
fittiet  auf  grund  von  «cm«  md  dabt-«  sone  fient  dat  und 
der  §öfme\  elire  a  lai,  Urei  <md  lewed,  kkt  inde  chHce,  ..oder 
8.  13  betont  er  *die  gleiche  gedankenverbindung'  zwischen  swei 
teilten ,  die  beide  Tbeophilus  die  abiehtoung  der  bischofswürde 
dniKii  seine  Sündhaftigkeit  und  geringe  gelehrsanikeit  motiviere« 
lassen,  nicht  das  geringste  gewicht  darf  man  mit  Kolbing  s.  19 
dttiauf  i^n  dass  Tbeophilus  dem  Juden  für  seine  bilfe  reichen' 
lohn  versfMidit*  ganz  unbegrMiob  «iat 'mir  endlich,  wieKolbingi 
s^  25  etwas  darauf  geben  kann  dass  in  der  ndl.  fassung  wM 
und  in  einer  •  engl,  wpti  foimtlhaft  und  dazu  noch  in  •  gans 
versehiedenem  zusammenhange  vorkommt  vgk  ndl. 

fNOcr  t*c  en  houde  mi  niet  en  twint 

am  Üne  wwrdm,  <f«n  ä»  den  wiht,* 
und  engl.  •  : 

*  'nacbtiige  zu  diesem  aufsatz  nebst  mehrfachen  texten  bringt  das 
1  heft  Ton  Kölbings  Englischen  stoüien  (Hdibronn  1877),  über  welche  ich 
spSter  eiagehtad  beriokten  weide.  •  • 
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for  hit  vis,  böte  wynd,  pe:;  a  man  hire  [Maria]  forsake. 
Als  der  wertvollste  teil  des  buches  erscheint  mir  derjenige, 
den  der  Verfasser  mit  dem  collectivtilel  versehen  hat:  Beiträge 
zur  kennt uis  und  kritischen  venverlung  der  älteren  isländischen 
rimurpoesie  (ss.  137 — 241).   es  wird  da  namentlich  auch  auf  den 
nutzen  aufmerksam  gemacht,  welclien  die  krilik  von  sagatexten 
aus  den  bisher  tlber  geliür  vcrnachliissigten  nmur  gelegentlich 
ziehen  kann,   in  diesem  abschnitt  findet  sich  auch  (ss.  207 — 217) 
eine  abhandlung  *über  die  verschiedenen  bearbeitungen  der  Frid- 
|>j6fssage.'    Kolbing  sucht  in  dieser  hauptsächUch  nachzuweisen 
dass  Tegner  für  seine  dichtung  die  Frid|)j6f8rimur  benutzt  liabe. 
K.  äufsert  sich  darüber  8.  216  folgendermafsen :  *Tegn4r  war  .  .  . 
Professor  in  Lund,  er  besuchte  öfters  in  [so!]  Kopenhageo,  und 
hier  mag  etwa  Pinn  MagoAsaoD,  ab  das  gespiMi  «ich  anf  aeioe 
absieht  leBkle  disseii  stsiT  pocdash  in  hwIniteB,  ilaa  anf  die 
ihn  selbst  sicherlich  bch«Mrteo  rfSMir  aafineriuaas  geaiacbt  haben; 
Tsga^  las  sie,  achtete  auf  eiiisefaie  stellen,  die  in  dem  ihm  be- 
kannten prosatexte  fehlten,  notierte  sie  und  vnrlelbte  sin  sdner 
dichtnng  ein.'  ein  ^scfalageoder'  beweis  scheint  fttr  den  irciteser 
ein  angebüdbes  snsamnMntreiren  Tegn^rs  und  der  rlnmr  in  niner 
scsne,  nber  die  er  s«  213  spricht,  in  den  rfnrar  ist  nämlich, 
wie  Kolbing  zeigt,  die  in  der  saga  c.  8  criildte  episade  dass 
kOnig  Hringr  an  Ingtbi4Mrgs  band  FfidtbieÜB  ring  eibltekt,  in  die  i 
ersihlung  Ton  Fridthiofs  anfentbak  bei  Angantyr  misveratfin^nich 
(ohhe  einen  namen)  eingeflochteo.   nnn  tosit  aber  Tegn^  'an 
genau  d«tadben  stelle  seines  werkas'  eine  tochte^  Angmityrs  auf* 
treten,  *oime  dass  die  prsaa  irgend  welche  wnlasswig  dmu 
gibt«'  das  ist,  meint  K.,  *wol  nur  durch-  die  annähme  erUirhch 
dass  Tegn6r  d^e  stelle  der  rimnr  gelesen,  sie  aber,  wie  leicht  ge»  ; 
schaben  konnte,  raisverstandeD,  die  em^dmnng  der  -jungfran  in  ' 
folge  dessen  auf  Aogsntyrs  iöchter  bezogen  und  dadurch  die  an* 
regung  erhsken  hat  iebtars  aneh  in  seiner  dichtnng  anfiMen 
an  lassen.' 

kh  muss  gestehen  dass  mir  diese  Sache  SuAerst  bedenklich 
wkommt.  FridthioCr  bekssmat  von  Angantyr  ein  geldgeschenk, 
das  er  trlbut  neoaen  kann,  wann  er  wilL  so  die  saga. 
Tcgn^r  nun  ist  ausfahrlicber.  er  erzählt,  wie  Angantyr  seine 
toc^ter  nacli  einer  kunstvoll  gearbeiteten  bOrm  schickt,  die  er 
dann  für  Fhdtbiof  rait  geht  füllt,  ergab  sich  bd  einiger  ausfohr- 
liclikeit  die  eioführuug  einer  tochter  nicht  ganz  von  selbst?  be- 
durfte es  dazu  eines  mbverstSndniases  der  rirnnr,  die  von  etwas 
ganz  anderem  handeln? 

Doch  macht  K.  auch  noch  auf  andere  Übereinstimmungen 
zwischen  Tegn(^r  und  den  rimur  aufmerksam,  und  wir  wollen 
dieselben  im  folgenden  betrachten,  wir  wollen  dabei  nach  des 
Verfassers  Vorgänge  mit  T  Tegners  gedieht,  mit  R  die  rimur, 
mit  A  und  B  die  zwei  redactionen  der  saga  bezeichnen. 
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Zunächst  (s.  208)  beifsl  es  in  R  von  dem  jungeu  Fdöthiofr 
mit  beziebung  auf  Ingibiörg: 

Fn'dpjöf  vill  vid  fylkis  mey 

fegiim  aldri  skiljast. 
bei  T  aber  schliefst  Fr.  seine  antwort  auf  Hildings  versuch  ihm 
die  liebe  zu  log.  auszureden  mit  der  apostrophe  an  diese: 

väx  tryggy  väx  glad,  min  hvüa  li^a, 

ve  den  sam  dig  och  mig  vill  skilja. 
wenn  nun  auch  die  saga  nichts  entsprechendes  hat,  so  konnte 
doch  T  den  gedanken  bei  einer  ausQlhrung  ihrer  knappen  er- 
Zählung  nicht  leicht  verfehlen  und  bedurfte  dazu  keiner  zweiten 
quelle,  am  allerwenigsten  aber  kommt  es  mir  glaubHch  vor  dass 
erst  das  in  R  iu  ganz  anderem  sinne  gebrauchte  skiljast  T  auf 
den  gedanken  gebracht  haben  sollte. 

Bei  T  und  in  U  ordnet  Beli  an,  wo  Thorsteinn  begraben 
werden  soll,  in  A  tut  dies  der  letztere  selbst.  B  stimmt  darin 
zu  R  und  T.  wenn  nun  auch  B  wahrscheinlidi  T  unbekannt 
war,  so  folgt  doch  daraus  noch  keine  bekanntscbaft  mit  R,  da 
«8  T,  indem  er  die  reden  der  beiden  vater  zu  gleidier  zeit  und 
an  derselben  stelle  gehalten  sein  liefs,  nicht  gut  vermeiden  konnte 
eine  solche  bestimmuag  von  dem  an  rang  boberen  ausgehen 
zu  lassen. 

Da  K.  (6.  209)  bemerkt  dass  in  AB  die  emalmiing  von 
Belis  beslallang  und  toq  der  Aemahme  des  erbes  seiner  söhne 
*  ungern  Termisst'  wird»  so  bedarfU  T  keiner  «iregung  von  R 
um  diese  ltdce  amoflülen. 

Von  don  nSehstei  punkte,  den  C  niMNrt»  düs  lilniliA  R 
und  T  den  zwei  in  AB  erwabiiten  klänodieBt  die  Fr.  erbt»  als 
drittes  das  schwer!  hinsitfugen,  gesieht  er  selbst  zu  dass  T 
selbständig  darauf  gekManei  seki  kOnae  (s.  210). 

Dagegen  flndä  ab^  C  eine  iKIrtliGhe  fibereinstimmung 
MvisdheB  R  und  T  M  der  antmrt,  di«  ff.  M  svner  irerlMiiig 
«m  ing.  OrfalUt.  doch  besolirSnkt  sidi  diese  dsnwf  dass  in  R 
FiU^  4nmA,  bei  T  öfvemoätt  vorgewoitei  und  infibiorg  in  R 
als  Mmii  dduir,  bei  T  als  ValhaOtiMir  und  (MnOMst  be- 
sekbaet  fnrd.  u»d  daraus  mllste  man  fotgern  daas  T  R  ge- 
kMttit  hattl 

Wenn  fiemer  die  saga  ?an  dem  tode  der  ersten  gemahliii 
kMig  Ringa  und  dem  wunsehe  des  ?olkes,  er  moge  sitih  wider 
vemUdden,  niehts  weife,  so  ist  andrerseita  an  mragen  dass  der 
tod  der  ersten  frau  doch  aus  der  venntOilnbg  orit  der  zw^ten 
leicht  an  folgam  kt,  das  moti^  aber  daas  das  Tolk  die  wid^- 
yerheiratung  wünscht ,  ebenfalls  nicht  fem  liegt.  T  braucht  es 
ebensowenig  aus  R  geschöpft  n  liaben,  als  die  rttcksicht  auf 
die  kinder,  die  bei  ihm  allein  vorkommt  es  ist  übrigens  in  R, 
wie  mir  scheint,  nicht  sowol  von  einem  wünsche  des  volkes,  als 
Ton  einer  billigung  der  absiebt  des  kOniga  durch  dasselbe  die  rede. 

A.  F.  D.  A.  IIL  7 


Digitized  by  Google 


90 


Dass  dKe  boten  Rings  m  Belis  fOhnes  mit  der  kriegsbot- 
scbaft  zu  ihm  lurückkehren ,  was  in  A  nidit  ansdiüGUicb  er- 
wähnt wird  (s.  21 IX  braoebt  T  nicbl  aus  R  gescbapft  zu  haben, 
da  es  docb  s^bstverstindUcb  ist 

T  nennt  femer  ebenso  wie  R  Angantyr  sdion  *bei  der 
ersten  erwlbnong  der  Fridlh.  anfgefogten  hubt\  in  A  tuNnrnt 
dagegen  der  nane  erst  spater  ?or.  abo*  T  kannte  doch  wol 
die  ganie  sage,  ehe  er  zu  dichten  anfleug. 

Da  man  sodann  (s.  212)  bei  der  ankunfl  Fridthiofs  bei  An- 
gantyr  nach  der  gefidurlieben  aeelabrt  'in  A  eine  baiiehniig  auf 
JFridüiiofs  mttdigkcit  ungern  Termisst',  so  brancbt  man  gewis 
nicht  ansancbaen  dass  T  erst  durch  B  veranlasst  worden  sei  sie 
SU  erwähnen. 

Dass  T  die  aufTorderiing  Angantyns  an  Fridthiof,  sich  neben 
ihn  zu  seticn«  nicht  aus  R  genommen  zu  haben  brauche,  gibt 
iL  selbst  zu,  indem  er  bemerkt:  ^Ireüich  ist  diese  phrane  ein 
gewöhnlicher  wiUkommsgrufsV 

In  der  zuletzt  verglichenen  stelle  (s.  213)  finde  ich,  abge- 
sehen davon  dass  R  und  T  ausfuhrlicher  sind  als  AB,  nur  in 
dem  Worte  niding  «  niiing  eine  ttbereinstimoMing.  attein  die 
anwendung  des  wortes  in  jenem  zusammenhangt  lag  io  nahe 
dass  daraus  nichts  gefolgert  werden  darf. 

Kurz,  Kolbings  ansieht,  T  habe  R  benützt  ist  nicht  bewiesen, 
ich  erlaube  mir  sodanu  noch  einige  einxelheiten  bezweifelnd  .oder 
berichtigend  hervorzuliobcn. 

S.  20  citiert  K.  eine  stelle  aus  einer  hs.,  bei  deren  wider- 
bolung  ich  die  interpunction  etwas  hindere: 

ffor  levere  me  were  to  be  dede, 

pen  /)us  schomeliche  my  hff  lede 

wipoHte  welye  and  or  praufice, 

pat  I  have  lost  wip  ferli  chaunce.^ 
hinter  or  praunce  setzt  Köllting  ein  fragezeichen,  und  in  der  tat 
ist  dieser  buchstabencomplex  sinnlos,  aber  auch  das  vorher- 
gehende welye  ist  unmöglich  richtig,  doch  ist  dessen  Verbesserung 
unzweifelhalt:  es  ist  welpe  zu  schreiben,  vielleicht  steht  das 
sogar  in  der  handschrift.  y  und  p  sind  in  me.  hss.  oft  sehr 
schwer  zu  unterscheiden;  denn  nicht  alle  Schreiber  geben  beim 
y  dem  strich  unter  der  liuie  eine  krünnmung  nach  rechts  (vgl. 
Skeat,  Piers  the  plowman  C  s.  xxix  anm.).  dieselbe  verwediseluog 
liegt  in  Kolbings  buche  vor  s.  45,  wo  zu  lesen  ist 

tcham  to  depe  ihronht 
(so  richtig  Ilorstmanu,  Gregor  34;  dagegen  K.  cfeyej,  und  wahr- 
scheinlich auch  s.  84,  wo  wol  zu  verbessern  ist 

my  wyll  was  to  have  hadde  pe  soudan 

*  im  wesentlichen  ühereinstimmend  in  Engl,  aludieo  I  42,  nnr  dass 
hier  orpratmoe  als  ein  wort  gedruckt  ii»t. 
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(K.  ye).  was  aber  or  praunce  anbelangt,  so  scheint  es  mir  ziem- 
lich unbedenkhch  dafür  zu  l<'sen  onoraunce.  —  s.  83  ist  wol  zu 
schreiben  ffull  fresch  ipeytited,  K.  i  peyted.  —  s.  85  hätte 
doch  K.  Heber  von  der  'calalauischen',  als  von  der  ^spanischen' 
recension  der  Partonopeussage  reden  sollen ,  da  dieselbe  sich  ja 
selbst  auf  dem  titel  als  aus  dem  ^caslelianischen'  (dh.  'spanischen') 
ins  * catalanische '  übersetzt  gibt.  —  s.  87  unten  ist  zu  lesen: 
That  was  as  wyght,  as  whalis  boone,  Kölbing  a.  —  s.  242. 
Vigfusson  gibt  unter  skanßali  den  aniang  des  Skaufhalabälkr 
etwas  abweichend  Yon  Kolbings  text: 

Heßr  i  grenjum      gamoM  skaufdi 

lengi  l^d  MgfcBtiL 

Kolbing  hat  aameDtlich  lamgMit  am  scUnaa.  auf  wegsen  seile 
liegt  Tersdien  vor?  —  ich  weifs  oicht,  warum  R..  11,  2  Tofa 
als  eigeuiiameii  fasst.  —  s.  246  scheint  mir  der  sebluss  der 
Strophe  37  iii<^t  geschickt  ergfluzt: 

i^ar  mun  kann  veräa,  pjöfr  ofgamaü, 
if  [Uta  og  Umum  tynastl. 
es  mttste  dodi  wol  zunächst  beifeen,  da  das  medium,  soviel 
ich  weifs,  nur  'umkommen'  bedeutet  was  soll  aber  sodann  *der 
alte  dieb  wird  sein  leben  lassen  und  seine  glieder  verlieren 
mttssen*  in  diesem  Zusammenhang?  odw  wie  hat  IL  seine  er- 
gilDzung  gemeint?  die  s.  249  von  gortanni  gegebene  erklilmng 
sdieint  mir  nicht  zu  rechtfertigen:  'gar  ist  die  schleimige  Sub- 
stanz im  tiermagen'  [das  bedeutet  doch  eud  nicht,  .das  Vigfusson 
braudit],  'die  teile  der  eingeweide,  welche  man  nicht  essen  kann' , 
[eine  solche  bedeutung  finde  ich  nicht  in  den  mir  zuganglichen 
lezieis];  'gortamni:  dessen  sihne  darauf  eingerichtet  sind  dgl. 
m  fressen',  er  fahrt  dann  noch  die  composita  gor-männuk' 
und  gar-vargr  an.  da  das  erstere  ^sehlachtmonat'  und  das 
letztere  *one  who  Celoniously  destroys  another  man's  cattle'  be- 
deutet, so  durfte  garUnmi  wol  etwa  mit  ^lachtzahn'  zu  Über- 
setzen sein. 

Einigemal  sind  mir  stilistische  eigentOmlichkeiten  aufgefallen, 
die  zum  teil  wie  anglicismen  aussehen,  zb.  s.  46:  'aber  nicht 
bis  V.  168  ist  die  stelle  durchaus  H.s  eigentum';  vgl.  ne.  'not 
.  •  .  tili',  nach  s.  81  enthält  eine  hs.  *6480  linien';  vgl.  ne. 
*lines'.  s.  83  findet  der  verf.  eine  stelle  'anmerklich';  vgl.  *re- 
markabie'.  s.  216  lesen  wir:  *er  besuchte  Öfters  in  Kopenhagen'; 
wen  denn? 

Von  druckleblern ,  die  weder  s.  256  noch  Germ,  xxi,  368 
verbessert  sind,  habe  ich  mir  angemerkt:  16,  34  pat  st.  pcU, 
17|  34  —  5  näm-ich  st.  nämlich,  21  anm.  Min  st.  min.  30»  7 
V.  u.  mk  sU  wUe,  ebd.  5  v.  u.  ihm  st.  im.  49,  9  v.  u.  mütse 
st.  mtUze  und  gwaren  st.  sweren.  55 1.  z.  des  textes  schmnes  st.  -ez. 
64,  4  V.  u.  siner  st.  siner.  ebd.  2  v.  u.  tet  er  st.  tet.  242  str.  1,5 
QU  St  m;  3>  1  pa  st  pd.   243  str.  16,  5  sidla  st  ^dkt, 
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Die  aoMtittviig  des  bochet  ist  ?oiBtglidi  und  gereidit  der 
▼erbgsbuchbSDdloiig  s«  grsiMr  ehre. 


HoratmaDn  gibt  in  der  zweiten  der  oben  angeführten  Schriften 
nach  einer  sprachlichen  und  litterariscben  einleituog  (3 — 18)  den 
text  der  englischen  Gregorimlegettde  nach  dem  VenMO  ms.  ans 
dem  ende  des  14  Jahrhunderts. 

In  der  Anleitung  scheint  mir  der  wert  der  dichtung  denn 
doch  ein  wenig  zu  hoch  angeschlagen,  der  vielfache  formal- 
kram,  der  nicht  immer  mit  nd  geschmack  verwendet  wird,  gibt 
derselben  nach  meiner  ansieht  etwas  stark  manieriertes,  dass 
sie  je  *Ton  mund  zu  mund  fortgepflanzt'  wurde,  möchte  ich  be- 
zweiifdn.  die  bemerkung  s*  7:  *der  stil  d^  gedichtes  steht  dem 
des  altgennanischen  epos  . . .  nah^  er  ist . . .  toH  von  biidern  und 
gleichnissen'  bedarf  der  herichtignng;  TgL  Heinzel  Über  den  atü 
der  altgerm.  peesie  s.  17.  —  einige  dar  sprachlichen  bemerfcungen 
klaube  ich  mir  zu  berichtigen  oder  zu  modiflcieren.  s.  4  be- 
hauptet H.:  'dels  112  St.  dele  ist  durch  den  reim  ▼emrsncht.' 
das  sctieint  zn  meinen  das  der  dichter  um  einen  reim  zu  be- 
kommen eine  unberechtigte  form  gebraucht  habe,  das  ist  aber 
keineswegs  der  fall,  dak  steht  nicht  fUr  dele,  sondern  verhält 
sich  vielmehr,  abgesehen  davon  dass  es  das  nördliche  a  statt  des 
südlichen  o  zeigt,  ganz  wie  ne.  dole  zu  deal.  wahrend  das 
letztere  auf  ae.  dwl  zurückgeht,  setzt  das  erstere  ein  fem.  *däl 
voraus  ah(K  teiln,  das  Slratmann  119  mit  recht  vergleicbt» 
er  hätte  aber  auch  die  ae.  neutra  töddl  und  gedäl  nennen  können. 
—  s.  5  bemerkt  H.:  *  statt  s  zuweilen  :  bapti:;ed  313,  se:;ede 
138.*  das  ist  mindestens  unklar  ausgedrückt,  die  buchstabeu 
für  tönendes  s  und  für  den  gutturalen  reibelaut  fallen  zusauimen, 
wie  zb.  oft  V  und  «,  p  und  y,  ft  und  ft  als  buchstabeu,  nicht 
aber  als  laute,  zusammenfallen.  —  nach  der  bemerkung  ebenda 
wird  *f  im  anfang  oft  ff'  geschrieben,  da  auch  anderen  fachge- 
uossen  eine  bemerkung  Skeats  (zu  Piers  the  plowman  C  s.  xxvm,  3 
anm.)  entgangen  zu  sein  scheint,  so  erlaube  ich  mir  dieselbe 
hieher  zu  setzen:  4he  capital  ielter  F  iu  Early  Englisb  has  two 
downstrokes  .  .  .  by  a  singular  error,  this  symbol  is  frequently 
printed  ff,  as  if  the  f  were  doubled.'  wer  also  den  hss.  auch  in 
kleinen  und  grofsen  buchstabeu  folgt,  hat  dann  F  zu  setzen ;  wer 
aber  den  gebrauch  derselben  nach  bestimmten  grundsätzen  regu- 
liert, wie  man  dies  vernünftiger  weise  in  den  alten  Schriftstellern 
und  im  mhd.  macht,  ist  berechtigt  f  zu  setzen.  —  s.  6  wird 
i$eene  241  für  ein  participium  erklärt,  der  vers  lautet: 
princes  proude  (bat  was  iseene),  to  hire  heo  dihten  hem  to  ryde, 
aber  die  Übertragung  des  ablauts  des  präsensstammes  ins  parti- 
cipium ist  bei  einem  so  frühen  deukmal  um  so  weniger  glaublich, 
als  V.  492  m%9n  (richtiger  wm)  im  reime  auf  sweyn,  o^eyn. 
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chaumberleyn  steht,  aber  auch  Schulz  erklärt  im  glossar  s.  113 
unter  sen  in  seinem  texte  (v.  209): 

princes  proud  (pat  weren  [sol]  ysene)  usw. 
ysetie    für  ein  participium.    ysene  ist  aber  nicht  participium, 
sondern  adjectivuni,  ae.  gesiene,  gesene,  gesjne  sichtbar,  zu  sehen 
^  altn.  s^nn.    im  me.  kann  auch        wegfalleo.    dies  ist  zb» 
in  Schulzs  text  v.  710  geschehen: 

pat  sum  time  it  schal  he  sen e 
im  reime  auf  quene,  freilich  zeigt  jene  stelle  eine  willkürliche 
Änderung.  —  s.  11  scheint  mir  H.  eine  stelle  misverstanden  zu 
haben,  es  handelt  sich  um  v.  131.  der  graf,  Gregors  vater, 
wird  aufgefordert,  ehe  er  seine  bufsfahrt  antrete,  seine  Schwester 
in  seine  hersch errechte  einzusetzen: 

pou  sese  pi  snster  wip  al  pi  lond 

for  auentures  feie,  pat  mauh(e  befalle  :  men  gop  and  nutep 

neuer,  whon  heo  come. 
H.  bezieht  nun  heo  auf  auentures  'die  Wechsel  des  glücks'.  in- 
dessen scheint  es  mir  nicht  zweifelhalt  dass  heo  auf  men  zu  be- 
ziehen ist:  *  menschen  gehen  und  wissen  nimmer,  wann  sie 
zurückkommen.' 

Der  text  ist  ebenso  beschaffen,  wie  in  den  früheren  publi- 
cationen  Horstmanns,  ich  habe  mich  schon  vor  längerer  zeit 
an  anderer  stelle  darüber  geäufsert  dass  ich  es  für  unnötig  halte 
den  handschriften  in  vielen  äufserlichkeiten  zu  folgen.  H.  ist 
indesBeii  bei  seiner  ansieht  geblieben  und  hat  ja  darin  die  majo- 
ritit  der  feebgenossen ,  namentlich  die  heutigen  englischen  Phi- 
lologen, auf  seiner  seite:  mir  scheiBen  aber  die  älteren  heraus- 
geber,  wieThWright,  UUweU,  RMson,  wwTiel  ungenauigkeiten 
wm  8kh  auch  sonst  haben  za  schulden  kommen  lassen,  doch  in 
bemg  auf  solche  aufeerlichkeiten  richtiger  gehandelt  zu  haben. 

Die  hs.  bietet  im  allgemeinen  einen  ziemlich  lesbaren  text. 
dass  er  firdKch  von  dem  urspranglichen  rielfoch  abweieht,  erkennt 
man  oft  schon  aus  ihm  selbst,  noch  Öfter  aber  aus  anem  vei^ 
gleicho  mit  den  anderen  hss.  auf  einen  solchen  hat  sich  H. 
nur  in  einer  einzigen  partie,  die  nach  einer  anderen  hs.  in 
mAinem  Ae.  fibungsbucb  steht,  eingdassen.  er  hat  sich  im  all- 
gemeinen begiHlgt,  die  Tersehen  des  letzten  Schreibers  zu  ver^ 
bessern.  Aber  ein^e  verse  ertaube  ich  mir  einige  ergänzende 
oder  beriditigende  bemerknngen. 

In  1  al2e»  pai  fdl  in  vmd  und  dede  usw.  fehlt  das  vexb 
dos  relalivsatzes.  H.  ▼eimutet,  es  fehle  ne  hinter  «cA.  doch 
passl  dies  nicht  zu  in  wvrä  and  d§de.  ich  wttrde  dier  mat*  vor> 
schlagen  ^▼ermag'.  —  53  ist  im  reime  auf  ernte,  wMe 
{riditiger  kiefe,  wüte],  vprkle  statt  hutne  zu  sdireiben  Uae,  die 
jüngere  form  verdrängte  leicht  die  filtere  (ae.  hi^fskm).  —  die 
anmeritung  zu  132  verstehe  ich  nicht,  dfo  reimt  ja  mit  6t- 
faOe  in  der  vorhergehenden  zeüe.  das  zveite  oUa  kann  adver- 
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bieil  stehen,  was  soll  feren  hettoi?  —  21^  f  beifst  es: 
Pe  knihtes,  ßai  mare  to  htre  itmonii,  tolde  hire  tipinge,  pat  Ime 
gnt!  pat  he  wt$  to  dtpe  icarm  usir.  das  ausrufungsieicben  rOhit 
fon  H.  her.  er  beseicbnet  in  der  amnerkung  die  worte  pat  lom 
gnt  ab  spotteDden  ausruf  des  dichters,  §•  11  als  einen  launischen. 
CS  ist  da  wol  aber  ^laaniacher'  ein  lapsus  calami  statt  Mawiiger'. 
H.  nimmt  wol  ao  data  der  dicbler  darüber  sich  lustig  mache 
dass  die  riiter  es  sich  angelegen  sein  lasaea  aus  liebe,  wie  sie 
behaupten,  der  gräfln  eine  unangenehme  nachricht  mitzuteilen; 
so  dass  hier  also  in  der  stelle  etwa  derselbe  Iminor  läge,  wie  in 
OGoldsauths  Vicar:  omr  tranquillüy  toas  conthmaUff  disturbed  by 
penom  v>ho  com  at  ftundi  to  ÜM  us  what  wu  said  of  w  bjf 
enmtes.  icb  kann  aber  nicht  umhin  statt  eines  solchen  biinors 
hier  nur  einen  schreib-  oder  richtiger  lesefebler  zu  ftodeo.  es 
ist  derselbe  fehler,  Ober  den  ich  in  meiner  anmerkung  zu  Guy 
4866  spreche,  p^  statt  w^,  wip  loue  ^ret  steht  formelhafl,  also 
ohne  dass  darauf  grofses  gewicht  zu  legen  wäre,  wenn  die 
leute  mit  ihrem  herru  oder  ihrer  herrin  sprechen,  geschieht  das 
natUrhch  immer  mit  der  diesen  gebührenden  liebe,  vgl.  132 
pou  do  hem  sweren  .  .  .  wip  good  loue,  217  pen  seide  pe  kniht 
wip  loue  trewe.  —  über  v.  224  werde  ich  unten  bei  besprechung 
von  Schulz  V.  176  mich  zu  äufsern  anlass  haben.  —  unbegreiflich 
ist  mir  Ilorslmanns  Vermutung  zu  v.  411:  pe  dop  of  selk  heo 
kneu^  on  him  aboue.  ebenso  im  wesentlichen  lautet  v.  547  bei 
Schulz,  nur  dass  hier  on  him  fehlt.  Horstmann  fragt  nun:  'on 
him  ahoue  st.  him  obone,  wie  Hav.  iuele  obone,  wel  obone?*  iuele 
obone  im  Hav.  beifst  'mager',  wel  obone  *stark';  bone  ist  natür- 
Hch  ae.  bdn.  wie  will  H.  him  obone  hier  verstehen?  hoffentlich 
nicht  *(las  seidene  kleid  sab  sie  auf  seinen  knochen*;  denn  eine 
solche  geschmacklosigkeil  wird  er  doch  dem  dichter,  den  er  so 
hoch  stellt,  nicht  zutrauen,  meinte  er  aber  etwa  abone  als 
nördliche  form  ==  aboue,  so  hätte  er  nicht  die  formein  aus  dem 
Hav.  herbeiziehen  sollen,  ich  sehe  in  dem  pleonasmus  o)i  him 
abone  keinen  grund  die  stelle  lilr  verderbt  zu  halten.  —  ich  ver- 
stehe ferner  nicht,  wie  die  erklärung  zu  566  beoinde  hay  ge- 
meint ist.  beoinde  ist  oüenbar  vertief  bt,  vielleicht  aus  ihende 
*nahe'.  der  text  von  Schulz  v.  857  hat  hende.  —  582  beifst  es 
a  dop  biforen  him  was  drawe,  and  ^af  him  wyn  usw.  H.  be- 
merkt dazu:  'was  drawe  \\o\  st.  heo  drawe*.  aber  Sch.  889  gibt 
auch  was  drawe.  es  kommt  auch  sonst  vor  dass,  wenn  ein  activer 
satz  auf  einen  passiven  folgt  und  die  handelnde  oder  eine  hand- 
lung  veranlassende  person  in  beiden  Sätzen  dieselbe  ist,  das  in 
dem  activen  satze  als  subject  zu  erwartende  pronomen  wegge- 
lassen ist.  vgl.  die  von  mir  herausgegebene  recension  des  Guy 
yv.  10709—10: 

thretty  niasses  fere  were  songe, 

and  almes  dudde  to  oolde  and  ^onge 
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und  die  anmerkung  dazu,  wenn  aber  H.  ändern  wollte,  so  hätte 
er  doch  wenigstens  nicht  heo  drawe  vermuten  sollen,  da  drawe 
nicht  Präteritum  sein  kann.  —  v.  695  on  his  tables  his  pouht 
UHtB  on,  dazu  macht  H.  die  bemerkung:  'on  am  ende  adv.  s«s 
one,  alleia.'  es  ist  wol  aber  vielmehr  die  präposition,  wie  häufig 
am  ende  des  satzes,  als  adv.  widerbolt.  vgl  m.  bem.  zu  Guy 
2906.  ^  in  der  zu  711  citierten  stelle  Hartmanns  fehlen  drei 
aceealet 


Die  dritte  schrift.iBt  die  erweiterung  einer  inaugnraldiaBer- 
talioD,  die  der  Terfasser  l>dmf8  erlangung  der  doetorwOrde  an 
der  Konigsberger  nniTersiUlt  am  29  mai  1876  öffentli^  ver» 
teidig^  hat.  der  teil  ist,  wie  schon  der  titel  besagt,  nach  dem 
Aucfainleck  ms.  gegeben,  doch  die  in  diesem  Torkemmenden 
locken  aus  den  beiden  andern  bekannten  hss^  besonders  aus 
einem  codex  des  britisohcn  Inaseums,  nach  abscfariften  Kolbings 
ergänzt  die  arbeit  ist  mit  grofsem  fleife  und  viel  liebe  zur 
Sache  gemacht  doch  sind  die  meisten  der  anmerfcnngen  nach 
meiner  ansieht  flberflCIssig.  das  scheint  dermerfiisser  nach  seiner 
aufeerung  s.  9  auch  gefühlt  zu  haben:  *das  richtige  mafs  an  halten 
ist  schwer  und  für  den,  der  schon  alles  weifs,  sind  sie  auch 
nicht  geschrieben.'  das  richtige  mafe  zu  halten  ist  allerdings 
schwer,  aber  es  kann  nicht  zwdfirihalt  sein  dass  dieses  fOr  jeden 
unbefangenen  oberschritten  ist,  wenn  zb.  zu  r.  55,  wo  pod  deua 
▼orfconunt,  auf  Scl»des  etfnM>logie  dieses  wertes  verwiesen,  oder 
zu  V.  18  5rere,  das  bei  Stratmann  und  namentlich  bei  üktiner 
sehr  häufig  belegt  ist,  zwei  citate  aus  Chaucer  beigebracht  oder 
endlich  bei  gelegenheit  von  manred  in  v.  682  über  sämmtüche 
composita  mit  rmdm  auf  beinahe  2-  Seiten  gebandelt  wird ,  ohne 
dass  dabei  etwas  neues  herauskommt.  —  der  a weite*  teil  des  oben 
citierten  Satzgefüges  aber  wäre  wol  besser  ganz  ungeschrieben 
geblieben,  wer  sollte  sich  einbilden  alles  zu  wissen?  wer  spe- 
ciell  in  der  englischen  philologie,  die  erst  im  werden  begriffen 
ist,  in  der  der  älteste  vom  jüngsten  zu  lernen  bereit  sein  muss? 

Und  so  ist  denn  auch  aus  Schulzs  schrillt  unzweifelhaft 
mandies  zu  lernen,  besonders  ist  das  vollständige  glossar  sehr 
nützlich,  doch  sind  auch  gar  mancherlei  versehen  zu  berichtigen* 

S.  2  wird  bei  der  inhaltsangabe  von  ^zwei  tafeln'  gesprochen, 
die  dem  kinde  mitgegeben  werden,  ich  weifs  nicht,  woher  das 
Zahlwort  stammt  aber  audi  der  blofse  plural  wäre  falsch;  denn 
me.  ne.  tables  entspricht  unserm  Singular  ^schreibtafeJ'. 

S.  13  ist  v.  16  a  itau:;t  gewis  in  iemi3;t  zu  verwandeln. 

S.  14  V,  53  a  ist  zu  lesen 

Nou  pau  hauest  me  hisou:;t 
und  dann  hinter  v.  54  comma  statt  Strichpunkt.  Sch.  liest  Non. 
dass  dies  kein  blofser  druckfehler  ist,  zeigt  das  dahinter  stehende 
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omm.  wie  Sek  die  stdle  wstaBden  biiie,  enielil  nun  nidit, 
de  die  erganem^Q  im  giecsef  nichl  bertckiiehtigt  mmd. 

S.  U  8i7e  ifli  ü  midi  wol  mar  eia  deMkMkr  ftr 
fÜMmde  (oder  temeiy. 

&  16    i47e  in  die  ctmmt  hiator  km  m  letsen* 

S.  17  ▼*  5ff  ist  lerderht  Seh.  hmnki  akkle. 

V.  8  wifd  enllill  daee  die  grtBn  wiani  äifiriii§  for  Mm 
(ilureA  bnider)  had  ioUL  die  eemerkaiig  dazQ  gibt  zu  dmk  die 
erste  der  yob  Greio  engeflDbrtea  bedeutongeo  ven  i^üm,  dare, 
Yeet  für  uneere  eteile  geettgeo*  kdonte;  'aber,  wenn  wir  d» 
g.  SB  hilfe  nehmen»  wird  dse  pert  seid  fentäa^cher.  deshalb 
wird  denn  im  gicesir  aeU  durch  'seerüeed'  widergegciMB. 
Max  Wagner  io  den  l/Visseneehafllidien  monetshimtem  von 
OSehade,  jakf^.  1876,  e.  185  f  biHigt  diese  crUimng  mit  bia- 
weis  auf  ikndrna  IUI:  he  kis  sylfes  sunu  tgUßn  vold€  m  üAh 
ff&mdi,  wa  lyttaH  ebeniaUe  'opfesn'  iMiTseb  neUiriach  Imnn  naa 
an  dieser  nnd  gewis  an  mancher  andern  stelle  syOm  amt  'opfeia' 
übersetzen,  aber  ich  weifs  nichl,  wie  ^opfern'  an  anaerer  sielle 
irgeod  pSMen  sdL  man  kaan  wel  ienamdem  sein  geld,  seio 
leben,  smne  ruhe  nsw«  opfern,  aber  kann  man  seufzer  oder 
thränen  opfern  ?  an  nnasrer  stelle  komsaen  wir  mit  der  bedealBBg 
^dare*  vollständig  aus.   vgl.  ne.  to  give  a  mgk,  grom  new. 

V.  20.  hinter  u>hat  fehk  he.  wenn  mich  saein  gedäcbtnis 
nicht  teuscbt,  steht  es  auch  in  der  hs.  und  twar  nachtr^licb 
über  der  seile,  meine  abschrift  des  anfangs  dieser  bs.  habe  ich 
leider  beim  omsugp  von  Wien  nach  fierUn  eingehOfsl:  ttbrigea» 
fehlt  im  glossar  'al  wkat  bis\ 

Die  anmeriumg  su  v.  46  Uber  die  sclireibung  von  Umu  ist 
zu  berichtigen,  man  findet  nicht  biofs  die  abkürzung  Ihs, 
sondern  auch  Ihc,  Ihm  usw.,  aber  auch  ansgeschrieboa  Ihum, 
kiU8,  IhesH,  km  usw. 

Ich  vermisse  eine  bemerkung  zu  y.  73.  wie  hat  Sch.  den 
vers  verstanden?  ich  kann  ihm  keinen  sinn  abgewinnen,  er 
scheint  verdorben;  TgL  H(or8UBaaa)  y.  17$  wfi  tan^  iftkm 
ione  heo  gon. 

V.  92  and  dreri  weren  in  hir  f)ou:;t.  sonderbarer  weise  filürt 
Sch.  hir  unter  den  beispielen  von  hir  suus,  eius  an,  die  mit 
einem  pliiral  verbunden  sind  s.  lOT.  Air  ist  hier  aber,  falls  es 
richtig  ist,  eorum.  da  in  diesem  sinne  sonst  in  dem  gedichte 
her  steht,  so  düngte  hir  an  unserer  stelle  nur  ein  veraehen  i^^' 
V.  117. — 8  sind  so  zu  interpungieren : 

tables  sehe  toke  sone  riche 

of  yuori,  layen  hir  bifore. 
Sch.  hat  ein  comma  hinter  riche  anstatt  hinter  of  yuori,  <l2S 
dann  in  der  luft  schwebt,  vor  Utyeii  ist  natürlich  das  relativuin 
ausgelassen. 

Y..i27  v.erlangt  doch  das  doppelte  hm  eine  bemaiuB^- 
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das  zweite  diirfte  wol  zu  streichen  seie.  H.  hat  nur  eints.  vgL 
meine  anm.  zu  Guy  v.  2S93  f. 

V.  159  würde  ich  wax  nicht  zu  wex  iinderu,  wenn  das» 
letztere  auch  lu  v.  752  steht,  wax  ist  öfter  bei  Stratmanu  be- 
legt, es  ist  durch  Übergang  des  worts  in  der  nebciitbrm  toexen 
(neben  waxati)  in  die  classe  von  helpe,  hulp  erklärhch.  ebenso 
wäre  es  sicherer  gewesen  in  v.  152  und  763  teld  zu  lassen,  da 
ja  zb.  neben  bolä  auch  beld  beald)  im  rekne  vorkommt 
(V.  Ö29). 

V.  175  —  6      pridde  day  of  hir  ckilde  to  chfrche  sehe  ^ede 
of  Kit  lenu,   fäst  gaoa  wörtlich  übereinstimmend  beifst  es  bei 
H«  224  pe  pridde  day  of  hire  ckilde  heo  eode  to  eMrche  of  htre 
heme*   m.       eridänng  dieser  verse  haben  sich  Horstmann, 
Sütels  .und  desM  reoenscnt  io  den  Wiaa  monaisbl.  (jthrg.  1876 
186)  aHft  iiflbr  o^sc  niadiBr  §mt  H;  Termütct  dass  es  statt 
of  h^'  beme  heitai  sottte  wi^  h.      aime  zifr  beioilMB  diift 
^  kittd  ac^n  zwüi  tage  Mlhat  dm  wdUei^  ItibertaMn  imdta 
kL  Sdiult  erhteit  zuiGiist  schon  dulde  filbchlidi  für  einen 
fleeüerteii  infimliv.  wo-  Ist  denn  die  fleximi?  t  liann  dodi  adehl 
dafKir  gelten ,  da  dies  nur  der  ttbefMst  der  iterea  eodmifr  dM 
unfleciepttB  inftnitlvs  ist.  und  gü>ts  dcwi  einen  solchen  in  so 
spater  seit?  aber  waram  soll  es  denn  nichl  einfach  hedaiiten: 
*^Bm  dfitten  tag  nach  ihran  kisde'?  weiterhin  fasste  Seh.  «udi 
heme  als  einen  flectierten  infinüif.  da  er  aher  diese  erldflirung 
im  den  Wiss.  monatsbläfttcrn  (jahrg.  1876  s.  174  f)  seihst  anT«* 
gegeben  hat,  so  brandie  ich  sio  nicht  vbl  widerlegen,  aao.  nun 
erklärt  er  Aente-  iBr  den  dntiv  toh  htm  scheuer,   er  Uberselsl 
aelbel:         fcirehe  gieng  sio  ano  ibier  schöner/    da.  aber 
nirgends  erwibnt  wird,  meint  Sdk,  ^dass  die  niedtrfcuuft  der 
gfiiB  in  ein^  schever  stattgehabt  habe,  so  ist  Asm  hn  nw. 
Vearnon  und  Auchinleck  nur  des  reimes  wegen  gebraocht*  nun, 
ich  traue  den  me.  poeten  mancherlei  lu,  aher  dne  solche  ab- 
onrditflt  doch  nicht    ein  angehender  philologo  kann 
nicht  froh  genug  lernen  das^  es  besser  iot  offen 
zu  bekennen  daoa  er  etwas  nicht  verstehe,  als  auf 
aolche  annahmen  zu  ▼(trfallen.  —  MWagner,  der  Schulze 
zweiten  erkUirungsTersuch  noch  nicht  kannte,  versucht,  da  ihn 
der  ente  mit  recht  nidit  befriedigt,  eine  conjectur.   er  meint, 
da  das  ms.  n  und.«  nkht  unterscheide,  so  hege  es  nahe  *fttr 
Ismo  'berwe'  (ags.  berga,  mh^.  5sr^^  ««  domioilium  za  lesen: 
es  wäre  dann  die  stelle  etwa  folgendermarsen  zu  UberseCnen: 
the  third  day,  after  having  heen  delivered  of  the  child,  she  went 
to  ckwpek  9f  [aoU  wol  heifsen  from]  her  lodgmg  (oder  of  hir 
kerne  ht  genitiv)/   do  W.  für  den  feil  dass  man  das  letztere 
vorziehe,  keine  (Ü>ersetzung  gibt,  so  kann  ioh  nur  vermuten  dass 
er  meint :  *sic  gieog  in  die  kirche  ibres  ortea'.   ein  me.  herwe 
domicilium  ist  aber  nicht  belegt:  nur  *berm  er  Uhadewe,  um«^ 
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braculum,  uniHra',  welches  die  iexicograpben  mit  recht  auf  ae. 
heam  zurückführen,  es  ist  also  schon  einigermafaefi  bedenklich 
ein  solches  wort  durch  conjectnr  herstellen  la  wollen,  noch 
bedenklicher  wird  aber  die  eaehe,  weoo  es  sich  hmvsBtelll  ftasft 
es  auch  im  ags.  oder,  wie  man  passender  sagt,  im  ae.  kein*  der- 
artiges sdbetflndiges  worl  giitt  und  ebenso  wenig  in  mhd.,  sondern 
dasselbe  nur  als  iweiter  feil  von  conpoehie  Torkenml,  im  ae. 
aogar  nor  in  hmherge ,  das  auf  Sooinera  antoiüM  Irin  angeführt 
wird.  —  ich  hin  Qberxeugt  daas  H.  recht  hatte  heme  =  kind 
SU  fassen,  of  ist  aber  nicht  sa  ändern,  sondern  nur  richtig  zu 
fassen,  nimlich  causal  *wegen  ihres  kindes',  dh.  *weil  sie  ein 
kind  geboren  hatte',  es  iet  der  kirebgang  gemeint,  zu  dem  die 
sItte  eine  wOchnerin  nach  heendigung  ihres  Wochenbettes  vor 
jedem  andta*n  ansgang  zwang  und  znm  teil  noch  swingt  man 
kann  vgl.  ne.  Ha  bi  irouglu  to  bed  of  a  dM,  mhd.  kmde9  m 
kffm,  hia  welchen  redenaarten  es  mir  sweifelhaft  ist,  ob  die  con* 
struction  Mofa  daher  kommt  daas  wir  eis  mit  euphcmiatisclien 
auadrflcken  fflr  entbindung  sn  tun  haben,  kir  beme  nach 
0f  Mr  dulde  hat  «m  so  weniger  etwas  bedenkliches»  als  ^nfe  of 
yr  birme  eng  sasammengehOrt 

V.  181  ff  ist  die  interponction  wenig  aergfldtig,  ich  schreibe : 
pai  bodced  (0  fie  birihm,  p€  JentV»  p^A  OMi/a  of  /a  rowte.  pe 
pridde  day  of  kir  diüdmg  (no  Imge  kaddo  acAa  $^jamt)  wd  «r- 
Uthe  naw.  Seh«  hat  hinter  birimg  einen  Strichpunkt,  wobei  dann 
das  folgende  in  der  luft  schwebt,  hinter  thädin§  steht  bei  ihm 
gar  nichts,  hinter  it(j§ure  ein  punkt.  die  construction  Pai ,  pe 
kuv;t  erinnert  an  mt  ScilU»§,  uneer  Grendles  Gr«  4,  294,  mm 
Arone,  wo  die  andere  hs.  him  ond  A.  hat,  Greg.  Cur.  past.  201, 4 
(Del)st  Sweets  anm.),  him  Abrahame  Genes.  2215.  ohne  not 
wollte  Horstmann  an  der  entsprechenden  stelle  seines  teztes 
y.  225  he  budced  hir  lesen. 

V.  235  ist  eegge,  das  oin  auffallender  plural  wSre,  «  $ege 
beiagerung  zu  fassen,  vgl.  Horstmann  254.  wegen  der 
Schreibung  vgl.  barffge  493,  targge  495. 

V.  241 — 4  hätten  als  directe  rede  bezeichnet  werden  sollen, 
in  welche  me.  dichter  häufig  ploizlich  übergehen,  vgl.  anm.  xu 
Guy  1785. 

V.  277.  es  ist  hoffen tlich  nur  ein  versehen  dass  «^rotoeis 
im  glossar  unter  drife  (es  würde  richtiger  drive  angesettt  worden 
sein)  gestellt  ist  anstatt  unter  drawe,  ebenso  steht  es  wol  mit 
wrtcu  statt  ufrecu  in  der  anm.  au  299  und  mit  hiigUed  statt 
hlystad  in  der  zu  247. 

V.  315.  im  glossar  erhält  fong  ein  langes  0.  das  ist  nicht 
richtig,  denn  diese  form  ist  nicht  etwa  dadurch  entstanden  dass 
ein  g  an  ae.  /"dn  angetreten  wäre,  sondern  ist  aus  dem  prSt. 
und  partic.  gefolgert,  wozu  gibt  übrigens  das  glossar  die  be- 
deutung  ^incipere*? 
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V.  346.  lop  wird  im  glossar  durch  *disliking'  widergegeben. 
das  bedeutet  allerdings  ne.  loath,  aber  die  me.  bedeutung  ist  noch 
'disagreeable'. 

V.  363.  als  ich  die  hs.  in  bänden  halle,  konnte  ich  die 
oberen  spitzen  der  abkürzung  für  and  und  von  l)e  mit  Sicherheit 
erkennen,  übrigens  auch  von  den  beiden  folgendeu  bucbstabeo 
fo  ist  nur  der  obere  teil  vorhanden. 

V.  380.  in  der  anmerkung  wird  behauptet:  'ars  fmdet  sich 
auch  zusammengesetzt:  ars-metnke.'  aber  dieses  ats-metrike  ist 
keia  compositum  mit  ars,  sondern  eine  entstellung  aus  lal.  arith- 
metica.  vgl.  meine  anm.  zu  Guy  68.  übrigens  h.'Ute  ars  im 
glossar  als  plural  bezeichnet  werden  sollen,  ebenso  pars;  denn 
gemeint  sind  ja  doch  die  artes  liberales  und  die  partes  orationis. 

V.  408.  don  ist  in  der  hs.  über  der  zeile  von  derselben 
band  nachgetragen:  ein  comma  weist  ihm  seine  stelle  in  der 
zeile  an.  ich  vermute  dass  der  Schreiber  aufserdem  seyd  hätte 
tilgen  sollen,  man  kann  oft  die  beiiierkung  machen  dass  die 
Schreiber,  wenn  sie  sich  verschrieben  liaben,  das  richtige  setzen, 
aber  das  falsche  zu  tilgen  verabsäumen. 

V.  415.  nach  meiner  abschrift  steht  rode  in  der  handschrift, 
doch  das  r  nur  zum  teil  erhalten. 

V.  434  ff  ist  die  interpunction  zu  ändern,  hinter  434  ist 
statt  des  gedankenstrichs  ein  punkt  zu  setzen,  hinter  435  statt 
des  Strichpunktes  und  gedankenstrichs  höchstens  ein  comma.  die 
construction  in  y.  435  hfttte  wol  eine  erklärung  verdient:  ^and 
sollte  ich  darum  im  meer  ertrinken',  im  gloss.  ist  ik/mch»  nor 
als  ^submergere'  angeführt,  an  unserer  stelle  bat  es  aber  iiktran- 
sitive  bedeulung.  vgl.  Chaucer  CT  b  455  i  ikal  irmtkm  in 
the  depe, 

V.  408  ir.  mit  Y.  468  scbliefet  die  rede  des  abtes,  469—476 
spridit  Gregor,  wahrend  Seh.  den  letzteren  erst  mit  473  anfengen 
ISsst.  doch  scheinen  t.  470 — 2  etwas  verderbt  zu  sdn ;  vgl.  H. 
—  dass  nam  «  na  <mi  ist,  bat  Wagner  aao.  mit  recht  geltend 
gemacht  aber  sein  Yersnch  fdr  yhold  zu  lesen  y  hold  oder  y 
kdd  gieng  von  der  namentlich  durch  Horstmanna  tezt  wider* 
legten  Voraussetzung  aus  dass  hier  noch  der  abt  spreche. 

V.  473  ist  dodh  wol  lene  zu  lesen:  vgl.  v.  25d  wu  hm  no 
grace  ylaU  und  312  /t  tand^  fat  fieu  ma  haitt  ^mtm  und  lent. 

V.  480.  at  her  parting  he  wepe  aßrauwe,  aprawot  soll  das 
partic.  pass.  zn  ae.  preöwan  sein  afflictns,  maestus.  ein 
solches  ae.  veibom  steht  vorläufig  auf  ziemlieh  unsicheren  fOfeen^ 
von  seinem  vorkommen  im  me.  hatten  wir  hier  das  erste  bei- 
spiel,  doch  ist  hier  gevris  nicht  daran  zu  denken,  man  trenne 
a  firouwe,  eine  Zeitlang,  praune  ist  ae.  prdh,  präg,  es  ist  ein 
noch  spater  sehr  hflufig  vorkommendes  wort.  vgl.  m.  anm.  zu 
Guy  1655. 

V.  490  liegt  gar  kein  grund  vor  zu  vermuten  daas  moche 


Digitized  by  Google 


100 


SCHOLZ  GB]U:0RLE6Ua»£ 


für  mach  he  stehe,  in  einem  solchen  falle  f«blt  das  pron.  sehr 
häuiig. 

V.  510.  nach  anm.  und  glossar  scheint  Sch.  das  ne.  war, 
nie.  wetre  für  ein  echt  j^ermanisches  wort  zu  halten,  indessen, 
so  lao^  es  nicht  früher  nachgewiesen  wird,  als  in  der  späteren 
schon  me.  Sachsenchrooik ,  muss  es  fOr  frz.  guerre  genommen 
werden,  also  für  ein  romanisches,  wenn  auch  schliefslich  wider 
aufis  germanische  zurUckgebemies  wort  ¥gl.  meine  bemerkung 
im  Anz.  u  10. 

V.  540.  diesen  fett  bat  WagMf  aao.  s.  187  richtig  erklart, 
über  wip  zu  vgl.  auch  meine  anno,  lu  Guy  1722. 

V.  546.  Bach  diesem  ist  nur  ein  oomma  zu  setzen ,  da 
er  BW  ein  Bebeniatz  itt  prädicat  zu  kueii  545  ist  erst 
Htm.  ttber  atkha  aftnatHMi  dar  anflaeteiiden  personen  be- 
BeichBeiidb  MimaHze  vgl.  mtme  wmk.  tu  €aj  ?¥.  1477  %im4 1535. 

V.  561  f  Intarpungierl  Sdi.: 

timwri,  ptr  acfte  ^af  p%  iptu^ 
wnkrfong  1dm  pu^ftiäidm, 
die  interpuDetioD  lebrt  nnd  du  gloaiar  bcetitigl  das»  dar  harm»» 
gebar  wiättfong  Mr  daa  prtteritiuD  febaltan  hat  MOgliclier  weiae 
war  eiD  aolchea  prtteritiuD  in  ma.  g^bnodilick  OMng  wiid 
waiugsteM  bei  Kockii46  «od  in  Mitiaan  Wk  ava  Bob.  Gloac 
dtiart  aber  hier  liegt  kebi  gnuid  tot  uimkrfong  fllr  etwas  aedeffea 
da  das  inflnitiv  ni  halCea.  man  aMoba  dia  beideB  eonoiala. 
*ibrein  boAnarsdiaU  gab  aie  da  den  befdd  ihn  gebtlrand  m 
empfasgen.'  fireiHeh  ist  die  ilala  TMlleicht  wiOkflffäih  gafiodeart. 

V.  600.  ma.  Und  iat  nidU  ae.  Aaord,  gat.  kaMm,  wie  na 
dar  anoMfluiiig  bebavplet  wird,  aandaro  ae.  Airdi 

V.  660.  im  glossar  feblt  unter  wrdce  die  bedeutong  hikisef  . 
auftardaBi  iat  die  daiae  dieaca  at  iiiciit  ganllfend  beieidinet. 
daa  ae.  part.  paaa.  kmleC  imeeB. 

V.  664.  sfif  püu  hfi  him  fn  ße  9m  Keat  Seb.:  fc/lr  sott 
prM.  aoij.  Yon  Um  arlaabett  sein,  ea  iat  aber  gais  gewia  Im 
an  leaen:  cotttrahiert  fOr  htmtp  liaaeat  vgl.  ab.  Flaris  ed. 
Lundiy  a»  61,  t.  86S  wAanne  pH  iuT.  lltiai  p%  mtfe  i$e§.  HofBtr 
manns  text  t.  469  bat  s;if  pou  htest  usw. 

V.  688.  ieh  wdfii  nicht,  wie  Sch.  ton»  in  cBeaaro  und 
T.  690  verstanden  bat.   et  ist  beideant  taun  zu  lesen. 

V.  769f.  per  mk  «an  aa  dem  dede,  pai  mm  Hm  it  schal 
he  sene.  man  vermisst  daau  eine  bemerkung.  im  waaantlicbeB 
Obareinstiaunaiid  beiist  ea  bei'  H.  t.  492  nis  per  non  so  deme 
dede,  pat  sum  iyme  hift  magf  he  setzen.  H.  hemerfct  daau:  ^naeb 
hit  fehlt  ne.'  gewis»  aber  wabrscbeinlich  hat  es  scbon  der 
dichter  weggelassen,   vgl.  m.  ami.  zu  Guy  1301—8. 

V.  748  scheint  dem  heransgeber  bedenklich  vorgekommen 
zu  sein,  da  er  in  der  anmerkung  die  lesarten  der  beiden  andern 
baa.  anlahrt.  doch  ist  dersallie  am  sich  gans  conrect  der  hier 
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yorkommende  ersatz  des  relativums  ist  gar  nicht  so  selten:  es 
wird  statt  des  relativums  das  persönliche  pronomen  gesetzt  und 
aufserdem  (xU  an  die  spitze  des  saUes.  zwei  weitere  beispiele 
bietet  der  aus  dem  Loudoner  ms.  ab^'edruckte  anfang  der  legende. 
V.  16*  Gregorie,  ppat  pe  fende  him  hadde  wel  tiei:;  icau^t  (hs. 
itau:;t:  s.  obenj  =  den  der  teufel  beinahe  gefangen  hätte. 
V.  32*  a  rfoM^fer,  ppat  wip  hire  was  hire  moder  ded  =  bei 
der  die  mutter  starb,  vgl.  anm.  zu  Guy  181 — 2.  so  ist  an 
unserer  stelle  pat  in  his  armes       in  dessen  arme. 

V.  806.  so  sinful  no  was  neuer  no  noper.  im  glossar  wird 
twper  durch  uullus  erklärt:  aber  es  könnte  nur  neuter  sein,  da 
diese  bedeutung  hier  durchaus  nicht  passen  würde,  so  ist  no 
noper  zusammenzunehmen  =  non  oper,  das  letztere  steht  in 
der  dissertation  aus  conjectur.  diese  war  unnötig,  da  no  mptr 
dasselbe  ist.    vgl.  anm.  zu  Guy  612. 

V.  821.  whaX  schall  mt  to  rede?  ist  finge,  nicht  ausnif. 
Mch  bedeutet  es  oidit  ^wfaat  «Ul  it  avail'  (gL  unter  redej»  sod* 
dam  ^was  wird  mir  beliMi?' 

V.  844.  a  fmmaU  h$  mmd  pauer  aj^lt^t  und  1018 
spmding  pai  hM»  anous;  apli^t.  in  beiden  fiUen  soll  apli^i  das 
part  pM.  ven  apli^  plight,  pledge  sein,  aber  abfisehen 
dufOB  daaa  ein  aolobes  Terbnm  bialMr  aicbi  bd«^  iat,  «iva  in 
ansttti  beispiel  die  cooslraation,  im  zivtiten  der  fadiuriba  aahr 
aanderbar«    «p%^  ist  gawia  m  plis^.   vgl  mm,  zu  Giqr  8541. 

V.  854  bflile  wol  die  bameffkung  veidient  daaa  ma.  fiink^ 
pnk%  M  ae.  pyntun  ia  der  3  pere.  ag.  priia»  ind.  aeuie  «ndung 
abiaerfB»  kann.  vgl.  Mitaier  in  fipracl^ban  i  ttOy  51«  4» 
aber  IL  keine  weiteren  beiapiale  anfttbrt«  ao  mOgen  hier  einige 
folgen.  Orfoo  ed.  Laing  337  Mn  fmk,  fiat  hU  k  pe  proui^ 
eowi  of  paraik.  Älbetotan  28»  6  fy^  os  me  fiyttke  (im  rein). 
beMnden  bXnfig  in  Generydea  ed.  Wright:  786.  16&I.  1782. 
2362.  2682.  3243.  vgl.  alla.  pf^  Air  pykkir. 

V.  973.  Scb.  lie8t6oriioi»oftoiMdai»/e  Me.  die 
ba.  hat  Aä»  alnU  hmn.  ße  M$  fant  8cfa.  ala  'der  täte*,  aber 
anah  H.  lieat  624  naw  0f  hkm  naw.  und  daa  OberUeferte 
lässt  aich  Teratefaen.  Me  iat  wel  nidtf  — =  dnlft  an  faasen  (vg^* 
Bbtiner  zu  Spraebpr.  i  58»  45.  289»  487),  aendarn  —  M: 
'van  ihm  iat  n^tan  die  Ut'»  db.  aeine  tgtigknit  iat  TerOber. 

V.  987  wild  dea  inneren  reimea  wegen  ^cma  an  fone  ge- 
ändert, aichcfer  wfire  ^em^  da  in  dieaen  worte  wer  o  nur  dar 
wschluaahuit  Torzukommen  aebieint 

V.  997.  ich  bid  ^ou,  ^e  seche  anm  heifol  *idi  befehle  euch» 
ihr  sollet  sogleich  gehen',  ^euch  auf  den  weg  machen',  mit 
Sch.  als  conjunction  («  ae.  ge)  *and,  alao'  zu  fassen  ist  nioht 
möglich,  über  seche  ^geben'  (8eh.  hat  nur  die  bedeutnngen 
*ieek,  look  for')  vgl.  anm.  zu  Guy  7171. 

V.  1018«  ipMdm^  iat  'geid';  fgL  ttaUiweiL 
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V.  1101"  ist  byteue  wol  nur  eiu  druckfehler  für  hyleue, 
1105'  prewe  ein  Schreibfehler  für  prawe, 

Irn  glossar  hat  Sch.  die  quaotität  der  vocale  zu  bezeichuen 
versucht,  es  hat  dies  seine  sehr  grofsen  schwierigkeileo.  mit 
der  berUberoahme  der  ae.  circumilexe  ist  nichts  gewonnen,  es 
gilt  vor  allem  die  neuen  debnungen  und  die  neuen  kürzungeu 
zu  kennzeicbneo ,  ebenso  die  quantitüt  der  romanischen  Wörter. 
Scb.  schliefst  sich  im  weseotlicheo  Stratmaon  an.  er  schreibt 
zb.,  wie  dieser,  soldt,  finde,  obwol  in  diesen  Wörtern  die  dehnung 
schon  durch  Omw  scbreibung  bewiesen  wird,  umgekehrt  dsk, 
obwol  Orrm  üukmm  gibt  beide  nehmeo  in  be$t,  ne.  buut  kttrze 
an,  wogegen  die  tte.  fonii  epriebt  im  «ndern  üdlen  ist  Sch. 
mit  vnreciit  tob  Str.  abgewicbeo:  warooi  fimd  ilatt  fre'nd,  ae. 
freönd,  ne.  frimti?  wmun  kerne,  imoe  elati  Moe,  iriwe;  Um^ 
statt  liw;  usw.? 

Unter  a  •«  e»  wird  siicb  misiifi  aagefibrt:  dies  ist  aber 
ikM.  me.  imd  ne.  angel  geht  auf  afin.  angele,  nicht  a«f 
ae.  mi§d  zurück.  —  me.  erklart  nch  ni^  ans  ae.  if,  das 
me.  0  gab ,  sondera  aus  altn.  ly,  et*.  —  htäm  531  steht  in 
futurisohem  siDiie*  — »  mit  ooreclit  werdeo  öfter  wbalsobstaiitife 
auf  -^iti§  fflr  partidpia  prts.  erklärt,  ib.  kvrümg.  —  komd  kaui 
nicht  aus  ae.  hmi  eDtstebes.  —  die  bei  h4^  befindliche  be- 
merkUBg  'ags.  hegm,  hm  verbimdeo  Hiit  Um^oi,  ivä,  ist 
mir  nicht  Tersttediicb.  hoffentlich  ist  das  keine  elymologie.  es 
hMte  aber  vd  altn.  hidir  verwiesen  werden  sollen.  —  wo  findet 
sich  das  «nter  haxem  (das  schon  kurses  o  haben  wird)  aoge- 
fÄhrte  ae.  MemaiP  ^  die  heileitmig  von  higdte  foo  abi«  hmtr 
fimr  ist  b^  der  ferschiedenen  bedeutang  der  wOrter  nicht  an 
rechtfertigeB.  s.  dagegen  UMsners  Wh.  ^  tk4m  in  dieaeoi 
dend^mal  als  inflnitiv  anznsetsen  ist  gewagt:  warum  nicht  ebese? 

bei.i^  hatte  nicht  sowol  auf  got  dhan,  als  fielmdir  auf 
altn.  detffa  Terwiesen  werden  sollen.  —  Sch.  hittei  sich  nicht 
Äirch  Grein  verleiten  lassen  sollen,  ftkm  auf  das  ganz  unsichere 
ae.r /e2eo  sorOckzufuhren,  das  im  besten  lalle  eine  firOhe  ent- 
khnung  von  altn.  füagi  ist.  —  firame  ist  nicht  ae.  ^nemti^ 
sondern  altn.  frmni.  ae.  gm,  ne.  dorfle  wol  eher  aus 
ge  md  und  ebenso. «ew  aus  ne  swd  entstanden  sein,  andi 
sonst  kommt  m  »  swä  vor.  s.  Grein.  —  graipe  ist  altn.  greida. 
—  gHt  fletus  ist  nicht  altn.  grdtr,  sondern  grcBtu  —  Beöwuif 
2074  ist  nicht,  wie  ich  selbst  früher  mit  Grein  glaubte,  afen- 
gröm,  sondern  CBfeingrom  (vgl.  Bugge,  Tidskrift  for  phiioiogi 
8,  66)  zu  schreiben.  —  fim  (s.  100)  ist  ahn.  peir.  —  zu  hede 
kann  man  wenigstens  ae.  composita  (hedcläd,  hedem  Ettm.  450) 
anführen.  —  ein  ae.  herebeorgan  ist  ebenso  uomOgUch,  als  etwa 
ein  ohd.  4ch  beherbarg*.  —  Sch.  hätte  nicht  nach  Grein  heafod 
schreiben  sollen,  wer  zur  rechtfertigung  des  ea  (statt  ed)  altn. 
höfud  anfuhrt,,  vergisst  dass  .das  englische  mit  dem  deutschen 
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näher  verwandt  ist,  als  mit  dem  skandinavischen,  und  dass  also 
alts.  hötid  und  ahd.  honhü  von  gröfserer  bedeutung  sind,  als 
altn.  höfud,  und  zweitous  dass  im  alLo.  höfud  nachweislich  aus 
haufud  entstellt  ist  (s.  Vigfusson).  —  wo  steht  ein  ae.  lifan 
(statt  lihban  oder  lifian)?  —  loft  ist  nicht  ae.  lyft,  sondern  altn. 
lopt.  —  dass  ein  ae.  Idh  bisher  nicht  belegt  ist,  habe  ich  im 
Anz.  II  13  gezeigt.  —  nay  ist  nicht  =  ae.  7id,  sondern  altn.  nei.  — 
das  unter  ne  angeführte  schott.  na  ist  nicht  ae.  me.  ne,  sondern 
nd,  nö.  —  nie.  opöii  ist  nicht  ae.  uppan.  —  dem  me.  scöle,  ne. 
school  entspricht  ae.  scoL  —  ae.  siddan  ist  schwerlich  sid 
pdm.    es  ist  genau  got.  pana-seips,  das  Sch.  auch  anführt,  nur 
in  umgekehrter  reihefolge  der  beiden  teile.  —  unter  sond  sind 
zwei  verschiedene  wOrter  vereinigt,    obgleich  im  ae.  der  nom. 
sg.  von  beiden  sond  heifst,  so  ist  doch  das  eine  m.,  das  andere  f. 
im  me.  unterscheidet  der  Süden  sond  böte  von  sonde  botschaft 
usw.  —  unter  tcdee  wird  ein  ae.  twcan  angeführt,    geht  dieses 
verbuui  nach  der  classe,  die  Sch.  anführt,  so  darf  es  keinen 
langen  vocal  haben.  Ubrigeus  konomt  das  wort  erst  so  spät  vor, 
dass  es  skandinavischeo  Ursprungs  sein  muss.  —  targge  yerrSt 
durch  die  wOrter,  mit  denen  es  reimt,  seine  ausspräche  und  so- 
mit auch  seine  romanische  herkuoft.  —  dass  in  ae.  pcer  und 
hMBT  (pdf,  hmdr)  der  Tooal  lang  war  (Sch.  nimmt  kurze  an  unter 
Ptr  und  whar),  8.  Za.  16,  149  und  Anz.  ii  13.  —  me.  preste 
entspricht  ae.  fmimi,  nicht  prd$tian. 

Zum  Schlüsse  noch  die  hemerliuttg  dass,  was  Sehl  gar  nicht 
erwShnt,  in  der  hs.  das  gedieht  ia  ümgzeiieD  geschrieben  ist, 
wahrend  er  es  in  kumeikn  gibt. 

Berlin,  26  Januar  lb77.  J.  Zupitza. 


Jacob  VSD  Macriaato  Robuiq  van  Tomc,     nieaw  aaar  bet  handschrift  oit- 

gegeven  en  van  eene  inleiding  en  woordenlijst  voorzien  door  Jan  tb 
wnuL.   Leiden,  Brill,  1875.   xmi  und  142  8s.  6^.  —  3,45  m.'^ 

Die  zerrede  su  dem  neuerdings  wlderaaf)g[efttndenen  Trojaner- 
krieg Maerlants  beststigte  gläocend  die  beobachtung  Jonckbloets 
in  seiner  ausgäbe  des  Lancelot  (1846/49)  dasa  derjenige  teil  des 
gedithls,  welchen  er  nach  dem  beiden  Torec  genannt  hat,  den 
stü  Maerlants  zeige.  Maerknt  selbst  iMseichnet  aao.  den  Torec 
sIs  sein  werk. 

Damit  erhalt  das  gedieht  eine  grorsere  bedeutung  und  liefe 
eine  Sonderausgabe  gewis  wanschenswert  erscheinen,  herr  te 
Winkel  hat  diese  aufgäbe  Qbemonmien  und  eine  neue  abschritt 
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des  gegen  4000  verse  libleadeo  Stückes  nicht  gescheit.  Mm 
«bdmck  gibt  die  ttberliefeniBg  genau  wider  (ein  |Mr  klehie  ab- 
fPeidMuigefi  lüid  t.  mm  feraeielwet)  uad  liriiigt  verbeseenMigs- 
vonchllge  nur  «ates  am  raadt  «o. 

JNeie  ktsterea  dlltftMi  ladfliieB  nkbt  genügen  vm  dea  tezt 
htnmUikm.  171  wire  wol  ni  kaen  Om  dm  mH  romdm  wa$ 
§edragen,  469  ist  wol  itegm  md  47#  Me  tu  atradiai,  480 
üaa  wmU,  573  ist  At*  «■raachaka»,  756  Mea  Nm:  YgL  1620,  807 
mrm  itUt  mt  (fgh  669;  daa  heniuaybaca  oa^jaatar  afina  vorm 
met  u  ttaal  db  doch  wal  aalwendise  feratlikuig  dir  aegalma- 
partikal  na  ymmtMmU  664  vaMdM:  v^L  1662  iiO^  1041  j^m 
tme  UL  straiclMB,  1166  Maa  äff»  a^  XU%  wbim,  1667  UMe, 
S671*  z«9  S634  iDaNf  dtt  mi%  anasNf  k4  mit  Amt,  2614  andaiiy 
2629  gmfoeeh,  2976  nf^  awde  Aards  mwi»  6MS  dlcaaMi  «  at«; 
3679  iMMiidM. 

üad  hiemil  dllffte  dia  Tarderiitbaü  daa  taitaa  dürchavs 
oaah  oiobt  gehalben  aaia.  ick  weiugalaM  varatahe  die  foifeaden 
aaadrttcke  okfat:  b08  AmI  daa  ^eftarm,  956  emtieim  dbar 
aaa  nu  mä,  979  toan^  dai  trn^  hem  am  womk  ^  glaiaar 
6ada  ich  avob  oiehla  darOlnr),  1007  ende  daer  Wmm  «Me»  nuth 
ituh  (mke  muht  Imk?),  1966  m  stotü  km  U  mim  4mr  ff, 
2529  nU  Mcm  tmm  der  mmie  m  taat  ofli  diy^  gtkertn  ^iee 
tdM?  Mich  hier  liaat  dai  gteiaar  im  atich),  2707  ie  fä§efi 
%  te  hondert  dankt,  3271  dßHfingeri^  mMm  femten  (daa  klate 
woit  rehlt  ebeBMIa  iai  giaMar);  und  M  gtaaocran  saaelieii 
naöobtaB  Mi  noeh  andeia  aehWierigkeilaa  findaiu 

Ja  es  lOnnte  wol  sein  dasa  der  iatarpairtarf  der  deo  Torec 
dem  Lancelot  einverleibte,  nanneotlich  den  anfaog  jenes  gedichta 
nicht  anveraehrt  iiers.  Toreca  grofavater  heifst  nach  v.  3  Briant, 
deradbe  v.  17  Briade;  dann  aber  werden  zwei  andere  pereonen 
eingeführt,  brOder,  die  um  iwei  achweatern  freien  und  von  denen 
der  eine  Torecs  grofsmutter  beraubt:  von  dieaen  heifst  es  82 
dt«  ...  hitm  Brisrnt  ende  Briade.  der  herausgeber  tiest  s.  xvn 
Brnant  und  Dmdmt;  «ad  SO  heiften  «llerdtngs  apiter  xwei  ritter, 
die  Torec  besiegen  muss. 

Freilich  finden  sich  auch  spflter  Widersprüche :  der  müdchen* 
räuber,  der  sonst  ein  zwerg  genüial  wird,  heifst  1743  ein  resa. 
der  kere^  dea  T«fac  S50  ersticht,  sollte  doch  der  ehta  643  6«- 
aannte  grave  sein;  aber  dieser  flieht  654. 

Überhaupt  kann  der  leser  wol  nur  das  strengt  urteil  bii- 
ligea,  das  Jonckbloet  über  die  erfiadung  des  dichter«  gefallt  hat: 
es  seien  hier  die  sonderbarsten  nnd  phantastischsten  ahaateiiar 
auC  einander  gehliuft  ohne  Zusammenhang«  ahne  tieferen  grand, 
ohne  andern  aweck  als  dea  leaer  ia  erstaunen  au  versetzen,  his 
tarn  llberdruss,  bis  anr  «erwirrang  widerholen  sich  die  kämpfe, 
in  denen  stets  Torec  siegt,  meist  aber  des  unterliegenden  auf 
seine  hüte  oder  auf  die  eines  andern  hin  achant;  mehrere 
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befreite  juDgfrauen  bieten  sich  ihm  ohne  weiteres  an  und  sind, 
als  er  sie  zurückweist,  darüber  sehr  ungehalten,  man  freut  sich 
ordentlich,  wenn  der  dichter  durch  ein  scep  van  aventuren  den 
beiden  in  die  cameie  van  wysheiden  führen  lässt,  wo  sich  ge- 
legenheit  zu  lehrhaften  erOrterungeo  üadet,  iu  deueu  Maerlaut 
seinen  eigentlichen  beruf  erfüllt. 

Das  ganze  macht  den  eindruck  einer  leeren  und  sich  wider- 
holenden, sich  überbietenden  erlindiing  nach  dem  vorbild  anderer, 
bekannter  gedichte.  allerdings  versichert  der  dichter  2378,  er 
erzähle,  aho  alsict  int  romatis  höre. 

Dem  langweiligen  stoff  entspricht  die  Sufserst  nachlässige 
form,  immer  wider  kehren  dieselben  reime  zurück:  nicht  nur 
daer  :naei\  das  der  herausgeber  s.  xx  anführt  und  wozu  voor- 
waer :  daernaer  eine  um  nichts  bessere  Variante  gibt,  auch  m  :  nu, 
neder  :  weder,  hoeft ;  geloeft,  mede :  ter  atede,  wonde :  stonde,  wel : 
spely  hove :  love. 

Noch  widerwärtiger  sind  die  unzähligen  flickwörter,  um  so 
aulTiüliger,  als  der  dichter  in  gcfühl  und  ausdruck  durchaus  nicht 
über  die  prosa  sich  erhebt:  seine  in  die  erzählung  eingeschalteten 
god  weet,  vortoaer,  twareUf  dies  geloeft,  wetet  dat,  dat  midi  toefen, 
dat  verstaet,  sijt  seker  das,  dat  secgic  u,  dat  wette  wel,  sonder  waen, 
sonder  sage,  sonder  scamp,  seine  überQüssigen  Zeitangaben  nu,  doe, 
hinnen  desen,  ter  stede,  tier  stonde,  teil  kere,  müUr  tmrt,  mettien, 
gerett,  eer  iet  Urne,  te  hant,  ten  sehm,  tÜmp  h$uie,  Ur  wre,  daer- 
naer, na  Um  (na  dat,  na  das),  na  änrn,  na  d^,  na  tgone;  und 
soDstige  leere  redensarten :  ah  enda  ob»  al.hhet,  oppaAatt,  ktde 
mda  Mk.  ikltt  man  dkia  mme  ab,  «>•  dttrfle  an  mlaicheii  • 
atellen  nkht  viel  ma  poetiMheir  form  uibrig  bleilNHi. 

Wd  nur  dem  reime  liebe  erlaubt  sich  Maerlaiit  ekitt 
anaahl  doppelformen:  dm  f<lr  dal  oder  des,  am  nebea  am,  na 
neben  naer  nare  naren^  dmr  dam  dorm,  doe  doan,  ter  ^onde 
und  ter  sttmdan,  vrpe  «raeA  «el  foofe,  goduoeit  und  godmet,  geet 
neben  gaei. 

Daher  attob  die  ionneB  von  acheinbar  acbwaoher  fleiion: 
ter  Hmdm,  ter  arm,  dm  daxikcaHingen  2610,  vom  dm  gewaden 
2927,  vgl.  2988«  docb  kommt  auch  unsweilelhafte  diffmm» 
einea  n  im  reime  vor:  2372  ieidenibeide^  3218  mudeti :  ^'nde 
(wo  der  herauag.  allerdings  die  man  int  Ao/fftäMfen  atehen  lliast). 

Diea  fttbrt  zu  den  aonsttgen  ungonauen  reimcft.  t':te:  265 
sie :  mi  (ich  atelle  hier  wie  sonst  im  folgenden  die  streng  gram- 
matischen formen  her),  327  amie:di;  ob:o:  343  aho:toe,  391 
toe :  so,  2724  aUo :  doe,  auch  im  inhiut:  3101  vemomen :  hlomen, 
2696  eoene :  seone;  hier  auch  t :  e  vor  1+  cons.:  950  wiU :  ghewelt, 
2123  wüt : ongeweU,  Tibi  vdde:milde;  und  u:oe:  2206  uren: 
voeren;  ferner  e:o:  1438  seget:doget.  von  consonantischen 
ungenauigkeiten  iQhre  ich  an  1980  nemen :  enen,  612  neenU :  geent. 

Als  knnstlosigkeit  wfiren  auch  einige  rflhrende  reime  zu 

A.  P.  D.  A.  III.  S 
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bezeichnen:  seieisere  1410,  te  (ksm :  tnettesen  2222,  na  dien: 
mettieu  2770. 

Endlich  (liirltc  «^ine  vnlt'lzun^'  der  eranuii^itisclieu  Zeitfolge 
als  durch  «Ins  rcinihetlurlni-  veranlasst  hieher  gerechnet  Nserden. 
öfters  stellt  in  neliensätzen  «las  prHsens,  wo  der  haupt>atz  das 
j)ralt'i  itnni  hat  uinl  doch  anch  in  jenen  von  der  vert:ani:enheit 
geredet  wird:  \^i\'6  (jaf  cne  wände  met  sineu  sweerde  dat  (jeienijut 
es,  2743  dien  stac  hi  dat  hi  fallen  moet.  vgl.  830.  9S2.  loiil. 
1294.  i:no.  2063.  -r.m.  2323.  3030.  3195.  32I6.  3263.  3667. 

Alle  diese  nachlässigkeilen  nnd  freiheilen,  die  man  grösten- 
teils  bei  einem  mhd.  dichter  der  guten  zeit  vergebens  suchen 
dürfte,  würden  freilich  die  aufgäbe  sehr  crscliweren ,  die  nach 
den  begriffen  der  deutschen  und  auch  mehrerer  niederländischen 
Philologen  (s.  Anz.  i220)  einem  herausgeber  zufällt:  das  gedieht 
wo  mOgliefa  in  der  spräche  des  autors  zu  geben. 

Und  doch  ist  es  endlich  einmal  zeit  auch  auf  mnl.  gebiet 
Aber  dss  hinaasiugehen,  was  die  oft  genug  höchst  nnza?erUiäigeo 
handschrlften  bieten,  anfmg  wäre  natOrlich  bei  cimelneD 
herromgenden  dtchteni  10  inchM^  aho  gerade  bei  Bkieriaat 
wir  können  seine  Terse  nacb  banderttaoteiiden  iKMen:  solhe 
sich  da  siebt  eine  bestimmte  norm  fOr  seine  spräche  geben 
lassen,  wie  er,  der  sohreiber,  im  seine«  uriionden  sieh  gewis  eine 
feste  schreibvng  aoagebildet  hatte? 

NatOrlich  mOsle  auch  das  innere  des  versea  um  so  mehr 
hieher  gezogen  werden,  ris  Haerlant  im  versbM  minder  nach- 
lOsng  gewesen  zo  sein  schont 

Mit  der  darstelhing  der  aprachregel  Maerbmls  worde  sieh 
weiter  eine  sammlmig  seines  wortsehatiea  yerUnden  mflssen.  bis 
jetst  haben  anch  hiefHir  die  nl.  heransgeber  großenteils  in  ihren 
einzelglossaren  nur  das  veneichBett  was  in  form  oder  bedeatw^ 
von  dem  heutigen  gebrauche  abweicht  so  anch  der  beraosgi^ier 
des  Toreo.  es  sind  ochon  oben  mehrere  beisiHele  dalBr  gegeben 
worden,  wie  dies  princip  dazu  yeranlassen  kann  awdi  nokiie 
wOrter  wegiulasse»,  die  der  erkUlnuig  allerdings  bedflrftig  wären. 

SehliefMich  bemerke  ich  dass  «n^ftelm  35^  (o9C  tieiteW  dat 
ongeds  ende  Üe  veUseheÜ  mede),  zu  dessen  erklOnrag  hr  te  Winkel 
nur  auf  ghties  im  Lekenspieghel  verwiesen  hat,  auf  jeden  fall 
zusammenhangt  mit  ags.  *  freundlich';  Grein  s.  t.  ttm 

citiert  aus  dem  Brem.  wOrterboch  v  29  fdi^  zahm,  mhig. 

Prag  1  nov.  1876.  E.  Martin. 
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WilheJni  von  Wenden,  ein  pedicht  Ulrichs  von  Eschenbacli,  heraiisfjegeben 
von  Wendelin  Tuischeu  (Bibliothek  der  milteiliociideuläclien  litleratur 
in  BöbmeD  herausgegeben  von  Ernst  BIartik,  band  i).  Prag,  verlag 
des  Vereins  für  geschichte  der  Deutschen  in  böhmen,  in  commisnon 
bei  FABrnckhnns  in  Leipzig  1876.  XXXIV  und  223  88.  8*.  —  Cmark, 
für  mitglieder  2  fl.  ö.  w. 

Ref.  beabsichtigt  nicht  den  wissenschaftlichen  wert  dieser 
ausgäbe  eines  bisher  unedierten  mhd.  gedichts  zu  beurteilen, 
vielmehr  wflnscbt  er  4eii  plan  der  hiemit  eröffneten  Sammlung 
Yonulegen  und  gkiubt  dies  am  bestea  mit  einer  chronolggischen 
flbmicbt  der  deutschen  litleratur  Böhmens  im  mittelalter  zu 
verbinden. 

Für  die  Pfemyslidenzeit  bat  eine  solche  übersieht  schon 
JFeifalik  gegeben  in  seiner  abhandlung  über  kOnig  Wenzel 
von  Böhmen  als  deutschen  liederdichler  (Sitzungsberichte  der 
Wiener  acad.  phil.-hist  classe  xxt,  1857,  s.  326  f);  auch 
Scberer  hat  die  hieher  gehörige  litteratur  zusammengefasst  im 
Litterarischen  centralblatt  1868  s.  977.  seitdem  hat  sich  in- 
dessen unsere  kenntnis  auch  dieses  Zeitraums  in  mehreren 
punkten  erweitert. 

Zwar  kann  auch  ich  eine  Vermutung  nicht  teilen,  wonach 
ein  bekannter  spruchdichter  des  12  Jahrhunderts  einer  Stadt  an- 
geboren sollte,  die  allerdings  erst  im  folgenden  Jahrhundert 
Böhmen  einverieibt  worden  ist.  HGradl,  Lieder  und  Sprüche 
der  beiden  meister  Spervogel,  Prag  1869,  hat  ein  geschlecht 
dieses  namens  in  Eger  nachgewiesen:  und  noch  etwas  früher 
als  die  von  ihm  beigebrachten  Zeugnisse  filUt  ein  Heinrich  Sper- 
vogel,  der  1288  als  burger  von  Eger  vorkommt  (Mitteilungen 
des  Vereins  für  gesch.  der  Deutschen  in  BOhmeo  ix  175).  dass 
damit  Jedoch  Heimat  und  geschlecht  des  wandernden  gnomikers 
festgestellt  sei,  Isugnet  Strobl  Germania  15, 237  gewis  mit  gutem 
gründe. 

Das  erste  zeugnis  für  Böhmens  teilnähme  an  ritterlicher 
bildung  und  dichtung  und  zwar  an  der  deutchen  gewähren  uns 
einige  slawische  namen  in  gedichten  aus  der  heidensage.  so 

erscheinen  im  Dielleip  könig  WitzUn  von  Böhmen  und  sein 
bruder  PoyUn  von  Wuscherat;  ersterer  wol  nach  dem  h.  Wenzel 
genannt,  da  es  vor  Wenzel  i  1230 — 1253  zwar  herzOge,  aber 
keinen  böhmischen  könig  dieses  namens  gab,  wie  üherhaupt  vor 
Oltokari  1197— 1230  nur  Wladislaw  n  1158—1173  den  königs- 
tüei  führte. 

Wenzel  i  war  der  erste  könig,  der  uns  als  gönuer  deutscher 
dichter  bekannt  ist.  an  seinem  hofe  lebte  1236 — 1240  Rcinmar 
von  Zweter  HMS  2,  204^  205  und  woL  etwas  später  meister 
Sigeher  HMS  2,  362^ 

Der  letztere  begleitet  Jedoch  auch  Wenzels  söhn  Ottlokar  ii 
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auf  seiner  lange  zeit  so  glänzenden  laufbahn  mit  seinen  Sprüchen 
HMS  2,  301  IT.  und  neben  ihm  erscheinen  noch  andere  lieder- 
dichter  am  böhmischen  hof,  der  gegenüber  der  zunehmenden 
eruüchterung  und  kargheit  der  sildwestdeutschen  herren  in  um  so 
hellerem  glaoze  strahlte,  so  der  TanhQser  IIMS  2,  90'',  Friedrich 
von  Suonenburc  ebd.  2,  S').')''  und  356^  ob  aber  auch  der  Lit- 
schauer,  wie  JNeubauer  im  programm  des  communalgymnasiums 
zu  Elbogen  1*^76  nach  vdHncren  MS  4,  700  annimmt,  lässt  sich 
nicht  mit  sich»  rheit  sacken :  seine  heimat  war  allerdings  wol  Lit- 
schau  in  Österreich,  der  böhmischen  grenze  nahe,  und  so  kann 
bruder  Wernher  seine  mahnung  au  Ottokar,  gegen  die  österreichi- 
schen edeln  mild  zu  sein,  HMS  3,  1 2^  auch  aufserhalb  Böhmens 
gedichtet  haben,  wie  dies  von  dem  k.  Ottokar  lobenden  spnich  des 
Meifsners  HMS  3,  S8*  gewig  ut.  ID  die  Umgebung  Ottokars  ii  ge- 
hört dagegen  unzweifeUiaft  die  Klage  um  seineu  tod:  Zs.  4,  573. 

Ottokar  hat  aber  auch  die  enihiende  dichtnug  begünstigt, 
nach  1261  (Seherer  aao.)  und  wabiBcheialich  in  der  ersten 
haute  der  siebtiger  jähre  (Sacfaier  Ober  die  quelle  Uhiebs 
▼oa  dem  TOrltn  und  die  titeste  gestalt  der  priee  d'Orenge, 
Paderborn  1873,  s.  15)  widmete  ihm  Olridi  tod  dem  Tttrltn 
seinen  Willehalm,  die  Vorgeschichte  zu  Wolframs  gedieht:  TgL 
Lacfamano  zu  Wolfram  s.  xlil  der  schlechte  umgearbeitete  text, 
den  Casparson  abgedruckt  hat  (Wilhelm  der  heilige  yon  Orange 
Cassel  1781),  genügt  bekanntlich  nidiL  zu  einer  neuen  ausgäbe 
hat  HSuchier  material  gesammelt,  wdches  seitdem  KLucae  llber- 
nommen  hat 

Ottokars  vorliehe  fOr  die  deutsche  dichtung  erbte  sein 
söhn  Wenzel  n  1278 — 1305.  hei  Wenzels  schwertleite  war 
Frauenlob  zugegen,  s.  EttmODers  ausgäbe  s.  99,  wie  auch 
der  Chronist  Ottacker  von  klageliedern  Fniuenlobs  auf  den  tod 
Wenzels  berichtet;  Pez  Script  rer.  Austr.  3,  743*.  und 
Colmarer  annalen  erzählen  dns  Wenzel  sdnen  hoflenten  die  ge« 
schenke,  die  sie  hei  seinem  krOnungsfeste  1297  den  spielleulen 
gegeben  hatten,  zurückerstattete:  Wackemagel  LG  §  43,  88. 

Aber  Wenzel  ii  hat  sogar  selbst  miunelieder  gedichtet,  die 
man  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  Wenzel  i  oder  auch  ohne  grund 
irgend  einem  hofdichter  hat  zuschreiben  wollen,  als  dichter 
reiht  sich  Wenzel  n  seinen  nur  wenig  älteren  verwandten  Hein- 
rich nr  von  Braunschweig  und  markgraf  Otto  iv  von  Brandenburg 
an;  seine  frümmigkeit  ist  gewis  nicht,  wie  Feifalik  meinte,  mit 
seinem  auch  sonst  bezeugten  frauendienste  unvereinbar. 

Allerdings  aber  thigcn  die  ihm  gewidmeten  gedichte  einen 
ziemlich  ascetischen  Charakter,  so  die  Marienlegende,  welche 
Heinrich  der  Clüzen^re  für  einen  jungen  hmc  iiz  Bemtrlande 
verfasstc  (herausg.  von  Bartsch  Mitteldeutsche  gedichte,  Stuttgart 
1860,  V.  1355).  und  so  auch  der  jetzt  von  Toischer  heraus- 
gegebene Wilhelm  von  Wenden,  den  lllrich  von  Eschenbach  für 
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k.  Wenzel  und  seine  gomahlin  Guta  nach  dem  Guiilaume  d'Angle- 
terre  Chrestiens  von  Troyes^  dichtete. 

Ulrichs  Wilhelm  ist  zwischen  1290  und  1297  verfasst,  seine 
gleichfalls  Wenzel  ii  gewidmete  Alexandreis  vor  1284  l)e<(onneu 
worden;  nur  das  11  buch,  Boresch  ii  von  Riesenburg  gewidmet, 
scheint  in  das  nächste  Jahrhundert  hinüberzureichen  (Toischer 
zum  Wilhelm  s.  xxvm  anm.).  hr  Toischer,  welcher  s.  xxvni  in 
einer  anm.  die  hss.  der  Alexandreis  aufgeführt  hat  (seitdem  hat 
sich  aufser  einem  bruchstück  noch  eine  hs.  mit  ganz  vorzüg- 
lichem texte  nachweisen  lassen),  wird  auf  den  stil  des  dichters, 
iler  sich  au  seinea  beriÜunteD  namensgenossen  Wolfram  anlehnt, 
sovie  auf  seine  mundart  noch  einmal  ausführlicher  zurttckkommen. 
über  beides  hal  Steimneyer  in  der  bereits  angeführten  recension 
dankenswerte  wmke  gegeben. 

Dast  Ulrkb  von  Eschenbaeh  in  Bobmen  geboren  war,  sagt 
er  selbst  am  scbluss  der  Alexandreis.    die  stelle  ist  aus  der 

^  Steinmeyer  in  der  Jenaer  litteraturzeitung  t816,  sp.  752  hat  aller- 
din^  bezweifelt  das»  Ulrichs  quelle  der  GaiUaiime  d'Angieferre  toü  Cairestten 
«le  Froies  geveeen  sei.  aber  von  den  anderen  fassungen  der  sage,  wdiebe 
Holland  Chrestien  von  Troies  s.  77  if  aufzählt,  stimmt  keine  so  nahe  zum 
Guiilaume  als  der  Wilhelm,  natürlich  a])gesehen  von  dem  aao.  100  er- 
wähnten, auf  Chrestiens  erzählung  unmittelbar  zurückgehenden  altfranz.  dit. 
am  bei  Ghiestien  vnd  UMdi  hdflrt  der  held  Wilhelm  nnd  Ist  ein  kSoig, 
will  er  sieh  von  seioer  schwängern  gemahlin  wegschleichen,  Ifisst  er  sein 
reich  in  Verwirrung  zurück,  erhält  er  in  der  wildnis  zwillinpo,  wickelt  sie 
in  seine  rockschöfse  ein  und  erkennt  sie  später  bei  einem  feindlichen  zu- 
sammentreffen im  walde  an  eben  diesen  rockschörscn  wider,  diese  einzel- 
heitcn  trennen  beide  von  der  gewdhnlicbeD  sage,  deren  ilteste  fMAong  fOr 
uns  in  der  £ustachiu8legende  vorliegt,  auch  fehlt  in  lieiden  fassungen  dn 
characteristischer  zug  der  legende,  dass  nämlich  die  kinder  dem  frommen 
duider  beim  übereang  über  einen  fluss  verloren  gehen,  wenn  andrerseits 
Ulrich  Ton  Ghrestfen  abwelebi,  so  tritt  er  dabei  nicht  irgend  einer  andern 
faaaung  der  sage  näher;  mid  alle  seine  abweichungen  haben  ein  nnd  den- 
selben  deutlich  erkennbaren  grund:  er  will  alle  mühsal  des  frommen  königs 
als  durch  dessen  freien  willen  herbeigeführt  bezeichnen,  daher  veriässt 
M'ilheim  von  Wenden  absichtlich  seine  gattin,  daher  verkauft  er  seine 
kinder,  daher  vermeidet  er  spater  die  widererkennnng  herbelmfllhren.  dass 
Ubidi  auch  die  episode  mit  dem  adler  an^gibt,  wdcherden  dem  könige  sih 
geworfenen  beutel  raubt,  liegt  in  der  consequenz  der  anderen  änderungen 
nnd  könnte  natürlich  nicht  die  benutzung  einer  vor  Chrestien  liegenden 
form  der  legende  beweisen,  nun  lässt  sich  zwar  nicht  läugnen  dass  Ulrich 
entweder  das  original  Chrestiens  (welches  dieser  dann  freilich  sehr  strlct 
befolgt  haben  mSste)  oder  aber  eine  aus  Chrestiens  werk  hervorgegangene 
fassung  der  sape  zu  gründe  gelegt  haben  könnte,  aber  eine  dieser  möglich- 
keiten  wahrscheinlich  zu  machen  reicht  doch  wol  Steinmeyers  Vermutung 
nicht  aus,  wonach  der  dichter  durch  den  namen  der  königin  Bonne,  welcher 
in  seiner  quelle  wie  in  der  der  Guten  fran  gestanden  haben  möchte,  dasn 
veranlasst  worden  wäre  den  Stoff  für  Wenzu  nnd  seine  gemahlin  Guta  za 
behandeln,  die  veranlaf^i^ung  zu  seiner  dichtung  lag  doch  wol  eher  im 
ganzen  character  des  sloils,  in  dem  bilde  eines  frommen  königspars,  das  er 
auf  seine  gönner  anwenden  konnte:  und  die  Rattin  des  königs  Bene  zu 
nennen  war  nur  eine  von  seinen  an])a8sungen  der  vorläge  an  me  ihm  vor 
engen  stehenden  wörliUehen  veihiUtnisse. 
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Stuttgarter  hs.  in  Weckherlins  Beyträgen,  Stuttgart  1811,  s.  20  fr 
abgedruckt,  der  dichter  erzählt  dass  bischof  Friedrich  von  Salz- 
burg ihn  zu  seinem  werke  aufgefordert  und  ihn  zu  sich  einge- 
laden habe:  dö  tcolte  ich  von  dem  lewen  niht  (und  noch  ungern 
mir  daz  geschiht^),  in  des  kmd  iA  hm  gebom,  worauf  das  lob 
des  BöhmenkOnigs  folgt,  so  ist  auch  Heioricli  4ar  ClAxeDöre, 
der  nach  v.  54  den  aloff  in  taiiier  Marmnlcgrade  fiNi  bnider 
Pilgrim  dem  guardian  an  GHiiiti,  eiaer  ni  Wemels  raieli  ge- 
horigeo  atadt«  empfieng,  doch  wol  ein  landesldiid  BMhdcbs  ge- 
weaao.  daaa  der  nebini  Ulrich  ?oo  Eachenhach  bedeutenitete 
enählende  dichter  der  zeit,  Heiiirich  von  Freiherg,  ebenfalls  in 
Böhmen  aiiaaaaig  war,  hatWToiicher  wahrscheinlich  gemachl  in 
den  Mitteilongen  des  Tereins  f.  gescfa.  der  Deutschen  in  Bobmea 
XT,  149.  ich  darf  hier  die  ergebnisse  seiner  untersochnngen  mit 
den  belegsteilen  widerfaolen.  entgegen  der  zuletzt  Ton  Bech 
Genn.  19,  420  Tertretenen  ansiebt,  wonach  Heinrich  kein  ge- 
borener Böhme  gewesen  wäre,  ztigi  Toischer  dass  auf  den  be- 
sitsungen  der  Lichtenburger,  von  denen  bekanntlich  Raimund 
den  didiler  zur  fortsetzung  des  Tristan  feranhwite,  zu  Deutsch- 
hrod  ein  Dietrich  Ton  Freiberg  um  1258  einen  stoHen  besals, 
ein  mann  der  1261  auch  in  einer  königlichen  Urkunde  mit  berg- 
und  mOnzrechten  betraut  erscheint  (Emier  Regesta  diplonb  Bo- 
hemiae  nr  195  und  292).  als  einen  verwandten  dieses  Dietrich 
von  Freiberg  unsem  dichter  aufzufassen  empfiehlt  sich  um  so 
mehr,  als  dieser  auch  einen  andern  benachbarten  böhmischen 
grofsen,  Jobann  von  Michelsberg,  gefeiert  hat,  dessen  ritterfiihrt 
nach  Paris  Toischer  in  das  jähr  13<>8  setzt. 

Heinrichs  von  Freiberg  gedichte,  soweit  sie  uns  erhalten 
sind,  liegen  bekanntlich  schon  sdmmtlich  in  ausgaben  vor:  der 
Tristan  in  vdHagens  ausgäbe  der  werke  GüUfrieds  von  Strafsburg 
bd.  2,  Breslau  1S23,  Iff;  die  in  der  Heidelberger  hs.341  uuYoll- 
stclndi^r,  in  der  Koloczaer  hs.  gar  nicht  (s.  Koloczaer  codex  s.  ix 
und  Toisclier  aao.)  erhaltene  Ritterfahrt  Johanns  von  Michelsberg 
bat  ebenfalls  vdllagen  ediert  in  seiner  Germ.  2,  93;  endlich 
tiudet  sich  die  legende  vom  h.  kreuz  abgedruckt  in  FPfeiffers 
Altd.  Übungsbuch  120  ff.  eine  neue  ausgäbe  des  Tristan  wird 
RBechstein  demnächst  erscheinen  lassen;  die  kleineren  gedichte 
bearbeitet  herr  Alois  Hruschka  für  die  Bibl.  der  mhd.  litt,  in 
Böhmen. 

Endlich  steht  noch  in  beziehung  zu  k.  Wenzel  ir  der  dichter, 
welcher  Landgraf  Ludwigs  des  frommen  kreuzfahrt  für  herzog 
Bolko  II  von  Milnsterbtrg  zwischen  1301  und  1305  gedichtet 
oder  vielmehr  nach  einer  älteren  vorläge  überarbeitet  hat.  über 
die  merkwürdige  Verwirrung  aller  geschichte  in  diesem  sich  für 
historisch  und  quellenmdfsig  gebeudeo  berichte  s.  Wilken  Kreuz- 

*■  in  der  Heidelberger  und  der  Kleinheubacher  bft.  ma»  mir  g9§ekiht, 
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.Züge  4  bd.,  beilage:  Tielleicht  ilasa  es  wenigsleDS  stelleDweise 
noch  gelingt  die  jüngeren  sntatenvon  dem  alten  kern  su  scheiden, 
die  einaige  hs.  des  gedieht«  hat  vdHagen,  Leipzig  1854,  abdrucken 
lassen. 

Von  prosiwerken,  die  in  Bdbinen  während  des  13  jbs.  ver- 
fossi  oder  doch  aa^eichnet  wfiren,  «liste  ich  nur  die  Hohen- 
f arter  benedictinerregel  zu  nennen,  welche  ?on  Scher«*  Zs$  16»  224 
Biitgeteik  und'  ebendort  m  Steinmeyer  besprochen  ist  —  da- 
gegen ist  das  von  ROssler  in  seiner  sdirUlt  Uber  die  bedeutung 
und  bdiandlul^  der.  gaschichte  des  rechts  in  Österreich,  Prag 
.  1847,  im  anbaog  n  herausgegebene  Altprager  stadtrecht  k.  Otto- 
kars n  in  .seiner  autheatie  zweifelhaft,  s.  Tomek  Gesch.  der 
Stadt  Prag  i  BOl. 

Auf  die  P^emysliden  folgten  im  anfang  des  14  jbs.  nach 
innreren  knnen  awischenregierttAgen  die  Lnxemburger :  Johann 
.1310--1346,  kaiser  Karinr  -^1378,  kaiser  Wenzel,  als  böhmischer 
könig  der  vierte  dieses  namens,  bis  1419.  von  ihnen  hat  kOnig 
Johann  selten  und  immer  nur  kurze  zeit  in  Rohmen  geweitt  und 
ein  Zeugnis  fOr  begUnstigwig  der  litteratur'  durch  ihn  gibt  es 
nicht,  woi  aber  haben  wir  aus  seiner  zeit  recbtsdenkmäler, 
welche  von  dem  erstarken  der  deutschen  nationalität  namentlich 
in  den  stttdten  zeugnis  geben,  die  Prager  und  Brünner  rechta- 
bfleher  des  14  jhs.  hat  Röfsler,  Prag  1  1845,  ii  1852.  heraus- 
gegeben; noch  anderes  wie  das  bergrecht  von  Kuttenberg  und 
das  von  Deutschbrod  ist  ebenfalls  deutsch  abgefasst  auch  die 
etadtbücher,  die  protocolle  über  die  rats Verhandlungen  sind  deutsch 
geführt,  eine  Veröffentlichung  •  dieser  denkmäler  wäre  auch  im 
apracblichen  interesse  sehr  zu  wünschen,  doch  füÜt  sie  nicht 
zunächst  der  Bibl.  der  mbd.  lilL  in, Böhmen  zu. 

Noch  zu  k.  Johanns  lebzeiten  ward  die  'deutsche  chronik' 
gereimt,  wdche  aus  einon  tschechischen,  gewohnUch  unter  Da- 
limils  namen,  neuerdings  auch  als  ßunzlauer  chronik  bezeichnettMi 
werke  übersetzt  ist.  einen  abdruck  der  einzigen,  wie  es  scheint 
sehr  fehlerhaften,  hs.  hat  WHanka  fUr  die  Bibl.  des  litter.  Vereins 
zu  Stuttgart  1859  (xlui)  besorgt,  in  den  Milt.  des  Vereins  L 
^esch.  der  Deutschen  in  Böhmen  xiv  s.  298  11'  bat  Losertb  ge- 
zeigt dass  diese  Übersetzung  und  ein  vorangebender  chronologi- 
scher abriss  zwiscben  1343  und  134G  und  zwar  von  demselben 
Verfasser  gediclitet  wurden,  wenn  man  das  wort  von  dieser  höchst 
armseligen  arbeit  gebrauchen  darf. 

Neben  dieser  versificierlen  bearbeitung  des  Dalimil  gibt  es 
auch  prosaische:  s.  Pez  Script,  rer.  austr.  2,  1044  If  und  vgl. 
Lorenz  Geschichtsqu.'  207.  auch  eine  von  Büscbing  angefilhrte 
Chronik  Böhmens  in  einer  Breslauer  hs.,  auf  welche  VVackernagel 
LG  349  anm.  155  verweist,  entbfilt,  wie  mir  dr  UDübner  freund- 
lichst mitteilt,  in  ihrem  ersten  teile  eine  solche  prosabearbeitung 
des  Dalimil,  ia  ihi*eni  zweiten  die  Vita  Caroh  deutsch,  hierauf 
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litoplilelilidi  ttllelie  aus  der  Zitlauer  chronik  Jalmii»  van  GoIm». 
ebenM  wie  ttScl»  dieser  arbeil  Mm  ine  in  spätere  leit  eioe 
deoleelie  ObereetnDg  der  cbrenik  Pulkawai,  wotoo  Hofler  in 
den  Sitfongeber.  der  ItOboL  gesellscbafl  der  wise.  1856  ».  50 
anseipe  macht,  audi  fnt*  Loeerth  hat  aaeh  einer  brieflichen 
Mitleihing  an  meinen  ooMegen  Paogeii  einen  aolchen  deutnehen 
Pulkawa  gefunden. 

Die  eben  envtfinten  pronarbeileo  geboren  z.  t  den  kreiae 
van  beetrebmigen  an«  weichen  Karl  ir  anregle,  ibw  ihn  t^. 
jem  ÜFrie^ang  ftaiaer  Karl  i?  und  aein  anteil  am  geistigen 
leben  seiner  leü,  Wien  1876w  Karl  i?  wandte  aeine  neigiuigen 
allerdings  ebenae  gut  seinen  tschechischen  nnlertanen  au  wie 
den  Dentschen ;  und  andrerseits  hatte  er  Aber  diese  hioaoa  nedi 
beaiebnngenv  nicht  nur  zom  vater  des  bunanisaraa,  Petrarca, 
sondern  auch  an  der  franzosiseben  litteratnr.  ein  gedraehter 
prosaroman  von  Mehisine  ücht  anspielongen  auf  Böhmen  ein, 
wie  mir  prof.  WFOrster  einmal  geaeigt  bat;  daaa  die  Ltutens- 
burger  sich  von  der  Meiosine  ableiteten,  gibt  eine  Ton  Gervinus 
Gesell,  der  deutschen  nationallitteralor  %  265  anm.  320  ange- 
fOhrto  stelle  bei  Urstisins  Script,  an. 

Die  grOsCe  bedeutung  Mr  die  deutsche  litteraturgeaduchaB 
hat  in  der  Umgebung  Karls  i?  gewis  Heinrich  von  Mügeln,  über 
ihn  handeln  beluuintlich  WMüUer,  welcher  fabeln  und  minne- 
li^er  Heinrichs  nach  der  Göttinger  hs.  21  in  den  Göttinger 
Studien  1847  (sonderauagabe  1848)  ediert  hat,  und  KJSchrOer, 
Sitzungsber.  der  Wiener  acad.  1867  (lv)  251  ff.  sein  Karl  ir  ge- 
widmetes allegorisch -didactisches  gedieht  Der  meide  kränz  ist  in 
der  Gottinger  hs.  und  in  der  Heidelberger  14  erhalten  (bei  Ger- 
vinus 11°  s.  370  ist  die  anm.  448,  welche  andere  hss.  bezeicbuet, 
irrig  auf  der  Meide  kränz  bezogen,  wie  mir  berr  dr  Schlüter 
freundlichst  mitteilt):  von  beiden  hat  herr  Anton  Benedict  hier 
in  Prag  abschrift  genommen,  aufserdem  dichtete  Heinrich  am 
Prager  hofe  noch  eine  anzahl  von  meisterliedern,  die  aus  ver- 
schiedenen hss.  zusammenzubringen  sind:  s.  Schrüer  aao.  für 
ihre  form  kommt  die  auwendung  der  lüne  in  Heinrichs  Jal. 
Chronik  von  Un<.'arn  in  betracbl,  worüber  Wilmanos  Zs«  14, 
155  ff  gehandelt  hat. 

Wilmanns  hat  aao.  s.  159  auch  bewiesen  dass  Heinrich  von 
Mügeln  nicht  zu  verwechseln  ist  mit  Mülich  von  Prag,  von 
welchem  sich  meisterlieder  in  der  Colmarer  hs.  vorfinden,  aui'ser 
diesen  beiden  wird  als  deutscher  dichter  in  Böhmen  w.ihr<'nd 
dieser  zeit  noch  ein  bruder  von  Pomuk  angeführt,  von  dem  in 
der  Wiener  hs.  2709  ein  loblied  auf  Maria  steht  (Friedjung  aao. 
s.  117  anm.  1). 

Als  Prosaiker  in  der  zeit  und  uingehung  Karls  iv  ist  hischof 
Johannes  viii  von  Olmütz  1364 — 1380,  vorlier  von  Loilouiischl 
auszuzeichnen,  der  seit  1353  an  der  spitze  der  reicbskaazlei 
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<«iaad,  ikr  jedoch  s^on  1348  als  pferrer  von  Nemnrkt  an^ 
MftCL  mm§6  ^utocbe  odtr  lor  dentscheD  litteratttr  in  >be- 
wk^amg  «Cehtide  briefe  voto  ftim  hat  zu«rBt  Böhmer  Zs.  6, 27 
flutgelMlt:  dne  anspieluiif  auf  die  FübelnDgensage  iMid  die  er» 
kUUruDg  eines  gedichtes  yon  Frauenlob.  auf  Karle  iv  wmieoh 
ttberselite  er  des  h.  AugusUnue  Meditationes,  puech  wn  der  lieb- 
der  peiradOung  cgm.  70;  femer  desselben  kircheaniters  Soläe- 
quia  als  sand  Ängustinm  jniech  von  der  lühchommg,  wovon 
Hefler  Aus  Avignon  (Prag  1868)  s.  47  den  anfang  nach  cgm.  39§0 
mitgeteill  bat  danach  war  Johann  damals  noch  bitcfaof  von 
Leilomischl.  auob  de«tache  gebete  bischof  Jobanns  werden 
im  Catal.  libr.  manuscr.  bibl.  monac»  unter  cgaik  HO  ange- 
führt.^ am  bedeutendsten  aber  nach  umfang  und  würkung 
ist  eine  Übersetzung  dieses  schriftstellerB«  welche  •  JFeifalik  in 
den  Schriften  der  liistorisch-statistischen  section  der  mähriseh- 
.aoblesiscben  gesellschalt  des  ackerbaus,  der  natur-  und  landes- 
künde  ix  (Brünn  1856)  s.  193  ff  besprochen  hat.  es  ist  ein 
leben  des  h.  Hieronymus  nach  den  unechten  briefen  der  hh.  Euse- 
bius, Augustinus  und  Cyrillus,  gewidmet  einer  markgräfin  Elisa- 
beth von  Mähren,  als  welche  Feifalik  E.  von  Ottingen,  die  vierte 
geinabhn  Johannes  ii  von* Mähren  aufgezeigt  hat,  wie  er  auch 
die  zeit  der  abfassung  auf  IB71 — 1375  bestimmte.  Feifalik 
benutzte  vier  Wiener  liss.  (zu  denen  sich  noch  eine  fünfte  fügen 
lässt)  und  eine  aus  Raigern  in  Mähren;  er  erwähnt  noch  andere 
zu  München  (cgm.  GO.  383.  605.  630.  753.  784),  Golha,  Berlin 
und  sonst^  (auch  Püterich  besafs  nach  str.  114  seines  Ehrenbriefes 
eine  hs.),  sowie  einen  druck  in  niederdeutscher  mundart  (Lübeck 
1484),  wovon  PJBruns  Beitrcige  zur  kritischen  bearbeitung  un- 
benutzter alter  handschriften ,  drucke  und  Urkunden  i,  Braun- 
schweig  1802,  s.  94 — 102  nähere  nachricht  gibt,  und  nach  Haius 
Repertorium  i  2,  329  einen  andern  in  hoiländisclior  spräche, 
letzterer  dilrfte  jedoch  mit  dem  Lübecker  druck,  dessen  titelblatt 
in  dem  von  Bruns  benutzten  exemplare  fehlte,  zusanunen  fallen, 
proben  des  Werkes  hat  Feifalik  mitgeteilt ;  eine  ausgäbe  für 
unsere  bibliolhek  liereitet  herr  ABeuedicl  vor,  auf  grund  einer 
sorgfältigen  hs.  vom  j.  1392,  die  uns  durch  prof.  Pangerl  bekannt 
geworden  und  zugänglich  gemacht  ist. 

Ans  der  zeit  kaiser  Wenzels  wüste  ich  endlich  nur  zwei 
werke  und  zwar  prosaische  anzuführen,  die  aber  beide  eine  be- 
sondere Wichtigkeit  besitzen,  das  eine  die  wegen  ihres  pracht- 
vollen, aber  seltsamen  bilderschmuckes  berühmte  bibel  Wenzels, 

^  ob  von  Johann  auch  die  mhd.  Übersetzung  der  Gonfessiones  des  h. 
Augastinus  herrührt ,  wovon  CHofmanii  in  den  Sitzungsber.  der  Münchner 
acad.  1865  8.307  bruchstücke  miUeiil? 

*  äber  eine  Voraoer  h».,  welche  aoch  die  Soliloquia  Augustini  ua. 
deutsch  enthüll,  s.  Beiträge  zur  künde steirischer  geschichtsqu.  4jaliig.,  Graz 
1867,  s.  108  nr  löf».  die  Soliloquia  finden  sich  ferner  in  der  Heidelberger 
ha.  cvn,  das  leben  des  Hieronymus  ebd.  cocclxxxu. 
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«las  alte  tettameiit  Ins  vm  propheteo  Eiedtiel  einsehliedBlidi 
«mraiteiMl,  aber  mit  gerciiDteii  vomden  in  deren  einer  imflBer 
Weniel  a«ch  wm  KeMin  her  Mkrtek^  ab  *8tifter'  des  Werkes 
fenannt  wird,  idi  verweise ,  abgesehen  von  den  in  Hottwanns 
Veneichnis  der  altdeutschen  hss.  sn  Wien  eeun  angeiabrten  be- 
scbreibuttgen,  noeh  mtt  Watienbaeh  Aicbiv  f.  k.  Merr«  gesdnchts- 
quellen  iLn  s.  51t. 

Das  andere  ist  der  Aekermann  Ton  Bflheim,  das  gespräofa 
eines  wittwers  mit  dem  lade,  es  existiert  hi  mehreren  hss.  iind 
alten  drucken;  nach  einem  der  letzteren  batvdHagen  es  emeat, 
Frankfurt  a^M.  1824.  der  Verfasser  nennt  sieh  in  einem  akro- 
stkhon  Johann,  als  seinen  wohnort  Saaz,  als  die  zeit  seines 
Werkes  1399  (Wackernagel  Kh  sehr.  1«  314,  wo  freilich  Midi 
1329  nach  einer  handschriftlichen  Variante  als  möglich  zugegeben 
wird;  vdHagens  datierung  1429  beruht  auf  einer  willkttriiohen 
Veränderung  der  üherüpferung).  Gervions  Gesch.  d.  d.  nat.-litL 
II  357  nennt  es  das  vollkommenste  stttck  prosa  in  unserer  älteren 
litteratur.  aber  es  bat  dies  werkchen  noch  eine  eigene  bedeot- 
samkeil  deswegen,  weil  ein  tschechisches  gegenstflck  existiert, 
welches  die  gelehrten  dieser  nationalität  für  das  original  des 
deutschen  ausgeben  und  zu  den  seltsamsten  schlussfolgerungen 
benUtien:  so  Palacky  Geschichte  von  Böhmen  ^  42  (und  ganz 
ebenso  in  der  kurz  vor  seinem  tode  bis  zu  diesem  punkte  ge- 
führten tschechischen  ausgäbe),  das  umgekehrte  Verhältnis  der 
beiden  schriften  ergibt  sich  schon  bei  oberflächlicher  kenntnis- 
nahme:  im  deutschen  eine  klage  gegen  den  tod  wegen  des  ver^ 
lustes  einer  geliebten  c^atlin,  im  tschechischen  ein  gespräch  mit 
dem  Unglück  wegen  der  untreue  einer  geliebten ;  dort  ernst  und 
kürze,  hier  weitschweifigkeil  und  eine  gewis  humoristisch  ge- 
meinte Übertreibung,  dass  ein  tieferos  eindringen  für  diese  auf- 
lassung  die  klarsten  beweise  iiufserer  und  innerer  art  bietet, 
wird  herr  Johann  Knieschek  zeigen ,  welcher  die  ausgäbe  des 
Ackermannes  für  den  2  band  unserer  Sammlung  übernommen  hat. 

Bald  nach  beginn  des  15  Jahrhunderts  fand  bekanntlich  das 
deutschtum  in  Böhmen  seinen  Untergang  durch  die  husitische 
revolution.  ob  die  in  diesem  jabrlinndert  von  einem  Nicolaus 
von  Kosel  aufgeschriebenen  deutschen  und  tschechischen  lieder, 
worüber  HolTmann  in  der  Monalsscbrift  von  und  für  Schlesien 
1829  s.  738 — 751  spricht,  auch  von  ihm  gedichtet  sind,  muss 
ich  dahin  gestellt  sein  lassen,  ein  geistliches  Schauspiel  des 
15  jhs.  hat  aus  einer  Egerer  hs.  Bartsch  mitgeteilt  in  IMeilfers 
Germ.  3,  267  —  297;  wie  auch  ein  aus  etwas  früherer  zeit,  wie  es 
scheint,  stammendes  osterspiel,  das  in  HolTmanns  Fundgruben 
2,  29G  (T  abgedruckt  ist,  nach  einzelnen  anspielungen  und  nach 
seiner  beziehung  zu  einem  tschechischen  gegenstück  (ebd.  337) 
auf  Böhmen  hinweist. 

Soviel  über  die  mir  bisher  bekannt  gewordenen  deukmäler 
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der  mhil.  litteratur  in  Böhmen  und  Mähren:  man  darf  wol  hoffen 
dass  sich  ihre  zahl  noch  vermehren  wird,  in  unserer  Sammlung 
sollen  diejenigen  texte,  welche  his  jetzt  überhaupt  noch  nicht 
oder  nur  ungenügend  ediert  wordea  siud,  iu  kritischer  bearbeitung 
aufnähme  finden. 

Daran  aber  sollen  sich  zwei  snsammeufasseade  werke  an* 
schliefsen. 

Erstlich  eine  geschichte  dieser  litteratur,  natürlich  mit  steler 
berücksichtigung  des  eioflusses,  welchen  die  dtuilsche  litteratur 
aul  die  tschechische  ausgeübt  hat  oder  auch  elwa  von  dieser 
erfahren  haben  mag.  bisher  ist,  soviel  ich  weifs,  diese  frage 
nur  von  einem  philologen  gründlich  und  mit  kenntnis  beider 
litteraturen  in  angrilT  genommen  worden:  von  JFeifalik,  dessen 
hiehergehOrige  arbeiten  sich  grofsenteils  in  den  Sitzungsberichten 
der  Wiener  academie  xxv.  xxix.  xxx.  xxxu.  xxxiu.  xxxvi.  xxxvm. 
xxxa  vorflnilea. 

Nocli  wichtiger  ist  wol  die  aufgäbe  dea  zweiten  ins  äuge 
gefassten  Werkes,  die  darstellung  der  spräche  in  den  mhd.  denk- 
mglera  aus  Böhmen,  bisher  hat  'man'zwair  schon  Oftei*  Über  d^ 
gebrauch  des  "Stechen  am  hofe  der  Luxemburger  und  in  den 
Städten,  besonders  .an  den  gerichten  die  Zeugnisse  zusammen- 
gestellt, in  der  tat  wissen  wir  zuverlässig  dass  unter  den  Pi^ 
mysliden  schon  Deutsche  zur  anläge  von  klOstern,  stadten  und 
selbst  musterdörfern  in  sehr  grofser  zahl  in  das  land  gezogen 
worden;  dass  die  von  Karl  nr  gestiftete  Universität  grOstenteils 
von  Deutschen  besucht  war.  nur  im  anschluss  an  diese  fremden 
bildungselemente  erlangte  die  tschechische  nation  die  bildung  und 
geistige  kraft,  welche  sie  befähigte  auch  nach  den  husiten- 
stdrmen  einen  selbständigen  culturstaat  fortzuführen. 

Im  14  jh.  war  Böhmen  nicht  nur  der  hausbesitz  und  der 
dauernde  aufenthalt  der  deutschen  kaiser:  es  war  fflr  die  deutsche 
Wissenschaft  und  vielleicht  darf  man  sagen,  auch  für  den  deut- 
schen händel  der  mittelpunkt.  wie  hier  die  kaufleute  aus  den 
verschiedenen  deutschen  läudern  zusammenströmten,  zeigt  eine 
stelle  in  dem  Brdnner  schoffienbuch  von  1343  (Rofsler  Deutsche 
rechtsdenkmäler  in  Böhmen  und  Mähren  ii  s.  211):  st  RmoMis 
Wiennemis  Saxo  vel  Snevus  vd  aiitnigena  aUum  habens  modrnn 
loquendi  quam  hic  loqui  conmeHm  est  ,  jurare  delmerit,  et  cum 
advaeatus  formam  sibi  fraedieit  et  considerat  quod  verba  sicnt  in 
mis  partibus  conmevtt  frefert  nec  fa€iliter  (üio  modo  proferre 
poteit,  protestatiimem,  anteqiiam  jurans  cnicem  tmtgaf,  de  hoc  pro- 
ponat.  man  empfand  also  die  einheimische  deutsche  gerichts-\ 
spräche  als  etwas  von  ober-  und  niederdeutschen  mondarten  ver-  | 
schiedeues:  war  sie  doch  in  der  tat  ein  gemisch  aus  beiden, 
zunächst  allerdings  verwandt  de!n.j^ttrdUch  benachbarten  meiHani- 
sehen  djalfict. 

Dass  aus  diesem  zusammentreffen  verschiedener  deutscher 
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dtalecte,  insbesondere  des  Osterreichischen  und  meifsnischeD,  die 
kanzleisprache  der  Luxemburger  sich  gebildet  habe,  die  dann 
durch  die  habsburgiscben  nachfolger  im  reiche  zur  gnindlage 
des  neuhochdeutschen  in  seinem  anterschiede  vom  mittelhoch- 
deutschen geworden  sei,  hat  bekanntlich  Müllenhoff  in  der  yor- 
rede  zu  den  Denkithni*  xxmiff  ausgesprochen  und  begründet 
es  wird  eine  bauptaufgabe  uaseres  ichliissbiDdes  werden,  diesen 
Vorgang  in  scineii  ennelnen  stufe«  ^FeiMgen. 

[Zu  einem  nachtrS^rlichen  exnirs  veranlasst  mich  folgende 
stelle  in  Weinholds  mir  eben  zugekommener  Mhd.  grammatik 
s.  86:  'der  LuxcmlMirger  |Karl  ivj  iiel's  von  anfang  der  regierung 
au  die  baierisclu  n  diplithonge  in  seine  kanzleisprache  aufnehmen, 
nicht  etwa  weil  sich  in  Böhmen  oberdeutsch  und  mitteldeutsch 
begegnete  (im  14  jh.  sprachen  die  deutschen  Böhmen  nur  einen 
mitteldeutschen  dialect,  abgesehen  von  dem  unböhmischen  Eger- 
lande),  sondern  aus  richtigem  politischen  gefuhl  für  die  hohe 
bedeutung  einer  vermittelnden  gemeinsamen  kanzleisprache/ 

Abgesehen  von  den  inneren  gründen,  welche  mir  gegen 
diese  behauptung  zu  sprechen  scheinen,  wird  sie  völlig  widerlegt 
durch  den  umstand  dass  bereits  vor  Karl  iv  der  von  MüllenhotT 
in  der  vorrede  zu   den  Denkm«Mlern   s.  xxvin  gekennzeichnete  \ 
lautstand  in  den  hübmischen  Urkunden  vorherseht.    MüUenbüll  | 
hat  mit  vollem  rerlit  aao.  auch  könig  Johann  genannt.  i 

Allerdings  sind  die  deutschen  urkuuden  Böhmens  aus  dieser 
zeit  nicht  eben  zahlreich,   da  bis  dahin  meist  die  lateinische 
spräche  gebraucht  wurde,    auch  sehe  ich  ab  von  den  im  süd-  | 
liehen  Böhmen  verf'assten  Urkunden,  da  hier  der  haieriscli-oster-  ! 
reichische  stamm  über  dje  landesgrenze  herein  einen  nicht  eben  ' 
schmcilen  streifen  eingenommen  bat  {Weinhohl  BG  6  f).  endlich 
dürfen  selhstverstaiHihch  nur  Urkunden  in  betracht  kommen,  die  ' 
in  gleichzeitiger  aulzeiciinung  vorliegen. 

Immerhin  gewähren  die  von  Bölsler  herausgegebenen  Rechts- 
denkmäler aus  Böhmen  und  Mahren  ein  hinreichendes  material, 
das  für  unsere  frage  um  so  entscheidender  ist,  als  es  meist 
städtische  Urkunden  sind,  die  in  ihrer  abfassungsweise  gewis 
nicht  von  der  königlichen  kanzlei  beeinllusst  wurden,  ich  be- 
schränke mich  auf  die  im  ersten  band  enthaltenen  Prager  recbts- 
denkmäler  und  zwar  auf  solche,  die  ich  mit  ihrer  handschritl- 
lichen  quelle  habe  vergleichen  können,  wobei  ich  übrigeus 
Rofslers  text  gerade  in  den  hiehei*  gehörigen  punkten  als  ziem- 
lich zuverlässig  befunden  habe. 

Diese  Urkunden  stehen  gröstenteils  in  dem  1310  angelegten 
stadtbuch  (auf  dem  hiesigen  Stadtarchiv  nr  986),  worin  bunt  durch- 
einander gesetzliche  bestimmungen,  bemerkungen  über  schöffen- 
verhandlungen  und  andere  rechtliche  Vorgänge  von  verschiedenen 
händen  und  wie  sich  mit  Sicherheit  sagen  läist,  gleichzeitig  ein- 
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getragen  wurden,  ausdrücklich  wird  dit^s  uuter  or25  angegeben: 
(1330)  ist  das  gemerket  und  geschriben. 

Ich  stelle  aus  einer  reihe  von  diesen  eintragen  die  fälle 
zusammen,  in  denen  nihd.  I  ü  in  (und  ü)  oder  die  neuen 
dipbthonge  ei  an  eu  erscheineo  und  ordae  dabei  die  uuoimera 
Röfslers  nach  der  Zeitfolge. 

1*U8,  nr  45  i:  kein  bsp.  ei :  sneider  sneydern  (4  mal)  leiden 
(3)  sein  (2)  hei  inambeis(?}  seinem  hofsneider  snegden;  ii  tthusent, 
dafür  kein  ou  odei  aii  ;  in  :  kern  bsp.  eu :  Leuthm&i  icz  neves  oder 
mvs  drev. 

1324  fol.  XXVI,  ein  von  Köfsler  übergangenes  protocoll  Uber 
die  beschlagiiahnie  der  güter  aller  Regensburger  kaufleute.  iisin 
itlherin  (wo  jedoch  die  nebensilbe  anders  als  die  Stammsilben 
behandelt  sein  mag,  ebenso  in  Dietlines)  statschriber  wiessen  (als 
beiname  wider  zweifelhaft),  ei:  seinem  (5  mal)  reisen  (kinatuch, 
2  mal)  drei  weizze  weizzer  weines  wein;  tl  kommt  nicht  vor, 
dagegen  vf  und  tausent  (2);  iu  kommt  nicht  vor,  eu :  drewhundert 
Neumhurgers  eomteioer. 

1327  (Rofsler  nr  19)  I:  kein  bsp.  ei*:Mt'n  (2)  sei  (2)  seinm 
reiten;  ^:  kein  bsp.  w:ouf  ouz  (2)  auzzerhafb;  iu:  kein  bsp. 
eu :  dreuzehenfmnderi. 

1328  (nr  9 — 18)        (4)  sin,  eiipley  seinem  (1)  wein  seine 

€ 

drei  drin  seiner  (5)  sein  leihen  (2)  seinen  weise;  ü:belutmem, 
eu:mf,  auiaw  (3)  auf  (3)  hauevrowen  rmmen;  tu  (oder  i^):  nvr, 

ati:  drem  (2)  nur. 

1329  (nr  20)  f  kommt  nidit  v«r,  ei:pey  bey  drei  min;  ^ 
kein  feil,  au:$elaiaei  auf  (4)  am  räumen;  iu  nie,  euiirao  (2)  nevn. 

13d0  (21—26)  1:6t  (3)  drinC?)  drietumt  iinei  (inleger  aber 
gehört  nicht  hieher,  wie  inndigen  nr  26  zeigt),  ei:reiek  (2)  ge- 
deimtae  sei  (3)  Mtner  wein  Vegtee  ein  (3)  iseit  hegreift  Hin  (6) 
leib  drey  Meinem  dreysigysten;  4:«/ (4)  veluiwum;  au:gdamtmer$ 
haue  au%,  au:am;  iu  oder  ^zfriwnt  erneute,  eu:dreu  (2). 

1332  (nr  27)  kein  i,  ei:dtei8ig  gem<gneneider  eei  eein  (2)  M 
eekn  benoekt;  ^:t»/(2),  aiu:auf{A)  kMimeren(1);  md.  4:dbnfcnp- 
vochen  emeze,  euiireu. 

Es  kommen  also  anf  höchstens  16  t  etwa  86  auf  10  ^ 
33  ou  oder  au,  auf  4  mitteldeutsche  ü  für  mhd.  iu  und  1  tto  17  e». 
es  schwankt  der  gebrauch  nicht  nur  zwischen  den  verschiedenen 
stücken,  wo  man  oft  auf  die  yerschiedenen  Schreiber  lurflck- 
greifen  könnte,  sondern  auch  innerhalb  der  einzelnen  nummern. 
dem  alten  lautetand  ist  die  undatierte  nr  8,  vielleicht  die  älteste, 
noch  am  treusten  geblieben,  wo  auf  6  i  2  et,  auf  4  i^  1  e«c 
kommen,  anfserdem  3  eu  erscheinen,  aber  auch  hier  konnten 
die  neuen  dipbthonge,  welche  sich . neben*  den  längen  zeigen, 
schon  die  spräche  beherscht  haben  und  nur  in  altertttmlicher 
weise  bezeichnet  sein. 
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BIBLIOTBEK  DER  MUD.  LiTT£RATtR  BÖHME?« 


Völlig  uobestritteii  hehaupteii  dir  neuen  laule  das  fekl  in 
dem  buche  der  nialerliruderschaft  zu  Prag  von  134S,  welches 
Woltmann  und  Pangerl  demnächst  in  den  Quellenschriften  für 
kunstgeschichte,  herausg.  vom  österreichischen  museuni,  erscheinen 
lassen:  nirgends  zeigt  sich  da  noch  ein  i  ü  oder  tu.  das  jähr 
der  aufzeicboung  ist  allerdings  das  zweite  regieruugsjahr  Karls  iv, 
aber  sollte  da  tdo«  staatakluge  Orthographie  schon  io  der  Präger 
bargeracbaft  ao  gam  amachlieralkb  rar  geltung  gekommen  sein? 

Beälufig  bemorke  ich  noch  data  jeoe  laii  dea  achwankeos 
auch  in  fiöhmen  von  schiediten  poeten  aar  willkariicheD  bindung 
der  reime  Dach  den  allen  oder  den  neuen  latitf  eriOlUiiflaeii  be- 
nutzt worden  ist:  dar  deutsche  Dalunü  gibt  heiapiele  davon, 
über  ihn  ist  jedoch  das  nShere  wol  hesaar  nach  erscheinen  der 
neuen  ausgäbe  von  dem  numater  a.  d.  Jiire^  in  den  Monmn. 
hohem,  m  zu  untersochen,  welche  wenigstens  einen  suveriässigeren 
abdruck  der  ha.  bieten  wird.      20  fehruar  1877.} 

Prag,  24  jau.  1S77.  Ernst  Martj.\. 


Der  Marner.  herausgegeben  von  Philipp  Strauch.  Quellen  und  forschuDgcn 
XIV.  Strafsburg,  Tröbner,  1876.    Iböss.  8®.  —  4  m.* 

Die  klassischen  liederdicfatungen  der  mhd.  zeit  besitzen  wir 
schon  lange  in  musterausgaben,  es  ist  daher  nur  hillig  dass  sich 
die  aufmerksamkeit  nunmehr  den  nachfahrenden  sSngern  dritten 
und  vierten  ranges  zuwendet.  Strauchs  vorliegende  edition  des 
Marner  wird  nicht  allein  bleiben,  weun  auch  geringe  hoffnung 
vorhanden  ist,  die  lieder  der  kleinen  dichter  des  xm  Jahrhunderts 
in  6inem  werke  sorgsam  bearbeitet  beisammen  zu  erhalten,  wie 
der  verrat  von  gedenken,  welchen  die  minne-  und  qNruchpoesie 
an  der  scheide  dea  xu  und  xm  jhs.  aufspeicherte,  im  verlaufe 
eines  Jahrhunderts  auseinandergezerrt  und  zerfasert  wird,  wie  die 
dünnen  und  abgebrauchten  lüden  noch  den  besten  halt  abgeben 
mttssen  für  die  prunkenden  strophenge  wehe  des  heginnenden 
meistergesanges ,  das  genau  zu  beobachten  wäre  eine  für  alle 
lilterarhistorie  methodisch  wichtige  und  bei  der  ilhersichtlichkeit 
des  materials  nicht  allzu  schwierige  aufgäbe,  für  die  lösung 
derselben  sind  indessen  ausgaben,  wie  die  hier  zu  besprechende, 
schfltseiiawerte  beilräge. 

In  wie  raschem  fortschreiten  die  deutsche  philologie  während 
der  letzten  jalire  begrifleii  ist,  lehren  am  besten  die  gesteigerten 
forderungen,  die  sie  an  ihre  arbeiter  stellt,  auch  nach  Lach- 
manna Waither  begnügte  man  sich  geraume  zeit  hindurch  mit 

[*  vgL  Zs.  20, 121.  —  Hevoe  ditique  1876  nrid  (AB^ssert).] 
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Mesbaren'  texten  (Ettmüllers  Frauenloh  1843,  sein  Wizlaw  1852), 
l)ei  denen  interpunktion  und  circumflexe  die  angelpiinkte  der 
mühe  für  den  Herausgeber  waren.  Haupts  Neitbart  und  INeilen 
steigerten  die  wünscbe,  ein  sauberer,  wiirkbcb  guter  text  sollte 
gelielert  werden,  auf  diesem  Standpunkte  stebt  Storcks  Sahsen- 
dorf, Ziipitzas  Rubin.  MilllenbüHs,  Scherers,  Wihnanns  in  rascher 
folge  erschienene  Untersuchungen  erweiterten  die  Verpflichtungen 
der  editoron  um  ein  bedeutendes,  genaue  prOfung  des  hand- 
scbrifllich  iJl)erlieferien,  Zergliederung  von  spräche  und  stil, 
widerum  daraus  der  aufbau  einer  Charakteristik  des  dichtcrs 
(Heinzeis  Heinrich  von  Melk  gewahrte  hier  besondere  anregung) 
werden  nunmehr  unenthelirlich.  auf  dieser  stufe  stehen  die  ein- 
schlägigen arbeiten  in  den  Oucllen  und  forschungen.  es  fehlt 
nicht  an  Opposition:  stellt  der  köstliche  Hiltholt  von  Schwangau 
des  kanonikus  Schrott,  welcher  mit  seiner  sprachkenntnis  un- 
gefähr den  Standpunkt  von  Gräters  Bragur  teilt,  einen  naiv 
vollzogenen  rUckschritt  dar,  so  sucht  dagegen  HPaul  mit 
mehr  Scharfsinn  als  erfolg  die  ganze  bewegung  rUckläußg  zu 
machen. 

Strauch  hat  sdoe  aufgäbe  nicbt  leicht  genommeD.  iu  bezug 
auf  die  prüfung  des  haniteclinfteiiverbaltnisses  war  er  4mh  die 
Sicherheit  des  in  C  fiberlleferten  grOfserer  mllbe  enthoben,  sein 
buch  zerflKllt  nun  in  einleMung,  text  und  annerkungen.  die  ein- 
leitung  hat  6  teile:  Mamers  leben,  spruchpoesie ,  spräche  und 
Stil,  kunst,  endlich  die  Strophen  in  den  handschfiflen.  in  den 
ersten  dieser  unterabteilnngen  werden  mehrere  stellen,  auch  ganze 
Strophen  besprochen  und  interpretiert,  es  war  daber  kaum  zu 
vermeiden  dass  nicht  hie  und  da  in  den  anmerkungen  sich 
widerholungen  davon  fanden,  überhaupt  scheint  der  Biarner 
denen,  die  sich  mit  ibm  beschäftigen,  die  neigung  zu  einer  ge- 
wissen breite  einzuflofsen;  Strauä  ist  dabei  noch  besser  weg- 
gekommen als  Bernhard  Schneider,  i  dessen  erOrterungen  durch 
ein  unbeholfenes  sobnllatetn  etwas  gedunsenes  erhalten,  rohmens- 
wert scheinen  mir  an  dem  buche  von-  Strauch  die  sorgmitige 
und  vorsichtige  behandhinf  im  ganzen,  an  dem  texte  mafsvoUe 
kritik,  an  den  anmerkungen  gute  sprachkenntnis  ond  eine  fflr 
den  beschränkten  zweck  nicht  ohne  mühe  erworil)ene  belesenheit 

Nun  ein  par  bemerkungen  Aber  einselbeiten. 

Zunächst  was  den  namen  betrifft«  Steinmeyer  macht  mich 
aufmerksam  dass  bei  Sdinorr  von  Carolrfold  Zur  geschichte  des 
deutschen  meistergesangs,  Berlin  1S72,  s.  38  aus  der  Berliner  hs. 
des  Hans  Sachs  (nr414)  einige  Strophen  gedruckt  sind,  die  ein, 
freilich  spätes,  Zeugnis  fttr  den  Marner  enthalten,  sie  lauten: 

*  De  vita  et  carminibus  Marneri.  Mühlbergi  1S73  (Leipziger  disser- 
tation).  —  die  Giefsener  dissertalion  vou  Felix  Meyer  (1873)  über  denselben 
geeenstand  habe  ich  nicht  aaftreibeo  können,  hotTenUich  ohne  dabei  alim- 
viel  verloren  zn  haben. 
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Hemtz  SchuUer  war  kein  gleissnei', 
der  Marner  und  der  AUmner, 
der  Ungelert, 

Johngtr  auch  ^dar   käme  usw. 
aus  derselben  bs.  biall  42ü''  gibt  Pb Wackernagel  Kircbeulied  u 
s.  107Sf  ein  meisterlied,  in  dem  sieb  die  zeilen  finden: 

Und  der  Marner, 

sein  kunst  ist  weit  erdungeu, 

herczog  Leupok  in  fünUn  don 

gar  meisterlieke  künU  hat  wol  gesungen, 

ä&r  Meisnur  war  tk^  mtUUr  klug  usw. 
ich  fOge  hiMu:  io  sehler  aMitadluBg  Bttlrtfe  sur  gMchicliie  des 
meistergesaogs  m  MMiren  (Sehriflso  4er  liiBtor.-fl(ftt  sectioo  der 
nilHriflch-ecliksiselieB  gesellMlMlt  des  sokcriMiMs,  der  satur-  «nd 
laadeskiiiide  Brfliiii  1864)  hat  vWelttren  liedcr  aus  elser  liaiid» 
Schrift  von  Jacoh  PMkaiie  mmA  Jonas  Zetdlsr  in  I^au  verMmt- 
lieht  eines  detaelben  bat,  mit  ahwescdieoden  lesarten  atterdings, 
Josef  van  Badenfeld  in  das  ihai  gelM)rige  exemplar  von  Bedners 
Minnesingern  eingetragen,  welches  jetzt  in  meinem  besits  sick 
befindet  nnteraobneben  ist  dss  lied  onl  J$hmmm  Puiktme,  Jana$ 
imdkr^  wieuten^ger  in  der  kaiimikhm  mM  Iglav  1571  dm 
2afn/^  und  bringt  unter  d«  titei  Ih$  meisieryesaHys  an  fang 
fol^nde  nicht  uninteressante  fabulation: 

Nun  hM  WH  der  umitterfftumg 

hau  semeii  wrgprung  und  an  fang: 
man  natih  der  fur$  CkrkH  klar 

auU  nsun  AufHen  swMy  md  $eehai§  joTp 

da  WU  dii  wäre  kumt  ir  prob^ 

die  anfing  Himriek  Fram$moh, 

KU  MetniM  «tk  gekrter  dmtor  «ets, 

hMi      meiUergemng  dm  ftaU. 

dtr  ma$  der  stvf  in  meieter  Hchi. 

uHb  zwelfft  km  er  die  üwitir  ae^gtkht: 

ein  e^midt  hiee  Regenpogen  weirdt, 

Mügling  ein  daetor  hoehgekri 

und  auch  darzn  herr  Manier  khtg, 

der  starke  Pap  ticktet  mit  fug, 

der  Kanzler  was  ein  fieehea  fein, 

der  Stoll  ein  panzemiai^ur  gnmin, 

der  Walter  UMHi>em  ritter  gutt, 
.  herr  Wolfram  auch  ein  edles  bhUt, 

meister  Kwiratt  von  Würtzburg  reich,  ^ 

4er  Römer  ticktet  vleifsüfleich, 

meistei^  Heinrich  van  Offerding, 

dei'selh  auch  mit  gesang  erkling, 

der  heilig  geist  wonet  in  pey 

mit  seinen  gaben  manckerley. 
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die  zwelf  obgenanten  man 

brauen  gesangkuna  auf  die  pan. 

dStt  irugm  in  die  gelerten  neidt 

(dm  gAkiiht  auch  offt  in  dieser  zeit), 

man  thet,      aUi  vmdf  verklagen, 

ein  nev  aet  woüen  n*  furtragen, 

da$  wer  wieder  die  f^rietenheit. 

do  waren  »ie  aü  xwelf  hereytt, 

tr  ku$ut  bewerten  offentleich 

vor  heiter,  bisehoff,  arm  und  reich. 

heim  Otto,  der  grofs  genandt, 

gab  dm  äderten  die  eadh  an  dhandi. 

die  »weif  meister  man  fordern  life, 

ii  soUen  hemmen  gehn  Paris 

in  Franhreieh  auff  die  hohe  sehid. 

m  aUen  wardt  bmifi  ein  stui, 

darauf  herr  Frauenhb  fing  an 

zu  singen  frey  vor  jederman 

bis  sie  all  zwelf  sungen  tr  tidU, 

hein  gderter  da  ir  kunst  vernichte 

da  Wardt  erkennet  allermeist: 

die  kunst  fUst  ans  dem  heiligen  geist, 

das  alles  wardt  den  gelerten  kund, 

Ussen  ausgehet!,  zur  selben  stund 

die  kunst  meistergesang  zu  mehren, 
.  damit  zu  lohen  gott  den  herren, 

geschickt  mit  kegserUcher  fr^h^, 

das  gott(es)  lob  wurd  ausgebr^t. 

gott  gdf  uns  gmd  zu  dieser  kunst, 

das  mau  ir  nicht  zusteU  Ungunst, 
in  dem  von   ihm   selbst   beigefügten  ?erzeichnis  aÜdeuUcher 
dichter  kennt  vBadenfeid  den  Mamer  aus  Schwaben. 

Auch  teilt  mir  Steiumeyer  einen  fand  Rödigers  mit.  bei 
Jäger  Ulm  im  miltelaller  s.  ü36  steht:  *die  mamer  oder  loterer 
waren  ein  und  dieselbe  klasse  von  webern.'  dazu  anm.  149: 
'monier  hiefs  man  eigentlich  die  schüIer  und  die  weber  wol  um 
ihres  Werkzeuges  willen  ebenso.' 

Was  den  vornamen  des  Manier  'Konrad*  anlangt,  so  ist 
derselbe,  wenn  auch  nicht  gewis,  so  doch  wahrscheinlich  ge- 
macht durch  eine  anspielung  des  Meifsner,  die  Schneider  s.  10 
nur  deshalb  als  ein  Zeugnis  anzunehmen  sich  weigerte,  weil  er 
auf  die  polemik  des  Meilsner  gegen  den  Mamer  zu  wenig  ge- 
wicht legte.  —  auf  die  ciiate  der  meistersänger  ist  Strauch  nicht 
eingegangen.    Schneider  hat  s.  12  f  einige  beigebracht. 

Der  Marner  ist  in  Schwaben  geboren,  von  den  belegen 
dalür  erhalten  wir  aber  bei  Strauch  s.  22  nur  einen:  Marner 
XIV  183  daz  hört  ich  zwene  vische  klagen,  die  flugen  dd  her  von 

A,  F.  D.  A.  III.  9 
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Nifen  und$  sungen  niumm  same,  diese  stelle  beweist  niehts,  der 
name  Nifen  konnte  jedem  ehifalten  und  Strauch  selbst  deutet 
auf  die  von  Uhland  schon  gesammelten  beispiele  daftlr.  Rome- 
lants  Zeugnis  bat  erst  im  nachtrage  s.  186  platt  gefunden; 
Schneider  hat  es  s.  12  verwendet  und  auth  angeflDhrt  dass  die 
tradition  der  meistersanger  Sehwaben  als  die  heimat  des  dichters 
beaeichnete. 

Weshalb  der  Mamer  iw  273  f  Walther  von  der  Vogelweide 
seinen  roeister  genannt  habe,  erörtert  Strauch  nicht,  er  sagt 
nur,  der  Maroer  mflsse  darum  schon  vor  1230  gediditet  haben 
(s.  7),  und  untersucht  dann  das  lateinische  gedieht  fflr  Heinrich 
von  Zwettl,  ?on  dem  er  nachweist  dass  es  zwischen  dem  14  do- 
cember  1230  und  dem  october  1231  ?erfas8t  sei.  er  geheint 
demnach  zu  gbiuben  dass  jene  werte  des  Mamer:  Mte  von 
der  Vogelweide  noch  min  meister  hir  WaUhir  im  eigentlichen 
▼erstände  zu  nehmen  seien,  (i<  r  Mamer  sei  ein  schfller  Walthers 
gewesen.  Schneider  Kisst  die  deutung  offen  s.  16.  ich  mme 
nicht  dass  ein  irgendwie  sicherer  schluss  aus  diesen  versen  ge- 
zogen werden  kann,  die  apposition  irihi  meUter  braucht  keines- 
wegs ein  bestimmtes  Verhältnis  des  Mamer  zu  Walther  anzu- 
deuten; stünde  dieselbe  bei  dem  namen  eines  dichters  zweiten 
ranges,  dann  hätte  die  annähme  viel  Für  sich,  aber  dem  allgemein 
anerkannten  und  gerühmten  Waltber  gegenüber  braucht  min 
meister  nur  als  preisender  zusatz  gefasst  zu  werden  ja  man  tut 
sogar  besser  daran,  belege  Im  Mhd.  wb.  n  1,  114^  überdies 
ist  ja,  wie  einzelne  Wendungen,  aber  insbesondere  die  tagelieder 
erkennen  lassen,  Walther  tatsachlich  *muster,  vorbild'  für  den  ; 
Marner  gewesen,  nicht  einmal  das  lässt  sich  aus  den  worlen  des 
Marner  erschliefsen,  dass  er  um  1227  bereits  gedichtet  habe, 
wenn  dies  auch  schon  aus  den  angeführten  nachweisungen 
Strauchs  sehr  wahrscheinlich  ist. 

Es  folgt  s.  10  fr  eine  iintersnchunir  der  Strophen  in  der 
anonhiuug  der  Pariser  hs.  dabei  ist  die  Vermutung  ausgebeutet 
dass  diese  anorduuug  chronologisch  gehalten  sei.  wenn  dies 
auch  nicht  unwahrscheinlich  ist  und  besonders  in  den  vor  x 
befindlichen  35  Strophen  *eine  auswahl  der  verschiedenen  jugend- 
lichen l)eslrehungen  des  dichters'  vorliegt,  so  fehlt  es  doch  der 
natur  dei-  saclie  gemHfs  an  Sicherheit,  zb.  hält  Strauch  dafür 
(s.  14),  die  scharte  2  Strophe  von  xi  sei  am  Rhein  gedichtet 
worden,  aber  ist  es  denn  ^rlaublich  dass  ein  fahrender  sänger 
sich  über  die  Rheinlander  werde  l)eklagt  und  ihnen  so  unzwei- 
deutige grobheiten  f?esngt  haben,  während  er  noch  in  ihrem  lande 
verweilte?  im  gegenteil,  er  muste  den  Rhein  schon  verlassen 
haben,  wenn  er  so  sprechen  durfte,  xi  34  f  die  wile  ich  lebe  stn 
vri  vor  mir  übersetzt  Strauch  'nun,  solche  menschen  brauchen 
fortan  meitien  besuch  nicht  zu  fürchten',  'fortan*  ist  eine  kurze 
aber  kühne  Ubersetzung,  insofern  etwa  damit  angedeutet  werden 
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soll  ,  Manier  habe  es  noch  in  den  RheinlandeD  gesagt,  aller- 
dings kann  allzuviel  zeU  kaum  verflossen  sein»  «hifar  zeugt  die 
lebhaftigkeii  der  vorwürfe,  zi  1  enthsb  das  rätsei  vom  mit:  ez 
ven,die  Tuomwm  vnd  dm  Rin  sagt  doch  nur  ^Oberall  in  Deutsch- 
land' und  Iflss^  nichts  schliefseu,  als  dass  des  Marners  deutsche)^ 
horizoni  vorläufig  noch  von  den  grenzen  Sttddeutschland^  um.- 
schlössen  wa^.  ebensowenig  scheint  es  mir  erlaubt  zu  s^en 
4iu»s  der  Hamer  bei  den  versen  zi  8f  e«  treä  dm  Ünrm  iir 
jßwemt  md  Iftiii^ef  mit  den  ßrttm  loln  'leicht  an  das  üppige 
Osterreichische  und  liieinische  ritterieben'  gedacht  habe,  üt^r 
das  erstere  gibt  es  zahlreiche  zfaignisse,  aber  dass  die  Rhein- 
länder damals  aufser  durch  viel  sinn  für  ritterliche  dinge 
durch  üppigkeil  sich  ansgezeichnet  hatten,  davon  ist  mir  nichts 
bekannt,  alles  dies  setzt  freilich  voraus,  in  den  citierten  Zeilen 
sei  würklich  auf  üppigl^eit  hingewiesen  und  nicht  blob'  dipiuf 
daiss  der  f^'^^  bei  jedem  wege  und  trunke  anwesend  sei.  die 
schleppe  sich,  tragen  lassen  und  wein  trinken  ist  an  und  für 
sich  nichts  üppiges.  —  sieht  man  die  sache  so  an,  so  erscheint 
auch  die  folgende  Vermutung  Strauchs,  das  schmfihgedicht  gegen 
Reinmar  von  Zweier  sei  124^/» . verfasst  worden,  zweifelhaft.  — 
liieine  weitläuftigen  einwendungen  haben  nur  die  absieht,  aber- 
mals darauf  hinzudeuten,  wie  unsicher  das  meiste  aus  den 
dichtungen  der  spateren  minnesSnger  zu  erschliefsende  biogra- 
phische detail  ist.  —  xui  3  ist  ein  scheltspruch,  der  den  gegner 
ungenannt  iässt  und  von  dem  Strauch  s.  16  sagt,  'nichts  hindere 
auch  diese  Strophe  (wie  xi  3)  auf  Reinmar  zu  beziehen.'^  zwar 
bemerkt  er  selbst  s.  26:  'Marner  verspottet  hier  seines  gegner^ 
kenntnisse,  die  alles  zu  umfassen  meinen:  wenn  speciell  sprüche 
gedacht  sind,  die  sich  mit  den  wundern  der  natiir  beschäftigen, 
so  wäre  dies  der  einzige  gruud,  der  dawider  spräche,  wenn 
man  auch  diese  Strophe  auf  Ueinmar  bezöge,  der  freilich  in  den 
uns  erhaltenen  sprUchen  nirgends  mit  seinen  naturwissenschaft- 
lichen kenntnissen  prahlt.'  dennoch  bleibt  er  bei  seiner  meinung: 
*der  iihnliche  ton  und  characler  dieses  Spruches  mit  xi  3  be- 
rechtigt sonst  wol  zu  der  annähme  und  ich  bin  geneigt,  an  ihr 
fest  zu  halten.'  ich  halte  diese  meinung  für  unrichtig  und  hin 
überzeugt  dass  der  angriff  in  xni  3  nicht  gegen  Reinmar  geht, 
den  iohalt  des  Spruches  We  dir  von  Zweier  Regimdrl  bat  Strauch 
s.  25  vortrefflich  analysiert  und  es  sind  demnach  ganz  andere 
dinge ,  welche  in  xni  3  verspottet  werden,  diese  strophe  hebt 
die  sucht,  mit  erborgter  gelehrsanikeit  zu  prunken,  als  lächerlich 
hervor,  besonders  da  bei  dem  nms(er  sich  damit  dün|iel  und 
berabsetzung  der  übrigen  sänger  verbinde: 

läz  uns  ein  lützel  got  gegeben  des  sinnes  ouch: 

er  küjiste  git,  ich  meine  an  sime  dunke. 

1  das  dunkle  verliällnis,  in  welcheiQ  xm  zu  einem  tone  Kehns  steht, 
mahnt  noch  besonders  zur  vorsieh l. 

9* 
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dass  dies  alles  auf  Reinmar  Dicht  paaat,  iai  sicher,  der  spruch 
enthalt,  wie  aus  den  citierten  Zeilen  henrorgebt,  eine  erwidemng 
auf  angriffe  des  meisten,^  wir  wissen  dass  der  Meifaner  und 
Rumelant  mit  dem  Marnor  io  febde  lagen,  einer  von  beiden 
wird  in  diesem  spruche  Mamera  gemeint  sein;  welcher,  das  ist 
schwer  mit  bestimmtheit  lo  sagen,  da  mehreres  Ton  den  schelt- 
Worten  und  anspielnngen  auf  beide  passt,  andrerseits  bei  beiden 
die  belege  Tür  einiges  Ton  dem  Marner  gesagte  fehlen,  ich  halte 
es  fOr  wahrscheinlich  dass  der  Meifsner  in  der  3  atrophe  ifob 
xm  geschmäht  wird. 

MSH  III  90''  (12)  steht  ein  spruch  des  Meifsner  gegen  die 
gUigm  und  Wucherer,  welcher  beginnt: 
fe  gröser  viur,  ie  me  daz  mae  verslinden, 
daz  mer  mar  man  ze  pflege  unstcpte  vinden, 
diu  helle  ist  gnindelös,  des  wirt  si  nimmer  rol  usw. 
wenigstens  der  fiurfrriz  könnte  in  der  ersten  zeile  einen  liele^i: 
finden,  vielleicht  IkU  auch  der  vers  des  Marner  an  schaden  daz 
mer  ez  eines  in  sich  trunke  hier  seine  anknüpfuog.    in  einem 
spniche  (7)  sagt  der  Meilsner: 

Ich  klage  daz  sich  (hu  efementen  hdnt  veikeref,  , 
sU  der  planeten  lauf  nnsttvte  wart,  sit  meit  mich  ie  gelOckes  rät.  : 
snnne  nnde  miine,  dar  zun  Vetn/s,  sit  geeret,  I 
Jypitei\  Mars,  Merrurius,  Saturnns,  oh  ir  min  gendde  hdt. 
wen  sol  ich  under  tu  sibetien  ruofen  an,  der  mir  min  ungelücke 

swache? 

Metcurius,  7iü  hilf  mir  usw. 
darauf  möchten  die  werte  des  Marner  sit  er  der  Sternen  zal,  ir 
namen,  ir  art,  ir  breite  weiz  gut  hezogen  werden  können. 
102'  (4)  preist  der  Meifsner,  wie  das  der  Marner  seihst  tut,  gotl 
and  die  Schöpfung,  dabei  kommen  auch  die  ilblicheu  verse  vor 
von  sonne  und  niond,  die  ihre  kraft  von  gott  empfangen  usw. 
in  einer  puleniik  durften  sie  angriffspunkte  werden,  ebenso  sind 
die  Strophen  des  Meilsner  SG'  (2),'^  95"  (4),  97''  (3»,  98'«  (2), 
10(j''  (6)  heranzuziehen,  richten  sich  unter  den  zahlreichen  po-  ; 
lemischen  Strophen  des  Meifsner  101''  (xni  1.  2)  gegen  den  Marner? 
3  desselben  tones  spricht:  daz  selbe  rat  treib  Chuonrdt,  4  wurde 
schon  citierl.  (he  schmJdiworte  Marners  sind,  wie  ich  glaube, 
die  antwort  auf  den  angriff  des  Meifsner  lOO''  (xii).  der  ersten 
tadelnden  Strophe  lässt  der  Meifsner  noch  drei  Strophen  folgen, 
in  denen  er  den  Marner  belehrt,  das  muste  diesen  an  und  für 
sich  hochmütigen  und  reizbaren  herrn  aufs  htkshste  erzürnen, 
dass  nicht  alle  werte  des  Marner  an  flufserungen  des  Meifsner 
angeknüpft  werden  können,  wäre  leicht  begreiOich;  einmal  sind 

*  man  erinnere  sich  der  werte  Gervelins: 

Ez  wären  singer,  als  noch  sivt.  die  tichleii  vil  wol  kUtmen: 
nü  wil  er  dem  Marner  sines  Sanges  niht  gegiinnen, 
'   *  Ton  Stranch  s.  169  gedruckt. 
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nicht  alle  als  anspielmigeii  zu  fassen  (ib*  dü  «hatm  er  grifet) 
und  dann  sind  ja  auch  nicht  alle  verse  des  Meil^ner  erhalten, 
bei  der  Reinmarpolemik  steht  es  ahnlich. 

Ich  darf  nicht  verschweigen  dass  manches  es  auch  mdg- 
tich  erscheinen  tesst,  unter  dem  getadelten,  gelehrten  meister 
Rumelant  zu  Terstehen.  von  diesem  war  der  Marner  ebenfalls 
lebhaft  aogegriffen  worden,  drei  atrophen  MSH  in  56*^  sind 
sicher  gegen  ihn  gerichtet.  ^  MSR  n  369*  (nr  1)  wird  der  Marner 
ausdrückhch  gescholten,  vielleicht  gehört  auch  die  darauf  folgende 
Strophe  zu  dieser  polemik.  n  36S^  m  55^  62*^  64**  konnten 
genannt  werden,  da  eine  gelehrsamkeit,  wie  der  Harner  sie  tadelt, 
darin  vorkommt,  dodi,  wie  gesagt,  mir  scheint  es  sicherer,  auf 
den  Bfeifsner  zu  raten,  gewis  aber  ist  Reinmar  von  Zweier 
ausgeschlossen. 

Die  zankereien  dieser  späten  'sänger^  sind  hOchst  unerquick- 
lich, talent  haben  sie  alle  mit  einander  sehr  wenig,  geschmacklos 
sind  sie  sämmtlich  und  so  balgen  sie  sich  um  die  bröckeben 
zaf^llig  aufgelesener  gelehrsamkeit.  der  Marner,  der  Meifsner, 
Rmnehnt,  Gervelin,  Singuf,  Hermann  der  Damen,  Frauenlob 
(ufiter  ihnen  weitaus  der  gebildetste),  Regenbogen,  sie  schelten 
sich  eifrigst  gegenseitig,  alle  mit  demselbeu  rechte,  da  sie 
neben  dem  geringen  ausmafs  von  fäbigkeiten  auch  die  arroganz 
teilen,  den  vomiämen  herrn  muss  es  ein  sonderliches  ergetzen 
gewährt  hal)en,  wenn  die  fahrenden  meister  an  einander  scheltend 
groll  und  brotnetd  ausliefsen. 

Von  dem  Spruche  xiv  IS,  in  welchem  der  Marner  seiner 
vorganger  gedenkt,  vermutet  Schneider  s.  17  anm.  dass  etwa 
statt  des  undeutbaren  Heinberc  geschrieben  werden  konnte  ifett- 
nenberc.  die  Vermutung  ist  ansprechend,  wenn  man  auch  keinen 
Henneberger  als  dichter  nachweisen  kann;  denn  Schneiders  aus- 
legung  des  verses  dem  siat  rede,  wart  und  ritne  in  Sprüchen  kuni 

*  an  die  stelle  der  3  Strophe:  des  versmd  die  leijen  iiiht  ze  sere  habeu 
Wilmanm  and  Schneider  wol  gedacht,  als  sie  den  Maroer  fflr  einen  (ent- 
sprungenen) kleriker  hielten,  die  zweite  stroplie  (56**)  spottet  über  das 
latein  drs  Mnrner.  vielleicht  gehört  auch  hieher  und  ficht  gegen  den  Marner 
die  Strophe  55'' (3),  weiche  lautet: 

die  gar  gelerten  leiebceren  pliaffen 
die  tingentf  de»  mieh  wunder  hdt, 
ob  sie  dta  wellen  gründen, 
irfp  nl  der  helle  winhd  srvt  geschaffen^ 
und  wie  daz  himelriche  al  stdL 
ich  warne,  tie»  nie  durekeUnden 
wie  et  geslalt  der  himele  kreiz, 
daz  edelf  firmament  mit  dm  pluni'ten  usw. 
in  der  Strophe  Gervelios  MSH  m  38''  (4)  folgen  auf  die  obeu  citiertea  verse 
noch :  ^ 

ich  weit  noch  singer  die  dort  ohene  eint  in  Otiervranken, 
er  gebe  den  p hoffen  ir  dmne  wider  und  singe  swaz  er  welle, 
lind  ist  er  dd  unschtildic  an,  so  hin  ich  sin  guot  geselle. 
was  der  Marner  xii  2  sagt,  muss  nicht  wörtlich  genommen  werden. 
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*  nihil  ayud  ioesse  opus  sit,  nisi  amicum  illum  virum  fuisse 
poeseos  et  carminum*  ist  unstattbaft. 

Eine  Charakteristik  des  Marner  hat  Strauch  durch  aufzäblung 
▼OD  detail»,  analyse  einzelner  stropbeo  und  stellen  in  den  ab- 
schnitten II— IV  geliefert,  ich  habe  daran  nichts  auszusetzen,  als 
dass  ich  den  Marner  QberschjUtzt  finde,  da  ähnliches  aber  jedem 
geschieht,  der  sich  längere  zeit  hindurch  mit  einem  Schriftsteller 
beschäftigt,  und  fast  jeder  dazu  gelangt,  eigentUmlichkeiten  und 
Sonderbarkeiten  seines  autors  für  Vorzüge  zu  erklären,  so  scheint 
es  mir  hier  nicht  sehr  tadelnswert,  auch  Marners  kunst  stellt 
Strauch  auf  geringerem  räume  besser  dar  als  Schneider,  der  über- 
dies mit  der  terminoiogie  nicht  zu  rechte  kommt. 

In  den  anmerkungen  hat  Sti'auch  es,  was  nur  zu  billigen 
ist,  unterlassen,  belege  zu  citifTen,  die  in  den  Wörterbüchern 
zur  haud  sind,  auch  nur  angerührt,  was  würklich  zur  aufklärung 
der  stellen  beiträgt  oder  die  Verbreitung  eiuer  seltenen  phrase 
beweist. 

Zu  f  16  vgl.  tcort,  stein  und  würz  ich  da$i  dermanU 

mit  heiser  stimme  kirkel 
und  OHch  der  Sterne  zirkel 
nnd  der  planeten  firmen  swei/  usw.  Minneburg 
Wiener  hs.  2S''  (nach  meiner  abschrift). 

Zu  I  21      yot  tuot  to anders  vil  und  heu^, 
er  kürzet  an  de  (enget, 

er  synelt  nnde  breitet  usw.  Prager  Christophorus 
176*  (uach  meiner  abschrilt). 

Mit  den  »  rkläruugen  zu  n  5(1  und  in  11.  2  bin  ich  uicht 
einverstanden,    an  der  ersten  stelle  soll  aus  den  versen: 

trüt  sich  von  trü^e 

scheide  sns, 

daz  falsche  huote 

iht  Pfandes  muote 
hervorgehen :  'die  ^-elieblen  sollen  sich  so  trennen,  dass  sie  uicht 
<len  merkwren  in  die  hJinde  fallen  und  ihnen  dadurch  ein  pfanci 
an  die  band  geben  (nümlich  sich  selbst):  die  dame  und  ihr  ge- 
liebter gehen  also  beide  von  dem  orte  des  rendez-vous  fort.'  das 
ist  nicht  notwendig,  die  gefahr  liegt  nur  dariu  dass  beide  bei- 
sammen angetroffen  werden  kOnnen ;  ist  die  dame  allein,  so  kann 
man  ihr  nichts  anhaben,  iii  11.2  bemerkt  Strauch  zu  den 
werten  der  dame  tIcJk  wmre  gerne  langer  hie  ^die  liebenden  treffen 
sich  am  dritten  ort*,  was  ist  ^dritter  ort'?  ein  anderer  als  der, 
an  welcbem  die  dame  oder  der  ritter  sich  gewöhnlich  aufhalten, 
das  ist  aber  doch  immer  anzunehmen,  da  man  nicht  glauben 
kann  dass  die  heimlichen  minoefeste  In  der  officlellen  famjlien- 
sponde  werden  abgehaHen  worden  sein. 

m  19.  eine  schwierige  stelle.  Strauch  fesst  den  Ters  Saide 
tr  heider  mäze  wielt  als  parenthese.  das  halte  ich  fQr  unmöglich. 
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nachdem  eben  gesagt  worden  ist  ein  tayeliet  in  der  wise  vienc  er 
an,  kOnueu  nur  worte  des  \va(  liters  lolgen.  auch  dass  mit  diesen 
Worten  der  anfang  eines  bekannten  hedes  bezeichnet  sei,  ist 
nicht  denkbar,  ich  schlage  vor  zu  schreiben:  Swide  ie  leider 
mdze  wielt  und  nehme  dies  als  allgemeinen  satz,  welcher  durch 
die  beispiele  von  Troja  und  Tristan  belegt  wird,  dass  ein  Wächter 
sein  lied  mit  einer  sentenz  eröffnet,  ist  nichts  seltenes,  die  be- 
deutung  von  swlde  =  yeliicke  wird  schon  durch  die  6ine  vom  Mhd. 
wb.citierte  stelle  imCbelen  wihe  bewiesen,  welche  voHstäudig  lautet: 
240  swlde  diu  ist  sinewel 

und  walzet  mnhe  als  ein  rat, 

dö  ich  sf  mit  vUze  bat 

daz  si  mir  ze  reibe 

gcebe  diu  mim  libe 
245  tr(F?'e  wol  ze  mdzen, 

daz  hdt  si  leider  Idzen 

vnd  hat  mir  ein  wip  gegeben 

daz  bi  mir  alle  die  nu  leben 

immei'  sint  yebezzert. 
y  wird  wol  nach  Wilmanns  als  Wechsel  zu  fassen  sein. 
Die  mittelalterliche  Vorstellung  von  den  dementen,  welche 
V  1  ff  und  allen  ähnlichen  stellen  (Marner  xiv,  der  15  spruch) 
zu  gründe  liegt,  findet  sich  gut  und  knapp  beisammen  in  dem 
eingange  des  Kiosterneabtirger  arzneibuchs  (in  den  wOrterbOchern 
als  Diemers  armeibncli  aim  dem  xii  jh.  citiert,  vergleiche  aber 
JHautit  Ober  das  mitteldentsche  armeibecb  des  meisters  Bartho- 
lomaus s.  4  und  s.  15  f):  wism,  He  hiB  bernnr  warm  md  ik 
m  9int  der  aUen  mehwlgmre,  die  jekent  aXk  gmeme  d»%  diu 
werU  H  von  vier  dingen,  der  an  tV  niftr  über  teirt  noch  g^stei, 
der  nimmer  me  noek  mmher  toftt.  dm  vier  dineh  heiz%en$  de- 
menta,  das  itt  fiwer,  luft,  wazzer  und  erde,  diu  «wei,  fiwer  umd 
hift,  diu  sint  oke  den  andern  »»ein,  diu  sint  niden,  und  iet  da%. 
da  von  daz  diu  obem  rin]ger  sint  danne  diu  nideren,  der  luft 
enteHei  sieh  endriu,  sin  oberistsx  teil  das  üi  ze  nahste  M  dm 
fhoer,  da  v0n  ist  ez  dat  ringist  und  daz  runst  (Lexer  n  541).  das 
ander  teil  daz  ist  da  diu  solchen  sint,  daz  kt  didie  unde  swcsr,^ 
wan  iz  hi  der  erde  ist  und  bi  dem  umzzer.  das  fiwer  hat  stat 
ze  ne^e  bi  dem  hhnele  atso  das  iz  den  himel  ruret  und  ist  ringe, 
heiz  und  trudien.  des  fiwers  chraft  und  sin  nature  ist  das  iz 
ringer  und  Meinfuge  macAef  und  misünet  äUez  daz  washset  uf 
der  erde  und  in  dem  wazzer  und  zehriehet  die  ehelten.  diu  erde 
und  wazzer  haibent  von  ir  nature  tdso  vil  das  si  berhaft  werdent; 
wand  si  von  ir  ekelten  die  si  hont  unherhaft  wcBten,  hUf  in 
daz  fiwer  niht  und  der  lufi  (nach  meiner  abschrift).  besonders 
▼ergleiche  man  dazu  den  spruch  240  des  Frauenlob  (Ettmüller 
8.138  0- 

<  der  dritte  teil? 


Digitized  by  Google 


128 


STAAICU  HEB  MAB?iEB 


?  14  Ninnelmrg  3^:  ich  sack  diu  Häemün  wedeln, 

ii  der  Infi  tet  irlben, 
und  gin  eAumier  kkdhtn  , 
die  farwen  r&t  grüm  nnde  u>ix, 
Mbi  blä  swarz  gel,    der  vUx  usw. 
▼  34  hat  Siraach  stall  des  io  der  einzigen  bs.  (C)  Qbeiiieferteo 
nikt  *Uki*  geschrieben,  wie  ich  glaube,  ohne  not   *au8  frende 
wird  leid  nicht  anders  (gani  ebenso),  denn  jegUche  färbe  den 
glani  der  neuheit  bald  verliert  und  selbst  gold,  wird  es  gebraucht, 
schwindet'  dieser  gedanke  ist  hier»  in  Umstellung  freilich,  aus- 
gesprochen. 

TU  17  vgl.  das  Ton  BGreiff  herausgegebene  kleine  gedieht 
'nein  und  ja*  Germ,  xm  442  f. 

IX  17  an  dem  aim»  lotr  alle  ntden  nehme  ich  denselben  ao* 
Stöfs  wie  Strauch,  ich  finde  Oberhaupt  niden  hier  unpassend 
und  unverständlich,  selbst  wenn  es  mit  Strauch  durch  'unter 

.  einander  zanken'  abersetzt  werden  durfte,  sind  die  drei  vie^ 
zeiligen,  aus  welchen  jede  atrophe  dieses  liedes  besteht,  auch 
wenig  verbunden,  so  scheint  mir  doch  hier  ein  ganz  fremder 
gedanke  durch  niden  hereingebracht,  zu  dem  das  folgende  bild 
gar  nicht  passt.  ich  fiinde  es  nicht  allzu  kühn,  wenn  ge- 
schrieben würde: 

jioas  wir  alle  Uden, 
toan  sol  in  wesen  holt. 

X  6.  das  gleichnis  ist  schlecht  schür  und  hagel  stehen  nicht 
im  gegensatze  wie  zucker  und  senf,  weich  und  hart,  blanc  und 
aioor».  dass  die  von  Strauch  beigebrachten  belege  für  die  Zu- 
sammenstellung von  schür  und  hagd  nichts  helfen,  ist  deutlich, 
ob  nicht  in  echüre  ein  fehler  steckt?  ich  darf  mich  auf  eine  stelle 
Tristans  von  Lupin  berufen  MSH  ii  20%  die  nmneiMic  mit 
schüren  in  gegensatz  bringt,  wie  tröst  näch  swcBrm  muoten»  den 
Ursprung  des  hagels  aus  dem  falieo  der  tropl'ea  durch  ain  gar 
kalte  stat,  dd  diu  hitz  in  dem  sumer  die  hellen  zesamen  hdt  ge- 
tn'hen  erörtert  Konrad  von  Megenberg  n  20  (Pfeiffer  s.  86),  die 
gangbaren  vorstelluDgeu  über  den  Ursprung  der  gewitter  bringt 
er  II  25  (Pfeiffer  s.  94 f).  also:  von  dem  sunnen?  von  dan 
sumer? 

X  32  ist  gewis  quaeris  für  qiiaerens  zu  lesen. 

XIII  25  Altissimys  aucb  Prager  Cbristopborus  358.  1131. 

XIV  172  Minneburg  1":  got  Jesus  Christ  almdhtig, 

in  eiuikeil  drtträhtig, 

Vater  sun  und  heiliger  geist, 

pner  tugent  hoch  voUeist,  ^ 

beeinet  und  gedriet 

zuo  im  gedanc  uns  friet  usw. 

XV  162  Minneburg  35*:  diu  minne  hdt  nu  wunder 

mir  in  daz  herz  gestiftet. 
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XV  255  sclireibe  ich:  stoenne  er  üz  der  hitze  kumt,  — ^^Miu- 
oeburg  34":  .wanne  aber  du  gewehset  bist, 

8Ö  ahtestü  des  nutzes  niht 
und  nimst  sin  niht  eins  binsen  goum  usw. 
XV  249  Minneburg  26* :  tc/i  mohte  baz  durchlüchen 

einen  grözen  marmehtein 
mit  einem  stdm  vadem  klein 
toan  ir  genäde  erwerben. 
.     XV  312  Fraueillob  Fr.  12,47: 

dä  der  nil  aUe  finix  inne  sich  er  jungen  wolde. 
xv  371  Minneburg  8'  werdeo  nach  dea  sieben  freieu  küusteu 
ncieh  sieben  spraehen  aufgezälilt 

Graz  30.  1.  77.  •        '  Anton  Schönbach. 


AUFRUF.  ,     •  ■ 

Im.  krflite  derMhQler  und  ttbrigen  Terebrer  4eü  am  29  mal 
yrndgea  jalirea  ventoiiMneD  pi^ol.  Fuiomch  Dbz  ist  der  ge^ 
.dailselaiil  geirarden,-  an  adiieii  nibmreichen  naneü  eise  stiftvnig 
SU  kottpfen,  die  den  xweck  habe,  die  arbeit  auf  dem  gebiete  der 
VOB  ihm  begrdndeten  wiaaenaebaft  von.  den  romanischen  sprachen 
2«  fMem,  eine  Stiftung,  welche  durch  ermutigung  zum  fort- 
ncbrltl  iuf  den  von  dem  meister  gebahnten  wegeu  dasu  beitrage 
dass  das  von  ihm  ^leistete  kOnfÜgen  geacblechtem.  im  recitten 
sinne  erhalten  bleibe  und  wekbe  augleich  die  orinnerang  an 
sein  onverglUii^icbes  verdienst  immer  wider  erneuere. 

Dik)  unteraochneten,  von  welchen  gegenwirtiger  aufiruf  sur 
grOndung  einer 

DIEZ -STIFTUNG 
ausgeht,  wenden  aich  mit  demselben  nicht  allein  an  alle  die, 
welche,  sei  es  persönlich,  sei  es  mittelbar,  schttler  des  verewigten 
meisters  gewesen  sind,  gleichviel  wekhes  ihre  beimat  sei;  imn 
niobt  sie  allein,  obgleich  sie  zumeist,  haben  Ursache  seines 
würkens  allezeit  froh  zu  bleiben,  sie  richten  ihre  bitte  um  be- 
teiligung  mit  Zuversicht  auch  an  alle  die,  welchen  ttberbaupt  der 
ersprielsHche  fortgang  und  die  anerkennung  wissenschaftlicher 
arbeii  am  herzen  liegt, geboren  sie  nun  zu  den  Romanen,  deren 
apraoben  in  ihrem  wahren  Verhältnis  zu  einander  und  in  ihrem 
werden  zu  erkennen  Diez  auerst  gelehrt  hat,  seien  es  seine 
stammesgenossen,  in  deren  mitte  er  lange  jähre  segensreich  ge- 
wOrkt,  deren  namen  in  der  Wissenschaft  er  wie  nur  wenige 
neben  ihm  ehre  gebracht,  hat  und  deren  schule  für  einen 
wichtigen  zweig  des  Unterrichts  ihm  die  .möglichkeit  einer 
hebung  dankt,  wie  sie  erst  die  heranwachsenden  generationen 
m  vollem  umfange  verspüren  Werzlen.  . 
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tlber  4ie  weist*,  in  welcher  die  «rbetenen  Beiträge  dem 
zwecke  der  förderufig  wissenschaftlieher  arbeit  auf  dem  gebiete 
der  romanistischen  Studien  dienslkar  gemacht  werden  sollen,  iSsst 
sich  genaueres  mr  zeit  noch  nicht  feststellen,  zunächst  isl  in 
aussieht  genommen , '  die  2inM  «Ics  durch  sMftnivnig  amsaninen ' 
zu  bringenden  capilals  in  p^i#den  fon  später  zu  bestimmender 
dauer  als  ehren9#Hl  fir  <iervcm|;ciide  schriftstellerische  leistungen 
auf  dem  angegeboMm  gebiete  m  tmrenden  und  zwar  jedesfolls 
ohne  rücksicht  auf  die  natlonalittt  ^ 'feffiMMer  lid,  woAnm  es 
sieb  ausMnrbar  «rwäst,  jedMuil  «tdi  Mbdrnng  iuA  auswärtiger 
BaebYeretindigep.  im-  twtii^  Uniie  w«rde  dia  sHsilung  tob  preisen 
ror  die  besten  lOsungen  zu  steilewder  aMfgiiHn  iui  inge  gcteit 
werden;  weiterhin^  etwa  die, Stiftung  eines  sü^^ndiuns  der 
Universität,  welcher  Diez  über  fOnfzig  jähre  als  lehrer  angehört 
hat  es  ist  aussieht  vorhanden  dass  nach  vortilufigeni  abadiliiss 
der  Sammlung,  fOr  welchen  der  30  december  1877  angesetzt  ist, 
mit  einem  der  grofsen  iniMfntfctefiiAen  Institute  Deutschlands 
Statuten  sich  werden  vereinbaren  lassen  und  dass  dasselbe  die 
iMrwt^mig  d«r  taUlkuig'  vuo  da  14*  abermdnnea  *wM«  bia  dahin 
eikUirM  die  miti^eiolHWlMi  migHeder  des  enaMs  zitt»  grCadiMig 
eHMT  Die^^atiltMig  sich' befeit,  beürtge  4n  empfiag.  zH  ücImmi, 
eAMsr  'denn  engang^sie  später  olfolitlieb  bemliten  wvrdaMw  die 
eingelienden  geMer  werden  verlimfig  bH-  dero  tenee  Menddhoalm 
tt.  00^  Ml  Berlin  deponiert,  wehduüaeicb  wr  einstweilige»  MMrnig 
•der  ea«e  Mr  das  eonuM  freandlieb  beveit  eitlirt  bat^  iümI  iNtanen 
von  etwa  auswirts  gebildeten  eomiMa  geaanrnwlte  beimge  an 
^sselbe  direct  eingemdt  "werden. 

Das  conM,  welebee  gern  »neob  nianohe  in  grOfiKner  •col- 
fernuDg  von  Beriitt  wohnemle  verebrer  des  toten  meislers  ein- 
geladen haben  würde,  ihre  namen  mit  unter  diesen  aolhif  'Bi 
setzen,  hat  dies  uoterlasien,  dm  «niebt  spater  zu  tuende  gemein- 
same >sehrilte'  all  -zu  oebr  zu  erwfaw^kren;  es  w«^de  es  aber  als 
eine  sehr  willkommene  anterstOlzung  .seiiier  tiligbeit  mit  auf- 
richtigem danke  aufnehmen ,  wienn  anderwärts ,  namentUoh  auch 
im  auslande,  gönner  des  •Unternehmens  in  ihrer* 'Umgebung  «den 
plan,  der  Diez-^ftung  zur  keimtnis  bringen,- zur  heteiligung  an^ 
regen,  heürttge  sammeln  und  dieselbee  4ein  comit^  tbemittelli 
wollten.'  in  solcher  weise  den  hemühongen  desselben  sieb  zi^- 
gesellen  zu  weiten  haben,  die  herren  Professoren  GMscoli  in 
Mailand,  geh.  hofrat  K  Bartsch  in  Heidelberg,  NDelios  in  Bem, 
AMrs«^AFiA  in  Wien,  &Pari8  in  Pens  hereitwiUigf^  zugesagt. 

Berliii  den  1  febrüar  1877. 
g^b;regieningstiatBoiirrz.  professor  (IpEhert.  prefes^or  dr  GrObbr. 
•prof^ssbi"  dr  flERRie.  professor  'dr  Mahn.    ph>fessorr  dr  MlTzraa. 
frrdifessör  dr  Mommsrm.  profes^or  dr  'MüllbhhoIpv.  '  'director^  4lir 
sflMilsärchi^  v8tllttL.  tifofV^sor  dr  SüdHiR«;'  'pi^fesivö^'är  3^Bft. 

Professor  dt'  SomzAV 
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DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEÜlSCHE  UTTERATUR 

m,  3  JULI  1877 


Notkers  psalmeti  nach  der  ff  iener  handschrift  herausgegeben  i>o/i  Richard 
Beinzbl  wnd  WitHBUi  ScHBitBiu  mit  ttnUniätgung  der  k.  akademS« 
der  wissejischaften  in  Wien,  Strofikttif,  TrUbner,  1876.  lh  und 
327  SS,  8«.  —  8  m* 

WorUekaU  und  sprachformen  der  WUm»  NoUnr'hßndtehrifl.  i.  ii.  iiL 

von  Richard  IIkinzel.  aus  dem  lxxx.  lxxxi  vnd  lxxxii  bände  der 
SitAungsberichtc  der  phiL-hisL  classe  der  k,  akademie  der  wissen- 
Schäften  su  Wim  iesonden  abgedruckt  Wien,  Karl  Gerolds  söhn, 
1875.  6.   68.  150.  20  Jt.  S^. 

Seit  mehr  als  zwei  jahrhunderten  war  die  Amhram'  hs.  von 
Notkers  psalmen  bekannt,  beschrieben  und  häufig  citiert;  erst  jetzt 
aber  ist  sie  endlich  als  letztes  der  bisher  entdeckten  ahd.  Sprach- 
denkmäler der  allgemeinen  benulzung  in  einer  den  heutigen  an- 
spriichen  genügenden  weise  durch  die  vorliegende  ausgäbe  zugäng- 
lich gemacht  worden,  bereits  1827  trug  sich  Graff  mit  dem  plane 
einer  vollständigen  edilion,  vet'zichtete  aber  darauf,  weil  Ulloff- 
mann  die  gleiche  absieht  hegte  (Diut.3,  1*23).  doch  auch  dieser 
beschränkte  sich,  wie  Graff,  auf  geringe  auszüge:  die  sieben  ersten 
psalmen  (eilte  er  in  seinen  Fundgruben  1,48/7"  mit  und  mehr 
scheint  er  überhaupt  nicht  aus  der  hs.  abgeschrieben  zu  haben, 
wenn  ich  die  kui  ze  bemerkung  über  seine  Wiener  ausbeute  (Mein 
leben  ii  55)  richtig  aujfasse.  einer  abschrift  des  ganzen  hat  sich 
vielmehr  erst  Scherer  unterzogen ;  und  diese  seine  abschrift ,  an 
Heinzel  überlassen  und  von  demselben  nochmals  mit  dem  original 
verglichen,  bildet  die  grundlage  gegenwärtiger  editio  princeps,  die 
in  allein  wesentlichen  von  Ileinzel  herrührt. 

Der  Wiener  psalter  steht  zu  der  einzigen  vollständig  erhaltenen 
hs.  der  Notkerschen  psalmenversionf  der  S G aller ,  nicht  in  dem 
nahen  Verhältnis,  in  welchem  sich  beispielsweise  die  verschiedenen 
Otfridhss.  befinden,  vielmehr  repräsentiert  er  eine  starke  Umarbeitung 
des  ursprünglichen  werkes.  zunächst  und  am  deutlichsten  UHier- 
scheidet  sich  der  Wiener  codex  ( W)  dadurch  von  dem  SGaller  ( SG) 
dass  sein  lateinischer  psalmtext  ein  änderet^  ein  im  grofsen  ganze» 
zu  der  Vulgata  stimmender  ist,  während  der  t«  SG  vorliegende  an 
nicht  wenigen  stellen  der  Itala  enteprieki.   da  nun  aber  W  auch 


[*-  vgL  LiU,  ceniralblaU  1876  nr  39  (WSrmtne).] 
A.  F.  D.  A.  III.  10 
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m  ioUAm  ariin,  wo  mn  lofeäi  van  SG  ahweiekt,  xumeitt  mü  SG 
t'i»  der  deutickm  fimung  ÜberMcmmip  und  wir  dach  mdbr  an- 
Mcftmai  kännm  dau  ikh  fmamd  dai  xwedclote  vetgiiügen  genuteki 
habe,  die  tpraehe  der  psalmen  natk  dar  Vvigaia  xu  rmndiarm,  so 
hkibt  keine  andere  erlUanmg  iOnig,  al$  die  daet  einmal  daa  Not- 
kereeke  werk  ahne  beigäbe  der  lateinieehen  vorn  mUsee  bettemden 
haben  und  dau  man  mu  einer  beliebigen  bibeih».  gegriffen,  ah  dae 
hedürftue,  das  original  ißeitih  wben  der  übereetmmg  su  beeitxen, 
eich  von  neuem  gdtend  machte,  xwr  erkldrung  jenes  stadiume  in 
der  geeehidUe  der  itberUefertmg,  in  wtichem  die  Notkerseke  vtnian 
rein  deatkh  eosistierte,  Uefbe  eieh  vielleicht  auf  (las  exempktr 
der  kaiserin  Gisela  hinweisen,  welches  Ueinzel  (s.  xLvn)  mtr 
erklärung  eines  anderen  wnstandes  heizieht.  jedesfalls  war  ea  eine 
popularisierende  tendenz,  welche  den  fort  fall  des  lateinischen  textee 
wiknedmewert  erscheinen  liefs,  die  absieht,  auch  frauen  die  lectüra 
des  werites  sm  ermöglichen;  und  diese  tenden»  ist  gerade  jener 
entgegengesetzt ,  die  sich  in  W  selbst  resp.  derjenigett  vorläge  von 
W,  in  welcher  zuerst  wider  das  latein  hinaiugefOgt  ward,  äufsert, 
es  zeigen  «tcA  in  dieser  richtung  noch  andere  spuren,  die  dann 
zugleich  weitere  unterschiede  von  W  und  SG  ergeben:  so  die  aus- 
lassung  manches  specifisch  gelehrten  ballastes,  zb.  der  zaJilreichen 
etymologischen,  exegetischen,  geographischen  bemerkungen  Notkers  — 
ein  umstand,  der  für  nicht  wenige  inconvenienzen  in  W  die  Ursache 
wurde  — ,  ilben'haupt  das  streben  nach  kürze;  ferner  die  mit  ziem- 
licher conseqnenz  durchgeführte  Verdeutschung  der  im  Notkerschen 
commentar  vorkommende^i  lateinischen  teimini  und  phrasen:  nur 
ganz  geläufige  un<i  allgemein  verständliche  ausdrücke,  wie  aecclesia 
oder  propheta  ud.  blieben  stellenweise  unübersetzt.    bekanntlich  ist 
auch  in  SG  ein  yrofser  teil  dieser  worte  mit  einer  interlinear- 
Version  verseheii :  es  fragt  sich,  ob  letzter  e  der  v 01  auszusetzenden 
populären   ausgäbe  bekannt  war  und   von  ihr  benutzt  wurde. 
Ileinzel  remeint  die  frage  und  findet  s.  xxu  f  nur  an  solchen 
orten  Übereinstimmung,  wo  diese  gar  nicht  zu  umgehen  war.  ich 
kann  mich  nach  prüfung  vieler  einschlägigen  stellen  seiner  meinung 
durchaus  anschliefsen.     widersprechen  aber  muss  ich,  wenn  er 
s.  XXXIV.  xxxYiii  auf  grund  einiger  incongruenzen  in  geschlecht  und 
numerus  (zb.  Ps.  37,8  pildi — diu  gegenüber  von  figura  —  tJiü 
SG)  annimmt  dass  unserer  hs.  \V  selbst  resp.  ihren  Schreibern  ein 
teil  der  Übersetzungsarbeit  zuzuerkennen  sei.    an  sich  ist  ja  die 
moylichkeit  dieses  hergangs  nicht  zu  bestreiten,  aber  die  dafür  bei- 
gebrachten gründe  gewähren  gar  keine  stütze,    wenn  Ileinzel  be- 
merkt: 'man  sollte  doch  meinen  dass  auch  ein  ungebildeter  schreibet 
so  grobe  und  so  leicht  zu  berichtigende  fehler  hinweggeschafft  hätte, 
wenn  sie  schon  in  der  vorläge  gestanden  waren  und  weitei  :  'dem- 
jenigen, der  eben  figura  durch  übersetzt  hat,  ist  es  zuzu- 
trauen dass  er  mit  diu  fortfährt,  kaum  einem  schreibe)^  der  schon 
pildi  vorfand',  so  begnüge  ich  mich  mit  der  frage:  wer  wiU  wo 
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Aeifle  die  ganze  twktit  eines  ahd,  Schreibers  ermessen?  ehtr  ließe 
jM  das  «mdere  ürgmnmU  k0rm,  das  Heinzel  anführt  :  verschiedene 
Üheneixwig  der  NflkmttiKti  partikdn  dne,  nals,  uuanda  bei  den 

fünfzig  psabnen,    er  stellt 


4  V9t9^iedenm  sehreibem  der  erskn 
folgende  r«lelb  mf: 

I  (erster  Schweiber)  ir 
nals:  27  uais       20  uals 
3  als 
2  alsa 
1  algi 


III 

2  uals 
1  als 


Ane: 


13  uuane 
4  aaare 


8  uuane 
4  naaiia 


1  uoara 


IV 

12  nals 

1  aisa 

5  ane 
7  uuane 

5  auare 

2  uuara 
1  uuari 


uuanda:  2  unda 
2  unde 

tieft  wtU  gm»  damn  abs^m  dass  dies  eenmdmk  mttnigfwtke  fii»* 
HMgfceitm  mUhdU,  weMi»  ganx  m  vermeiden  düerditigs  tMt 
ieiekt  war,  dass  aiso  »b,  in  ir  nicht  12,  tandem  Ibmid  nals  vor* 
Iroifiifir  (mfser  de»  amgefOhrtm  sUUen  noeh  41,  8. 9  und  44,  9 
ein  driUes  mai),  dass  das  eine  alsa  desselben  Schreibers  im  teaete 
als  als  (45, 11)  «db  /Inder,  dass  femer  der  tetet  44,  3  nidnt  ein 
«weites  uoara  sondern  uuare  bietet  um,,  —  iek  laiK  nmr  fragen, 
was  denn  überhaupt  diese  zahlenverhaUnisse  bewe^  kennen  f 
wenn  der  erste  sehreiber  neben  durchstehendem  uuanda  und  nicht 
gar  seltenem  uuande  (gelegentlich  auch  uaandi,  uuando)  einnud 
unda  und  dreimal  unde  —  dies  die  richtigen  zahlen  —  sich 
erlaubt:  was  darf  man  darin  anderes  sehen  als  Schreibfehler^ 
ebefisoirenig  eignen  sich  die  verschiedenen  formen,  in  denen  nals 
erscheint,  zu  irgend  einer  deduction.  offenbar  war  die  partikel 
den  sekreibem  von  W  nicht  mehr  recht  geläufig  und  wurde,  unUr 
annähme  von  Heinzeis  mir  sehr  plausibler  Vermutung  dass  der 
text  einmal  dicliert  worden  sei,  von  ihnen  hänfig  verhört,  am 
häufigsten  zu  als  oder  also,  dasselbe  geschah  in  dem  von  Ueinzd 
nicht  in  die  Statistik  hineingezogetien,  gleichfalls  von  verschiedenen 
geechriebenen  zweiten  teile  der  hs.  VV,  der  die  psalmen  101 — 150 
und  die  Cantica  befasst ;  ich  finde  da  50  nals  11  also  8  als 
1  nalso.  alle  diese  formen  weisen  auf  nals  der  vorläge  hin  und 
bezeichnen  imr  f/raphische  misverstündnisse  dieses  wertes,  hätte  es 
den  Schreibern  daran  gelegen,  das  nicht  maltr  zeitgemäfse  nals 
dnreh  ein  modernes  wort  zn  ersetzen,  so  ivürdeii  sie  nielit,  nicht 
aber  unsinti  wie  als  oder  also  gewählt  haben,  dies  nieht  begegnet 

*  es  scheint  fiut  alt  ob  äein*el  seWst  in  der  dritten  abliaudlung 
«.4  ähnlick  urteilt. 

10* 
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denn  auch  sticht  ganz  gelten  einem  nals  von  SG  gegenüber,  da 
nieht  aber  dasjenige  wort  ist,  wdeke$  m  den  telbstdndigen  partien 
von  W  fast  ausschlief sliek  her$^  (in  diesen  ist  nals  sehr  selten), 
so  dünkt  es  miek  rkhtiger,  amdi  jene  fälle,  in  dimm  ein  nals  dies 
SG  durch  ein  nieht  t»  W  ersetzt  ist,  bereits  der  Umformung  des 
ganxen  werkes,  nieht  ent  dm  schreibem  unseres  codex  swmerteilen. 
was  endlich  die  eot^m^etion  ftoe  («■  nisi)  betrifft,  so  xeigß  die 
bereits  angezogene  ssufeite  hälfte  derhs.his  auf  ein  untre  (1 18, 116) 
aussehüeftlieh  dafür  uuane.   und  diese  auch  in  der  ersten  hälfte 
weit  überwiegende  form  muss  ais  diejenige  betrachtet  werden,  welche 
tu  der  Umarbeitung  des  gansen  Werkes  an  die  stelle  van  Notkers 
äiie  gesetsa  wurde,  sodass  oho  die  nuare,  wuan^  uaari  nur 
einseinen  schreibem  zugehßren.  nun  werden  audt  die  b  in 
beibehaltenen  ane  nieht  mehr  so  aufssufassen  sein,  wie  etwa  Heinsel 
wiU,  dh»  als  fäüe,  die  dem  Schreiber  iv  entgangen  waren,  es 
bietet  eich  eine  parallele  dar,   Notkers  Dube  ist  durchgängig  in 
W  durch  suDtir,  sunter  widergegeben,   soviel  ich  sehe,  blieb  nur 
an  einer  einzigen  stelle,  Ps.  45,  4,  Dube  stehen  (vgl,  noch  36,34 
SG  Dübe  hi^r  bacheone,  W  nu  becheAne  hie),  es  ist  absolut  un- 
denkbar dass  eine  so  grofse  menge  verschiedener  Schreiber,  wie  sie 
an  W  arbeiteten,  alle  gleichmdfsiy  an  dem  nube  einen  derartigen 
anstofs  genommen  haben  sollten  dms  sie  dasselbe  übereinstimmend 
durch  sunter  ersetzten:  vielmehr  deutet  dieser  umstand  zweifellos 
auf  eine  einheitliche  redigierung  des  textes  hin.  merkwürdig 
erscheint  aber  dass  gerade  in  dem  passus,  in  dem  die  5  aoe  bei- 
behalten waren,  auch  das  eine  nube  stehen  geblieben  ist.  ich 
mache  femer  noch  auf  analuites  42,  5  aufmerksam  =  äonliütes 
SG,  während  sonst  antluze  die  stelle  dieses  Notkerschen  Wortes  ein- 
genommen hat,   man  darf  also  vielleicht  vermuten  dass  jene  vor- 
auszusetzende einheitliche  redaction  eine  nickt  mehr  genau  zu  be- 
stimmende Störung  bei  der  angegebenen  partie  erfahren  habe. 

Nach  diesen  ausemandersefzungen  scheint  mir  die  Vorgeschichte 
von  W  sich  einfacher  zu  gestalten  als  Heinzel  s.  %x\vin ff.  \L\if 
sie  darstellt,  ich  meine  so:  eine  defecte  hs.  —  an  drei  von  Heinzel 
naher  hezeichneten  längeren  stellen  weicht  nämhich  W  gänzlich 
von  SG  ah  —  des  Notkeischen  psalmenwerkes  (oh  mit  oder  ohne 
lateinischen  text  mnss  ich  dahingestellt  sein  lassen*)  kam  nach 
Baiern,  dort  wurde  daa  ganze  nach  den  vorher  angegebenen 
richtungen  hin  überarbeitet ,  die  lü<  ken  ergänzt  und  manche 
alemannische  spracheigenheit  abgeändert:  eine  abschrift  davon 
(vielleicht  eine  sehr  secundure)  ist  W.  denn  ich  verstehe  nicht, 
wie  Heinzel  noch  für  die  vorläge  von  W  alemannisdte  heimat 

*  mit  dem  lateinischen  texte  allerdings,  wenn  Heinzeis  mich  keines- 
weg*  iibeneugende  deducOon  a,  xzx  f  richtig"  ist.  denn  übe  fiof  uuege 
kann  iri  dem  zusammenhange  Ps.  13S,  24  gerade  dann  jemand  IHeht  cin- 
gef'iitirt  halten,  wenn  das  latein  fehlte»  die  andere  steUe  ^i,  Z  vermag  ich 

frei  lieh  auch  nicht  zu  erklären. 


Digitized  by  Google 


BBIMZis,L  ÜHD  SCU£R£R  VVi£rH£B  I^OTJi£R 


135 


annehmm  kann  (s.  xl).  er  zieht  durch  diese  voraussetsung  der 
ersten  seiner  drei  aeademischen  abhandlungefi  den  boden  unter  den 
fiifsen  fort*  dort  wiU  er  ja  eine  reihe  von  speci/isch  bairischen 
eigenheiten  in  dm  epraehsditiiise  van  W gegenüber  SG  nachweisen: 
9€t%t  er  nun  akmasmiMe  vorhj^  voraus,  so  mUste  er  folgern 
daoo  aUe  üeae  bairistAen  charaeterütiea  erst  mn  im  stkreibem 
umerer  h$.  W  herrühren,  dass  die  l^xteren  alte  audk  die  Ver- 
fasser der  überseiMung  der  bei  Notker  nichi  Ühersetsten  oder  mir 
mit  einer  interUnearversion  versehenen  lateinisehen  phrasen  seien, 
kurz  dem  die  ganze  wHftmmmg  von  SG,  wie  sie  in  W  verliegt, 
wenigstens  was  die  spraehliihe  seite  anlangt,  mar  die  arbeit  der 
eersdkiedenen  bei  der  anfertigung  von  W  tatigen  Schreiber  dar- 
«reU0.  gegen  eine  derartige  auffassung  aber  spricht  sa  siemUeh 
aiies:  die  gUidmdßigkeU,  mit  der,  wie  vorhin  ausgeführt,  gewisse 
Naikersehe  werte  in  aüen  teilen  des  werkes  abgeändert  sind;  die 
gleichen  princ^en  femer,  wMe  dem  Ntakersehen  arigiwUe  gegen- 
über befolgt  wurden:  das  weist  durchweg  emf  eins  einheitlidie 
redaetien,  nicht  auf  eine  arbeit  viüer  hm,  sdhst  wenn  sie  f^ieder 
Hner  schule  waren. 

Entschieden  besitzt  W  eine  bairische  fdrbung:  aber  die  ort, 
wie  Heinad  in  der  ersUn  aeademischeii  schrift  diese  des  ndhuren 
darzulegen  versucht  hat,  sdieint  mir  nicht  glücklieh,  er  gibt  zwei 
vermeiehnisse.  in  dem  ersten  UdU  er  diejenigen  werte  von  W 
smsammen,  die  Grajf  ausgelassen  hat,  in  dem  zweiten  samaselt  er 
speciell  die  vocabeln,  in  denen  W  und  SG  differieren,  und  wo  W 
anstatt  des  von  SG  gebotenen  alemannischen  wortes  ein  anderes 
getcdhU  hat,  beide  Verzeichnisse  grenzen  sich,  wie  man  sieht,  nicht 
scharf  gegen  einander  ab.  femer  kann  man  nicht  behaupten  dass 
ein  wort,  das  W  an  die  stelle  eines  nachweislich  nur  alemanni- 
schen setzt,  speciell  bairisch  sein  müsse;  man  kannte  und  verstand 
es  wol  in  Baiern ,  aber  nicht  dort  allein,  diese  kategorie  von 
vocabeln  unterscheidet  sich  also  in  nichts  von  den  in  W  aus  SG 
beibehaltenen ,  dh.  der  überwiegenden  major itäl  des  wortvorrats. 
weiter:  wenn  ein  wort  nur  bei  Notker  belegt  ist  und  W  an  seiner 
stelle  ein  anderes  setzt,  so  ist  damit  noch  gar  nicht  der  speciell 
alemannische  character  jenes  oder  der  speciell  bairische  dieses 
erwiesen:  vielmehr  kann  sehr  wol  der  terminus  von  S(i  ein  spe- 
cifischer  ausdruck  der  SOaller  schule  und  der  in  W  an  seine  stelle 
gesetzte  ein  sowol  in  Alemnnnien  wie  in  Baiern  allgemein  bekannter 
gewesen  sein,  endlich:  weder  steht  bei  Gra/f  alles  was  wir  von 
ahd.  Worten  bisher  kennen  ausgezogen,  denn  es  ist  ja  seit  jähren 
manches  publiciert  worden,  auch  an  glossen;  noch  sind  etwa  alle 
glossen  aller  der  hss.,  die  sich  heute  in  München  befinden,  schlank- 
weg als  bairisch,  oder  derer,  die  nun  in  Einsiedeln  oder  Zürich 
aufbewahrt  werden,  als  alemannisch  in  anspruch  zu  nehmen, 
wenigstens  glaube  ich  in  meiner  vorrede  zu  de)i  Prudentiusglossen 
(Zs.  16)  gezeigt  zu  haben,  wie  worte  und  formen  aus  hss.  eines 


Digitized  by  Google 


136 


HEISUL  VHIi  SCUKREA  WllkM£fi  MOTkiüB 


dialectes  unverändert  in  h$s.  eines  andern  hm&bergenommen  werden, 
ja  es  werden  bei  Heiuzd  in  seinem  zweüm  verzeicknts  auch 
solche  vocabeln  von  W  md  SG  emoMiar  €»niraMiert,  wMie  di  W 
auf  sdbsMndiger  ^ibertetztmg  hmdm,  die  Sur  widwgtte  der- 
fenigen  Uueinitdmi  iMfte  md  fknmn  dimm,  wekhe  in  SG  mar 

einer  itUerÜMemvereim  venekem  umrm:  dau  man  isber  mm 
dem  umettmde  dam  maei  mm  emandar  wMtdnpge  Utenettser  «er- 
wfMedem  amdrütke  für  die  gleidten  begriffe  wMen,  keine  eieherm  \ 
edUüem  auf  dit  dialeUiacke  begrenzung  jener  auedrüdm  siekem 
hmn.  Hegt  amf  der  kand,  fdk  mema  abe  dam  die  anaheniemg  van 
W  in  hmeiekt  auf  dialaet  und  wartaekain  andere  hätte  aim§efaaat 
werden  nuAeeen,  und  dme  diem  mMt  nach  %u  madms  tat;  eie 

einem  reekt  geeigneten  aarwurf  fitr  eine  dteeertaüan  ab.  au- 
mddiet  fDären  eüureeite  die  eaneefueni  oder  deck  edir  überwiegend  \ 
^durekgefOhrten  abweiekim§an  van  W  gegenüber  SG  mtmmnemiau-  I 
atMn,  andrereeiti  aber  auck  die  fdUa  zu  sommndn^^  m  denan  W  ' 
etets  der  in  SG  verwandt  plmue  treu  bleibt:  das  fadt  dieeer 
reekmmg  erg^  freiUek  nicht  ein  direct  für  die  dialeetkunde  ver- 
wertbares material,  kkrt  aber  die  principien  kennen,  micA  denen 
die  Umarbeitung  vargetiommen  wurde,  und  führt  indirect  auch  auf 
dialectische  unterschiede  hin,  welche  dann  durek  eme  betraektung 
der  abwekhungen  in  endungen  und  ableitungen  genauere  feststdlung  ^ 
£?/  erfahren  hatten,    in  zweiter  liiaie  erat  würden  die  einzel- 
abweichungeti ,  dk.  die,  welche  nicht  consequent  durchgeführt  »ind, 
m  betracht  kommen,    das  ist  natürlich  die  aadirzahl,   bei  jedem 
epeeialfaU  aber  müete  die  fra§e:  weiekee  war  wol  der  §rund  für 
W  von  seiner  vorläge  abstugeken?  von  neuem  aufgeworfen  werden, 
dann  der  müglichkeiten  sind  gar  viele. 

Unter  diesen  umständen  verzichte  ich  darauf,  detailver- 
bessernngen  und  weitere  nachweise  zu  Heinzds  erater  tMatuUung 
zu  geben,  deien  ich  gar  manche  beibringen  könnte. 

Über  die  zweite  academische  schrift  dagegen  freue  ich  mich 
meinen  ungeteilten  beifall  aussprechen  zu  können,  sie  behandelt 
die  vocale  der  ableitungen  und  /lexionen:  zwar  wiU  sie  nicht 
diese  categorien  erschöpfen,  sie  stellt  nur  dar  die  lautgebung  zweier 
Schreiber  der  hs.:  aber  ihr  wert  liegt  auch  nicht  in  ihrer  beziehung 
auf  W,  sondern  vielmehr  in  den  allgemeinen  gesichlspuncten, 
welche  sie  für  alle  derartige  Untersuchungen  geltend  macht,  hin- 
sichtlich des  wirndels  <h'r  endvncale  wird  namentlich  das  princip 
der  formühertragung  gebiirend  betont,  und  diese  von  der  laut- 
schwächung  unterschieden.  —  die  kurze  dritte  abhandlung  kann 
ich  nur  als  eine  art  nachtrug  ansehen,  in  welchem  lleinzel  eine 
reihe  ron  Observationen,  die  ihm  bei  der  Untersuchung  von  W  auf- 
gestoj'sen  waren,  vereinigen  wollte,  dahin  gehören  luimentlich  die 
bemerkungen  zur  st/ntax  des  denkmals. 

Ich  bespreche  noch  kurz  ein  par  einzelheiten.  in  der  anm. 
zu  s.  IX  fülirt  Heinzel  an  dass  in  der  hs.,  welclie  Müncimer  glauben 
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und  beichte  enthält  (MSD  nr  xcvii),  die  lagert  durch  buchstaben 
gezählt  seien,  scheint  das  also  für  eine  Seltenheit  zu  erachten,  obwol 
er  selbst  im  contexte  Wattenbachs  Schrifttcesen  s.  113  citiert,  wo 
dieser  sagt:  'die  einzelnen  lagen  werden  oben  oder  unten,  vorn 
oder  hinten,  gezählt,  mit  zahlen  oder  buchstaben.'  ich  kann 
m€kmr€  beispiele  der  art  beibringen,  im  clm.  18375  (bei  Grajf 
Pr.  t  genannt)  sind  bit  blatt  70**  die  lagen  je  am  Schlüsse  durch 
die  grofim  buehsiaben  A  bis  1  bezeichnet,  die  beiden  folgenden 
qnatemionen  dagegen  (bl  78**  und  86")  durch  kUim  buchstaben 
<k  und  1),  welche  mir  emämr  hani  htrmarührcm  ctMnm.  — 
der  BHchenmur  coietg  cczLvin  (115)  sm  Carhruhe  ferner,  iS6«r 
den  HoüsBmann  in  der  Germ.  8,  401/*.  404^  gehmiddt,  ober  ihn 
/ungenau  besehriehen  hat,  biM  in  einem  seiner  teäe  dtenfaUs  eine 
parallele,  die  erUe  he„  die  er  enihält,  geht  bis  bkUt  39;  die 
Msmeite  mü  neuer  lagenbezeiehnung  62;  die  dritte  mist  eine 
eigentümliche  ort  der  lagensiynierung  auf,  nämUeh  auf  70'*  das 
»eichen  f,  ««/78»'  ff  ,  aufS^'  fl<94''  ////'.  aber 

diese  dritte  hs,  seheint  sehr  früh  mit  der  moeiten  vereinigt 
werden  xu  sein,  denn  eine  andere  hand  hat  auf  denselben  seilen 
die  Signaturen  D,  E,  f,  g  und  auf  101  h  eingetragen,  smr  fart- 
Setzung  der  tmtedm  A  auf  47\  B  oac/  55**  der  zuoeUen  he*  (C  ist 
nicht  vorhanden,  da  mch  bl  62  ein  blatt  herausgeschnitten  ist), 
von  102  an  folgt  endlich  bis  zum  Schlüsse  eine  vierte  hs.  —  die 
Leidener  Lucanhs.  Voss.  lat.  bl  in  quart  zeigt  von  bL  9' — 89'  je 
am  anfang  der  lagen  rot  die  buchstaben  B  — M ;  von  dem  nächsten 
(dreizehnten)  quatemio  an  sind  die  eustoden  je  am  Schlüsse  schwarz 
(N — T;  eingetragen,  nachdem  sie  zum  teil  bereits  vorher  mit  dem 
friffel  eingeritzt  gewesen  waren:  die  beiden  letzten  lagen  (V  und  X) 
tragen  ihre  Signatur  wider  vom  (bl.  153*.  161*).  —  ich  verweise 
weiter  auf  die  mitteilnngen ,  die  Iloltzmann  (Germ.  8,  396)  über 
die  Carlsruher  hs.  80  (Aug,  ic)  macht. 

Zu  s.  XI.  für  den  brauch,  den  Psalter  in  drei  bücher  zu  je 
50  psalmen  zu  teilen,  gewährt  auch  die  grofse  deutsche  bibel- 
glossatur  in  ihren  vollständigen  hss.  ein  zengnis.  während  näm- 
tieh  die  gll.  der  einzelnen  psalmen  im  clm.  ISMO  (Bibi  1)  durch 
einen  Zwischenraum  von  dem  umfange  zweier  zeilen  getrennt  sind, 
findet  sich  nach  dem  50  und  dem  100  psalm  ein  spatium  von 
3  und  4  Zeilen;  im  clm.  19440  liibl.  '1\  dagegen,  in  welchem 
die  gll.  nicht  abgesetzt  zu  werden  i>flegen,  slelU  >wc/»  den  gll,  sowol 
des  ersten  als  des  zweiten  /ünfzig  ein  (iiiit. 

5.  XLv  oben  ist  ein  versehen  untergelaufen,  uuter  die  indicien 
für  alte  SG  und  W  gemeinsame  fehler  rechnet  Ileinzel  auch  er 
geuuenet  sin  suert  =  gla<liiini  suiim  uihrabil  Fs.  7,  13,  indem 
er  für  ^^euuenet  zu  lesen  vorschlägt  geuucjulet.  aber  das  verb 
huaujaa  gerade  zur  Übersetzung  von  vihrarc  kommt  häufig  genug 
vor,  vgl.  (half  1228.  auf  die  hei  Graff  1,  75G  angeführte 
form  ^iuutiulleu  au$  VA  hätte  sich  ileinzel  nicht  berufen  dürfen: 
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meine  ausgäbe  Z%.  15,  93)  hol  bereits  das  richtige  giuueniten,  vgl. 
die  anm.  dazu,  dass  iriirkfirh  so  in  der  hs.  stehe,  kann  ich  jetzt 
nach  eigener  einsieht  dn seihen  nur  bestätigen.  —  auch  die  gleich 
nachher  ungefiihrte  Übersetzung  von  dominc  Ps.  27,  1  durch  fater 
in  W  wie  in  SG  scheint  eher  ein  versehen  Notkers  als  eines 
Schreibers  zu  sein;  uyid  was  ebenda  über  diomiiütct  SG  gegenüber 
diemiiotet  sih  W  bemerkt  wird,  will  mich  nicht  überzengen.  die 
andern  auf  dieser  seite  mitgeteilten  steüen  allerdings  weisen  auf 
eine  W  und  SG  gemeinsame  fehlerhafte  vorläge  hin. 

In  der  ersten  e^nMung  s,  29  [705]  st^  sh  lesefi:  Hiui- 
dirslahes  ...  m  «fett  glessen  xu  ^risekm  und  Dornt  (Pr.  ▼.), 
wdehe  un$  nur  in  einer  ahekrift  des  16 /Af.  bewahrt  eind,'  aber 
der  codex  Vinäab.  114  (Fka,  109)  gehm  dem  \^jk.  an,  wie  audt 
in  den  TaMis  1,  16  riehtig  angegeben  üt,  nur  die  bü.  45 — 48 
sind  moderne  ergänzung;  Ueinxd  hat  tiek  dwreh  einen  druck  fehler 
in  der  Diut.  3, 349  xu  seiner  äufserung  verführen  lassen.  Spraduth. 
1,  LH  ste^  ebenfaU»  das  richtige. 

Zum  behufs  seiner  untenuehungen  Uber  das  terhdUnse  von 
W  9H  SG  hat  sieh  HeinzH  meiner  coUation  der  letzteren  he,  be- 
dient, es  war  ursprünglich  (vgl  Zs.  17,  452)  meine  oMdbr,  diese 
vergleiehung  erst  dann  drucken  zu  lassen,  wenn  tieft  in  der  läge 
wäre,  mber  die  verfasserfrage  der  SanGedler  itbersetseungen  eine 
abgcKhlossene  arbeit  vorzulegen.  tcJk  Mfte  aber  ein  dose  es  wUr 
in  der  näehelen  zeit  nicht  möglieh  sem  wird,  mich  tiefer  mit  diesen 
dingen  einzulassen,  und  teile  daher  im  folgenden  die  reoiUtate 
meiner  vergleiehung  des  SGaller  codex  21  mit,  damit  nun  endlkih 
jedem f  der  sich  damit  zu  beschäftigen  neignng  verspürt,  das  vollstän- 
dige Notkermaterial  zur  benntznng  bereit  stehe,  die  einrichtung  des 
dmckes  ist  wesentlich  dieselbe  wie  bei  meinen  Zs.  17  veröffentlichten  . 
coUationen.  ich  bemerke  tdso  nur  dass  Hattemers  ae  ein  hsliches 
^  widergibt,  aufser  in  der  vorsilbe  pre  nnd  in  seciilnm,  wo  meist 
compendium  angewandt  ist;  die  ge^mteiUgen  fälle  habe  ich  notiert, 
einiges  habe  ich  als  unwesentlich  anzumerken  unterlassen,  so  wenn 
praepositionen  mit  dem  folgenden  artikel  ssusammengeschri^en 
sind,  oder  wenn  sich  innerhalb  von  worten  zwischen  einzelnen 
buchstaben  pttncte  finden ,  was  beides  häufiger  der  faU  ist  als 
Hattemer  angibt,  und  ähnliche  kleinigkeiten  mehr. 

25%  6  SALig.  2b\  16  gibet.  18  g^istis.  27  ih  am  anfang 
der  zeile  nachgetragen  26',  6  dero  7  Föne  26'',  11  in 
14  eivs.  21  Ein  27%  15  zurne,  darnach  punct  ausradiert 
16  li<^iznn1ote  23  »iber  28%  3  christus  (abbreviatur)  15  pro- 
PHETE  16  chüninga.  Chnninga  diro  28%  9  con[13]lidunt  12 
brAuuo).  16  qvid  mvltiplicati  17  Dauid  29%  17  h(^iligen 
29%  5  irst^r[14]ben    11  pnU  s^minunga.).    14  dü    15  beünrechte 

30%  3  Ivcciesia     18  Fore    25  lügge    27  interuallum; 
30%  3  sö     7  Vuizzint     11  In    12  me.    25  Vhe        31%  l 
sprecheat  5  livt  es  stand  leIphsen.  ;  ph      ausradiett  und  f  am 
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zeilenschlusse  nachgetrarßn    9  Fiirder       31'',  11  Qvis    20  ili? 

23  helzzet.  32%  1  süntlerchliclio  3  scandun)  S  uerha  per- 
cipe  (Ine.  24  nior^on  con\  in  e  note  2  iervsalem  (wac/i  l  rasiir). 
ALTErain  32^  8  Föne  14  i'inrehte  18  si  wen  19  ges<ihent 
22  (Ferslözzen  23  negescihe  33%  16  futura  25  minna. 
26  förchtun).       33^  12  meuuichon,  daraus  s  con\   23  züngon; 

24  si^.    27  keh^iz    30  chit.    gebreste;      34%  7  Föne    12  sih. 

13  hnesi  corr.  ans  ist   14  it^mer   17  <1lle.    22  Föne    27  truhten 

28  uuillo.       34^^,  8  FVRore    20  domine.    27  (in  zier  garten) 
35%  1   tuut4est    6  (lirsöche).     14  uuä[20]net        35%  28 

letdeg  29  sundon;  32  ual[21]de  36%  16  prophetae. 
22  ABSALONE.       36%  7  diz       37%  18  (ungloübigen.)    20  Nah 

29  pin;  30  ingeuären  37%  6  sich  11  g^rihtest  24  rich- 
tare       38%  6  tdge).    8  illum.    11  s^nuuun    23  sie.    30  örist 

38'',  1  uuän[24]da  2  habeo.  3 .  estis.  5  birint  über 
7  nider  risis.).  9  in  beidemal  14  unde  (mit  strichen  untei'  q 
und  d)  I  unde  17  synagogae  1=  (ivdono  24  uuizzer^da  27  Aiin- 
rebt.  ausradiert  39%  4  nah  5  uuerchen).  9  (undir  march.). 
lOdfser  15  kescb^iden;  17  ADMiRABile  20  irt&nderltch  22  udn- 
deront.  26  erhiuen  31  ^zer  39^  1  sügeoton  2  dü 
Z  ündiehe  29  (piiüte  gömen).   30  (prüd)« 

40%  4  mtenisoheii  6  hära  sintost.  11  «inda;  15  ^ron 
17  alKtk  19  |»ediboB  corr.  am  e  eivs.  40^,  18  Autiocbum.)  20 
PAVLVM.)  21iob.).  22toügeneD      41%  11  8i6  13chlt  lOdiniA 

19  Uite  22  a^lo  23  uuerden.)-  31  retrorsum;  33  eniu^ndendo. 
34  /lent  corr.  e  41^  9  est.).  Vöde  den  dingstrtt  lOliä- 
beta.  15  dd.  20  cbömit  21  uiierlt).  25  D6  26  i^mer  29 
fi[28]nein.  31  bürge;  32  ane  33  ubeli.  35  zegi^ng  42%  21 
nob  26  diis  est  durek  umgestMH  42^  7  .  i .  Uberge- 
tckridfm  22  anäsibte.  23  idS  spei  43%  1  ne  fürbtent  6  g^ 
b^tes.  naända  9  meam;  10  f6iietf  12  kediten6tet.  15  stai.). 
28  armin).  43^  28  doe  44*,  5  nuirt  6  das  ente  nü  aus  ramr 
1^  Hebe  32  doskeTel  44^  20  Zfu  35  G6te  28  knist. 
45%  2  keuiogea  5  ferlftrinisse).  12  anticbristus?  45^  8  imo. 
16  8Ü8.  46%  16  töogeno  19  üoscädelen  46^  4  oügen 
12  vor  ze  ramr  van  b   19  ^ra.      47%  7  irmero   13  bä[33]bet 

14  guöton.    16  s^he.    17  deus.   19  trdbtenf  unterstriehm 
47^,  5  I^uues  11  dAbta.      48%  14  sö.   19  regna&it  corr,  a%is  u 

48^  6  riebe.  49%  16  dero  gelobigon.).  21  uuto  24  uuö- 
nent   27  den      49%  2  insüs    9  to6n.    13  iro    15  ketrüen. 

20  dfne    21  (scrine    27  h6rzen.). 

50%  6  himil.).  7  so  Kisteront  8  respiciunt.  10  SiniA 
14  besöchel  16  öreen  28  zeUbe.  50\  2  tode.).  6  iro 
20  dero  21  ^quitatem  30  leida  51%  20  dtoae  23  Sölche 
24  Linguam   26  linguam  2  d^mo   5  pauperum.   7  Vmbe 

10  mih;  26  ö/ter  aus  h  (?)  radiert  52%  2  truhten  Jdein  über- 
getekrieben  9  täges.).    16  getan;   24  dü.      52^  9  fient  18 
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demo.   IOflnem?     53%  1  pinont.  23  irrelseudo     53^,  17  uuAre 

30  uuauda  8i6       54%  ü  tnicchit    8  zägel.    10  Ilüches  löslügon. 

18  Chnisti  19  uuerbent  23  (uu^g  fi  idis)  24  isl;  27  (Choment 
28  iuüch.).    30  in       54^  8  ilent    14  Umore.    19  (himilricbe.). 

20  SIC.  21  TOLLBMT  25  liAte.).  32  uu^rlt  55\  15  i6[A]]ne 
24  uuerlte«  28  dAr  32  chrirtttt*  55^  2  hMr  gefrAget  5  tuo? 
a  ^cclesia  11  liinMie).  dtecmo  21  liiies  28  adomiB  32  da^ 
4lucm  33  m  maligim.  56\  5  Got  diiHi  raäieri  4m  h 
9  ivMQtchet  [42]  cliet.  uuAikb  13  scte  «Ab  IGiofi^Dg;  17  üo- 
schuidige.  26  lAieheosciift  kette;   28  uoärd.      56^  3  miindt 

21  hdbo  auf  rasur  geUa  23  eoiüge.).  24  bimdtoce.).  31 
«cb.  57%  3  ouM  xeflAonioe  5  frocbio[431giD  6  (ItdMimii) 
7  (plu6t).  13  (söoe  1 7  Trübten  18  cbtt  22  (martere),  «kr- 
^itehrithen  fone  28  M  57^  3  gmidUen  10  6rbe  13  riebe.). 
15  Löb  cöte.  31  irueindeo  58%  7  Idflsani  9  tMUb.  12 
<iiiartyrltb  jcMk  mu  e  em*.  13  gedfiigi  1$  tode.).  18  b^lo 
24  anderro,  miicken  beiim  r  ratur  58%  8  dinero  9  cbM. 
11  drtoi.  14  Uuai  ehü  16  im  18  AsocLKSiAif.  22  elukh 
MiAii  »Avm».   25  ioftb)      59*,  6  lefaen;  §e8|NrD[45]ebeDei. 

19  be8u6bt08i 

60%  3  saluoB  5  gebtitest  7  uuidmtlBlein  8  söae.).  10 
aAbun  12  (UchameD).  14  ittter  (liatio).  30  bealüxeo.  32  ir- 
t^dendo.  60%  7  uniibe  8  chit.  19  id.).  25  trübten.  29  LOse 
32  Löse  61%  5  iruu^liten).  7  IdmUw.).  8  Hiör  13  eerav. 
14  (.i.  iromunditia).  15  diä  16  Ble  19  in  23  fluöh  24  nos. 
28  chümo  30  öUen  61%  7  dayid.  16  Trübten  23  got.[4S] 
nnde  24  hllfet  62%  1  li^ren  8  habent  19  (h^ideoe).  21 
dero  24  t6dc  umba  dia  25  b^^lon.).  62%  9  eivs  10  in  ge- 
fdbte  11  giöng  15  gescbäc.  16  (sündige).  21  iratvs  27  (i. 
propter  irain.).  30  d6r  32  eivs  63%  5  Irldsischene  6  kik- 
gti6t  täten  töt  uu^ren.  10  chünla  13  eivs.  14  sinen  17  ambv- 
LABI9.  19  unde  IrtHtost  23  cbtt.  26  uolauit.  63%  6  däür 
9  eivs  heideniaJ    10  in.     16  uuiiegon).    17  (pdigare    19  eivB 

22  diäten.).  25  tu6r.  26  (tiöle).  64%  2  spräb  |  sprab ;  in 
üz.  6  (Predigaraj  corr.  ans  e  24  göte  29  (nu  ,  64*^,  3  si- 
MiMT^Ä  nachgetragen  5  gellcho.).  10  sInen  16  Vzer  18  inimi 
[51)cis  2(i  di«^  65%  3  factvs  13  Ane  sißhet  17  <tv  21 
mir  29  mih  zu6  \V2  eivs  65%  4  inmaculatvs  12  eivs.  20 
(stjUifri).    21  cvm  sancto  saxitvs  eris.    22  dil    27  iegelichea. 

31  iruui'let        66%  4   rehl.).     9  it^hent.    16  leht  uuellin 
iro    17  slellin.).    23  suiulou;    32  sündou.        66%  3  mens, 
eivs.    11  Chöse    25cürtcl;       67%  13  nuerch;    28  DA    29  Dü 

67%  3  fuOze.  5  coin[54)prebeiidam  illos.  12  sie  14  lusle). 
26  temperaiUiae  68%  1 1  disperdirfisli.  am  st  radiert  68'',  i 
lebenten  2  uuerll).  14  Ane  ofi^^on  17  triöua.  23  eo  dero 
31  luiescon)  60%  1  trublen  13  (\vX\\\  15  uuerdeiiteii  16 
(inariroj.  mib;    19  im[56Ji-ehtemo   älitet.    25  iiaiiu.       69%  3 
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geuui^hten  11  Diser  14  caeli.  emarba^t  üloriam  deu  20  ir 
barmida.),    28  irrupfzot 

70%  1  si  iiu(}iz.  4  qiios  non  IS  piocedens  22  miioter 
23  Dill  27  f^riiim.  31  Er  10\  1  DAr  4  eivs.  12  legem 
17  gDäda).  22  gebende  28  froten  31  sint  creht.  71%  3 
föne  5  gecbosoul  auf  rasur  6  iiber  nit^ht.).  9  sin.)-  19  liebtet 
25  uuilleuuAllig,  vor  t  rasur  2b  disiü   31  pena     71^  26  iiAh. 

72%  4  me[59]is  7  dero  14  uuiazeD  corr,  ans  s  16  di- 
nemo  17  miDe  19  sunda).  27  d^ro  73%  2  chit.  8  (kote- 
h^ite).  9  allez  10  dinero  27  ged^nchet  28  ecclesiam  30  läz* 
zene  33  dinero  731,  10  whi.  .  11  gäbe  '  12  nämin).  14 
bitto  20  6ot  23  uuiztictu6m)   28  pttris*  31  eivs.  32  iiei[6Jlli 

74%  1  (uaarle«U)  aus  corr.  9  curribvs  Ii  Diae*.  13  riUoii. 
21  uuurdeo     74^  4  xptcto   6  houmm  w  vatvtb  t?a  LKTAeirvit 
7  crefte    9  svnt.    17  eivs    27  dat  corr,  am  u    30  iO. 
75%  II  (ii^ngerto).  corr.  ans  o    12  dteo     13  (PrMigo).  Di6 

32  tns,  doMfi  ramtr  «oti  i»  75%  6  fir^uuist  fidelibys  18  om- 
mim  io[63]iiDki9  21  fleadeu.  28  üiillva  76%  10  siDgendo, 
durch  d  am  «m'cfc  21  (ttnuuartelicba)  übtrguduri^fm  uoör- 
IMM.  77%  2  men  beidemal  3  me?).  8  Ao  19  seb^ili.  22 
Kahamiu^  77%  1  ttii(65]de  2  Aoüene).  untentrichm  13 
mfleaUif)*  30  über  unteniridiei^  31  er  stige  er  wUeretricken 
78%  6  domlno.  8  lösen  wUarsIrtqAett  15  Uira  20*  iaelai?s  22 
eid  29  pro[06]xiiDa  78**,  1  nach  baibot  rasur  11  cavciFies 
12  in).  15  ir  in  24  tamquam  32  tesla  tamquaai  durch  zeichen 
umgestellt  79'',  6  (licbamiD)  aus  corr.  19  (keniUte)  christi 
21  böiligfnöineda.  22  sollemnia  25  (irrdrinX  Atia  cerr.  aum.  4 
(.  s.  minna)    Riebarth  Poppo.  Rokkos. 

80%  3  Tuö  6  aspice.  16  i6o  28  fratribvs  in  der  anm. 
se  promisit  S0^  7  Vniuersum  16  di^  23  b^reta.  81%  2 
mei[69Jel      81%  5  eiY8    20  ^mh  le  ras^ur  von  ?i    22  eivs. 

29  HB  BT  32  bristet  82%  8  uuazzere  20  un)br^  82%  10 
(undumobtey  27  Vt  83%  6  hefiiet.  8  domini  est  terra,  et 
PLBHinrno  bivb.  13  äna  bt^ent.  18  dise  uuerittu niste  21  \Hde 
e&rr.  aus  be  28  QVis  Ascendit  83%  22  foiie  29  dia  84%  5 
porl^.  6  baptismum   1 1  gloriae?  22  ßenda;  stürzton.  28  liezin 

30  öuuiges  31  l^^itjtende.  84%  1  glorie?  8  in  11  flnem 
16  föne    19  diU    24  irsterbin       85%  6  diniu    25  tu|74|anun 

85"',  1  minero  2  uninüzzenth^ite  18  deli(/uentibus  coir. 
aus  n    23  er    26  (stät  ribii.).       86%  3  iiuarÄ»^il.  corr.  aus  e 

10  eins.    11  eivs.   19  för|75]ilereü   20  (iiuaAs  tabloiij  corr.  aus  s 

33  dil  corr.  ans  diü  baltare  86%  15  eius  24  dillidenlia 
(plucbeilj  -  beizzet  uüdc       87%  1   d^n  radiert  aus  m    9  irron). 

11  habendo  14  föne  15  unrebte).  33  uuerdeü.  88%  3  con- 
uenit  25  ni^  88%  10  oögon  11  ingratvs  89%  1  kudte- 
Joseii.  13  (iemo  18  uoccm  aus  corr.  31  kuöle  S9%  18 
goR  aus  corr.    19  Foue   20  &auguil79]uum 
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00%  13  fone    28  prelium.       90\  14  chöinenne.    29  före 
91%  7  chir.    13  Alilen    16  hoiibele    20  eivs   21  (sii^ronnis). 
(chätilonnis).       92%  1  in  dero    5  todenton.).       93%  6  si 
93%  1  Jü    12  sann,  aus  a  radiert       94%  26  (Pite        94^  7 
(uuider    9  gkoübigen.)    17  siö      95^  24  (io  uu69ti       96%  17 

22  richeModo  auf  f  radiert  96\  14  Viidla[87]cbäder 
97%  6  MB.  NBG  dflIectMti  inimicos  Dwos  super  me.-  7  (siid. 
97\  1  eivs.  7  iiieino[S8]rie  14  Hk  16  simda);  gescih.  19 
Mhte.  20flet?s.  21  Ut^let'  23  zegi^og  (s.  24  omnem  .t  25 
p^BiteDti^).  26  (Beati  qn  lagent.)  32  ötao  ztte  98%  1  re- 
siirrectio  6  ^oom.  12  Ix  auf  ra$ur  15  pfestitisti.  17  ib. 
das  29  gesehen  b^eii  30  dir  9S^,  2  aMs.  3  ^ 
ndlite.  4  uoUi.  8  pre  17  eorruptioiieiD?  ata  nmr  19  pludUs). 

22  ratwr  nach  inderen  23  inUniris).  29  nuArh^il?  amm.  1 
Nota  nouissin^  resurrectioBis,  alUa  übergetchriebm  99*,  1 
ällero  5  Mbteii.  6  Dia  10  dA  99^«  1  chünfligiui  2  menbris 
11  di^o   15  meDbra   16  ougendo  au$  mmr   19  abtsbr?!!. 

100*»  3  (ende  9  tira    babe.  rMert  am  o   11  {tuktMp 

20  obunl   28  abseonderant  31  neos.   32  eoiii{91]iDendabo 
lOtf",  17  diö   19  angot.   25  dinero  26  mittero   30  ouladeB 
32  MOHO.  QTB      101%  1  Hnvs   2  unsalicb    mennischo  Überg. 
3  todis?)?  .19  tribolatiooe  21  nenbroram   22  siimia  heidemal 

23  ängistin).  25  MEnsEDif  26  msnbra  28  andrin.).  menbris 
29  MiSBBB.  32  Conturbatvs  101%  2  VuAonan  3  änderro 
6  tu6nt.  selbun  18  iosOildde.  22  äber.  teditm  23  me;  27 
(ich  30  uirtTs  32  bäbo.  102",  1  h^bo.  6  cristanh^ite) 
9  factvs    16  chämen.    19  iUi[93]heD    auorden    20  kdoObtin. 

21  nähe  29  fugie6aot  mu  rasur  102%  2  (klöubii-ra)  4  tam- 
quam  10  tamquaiD  11  uäz.  13  unruöchon.  ib;  25  sie  rotam 
26  n^oont.  27  ^uuich^ite).  103%  8  danne  17  meorum. 
21  supra  103%  20  trüge  24  diü  26  sie  104%  4  uuirdet 
cbüoftiga  liüb).  13  kedingent.  in  14  dero  15  skeineni  auf 
rasur  22  daz?  Ane  24  Fore  29  truöbent.  104%  4  uuöla 
6  frido;  13  uu61ta  2b  nach  ne  rasur  häbeti  26  oügen  105%  6 
uuärheit.  11  tuont.  16  überuuän).  30  p^nitentiam.  6r  105%  11 
p^Diteotis  12  g^rot  14  inputabit  15  Sä[97Jlig  17  imo  21 
nach  übe  rasur  von  ?r  27  äber  aufserhalb  der  cohmne  nach- 
getragen    28  dannan  mif  rasur    30  uuürden  desgl.    32  uuurdin 

106%  2  hant  mili  21  Göte  24  chämin.  28  ubeli  bis  dir 
auf  rasur  106%  4  uulbe  7  ma[98]nigero  15  hereticoruni 
18  fone  24  pavlvs  29  inphangin  liabinte  107%  2  mt^ino 
5  Drt  13  uu<inichet)  muöhe.  diu  18  riiluuo).  26  intellegentie 
31  daz  107'',  11  (prittil)  13  irstandmt  auf  rasur  briltil) 
15  camur  19  hAben.  22  (cham  brittil)  27  ümbe  fahef  radiert 
aus  u  32  nach  Göt  rasur  von  e  108%  2  iil  3  recti;  9  psalmvs 
/psi  aus  rasur  12  an  imo  15  dir  26  demo  28  scöuuo  feÜb) 
%mterstrichen      108'',  2  zuöia  3  (ebaitij.  5  (öüäiUj  unterstricken 
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6  s6hent  11  fr^sang.  IS  chtt.  s6  19  keoüget  22  odget  aus 
n  radiert  25  uuis  ?  26  Föne  2S  omnia  eivs  29  uuerh  drtuuo. 

109%  3  PAVL?8  26  fö[101]De  29  f6ne  30  uurdea  109%  4 
uirtTs  9  SAmaidode  mu  d  radiert  16  flUi6nt  17  thesauris, 
iMM^  i  ramr  «Ine»  InushMfäkm  25  ^cclesia  26  sfmia 

110%  8  dk    15  g«Mii    21  Gb^dendo.   28  Uülo  31  em 

110%  6  G6t  9  säligheit  diintias.  honores.    11  ^ra  keuualt 

18  kesciA  aus  ch  modM  22  predestinati  mia  i  corr.  24  iro 
28  s^leda  aus  eorr.  30  sSaaeot.  Fone  31  (chündären).  32 
(predigäre)      111%  2  habiuculmn.  20  keUUen  22  FdrelHlrtig 

111%  11  in  28  eiya  112%  15  däna  lUkviD  16  änaMte 
f6re.  112%  1  lib.).  4  u«ok#ii.  auf  ramr  11  cbit  12  mlBis 
16adu8  mu  |  fristot  ausradiert  17  so?)?  18  di«.  di«  utiöii- 
toöton.  20  blaM.  22  TEMpore.  23  aMe  corr.  oi»  n  tiogerdb 
27  gii^Uib.  113%  8  eivB  9  1  in  23  p^itentia  113^  8 
nftbta.  281tcbamen.  114%dgeh«iz  6  bluol  9  so?}?  11  be- 
Büocbent  aus  o  radiert  14  iro.  19  eiYs.  29  domiDum.  30  Di6 

lUN  2  kibet?  4  hos.  J15^i3  Voltvs  19  corde.  24 
Bideire  30  äne  115",  7  b^ötet  12  fo  13  unirt.  16.  fer- 
bröchen  19  iustificalvs  116%  3  Daz  bis  4  äna  auf  rasur 
17  Ilde.  116%  28  (Füre  29  fihindo.  117%  1  mügiii  4  st 
12  betiscu^den  aus  rasur    14  täreto  aus  on  radiert  ISoic  dikit. 

19  DEi.  24  büs.).  30  laquenm  117%  2  ddd  aus  e  eorr. 
30  ehripfent.  aus  ausatz  von  p  eorr,  118%  9  m\h  ans  earr. 
12  upModa  aus  u  eorr.  21  dero  118%  1  uästun  ih  nima  ra- 
diert aus  b  4  (uobirigi)  radiert  aus  h  9  Den  29  sunt  31 
ttuanda  119%  8  ingi^lUn  aus  o  radiert  13  (sunnun  21  nach 
siau  rasur  sist  22  nach  rasur  chrüce.  24  SubsanDa[112] 
ueroDt  26  naris  auf  rasw  28  bu6e).  30  snüdo).  31  der  aiis 
rasur  119%  2  Üdenne;  7  consuetüdine  8  site  mdnnis  uuüeki 
mannis  uu^ichi).  ausradiert    33  choruDgaj  aus  corr. 

120%  8  iz  sö  hüon,  darüber  rastir  eines  circumftexes  10  pa- 
leam  11  pagänis  12  brüte,  ht^idinen)  15  bazzent.  23  do 
aus  e  corr.  24  nn^ister  26  nehein?)?  120'',  1  vor  zu6 
rasur  von  s  '2  (h;\in  bAin).  7  ortgon  11  dil;  14  gelöube, 
7iach  l  ?as?/r  und  darüber  der  circumflex  24  mevs  121%  1 
lldent.).  14{irstAn).  121%  2  adiiersura  10  (erafti.).  17  eivs. 
19  iöo.     25^ahtot,  darnach  rasur    27  da^.  auf  rasur    28  16b. 

122",  4  Ane  6  vor  dis  rasur  7  vor  sih  r/^'.sry?.  9  esaias  12 
Dixrr  iNivsTvs  vt  delinqvat  in  semet  ipso.  30  kezeigot;  122%  4 
intelie^ere  aus  corr.  6  s/n,  darüber  rasur  13  s.iment  co7T.  aus  o 
26  gnAda  27  (\\\  29  rfbtuöm  32  G6[1161tes  123%  8 
Apostoli  bis  12  Aho  auf  rasur  14  gebr(iitet  si  durch  zeichen 
umgestellt  22  (ferbortiudej.  28  scinet  30  mcuuiscou  co?T.  a%is 
c  f(^he.  123%  19  ikeislicbenio  20  uuer//?cbi  auf  rasur  26 
di[117Juerü  30  gechoront.  124%  3  l'one  9  dursteg  14 
(falerj.    16  f6üe   21  uuizzio.    27  dir      124%  6  uoo    10  vor 


Digitized  by  Google 


144 


HEI>XLL  üND  SCHEBBR  WIE^IEB  .NOTKER 


pes  rasur  P9n  s  15  mahtoD;  21  c^lo  24  ispsi  125*,  3 
tamquam    6  sämo    11  Keloübe    15  getu6rot      125  ',  14  chunu 

15  finstri  unde  öfTenot  17  danoe  18  sktneot  19  tamquaui 
23keriftlglg.  kesd^  28  Hb  126\  3  vor  bilde  rasur  ne 
nim   5  fMe.  auf  rarar  6  mdDiiiMAi.  mu  •  radiert    12  begib 

16  dA  21  VzMT  28  tmerlt  126^,  16  8«o(120]digo  17 
griseranot  e#rr.  ms  mmtn  wm  a  20  (I  127%  5  ipsorum. 
22  rernuleC;  26  wmw  cnum  32  mteniMiwB  127%  1  otMten 
mu  rasur  6  erbe;  18  bi^  30  m$  eorr,  «aerdaat;  31 
Mir  oif^  fiMur  zeg^Ddo  128*,  2  gestlgeot.  sie  19  üz  23 
äußren.  25  Pob6  27  gerao,  ratw  mtk  r  128%  16  eivs 
19  ootes  23  uolstudiD.  24  foeMramr  25  dag  129*,  21 
tribfB  23  des  l^ris).  27  Dar  30  ke[123]cli«let  äna  139^,  1 
ferldron.  4  seoili.  5  iopMUient  8  (d6ro  t6l0ii).  16  em  20 
Sines  23  eivs.  27  qaerit  29  t^den.  obtt  30  sapienti^  stat 
31  aut8ta6mi8  stat).  smx  33  (Er,  darnach  ramr,  t^benso  maA 
ist  äna 

130*,  5  nath  In  rantr  6  iino  8  s6  10  ettin.  1&  civs« 
19  arbeite);  tempvs   20  sämin);  Mstis);    21  trftn«);   22  (äl 

27  iophiAiesl  130^,6  cöderbo^ma  11  uiias  25  d6.  131*,  6 
Aafler  wnKmtrichen  19  peceatoribvs.  131%  2  ivkqve  in  iba 
4  dfnero    6  iadicii    10  na    11  äoa.    23  nuaada    31  F6bs 

132%  14  onvs  23  mMOBTALiTBTiii  24  toa  önuuartas^ti  29 
d^ro  132%  2  si  5  mtoero  S  turbatvs  10  daz  23  Got; 
24  II.  wh«hU  mterst riehen  27  (unllchamin).  133',  3  p^tön., 
nach  n  nrntr    21  sattode    23  siüftod     28  lütun     29  dn^L 

133%  9  dir;  19  irchömeni;  unde  leldigi.  134',  2  uui- 
[128]der  12  stuöndea,  16  (dfrro  öret  17  mir.).  20iiac*Sie 
rnmr  134'',  9  unsprechento  auf  rasnr  15  sinemo  30  ml- 
|129{aa  135%  12  (kenist).  unltiimendolAo  auf  rasur  18  in 
[i:{OJünseren  32  Fi'ire  136',  2  ist  aus  e  radiert  3  miDano 
9  idit^un  ans  b  radiert    15  mir  auf  rasur    uiiidere    24  tprah. 

28  sprechendo  ans  h  radiert  32  min  136%  7  Do  sprah 
11  snlo.  19  (chünfll«!:).  21  Vt  31  di«^  32  tamquam  137*,  1 
Vnz    3  (incliUDfle  tVirej;    10  ünuuirigh^it;    19  ade    20  adi^mis). 

29  kehal[1321ten.   33  nrt       137',  9  «nde  auf  rasur    13  minen 

14  dc^mo  19  hiibept  28  VMv.  138',  11  s^reuiR^n  22  vor 
si'di  rasur  138%  10  sumvs  corpore  corr.  ans  e  22  Imo  23 
ist  27  PSALMvs  139%  12  la(134lcii  13  liito  mlÄ  ans  corr. 
I  I  uu^uegheite.  IS  äupra  24  iumisil  26  miiuuez  139%  7 
eivs.    14  in    17  sint; 

140%  3  cogitationibvs  7  rlten  1 1  chri!itiis.  14  mani^falti  auf 
ramir  18  iruuelit.).  29  Holocaiistmn.      1  lo' ,  4  chiimu.    8  getdn 

15  iHinio.).  17  dAr  22  d;\r  32  spreche;  141%  21  geloübet. 
du  iergibist.  22  ras?/r  ?<f/c/*  uuarheit  28  mir;  Foiie  141%  18 
uuürra   22  iiiiiiis       142%2tfxvm    16  uuiindir   26  confusioneni 

142%  1  sümoso    6  dü    15  habet    17  dürftig;       143%  4 
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fordmn  ans  o  radkri  11  mlssenä  16  gellbhaftoe;  20  tAe 
28  etfs.  29  sloes  143^  4  helfe  5  ei?B.  8  d^o  10  hOs 
IB  (sdr  17  stratu  29  doz  144%  10  wbe.).  17  sj^rab  22 
in  25  in  31  rAneiido  144%  4  Verbum  12  iral4140]geii. 
24  gesöb.  32  inopis  145*,  1  piMe  «ms  d  mr.  babdonii. 
c#fr.  am  a  14  nentot  den  sie  mteifumtitrt  28  sdoet.  145%6 
uMnda[141]iz  9  s^culo  11  uuerite;  12  iz.  so  fare  du 
19  d^  146%  1  Fontes  7  näh  22  ande,  vor  d  nmir  30 
z^i[142]got.  146%  5  8d2a  au/ rowr  lO^uuieo,  vor  i  ramr 
22  ouüDdeiitcfaan  23  udünderlicb^o  25  Yzeroobalb  27  uuto- 
dei  lfh  a«/  rasur  147*,  1  iotellegentie  6  ind^.  16  diY 
147%  19  pezöichenet   22  (diümuoti).    31  ^)       148%  3  chit. 

15  diDe[144]uti^ila.  17  dröuua  26  kelirneta  148%  5  ketan? 
12  himeUcun    24  mihi       149%  3  leldeg    5  rasnr  nach  mei 

16  CAvsAN  19  1^  24  es  deus  fertitudo  149%  5  ih  8  (üo- 
froQoi)?,  darüber  scheint  ein  acut  ausradtert  11  adämis  17  Hf- 
HiLUsTi   18  (mir   19  doümttotost  25  di^n  nnterstrichm 

150%  6  ercio)  aus  carr*  15  püiuiunt  32uuanda  150%  3 
eytbara  9Fone  19  üni'ro;  24oCkh  20  iit'holH?]  ih  151%  10 
(siQ  rot  ufUerpunctiert  17  ADnuntiauerunt  18  operatvs  25  dü 
151^,  17  dAr  arm.  3  Uber  b  stehen  2  pnncte,  die  u>ol  den  cir- 
etmflex  tilgen  sollen  152%  5  uuir;  152'',  l  dlnen  32  tam- 
qnam  153%  2  habest  16  miinigi  25  gebilren.  29  unsih 
31  (martyro).  153%  6  äna[l50|lirttes  12  iiuidersprechenlis. 
ans  h  radiert  16  allez  17  iimbe  25  uuerden ;  an f  rasur  29 
(fergebeno)  154",  7  chinden).  32  pedecchet  33  ane  154%  11 
fraget  aus  rasnr  13  uidzzin.  20  tuöt;  25  zir  sl^rbiiine 
155%  1  uuärio.  9  h^bo,  dann  rasur  10  iz.).  14  uuir  25 
iD  30  dina  155%  1  uns.  11  uuanda  12  demo  17  Ahtungo) 
26  buöch     28  bitlir         156",  2  resurreclioneiii     5  uu^rdön 

6  unsih  17  geloilbigen)  19  dilectum  Christum  durch  zeichen 
nmgestellt  22  chriAzegoton  chit.  156%  1  uuissin  3  ervctavit 
COR  MFVM  VERBVM  BONVM.      157",  1  rasur  nach  des    11  gesprochen 

aiulemo    21uuas    26  lienAdo)    32  izzit.       157%  8  t^o)  11 
(nii'JuuuD    12  gendda    19  d6mo   lOro.  21  dia      158*,  2  uuarhöit, 
mammendi.     14  lienn'igen     19  iu[15r)liinicorum    29  iüdon 
158%  1    dines     10  scinet.     16  (rertniilende).     17  (mulinde 

21  uui<^hta  26  (nngesiünhch).  27  (gesianlichemo) ;  159%  4 
(gesalftüliM).  ans  corr.      10  diu      11  chit.     15  diu|156]rero 

22  pudiciim    25  qnibus    27  Vnder        159%  2  aposlolorum 

7  manigera.      11   din      13  diii      14   chint.     18  aeternvm 

28  häbet 

160",  20  flecchon  dinero  sundon.    23  scdoi    28  macula. 

29  fAne  rünzun)  160%  4  rasnr  nach  hurtig  minuesara.  25 
prophelarum  i  ai)ostolorum.  26  guölhchi  161",  10  unlta 
16  un[158]de  161%  6  chüune  14  chümftigeu  16  Vuanda 
18  sälmo.    25  diü       162",  7  hegai^enel  auf  rasnr    13  christvm 
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[159]irslägeD  162^,  21  rwr  22  ir  •  geloüki  wol  mu0% 
VOM  g  28  iro  163%  11  äitoe  19  Nübe  163%  2  höhu^. 
3  m  14  ms  15  aDaliüte>  17  di«U  getnK^t  26  dia  27 
aia.  164%  9  opert[161]deL  14  diu?  20  beUo  30  dü 
164%  4  ttutfea).  7  di6  9  igne  20  pin;  165%  10  b^e). 
12  (ck  cb4lMMii)  [162]  fmUnüichm  16  aocmhb  galys  asgbmm 
CALYB  165%  8  dber  24  8o6oi  28  Ofnainio)  166%  27  tai 
166%  2  Na  10  trabten;  23  abnbmuB  167%  5  irhäuen 
[,164]8iiit.  12  feixbdroii;  fdae  23  das  28  dü  167%  12 
Vfen  1310  14  6r  18  (cbdnMit  24  erdo;  25  häbet  168%  4 
äl[165]lero  17  su^ae  30  p^Ditentia  168%  7  d^ro  8  sn- 
perbia  11  uutges  auf  rasur  16  iz  25  gnäda  169%  1  uuär 
17  cbömeot  27  urtdlda;  169%  6  üiiibef;ddicat  19  in  23 
Vt   32  (chüoiog). 

170%  S  (lisiü  16  (erd  püuiio).  17  (menitescen  corr,  aus  s 
20ad<\roe  170%30  mi[168JcheleD  31  rihluomes?  171%4l6fl4a. 
31  ferl6rnen.  171%  11  in  12  (deiiio  22  sl^iniüiü  grapj.  corr. 
aush  23selda;  26Do[169]mina  28  in  30(.i.  172M3Ü}zat»a 
radiert  31  diabolus  172%  7  hina  19  acceperilllTO]  173%  8 
kebeizzen  173%  6  einer  21  sprab.  spr^chendo.  23  sprah.  25 
iQ6rdo  174%9irt^ilet.  14  tage.).  19  (b^leuua).  174%  2  üöre.). 
5  unde[172Jdia  21  di<He.).  175%  5  trrtget.  7  min  9  du 
17  nals  bis  Got.  aitf  rasur  2S  far  pbar).  aide  [173]  unterstrichen 
29  bezzesten.).  175%  9  nil  22  Uuoniam  31  mib  176%  10 
al  inne  16  rhome?  21  drt  ubeles  1174]  kelAn  176%  3  lös« 
corr.  aus  a)isatz  voji  o  (>  Ui,  dazwischoi  rasur  177%  K> 
(muoter  m  prAlsamenungo  unterstnchen  18  suigeune  lü  du 
[175]  ünrebto.  31  geeiscost  (lus  s  radiert  177%  23  uriae. 
27  MAguam  misericordiam  tuam.  28  guiidon.  178%  5  dero 
12  uorebt  178'',  6  Anasebentemo  sus  10  uuürten.  Vuelichen? 
24  gebar  26  niiiuue.  die  in  der  anm.  6  aufgeführten  worte  sind 
von  einer  hand  des  13  jhs.  179%  lü  occulta  [177J  sapientie 
14  dü  17  süs  179%  4  Freuui  9  inpbahent  14  penileutia 
(riuuuo)  16  (kebüredaj.  22  sprechen'  23  pridtegomeo).  28 
keb6ret.    31  (lenirraj.  aus  e  corr, 

180%  9  Sk6pbe  1178]  in  180%  19  becb<^ret.  22  gnada; 
übe  jinm.  2  Nota  Prophetie.  181%  11  penitentem  15  dü 
indMOPs/  auf  rasur,  o  und  e  verschlungen  22  u6e  aus  corr. 
31  cbümet.  181%  24  inpbAhesl  dü  26  (uzkoz  i  christis 
182%  21  Gz-o/iiARis  auf  rasur  von  om  182'',  3  in  [181J  munde. 
10  genonien.  183%  28  ne  [182J  uuas  31  knada.  183%  8 
disemo     17  dinen    30  iiuile       184%  19  ändero    24  bimele. 

184'',  6  uuellen?  7  tag  12  also  a  sciilo).  unterstnchen  27 
(ribtuom).  30  dissipat  32  dero  185%  16  Vuer?  28  resur- 
rectione.  30  tage).  185%  9  dü  christo  10  cbämen.  13  dar 
17  uuerlte,  vor  t  rasur  186%  3  sal[185]vando  12  gerün 
33  üzuuert.       186%  2  iopbängere;    6  uuizzegtuöm    21  nämo. 
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30  fienda[186]zipheos.  33  fcnum.  187%  1  f^ni  2  pürlichi 
aus  corr.  15  siüftödes).  187",  27  Des  [187]  diages  188\  11 
hazzet  bruöder  durch  zeichen  umgestellt  21  Slno.  188^',  19  doh 
[188]sia       189%  3  filo   uiifrs      189%  5  datAan  übergeschrieben 

12  ist.  [189]  D^r     19  cbristianus     22  Vespere    24  häbent 

27  uuart;  • 

190%lraih;  fride  18  forhton.  190%  1  bediü  8  Gö- 
[190]tes  10  feroümest  19  Götes  27  G6t  32  Uzet  191%  12 
iro  191%  9  (üz  lime)  11  uuintr6tOD).  25  Vbe  26  getretfener. 
ausradiert  31ihesv  32  (die)  aws  corr.  192%  11  furhtent.  iudicii 
aufrasur  13  gniuz,  circumflex  durch  puncte  getilgt  16  Die  17  stü- 
pidi  31  geleideÄet  a?//rasMr  192%  5  sceldet  9  büent  ((i<}r  ar- 
eumflex  verdeckt  durch  das  darüber  stehende  g)  17  21  nach 
söliche  rasur  23  di^n  193%  8  das  vor  Götscelto  stehende  ki 
ist  nur  ansatz  von  kot  ähtare  uuiderniiiAtig  13  äna.  17  ptooD. 
ih  26  daz  du  min  193%  15  f6üe  16  Vt  19  darbent 
194*,  10  die  beiden  striche  sind  zu  tilgen  16  de«  aus  g  corr. 
24  Diz  [194]  keba    31  scito       195%  4  uuäs     13  uuässez 

22  daz  [195]  si«      195^  25  (üffftrendo).  28  ot^geDl  30  6beren 
196%  8  kaöhtigMe    12  ouerde.    13  aulerde.   14  pegräben 

24  Hude  [196)  Gdtes  27  e^lm  31  so  I96^  6  c^os  28 
Mo;  i97%2mMo  15  a  mta  auf  ronir  16  Gates  197%  4 
g^menonteii).  IMS  0im  24cb8abl  25  8al?)?  26  i  27  toAdifn 
29  BiDDiiB  BBCM>  Q?^  198%  16  Aba{198)Al  17  (cböniDga) 
auf  rawr  23  gdhei  198\  2&  dda«Mn  199*,  4  diü 
199%  13  Yuända  auf  ranar 

260%  6  meam  [200]  domiae.  ^0%  12  (m. ende  20t%  $ 
bedi^Oljret  24  dA     201%  30  Das  pHn[202]g6t,  doirn  ramr 

202%  6  dbemmote  tl  nDunuiTiAii      13  iUe  30  triffet 
202!»,  3  (ketstiieha  lOdfsiü     203%  Ii  sriOAM.  bt  25  mesopota- 
nmm      203%  18  saeculo. .  25  gfta[204]ne.     204%  2  {nitmi 

23  nötea  24  ibtungo*  27  Aii  29  nach  fUo  ramr  204%  2 
Irl6set  4  ddr  7  8ld  11  bahaelm^n  untentrichm  23daBDaD[20^ 
beielehettat     205%  9  (ifalo  16  (nrnUi  mänigfalti).  untar^riekm 

28  (in  igns  flüre  AlUniga).,  darüber  strich  205%  3  mtDlnen 
mUntr.  1 1  saneat  20  uutzzenne  24  Ne  [206]  ludst  25  demo 

25  rasur  nach  DtL  30  bt    206%laMht6D.  Irrest  3un8ih.  9uuänet 

13  uns  14  böili.  206%  7  rasur  nach  allen  11  mto  17  daz 
[207]  mih  22  bist  25  iader  32  secoli.  33  ^cclesia.  207%  5 
b^li,  darüber  und  darunter  strich    19  dero    24  Dü    30  imo 

207%  3  sie  10  seculum  [208]  seculi.  18  diser  19  (über- 
stricchenteo)       208*,  7  enim   16  geu6stenoten.   19  uniuersos? 

31  boDorem  [209]  meum  208%  21  Ane  26  haltare.  Bedift 
auf  rasur  29  inphangare.  31  uuerlte.  209%  10  die  rehten  14 
bUfet.   26  f^rgondo;  29  nef210)i8t       209%  11  siö    31  iAuiier 

210%  25  uu6rlte    29  vigilo.       210%  1  uuächen  inuöhtun 

14  mäoigfalto   22  inläfide  24  uu^lt.   25  ttuuösU.      211%  9 

A.  F.  D.  A.  m.  11 
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stn;  11  (choofennis) ;  12  foeAerandi  21  söhen[2121do. 
212%  3  dü  28  nach  sie  rasur  2r2\  8  nach  die  rasur  15 
dluögen  18  (laut  liute  unter$irichm  2S  (irslägeuin  d  äuuetsin), 
ohm  wid  unten  ghich  213%  4  urlöseda)  corr.  mis  1  10  Quö- 
niam  19  [214]  exavdi  23  (stimma  christis  Ucbamin).  auf  rastir 
26  fiendes  213%  4  uuürden.  20  (chriüzege  chriüzege  30  in- 
maculatum  214%  12  freisun.  21  na?  214%  15  urtelldare. 
28  sih.  215%  4  cnce  5  credimvs  7  rchnülila)  12  [216]  Ne 
uuAren    13  damvs  vobis  pecvkiam.    et  diute  üvia  vobis  dormikh- 

TIBVS  VOERVIHT  DISCIPVLI  EIVS  ET  AB8TVLB»?!rr  EVM     27  (de^D  MlU«*- 

Uricken  215'*,  10  i'^pütentiam  22  irfttändeueD  harren.  24 
isuu^rltlichen  210%  12  ge^Uendöt^  19  avtem  figvra  20  m 
216^,  1  löfcesaDg;  19  (conswmpü  fersuendit  unterUrichm 
2H\  24  uuir;  33  ist;  217%  25  ällen  218%  25  täte  29 
Crotis  33  gäretoal  2i6^  3  urdhtcu.  7  (uiiäginain  14  di*> 
men.  16  (chrtoMbeit)  «b  kebrelte.  21  imo  28  DA  219*,  7 
wiMtnl  16  Mifo.      219^,  13  «rii.  14  nduMaBheit). 

220*^  21  CMmMl  [221]  gentas.     220^,2  mteer.  4  iMgi 

20taUdigi).     221MS  Otis  dli  [222]  27  wünl  iMTer^VAen 
2ftlM64>&peFi  20dte  25  holMrastls.  26diukf8  28o€m9- 
tiqiiMii.  oiNNi.  4  untiaba  fimi  dmttM  AiiiNl«iei.519«fim.3 
222%  9  pecboAti.  11  eaae[223]le    222\2Md8Mi  wmu^vmiar 
hmd      «.  519;  dvobfs  racoa.  noaacbi  Mary,  -abundantm  a 
crapnla      225%  13  laikfCM.  22  Propterca  [224]  exau^Niit 
223^  6  ainero  22  Vt  23  tröbten      224%  13  di«P25]te.  18 
timftdier  21  penitciitia  24  da»;     204^  8  a  (Mmk  fM) 

225%  7  Ir  |»q  idUoa   10  nekii     225\  81  8t[227]ltoi4. 

226't  12  Mtttcntiain      228^^  1  VoOli^aD  15  n  qw 
227%  7  üaß28]de   8 /nlcbelllerD  dnMa  24  26  idder 

iaHe)  oHf  e  mr,  27  Itagiria  227^  2  ir  20  gd)dtiii  corr. 
8IC9  8  21  miDiufl)  06  226%  18  §16  [229]  18  imtofla^m  iKs 
m».  1  «WM  ifMlMi:  litea  ralt«  Mrtto  •  .  .  avtiotoiy  «ftiM  n< 
iHcA.r  «nir . .  229f,  10  •omistE  15  gte;  16  uuiix[238]datt 
24  du   26  Benedictva      228%  2  aai^itatttm ;   20  Aber. 

230%  1  dien  fluctt^t?«  auf  reiner  3  intiagnilnr  10  ^num 
[2311luorum  19  sunt  21  dln  auf  rasur  230%  7  uuürden 
14  (irdörretero  16  benedicite  17  l^colcai^  25  brunnea).  36 
dcro  [232]  231%  15  föter  17  minnon  .  30  bereticos.  32 
geioubdre  231  ^  15  sclmbäre  teder  m  iü).  unterstrichen  30 
tabe[233]geBeBa  232%  25  t.  232%  5  (uuölcheii  tuncbel). 
corr.  am  langem  strich  13  uirtutem  27  inortab[234]ad  233%  3 
6rdl!be  corr.  aus  1  4  uniruuärtemo).  8  mih  233%  2  ih; 
5  där  23  oügen[235]irdröz  234%  2  zuelfo);  234%  12 
ferbörgen;  25  confun[2361dantur  235%  12  muöter;  14  n6t 
sämemingo).  16  uuizzin  22  mih ;  pechnähen.  235\  10  uuer- 
den;    16  in    20  buszo).  wUentridim    27  Vbel      ^6%  1 
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säzzen.  2  mih;  10  direxi  ad  28  de  ans  rasur  236*',  2 
fone  9  Chtt  12  ke[238]tAn.  14  (oBgtieuuUere  17  profundum 
19  (.i.  20  (lichamo)  22  geuualt;  25  uuälteo.  28  coarUJt  aus 
a  radiert  30  öbe  33  i<^'het  237%  2  (f9ne  4  lichamen. 
6  EXAVDi  ME  DOMi>E  QvoPiiAM  27  uuära.  237%  6  me[239]ain. 
19  diü  25  Nü  31  in.  238%  13  iz  17  1  28  potauerunt 
238%  2  sie  selben  d6  auf  rasur  a[240]maricantes  16  Usg;  29 
Vuanda    31  uuerden;       239%  14  äna  sfdele.    20  loögener 

30  irsl6rben  [241]  pro  239%  9  sloben  uns  rasur  13  pin.)« 
22  gescaben  auf  ramr 

240%  3  (sälig  sint  4  die  7  d^mo  10  leidseris).  27  do- 
minum [242]  et  240%  2  uuärin.  aus  e  radiert  4  sine  23 
(uberuuänige)  f^rstözzen  241%  8  büent  14  lle.  21  Coltidi 
[243]ana  241%  13  (x  christis  unterstrichm  17  hindir 
242%  8  gemicbeilichot.  18  ^a  20  fst  aus  e  radiert  25  diutor 
1244]  mens       242%  4  kemänot  8  obedienlia    10  geböt    24  is 

243%  3  aber  andra  4  tt  svpra.  7  (ellendi)  11  per  ihesvm 
14  lodis?  16  äne  [245]  28  dlnemo  243%  2  unuuizzige.  15 
muge;  23  geschehe  244%  11  iiigende  [246]  20  INi<^ht  24 
dAnne  26  Tamqfuam  244'',  2  ff  die  reihenfolge  ist:  in  auaricia. 
in  diuiciifi.  in  s^ularibus  dignitartibus  7gedingi;  12  starben). 
$2  dereltnquas  cmt.  aus  n  245*,  2  Chräflelösi.  10  eripiat 
[247]eum.  15  im».  245%  10  enuntiamt  22  FmAn  27  ne- 
oomUTEB  JB  iradrbkite).  246%  5  «uMio[248}dAr  21  mir  o 
(mmfK  wm  g)  246\  21  reht)  28  sonda  ms  oarr.  31  gnot^» 
Wm).  247%  1  gereichen  [249]  9  stoola  11  d^  «m  eorr. 
17  anperiNam  18  hnmiMCatem  19  dA  21  e^dienlia^l  2S  pe- 
nHenlia  247%  7  unde  auf  rmr  16  irattn  81  (250]  Aber 
dlnen  «km  h  rMsfi  248%  14  ^benin  23  H6re  248%  5 
iser  10  (aii6no).   22  in  f2511  indielo  24  iirtefldn  ae  irtefllenne 

249",  4  inphdhen  Bin  13  ^b.   iAirfon  24  ferg^ino?)? 

31  hmam.      240^  t5  dtaior  [252] 

250%  1 1  ec^lesia  231fngent.  29  minnont  250^  15  ge[25d] 
Mhig  17  Er  251%  3  uitiet  7  c^o  (in  hlnele).  9  (fone  13 
Mno  15f«(yplMrol  18s61benio  251%  2  iiMrat;  tVhm  iirmar 
naith  i^gefichen  6  eicellentenrnmi  [254]  7  heb  fäter)  8  (nnla- 
a^n);  nulrt  stn  9-caritaa;  Paulus  12  sint  dtee  16  ua4g). 
21  dänne    22  bluten);      252%  17  Mira   24  tesse.    26  auid 

29  Got  30  ai6  252%  4  Aber  [255]  aeteraa  6  (irdialdü  30 
Beende,  aus  o  ftiikrt  253%  1  8i6  4  N6h  20  üzzer  24 
niis[2561sellchen.  30  geuuAnen.  Vuannan  253%  9  sunt; 
13  sprAchen  sie  ünreht.  14  fallen  17  Iro  254%  7  (iruuln- 
din).  8  (menniscbi(n  scheimt  in  o  corr.  9  (unr^hte)  10  sint? 
13  geuufzzeda    19  Sino.    uuär  [257]  si«   21  aint.    29  u6bta 

30  unsündigen.  254%  12  änderen.  14  curare;  15  mnxim^ 
16  liöte  in  o  corr.  17  sin).  18  ferchören.  29  minen  255%  10 
(.8.  11  biauyib.    14  ai^.  daz  [258]  aie     16  nach  erdo  tmsatz 

11* 
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eines  bnehstahen  23  desolatioDem ;  24  uuörtene?  '255**,  14 
gesAäli  auf  jü.sui  15  iro  säligh^ile.  256",  9  mioero  11  uuas 
1259J  20  fröhten.  256',  1  uuaz  6  Min  7  zegängen.  15 
(ribtuooia).  17  die  20  giöngen  26  minnonl  33  ib.  257%  3 
Poliere  [260J    4  ioindiö    8  annuDtieiD    13  (uuärto);     16  iser 

d^ro   17  feniimet  23  dia  bi  bürg  untersiridim  28  uuarin 
257^  13  bin    14  d^ro  gerto    IS  dü   29  ao  [261]   30  uuärai. 
258',  1  uutedoD).  16  uaärtn  am  e  radiert  17  monamentiiiii; 

18  oictori^  30  holi  raiim  am  z     258^  2  uolelras   6  f u  dn 

10  henen.  cbäd  12  soUemniUtes  24  b^beo  [262]  26  Aue 
34  Vsque     259*«  5  uufdiniiMirtiger   12  dtui   16  iugeslAiieiii« 

19  iher  21  scöoe  259\  1  8^mla  7  s^ola.  8  zao  11 
mare.  [263J   13  er  Btuöot  26  gäbe 

260*,  8  rak;     260',  1  (äae  b^Ore).   2  [264]  matheBatid 

11  Die  12  bäbent  ia  13  miuidif.).  15  ramr  muh  Ta  16 
mBipieotflOk  21  unfrSteo  24  lern.  D6     261%  5  sin  6  tüge 

9  dia  10  i^irite  15  acceperint  18  aliei  28  der  261%  1 
(femumiste).  7  novoifg  [265]  8  n±i  rai.  am  m  10  nuai  16 
Vnufsiiger  Uüt,  tMKJb  Vn  ramur  20  (chömint  allei   29  ttiisicb). 

262*,  1  v«r  gehören,  ramarvanlk  2  »imniniAfl.  7  ünsiris 
8  balUris.  9  iAuoeFa  12  dürftigen     262%  4  reliqiiif  9  uu6r[266]de 

10  Egenfg  13  caiua  22  geäitig  27  chdment;  263%  5  Uo- 
zent  14  Got  15  änabdreea  am  ramr  26  replelve  263%  3 
tempus.  5  (süono  earr.  aus  n  32  di6n  264%  5  noUte;  6  diad 
mit  rasur  23  Abtol  264%  5  keb6ret  29  (afaaue  265%  2 
ist  9  (op^r)  corr.  aus  amatz  von  f  14  rasur  nach  testamenti 
15  diaen  16  cbebb  d^'ro  17  Ldterea  28  aeisliJich  29 
collim    30  «uua.       265%  1  cbit    fink    8  diu     266%  10  di^ 

11  i6o  fride.  amf  ramr  22  (eg  öouig  mit  strich  darüber  24 
säment  uuanda  29  oB^niiDvif  31  nieht  266^  8  F^ne  17 
diuitianuiL  21  rihtuöma  22  iro  26  hi^r  27  dAr  29  dor- 
mitauerunt.  267%  4  quis  5  tua?.  14/^aig.  15  iM]iiidigo. 
267%  1  recorda[271]tio  3  Fooe  4  dblicttm,  vor  .t  rasur 
7  uestro.  9  iotbeize.  30  Castiga  auf  rasur  32  bringen  (e  wiü 
strich  oben  und  utUm)  268%  1  scälcti^it).  6  traivsiliens.,  nach 
Jl  rasur  8  üuaz  Äne  13  springinue  14  uoce  20  äne 
268%  1  al[272]ier  11  seculo  12  uuerlte.).  21  trösten  25 
ruocho.  am  coit.  32  mite  269%  4  rasur  nach  Si  30  (äl- 
man  chünne  ctiunne)  ausgestrichen  ünirdrözzeoo   31  uuard  [273] 

269%  10  herzen,  auf  rasur  11  in  13  garruiitas  auf  ramr 
27  generatione? 

270%10diCi  ISlinstri  20  Gutes  23  mir  auf  rasur  29  Götes 
[274Juuercho.  270%  3  gehi^lte  9  ist.  1 0  gesui<^en  au/ rosMr  12 
Göt.  16  nosler?  ist  21  ist.  29  din  271%  2  ^ner  8  liüten 
chrät't).  14  dißlina  gelruöbet.  17  sin  ?  19  uuäzzero.  21  in 
überg.  28  in[275]rota.  29  uuerlt  ric  rinch)  unterstrichen  scullen 
30  egelichen  auf  rasur      271%  8  sib  is.    9  ui^  tu^.    11  in 
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12seraile  tue  25  gedanchot.,  daran  radiert  272%  7  lirihtäten). 
15  OS  2bferte;  26  oüh[2761  (irnUini).  28  christo?  (uuaz  30 
er)?  31  siin).  \nde  auf  ramr  uuaz  272^  7  s.  filio  suo 
DEXTRis  10  min)?  14  thmeclicho  273%  5  vor  geburl.  rasur 
7  (uuidirburt  .i.  toilti).  14  teta.  27  Noia  (277]  28  iro 
273^  10  iro  12  eue  15  ergezzen.  aus  o  radiert  32  gein- 
muöia.  am  rasur  274%  8  qvecvmqve  11  daz.  16  hurtton 
auf  rasur  22  et|278|  que  30  d^ro  274%  1  chriAchiscun 
auf  rasur  IGtranchta  19tamquam  275%  4  iro  15  para[279]re 
17  dännan   uuazzer    27  (an    34  nubibvs      275^  2  trtre.   9  Hz 

17  niuuuuu  18  bin^imedo)  21  fone  22  heizet.  34  di<^[280] 
herebirga.  276%  3  desideriuni  6  er  aus  coir.  8  öre  18 
nennit  oder  neimit  21  iruueleten.  aus  o  ladiert  276%  4 
spu6tigo.  11  früo;  12  remgmorati  ans  o  radiert  sunt.  21  uec 
[281]  22  tastamento  23  in  277%  1  irslähent.  10  häbeton. 
12  suDt.  24  z6me  gegruöztoa  277^  9  Zeichen  [282]  10 
intdm^  eirmmßesß  i^iardk  pmtae  gefügt  23  mächota  27  uuäz- 
zero).  278%  14  higale  18  niöht  28  uoaren  ärges  27S^  29 
tanMpiam  279%  6  finstri  7  s^lo  9  d^ro  14  dnser  Quer. 
2d  ac[284]quisimt  279^,  t  tteMa  2  Mdan  firridin  durch- 
siriehm  12  GetsI  13  in  gägen  16  tribvs  17  bAen  18  ge- 
sAsze)   21  aber  aus  rasur  23  temtaueniBt  29  si^. 

280*,  3  förderen  aus  o  radiert  4  ff6rderai.  6  siezendo. 
radiert  «u«  e  12  collibvs  18  llent[285]8e^.  19  adaertit;  27 
bominibTO.  280%  2  dimo  mit  punet  darunter  9  nämen.  24 
uuftenua  31  alAfender  eruu^ocbet.  281%  1  föne  10  (in  13 
flt^cora  16u6bent  19  döro  uofrt  29  scäntltdio  281%  7 
(beiMntm)  aus  eerr.  8  er.  10  (binriscsca  förderontin).  17 
f6ne  27  s^cula.  282%  5  föne  7  föne  12  nnibe[287]  15 
(J.  foetantes  17  8nmn.  282%  8  femömist  9öa.).  283%  9 
ibkoto).  11  suülas  fleisc).  12  uuör[288]den  16  Götes  17 
nitentia  20  Siö  mächoton  22  indemo,  dearüber  acut  durch  puncte 
gefügt    24  in    28  scälcbo    32  tamquam      283%  8  nostrie. 

18  insAndet  24  etaeo.  284%  3  ä[289]Da  13  poikmrym  cmo- 
DiAM  15  nostrarum  19  uns,  dann  rasur  22  dlna  gndda  ^r 
32  (selb  uualt).  284%  25  gericche)  p^nitentia  (in  26  daz 
30  coinpedito|2901rum.  31  süftöd  32  n6t  285%  3  gu6ie  aus 
o  radiert  7  mlcheli,  dann  u  radiert  16  Kib  17  iro  22  Näh 
25  s^ulum.  285%  14  uuU)  garto.  15  (g  iK^änzot).,  darüber 
strich  26  rihtiode  286%  1  vor  dih  rasur  5  geuuizzedo); 
nach  du  rasur  27  tui?  286%  1  figinda).  6  ursuöch)?  12 
teni[2921ptatos.  13  (pesuöhte  20  mügint).  287%  5  (uuidir 
spräche).  8  Iräheno).  13  eriinvs.  20  du  dz.  23  Vueg 
287%  1  (.1nig6nne  3  s^uue.    5  d6ro  11  ende.).  13  Operu[293]it 

288%  1  bi^gendo  4  \.  pagando).  5  in  11  nü  19  uuilde 
25  liehet  auf  rasur  288%  2  fone  9  gef6llechli[2941cbo  19 
Christ).   20  sufiossa   31  si.      2^9%  6  Kehalt   12  z^seuuun. 
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nttck  dsm  zweiten  e  roiur    W  uuörcbti    17  oäh  23  minDOtoD. 

289'',  18  rasur  t>^  uuerdent.  20  ol«wn.  22  g«ballen  %wei- 
mI   25  rasur  vor  zetgol    30  iiluu*6im» 

290',  13  g^bent  (uuerlubl,  vUUtkld  sm  1  eorr.  24  äroeiieo)? 

31  himilsce  32  nideoaD[296]büh.  2  Itchiwm  S  sti- 
tirmch  heizet  18  kxclam^  24  pUüiit.  38  wlleMnitilw  9% 
bltent      291%  18  siun^  26  (M.  heaeheote).  ««MrrtrMa» 

32  iiD[297]de  291\  21  ata  31  simonre  33  taöft.  m  «m/ 
nMur  292*«  2  iwAL  3  dftr  5  Üter  8  an». .  22  aka  [29S1 
kl  31  Uielneo.  292\  3  mklir  chedeo  ^Nwami  tmfrmar 
IKföM  29iiialil  »»M6Ui[29914ir  ISHte  26öiimto  29 
dir  33  deno  293\  3  näh  5  »iltt.  9  «olwüaübvB  15  ftee 
17  nie.  28  si«  aib  dtoM  34  «btf  kuufadenii}  aM%  4  erit 
[300]  6  fioulg  U  ii  23  gaUAtrit  36  AbUoAiire).  28  hu 
394^  3  Mörin.   8  «ufrdest  25         35  tiüMitiiliw  [301]  m 

m\  1  (fnteirt  3  8«ti).  5  praCuadilatli.  7  t   13  Gate 

17  «dfniTTM   33  d«io      395S  5  AnM  10  lAb  14  iwito 

18  mitigi).  3<(  luwlb  &m  mheku  tim  ir  Aip«h  äm  /Mr  oenM« 

37  ia  30  fnrsleo)  [303]  n^^MdMs  390^«  9  fr  16  niimfuwn 
31  in.  37  nmh  dlae  miMr  •mi  b  38  (kndaU  396^  1  sign»- 
mm.  p^nitoattom  19  BÖBaiscea  21  atüssiai  29  diii[303tee 
30  (6rd  püuMo).      397%  14  chünlt).   21  uuare  22  aa  27  dA 

38  (toügeiMr)  ant  o  atrr.  397%  1 9  israel  28  daz.  30  töten 
«immmI  32  te[304]staDientttiii.  298%  9  i  aanguiDei  10  c^oa* 
dientes  13  dgih  31  rrtift^Mirr  mck  falgo  nuir  25  L  populiw 
28  lingeaa  29  LmGiirr  31  erda.).  33  rasur  nach  bürtige 
298%  1  angustia;  2  ärb^it).  7  das  12  cbint).  17  madiaa. 
18  Fär  21  fermldente).  22  fözUrtbo  299%  3  lerre.  Sie 
5  chondoD.  [305]  20  zeio  22  (Götes  34  näh  25  iütaj.  32 
ifterösten  299%  1  altge»  15  dlneaM  26  faiate^  32 
aaöcbent  [306]  aie 

300%  23  psalmV.  Ol.  fimem  300%  8  caluicü  13  Tva  do- 
miiie  uirtutum.    15  Vuieo    24  lacum[307]et      301%  13  mm 

16  uu6rch.    17  cetera    20  SAlige.    27  iu6n    31  chömeone. 
301%  13  kescöhet    19  tel3()8jret    31  auribvs      302%  6  ällero 
10  scatuuue  am  e  corr.    21  höuen    23  meuDiscen.    24  d^mo 
30  in    31  hils.       302%  2  in  dero  sundigon    6  peniteoti  10 
d^mo    14  Knäda    16  Kuöllichi    25  uirtutum.       303%  12  äUia 

14  Tvam.     19  Hutes    25  minis    26  muötis    30  (^restuu 
303%  1  uuurde   uuiderbörig    3  menniscin).    7  lido    13  plebis 

17  älle  [310]  iro  23  esL  25  zornes.  27  &ü  auf  rasur  304%  3 
jreburte.  auf  rasur    4  ferloro.    5  dära    22  ges^bemie.    29  in 

304'\  7  chu|311]met    11  tödiga  aus  u  corr.    15  s6/f  auf 
rofur    19  fleisce).    28  chAmea    31  ueteris      305%  9  uueüest). 
305'',  2  (Dannau  auf  rasur    5  gres[312Jsu8    6  poenilentia 

15  christeohelte).  18  egenus  et  inops  sum  ego.  21  pecheuuo 
28  fore   29  (bicböruiigon)  ,    306%  7  Helligea  aus  rasur  12 
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bmlift  1)9  UoditoD  im»  1  itorr.  28  fine  9S>  segftat  306^  3^ 
Hi6r  [31^  12  pftteriK  21  wiäva.  307%  2»  U^flill  Iftsio 
M  il6ho.  25 1»  ini^io  o«4314|net  32  ohH.  307%  1  «nsepe 
2  ^li  lAga).  «nrflraifiübn  3  ^amdiii  auf  nmir  5  auf  n 
carr.   10  äiunniiie)    14  «Aldier   l>5^  nM^  ou^  nmir  22  Div* 

25  aures.  308%  20  Leite  ,[315]«  27  (muuMmte)..  308%  Iii 
michel  ist;  tSoidemin  25  Viirehte  nanton  rwur  300",  II 
fiio  12  dinero  [316]  18  M  27  wumw  30  lehalt  3t  piMe). 
dQiro  309%  4  Offen  i^sCo6liD  ^dteeH»  dklnoe  12*  zeichen 
%6  Goteheite). 

310%  5  ber[317]geni   13  htiünto).    17  füDdlBaiendo).  l^i 
saiMstvs     310'  ,  2  A'csaget  au/*  rmr  23  imo  ntoirisco;    311%  i 
priacipam  [318]   5  scriften  d^>  0  di^ti  scriften    14  diu  1j8 
indero    19  Dar       311%  4  sänge    15  civs    19»  heb    20  et 
nocte  coram  te.  26  tuo    28  tmm  [319]  ad  32  min     §12',  13 
sündigea    15  sum.  27  lazzenne   29  Tamquatn      312%  7  slAf- 
finde)?    19  niderostun   23i.  tenobrosis  [3^]   2%  ramr  vor  me 
31  dtoes    32iiuäadoa  ans  rasur      313%  3  commiilationes  11 
discipulos  (iungerin)    18'  ch^dendo.    30  mtne     313%  13  Fone 
15  mortuis  [321]  facies     21  uuerden?       314%  14  uaunder 
19  nach  irgezzen  rasur  24  ih)?      314%  3  d6mo    4  anasihte). 
10  slA[322|hest  Ziü    18  (christenhöit).    32  (uuidir  uuärtigi) 
315%  16  M   22  llün  ans  e  radiert    23  chit    26  geuuizzen). 
315%  10  Kternum  caotabo.    14  uuärh^it.    15  drt    20  chAde.  29 
minen      316%  12  sAmen   31  h<^ili(324Jgon      316^  4  domino? 
dR^   HuuöicheDj?    18  bid^cchit)?    21  gotes   31  in.      317%  17 
martro.).  27  domine.  32d«niinari8  [325]      317%  4  Fone   10  ge- 
nidertost  auf  rasur  11  dü.   12  stnihtin).  22  nuirdet.  iWe,  darüber 
rasur   30  iro.       318%  4  t  nort  halb),  unter sit riehen    5  siü  11 
sub  aud     13  syrie    24  Firmel326|tur       318',  3  (an  di  d6mo 
unterstrichen    10  Misericordia.  23  exultabunt;      319%  11  süne 
18  (gelichamot)  aus  h  radiert       20  dlnen  auf  rasur    21  dtne 
[327]    29  d6n      319%  5  imo  minen    7  minemo    28  anasihte 
320%  14  in[328]ci^o     19  genlibvs     23  dhon.  Aha  auf 
ramr    1^)  \\\e  desgl.       320%  9  imo    13  triiluuon    15  secuium 
22  taga    24  hina.    26  dereliquerin?  auf  rasur    27  meam. 
321%  1  gerihten    2  inluu^renl.    7  sünda  1329]    13  tärot  14 
sinen    15  gehelzzen.  aus  o  radiert    28  LügeuAre       321'',  6 
cbümftigen    18  diö    23  allez    24  gehiözze?   31  geslöz[330]zen. 

322%  22  ZAre  26  getwrsle  aus  rasur  322^,  25  corda 
[331]  29  uuerdin  ne  ist  unterstrichen  323%  2  ze  /  uuerftnne)., 
strich  darüber  und  darunter  12  scandou.  22  kesct^hen  24 
zorn.  radiert  aus  u  323*^,  2  menniscon;  4  üppecheit  13  I6be. 
22  antique  [332]    25  gendda;       324%  8  minemo    12  iteuuiz; 

26  in  uuesen  27  (irslagini).  324%  3  timvervnt;  4  uuandil 
9  sEcvNDvs  auf  rasur  11  (hsses  17  doh  [333]  19  nach  tösto 
rasur    20  rtobis   ^6  s^culo    27  secuium.    aeterno       325%  1 
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Quorde.  4  16  daoMi;  6  nideri  10  gebiite,  dtariAer  einmmß» 
dm'ch  punäe  gäilst  11  becbArait  18  diu  23  m  2»  Ane 
325S  6  (.s.  7  habemiir.  8  mAA  [3S4]  18  hkärtek  amf  mttcr 
30  dah  ^  das  imI«:iIiM«i  326%  9  t^lim  20  feraoiDeii^ 
daMer  cmmmflm  dimk  ptmete  g$UI(ft  326%  7  [335] 
(spfiniiUD)  15  äbseg.  am  ronir  23  geloübeni  24  arbeit  25 
8^.  28  mäbtidieilui  327%  8  (mähtigcbMtln)  17  quibvsdaiD 
24  hiben  in  u  corr.  26  bäbU).  2S  dta      327%  14  ge[336]l«ret 

20  (in  iruuelCoD).  umttnhnchen  22  ko6t  328%  2  chimt  11 
demo  13  irb^ten  15  puöche)?  esto,  nach  e  rasur  16  xEoncuM 
18  liütis).  24  (.1.  26  (manige  27  lidin  32S%  7  dtnero 
geD4337]äa.  8  Ugen  19  leidiü.  32  GötM  329%  4  haot- 
uuercb  auf  rasur  22  bedt^ccheda).  27  uaunder?  329%  3 
[338]  Hiör  4  aingeo  6  ALtissiau«  11  9o6rme.  13  abermadte 
17  (unt6(figi)  aus  g  earr.    21  mevs    28  uenantiiim. 

330%  2  s^feMO  21  fögeles  [339]  29  skirmet  330%  5 
akleszeotero  aus  rasvr  8  unmuözzigi  18  i^be  19  ana  h  dai 
er  unterstrichen   20  ferlAogeone).  25  Fone  ana  tiaaiir  28  bediA 

331%  15  con[340]siderabi8.  27  Äerro  aus  b  radiert 
331%  4  (brüt  s^manaj  7  übel.  21  balta).  28  lapildem  tuum. 
30  stein  332%  2  alla  7  ge[341]uärner  22  an  25  occulte 
aus  rasur  333*,  3  keuuizzedaj.  aus  corr.  6  sixgen.  21 
(Gotc  2S  diu  30  ißo  32  z^nseftigeu  oder  i  333%  7  diü 
8  keuuünnesamot  10  dtn  22  iu[343]8titia  27  uuerch  auf 
rasnr    29  Nebeln    30  kedancb ;       334',  2  ünuuizzigo   26  nü. 

29  di6  334%  3  minero  10  (diü  11  brütsamenungo)  12 
genA[344]don.  14  foenum  24  n^^ndente.  32  foenum  335%  6 
CHRISTO  [345]  s^hsten  9  fgefestinot)?  12  täga  fore  15  secula 
(«ehse  18  demo  19seculo  22  seculum  23(firro  30  (dö  31  ge- 
uuürchta      336%  13  n«Müir    14  Ane  2r)  (starcbin  uude  gareuuin 

30  ecclesiam.,  darüber  an  iro  nnterstrkhm  336^,  1  conuulsa 
6  uuerlte)  [346]  9  s^culo  12  Eleuauerunt  16  lülreiste  18 
Eleuauerunt  20  änderiu  26  uuürden  27  s«?culariiim  337",  8 
Äarto  auf  rasur  22  zimet  28  skinen  337'',  1  iirma[347]mento 
12  uuäzmau    13  aide  <1ndAren.    des    18  libeie  egit.    22  ündir 

28  I6bin).       338%  15  bruodera  ?)?    29  cru[348]ce    32  uuizziü 
«ie       338%  14  f6re   18  chedent  25  uuissiö?  31  mite  dine 

339%  4  (ellendin  16  öra  19  coDside[349]rat.  26  (uuidir 
refsin?)?  339%  1  uueiz  6  Beatvs  13  gesueigesl  21  sin 
prosperitas  auf  rasur    23  dero    25  (tougenoro  in  e  corr. 

29  ubele? 

340%  1  fertribif  aus  n  corr.  8  6ne  12  [350]  unde  ne 
läz  dir  28  uuirfer  aus  rasur  ärguuillige?  340'',  5  rasur  nach 
Tu    7  desgl.  nach  ziu    8  tu    9  herro.     10  crehto  aus  corr. 

341%  4  säment  9  [351]  geboten.  10  beati,  rasur  nach  b 
11  cbaront).    12  iz.    17  pr^ceptvm    19  mdnich.  seibar  aus  corr. 

21  ist  .    341%  19  D^o    28  triffeL       342%  2  Niüm^ien 
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3  ddr  [352]  18  Gdta.  auf  ramr  29  Yuäada  342',  1  venr.. 
9  säton.  flfoB»  ci^mbon.  10  rel.  16  sint  22  utnque  23  (oe 
ze  vmwMriehet^  28  iü  [353]      31  nt      343\  8  8i  24  eiw. 

25  sdtf  28  slna  343\  2  lAuuere  4  ir  11  fui;  19  irre 
m  iro  [354]  henen.  27  tti^jue  83  diogis.).  344*,  10  ^vAjno 
atif  ramr  ABBanGASATvi   17  iraoüideDer«    21  sigiet  26  dto> 

27  dero  29  cAncite  344\  3  ai  12  «inigcheite  14  Gan- 
[355]Ute  15s6  18  Video?  20  Vuola  21  föne  345%ldaiiiie 
3  doemonla.      345^  2  selben.  7  hon  [356]  hob».  31  p^nitentiam 

346%  1  (in  flelBce)  2  chimt  11  lart  kärCin).  12  orbem 
terre,  iteriOmramar  29a^iilum  346%  1  di«  3  m^Bdön  7(357] 
chuBifte;   11  (di6  beldeBin   18  gefnipitole   15  das  22  popuka 

347%  12  fUiicr  nodb  Fr6aaeD    18  (stouiD).  23  Vmbe 
347%  4  daD[358]iiaD  12  Diü  13  äUiA  16  tem.  33  kuoltichi); 

348%  23  iud^.  30  häldtee  neist  348%  3  tu  [359]  do- 
miBBB  26  ti>er  27  in  föne  349*,  1  Argiftan  9  gei^ent 
14  b6zieren  22  (niuu,  dann  rasur  349%  4  braebnnn  [360] 
5  kteuua.  stn  10  üb  18  F6re  23  iarael.  30  s  sebeBdo)» 
unterstriehm 

350%  1  chit;    6  slnen    12  Slngotf.   29  sö       350%  1 
re[361]gis   6  seciüiun   9Aenf  b^uigero  unterstrichen     351%  11. 
p^oitentiam  \b  spr'icho  aus  rastir  18  p^nitentiam  20  inphähea 
ze  rioatto   22  uuizzinnis}?    28  io      351%  3  hob);  8  i^heu 

9  uuoltin  17  sanctum  34  uuieo?  352%  12  scämil).  13 
(erda)  30  ipse  [363]  CdöIq  32  eivs  352%  24  Föne  25 
stniü  ürchunde  26  diü  31  d^ro  353%  4  in  18  sunda  22 
man[364]i^o  23  \io  aus  eorr,  353%  1  b6lot,  darnach  rasur 
19  sine  20  hende?)?  31  sint  riebe  d6ro  32  (uuaz  33  ir- 
uuuöhs?)?      354%  1  sancte  ecclesie.   10  (lobis)   11  poenitenti^ 

26  [365]  deus?    28  s'u\    30  gloriae       354%  1  si6    6  diu 

10  siniu  18  poenitentia  26  penitentie  355%  15  m/sericor- 
DUM  auf  rasur    20  ken^do).    23  Irido).       355%  10  htTzen. 

28  hazeta    29  preuaricator       356%  6  isl.    7  iinde  sus  mit 

11  über  kesello  steht  gela  mit  strich  darüber  (keseilo  be/indet 
sich  direkt  vnter  feci.)  16  cogooscebam.  17  perfidiam  aus 
rasur  19  foll367Jgeta  23  diu  25  ilet  29  nide  31  (s  uber- 
muote)  unterstrichen  inuidi     356%  13  ubert^ilen  ?)  ?   16  uuege; 

357%  1  spn^chenter.  18  getuönt  [368]  31  tenebrarvm. 
357%  16  Diz  18  an  358%  1  domine.  exavdi.  2  et  clamor 
mens  ad  le  ueniat.  3  unde  4  ze(369]dir.  h  rasur  vor  ze  27 
ADHVc,  rasur  nach  a  358''.  9  poenitentis  16  brunne?j?  19 
f^num.  22  Föne  30  obiz)  (3701  359%  13  uueichi  überg. 
16  sämoso  19  ^o).  28  Füre  359%  19  uirgii371iue  22 
tamquam    31  iz 

360%  3  uuachinte  22(hindir  26  tamquam   31  p^nitentibus. 

360%  2  ünsundigin).  3  peniteus  5  trauen,  auf  rasur  13  ir- 
f^Uost.,  rasur  nach  r  14  ferclmistöst  19  mi[372jue  24  f^num 
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m%  7  Nah  21  Iritec;  tl  m^f  ramt  36tS  12 
]Mi6tiß73}9M  29  oona  ereatuni  362*,  20  eint.  2 
dkl  am  a  e§rr,  4  F6ne  6  i»i[374]mi:A.  mtaöatt).  mf  jeder 
•fA9  dmmal  10  ecclesia ;  18  (s^hcDt  14  alle  d  tiga  23  tot 
24  miBefQ  27  s^ulsai  secult  3ltö%  7  aoi  1$  «ourdeB 
\6MMn,immiUrfMmt  24  («oder  30  «c(37qrilalia  3•8^  4 
Tnuaourr.  7  4ii.  8  au/"  ramit  15  iiMiift  18  ain6a?>? 
22  (dar  «mf  corr.  364*,  7  t^uhun  14  idngialn»  uimM  16 
fM  364%  1  gefvtMMMr  mu  rmar  tüük  1  ge[376]nAdet. 
liO  f6De  17  f^eo.  26  lidere»  27  in  2t  dteo  de&*,  1 
hkigüdie  Urihtet  ibMaaL  32ufaal  33  warn  365%  2 
aahMÜD  3  ist);  4377]md<  9  snNien  imlaniiiMMi  MigeiL  scIhi 
31gaii«ren;  366*,  »  dtahet  12€ot;  18  tarvlit  19  ülliet 
24  Mt  25  «famdn.  32  9i[378|aad«  366%  2  iralte  6  mm 
O^foei«  12Taiiiqaam  20'inioiMhl er.  22  foeMUii  25'8eculo 

367%  3  seeolo  4  de$§l  24  leeemttD  fater).  26  Benedwite 
[379]  28aiidMnd«iii«iHrninir  f/^dhäaemframr  9W,\Z 
äNeQ  24  magnificatus  ea  iMheiiieDter.  28  tbre  368%  8  äoaftfigi. 
20  iro  23  ÜD[380]reniomen.  27  (scrifte).  368%  1  obe  3  g»- 
b6tia  5  uoseren  benee).  13  oAgoa).  14  myatice  29  minika.). 
33  gechi^senne.,  oben  radiert  369",  10  mionon.).  18  diü  19 
h«ilictu6iii  20  uuizzodis).  22  äl[381]leB  3i  spihtales  960%  7 
iro  8  sinnis).    33  die  bürlichostBo. 

370%  5  daa;  13  si^mint  18  iä(3S2]zent  21  secainm  se- 
cuU  26  operire.  370%  (ß  thunst  wUerstridun  (muabt  van^k) 
8  mittimin.  15  iro  durste;  unz  Hellas  17  uolucres  26  gelsl» 
liehen).  21  (piscofo  30  du  371%  2  d^ro  4  foenirai  8  in- 
dr;^sc  dlntin  rinde).  26  diu  3<71%  6  vjxKnarv.  14  (g^bo). 
19  (did  iMdder  anderen  28  fater  ne  ne  unterstrichen  372*,  6 
stagninensis  16  stoi^[384]bet  30  s^culi  372%  8  peuitentes  19 
pergis).  25  sutnet  373*,  9  satanas.  13  ferlöugenda?  16 
Slliu  [385]  373%  6  suam  11  seculi  32  Vndcr,  dann  rasitr 
33  i^o  374%  10  ad  [386]  12  iro  20  heiligen  überg.  27 
undurftes    28  chömen    31  seculum       374%  18  Oot.    20  illis 

375%  8  iruuin[387]dent    20  seculum    21  it^mer    29  siebet. 

375%  2  Geist    7  penitentiam    16  dar    22  (uuizzintimo). 
376%  6  Be|388]nedic    8  fanafanc    9  salmin).    11  lleluia  12 

LAVftATE  DOMlIfVM.      13  CONUTEMIM  DOMINO.      18   hän^Ht        376%  6 

iöuueriü.  18  Sina  19  fgägenuuerti)  23  gestMieut.  377%  4 
niiiskibte  [389]  16  6ribin  19  terra;  21  sint,  dann  ramr  23 
sine  25  seculum  26  eternum  377%  2  Vuaz  4  keloubo  23 
(abrahamis  am  u  corr.  35  d^ro  gpf390]chörot  36  (uuieo 
378%  2  (l  himel  rlclie)  unterstrichen  nach  terra  rasvr  10  dfira 
12  föne  IG  siO.  30  ar^uuillfgi,  am  g  und  i  radiert  378%  6 
bröt  11  in  17  in  18  rasnr  nach  pbutifar.  21  durhki^ng 
1391]  22  S61iÄ  auf  rasur  27  dero  29  dero  33  spräh  imo  rtz. 
379%  5  euui.    16  äleunalten;    21  interpretaüoEem.   30  ac- 
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cola  luit  in  terra    33  diö       379",  2  uuännan    11  uade  [308} 
14  eivs    16  dära    18  Vui6    19  dära  daz 

380%  18  sanguinem.  19  äha  in  29  mücca  chaiiien  30 
endegelih.  31  eorum.  |393i  380^  2  plicbfiür  4  eoruin.  15 
f^üum    16  omnem    19  (hobta/fei).  aus  corr.?    25  frümegifte 

27  iüngiu  28  gezögeniu  381%  21  et  [394]  ueuit  27  chö- 
meiieu.  32iordanem  381%14Vt  19  uuirt.  27  gesungen 
382L',  3  s^culum  5  penilcttlic.  11  uu6r  [395]  12  sö  13  Vu^liu 
17  löboBne)  23  Uäz  auf  ramr  382^,  14  iu6esL  auf  ra$ur 
ad  gebügeton  auf  ramr  383%  1  si«  [396]  4  (Mie.  5 
geanwanü  24  Mfsu  30  dift  383^  10  i«ll»a,  15  tO 
gcsctii  Li^tata  «st  egyptos»  ist  profectiime  21  et  [307]  ciataMnruiit 
lanides  ms.  ^1  ürgtemt  auframtr  384%  2  Mten,  ^Ifrcr  1  üimt 
«fiui  ibrA50r  dreum/faar  imd  itöiMr  <lm  lOMfle  imcr  6  Bk,  dar61ber 
ramr  10  ftoclb  bedift  mair  15  gtfi      3S4I»,  12  IfiMim.  14lftb68 

21ttiiiHi4ciR  aOnetpcah  33  8fiiildM;  385M6.  ähtoton 
rünezQD).  30  natioDibas.  385\  2  «uürfe  3  iD[300]itiati 
11  (.i.  18  GötiL  25  gefault«,  flamii  obm  radkrt  386%  ^ 
gm^hoUiiD,  antf  umr  m  distiMit  19  20  uuanir?)?  21 
MWHtueto  23  cfatoen  [40^]  386%  21  plAot  387%  5 
(difdto)  16  Slam  UD[401]4ft  30  lesea.,  dMl&«r  eirem^k»  tmd 
ooH  387%  18  piim  388%  5  h4ai[40^eii  10  s^o 
s^evluiB.  16  inckm  wUinMdm  di^tin).  20  uaz  22  p^ai- 
tenti  388%  8  s^culum  21  (.ff.  22  23  liOinegönae)  27 
(üAna  389%  3  ia  [403]  uutezcritei.  13  t'a  an»  »  fwKM 
l&iMidltaa^  20^ tribolareDaar.  awramr  31  domiae  389^^2 
lehent  amf  rasur  3  uuünder..  4  vor  cbindea.  rofur  13^  siNflflte 
1^  uuaren.    22  sunt  (404].  aec   32  Ciwidir 

390%  2  biilfe.    ans  rasur    19  mos  auf  rasur    32  chäm; 
33  ku6ti6).       390%  8  sühte    12  im[405]sericordi^    19  h6i- 
ligüaga   20  8inm   28diö   30  rlhtent    33  tiöfi.      391»%  4  un- 
geuuitere    disseoaiaaHai    6  stillet.     15  hoho  aus  rasur    20  * 
(stiuroQ?)?    22  euomendam;    24  leidege.    26  Vuieo    32  ge- 
iDä[406}chota      adl%  2  d^ro    5  stilli.    13  sfzzeateu    la  di^ 
ouMten    24  humorem.    30  äo«      392%  8  uuazzer?osa  aus 
rasur   9  uuäzzereo.    11  där    15  agros    19  be[407]nedixit  23' 
deminuta.    27  infocundi  29  uu^rcho).  hüogerge.  auf  rasur 
392%  1  Cham.    14  uußauoüv    30  ferl^itton       393%  2  ärmen. 
6  hilf  et,  nach  i  rasur    13  sih  is.    22  sinne.    27  meuhi. 
393%  9  (uulze).    10  stät    11  repulisti.).    20  tua.    23  himele). 

28  nü.  Of  394%  2  (zeseuua).  3  gehält  [409]  12  eivs  16 
scäfea  394'',  11  allopbili  19  erdprucb)?  25  selben  aus  o 
radiert  395%  1  auxilium  [410]  14  follegblicbor.  auf  rasur 
17  Iso  personam  24  (keuu^ndit  26  iudoaoj.  395%  1  qvia 
08  PKCcatoris  2  chrystvs  4  läz  5  guöten.  13  ni«^ht  25  mir 
[411]  30  (faler  31  in  396%  3  umbe,  darnach  rasur  9  sühn 
21  dextris   28  pecuuiam   32  dlaonaA»  daran  radiert     390%  4 
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teqeL   14  stii  10  •^412]doo     397%  6  Domea  wf  nuur 
397\  7  du  [413]  ol  27  «Mrden?)?    29  sts      398%  4  ge- 
IMhtolOD   24  l«o  25  haUm  Udea).  imlmftnidbMi  34  tu  [414] 
398%  3  ttii«rclM0.  e  din   13  hfytu   15  (nafra     399*,  22 
mir  24  HÜf  [415]  31  p^nitentaam      399>',  14  miii 

400*,  2  Mi;  4iiief.  amoraäiert  6  Id.  7dexlri8  11  fdre 
12  deitris  15  aber  his  16  dexteram  auf  ramar  20  AbtiiiteD). 
23  (gefolgen)  [416]  ad  25  (lescaoiiolMi^y.  eorr.  im  p  oder  um- 
gäcehrt  27  iVALinrs  rad.  ans  i  29  DBXtris  raeis.  400**,  13 
ntbe    22  minor    23  dextris    27  dioen       401%  9  fi(417}ae8 

16  sprichei  23  prinoipio.  26  iige  dfnero  29  es.  auf  rasur 
30  Di»  mts  rasur  401%  6  Mn^r  13  p^oitobit  402%  6 
dextris    confringet    21  kesklehet  28  diser  am  rasnr    32  s^culi 

402%  8  FfiTPi[419]cABis  27  iser  29  8eculo.       403%  4  s^culi. 

6  ineo.  13  9ik  am  rasur  20  sint.  24  p^nitentia     403%  1  gesA- 
digo  7  s^culum  13  adBVDtiabit  26  irt^iledn  ans  rasur  28  p^nas 
404%  13  uns  [421]  da«  aus  corr.    19  Slo  31  s^alum     404^  3 
2ACHABUE.    4  fse  prophet^    12  sang,  anf  rasnr    15  män  18 
sie  aus  rasur  20  bonum;  30  dero  [422]  31  6eiiedictio.  auf  rasur 

405%  6  spculum  s^culi.  17  r^htherzen?  33  man  nuirt  oiidi 
unterstHchen      405%  9  ist ;   20  (^idstab  [4-23|      406%  6  aetbbnvh 

7  Eivs  17  d;\r  2i)  sprndota  31  der  in  pauperibus  406'',  5  p^- 
oiteatia.    10  Imo  |424|    12  p«;nitentiam   22  M^iinoli/i  aus  rasur 

407%  5  /izzentem  oder  s  7  slii  32  car[425]Dis  407%  5 
rtf  14  Sament  16  er,  darnach  rasvr  21  iiuiis  408%  1  freme- 
d^mo  (lus  rasur  9  lordanis  11  Soculares  17  sehent  auf  rasur 
Gxitum  desgl.  19  geHr[4261nent  31  spciilum.  408%  33  uodc 
|427]  uuard  409%  5  abrahae  15  genado  19  eonim?  22 
uuser  409'\  1  quocumque  10  aumm.  12  habent  13  desgl. 
15  habent  [428]  et  18  babent  19  häbeot  26  mcDni^co 
anf  rasnr 

410%  2  forderoren;  13  hiiske  33  aaron.  410%  2  ioh 
[429|  furhtenten.    6  uestros.    7  iA.  ze     14  c^lum    16  desgl. 

17  chümet.  20  <  .  Iimi  celi  26  colum  31  C^lum  411%  4 
domino.  9  nach  exavmet  rasnr  23  in[430]ferni  25  h^llo 
27  mih?       411%  10  \h  ans  r  corr.    19  läbo.    20  lezzi.  demo 

21  hlmelskiu  seti.  33  tuön  412%  1  siim.  4  poenale.  9  meam. 
[4311  de  11  gedlngi;  12  jina.  28  sum.  412%  29  Trfn- 
14321ch()  413%  13  dinuue  27  domini.  30  hilses  413%  8 
üoMLWM  17  i^mer.  [433]  ioh  19  pvnam.  21  aevia  23  qvo- 
.MAM        26  ponitentin.       414%  20  ist.  dar       414%  5  P^zzera 

10  uuerferer  aus  rasur    12  hilfet  [434]    16  MiÄ  aus  rasur 
415%  1  conpunctiones    6  poenitentie.     9  Ana    14  gestözeoer. 

22  HÄRENE    31  stAzze  [435 1  der       415%  6  meroris.    9  dextra 

11  irhöhta  22  irsterben  23  Vuara  416%  5  se^cvla  se^cvlorvm 
21  des  [436]  uuincheles.  416%  23  Benedictvs  417%  10 
sx[437]cES8iifV8;    12  bimele.    14  si^?    31  interiore    32  gäben 
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417^  19  seculum  24  die  ändemo  418',  1  sina  am  rasur 
2  di^  [438]  4  gebülen.  418^  16  exquirunt  [439]  419%  3 
er?    5  Kehören   17  chäd.  25  obedikndvm      419',  28  gerüitet 

420%  2  subautl  20  pe[441]huottendo.  420%  1  Föne 
13  hüfet?  18  äne  28  ih;  421%  3  tuorum.  13  l  secundum 
16  exerce[4421bor.  27  dinen  29  ih  422%  5  De(443] 
habeot    6  cdis.    15  föne    17  ctjlis    27  ist  30  rastir  nach  übe 

422**,  4  minnön.  8  bitet,  darüber  circumflex  durch  puncte 
getilgt  22  [444)  s^la.  27  durh  sih  423%  5  gerot.  17  ge- 
hörton.      423%  4  teslinionia  [445]    5  tua.    6  ch!t    11  übet, 

27  dinen       424%  20  tvvs  [446]       424%  26  ürdn'izedo. 
425%  7  diü  [447]  uuir    18  in       425%  23  Vui6o  [448J  uueg. 
24  ist?    25  uuile       426%  5  dii,  daran  radiert    14  dära  zuö. 

18  tua.  miu  19  dinen  426%  7  Auerte  [449]  11  alliü  13 
salomonis  427%  10  gesprichest.  23  t'uaii[450|geiium.  25 
M an nolih leben  int^d^et  auf  rasur  427'',  6  iino  löse.  9  do- 
mine. 22  antuuurto,  vor  r  rasur  428%  6  iz[451]kehiezze. 
8  auferas  12  firfirrest)  aus  rasur  13  föne  17  p^nitentiam 
428'',  2  ueritatis;  10  p^nitentem.  14  Semper;  26  gemäbta. 
29  cari[452]tate.  anm.  3  pertesum  iUOm  ouis  duplicauit. 
429%  1  Quia  5  ci^o  22  minnota.  23  üf ;  429%  1  Andere 
2  L^tabar   7  tue.  13  al[453]de   14  irhüge  auf  ramr   18  ist; 

28  lAteB 

430%  5  ist  [454]  locus  25  Dixi  431%  17  miniu  21  ad 
immiivjf.  25  hii4yieD[455]De  431%  12  leldboDoe.  432%  4 
T?o  10  ünge[456]lustiger  20  romr  nach  at  24  tristigie.  27 
Fone  33  oboediui?  432%  1  oh^re.  2  er.  8  l^rea  20 
j^euuuBiie.  23  obf dieotia  28  dü  [457]  an  30  aioe  31.1irneii 
433%  11  'nMxtt   16  pönales      433%  3  bt    14  renouatua. 

19  c^L   21  lorftig;  dl  ^esi^   32  forhlety  »odb  h  ramtr 
434%  26  UBde[459]lebo       435%  17  imo.    19  [460]  Mst 
31  muB  uaära     435%  19  heratici.  21  a^ulares      436%  3  al  • 
6  FidelibTS   11  tilge;   15  alerebet  27  ui[462]ttifi€are.   32  in« 
ob^dienti^      437%  10  im  23  me«  est  auf  ratur  26  muote. 
am  raswr       437%  14  f8icto[463]miii.    17  Foae       438%  7 
fäter    10  PEHBiBm    24  6s    28  genöto  [464]       438%  l  ao, 
.daran  raHrni    15  sint;    23  sapurtiaii.    25  ob^ienüf  27 
ob^eotia.      439%  3  tuum.   6  demo    7  liöbtfaz  mioeii  12 
luraui    13  ge[465]6inota    20  michelero    25  promissionis; 
439%  15  bräht    22  kelä    23  siü    34  necessita[466]tes 

440%4  s^cularia  20  co[467]gitaüo  441%  13  gedoübot;  17 
miniu  18  p^nalis  \%  mkcihnam,  aus  \x  radiert  23  urteiidon ;  26 
limore.  27  st.  p^n^.  441%  3  sie  [468]  8  rectum.,  daran 
oben  radiert  23  iustici^  29  dinero  4^%  21  delictum. 
442%  3  tua.  443%  4  vivifficare.  9  sermo[470]üuni  18  diü 
19sidih  31dima  443%  1  üiT  29  Kerib[471Jte  444%  12 
in   15  Di»,  daran  unUn  ramr  21  docb,  naA  d  ramr  fackbk 
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81  t^le       444^  1  siü.    2  sin ;    p^nitenti^.    9  ramr  vor  heizet 
445',  4  rasur  vor  obMti    27  sie,    32  ouh  auf  rasur  ch^eo 
[473]       445'',  1  pehiÄlten,  nach  pe  ramr    12  manipesta,  luuk 
F  rasur    16  ges^elien?  am  corr.     19  min  gedanc.  auf  rasur 
23  Kquitas       446%  16  ze|4741luÖDne.       446",  25  unde  auf 
rasur       447*,  5  [475]  genAdon.    9  irchiccho    20  si    30  ge- 
mcota  auf  rasur      447**,  3  anandereo,  daran  radiert    11  meam 
13  min«,  daran  obm  radiert     14  dinero    20  ml[476]na 
448",  1  snndig^D.    8  d^rp    9  genüdon ;     10  persecuntur  16 
pwrpurata  terra  sanguine  martyniw.    cf/um  ftorescii  anf  rasur 
31  SERVANTK,  nach  v  rasur     448^  6  mih  [477]    14  änagenne 
15uuörto.    19  penani  22  priihcipes  gratis.  27  regnis?     449%  2 
^^mo    22  ähtoD  [478]    29  chräphon).       449',  12  becheret; 
31  (1  emizigo) 

450*,  5  sia,  obm  radiert  9  dla[479]  15  prospera.  450^  11 
coNSPECtu  liio  domioe.  16  Näh  451%  5  Pronuntiabit  9  Fone 
25  högezunga.  26  testimonhim  451'',  20  als6.  25  uuerch- 
liiUe  452',  1 1  Übe  24  fünfen.  tau  muatz  tnm  f  anr. 
452%  2  mo[482]dis  10  iA,  imtri).  11  sttge  16  sttgen;  24 
eigtn  mu  ramtr      453*,  8  Mnllin  20  [4S3]  f^DO   28  sprözzen ; 

453',  7  (t  Tidi  ^9  mio.).  i6  14  hmA  17  benbd.  19 
apecalypsi;  23  (.i.  tefltri).  27  bOMd  81  Qoi  454%  2  d»- 
tributionibus  i*  6  uoeis  [484]  17  Trahteo  20  rmur  vmr 
um»  28  ch^dent  mm  rorar  454^  8  nonr  vor  so  7  slrftbi, 
•6m  mäkrt  18  ronfr  mch  dA  25  tAmmtMÜm.  80  nct  81 
Bmi  mf  rüMr  451^,  4  -dite  6  Mlii,  dMnadb  nmir  7  be- 
^Füzet  12  sfsio.  18  fMforoOi;  10  sälda;  22  chmsti.  28 
nosm.,  roMT  niMl  o  27  viide  455\  4  o^nm  18  ge[486] 
foiflMt  23  dexteiQ  «oir.  in  ^  466*,  6  st.  10  gii;  11  doz 
amf  'Pmwr  20  focfimiTfs  «m  in  24  ^reft  nmir  25  hf- 
«flSi  456\  7  [487]  sl^aeD.  11  St  18  cfadoibem  20stt- 
«em  82  ^.  457%  0  biDt  17  d«r  81  müie  [488]  457%  4 
damum  Onaos.  11  bünfle  HbAet?  20dainui§  25  dia  di* 
20  nach  kentfde.  rmtr  458*,  10  Kenftde  21  abondaM.  28 
bäbaiit  30  Isrriiel.  458%  8  absöitiiiissenl  aos.  Na  5  tea- 
MinK^ii.  6  ferslündlBy  imrikbtr  nmr  7  vuiImob  diesgL    19  4N(n 

490*,  6  noorden,  mädi  d  ratwr  10  ne[490]gab.  12  d«i, 
«treiMi/to  duro^  fimte  gMgt  23  o^him ;  459%  4  iernsalM., 
ramr  vor  t  5  in  6  Mmaten;  8  dAr  16  s^otdum.  18  #6- 
stenot   24  lango 

460*,  1  her[491]za  6  d6ra  11  israel.  81  süitufa.  ow/ 
rämr,  nnd  nach  dem  werte  rasur  460'',  1  herza  auf  rasur 
3  dÄieBt  desgl.  14  uutr  obeden  dssgl  20  vnsib  32  nach  M 
rasur  461',  24  m  vAnum  28  m^nnisken.  461%  6  [493] 
üf  ze  före  22  sin  6rger6l.  auf  rasnr  462%  14  uuerdent 
23  liment  dominum.    25  Qui  [494 1    26  die  aus  rasur    27  sioiu 

462%  4  sprah   5  Arbeite  6  di«  läbönt;  dih;   7  avikkshen 
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15  uuemo       463%  3  himile.    19  israhel.  [495]    26  Foüc 
463'',  6  bürdi.    15  hinten  aus  rasur    17  f^num    20  täche  26 
madäre    27  nach  sin  raswr       464*,  1  färenten    7  [496]  irair 

5  si6  11  GRADWM.  13  DOMINE  Exaudi  464^  3  iiosih  17 
liohtün     30  f.i.       465%  2  psalnio.j.     4  r6hrin.  atis  rflswr 

6  CAJSTicvM  GRADWM.  üt  mü  anderer  roter  dinte  geschrieben  9  briago 
mis  e  corr.  13  öugen  465",  6  s^culum.  S  In.  hinnän  16 
mansueludiDis  ekis.  25  illis[4981non  466%  1  domino.  7  ta- 
bernaculum;  10  dormitationem.,  nach  dor  rasur  16  oilgon  aws 
rasur  21  minero  466*',  6  ecclesia  birin.  auf  rasur  14 
irstdnt,  circumfUx  durch  puncte  getilgt  16  dü  [499]  24  poe- 
nitebit       467%  5  sizzent    15  sftculum       467%  6  christo  [500] 

7  ih;  8  ingj^gene  25  capite  quod  468%  21  beiiedictionem 
26  BENEDiciTE  468%  3  hAs  [501]  4  F;cclesia  6  in  in  mu 
rasur  15  c^lum  26  domini.  anm.  2  post.  transceosos. ;  iU 
bnchstabeii  sind  zum  Uü  rot  überzogen  469%  21  elegit  stbi 
auf  rasur  22  israd  27  selbe«  [5^]  30  pr<j  469^  12  rie- 
chende   14  iro   29  prodi</ia  auf  rasur 

470%  7  chaiMaB^  dm4hr  wur  14  irrftmda.  25  über 
30  c£ci,  naA  n  rasur  470^  12  Mbeit  IB  mnnm  20 
süi  28  «israei  bened  25  Donm  beied  27  bmd  29  obni- 
Dicite^domiiw.     471%^  dira  [504]  28i90O8  .i.  29  6ber6n; 

471^  12  pcimogenitis;   Uisml  25  lies^if.   26V»de  {5«5] 

472%  It  ädiüsle  14  israd  SO  nostris  26  gflwt  S9  Q««»- 
nam  472^,  5  flism  SuMiMtoi.  aufranr  llSj|i506]ou 
IB  gcmmMBiM.  19  nnätttenclo.  2^1  wm  2S  nitlero  2S  un- 
birigi  27  die      478%  21  lamde;  29?be  [507]     473N2  mm. 

474\  4  wupte  .8.  21  uir[50S]Uites.  474^  12  im 
(P8ALii?ft  fM)  II  mmK  475%  4  aafdonitt  41  b\  5  Ma- 
Dega  aus  e  oorr.  $  ih  [509]  47^*,  7  ^tifieabia  23  trübte« 
M  nhMD  25  fiira  ansfrwsur  476^  t  din  a»f  rasur  8  mib. 
[510]  in  1^  todeve  13  baebMtet  16  ü  bechindöst  p^niten*- 
iian.  19  kämAn.  477V  2  Ifoe  6  pi^iiidiati.  8  i)Afe  10 
Iniiitede.  le  dir.  6ii  il  dolfa.  auf  rasur  13  «u^iten.  23 
drübtast  477V  3  i»eiifiNi  [511]  7  o^lom  12  i^ben  dft  iro. 
15  ai^vli.  20  !Uii^tiii^e8.  27  möre.  29  concttleab«iit  ne. 
47^%  7  GBRisTc  10  uehet.,  nach  u  rasur  diA  11  tamquam 
20  dü  [512]  habest  478V  2  diü.  Z  ^  am  rasur  9  Föne 
17  aperfectum  19  tmyu;  22  G6t.  479*,  2  TBcm  6  pas- 
[5i3]8ione  7  vor  sunt  rasur  13  diiio  16  tecum;  21  (.i.  ob- 
e^veris.)  22  (.i.  27  Viri  sanguinmn;  28  (.8.  29  (.i.  30  (.i. 

479%  7  fone    25  häze  [514]    26  hAzeta  anm,  4  odienda. 
480%  4  is,  darüber  paust   10  föd    18  Löse    23  Fone 
480V  10  Custodi,  da$m  rasur      13  mlo  [515]   22  Wton  am 
carr.    24  2aqaeiim  anf  rastir   33  iiu6ge      481V  10  depreca- 
iioüis,  daran  radiert   19  irKlge.   20  irligent.  23  meo;     481 V  1 
dia  Gotea   7  äDa[516]du    17  äDtsöidont      482V  4  subaistent. 
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5  keseiehei  auf  ramr  8  clori^mvr  auf  ramr  12  geuuunnet 
482^  1  VeruDtamen  5  is[517|lang.  483*,  1  win,  daran 
radiert  14  uerba,  dann  rasur  21  eonim;  483^  4  irrefset 
[518)  7  sUhten.  11  bit  uoh  auf  rasur  484%  21  Pehuote 
29  do[519Juec  484^  3  coct  vock  mea  4  deprecatus  16 
gesehen.       485\  14  mea.  [520|  Cliad    15  oüh    27  bechenneüt. 

485'',  13  AVRiBvs  20  gäbe,  darüber  rasur  27  ist.  28  mv>dfs 
[52 1{  486',  8  p^oiteotis.  14  ander  uuard  in  15  Föne  18 
s^culi.  486',  6  hende;  19  gellh  [522]  487%  11  ^intmo 
aus  0  radiert    30  zeg^ng^t      487%  6  qvi  docet  [523]  pr^lium. 

488%  1  dina  14  c^bs  21  p^oitentiam.  24  si«.  IVötc 
emf  rmar  27  coDtur[524]lMbb  28  imh  dlne  rasur  488%  9 
Fone  18  evs  gamtmoiii  25  singo  mit  rasur  26  pr^cepta 
489%  6  eorum  [525]  10  iooeoUit^  12  lügende.  25  inteoode 
«IM  rasur  27  it^tos^  489^  3  kenteMfr.  amf  rasur  14  Gol 
se   18  BT  Binsdicam   25  beo6di[526]caBi 

490%  3  domioos  5  UkM  muf  rasur  8  dfsemo  17  selben, 
darnach  rasur  22  spredKnt;  26  dingo  490^,  2  Snöüü 
16  muarator  18  genädilce  aus  rasur  21  Kedültig  23  Su6ze 
25  getriooheiii:  aus  ramr  29  tosgeno;  31  eoRtfRAnrvB  am»- 
radmt  32  oraai  m.  33  uuergfa  491%  19  Mtris,  ahm  ramar 
25  püent;  30  8^[528]oidonuB.  32  dorlikaiig,  abmi  rasur 
491%  18  skloet.,  wnr  k  rasur  29  F6ae  492^,  6  äna  häreot 
16  di[529]8perdet.  29  MtonoUehes  492S  2  före.  6  löbo 
11  chiiideD.  «wc«iwifr  14  «bI  m»  e  rwln»«  28  c^nm  33  das 

493%  19  iiBUHtezige,  tw  !  ruMr  29  brateB  an«  mmr  32 
aecola.  493S  IO  miUH  oiif  «orr.  18  I6b  20  alte  Vn  ztee, 
vor  z  rasur  21  üQ[531]ii6rD  494%  18  alellaraiD.,  swischm 
bekfen  l  rasur  24  c|lo.  29  ferehDf8le&  auf  rasur  494^  2 
iiuanda  [532]  o^teaüa.  ober  auf  rasur  21  f^um  24  b^geo 
27  feeum)  anm.  1  dte  worte  von  einer  hand  saecl.  13  am  raiMfe 
mit  Verweisung  495%  8  här^nl  13  siö  15  colesü  16  di^n 
191i6bo[533]  20  Dien  25  s^don  495%  LI  demo  496%  8 
Bene[534]dixit  10  in  11  bristet.  17  uuärer  22  ojlo  496^  6 
jiiUidoD  23  itbM^L  29  Mate?  497%  9  Israel.  20  gesuästa  25 
de  cfUs.  26  zu^ne  aus  rasur  497%  7  et  |53ö]  luna.  10  tage« 
aius  1  radiert   11  c^li  c^lorum   12  c^lo  14  bimeL».  auf  e  radiert 

27  s^culo.    32  si      498%  26  chü[5371ninga.   30  namo  31 
lum      498%  8  c^lesti    13  demo    21  c^lestia      499%  1  Israel 
2  desgl.   3  in    7  Israel.    11  sin|538]gentiü    15  chord^    31  er- 
höhet    499%  1  827t  in  guölächu  auf  rasur  14  Also  16  br^kbeiit 

28  in  [539]    32  beh^ftene. 

500%  5  pr^sunt.  16  rasur  nach  sin.  21  z6lezest      500^,  5  plä- 
sendo.    15  dominum.  [540J  rasur  nach  lobe   18  esaie  pbophetae., 
7iach  H  ist  ein  \  ausradiert  22  conversvs  ^22  truhtcn.       501%  5 
heili.  \  \ s^amh,  oben  radiert   ISsrculorum  28  quoniam  [541J 
501%  15  tago.      502%  9  keuö[542]meD    15  Vuile    18  uita; 
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502?»,  2  lagmnbco)  6  scrtio  IJ  fmu^ket  503%  4  ähtoo 
15  übe  mframr  503%  &  Asrbrn  ««urfo  mrfrawr  7  ougon 
au«  e  corr.  8  süoda.  14  bl[544]teDt  504%  lg  oslot  mm 
21  iQ  504%  13  stircher  [545]  24  fermldent  505%  14 
chödeot.  19  uutcrden  auf  ramr  21  feratoen.  505%  1 
c^lestia  5  uaicrden  auf  rasur  12  filüs  [546]  16  iro  23 
dära.  24  (.s.  506%  1  factvs  506%  13  hÄi[547]ygon 
23  chrefte.  25  c^lis  507%  20  in  24  dominus. 
508%  13  iatsäztost  14  fienda.  22  spiritu  508%  10  ira6- 
ge[549]nemo  18  bli;  20  geUh;  509%  6  leUjtost  12 
arbeite  16  c^lum.  19  uuegen  509%  3  Obrigoenint  4  forh- 
tOD    10  uuerde  [550J  an 

510%  16  lldenne.  511%  5  s6  15  c§los  23  daz  auf 
rwur     51 1%  17  terr<^.  er  [552]  20  gedi^muotet;  ad  p^nitealiani. 

512%  4  pelles.  18  s^culares.  512%  7  chümberon  13 
lande.  20  Gen[553]tium  513%  20  grfscramode.  513%  5  in 
1 8  uuareii.  514%  3  höubete  [554]  16  pr^icatoribus  514%  3 
äntsazig  18  chümet  christvs  durch  zeichen  umgestM  515%  1 
danne  6  bo[555|Qi  12  c^lestium  16  ihesu  515%  9 
c^Li  10  spricbo;  15  (.i.  516\  9  nach  ir  rasur  24  do- 
mino.  516%  2  liüt  18  fater  aus  corr,  517%  11  da- 
[557]ra  12  di6  21  in.  in  518%  2  rasur  nach  fremede 
8  Höbez  10  dero  14  st«^ine;  17  pelra  [558]  27  Iritici. 
28  uu(j    30  pe,nitentes.    azze.    33  dilectus.       518%  8  hälten 

519%  5  et  1559]  10  lihV.  auf  rasur  519%  3  guis  svc- 
census  19  P«;nas  21  mib;  anm.  3  von  derselben  hand  wie 
das  letzte  auf  s.  575;  5  quae  7  uindice  8  Missvs  auer- 
Dum.  9  privs  10  Quam  ueaiat  uiodex  seuervs  12  ioste- 
mvs  doiiivs 

520%  1  deuorabunt  eos  aues  9  frümo  [560]  16  ilze.  18 
fieoden.  520%  10  p^nilenti^.  24  zeuuöae  28  con[501]ciusit 
521%  3  ähtoül  26  töde.  521%  9  ke^uön  auf  rasur  ia 
13  unde  [562|  die  522%  4  öpheruuln;  20  celum  27  meis. 
30  gelih  522%  2  sanguine.  6  occisorum.  8  in  seti  28 
CE^Lis.  523%  1  so  beizest  2  H;'il)e  6  gehei^^'^ot.  auf  rasur 
12  rtche  [561]  16  c^lo  24  uuauda  26  nostra.  524%  1  ln 
DEVii  2  c^li  5  IQESVM  26  töde  28  c<jlos  524%  16  congrc- 
gationem.  18  ällichun,  darnach  rasur  21  dAr  [566]  525%  4 
ZACHARUB,  19  s^culo  525%  12  om[567]Dibus  26  bringe 
526%  9  SAKCTf  MABiAB.  25  diö[56S]mu6ti.  täte.  526%  22 
bonis.  23  kesatota  33  s^ctüa  527%  8  salui»  9  catbo- 
[569]liGani  17  üninuiärta;  24  dUleba,  naih  c  raswr  527%  14 
lä  18  iacob;  20  sanctus.  22  geoügededa  auf  rawr  528%  12 
hito  528%  9  e[571]qnalia  12  Geistes.  529*,  2  chit.  19 
uaerden.  30  sint[572]      529%  11  conpellimur. 

530%  21  trinita[573]te  23  brenne  32  ibesu  530%  7 
msTs    9  i^ben    13.  14  s^cula       531%  8  bttniani[574]talis 

A.  F.  B.  A.  III.  12 
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9  uatilfeKMi  12  oatiirf.  17  531^  5  murgere  19  [575] 

30  omiDni,  dät  wmd  da$  folgende  von  anderer  hand  31 
fftALTmr  33  Hler^      532%  3  formam  utique  ebs 

februüi  77.  Steiwibyeiu 


Der  Toetländische  gelehrte  bauer  von  dr  Hermakn  di^ger,  Oberlehrer  am 
*^  vilztliumschen  gyninasium  in  Dresden,    abdruck  .ms  der  festschrift 
des  vogtläüdischeti    altertuuisforscbeoden  vereiuü   iu  Hoheoleubea. 
Plauen  i  V.,  Neupert,  1870.  99  fs.  6*.  —  1,20  m. 

Der  gelehrte  bauer,  dessen  andenken  die  vorliegeode  mono- 
grapfaie  erneuen  will,  lii»Ts  Mcolaus  Schmidt,  auch  Kdnlzel  gc^ 
nannt.  er  wurde  zu  Hotlienacker  im  Vogtlande  1606  geboren 
und  starb  daselbst  1071.  in  seiner  Jugend  ohne  jeglichen  unter- 
rieht  aufgewachsen  lernte  er  erst  in  seinem  sechszehnten  jähre 
unter  anleitung  eines  hirtenknaben  deutsch  lesen,  dann  als  sein 
eigener  lehrmeister  ziemlich  alle  damals  bekannten  europäischen 
und  asiatischen  sprachen,  sodass  er  aOgemein  als  ein  wunder 
der  gelehrsamkeit  an«restaunt,  von  Fürsten  und  von  männern  der 
Wissenschaft  gefeiert,  von  seinen  standesgenossen  wol  auch  als 
Zauberer  angefeindet  wurde,  er  gehört  in  die  reihe  der  polj- 
historen,  deren  das  siebenzehnte  Jahrhundert  nicht  wenigener- 
vorgebracht  hat,  und  gewinnt  vor  diesen  nur  dadurch  ein  aus- 
zeichnendes interesse  dass  er  sich  seine  umfassenden  kenntnisse 
unter  sehr  erschwerenden  umstanden  erworben  mnste.  denn  den 
Studien  konnte  er  meist  nur  zur  nachtzeit  obliegen,  weil  der  tag 
durch  die  bäuerliche  arbeit  in  anspruch  genommen  wurde,  ein 
dauernderes  gedachtnis  aber  als  durch  sein  sprachliches  wissen 
und  seine  umfänglichen  collectaneen,  die  er  liinterliels,  sicherte 
er  sich  durch  einen  kalender,  dessen  herausgäbe  er  1G53  begann 
und  der  zuerst  in  Hof,  dann  in  der  durch  den  verlag  volks- 
tümlicher schrillen  bekannten  Endterschen  buchdruckerei  zu 
Nürnberg  erschien,  dieser  kniender  wurde  noch  viele  jähre 
nach  seinem  tode  unter  seinem  namen  weiter  fortgeführt. 

Wenn  einmal  auch  für  das  17  und  18  jh.  die  zeit  kommt, 
dass  die  masse  der  auf  den  gemeinen  mann  berechuelen,  zum 
teil  nur  localen  litteratur  wissenschafthcher  betrachtung  unter- 
zogen und  man  bemüht  sein  wird,  das  verschiedene  nivcau  der 
durchschnittsbildung  bei  den  einzelnen  klassen  des  volkes  zeitlich 
und  örtlich  genauer  zu  verfolgen,  dann  wird  hoffentlich  auch 
Dungers  anspruchslose  und  mit  besonnener  kritik  abgefasste 
sehrift  als  ein  brauchbarer  baustein  befunden  werden. 

29.  3.  77.  St£U«ii£¥£R. 
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Der  priester  Johannes,  zweite  abhandlung,  enlhaltend  capitel  iv,  v  und  vi, 
TOD  Fribdrkb  Zarhgbs,  mitgtied  der  kdoig^.  sScbs.  geseUwbaft  dcv 

Wissenschaften,   des  Tili  bandes  der  AbhandloDgen  der  philolo|;i8cli* 

historischen  classe  der  königl.  sächsischen  gcsellschaft  der  Wissen- 
schaften nr  I.   Leipzig,  Uirzel,  1876.  186  ss.  lex.  8°.  —  8  m. 

Den  frflher  in  diesem  Anzeiger  (i  23  f)  kim  besprochenen 
drei  Programmen,  wdehe  sich  mit  partien  ans  der  sage  vom 
priester  Johannes  beschäftigten,  hat  Zamcke  zunflchst  zwa  weitere 
fihnlidien  Inhalts  folgen  lassen,  deren  eines  betitelt  ist:  ammen- 
tatio  de  rege  David  filio  Israel  filii  Johaimü  presbyteri,  wahrend 
das  andere  die  ttberscbrift  führt:  cmnmmUatio,  in  qua,  quts  futrit 
gut  primus  preshgter  Johannes  voeaius  sit,  quaeritur,  einen 
excars  zu  dem  erstgenannten  programm  bildet  ein  aufsatz  in  den 
Berichten  der  phil.-histor.  classe  der  k.  sachs.  ges^chafl  der 
wiss.  1875  s.  138  ff:  *über  Olivers  Historia  Damiatina  und  das 
sog.  dritte  buch  der  Historia  orientalis  des  Jacob  ron  Vitry/  am 
Schlüsse  aber  des  zweiten  programms  sprach  der  Verfasser  die 
faoffnung  aus,  bald  eine  zusammenhangende  arbeit  Uber  die  sage 
vom  priester  Jobannes  der  gelehrten  weit  vorlegen  zu  kOnneo. 

Diese  zusammenhangende  darstellung  bietet  uns  das  oben 
naher  bezeichnete  buch  nicht,  vielmehr  erfahren  wir  aus  der 
einleitung  dass  Zarncke  teils  aus  mangel  an  freier  arbeitszeit, 
teils  im  hinblick  auf  sein  der  Vervollständigung  noch  sehr  be- 
dürftiges material  den  früheren  plan  aufgegeben  und  sich  ent- 
schlossen hat,  die  resultate  seiner  Untersuchungen  auch  ferner- 
hin einzeln  uod  als  beitr^fge  zu  einer  künftigen  totalbehandlung 
des  gegenständes  erscheinen  zu  lassen,  wie  sehr  man  einereits 
stets  bedauern  muss,  wenn  ein  gelehrter,  nachdem  er  eine 
weitverzweigte  litteralnr  diirchf'orsclit  hat  und  nun  ein  grolses 
gebiet  vor  allen  andern  klar  überschaut,  seine  arbeit  nicht  zum 
völligen  abschlusse  führt,  sondern  anderen  die  gleiche  mühe  aber- 
mals aufbürdet,  so  wird  doch  andrerseits  gewis  jeder,  der  die 
unglückliche  zwilterstellung  des  deutschen  universitiitsprofessors, 
welcher  zugleich  lehrer  und  zugleich  Schriftsteller,  welcher  gleich- 
niäfsi^;  receptiv  und  productiv  tätig  sein  soll,  aus  eigener  lierber 
erfahrung  kennt,  diesen  entschluss  des  Verfassers  nicht  nur  be- 
greifen, sondern  es  ihm  auch  dank  wissen  dass  er  bestrebt  war,* 
seine  einzelforscbungen  rasch  zum  gemeingute  zu  machen,  denn 
so  mancher  hochfliegende  wissenschaftliche  pbm  hat  leider  an 
der  tlbertriebenen  gcwissenhaftigkeit  der  autoreu  gänzlichen 
Schiffbruch  erlitten  und  niemand  ist  durch  die  aufgewandte  zeit 
und  mühe  gefördert  worden. 

Wir  haben  demgemäfs  im  ganzen  acht  abhandlungen  zu  er- 
warten ,  von  denen  die  vierte ,  fünfte  uud  sechste  in  dem  vor- 
liegenden bände  mitgeteilt  werden:  ein  weiterer  band  wird  die 
erste  bis  dritte,  ein  dritter  die  siebente  und  achte  bringen,  was 
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xoniclitl  die  capitel  4^6  anbebngt,  so  bi^  das  erate  denelben 
eine  erweiterte  bearbekaag  dee  obengenannteD  programnieft  de 
r9g$  Dm>id  usw. ;  ea  koaaten  jeut  aeae  baa.  für  die  textgestaltuag 
der  Relatio  berangezogea  wcrdea.  «fieae  Relatio  iat  da*  beriebt 
eiaea  kaadacbaften  dea  grafea  roa  Tripolia  Aber  die  vorgSage 
im  oatea,  wdcbea  der  biacbof  voa  Ptoleaiab,  Jacob  voa  Vitry, 
oalera  1221  aar  beboag  dea  aiatea  aeiaer  laadaleate  ia  Damiette 
aaa  dem  arabiadiea  abmetiea  aad  ia  abacbriftea  aa  die  macbl- 
haber  dea  oocideata  ?erbreitea  liefa.^  daa  aebriftatflck  aiddete 
von  einer  neuea  boffauag,  die  den  cbriatea  aieh  gezeigt  hshei 
David  nämlich,  der  mächtige  kOaig  voa  Indien,  bedrohe  aacb 
niederwerfaag  dea  persi&chea  reicbea  nunmehr  die  sarraceniscbe 
herscliaft  im  rücken,   die  tatsache,  die  sich  in  dieaem  gerüchle 
widerspiegelte,  war  das  vordriagea  der  Mongolen  unter  Dschin- 
giskhan  bis  aa  die  Oatliche  grenze  des  chalileii reiches,    aber  die 
erbitate  pbautasie  der  Christen  sah  in  dem  bedränger  der  Sarra- 
ceneo  eiaen  freund,  einen  chiiaien,  der  dieaelbea  iateressen  ver- 
folge wie  das  kreuzfahrerheer,  aad  combinierte  seine  erscbeinaag 
mit  der  aagenhaften  Vorstellung  ?oa  der  christlichen  bevölkeraag 
Innerasieaa  uater  dem  priesterkOnig  Johannes,  zu  des  Johannes 
Urenkel,  ja  zu  seinem  söhne  wurde  jener  David  entweder  ge- 
stempelt, oder  man  übertrug  einfach  auf  ihn  die  Vorstellung  vom 
priestcr  Johannes,  indem  man  ihn  als  den  rex  David  bezeichnete, 
qut  vulgo  presbyter  Johannes  appellatur.    zwar  die  hofTnungen, 
denen  die  Christen  sieh  hingaben,  schwanden  rasch,  da  sich  die 
Mongolen  schon  wenige  jähre  später  wider  zurückzogen  und  die 
Sarracenen  nach  der  rUckeroberiing  von  Damiette  mächtiger  als 
je  dastanden;  doch  in  der  volksphantasie  blieb  der  name  David 
haften  und  die  sage  vom  priester  Johannes  war  von  nun  ab 
verknüpft  mit  der  geschichte  vom  aufkommen  der  Mongolen,  in 
der  weise  freilich  dass  man  annahm,  die  letzteren  und  ihr 
herscher  seien    nicht  würklich    Christen,   resp.    der  priester 
Johannes,  sondern  hätten  sich  dafür  nur  ausgegeben ;  der  wahre 
priester  Johannes  sei  der  von  ihnen  besiegte  rex  Persm  um,  ihr 
lehnsherr,  gewesen,   diese  auüassung  des  Verhältnisses,  die  aus- 
schliefslich  aul  occidentalischer  combination  beruht,  lindet  sich 
hei  den  zahlreichen  reisenden ,  welche  im  weiteren  verlaufe  des 
'  13  und  im  14  jh.  von  Europa  aus  sei  es  als  ollicielle  gesandte 
sei  es  auf  eigene  band  Westasien  besuchten ;  sie  ündet  sich  aber 
auch  vor  diesen  schon  bei  Albericus  Trium  fontium  und  bei 
Vincentius.   die  einzelnen  Zeugnisse  für  dieses  Stadium  der  sage 
atellt  Zarucke  im  fünften  capitel  zusammen,  welches  den  titel 
fuhrt:  ^der  priester  Johannes  als  früherer  christlicher  lehnsherr 
des  Mongolen  Dschingiskhan.'    im  sechsten  abschnitte  endlich 

'  inzwisclieii  hat  Zarnckc  seine  aufstellungen  über  die  Relatio  auf 
grand  vircitereii  lislicheo  malerials  genauer  im  Neueu  archiv  der  geseUschaft 
filr  iltere  dettfisebe  gescbichtskaDde  n  611  ff  praecisiert. 
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(*die  reiseromane  und  die  legende')  wird  eine  reihe  erdichteter 
beschreibUDgen  aflIaÜBcher  Ittoder  aus  dem  12^ — 15  jh.  eingehender 
bespreihun^  unterzogen,  in  Sonderheit  die  vorschiedenen  fassungen 
der  reisebeschreibung  des  Johannes  de  Montevilla,  welche  alle 
mehr  oder  minder  atark  den  brief  des  presbyter  Johannea  be- 
nutzen. 

Als  nächste  fortsetzung  haben  wir  die  capp.  1 — 3  zu  er- 
warten, welche,  wenn  man  aus  ihren  in  dem  Vorwort  bereits 
mitgeteilten  Überschriften:  *der  patriarcli  Jobannes  und  der 
priester  Johannes*;  'der  brief  des  priesters  Johannes';  'der  brief 
des  pabstes  Alexander  ni  an  denselben'  einen  schluss  ziehen  darf, 
dieselben  raaterien  in  erweiterter  gestalt  zu  enthalten  bestimmt 
sind,  welche  in  den  drei  ersten  programmen  behandelt  waren: 
besonderes  interesse  darf  die  quellenanalyse  des  presbyterbriefes 
in  anspruch  nehmen,  eine  dritte  lieferung  soll  die  beiden  letzten 
capitel:  'der  priester  Johannes  in  Aethiopien,  Armenien  und 
Georgien'  und  'schluss*  bringen. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  führen  weit  hinaus  über 
die  grenzen  der  deutschen  philologie,  ja  kaum  irgendwo  berühren 
sie  specielle  fragen  der  letzteren,  der  Verfasser  wird  sicli  viel- 
mehr über  die  Stichhaltigkeit  seiner  resultate  ausschliefslich  mit 
historikern  und  Orientalisten  auseinanderzusetzen  haben,  darum 
durfte  und  muste  ich  es  bei  einem  kurzen  referate  bewenden 
lassen,  welches  die  leser  dieses  Anzeigers  mit  dem  inhait  der 
interessanten  schrift  bekannt  machen  sollte. 

1.  3.  77.  Steinm£T£b. 


Der  Gnltoapd.  vontadle  zu  einer  «wgtbe  des  jüngeren  Titurel  von 
FaiBDBK'.H  Zarncke.  (Abhandlungen  der  pliilol. -histor.  classe  der 
konigl.  sächsischen  gesellschaft  der  Wissenschaften  vii  band,  or  5.) 
Leipzig,  Hirzel,  lb7ö.    IS2  ss.  hoci»  4®.  —  S  m.* 

Es  ist  kein  sweHel  da»  der  jOngare  Titurel  eine  ausgäbe 
verdient,  der  «bdroek  der  Heidelberger  bs.  nr  383,  welches 
KAlÜii  veranstaltet  hat,  kaon  nicht  einmal  das  verdienst  bean- 
Bpmchen,  material  für  eine  arbeit  geboten  za  haben,  die  jeder 
leser  dann  auf  eigene  fBinst  unternehmen  sollte;  denn  die  mangel- 
haftigkeit  dieses  einen  textes,  seine  Verworrenheit  und  unvoll- 
ntandigkeit  nmsten  es  sogleich  als  widersinnig  erscheinen  lassen, 
daraus  ohne  bilCs  der  sahlreichen  übrigen  hss.  lesbares  gestalten 
SU  wollen,  man  kann  deshalb  die  vorliegende  schrift  als  recht 
erwQnscht  begrüben.  Zarncke  gibt  sie  als  eine  Vorstudie  zu 
einer  ausgäbe  des  jtingeren  Titurel doch  soll  damit  nach  s.  6 

(*  vgl.  U(t.  ccntndblatt  181S  nr4d  (stlbstSDidge).] 
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(der  selbständigen  paginieningi  uidit  seine  eigene  arbeit  in  aus- 
siebt gestellt  werden,  er  wiinscbt  dies  einer  jOngeren  und  ge- 
scbonteren  kraft  zu  überlassen;  wie  eine  lienierkung  auf  s.  49 
andeutet,  bat  er  eine  solche  wol  schon  geiuuden. 

Das  buch  Zarnckes  ausfilbrlich  zu  recensieren  wird  nur  dem- 
jenigen möglich  sein,  welchem  ein  weitlliulliger  handschriften\ orrat 
zu  geböte  steht,  ich  muss  mich  demnach  darauf  beschräukeii 
eine  iubalt^angabe  mit  einigen  bemerkuugen  zu  begleiten. 

S.  4  finde  ich  den  satz:  'es  (der  jüngere  Titurel)  ist  das 
erste  deutsche  werk,  in  wt'lcijem  die  mystik  hervortritt,  und  ein 
neuer  beleg  für  die  angäbe  des  Lamj)recht  von  Regensburg,  dass 
diese  aus  den  Niederlanden  zunächst  in  Bayern  eingang  gefunden 
habe;  und  ihre  Verbindung  mit  den  phantasiegestalten  der  ritter- 
poesie  ist  eine  so  eigentümliche  erschein ung,  dass  sie  eine  weit 
eingehendere  beachtung  verlangt  als  ihr  bisher  geworden  ist,  wo 
zb.  die  neueste  ausführliche  geschichte  der  deutschen  mystik  den 
Titurel  gar  nicht  erwähnt.'  das  scheint  doch  ein  bischeu  zu 
weit  gegriffen,  was  heifst  denn  beute  noch  nicht  alles  mystik? 
wo  ein  frommer  mann  des  mittelalters  seinen  blick  yon  der 
aufsenwelt  abwendet  und  sein  gemOt  lu  erforschen  sucht,  nennen 
wir  ihn  alshald  einen  mystiker,  was  aber  theologisch  und  liUerar- 
Ittstorisch  als  *die  deutsche  mystik'  beseichnet  wird«  das  ist  eine 
ganx  bestimmte  praktisch-theologische  bewegung  wk  einer  tendem« 
welche  tod  der  blofoen  ricbtong  zu  in  sich  vertiefter  bescbauliGh- 
keit  so  weit  entfernt  ist»  wie  Luthers  organintion  der  protestanti- 
schen kirche  von  den  nominalistischen  speculationen  froherer 
Jahrhunderte,  sehr  gut  hat  Denifle  Anz.  n  s«  311  in  einem  be- 
stimmten falle  darauf  aufmerksam  gemacht  dass  eine  fQr  edLhar- 
tisch  gehaltene  meinung  bereits  lange  vor  Eckhart  in  der  kirch- 
lichen gelehrsamkeit  heimisch  war.  nicht  zum  geringsten  tefle 
leidet  auch  das  buch  von  Präger  selbst  unter  dem  mangä  scharfer 
trennung  der  kircblich-mystisdien  und  sozusagen  praktisch-mysti- 
schen lehren. 

Zarncke  beabsichtigt,  indem  er  sich  eine  besondere  behand- 
lung  des  Schlusses  (Hahn  5964  il)  vorbehält,  in  seiner  schrift  die 
partie  des  jüngeren.  Titurel,  welche  vom  Graltempel  bandelt,  zu 
untersuchen,  dazu  gehören  drei  stellen:  Hahn  311 — 415;  ein 
Marienlob,  das  an  Hahn  415  sich  anschliefst,  aber  in  dieser 
Heidelberger  hs.  nicht  steht;  die  allegorisch-mystische  auslegung 
des  tempels  Hahn  492.  3  und  504—559.  zunächst  zählt  Zarncke 
die  volisUindigen  handschriften  und  fragmente  auf.  er  teilt  sie 
in  zwei  gruppen,  i  und  n ;  von  beiden  sondert  er  die  Heidel- 
berger papierhs.  nr  141  ab  als  selbständige,  zwisches  beiden 
gruppen  stehende  bearbeiiung.  s.  12:  ^  diese  beiden  gruppen 
stehen  nun  einander  nahezu  Strophe  für  Strophe  und  in  einer 
weise  gegenüber,  die  ihnen  den  Charakter  verschiedener  be- 
arbeitungen  aufprägt,  es  könnte  sieb  fast  der  streit,  der  seiner- 
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zeit  um  die  Nibeluiigenhandschriften  geführt  ward,  erneuern; 
jede  redaction  würde  ausreichende  anknilpfuugspunkle  bieten,  um 
8ie  im  allgemeinen  als  dem  original  näher  stehend  darstellen  zu 
können,  wenn  man  auch  bald  wird  zugeben  müssen  dass  die 
spräche  in  i  iilter  und  feiner  erscheine,  die  in  ii  einen  Jüngern 
und  oft  ungeschickteren  Charakter  trage,  dagegen  spricht  wider  , 
in  bclretl  des  klaren  Verständnisses  vieles  für  11/  nun  tritt  H 
dazwischen,  folgt  bald  der  einen,  bald  der  andern  gruppe,  oft  in 
derselben  Strophe.  *sie  empfiehlt  sich  überdies  bald  durch  her- 
Torragend  gute  und  alte  lesarien/  es  sind  nun  mehrere  ver« 
bsUnlsse  denkiiar.  entweder  erscheinen  i  u.H  gleichbereditigt 
oder  H  gebort  mit  einer  der  beiden  gruppen  näher  zusammen, 
oder  I  und  11  schliefsen  sich  an  «inander  gegen  H.  die  regeln, 
welche  Zarncke  aus  jeder  auifsteUung  folgert,  dttnken  mich  hier 
Didit  ganz  am  platze  zu  sein;  denn  für  anfknger  ist  die  Unter- 
suchung gewis  nicht  bestimmt,  wer  aber  nur  einmal  eine  Ter- 
zweigte  Überlieferung  geprüft  bat,  zieht  die  notwendigen  Schlüsse 
während  des  lesens  von  selbst  um  über  die  Tcnrgelegtai  mOg-  . 
liebkeiten  zur  entscheidung  zu  gelangen,  wird  die  Strophenfolge 
vorerst  betrachtet,  resultat  s.  20  f :  *so  mOste  man  denn  an- 
nehmen dass  H  die  erste,  i  eine  weiter  gehende  Umänderung 
der  in  n  erhaltenen  reihenfolge  sei,  also  das  abbängigkeitsTer- 
hältnis  wäre: 


es  fragt  sich  nun  ob  eine  betrachtung  der  lesarteu  dies  resultat 
stützen  wird.'  die  Untersuchung  der  lesarteu  beginnt  s.  2 1  mit 
den  Sätzen:  *ich  habe  auf  die  vorgeführten  Schlussfolgerungen 
hin  lange  zeit  den  kritischen  grundsatz  bei  conslituierunf^  des 
textes  einzuhaken  gesucht,  der  sich  aus  obigem  sclicma  ergibt, 
aber  ich  geriet  durch  das  entscheidende  Übergewicht,  das  dadurch 
der  Übereinstimmung  von  II  und  11  zugewiesen  ward,  in  so  un- 
wahrscheinliche consequenzen ,  dass  icli  schliefslich  von  ihm 
zurücktreten  muste  und  mich  ilherzeugte  dass  H  und  11  aus  ge- 
meinsamer quellt'  gellossen  seien,  ihren  stimmen  also  auch  ge- 
meinsam keiu  zwingendes  Übergewicht  über  1  zustehe,  die  stellen, 
die  mich  hiervon  hauptsächlich  überzeugten,  sollen  nachstehend 
besprochen  werden.'  resultat  s.  24:  'diese  und  ähnliche  stellen 
schienen  mir  den  beweis  zu  liefern  dass  H  und  u  aus  einer  ge- 
meinsamen vorläge  stammen,  und  ich  habe  ihnen  daher  auch  ge- 
meinsam nur  den  wert  einer  stimme  zugestanden  und  im  falle 
der  Übereinstimmung  von  resp.  II  oder  n  mit  1  die  entgegen- 
stehende lesart,  11  oder  II,  ausgeschlossen,  bin  also  nach  uach- 
slchcudem  Schema  verfahren: 
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der  Widerspruch  gejren  da?  atis  der  betrachtung  der  strophf'n- 
fol^re  erzielte  Schema  konnte  niic!)  nicht  dauernd  beirren,  da  H 
in  der  anordnung  der  Strophen  durcliweg  so  frei  verfährt  dass 
in  seiner  teilweisen  Uljereinslimniiinf::  mit  i  leicht  der  zufall  ge- 
waltet haben  kann.'  aber  auch  das  kann  nicht  als  sicher  gewon- 
nenes <:elteü  und  es  wird  eine  reihe  von  stellen  besprochen, 
welch«'  <h»'  enlscheidung  als  sehr  schuieri?  hinstellen,  ja  sie  mit- 
unter ge^en  das  erworbene  r<'sultat  ;iust;dh*n  lassen,  ähnlich 
steht  es  mit  den  handschriftf n  der  ersten  gruppe  unter  einander, 
nur  innerhalb  der  z\n  fiten  gruppe  gelangt  Zarncke  s.  36  zu  einem 
diagramm,  das  er  selbst  für  verlässlich  halt. 

35  handschriflen  und  handschririsbnit  lisiiicke  eines  so  um- 
fangreichen gedichtes  sind  erhallen  und  es  sollte  nicht  möglich 
sein,  ein  bestimmteres  bild  der  Überlieferung  anzufertigen,  als  es 
Zarncke  geboten  hat?  vielleicht  liegt  es  daran  dass  nur  für 
eine  verhältnismäfsig  kleine  partie  die  Untersuchung  bis  ins  detail 
vorgelegt  wurde,  vielleicht  sind  gerade  in  dieser  parlie  die  hss. 
arm  an  entscheidenden  eigentümlichkeilen,  oder  wäre  dies  nicht, 
woran  küunte  es  sonst  fehlen?  —  wir  stehen  hier  einer  arbeit 
gegenüber,  die  mit  sehr  respectabler  mühe  und  Sorgfalt  zu  stände 
gebracht  worden  ist.  Zarncke  tritt  auch  hier  nicht  das  erste 
mal  an  verwickelte  Oberlieferung  eines  Schriftsteller»,  ja  er  bat 
seit  geraumer  zeit  mitTorUebe  soteben  problemen  sich  zugewendet, 
seine  jüngsten  Untersuchungen  Ober  den  priester  Jobannes  be- 
handelten mit  grorsem  erfolge  die  Sufserst  schwierige  frage  ?od 
der  litterarischen  entwicklong  eines  sagenhaften  Stoffes,  sollte 
bei  alledem  an  ihm  die  schuld  liegen  dass  seine  Untersuchung 
der  Titureihss.  so  gar  keine  greifbaren  resultate  ergab?  jedem^  der 
dies  ansspriche  und  besonders  wenn  es  einer  von  uns  jüngeren 
tussprflebe,  die  wir  uns  eben  erst  in  das  ganze  forschungsgeinet 
eingearbeitet  haben,  konnte  Zarncke  mit  recht  entgegnen:  *geh 
hin  und  machs  besser,  wenn  du  kannst;  einstweiten  lass  d«B 
mSkeln/  einer  solchen  aufforderung  mosten  dann  die  meisten, 
ich  auch,  schon  wegen  des  schwer  zu  beschaffenden,  gewaltigen 
materiales  sich  entziehen,  und  dennoch  kann  ich  nicht  umbin, 
zu  gestehen  dass  Zarnckes  behandlung  des  handschriftenverhalt- 
nisses  mir  kein  zuversichtliches  vertrauen  einflofst.  das  ist  ein 
tasten,  ein  bald  dies  bald  jenes  nach  verschiedenen  selten  hin 
als  bedeutend  hervorheben,  ein  wider  fallen  lassen  des  eben 
ertangten,  das  mir  widerstrebt,  eine  reihe,  vielleicht  mUste  es 
eine  sehr  grofse  sein,  wichtiger  punkte  des  gedichtes  heraus« 
nehmen,  an  diesen  das  handscbriften Verhältnis  prOfen:  da  mOste 
sich  doch  vieles  finden,  was  nur  unter  6iner  Voraussetzung  zu 
erklaren  wäre,  steht  dies  fest,  so  kann  alles  dagegen  redende 
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nichts  gelten ;  man  iniiss  darnach  trachten  es  zu  erklären  and 
geht  das  nicht  an,  nun  so  bleibt  es  eben  unerklärt,  wie  irgend 
ein  gescheuter  oder  alberner  nl)scbreiber  einer  secnndiiren  band- 
schrirt  zu  seinen  Varianten  gekommen  ist,  bleibt  für  die  grofse 
frage  der  textgestaltung  gleich^»iltig.  den  bandschriften  geschiebt 
ihr  recht  ohnedies,  wenn  ihre  lesarten  unter  dem  texte  figurieren, 
bei  allzugrolser  achtung  vor  jedem  sondertexte  muss  notwendig 
ein  schwanken,  sich  bestimmen  von  fall  zu  fall  entstehen,  dinge, 
die  mit  einem  einheitlich  aufgebauten  text  nicht  vereinbar  sind. 

Aber  ich  werde  mich  hiUen,  Zarncke  belehren  zu  wollen, 
er  ist  mir  an  kenntuis  und  erfahrung  weit  Oherlegen,  auch  möchte 
ich  meinen  iiufserungen  das  prHdicat  vorlauten  absprechens  nicht 
gerne  erwerben.  ^  wenn  die  ausgäbe  des  ganzen  jüngeren  Tilurel 
erscheint,  dann  ist  zeit  und  material  genug  vorhanden,  die  frage 
besser  durchzusprechen. 

Die  stellen,  welche  Zarncke  zur  begründung  seiner  ansiebt 
erörtert,  sind  von  sehr  verschiedenem  werte  für  die  kritik  und 
nicht  überall  wird  man  seine  auffassung  teilen  können,  sogleich 
bei  der  ersten  24,  3,  wo  es  doch  stark  ist,  sich  vorstellen  zu 
müssen  dass  im  (iraltempel  beim  beginn  der  messe  mittelst 
maschinen  eine  taube  einen  engel  vom  gewölbe  herabbringen 
soll,  die  Schwierigkeiten,  welche  die  normalen  gröfsenverhältnisse 
beider  körper  dieser  Vorstellung  entgegensetzen,  hat  auch  van 
den  Berghe  (bei  Zarncke  anmerkung  zu  der  stelle  s.  tlO)  ge* 
fühlt  und  sucht  sie  zu  beseitigen  durch  die  erklSlrung:  'peut-^tre 
la  colombe  sert^eHe  ,de  contrepoids  ä  Fange,  qui  supporle  vrai- 
semblablemeDl  la  pixide  (deslinte  ä  eonlenir  lee  eapäcee  aacra* 
mentellea),  on  en  tieDt  liett.'  die  taube,  welcbe  in  mlen  katho- 
liadieD  gegenden  Soddeutaohkinda  und  Oaterreieha  noch  jetzt  Tom 
kircbengewoRie  oder  yom  türme  berabflattert,  hat  nie  etwas 
aodereB  Im  acbnabel  als  ein  blatt  oder  band;  wie  man  sich  aber 
die  Verbindung  der  beiden  körper  in  dem  satte  ein  a«mi 
engd  hrähte  (ebenso  25,  2}  denken  soll,  wttfs  ich  nicht. 

Excurs  I  8.  40 — 48  bespricht  die  capitelOberschrICten  im 
Titurel,  erklärt  sie  fUr  spater  hinzugekommen  und  teilt  die  der 
gruppe  n  mit,  desgleichen  die  rubriken  in  D'.  Excurs  ii  s.  48 — 57 

*  noch  eine  bemerk ung.  die  meisten  arbeiten,  welche  in  den  Bei- 
trägen zur  geschichte  der  deulscheo  spräche  und  litleratur  bisher  ersdiienen 
sind,  und  seien  ihre  Stoffe  noch  so  verschieden,  teilen  diese  art  Zarnekes. 
nur  was  Wiiiieltn  Braune  schreibt,  ist  davon  ausgenommen,  ich  iiabe  alle 
achtung  vor  demjenigen,  der  eine  mühsame  arbeil  mit  dem  eingesländnis 
abseUielist,  hier  sei  nichts  bestimnites  tu  erfehreo.  Lachmann  bat  mehr  als 
jeder  andere  seine  schüler  zur  iNNsleht  gemahnt  und  in  mehreren  bekannten 
ausspr liehen  die  vorzöge  des  non  liquel  gelehrt,  aber  bis  dahin,  jedes 
kritische  und  lillerarhistorische  problem  wie  das  verschleierte  bild  zu  Sais 
zu  betrachten,  bei  dem  es  höchstens  gestattet  sei  die  maschen  des  verhül- 
lenden gewebes  zu  zählen,  aber  nicnt  es  zu  lüften,  bat  man  es  erat 
neoesleDS  gebracht. 
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erörtert  in  kflrze  das  vprhHltnis  von  i  ii  H  zu  Wolframs  bruch- 
slUckfMi  iiinl  liudpl  darin  'zwei  partien  von  10  und  8  Strophen 
werden  als  beispiele  gegeben/  keine  einweDÜung  gegen  den  auf- 
geslelllen  liandscliriflencanou  begriindel.  Zarncke  sdiliefst  s.  57 
mit  den  Worten:  'man  sieht,  wir  haben  es  mit  einer  sehr 
schwierigen  ull  widerspruchsvollen  Überlieferung  zu  tun,  iu  der 
an  mehreren  stellen  eine  Kreuzung  verschiedener  texte  vorliegt, 
dennoch  gebe  ich  die  hoflnung  nicht  auf,  es  werde  auch  eine 
weitergehende  Untersuchung  nicht  zu  dem  niederschlagenden 
resullale  führen  dass  uns  <*in  wirres  durcheinander  von  texten 
vorliege,  sontlern  ich  hotfe  es  werde  gelingen^  wenigstens  inner- 
halb }>e6timmtcr  grenzen  und  so  lauge  H  vorliegt,  (eine)  feste 
methode  für  die  benutzuug  der  handschriften  zu  gewinnen; 
mochte  die  von  mir  gefuodene  sieb  dann  in  der  hauptsacbe  be- 
Wcihrcn  .* 

Daran  aeUieliieii  sieb  («s.  58—124,  125^150,  151— IS  1) 
die  drei  aaigewähUeB  partien,  Je  eioleilung,  lest  und  anmerkungen 
umfaiaend.  in  diesen  teilen  acbeint  mir  des  buchea  Ueibendes 
verdienat  begrandet.  insbesondere  enihallen  die  anmerkiingea 
eine  menge  einleucbtender  und  gelehrter  erklärungen  des  wahrhaft 
schwierigen  teitea.  am  bedeutendsten  sind  wol  die  zum  Gnl* 
tempel,  denen  zum  Marienlob  können  aus  der  Oberaua  umfang- 
reieben  litteratur  manche  ergänsungen,  wenn  auch  nelleii^t 
wenige  für  die  interpretation  entaebeidende,  beigefügt  werden. 
aufgäiiAlen  ist  mir  dass  bei  den  häufigen  citaten  aus  den  Marien- 
grülseB  Zs^  8,  276 ff  Sleinmeyers  bemerkunjgen  Zs.  18, 13  ff  un- 
berflcksiebtigt  blieben* 

Sehr  gerne  hatte  ich,  es  war  aueh  ursprtti^ich  meine  ab- 
siebt, diesen  zeilen  noch  eine  besprechung  von  Ziarnckes  aulkats 
*sur  Gralsage'  Beitrage  ni  304  ff  angeachlossen.  ich  flinde  manches 
einzuwenden  und  anzuführen,  was  den  gegenständ  meiner  habi- 
Utataonsvorlesung  (1872)  bildete,  allein  idi  muss  auch  diesmal 
eine  weniger  bedrängte  zeit  abwarten. 

Graz  7.  2.  77.  Anto?i  Schönbach. 


Historische  und  geo^rapliisclie  Studien  zum  angelsächsischen  ßeovulfliede 
von  Hermann  Dedlhicu.  Kuln,  Rumke  &  cie.,  1877.  vii  und  233  ss. 
8».  —  3,60  m  • 

Meine  aufsätze  in  den  früheren  bänden  der  Zeitschrift  über 
den  Beovuif  haben  im  wesentlichen  die  grundlage  für  diese 
Schrift  hergegeben  und  es  wird  ihnen  oder  vielmehr  mir  selbst 
so  viel  gutes  darin  nachgesagt  dass  niemand  mur  ein  übelwollen 

l*  vgl.  Jen.  Jilteratuneituog  1876  or  47  (HSuchier).] 
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gegen  ibreü  Urheber  wird  zutraueu  können,  aber  leider  kann 
ich  nicht  lob  mit  lob  vergelten,  gewis,  durch  neue  fruchtbare 
Untersuchungen  oder  durch  eröffnung  neuer  quellen  und  ge- 
sichtspunkte  sieht  sich  die  Wissenschaft  nicht  allein  gefördert; 
auch  blofse  Übersichten  ihrer  ergebnisse  können  ihr  von  zeit  zu 
zeit  sehr  willkommen  sein:  sie  erleichtern  nachstrebenden  Jüngern 
den  weg  und  gewahren  lt!ruerstehenden  einen  einblick,  der 
weiterhin  auf  andern  gebieten  förderlich  werden  kann,  aber 
wer  dergleichen  unternimmt,  muss  vorher  ohne  zweifei  selbst 
sich  eine  tüchtige  fachkenntnis  und  einsieht  erworben  haben, 
und  keiner  darf  die  feder  ansetzen  um  andere  zu  belehren, 
der  sich  selbst  noeh  in  den  ersten  Stadien  des  lernens  und 
des  nadideiikens  über  den  gegenständ  befindet,  der  verf.  hat 
sieh  aUzuflrah  an  die  ausarMtung  dieser  sehrifl  gemacht  und 
gleich  die  ersten  Sätze  und  Seiten  erweeken  die  unerfreuliche 
Überzeugung,  es  wäre  besser  gewesen  und  weder  fQr  ihn  noch 
fOr  die  Wissenschaft  ein  schade,  wenn  *er  sie  langer  als  'Jahres- 
frist' (vorw.  s.  T>  im  pulte  behalten  hätte  und  von  der  ebendas. 
erwähnten  *  gewissen  bescheidenen  scheu'  oder  der  *an  Wider- 
willen grenzenden  aversion',  die  beide  doch  am  ende  nur  in  dem 
ganz  richtigen  geftthle  seiner  ungenügenden  Vorbereitung  wurzeln, 
sich  ,  nicht  hätte  abbringen  lassen. 

Wenn  er  s.  3  beginnt  Mass  in  unsere  nationale  volksmäfsige 
heldendichtung  —  ich  denke  an  die  germanische  beiden - 
sage  in  ihrem  weitesten  umfange  —  bereits  frühzeitig  historisdie 
gestalten  und  beziehungen  eingedrungen  sind,  die  teils  mit  der 
naythischen  grundlage  zu  vollkommener  einheit  verschmolzen  und 
von  dem  verklärenden  glänze  der  sage  umwoben  sich  uns  dar- 
stellen, teils  auch  als  blofse  reminiscenzen  von  Hüchtigen  über- 
arbeitern  vielfach  zusammenhangslos  in  den  stoff  hineingearbeitet 
und  fast  stets  erkennbar  eingeschachtelt  erscheinen',  so  übersiebt 
er  nidit  nur  den  unterschied  von  sage  und  dichtung  d.  i.  dichteri- 
scher behandlung  und  gestaltung,  er  wirft  auch  den  Ursprung 
und  die  ausbildung  jener  mit  den  interpolalionen,  die  zuf^illig 
die  uns  erhaltenen  gedichte  erfahren  haben ,  also  gerade  die 
beiden  endpunkte  der  historischen  entwicklung,  die  die  metho- 
dische kritik  und  forschung  darzulegen  bemüht  ist,  zusammen; 
und  wie  kann  von  dem  frühzeitigen  eindringen  der  histori- 
schen elemenle  in  die  heldensage  oder  dichtung  die  rede  sein, 
da  eine  heldensage  ohne  solche  gar  nicht  besteht,  noch  bestehen 
kann,  weil  sie  immer  historische  Überlieferung  sein  will,  sei  es 
dass  eine  geschichthche  begebenheit  oder  person  den  mythus  an 
sich  gezogen  hat  oder  dass  umgekehrt  ein  mythus  an  einem  ge- 
schichtlichen namen,  einem  orte,  lande«  geschlecht  oder  volke  haftet 
und  so  für  geschichte  gilt?  wie  kann  (s.  5)  *die  Untersuchung 
über  die   geographischen  angaben  in  unseren  volksepen' 
nicht  nur  ^ebenso  erspriefslich',  sondern  'womOgUch  im  einzelnen 
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noch  interessanter'  als  die  ermitteluDg  der  historischen  dateu 
heil'sen ,  da  geographie  und  geschichli*  drr  lorsciiung  ganz  in 
demselben  gesichtskreise  und  aul  derselben  linie  liegen  und  die 
geographischen  angaben  nur  ein  complement  und  teil  der  histo- 
rischen sind?  was  das  wirre  gedanken-  oder  phrasenknäuel  des 
ersten  satzes  schon  erkennen  lüssl,  bestätigen  die  darauf  folgendeo 
siUze  nur  weiter:  der  verf.  hat  es  zu  keiner  klarheit  über  die 
niethode  uu<i  die  absieht  der  forschung  gebracht,  ja  nicht  einmal 
über  ihre  grundbegriffe  und  Voraussetzungen. 

Ich  tue  ihm  ganz  gewis  nicht  unrecht,  nach  s.  19  soll 
der  poetische  geist  der  ADgelftacbsen  *bei  dem  geringen  iDteresse, 
welches  dem  id  fiel«  kleioe  reiche  zerspIHtMten  und  durch 
zabllote  fehden  und  innere  unraben  serratteten  neuen  fiterlande 
■nd  «einer  anerquiekliclien  neueren  gescluchte  gebürte',  sidi  rom 
der  gegenwart  ab  und  den  flberlieferungen  der  mmit  zugewandt 
haben,  nach  den  lahlloaen  fehden  und  innerrn  nnruhen,  die  das 
neue  Taterland  serratteten,  will  ich  nicht  weiter  fragen,  ooeh 
auch  darnach,  ob  der  verf.  meint  daaa  die  suatinde  für  die 
Angeln  und  Sachsen  in  ihrer  allen,  engen  und  armen  hränt 
^erquicklicber'  waren  als  in  der  neuen,  dem  reichen  Britannien, 
wenn  eine  solche  abwendung  von  der  gegenwart  und  flucht  in 
die  Tergangenheit,  wie  er  sie  annimmt,  stattgeAinden  bitte,  so 
moste  sidi  davon  im  ags.  epos  nicht  nur  eine  spur  finden:  es 
würde  seine  grundstimmung,  ton  und  haltung  gans  und  gar 
dadurch  bedingt  sein,  da  aber  dies  durchaus  nicht  der  Ml  ist, 
die  annähme  also  jedes  grundes  entbehrt,  so  muas  der  verf.  der 
meinuDg  sein,  dergleichen  grundlose  behauptungen  beliebig  als 
blofse  redewendungen  gebrauchen  zu  darfen,  wenn  er  sie  nicht 
gleich  bei  geringem  nachdenken  gSfnzlich  yerwarf  und  zurückzog. 

Den  unzweideutigsten  beleg  der  im  ersten  satee  bereits  an* 
gekündigten  begriffsferwirrung  treffen  wir  dann  s.  20.  als  *ein- 
Schaltungen,  die  die  sage  (vom  Beovulf)  in  der  neuen  hritischea 
heiinat  der  Angelsachsen  erfuhr',  werden  hier  genannt  —  die 
episoden,  die  der  jüngere  interpolator  des  gedichtes  teils  als  lieder 
den  Sängern  des  Hrodgar  in  den  mund  legte,  teils  an  anderen 
stellen  einfügte,  und  die  entweder  gar  nichts  mit  der  Beovulfs* 
sage  zu  tun  haben  oder  nur  in  ihrem  äufseren  umkreise  liegen. 

Das  allf'rscliliinn)ste  Zeugnis  aber  für  die  äufserst  geringe 
Übung  des  verlassers  im  nachdenken  steht  noch  unmittelbar 
daneben,  es  wird  s.  20  zuerst  ganz  richtig  gelehrt  dass  der 
historische  Beovult,  der  Geate,  der  genösse  und  verwandte  könig 
Hygelacs,  in  dem  ags.  Grendelmythus  an  die  stelle  des  göttlichen 
beros  Beava  getreten  und  der  mythus  an  den  prachtbau  des 
Danenkönigs  Hrodgar  geknüpft  sei;  dann  aber  soll  s.  21  die  erin- 
nerung  an  das  historische  ereignis,  das  allein  den  anstofs  zur 
bildung  der  epischen  sage  und  zur  epischen  verherlichuug  des 
GeatenkOoigs  und  seines  heldeo  bei  den  Angelsachsen  gegeben 
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haben  kann,  die  eriBDenuig  an  den  zug  des  Hygeiac  an  die 
Rbeinnündungen  und  seinen  fall  daselbst,  erst  später  Hon  nach- 
ztigl^  aus  der  alten  angliacben  heimat  nach  England  mit  berllber- 
gebracht  und  von  dem  interpolator  für  das  lied  verwendet 
worden  sein*,  wer  vermag  dies  zu  fassen?  wer  entwirrt  das 
knäuel?  der  interpolator,  der  das  lied,  das  die  sage  von  Beovulf 
behandelt,  durcb  allerlei  zusätze  erweitert,  verwendet  zuerst  dafür 
das  historische  ereignis,  das  die  Ursache  der  bildung  der  epischen 
sage  war.  sollte  er  nicht  auch  diese  geschatleu  haben  und  nicht 
im  gründe  alles  von  anfang  bis  zu  ende  nur  eine  grolse  inier- 
poiatiou  von  seiner  liand  sein? 

Ebenso  wenig  als  im  denken,  erweist  sich  der  verl.  auch 
sonst  in  seinen  kenuluissen  genügend  vorbereitet  für  seine  auf- 
gäbe, s.  16  t,  von  wo  an  er  meinen  beuierkungen  in  der  Zs. 
14,  243  f,  wie  wol  einmal  hatte  angegeben  werden  können,  eine 
etwas  })reitere  ausführung  zu  geben  sucht,  hat  er  das  Unglück 
Cynevult  und  Cädmou  für  Zeitgenossen  zu  halten  und  beide  in 
die  zweite  halfte  des  7  jhs.  zu  setzen,  er  hat  also  keine 
aliRung  von  Dietrichs  iruchll)aren  Untersuchungen  Über  Cyne- 
vulfs  persou  und  lebcnszeit,  uameutlich  nicht  von  der  abband- 
lung  De  cruce  Hutbwellensi;  er  meint  sogar,  nach  Dietrich  in 
der  Zs.  9,  212.  10,  367  seien  Cynevulf  und  der  Beovulf  in  seiner 
jetzigen  gestalt  eher  noch  älter  als  Cädmon  und  ahnt  nicht  einmal 
dass  es  aufser  dem  dichter  des  7  jhs.  noch  einen  nominellen 
Cädmon,  den  angeblichen  Verfasser  der  Genesis  und  Exodus  gibt, 
von  dem  natürlich  Dietrich  spricht,  solche  conlüsionen  sollten 
keinem  begegnen ,  der  auch  nur  mit  ags.  poesie  und  litteratur 
sich  zu  beschuftigen  angelangen  hat,  geschweige  denn  einem,  der 
Uber  ein  capitel  derselben  zu  schreiben  unternimmt,  meine  be- 
fttrcbtuog  aber,  die  darnach  rege  wurde,  steigerte  sich  zum  ent- 
setzen, alz  icb  zu  ahd.  Hreidr-  Reit-,  altn.  Hreid-,  ags.  Hrwd-  s.  37 
die  anmerkung  las  ^herzuleiten  von  reid,  reit  lockicht,  a.  v.  krtdan, 
fidm  winden,  drehen,  ags.  üridhan?'  das  fragezeichen  minderte 
nichts  von  meinem  schrecken,  und  ich  mochte  glauben,  auch 
jetzt  nichts  an  dem  kopfeohottehi  der  leser  dieses  Anzeigerzi 
denen  gewis  sSmmtlich  das  verbum  hridan  bisher  unbekannt 
geblieben  und  die  mOgUcbkeit  einer  identitSIt  desselben  mit  ags« 
tfridan  ebensowenig  eingefaUen  ist.  es  war  die  ei^ste  spradi* 
liehe  bemerkung,  auf  die  ich  bei  hrn  Dederich  sliefs,  und  es 
verwunderte  darnach  nicht  auf  s.  38  f  die  formal  b$  icm  tneonum 
ttufenau  verstanden  und  falsch  angewandt,  SeeMand  Seedmig 
Se4dituwia  durch  eeddan  got.  skaidm  als  ^scheide-  trennungsland' 
oder  '-Insel'  gedeutet,  aga.  i^.  mit  ed  got.  ahm  ahd.  aka  usw. 
gleichgesetzt  und  ahd.  ouua  mhd*.ouu>e  neben  ig  als  eine  andere 
'ableitung'  von  ahva  hingestellt  zu  finden,  ähnliche  bemerkungen 
ziehen  sich  dann  durch  das  ganze  buch  und  gewähren  den  be- 
trabendsten  einblick  in  den  stand  der  sprachlichen  kenntnis  des 
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Terfassera.  ich  hebe  hn  folgenden  die  bezeicboendsten  hervor 
und  verbinde  damit  einzelne  andere  stellen  von  ähnlicher  art, 
die  scblierslich  mit  ^oasder  das  geaammturteil  Aber  den  verf.  and 
seine  arbeit  nicht  zweifelhaft  lassen  werden. 

Der  name  Maiminga,  Mwrungant,  ags.  Mgrgingas  ist  nach 
8.  50  amn.  *  sicherlich  eine  ableitang  Ton  mdr  ahd.  rnuor,  in 
▼erringemdem  ablaut  stehend  so  meri  got  mani\  also  au  ab- 
laut  von  al  —  s.  52f  hfttte  hr  Dederich  die  belehrong  Burmanns 
sparen  und  für  sich  behalten  sollen,  da  der  ^hOchstbedenfcliche 
irrtom'  ganz  anf  seiner  seite  ist,  wenn  er  den  linken  Rheinann 
fOr  die  alte  grense  des  römischen  reiches  halt.  —  zu  s.  80  will 
ich  nur  seine  oft  bemerkte  sitte  notieren,  den  antor,  den  er  im 
text  ausschreibt  oder  widerfaolt,  in  der  anmerkung  mit  einem  ^vgL 
auch^  zu  citieren.  —  s.  88  anm.  werden  die  Ethebrugi  bei  Jordanes 
schlankweg  erklart  als  ^bewobner  des  inneren  landes'  nach  ags. 
iSei  ahd.  nodil  ^patria'I  aber  das  wiire  ja  gut.  d/-l  altn.  öM, 
und  wie  gelangt  das  wort  aUein  zu  der  bedeutnng  ^heimat,  Vater- 
land', und  kamen  selbst  ags.  £delruga$  oder  idehyege  wol  zu  der 
angegebenen  ^des  inneren  landes*?  *dass  der  name  Rugii  und 
ülmentgi  an  der  Ostseekfiste  bekanntlich  harten  geblieben 
sei  in  dem  namen  der  iosel  Rügen',  ist  bekanntlich  eben  nicht 
wahr,  Zeuls  s.  664 f.  —  dass  Hygd  nach  Bygelacs  tode  dam 
Bcovuif  aufser  der  herschaft  Uber  die  Geaten  arndi  ihre  band  an- 
geboten habe,  erfindet  hr  Dederich  s.  101  und  dass  Beovull 
auch  mit  dem  scliwedischen  konigshause  in  yerwandtscbaftlicher 
beziehunfj  gestanden  habe,  folgt  doch  nicht,  wenn  der  Vsegmnnding 
Viglaf  2603  ein  leöd  ScUfinga  heifst.  überhaupt  sind  die  ver- 
hitltnisse  und  liändel  der  Geaten  und  Schweden  von  hrn  Dederich  ^ 
wider  möglichst  in  confusion  gebracht,  nactidem  sie  Grein  bereits 
(Eberls  Jahrb.  4,  274  ffj  in  allem  wesentlichen  richtig  dargelegt, 
vgl.  auch  Zs.  14,  226 f.  228.  Ohtheres  söhne,  Eannuind  und 
Eiidgils  sollen  sich  s.  116  gegen  ihren  vater  empört  haben,  da 
doch  der  2381—2384  gepriesene  Schwedenkönig  nach  2387 
kein  anderer  sein  kann  als  Ougeu|)eövs  ältester  söhn  Onela,  ihr 
fädera;  und  wenn  dieser,  nachdem  Heardred  gefallen,  sich  wider 
nach  hause  begibt  und  den  Beovulf  über  die  Geaten  herschen 
lässt,  so  ist  nattlrlich  nicht  daran  zu  denken  dass  Eänmuud  den 
Heardred ,  zu  dem  er  verbannt  und  flüchtig  mit  seinem  bruder 
gekommen  war,  erschlagen  habe  —  (was  2385  aus  or  feortne 
zu  machen  ist,  weifs  ich  nicht,  gewis  nicht  on  feorme  'beim 
mahle')  —  und  dass  dann  Veohstan,  Viglafs  vater,  filr  Heardred 
an  jenem  räche  genommen;  sondern  —  in  iiheieinstimmung  mit 
2202  ff  —  ist  allein  anzunehmen  dass  Onela  mit  heeresmacht 
den  Heardred  überfallen  hatte  und  dass  diesem  so  die  aufnähme 

*  hinterher  freilich  sehe  ich  dass  hr  Dederich  fs.  117.  118  anm.)  nur 
Leo  undüeyae  gefolgt  ist;  aber  ein  besseres  urteil  beweist  er  damit  nicht. 
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der  flüchtigen  brudersOhnc  des  Schwedeukonigs  to  mearce  veard 
(23S4I,  dass  aber  Veobstan  damals  noch  in  Onelas  dienst  und 
begleitung  im  kämpf  (ät  säccej  den  Eänmund  tötete  und  dessen 
Waffen  und  rttstuog  dem  Onela  Oberbrachte,  der  sie  ihm  schenkte, 
ohne  von  der  '^fehde',  der  blotfeindschaft,  also  von  bufse  oder 
raehe  für  den  ertehlagenen  bruderBohn,  die  er  hatte  verlangen 
können,  ein  wort  zu  sagen,  die  dem  zusammenhange  nach  und 
wenn  man  weifs  was  ^fehde'  bedeutet  gar  nicht  miszuTerstebenden 
Worte  2618  r 

nö  ymbe  pä  fiOBhde  gpräc, 
Pedk  pe  h€  hi$  brdior  bwn  ähredvade 
erkUfrthrDederich  s.  117  ^Veobstan  spricht  nicht  vom  Icampfe, 
obgleich  er  jenes,  des  Onela  bmdersofan  getötet'!  und  womOglidi 
noch  unglQcklidier  ist  die  auffassung  von  2387.  2391 — 2396: 
der  söhn  des  Ongen^v  2387  soll  (nach  hm  Heyne)  der 
enkel  Eädgils  sein  und  dieser  sei  nach  seiner  heimat  ent* 
wichen,  wo  unterdes  sein  vater  Ohthere  gestorben  zu  sein 
scheine  usw.  Tür  jeden  unbefangenen  ist  die  sache  klar,  nach 
2391  ff.  denkt  Beovulf  als  kOnig  der  Geaten  in  spateren  tagen 
an  Vergeltung  für  den  fall  der  leute,  d.  i.  diu  verlast,  den  die 
Geaten  ehedem  durch  Onelas  Überfall  bei  Heardreds  lode  erlitten 
haben ;  er  ward  dem  Eadgils  freund,  dem  feäscemftfm,  nicht  dem 
'freudelosen',  wie  hr  Dederich  übersetzt,  sondern  dem  armen, 
hilflosen,  verbannten:  die  .inderung  von  freönd  in  feönd  zerstört 
allen  sinn  und  verstand.  Beovulf  unterstutzt  den  söhn  des 
Ohthere  Aber  die  weite  see  hin  mit  einem  beere,  mit  kriegern 
und  Waffen  und  dieser  (nicht  Beovulf)  nimmt  nun  räche  für  die 
lang  erduldete  Verbannung,  'die  kalten  kummerwege',  cealdum 
eearsiänm,  wo  ceald  wie  ahn.  kaldr  oft  den  sinn  von  dirus  hat 
und  cearskt,  wie  schon  Z«.  14,  228  bemerkt  wurde,  =  rrrfcsid 
ist,  und  beraubte  den  küni*r  des  lebeus,  der  selbstverstaudUch 
keiu  andrer  als  Onela  ist.  dessen  erinnerte  sich  auch  noch  die 
nordische  sage  (Yngl.  s.  c.  33,  Skalda  c.  44  AM.),  vvoraul  icli 
hier  jedoch  nicht  weiter  eingehe,  mit  dem  siege  Ober  Onela 
war  dann  Ejidgils  könig  von  Schweden  und  nun  war  für  Veob- 
stan, den  toter  seines  bruders,  dort  keines  bleibens  mehr,  er 
findet  aufnähme  bei  den  Geaten  und  erhält  von  Beovulf  die 
reiche  wohnstatt  der  V^egniundinge  und  alle  volksgerechtsame 
(eines  Geaten),  die  dann  mit  seinen  wafl'en  auf  seinen  söhn 
Viglaf  vereiben  (2G06  —  2608).  so  begreift  man,  wie  dieser  zu 
der  benennung  leöd  Sci/lßnga  kommt:  ohne  zweifei  war  er  noch 
unter  den  Schweden  geboren,  als  sein  vater  dort  unter  Onela 
eine  hohe  Stellung  einnahm,  beide  gehörten  auch  dem  schwedi- 
schen adel  an.  ob  aber  diese  Spaltung  der  Vregmundinge  erst 
durch  Veobstan  oder  schon  durch  einen  seiner  vorfahren  herbei- 
geführt war  und  wie  sich  die  genealogic  der  schwedischen  Vjeg- 
muudmge  au  das  haus  des  Beovulf  knüpfte,  erfahren  wir  nicht; 
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mir  dttifeo  wir  den  vkd0d$  veHgns  Vmgmimik^  dea  Ve^bsUB 
VM  Beoviiir,  als  dieser  kooig  der  Geatea  ist,  erhall,  fOr  dee 
alten  stammsiu  dee  gescbledbts  uad  dies  für  ein  ursprOngUch 
geetiecbes  halten,  sodaai  Veohstan  schon  damit  ala  erbe  md 
nacfalalger  Beovulfs  eingesetzt  ist  und  Viglaf  ihm  als  letzter  sprOss- 
ling  des  geschlecbta  (2813)  auch  in  der  herschaft  Uber  das  volk 
folgt.  1  —  dass  dem  verf.  s.  118  anm.  meioe  bemrluing  in  dar 
Zs.  14,  239  über  v.  3005  nicht  ventflndlich  gewesen  ist,  tut  mir 
leid;  hoffentlich  wird  sie  anderen  —  wie  Scherer  aao.  s.  99  — 
eingeleuchtet  habeu.  den  mit  v.  2052  völlig  gleichlautenden  yers 

dfter  hdUda  htyrt  koaU  Sq^ngtu 
kann  man  3005  nur  als  eine  apposition  zum  vorhergehenden  satze 
oder  besser  gesagt,  hvate  Scyldmgas  nur  als  ein  zweites  object 
neben  hord  and  rice  zu  dem  verbum  geh^öld  fassen :  eine  andere 
constriiction  ist  gar  nicht  möglich,  welcher  *  fall  der  holden' 
aber  kann  nun  hier  gemeint  sein?  und  wie  kann  Beovulf  dar- 
nach nicht  nur  hört  und  reich,  sondern  auch  die  tapferen  Dänen 
(Scyldiugas)  gegen  die  feinde  (rid  hettendum }  beschützt  haben,  da 
er  nur  könig  der  Geaten  war?  da  er  ferner  ebensowenig  konig 
und  Schirmherr  der  Schweden  als  der  Dünen  war,  so  wird  auch 
mit  der  änderung  von  Scyldingas  in  Scylfingas  nicht  nur  nichts 
gebessert,  sondern  das  übel  vielmehr  noch  Jirger  gemacht,  weil 
die  feinde,  gegen  die  er  bisher  hört  und  reich  beliauptete,  nach 
V.  3001  gerade  die  Schweden  sind,  deren  angriff  nach  dem  tode 
des  könifis  befürchtet  wird,  und  mit  der  augeblich  von  Grein 
*mit  recht'  Iwfolgten  'Verbesserung'  Heynes  der  unsinu  heraus- 
kommt dass  üeovulf  früher  die  tapfern  Schweden  gegen  die 
Schweden  behütet  habe,  ob  hr  Dederich  wol  jetzt  meine  be- 
merkung  versteht  und  mit  andern  begreift  dass  der  vers  3005 
nur  eine  gauz  gedanken-  und  sinnlose  widerholung  von  2052 
ist,  die  wol  nicht  einmal  dem  interpolator  B,  dem  Verfasser  der 
vorhergehenden  und  folgenden  verse,  zuzutrauen  und  von  der 
für  den  Zusammenhang  von  3004  und  3006  lieber  gänzlich  ab- 
zuseilen ist?  —  s.  120  ist  der  verf.  so  unglücklich  den  uameu 
Ohthere,  den  er  regelmäfsig  Jn  der  abgeschliffenen,  entstellten 
form  Ohiere  schreibt,  altn.  Ottarr  für  identisch  zu  halten  mit 
altn.  Otr,  indem  er  sich  ein  altn.  OtUar  als  namen  fOr  den 
hruder  Fafms  und  Regina  im  Andvarafors  ertrflamt;  ja  es  soll 
sogar  a.  121  der  name  in  lateiniscber  form  bei  Tacitna  arhalten 
sein,  da  *AUymmtM  in  ags.  form  OhUm  lauten  könnte',  also  aadi 
Segimm»  und  folglich  ahd«  Sigimär  ags.  Sighere,  abd.  Diatmdr 
ags.  fieöikare  usw.  —  s.  125  wird  459  f 

'  von  Steinmeyer  werde  ich  darauf  aufmerksam  gemacht  dass  Scherer 
bereits  in  der  Zs.  für  öslerr.  gymo.  1869  s.  92  den  puukt  gegen  Heyne 
toi  gans  ebenso  eidrtert  hat;  nur  irrt  iho  der  l»6d  Scylfinga,  wie  dodk 
Veebttan  ond  Viglaf  beiCsen  musten,  wenn  jener  lange  und  vielleicht  schon 
vom  vaier  her,  im  diorist  des  schwedischen  kÖDigs  Stand  und  in  Schweden 
begülen  und  angesessen  war. 
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geslöh  pin  füder  fcehde  moeste: 
veard  he  Headoldfe  tö  handbonan 
mid  Vylßngum 

(ÜMrsetxt  *e8  siegte  dein  vater  id  den  meisten  kämpren, 
er  mcblug  deo  Headolaf  unter  deo  Vylfiogen  im  handge- 
»enf  e/  aber  htmdlwM  heifst  auch  1330.  2502  vgl.  2506  IT 
deijenige,  der  einen  aadem  nit  der  Uofsen,  unbewelirten  band 
ohiie  waffiaa  tötet,  abnlich  der  mMMohenfiresBer  Grendel  mMbona 
2079t  und  fßMe  gidiäm  isl  unsenn  *eine  scbkebt  schlagen' 
nur  Tergleichbar ,  ags.  mmt  immer  ^iyiaiog  und  foM  nicht 
fcbleohtweg  kämpf;  v.  459  besagt  lediglich  Mein  vater  riehlete 
durch  lotscfalag  die  groste  blotfeiiidsehaft  an*.  ^  dnss  auch 
Püniue  der  Aviones,  wie  Tacitue,  erwihne,  ertrüumt  wider  der 
verf.  8. 126;  ebenso  s«  127  dase  die  Friesen  des  Pinn  ^die  so« 
genannten  Nord-  oder  Strandfriesen  an  der  weetkflsta  Sobbswige' 
seien.      v.  2053 f  heifet  es 

nA  ht  pdra  hanma  hyre  näihvfßlen 

fräimm  hrSmig  •»  flet  gmd, 
und  dieser  wird  nachher  2000  f  erschlagen ,  fwB  fider  dmdmm, 
wie  kann  da  hr  Dederich  s.  132  anm.  diese  werte  zualclMt  auC 
den  vater  der  Freavare  beliehen?  derselbe  meint  s.  135  dass 
aus  den  erzählungen  des  Saxo  vom  Ingellus  und  der  Angel- 
sachsen vom  In^eld  'ein  begründetes  historisches  factum'  nicht 
in '  gewiunen  sei.  ich  bin  überzengt  und  imffe  es  noch  einmal 
darzulegen  dass  die  ags.  heldensage  nur  der  Widerhall  der 
grofsen  volkerbewegung  ist,  deren  welthistorische  ergeboieee  wir 
in  der  begrUndung  Englands,  des  Stammes  der  Altsachsen  immI 
des  reiches  Dänemark  sehen  und  dass  eben  dies  factum,*  die 
grUndung  Dänemai^ks  hinter  dem  bau  der  halle  Heorot  und  jenen 
kämpfen  der  Dänen  knit  den  Headobearden  steckt,  dass  ^aus 
allen  vorhergehenden  auseinandersetzungen  die  Identität  der  Lan- 
gobarden und  Headobarden  hervorgehe',  s.  13S,  Llugoe  ich;  wie 
sollten  die  Barden  um  Bardewik  an  der  Elbe  oder  die  Lango- 
barden ,  in  der  zweiten  hälfte  des  5  jhs.  schon  in  der  nähe 
der  mittleren  Donau,  mit  den  Dänen  auf  Seeland  zu  tun  gehabt 
haben?  die  deutung,  die  die  eigae  sage  des  volks  dem  namen 
der  Langobarden  gibt,  würde  der  verf.  nicht  anfechten,  wenn  er 
und  andere  wüsten,  in  welchen  lallen  allein  deutsche  vOlkernamen 
composita  sind.  —  schon  s.  63  f  macht  er  die  unsitte  Thorpes  ua. 
mit,  an  ganz  untergeordnete  und  obscure  locaUtäten  die  namen 
des  ßeovulf  anzuknüpfen.  s.  140  f  widerhoU  er  und  zum 
zweiten  nial*'  s.  225  wörtlich  —  mit  dem  beliebten  Sgl.'  unter 
dem  text  —  einen  artikel  von  Heyne,  der  aus  iler  schwedischen 
landschaft  Finveden  oder  Finheden  im  westlichen  Smaaland  (Finn- 
aithae  bei  Jordanes,  altn.  Finneidi,  Finwedi  bei  Adam  von 
Bremen,  altschw.  Finvid,  Zeufs  s.  504,  Collin  und  Schlyter  zum 
Westgötal.  s.  55S)  durch  mis Verständnis  einer  von  Thorpe  aus 

A.  F.  D.  A.  m.  13 
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NMPetenens Panmark  i  bedeftold  angefohrten  stelle  ^eia  Finn- 
hols'  macht,  daa  ^aidi  noch  zwiacheii  Gothland  und  Smaland 
befioden  soll'  nnd  das  dann  di«  läge  dea  Finnalands,  wo 
BeoTolf  nach  aeioem  achwimmwetlkampf  mit  Breca  ans  laiid 
stieg,  *wabnobeiiilich'  macbeo  soll,  obgleich  die  laiidscinft  —  im 
osteo  Ton  Hailand  —  gar  nicht  die  kOale  erreicht  wie  konnte 
alao  die  ags.  sage  ond  dichtnng  daran  gedacht  haben?  Baovnllh 
nnd  Breeas  acfawimnilabrt  gieng  ohne  xweifel  dem  polafstrom  ent- 
gegen (Zs.  7, 420),  und  stieg  dieser  im  sOdtichen  Norwegen  ans 
tomi,  so  kann  man  das  von  Beovulf  erreichle  land  der  finnen 
nnr  im  hohem  norden  soeben,  wo  auch  der  Seefahrer  Ohtbere 
Finnen  (Lappen)  find,  in  der  altn.  FinmnOrk.  —  s.  141.  Ton 
Leos  andern»!  des  /aoA  in  fleäk  kann  nicht  mehr  die  rede  sein, 
s.  WGrimmsHS^  s.  17,  Grein  Spraehsch.  1,280. 289.  —  s.  144. 
Ober  den  'Burlenberg'  hatte  der  rtrL  sich  aua  der  neuen  aus- 
gäbe TOD  WGrimms  HS  s.  164  (162)  besser  unterrichten  können.  — 
s.  147  ist  die  Obersetzung  von  1202 — 1214  wider  voller  mis- 
Tcrstflndisse :  Hygelac  hatte  db.  trug  den  ring  sum  letzten  male, 
als  er  —  nicht  'als  er  zum  letzten  male'  —  unter  dem  banneor 
das  kleinod,  eben  den  ring  verteidigte,  den  walraub  wehrte, 
nicht  ^schätze  schirmte,  die  scblachlbeute  schützte';  auch  ist 

siddan  he  far  vhmto  veän  äkt^de, 

fcßhde  tö  frymm, 
nicht  *als  er  in  stolzem  mut  nn glück  erfuhr  in  der  fehde 
gegen  die  Friesen*;  ferner  gthrearf  pd  nicht  *e8  gieng  hinweg*, 
sondern  es  gieng  über,  gelangte  da  in  <ler  Franken  gewalt  oder 
hRnd  (eig.  amptows)  nicht  ^das  leben',  sondern  wie  feoras  1152, 
der  leib,  die  leiche  des  königs,  die  brustbekleidung  und  der  ring^ 
zugleich:  schlechtere  krietjer  (als  die  Geaten)  plünderten  das  wal, 
die  gefallenen  fnicht  'die  Jeiche")  nach  der  kampfentscheidung  (zu 
güdsceam  \^\.  heannscearn) ;  der  Geaten  leute  hatten  die  leichen- 
statte  inne,  bedeckten  mit  ihren  leibern  das  Schlachtfeld,  wie 
sollte  leöde  hier  wol  der  |?en.  sing,  des  fem.  sein  oder,  wenn 
nom.  plur.  msc,  es  wol  heifsen  können  'die  leute,  also  die 
feinde  hatten  der  Geaten  kampfstätte  inneMI  —  s.  149. 
6t7/ ist  nicht  *streitaxt',  sondern  synonymum  von  sveord  1557  uö., 
auch  im  lleliand,  wie  im  Hildebrandsliede ,  also  *  klinge'  und 
hUdegeatve  sind  kriegsrüstungen ,  nicht  *scblachtschmücke'.  — 
8.  156.  der  Liber  monstrorum  ist  ja  von  Haupt  1863  vollständig 
herausgegeben.  —  s.  166  'sollte  Gamahrivii  nicht  aus  einer  Ver- 
bindung (von  Sugambri)  mit  Uhii  entstanden  sein  ?  die  letztem 
waren  die  nächsten  nachbarn'  jener,  ja!  und  es  gab  sogar  dvan- 
dvacoroposita ;  nur  muste  dann  die  parung  klar  und  unzweideutig 
ausgedrückt  sein.  —  s.  172fr  sucht  hr  Dederich  die  Hugos  oder 
vielmehr  die  Hngas  und  Cngemi  zu  combinieren.  der  gcograpb 
und  hisioriker  wird  ihm  einwerfen:  aber  die  llattuarier,  die 
Hetvare  des  liedes  stehen  ja  in  der  fränkischen  zeit,  in  die  der 
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zug  des  Hygelac  fallt,  schon  an  der  stelle  der  Cugerni  der  Römer- 
zeit, so  dass  beider  gaue  im  wesentlichen  sich  decken;  wie 
können  die  ^in  den  furchtbaren  kämpfen  der  kaiserzeit  am 
Niederrhein  verschollenen'  Cugernen  mit  den  Chaltiiariern  *  als- 
dann fest  zusammenstehen  im  Frankenbunde  und  den  nordischen 
seekönigen  widerstand  leisten'  (s.  178 f)?  der  sprachkenner  aber 
wird  über  des  verf.  Vorstellung  von  der  Mautverschiebung'  s.  177 
die  bedenklichste  mine  machen,  sie  ist  die  allerunseligste.  *die 
laulverschiebung'  meint  hr  Dederich  Sväre  hier  (von  Cu-  zu  J/w-j 
auf  das  genaueste  durchgeführt';  sie  müsse  sich  also  vom  ersten 
bis  zum  sechsten  oder  siebenten  jh.  vollzogen  haben.  *zwar* 
heilst  es  dann  in  der  anmerkung  'sei  die  durchführung  dieser 
(zweiten,  das  wSre  der  hochdeutschen)  laulverschiebung  bei 
Völkernamen  gerade  nicht  regel.'  würklich  nur  nicht  bei 
vdlkernamen?  nach  unserer  grammatik  wird  kein  anlautendes  K 
(lat.  C)  im  hochdeutschen,  am  wenigsten  im  fränkischen  zu  C% 
oder  gar  ZQ  JET  ferschoben.  ^doch*  meint  br  Dederich  weiter 
*erschdoe  in  den  handscfariften  —  und  bei  alten  autoren  wie 
Ptolemaead,  Strabo  ua.  —  hauQg  genug  noeh  ^  der  aspirala 
entsprecbende,  tareprttngh'che  tenuis',  ja  wol,  wie  Za.  9^  286.  246 
gezeigt  und  bekannt  genug  ist,  als  übertriebene,  plumpe  Schreibung 
fOr  Ch,  womit  die  ROmer  fOr  gewöhnlich  das  deotsche  JJ  im  . 
anlant  widergeben.  (Mgemi  aber  steht  dreimal  insehrifUich,  ein« 
mal  handschrifttteh  (Tac.  Bist  5, 16)  fest  und  zwcämal  ist  daflttr 
(Bist.  4,  26.  5, 18)  Gugemi  verlesen;*  aofserdem  findet  sich  die 
nebenfonn  insehriftlicb  Cubemi  (Hermes  xn,  hefl  3)  und  bei 
Plinius  Givbemi,  als  anieut  horten  also  die  alten  und  kanaten 
die  alten  Cugernen  sdbst  nadi  ihren  Inschriften  unzweifeUwft 
nur  eine  im  deutschen  nicht  mehr  verschiebbare  tenuis  und  dass 
Mn  umgekehrter  weise  häufig  schon  fttr  Cugerni  die  form  Cku- 
gemi  vorgekommen  sein  möge',  ersinnt  sich  hr  Dederich  nur 
seinem  einfalle  zu  liebe,  der  Wechsel  yon  CugenU  und  Cubemi, 
wie  im  Hermes  bemerkt,  nur  erkUlrlich  wenn  der  name  im  in- 
laut  eigentlich  weder  ein  g  noch  ein  h,  sondern  v  hatle,  und 
die  nichtigkeit  der  annähme  dass  die  ableitungssilbe  *  später  ab- 
geschliffen oder  abgeworfen'  sei,  beweisen  aufserdem  dass  (Mgemi 
und  Hikgas  nichts  mit  einand^  gemein  haben  als  eine  ganz  fiufser- 
licbe,  nur  den  unkundigen  teuschende  ähnlichkeit  —  s.  181.  die 
hindeutung  auf  Hunaland  und  Hun,  den  alten  kOnig  der  Hetvaren 
(Zs.  6,  437),  ist  nach  mehr  als  dreifsig  jähren  lücht  mehr  der 
rede  wert,  der  |>yle  Hrodgars  führt  übrigens,  wie  es  499.  1165. 
1488  der  yers  yerlangt,  den  bezeichnenden  namen  ünferd  (ahd. 
Unfrid)  und  nicht  Hilnferd.  —  s.  184.  wie  sollte  wol  der  letzte 
teil  ^t)Il  Früiavones  mit  aviones  und  ahd.  otma  *  unzweifelhaft 
zusammenhängen'  und  dann  die  'Wasser-  oder  Seefriesen'  be- 
deuten können!  und  wie  kommt  s.  185  das  castell  Flevum  von 
der  rechten  nördlichen  Rbeinmündung  an  den  —  Dollart,  der 
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erst  1277  einlirach?  —  s.  191  f.  die  Merwe  lüt  ilm  mamen 
von  eiBem  nahe  gelegem  waUa  Mernmdm;  die  TennutOBf 
Zs.  7,  433  ist  also  gm  terweHlich.  Mermfim,  MtrmMma  ist 
gebildai  wie  €3MMit9  CSMkiMius,  ags.  Omteo,  Osoiu  na.  und 
d«r  aweite  teil  aga.  «m  oeoJI»  aM.  alta.  «mA»  lAtn.  ve  (Mytb.  58, 
Za.  6t  431. 9t  247.  10,  160);  daher  Metwiotngas  eine  fehlertufte 
achrailwDg  fOr  lUrmri»-  «der  ^fanmadi^  (Za.  14«  216)  und 
abd.  BMk^g  aar  eioe  verdrehwig  fon  (M^dMidm  «  abd. 
HMmik,  —  a.  208  werden  901  ff  unverttiiDdig  auagehoben, 
weil  der  erale  aala  noeh  auan  vorbergeheiide»  gehOrtt  d^  sweite 
*aof  Siegmondt  der  dritte  und  vierte  auf  Heremod  bezogen 
werden  UMiaat  da  die  sitae  yerachiedeaea  aoaaagent  daa  nicht  von 
einem  und  denaeiben  beiden  venlanden  werden  kann.'  Zs.  14, 202. 
—  a.  216.  was  denkt  aieh  der  Terf.  dabei  ^daas  er  das  werk 
aeinea  ieidea  erfubr,  den  lai^aaemden  janmer'?  weifa  er 
nicbt  dass  ags.  veorc  nicbt  nur  opu»,  aondern  auch  lahor  be- 
deutet «nd  dass  1721  pä%  gevinnes  veorc  primdM,  Mdbmiu  hm^ 
mm  wie  Genesis  295  f  ämd  on^jfUhm,  veort  pä$  gevinnes 
gedcBlm  ü»d  kü  tfU»  habban  zu  verstdien  ist  von  der  strafe  für 
s<  in  hOses  Um  und  treiben  ?  und  wo  steht  im  Beovulf  s.  211 
dass  die  Dänen  den  Heremod  aua  dem  lande  gcjjagt  hätten? 

Der  verf.  hat  sich  unldugbar  mühe  gegeben»  um  sich  in  den 
kreis  der  den  Beovulf  umgebenden  fragen  hinein  zu  versetzen, 
es  ist  auch  rühmend  hervorzuheben  dass  er  von  dem  fflr  viele, 
ja  für  die  deutsche  Wissenschaft  so  verhangniafoUen  irrtum  aich 
freigehalten  hat«  als  könne  man  anderer  meinnngen  und  ergebniaae 
allein  prüfen,  wenn  man  sich  mit  ihnen  in  Opposition  setze  und 
als  wenn  dies  die  erste  pflicht  jedes  anHingers  und  jedes  selbständig 
denkenden  sei.  er  ist  aufrichtig  zu  lernen  bereit  gewesen  und 
dadurch  der  gefahr,  die  das  vorschnelle  besser  wissen  wollen  mit 
sich  bringt,  wolbegründete  latsachen  und  ergebnisse  der  lorschung 
zu  bestreiten  oder  gar  zu  verwerfen,  im  grofsen  und  ganzen  ent- 
gangen, sein  wille  war  löblich,  aber  seine  kraft  allzuschwach 
und  ungeübt  für  die  aufgäbe,  die  er  sich  gestellt,  es  fehlt  ihm 
eine  gründlich  philologische  schule  und  Vorbildung,  die  ihn  auch 
in  der  wähl  seiner  hilfsuiittel  geleitel  und  zb.  Grein  besser  be- 
nutzen gelehrt  hätte,  das  gt.'lehrte  aussehen  seiner  schrift  wird 
er  sich  selbst  wol  nicht  als  sonderliches  verdienst  anrechnen,  es 
wird  schwer  halten  dass  er  die  mängel  seiner  Vorbildung  jemals 
überwindet  und  noch  die  nötigen  Vorkenntnisse  nebst  der  ebenso 
nötigen  methodischen  strenge  des  deukens  erwirbt,  aber  bis 
dahin  möchte  ich  ihm,  zum  dank  für  den  guten  willen,  wol- 
meinend  raten  sich  nicht  wider  schriftstellerisch  zu  versuchen. 

'    25.3.77.  MoLLBN^r^i»« 
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Wald-  und  feldkulte.  von  Wilhelm  Mannhardt,  erster  teil,  der  baum- 
kullus  der  Germanen  und  ihrer  nachbarstämme.  Berlin,  gebr.  Born- 
Uaeger,  1875.  ix  und  646  M.  1B<>.  —  14  m;  —  iweiter  teil,  antike 
wald-  und  feldkulte  aus  nordeuropäischer  fiberlieferong  erläutert 
ebenda  tS77.  xLVin  und  359  sg.  8^.  —  10  m. 

Der  erste  band  des  vorliegenden  bedeutenden  und  vielan- 
regenden Werkes  ist  vor  der  gründung  dieses  Anzeigers  erschienen 
und  der  zweite  scheint  zunächst  mehr  der  antiken  als  der  deut- 
schen mythologie  anzugehören,  aber  er  weist  überall  auf  den 
ersten  zurück,  er  hält  sich  in  demselben  kreise  von  anschauungen, 
er  will  das  auf  deutschem  gebiete  gewonnene  für  die  auffassung 
classischer  Überlieferungen  fruchtbar  machen,  indem  er  eine 
reihe  von  parallelen  zieht  und  uns  gemeinsames  mythologisches 
gut  erkennen  lässt. 

Über  die  art  wie  diese  gemeinsamkeit  begründet  sei,  äufsert 
sich  der  yert.  in  einem  bestimmten  falle  sehr  vorsichtig  (2,  298). 
er  trifit  keine  feste  entscheidung  zwischen  den  'drei  überhaupt 
in  betracbt  kommenden  möglichkeiten,  Vererbung  aus  einer  dem 
gemeinsainen  stammvdk  angehOrigen  proeümischen  grundform, 
seOMändiger  entstehung  bei  mehreren  ?Olkem  aus  gleicbeo  psychi* 
sdien  keimen,  veiiireitang  von  volk  zu  vdk  durch  entlehnung 
«nd  Übertragung.'  es  ist  dasselbe  problem  wie  es  die  vergleichende 
poeük  bietet  (Ans.  %  32S).  vielleicht  dflrfte  erwogen  werden 
dass  es  sieb  snm  (eil  um  acker>  und  erntegebrauche  handelt  und 
dass  diese  sebrwol  mit  der  ausbreitung  des  ackerbanes  band  in 
band  gegangen  sein  mögen,  die  alte  zeit  aberliefert  nacht  blofs 
die  beste  art  den  boden  technisch  zu  behandeln  einem  lernbe- 
gierigen nachbar;  ebenso  vdditig  ist  es,  ihn  den  nmgang  mit 
den  damonen  der  firuchtbarkeit  zu  lehren,  wie  ihr  boser  wille 
abzuwehren,  ihr  gmer  za  gewinnen  sei.  man  wird  dem  west- 
arischen nrvolk  mAx  aUen  adierbau  absprechen  dürfen,  aber  im 
allgemeineil  wnd  ihm  die  fmcbtbarkeit  des  viehes  noch  wichtiger 
gewesen  sein,  als  die  firuchtbarkeit  des  ackers.  sicheren  nicht 
blofs  westarischen  sondern  altarisdien  birtenbrauch  hat  Kuhn 
nachgewiesen  (Herabkunft  des  feuers  s.  180 — 189):  das  jungvieh 
wird  beim  ersten  austrieb  auf  die  weide  mit  dem  zweige  eines 
saftreicben  baumes  geschlagen  um  es  kräftig  und  milchreich  zu 
machen  (vgl.  Mannhardt  1,  251  fT).  saftreichtum  wird  mit  milch- 
reichtum  verglichen:  durch  das  schlagen,  durch  die  starke  be* 
rOhning  Ml  die  eigenschaft  des  baumes  auf  die  kuh  übertragen 
werden,  schon  erscheint  darin  die  pflanze  als  symbol  des  lebens, 
als  paradigma  gleichsam,  wie  es  Hannhardt  so  oft  nachge- 
wiesen hat. 

AnschanuDgen  und  erfahrungen  des  waldes  kommen  der 
weide  und  schliefslich  dem  acker  zu  gute. 

fis  scheint  mir  von  vornherein  wahrscheinlich  dass  die 
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bedeutung  des  rogg«Mi>voIt'ps  als  ve^'elationsfeindlichen  dämoos 
(Mannhardt  Roggenwolf  und  roggcnhund,  zweite  ausg.  Danzig 
18H6,  s.  19ff.  38.  40)  die  urspninglicbe  und  dass  die  ganze  ge- 
slalt  nur  entlehnt  ist  aus  dem  liirtenleben:  der  herdenfeind  wird 
der  saatenfeind.  der  roggenliund  wäre  ihm  dann  nicht  gleich- 
artig, sondern  sein  gegner:  beschützer  wo  jener  Zerstörer  ist. 
der  kornwachstum  selbst  aber  wfire  repräsentiert  durch  scbwein, 
geifs,  schaf,  rind,  welche  sämmllich  als  gestalten  des  korndämons 
vorkommen:  s.  Mannhardt  korndämonen  (Berlin  1868).  bei  den 
anderen  tieren  von  gleicher  bedeutung  wäre  auch  erst  ihre 
ursprüngliche  rolle  zu  ermitteln. 

Dass  ich  darnach  wenig  lust  habe  in  dem  kinderspiel  voa 
wolf  und  Schafen  (Mannbardt  Roggenw.  44  ff)  mehr  zu  sehen  als 
eben  wolf  und  scbafe,  brauche  ich  kaum  zu  ▼enicbern.  die 
besser  bekannte  geschichte  der  spräche  and  poene  moas  uns 
flbendl  l^en  dia  geschkhta  der  mytfaologie  zu  Terstehen  oder 
zunadist  zu  reamiitnneren:  denn  tes  es  anf  die  geschichte 
myihologischer  forstdlungen  sunichst  anfcomnt,  darin  ist  Mann- 
bardt TaUfcomaien  einverstanden  mit  mir.  aber  wie  in  den 
jüngeren  apracbepochen  die  formllbertragangen  wachem,  wie 
insbesondero  die  mnndarten  deren  toU  sind  wie  die  locale 
abschlielkang,  die  besondernng  des  sprachgates  fdr  emen  kleinsten 
kreis  zn  dessen  stirkaler  entsteUnng  fidirt  (was  anwidersprecblieh 
klar  die  ortanamen  belegen):  so  zeigt  anch  anvoUkommene  apite 
kunst  die  menge  oft  ainnloaer  Obertragangen  und  venfaickangen, 
reminiscenaen  und  asaociationen.  talentlose  poeten  wirtschaften 
mit  vorhandenen  moliven,  die  ab  ohne  Verständnis  aus  ihrem 
UFsprODglichen  zusammenhange  reifsen  und  mit  einander  ver* 
knüpfen  ohne  ein  inneres  band  herstellen  zu  können,  wir  dürfen 
in  der  region  des  kinderlieds  und  kinderspiels  nicbt  unbedingte 
klinstierische  logik  erwarten,  wenn  wolf  und  roggenwolf  neben 
einander  in  der  phantasie  existieren «  so  wird  gelegentlich  yom 
wolf  erzählt,  was  nur  dem  roggenwolf  gehört  und  umgekehrt, 
wenn  der  roggenwolf  dann  grUn  kraut  frisst  und  gänsewein  säuft, 
so  hat  Mannbardt  selbst  s.  50  schon  die  hinweisung  auf  ähnliche 
phrasen  anderer  spiele  gegeben ;  und  die  Ortsbestimmung  ^zwischen 
sonne  und  mond'  nehme  ich  ebensowenig  ernsthaft  wie  andere 
komische  Ortsbestimmungen,  deren  es  mandierlei  gibt,  die  schale 
werden  nach  hause  gerufen,  sie  fürchten  sich  vor  dem  wolf;  e» 
wird  ihnen  versichert,  er  sei  zwischen  eisernen  Stangen  gefangen 
gesetzt:  und  der  ruf  nach  hause  widerholt  sich,  dazu  braucht 
es  keiner  mythologie. 

Ich  erlaube  mir,  hier  auf  die  betrachtungen  zu  verweisen, 
welche  ich  in  der  Zs.  f.  österr.  gymn.  1868  s.  665 — 667  dem 
Kuhnschen  'schuss  auf  den  sonnenhirsch*  entgegensetzte,  wenn 
man  die  nahe  liegenden  erklärungen  nicht  geflissentlich  verschmäht, 
so  lässt  sich  manches  geheimnis  beseitigen,   ich  glaube  nicht 


Digitized  by  Google 


MAKKflARDT  WALD-  U?iD  F£LDJbLlLT£ 


185 


dass  Maiiuhardt  selbst  noch  den  roggenwoll  in  die  germanische 
riesensage  versetzt,  denn  das  vorliegende  buch  ist  viel  nüchterner 
und  kritischer  geworden,  wenn  der  erste  band  in  die  folgerung 
ausläuft  und  dabei  stehen  bleibt,  baunigeister  und  korngeister 
seien  identisch,  wenn  dann  auch  die  windgeister  noch  hinzutreten 
und  damit  Terfliersen:  so  halt  der  zweite  band  (s.  2051)  wenig- 
stens die  Forderung  fest,  hier  das  ursprünglich  verschiedene  zu 
Bondern. 

Ich  hoffe  und  wünsche  dass  M aanhardt  selbst  noch  eine  der- 
artif^  Sonderling  gelingen  moge.  er  hat  widerholt  auf  die  not- 
weDdigkeit  der  ionerea  Chronologie  hingewieses*  in  der  tat,  die 
bestimmuBg  von  ort  und  zeit  ist  die  elementarste  pflioht  histori« 
Bcher  forschung.  bevor  die  erscheinung  nicht  an  ihren  ursprUng- 
lidben  ort  gestellt  ist,  scheint  jede  erklarung  misslidi.  sollte  es 
sidi  aher  nicht  empfehlen,  bei  der  bestinunung  der  zelten  stets 
die  Mcheren  entwicklungse^ochen  der  vOlker  vor  äugen  zu  haben, 
die  Stufenfolge  von  jagd,  viehsucht,  ackerbau? 

Und  noch  auf  eine  andere  Stufenfolge  möchte  ich  ohne 
weiteres  aus  der  natur  der  saohe  schüefsen:  die  phantasie  muss 
vom  nahen  zum  entfernten  fortschreiten» 

Es  ist  ein  grofses  verdienst  des  vorliegenden  buches  dass  es 
die  Vorstellung  der  baumseele  mit  Sicherheit  und  klarheit  an  die 
spitze  stellt  und  daraus  das  ganze  volk  der  waldminner  und 
waldfrauen  ableitet,  aber  was  ist  die  baumseele?  das  ursprüng- 
liche ist  nichts  anderes,  als  —  wozu  das  grammatische  geschlecht 
hüft  —  die  personification  des  baumes,  der  bäum  mit  kräften 
des  woUeus  und  empfiudens  ausgerflstet  wie  sie  der  menach  hat 
(vgl.  Tyiors  grofse  erörterung  über  animism  Primitive  culture 
c.  11—17,  besonders  2,  196  (T  [London  1871];  Pescbel  Völker- 
kunde s.  261 — 263;  wüst  häuft  Lubbock  Entstehung  der  civili- 
sation  [Jena  1875]  s.  234f.  236.  241—247  richtige  und  un- 
richtige tatsachen  an ;  Fergusson  Tree  and  serpent  worship  kenne 
ich  nicht),  es  hat  nicht  elwa  ein  für  sich  bestehendes  mytho* 
logisches  wesen  sich  in  de»  bäum  herabgelassen:  sondern  der 
bäum  selbst  ist  mythologisch  geworden,  indem  der  mensch  sein 
eigenes  wesen  in  ihn  projicierlf.  ob  das  grammatische  geschlecht 
von  der  mythologischen  vorslelluug  abh iiiigt  (Grimm Gramm.  3,369) 
•  oder  das  umgekehrte  der  fall  ist,  darüber  soU  nicht  vorschnell 
hier  abgesprochen  werden. 

Die  protection  des  menschlichen  in  die  natur  setzt  jedesfalls 
voraus  dass  menschliches  sein,  wollen,  tun,  bereits  sprachhch 
ausgeprägt  dh.  auch  der  darauf  bezüfjlicln'  vorstellungskreis  durch 
beobachtung  und  abstraction  ausgebildet  und  geordnet  sei.  wenn 
^naturphänomene  durch  solche  protection  erklärt,  wenn  die  äufseren 
Vorgänge  in  geschichten  verwandelt  werden,  so  setzt  das  voraus 
dass  man  zu  erzählen  weifs,  dass  sich  analoge  Vorgänge  in  der 
phantasie  zusammengefunden  haben  und  eine  typische  darsteliungs* 
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weise  MDr  fetteteDte.  nieii8cheiigeechkhle&  der  dnfacbsteD  art, 
ipilereii  «needoteii  vergteichbar,  Mm  der  nofeHeo  uad  roärchen, 
Kiflsten  titer  als  die  gOttergeschidileD  seio.  die  gOttergesduchtoi 
efhakea  bedeuUiog  für  reUgion  und  cultus,  eine  grofee  poesie 
kann  sich  daran  scblieften:  die  kleiDpoeaie  der  mürchon  bleibt 
in  der  stille  und  kann  nur  aus  ihren  etwaigen  litterariscben  ein- 
wOrkongen  erkannt  werden,  alle  naturvölker  beaitaen  dat  mBrciieo  : 
es  wird  den  ältesten  Ariern  nicht  Iremd  gewesen  sein,  eine 
ütteratur  ebne  epos  aber  mit  reieber  saga  wie  die  scaodinafiscbe 
scheint  uns  unmittelbar  auf  einen  oraebats  kleiner  prosaer- 
aiblungen  hinzuweisen ;  und  die  aUirische  sage  bat  einen  wunder- 
bar altertümlichen  character.   vgl.  diesen  Anaeiger  1,  187. 

Die  älteste  historische  poesie  hatte  daran  ein  bilfsmittei  typi- 
scher aulTassiing.  in  das  epos  mag  mancher  zug  daraus  überge- 
gangen sein:  vater  und  söhn  die  unerkannt  mit  einander  kämpfen; 
der  nur  an  einer  stelle  verwundbare  held  usw.;  aber  das  moti¥ 
au  sich  ist  alt  in  solchen  fällen;  schwerlich  die  stelle  an  der  es 
steht,  wenn  es  sich  nicht  durch  äufsere  Zeugnisse  hoch  hinauf- 
rUcken  lässt.  jüngere  formen  einer  sage  können  durch  volks- 
tümliche motive,  die  das  volk  selbst  hineintrug  oder  die  ein 
kunstdichter  anwandte,  zu  stände  gebracht  sein,  aber  niemand 
kann  bestimmen,  woher  solche  motive  genommen  sind  und 
zur  reconstruction  einer  alteren  gestalt  der  sage  dürfen  sie 
nicht  verwendet  werden,  wenn  nicht  besondere  anzeichen  es 
gestatten. 

Dass  aus  dem  hypothetischen  arischen  märchenschatze  noch 
reste  bei  einem  volke  zu  finden  seien,  welches  mittlerweile  eine 
Tolkstümliche  novellistische  litteratur  Jahrhunderte  lang  gehabt 
hat,  ist  äufserst  unwahrscheinlich,  und  wenn  Mannhardt  die  von 
ihm  reconstruierte  Peleussage  mit  einer  elfensage  und  einem 
Sigfridsmärchen  vergleicht  und  darin  einen  unumstöfslichen  be- 
weis gegen  Benfeys  ableitung  der  europäischen  märchen  aus  der 
buddhistischen  erzählungslitteratur  sieht  (2,  78):  so  hat  er  mich 
nicht  üherzeu^-t.  der  littauische  hörnerne  mann  ist  natürlich  aus 
dem  hörnernen  Seifrid  entstanden;  und  die  Tristansage  war  als 
▼olksbuch  so  verbreitet  dass  sie  mit  leichtigkeit  motive  an  deutsche 
niSrcben  abgeben  konnte;  auf  die  celtische  sage  hinwiderum  hat 
die  griechische  auch  sonst  einfiiuss  genommen :  Heinzel  Österr. 
wocbenscbrift  n.  f.  2, 432  f ;  man  darf  auch  an  vermittelung  im  süd-> 
lieben  Gallien  denken.  Ober  ültere  besiehung  zwischen  französi* 
sdMT  und  niederdeulsdier  dichtung  vgl.  QF  12,  92  anm.  (bäum 
als  wa0B  der  waldgeieler,  s.  Hannbiirdt  im  register  sn  bd.  2  s.  v. 
waldgelster). 

Ein  poetisebes  urrienaDt  mrd  sein  dsss  ttbermenscUielM 
Wesen  den  mensdien  im  kämpfe  beistehen  rod  sie  aus  lebm- 
gefabr  befreien,  aneb  dass  ein  steridicber  eine  unsterbliebe  g»* 
wittiit,  wie  Pelens  die  Tbetis.  desgleichen  das  henessen,  a.  Zs» 
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f.  Osterr.  gymn.  1870  s.  46.  aber  die  ausgeschnitteiieii  zuDgen 
erlegter  tiere  als  beweismillel  sind  wol  gewandert. 

Mit  recht  dehnt  Mannhardt  seine  auffassung  der  Dryadea 
auch  auf  alle  übrigen  gattungrn  von  nymphen  und  auf  die  Ne- 
reiden aus  (2,  35):  die  letzteren  sind  ihm  die  psychen  der  meeres- 
wellen.  so  dass  wir  uns  immer  noch  auf  dem  boden  der  ein- 
fachsten personiflcationen  halten,  aber  wenn  eine  Nereide  oder 
ein  meergreis  sich  in  die  verschiedensten  dinge  wandeln  ehe  sie 
fassbar  werden,  warum  wollen  wir  darin  etwas  anderes  sehen,  als 
einen  ausdruck  der  wandelbarkeit,  bew^eglicbkeit,  unergreifbarkeit 
des  Wassers?  Mannhardt  2,  60 — 64. 

Aus  dem  grundsatz  der  Stufenfolge  Tom  nahen  zum  ent- 
fernten leitet  sich  mehreres  ab,  was  zum  teil  oben  schon  be- 
rührt ist.  wenn  natürliche  dinge  in  poesie  und  mylhus  genannt 
werden,  so  müssen  wir  sehen,  wie  weit  sie  ihre  natürlichen 
eigenschaften  und  ihre  natürliche  daseinsform  bewahren,  für 
alles  das,  was  auf  beobachtung  der  würklichkeit  bei  üben  kann, 
ist  diese  beobachtung  der  wahrscheinlichste  erklärungsgrund. 
gegenüber  wolf  und  hund  und  bock  müssen  wir  zu  allererst 
sehen,  wie  weit  wir  ihre  natürliche  beschaffenheit  festhalten 
können :  so  weit  hat  die  würklichkeit  an  dem  poetischen  gebilde 
mitgearbeitet,  innerhalb  des  hirtenlebens  empfangen  sie  ihre 
rollen,  die  sie  unter  den  ackerbauern  auf  einer  neuen  bübne 
weiter  spielen. 

Aber  weiter:  tiere,  die  sieb  in  wQrklichkeit  auf  der  erde  be- 
wegen, werden  sieb  aueb  in  der  poesie  zuerst  auf  der  erde  be- 
wegen, ehe  sie  sieb  etwa  in  die  lüfte  erheben,  wenn  die  tier- 
gestidteo  der  korndflinonen  aneb  in  der  wilden  jagd  vorkommen, 
so  ist  das  secundar,  soweit  nicht  das  blofse  bild  der  jagd  ihre 
TorsteUang  berromifen  moste,  ein  jager  wird  aueb  einmal  reiten, 
es  werden  ihn  bnnde  begleiten  usw.;  aber  die  windsau  ndgl. 
(2,  99)  mochte  ich  for  relati?  spat  halten,  sieben  im  stürm  ein- 
mal die  geister  einher,  so  mOgen  sich  geister  verschiedenster 
art  und  abkunft  dem  zuge  beigesellen,  leicht  findet  dann  ein 
anstanscfa  statt  und  ursprttnglicbe  luftwesen  steigen  auf  die 
erde  herab. 

Mit  grofsem  Interesse  bin  ich  Mannbardts  auseioandersetzung 
Uber  die  Kentauren  gefolgt  (2,  4011):  aber  wenn  er  sie  für  wald- 
kiite  erklärt  und  die  Lapithen  aocli  fUr  mythisch  nn4  fQr  zer- 
störende Sturmgeister  halt  (was  denn  noch  im  einsdnen  sn  prüfen 
und  so:  discutieren  wflre),  so  verstehe  ich  nicht,  warum  er  dann 
die  grenzen  zwischen  ihnen  wider  zu  verwischen  sacht,  während 
der  kämpf  des  Sturmes  gegen  den  wald  dem  kämpfe  der  Lapithen 
und  Kentaufen  sehr  schon  entsprechen  würde,  konnte  nicht 
Ttivw-mgog  ^uftstacbler'  eine  alte  kenning  für  den  in  die  iuft 
ragenden,  seine  spitze  in  die  luft  streckenden  bäum  sein?  ich 
denke  an  tannen  oder  flehten,  wie  die  Kentauren  deren  ja  aodi 
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als  walTen  führen  (2,  41  f):  der  wilde  mann,  der  haumstämme  als 
Stöcke  aiisreilst,  gleicht  aus  der  ferne  einer  mit  moos  über- 
kleideten flehte  (1,  105).  vgl.  auch  Peschel  aao.  'der  sichtliche 
kämpf  einer  eullaiihten  kröne  mit  ihren  knorrigen  gelenkreichen 
«isten  im  stürme  erweckt  die  teuschung,  als  stehe  man  einer  be- 
lebten persönlichkeit  geg^nUher.' 

Für  eine  der  sichersten  mythendeutungen,  die  zum  teil  schon 
von  JGrimm  Mylh.  59S  anm.  vorbereitet  ist,  halte  ich  die  aus- 
einanderselzung  Mannhardts  üher  die  llarpyien,  die  von  den 
Boreaden  (2,  90  Ifi,  und  Oreithyia,  die  von  Boreas  verfolgt  wird 
(2,206).  sturnierscheinungen  hatte  schon  Preller  in  jenen  gesucht, 
aher  Oreilhy  ia  ist  ihm  der  morgennebel,  der,  von  heftiger  beweguug 
emporgerisseo,  stürmisches  weiter  bringt.  Mannhardt  siebt  die 
beiden  sagen  mit  recht  als  Varianten  ein  und  derselben  mythisdien 
▼orstellang  an^  fflr  die  es  im  deutschen  eine  genaue  entsprechung 
gibt,  der  Wirbelwind  (turbo)  beifei  in  den  flliesten  bochdeiüsdieB 
quellen  Winda  hHU  (Graff  3, 294)  und  das  albere  Verständnis  dieses, 
ausdruckes  dOrfen  wir  aas  der  volkssage  entnefaflaen:  diese  braot 
eilt  vor  dem  winde  einber,  der  wind  verfolgt  sie.  sehr  gut  erläutert 
Mannbardt  den  speisenraub  der  Harpyien  durcb  die  leicblversttnd- 
ücbe  gefräfsigkeit  des  raubenden,  mitrafienden  windes  in  deui- 
scben  und  slaviscben  sagen,  aber  warum  soU  der  geUendele 
Phineus  das  verdeckte  bimmelslicbt  bedeuten?  der  bohnunebe 
wirbelwindgeist  Raraäek  Mrt  dem  menseben  oft  unerwartet  in 
die  äugen  und  beraubt  ibn  des  augenlidites:  natflriidi,  wenn  er 
staub  aufwirbelt  und  ibm  den  ins  gesiebt  schleudert 

Wenn  die  moosweibchen  vom  wilden  jiger  gejagt  werden, 
so  liegt  es  sehr  nahe,  mit  Mannbardt  1,  82--S4  an  die  gegner- 
schaft  von  stürm  und  wald  zu  denken  (nur  dass  das  schützende 
christliche  kreuz,  das  den  wilden  jSger  verscheucht,  ihn  gleich 
als  bOliengeist  kennzeichnet),  ja  man  könnte  noch  specieller 
zweige  und  blatter,  die  der  wind  vor  sich  her  treibt  oder  mit 
sich  führt,  als  natürliche  grundlage  jener  Vorstellung  in  ansprucb 
nehmen,  aber  sicher  ist  weder  dies  noch  jenes,  kann  nicht 
rein  durch  freie  erdichtung  an  die  stelle  des  windes  und  seiner 
braut  der  wilde  jSger  und  das  moosweibchen  treten?  die  er* 
dichtung  wird  erleichtert  durch  die  nabeliegende  localisierung 
der  Jagd  im  walde.  ebenso  kann  der  wilde  mann,  der  die  seligen 
fräulein  v^folgt  (1, 105),  rein  poetisch  an  die  stelle  des  wilden 
Jägers  gesetzt  sein,  gleichwol  ist  es  wahcBCheinlicb ,  wenn  der 
wald  einmal  von  männlichen  und  weiblichen  geistern  belebt  ge- 
dacht wird,  dass  zwischen  ihnen  liebesbeziehungen  stattfinden  — * 
und  wenn  für  die  männer  besondere  rauheit,  für  die  weiblein 
besondere  Zartheit  angenommen  wird,  so  findet  sich  leicht  die 
Vorstellung'  ein  dass  der  rauhe  gewalltfStige  den  zarten  schüch- 
ternen nachstellt  und  dass  sie  sich  vor  ihm  fürchten,  auch  liegt 
e^  s^hr  nahe,  die  blätter  vom  nvißd  umbuhit  zu  denken,  was 
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eine  quelle  älinliclicr  mytbologeme  wiire.  aber  bewiesen  ist  bis 
jetzt  nichts  ahnliches;  und  die  meinung  blofser  Übertragung 
eines  poetischen  niotives  auf  verwandte  geisterhafte  wesen  ist 
ebenso  berechtigt,  hier  zeigt  sich  einmal  die  unzuverlässigkeit 
der  volksiiberlieferung  und  sie  zeigt  sich  noch  oft,  wenn  man 
die  hypothese  freier  erfindung  nicht  absichtlich  ausscbHefst.  — 

Ich  wünsche  nicht  dass  die  vorstehenden  flüchtigen  be- 
inerkungen  als  fertige  durchgebildete  ansichten  betrachtet  werden, 
welche  ich  Mannhardts  wolerwogener,  auf  breitem  materiale 
ruhender  darstellung  entgegensetzte,  ich  möchte  nur  ihm  selbst 
die  richtung  andeuten,  in  der  ich  hier  und  da  etwas  vermisste, 
und  ich  tue  es  so  unbefangen,  wie  man  bei  mündlicher  discus- 
sion  meinungen  versuchsweise  aufstellt,  um  sich  erst  aus  der 
debatle  zu  üljerzeugen,  was  sie  wert  sind. 

Ich  bin  etwas  formlos  gleich  auf  die  dinge  losgegangen,  die 
mich  besonders  interessierten  und  die  ich  einigermafsen  über- 
legen und  bedenken  konnte,  durch  das  ganze  buch  hin  beifall 
oder  zweifei  zu  äufsern  geht  über  meine  augenblicklichen  kräfte. 

Wenigstens  will  ich  eine  ungefähre  Vorstellung  des  werkes 
und  seines  reichen  inhaltes  zu  geben  suchen,  indem  ich  an  der 
band  des  sehr  eingehenden  inlialts Verzeichnisses  eine  rasche  über- 
sieht hersetze. 

Erster  band:  i  baumseele  (dabei  schicksalsbaum,  weltbaum 
Yggdrasill);  n  die  Ti^aldgeister  und  ihre  sippe  (holz-  und  moos- 
fräulein,  wiidleute,  Fanggen,  selige  fräulein  usw.);  m  die  baum- 
seele als  vegetationsdimoo  (nudbaum,  eratemai,  Weihnachtsbaum, 
schlag  mit  der  lebensiute,  irmensflule) ;  iv  anthropomorpbiscbe 
wald-  and  baumgeister  als  vegetatioDsdämonen  (laubeinkleidung, 
regenmüdcben ,  maikönig  und  maikOnigin,  hinaustragung  des 
vegetationsgeistes) ;  v  maibrautscbaft;  n  sonnenzauber  (osterfeuer, 
iiotfeuer  und  verwandtes);  vn  Nerthus. 

Die  gegenstände  des  zweiten  bandes  sind  zum  teil  schon 
erwähnt  den  wildleuten  werden  Kentauren  und  Kyklopen  Ter- 
glichen.  auch  Pannus,  Sflvanus  und  ihre  sippschaft,  Pan,  die 
Satyrn  finden  gegenbilder;  die  volkssage  vom  tode  des  grofsen 
Fan  wird  an  den  Panggen  und  anderen  wald-  und  fddgeistem  auf- 
gewiesen; bocksgestaltige  nordische  korndünionen  liefern  den 
commentar  zu  den  cUssischen  bocksfüfeen.  die  Eiresione  wird 
mit  dem  erntemai  identificiert.  die  persönlichen  vegetationsgeister 
in  jahrfestgebrSuchen,  die  laubmünner  udgl.  führen  auf  die  Argeer, 
Adonis  und  Attis.  antike  sonnwendfeuer  bilden  den  scbluss.  die 
sdiwierigkeit  den  weitschichtigen  stoflf  yollkommen  zu  beherschen 
hat  zuweilen  auf  einteilung,  Ordnung  und  darstellung  hemmend 
eingewttrkt 

Bas  Torwort  gibt  eine  sehr  willkommene  und  zur  einfubrung 
in  das  Studium  geeignete  Übersicht  Uber  die  entwicklung  und 
den  stand  der  mythologischen  forschung,  Uber  ,  des  verfässerf. 
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pläne  und  nielliode.  es  Ie<;t  Zeugnis  ab  von  <leni  ernst  und  der 
strenfje,  womit  er  eigene  trilfiere  ansichten  kritisiert  und  weiter 
bildet,  und  wenn  er  diese  kritik  auch  gegen  andere  wendet 
und  verbreiteten  richtungen  entgegentritt,  so  wird  niemand  be- 
zweifeln dass  es  ihm  nur  um  die  sachc  zu  tun  ist. 

Mannhardt  hat  bekanntlich  einen  höchst  mühsamen  aber 
höchst  verdiensthchen  weg  eingeschlagen,  um  sich  in  den  besitz 
von  authentiscfiem  und  massenhaftem  material  zunächst  für  die 
aekergebräucbe  zu  setzen,  er  hat  viele  tausende  von  fragebogen 
in  Deutschland  und  aufserhalb  Deutschlands  drucken  und  ver- 
breiten lassen;  er  hat  nach  den  kriegen  von  1866  und  1870 
österreichische  und  französische  gefangene  nach  demselben  Schema 
examiniert  und  so  den  grund  gelegt  für  ein  urkundenbuch,  einen 
quelleuscbalz  der  germanischen  volksttberlieferung,  wie  es  in 
solcher  volIstJindigkeit  noch  von  niemand  erstrebt  wurde,  alle 
seine  letzten  publicationen  konnten  bereits  aus  dieser  quelle 
schöpfen  und  eröffneten  den  blick  anf  einen  ungeahnten  reich- 
tum.  mdchle  es  ihm  g;eliiigeii  denselbeo  bald  allgemein  zugäng- 
lich zu  mtchen,  and  modnte  ilm  die  teHDaimie  der  gelehrten- 
wdK  dabei  nicht  fehlen. 

19.  4.  77.  SCU£REB. 


Johann  Anton  Leisewitz,  ein  beitrag  zur  geschichte  der  deutschen  litteratur 
im  xvui  Jahrhundert  von  Gklciur  Kutsculha  von  Aicublhgen.  nach 
dem  tode  des  Verfassers  herausgegebeu.  Wien,  Gerold,  1876.  vi  und 
142  SS.       —  3,60  m.* 

Eine  viel  versprechende  erstlingsschrift  und  leider  zugleich 
ein  Vermächtnis,  denn  es  sollte  dem  verf.  nicht  vergönnt  sein 
die  sScularfeier  des  Julius  von  Tarent  zu  erleben.  Tomaschek 
hat  der  arhuil  sciiies  Schülers  die  letzte  Vollendung  gegeben  und 
ein  kurzes  vorwort  als  nachruf  und  einleitung  beigefügt. 

Die  forschung  wendet  sich  in  neuerer  zeit  mit  Vorliebe  der 
Sturm-  uud  drangperiode  zu,  dem  rheinischen  wie  dem  Göttinger 
kreise,  ebenso  denen,  deren  Schwerpunkt  fast  ganz  in  den 
siebziger  jähren  des  vorigen  Jahrhunderts  liegt,  wie  solchen,  die 
nur  mit  ihrer  ersten  entwicklung  jener  geräuschvollen  werdezeit 
angehören,  unsere  rüstige  Goethephilologie  gründet  ihren  unter- 
bau immer  fester,  die  jugendwerke  liegen  in  ursprünglicher  ge- 
stalt  als  letzte  vollwichtige  gäbe  SHirzels  vor,  und  vLoepers 
commentar  zu  Dichtung  und  Wahrheit  ist  nicht  für  Goethe  allein 
ein  wahrer  schätz  feiner  und  gründlicher  bemerkuogen.  wir 

(*  Tgl.  Wiener  abeadpost  1876  nr  267. 258  (RMWeraer).  —  Litt,  central- 

blatt  1S77  nr  3.  —  Im  nenen  reich  1877  nr  5.  —  Mitteilongen  des  Tereiot 
f&i  seschichie  der  DeuUclicn  in  Böhmen  xv,  2  (vfiansgiig).) 
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dürfeD  hofTen,  in  nicht  allzu  ferner  frisl  eine  lang  ersehnte  mo- 
nographie  über  Klinger  von  berufener  seite  zu  erhalten,  unsere 
kenatnis  vod  Lenzens  verworrenein  treiben  und  schaffen  ist  durch 
niMinigfacbe  publicationen,  neuerdings  namentlicb  durch  den  glück* 
Ikhea  fttod  eioes  Tagebudn  bedeutend  erwuilert  wiHrden;  reiche 
nacblesen  als  frilchie  jahrzebntebag«»  aanunebMi .  imd  forschens 
AtebMi  in  aumlit;  sa  liat  ylfftllKdin  die  venprocbeiie  ausgäbe 
der  gedichte  OBd  kleiiieo  Schriften«  darunter  viel  bisher  unge- 
kanntes  abgeschlossen  und  wird  sie  demnftehst  dem  druck  über- 
geben. HL  Wagner  ist  uns  wider  nfiber  getreten,  nach  fitettners, 
Weinkolds  und  Orteis  glOoklichem  ?organge  gibt  uns  jetst  BSeuffert 
eift  umfossendes  werk  tiber  den  maler  Müller,  allmählich  kommen 
dann  Sterne  dritten  und  vierten  rangs,  wie  LPhHahn,  an  die 
reihe,  für  den  Gattinger  haia  ist  durch  Weinhold,  Hahn,  Strödt* 
mann,  Herbst  ergibigeB  geleistet  worden,  den  neuen  arbeiten 
Bedli^s,  der  durch  sablreicbe  grSfsere  und  kleinere  unier- 
auchungen,  suletKt  durch  das  überaus  dankenswerte  ChilfreleKicon« 
aeine  intime  Vertrautheit  mit  aUen  verhfittnissen  specieU  dieses 
kreises  erwiesen  hat,  sehen  wir  mit  Spannung  entgegen. 

Eine  gründliche  darstellung  des  gesammten  lebens  und 
«trebens  Leisewitzs  fehlte  bisher,  —  nan  beschränkte  sich  auf 
das  6ine  werk,  das  ihn  mit  einem  schlage  berühmt  machte 
jetzt  darf  die  vorliegende  sobrift  gerechten  ansprach  erheben, 
ihn,  wenigstens  was  data  und  material  anlangt,  erschöpfend  be* 
handelt  su  haben,  wir  bolfea,  dass  auch  die  veraprechenß  kri- 
tische ausgäbe  noch  erscheinen  wird. 

Dem  Verfasser  sind  manche  neue  quellen  xugefloasen  (vgl. 
s.  Ifl):  eine  reihe  von  briefen,  vor  allem  die  correspondenz  mit 
Sophie  Seyler,  die  tagebücher  und  anderes  aus  dem  nachlasse 
Schillers,  der  als  geschichtscbreiber  der  litterarischen  Verhältnisse 
Braunschweigs  sich  eingehend  mit  unserem  dichter  beschäftigt 
hat.  was  von  den  tagebuchnolizen  auf  Lessin^^  bezug  hat,  war 
ja  schon  früher  durch  OvHeiuemanii  verötTontlicht  worden. 

Leisewitzs  leben  war  durchaus  einfach  und  einlorniig.  es 
mangelt  nicht  au  regen  Impulsen  und  höheren  zielen,  aber  immer 
an  der  anhaltenden  zähen  energie  und  dem  rastlos  empordrängen- 
den eifer,  vorwärts  zu  eilen,  zu  producieren,  sich  geltend  zu 
machen,  wenig  unterscheidet  seinen  lebenslauf  von  dem  eines 
gewöhnlichen  beamten,  der  nach  langen  jähren  der  sorge  end- 
hch  in  bessere  Verhältnisse  aufrückt;  die  Göltinger  jähre,  die 
freundschaft  mit  Tbaer,  Hölty,  Lessing,  die  liehe  zu  Sophie 
Seyler,  welche  des  poetischen  hauches  nicht  entbehrt,  und  die 
Vergünstigung,  in  den  tagen  der  not  einmal  sich  in  Weimar  von 
aller  misere  frei  zu  baden,  von  seiner  jugend  ist  wenig  bekannt, 
er  kommt  1770  nach  Göttingen,  wird  erst  im  winter  73  durch 
iiöltys  verniitllung  mitglied  des  hains,  wol  auch  des  Bürgerschen 
Shakespea^eciubs ,  wirft  sich  auf  geschichtüche  Studien,  dichtet 
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sMen  JoKat  nnd  aHerhaad  kldnigkeiteB,  tritt  jedoch  nur  wenigen 
der  haingeDoesen  wflrklicb  ntiier  uod  Terlisst,  oacbdem  er  mit 
Hahn  ond  Miller  den  ahgotl  dee  GOttioger  kreises,  Klopstock,  ia 
Gaaeel  kennen  gelernt  iMt,  in  lierbat  1774  Gotlingen.  wie  weit 
M iUer  in  aeinem  Academisdien  briefwechael«  wo  xb.  jener  Casseler 
reiae  gedacht  wird,  anch  erinaernngen  an  Leisewitz  eingewobeaf 
bidbt  tu  nntersucben;  zurückhaltend  war  er  darin  nicht,  moaten 
doch  die  Stolberge  nad  Haugwitz  ihre  Schweizer  erlebnisse  iai 
Karl  von  Burgheim  haarklein  entflüt  finden,   wir  sehen  Leiao- 
witi  mehrere  jähre  hindurch  als  adfocat  in  Hannoyer,  er  verk^vt 
viel  in  Celle  und  Braunschweig  ond  reist  mit  Thaer  nach  Berlin, 
ich  bemerke  dass  beide  damals  In  Potsdam  mit  dem  Knebelachen 
bekanntenkreise  verkehrt  haben  müssen;  der  fQr  die  neueste 
litteratur  lebhaft  interessierte  vWaraadorff  nennt  Leisewitz  einen 
guten  jungen  menschen  (DOntzer  Zur  deutschen  Btteratnr  und 
geschichte  1,  61).    er  hat  so  manches  vor,  denkt  an  eine  aca- 
demische  carriere,  Boies,  des  freundes,  Deutsches  museum  ent- 
lockt seiner  trägen  feder  wenigstens  ein  par  kleine  beitrage, 
>v,ihren(I  ihn  die  sorge  nm  den  unterhalt  gleich  Uolty  ua.  zur 
tagelohnarbeit  des  übersetzens  zwingt,   die  familie,  ursprUaglich 
wolhahend  (s.  9),  war  1775  verarmt,    er  verlobt  sich  mit  der 
tochter  Abel  Seylers,  Sophie,  einem  trefflichen,  feingehildeten 
und  gemtltvollen  mädchen.    s.  25 ff  lesen  wir  anziehende  mit- 
teiiungen  aus  seinen  briefen  an  die  geliebte.    1778  siedelt  er 
ganz  nach  Braunschweig  über,   er  tritt  in  den  zwar,  so  zu  sagen, 
etwas  sitzen  geblielxTien ,   aber  immer  noch  anregenden  kreis 
der  einstigen  Bremer  beitniger  und  immer  intimer  wird  die  be- 
kanntschaft  mit  l.essing.    trotz  dieser  lebhaften  geselligkeit  und 
einer  vielseitigen  anteilnahme  an  kunst  und  Wissenschaft,  wird 
Leisewitz  von  tag   zu   tag  nervöser  und   allmälilich  ein  ent- 
schiedener  hypochonder.     was   er    noch    litterarisch  beginnt, 
nichts   wird    fertig:    die  dramatischen  entwürfe,  prosaaufsätze, 
die  Geschichte  des  30j?ihrigen  kriegs,  an  der  er  mehrere  Jahr- 
zehnte, von  der  Gültinger  zeit  an,  eifrigst  gearbeitet  hatte,  er 
sollte  in  der  jungen  gelehrtenrepublik  des  bundes  die  7ioch  un- 
besetzte stelle  des  bistorikers  einnehmen  und  alle  bekannten  ver- 
sprachen sich  ein  bahnbrechendes  werk,    das  pul)licum  erwartete 
es  mit  Sicherheit,  aber  Leisewitz  hat  immer  bedenken  und  zögert, 
bis  ihm  Schiller  (1791  ff)  zuvorkommt,    ich  verweise  noch  auf 
zwei  Kutschera  entgangene  notizen,  die  zugleich  ein  Zeugnis  für 
den  widerholten  verkehr  mit  Matthisson  abgeben:  Erinnerungen 
l,  344  Leisewitz  lasse  leider  die  Geschichte  und  sein  lustspiel 
Die  weiber  von  Weinsberg  liegen,  Briefe  s.  166f  (an  Bonstetten) 
Braunschweig  22  april  1794  auf  die  mit  so  vieler  Ungeduld  er- 
wartete Geschichte  des  dreijsigjährigen  krt'egs  von  Leisewiz,  wozu 
derselbe  mit  beträchtlichem  aufwände  und  seltenem  eifer  vielleicht 
einen  der  reichsten  und  vollständigsten  schaze  von  materialien 
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zusammenbrachte^  dessen  sich  je  ein  geschichtsschreiber  zu  erfreuen 
gehabt  hat,  wird  Deutschland  höchst  iDahrscheinlich  verzieht  thun 
müssen.  Leisewiz  erklärte  mir  auf  die  angelegentliche  erkundigung 
nach  dem  fort  gange  dieses  icichtigen  werks,  dass  er  sich  nicht  mehr 
für  diese  arbeit  interessiere  und  zu  glauben  Ursache  habe,  es  werde 
von  Seiten  des  deutschen  publicum^  der  nemliche  fall  seyti.  einer 
der  feinsten  und  geschmackvollsten  knnstrichter ,  die  jezt  unter 
um  leben,  der  hofrath  Eschenburg,  fdUte  von  einem  ihm  von 
dieser  geschickte  mitgetheiUen  brudtstücke  ein  urtheil,  nach  welchem 
Leieewiz  mit  aUe»  erfcriertkhen,  und  so  äufserst  selten  in  Binem 
geiste  vereinigten  tdenten  ausgerüetet  ist,  um  ah  ein  gesekiditB- 
Schreiber  aufxiareten,  der  mit  Rchert[sen?],  Hume  md  GtVnm, 
with  kdkn  in  die  stkranken- würde  wagen  dHrfen, 

Der  brautstaBd  zog  sich  aossiclitilos  in  die  länge,  verrache 
aD  eioem  der  kleinen  timringiBclieD  hofe  eine  einträgliehere 
Stellung  zo  erlangen  misglllekten.  er  reiste  in  dieser  angelegen- 
heil  nach  Cotta,  aber  die  anwesenden  Meiningischen  herschaften 
konnten  ttim  nichts  bielen.  der  allerweltsmann  Reicbard  notiert 
unter  vielen  schätzbaren  besuchen  auch  den  yon  Leisewitz  (Uhdis 
395).  sehr  interessant  sind  die  notizen ,  welche  er  wahrend 
des  mehrtägigen  aufenthalts  in  Weimar  niederschrieb  (Kutschera 
s.  41  ff)«  wo  ihn  Goethe  und  Corona  am  meisten  fesselten,  auch 
Herder,  zu  dem  er  schon  Uinger  beziehungen  hatte,  der  joviale 
Musaeus,  die  herzogm  Amalia  und  ihre  nSchste  Umgebung, 
während  seine  herbe,  ^enge,  etwas  grBfflliche  nalur  sich  von 
Wielands  leichtfertiger,  quecksilberner  beweglichkeit  schroff  abge* 
Btofsen  fühlt,  er  nennt  ihn  elend,  weihisdi,  eitel,  kindis^  usw. 
auch  die  hoiTnnng,  in  Lessings  stelle  einzurücken,  scheitert,  den- 
noch heiratet  Leisewitz  und  Tührt  fortan  ein  ruhiges,  anfangs  von 
]^ecuniflren  sorgen  nicht  freies,  aber  zufriedenes  ld>en-,  so  weit 
eben  ein  reizbarer  hypochonder  zufrieden  sein  kann,  er  wird 
lehrer  des  prinzen,  steigt  dann  als  tüchtiger  beamter  glticklich 
empor  und  würkt  heilsam  für  die  gesammte  Verwaltung,  besonders 
die  annenpflege.  am  10  sept.  1806  starb  er,  erst  58  jähre  alt.  — 
zu  s.  24  trage  ich  nach ,  dass  Leisewitz  Schröder  23  vi  1800  in 
Braunschweig  widersah  und  herzliche  worte  in  dessen  Stamm- 
buch eintrug  Lebrun  Jahrbuch  für  iheater  1,  22  (vorher  o.  s. 
facsim.),  gleich  seiner  frau,  welche  sich  ihres  vaters  wegen  dem 
grofsen  Schauspieler  lief  verpflichtet  bekennt. 

Die  kleineren  Schriften  bieten  mir  nur  zu  wenigen  be- 
merkungen  anlass.  s.  13  anm.  3  war  auch  die  nbhandlung  Die 
poetischen  beitrage  zum  Wandsbecker  bolhen  (Hamhurg  1871) 
s.  56  heranzuziehen,  wo  die  Vermutung  des  ChinVenlexicous  näher 
begründet  ist  Mensel  4,  398  7ien?it  gedichte  im  Göttinger  M,a.  und 
dr  Eberhard  besitzt  eine  handschriftliche  notiz,  nach  welcher  ein 
gedieht  von  Leisewitz  im  Göttinger  M.a.  1776  stehen  soll,  ohne 
jede  bedeutung  ist  die  von  Kutschera  nicht  gekannte  notiz  der 
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Fraakfurter  gelebrliii  anieigen  1776  &  163  w^$krkm  tm 
HmUmrg  luU  dm  kofnungsvoUrn  kmm  iMmeUM  sm»  wrktkr 
ah»  crgiBiung  z«  ReiduuNlt  TliaatariMlfBier  for  1776,  der  auf 
a.  208  itt  adnem  catalog  neuer  draneo  fenekteel  Mohrin  (die) 
«M  Hmihwrg;  am  t.  t775.  &  aach  Scbubart  SUaiifo  1, 322 
wiiale  den  wahren  veiiSMaer  nicht,  ala  wakhoa  GoeMe  GR  10^ 
ELMRatUerefinittelthat.  dMwbdaaateakmllcfaabgfarJmackle 
Iraoerapiel  liegt  tob  Leiaewilaa  art  weit  ab«  es  iat  tob  totb  hereia 
«Bdeakbar«  daas  1775  eiB  Leiaewitiaeliea  atflek  enchieBen  luad 
bald  f oUig  feracboUeB  wflre.  wir  babcB  ea  alae  bbt  mit  etner 
ToraehBcUeB  taufe  «u  tuB.  daa  Herder  sn  obren  gdtoiiioieiie 
gerächt  (a.  45)«  als  arbeile  Leiaewits  an  einem  kdd§mgMit 
am  dm  mäthm  MeiMmr,  ist  viellei^t  auf  den  plan  des  Con- 
radin  xurOckiufabreD.  mit  recht  rUbnen  Voaa  ua.  adae  reine, 
kräftige  proaa,  die  in  den  satirischen  geapfteben  des  almanachs 
Die  pfandung  und  Der  besuch  um  mitteroacbt  freilich  noch 
nicht  frei  von  jugendlichen  excessen  ist.  a.  99ff  bespricht  Kut- 
schera  die  gegen  das  ToUendete  drama  so  weit  zurUckatieliattdeB 
kleinigkeiten  und  plane,  ich  bin  mit  Weinhold  überzeugt  dass 
daa  B.  100  erwähnte  Selbstgespräch  ebenfalls  Leisewitziscb  ist. 
wir  erfahren  näheres  über  seine  tätigkeit  ala  übersetaer,  au&ätze 
aus  den  verschiedensten  gebieten  der  Verwaltung,  des  rechte, 
der  Philologie«  historiograpbie,  philosophie,  recenaianeB.  docb  Bir 
sehr  weniges  wurde  ausgearbeitet,  schade  dass  von  den  abband- 
lungen  Uber  Swift  und  Klopslock  nichts  auf  uns  gekommen  ist 
auch  zu  satirischen  Schriften  fühlte  sich  Leisewitz  noch  in 
späteren  jähren  aufgeregt,  wobei  Lichtenbergs  scharfer  witz  und 
Lessings  dialogisch  lebhafte  Schreibweise  als  wüster  vorschwebten. 
Bodnier  hatte  in  den  Litter.  dkm.  1779  fr  eine  pedantische  kritik 
voll  moralischer  entrüstung  gegen  sein  hauptwerk  verbrochen 
Au  den  betrogenen  guten  mann,  den  Juhus  von  Tarent  aus  sich 
selbst  gebracht  hat,  Leisewilz  schreibt  (vgl.  s.  104  f)  eine  bcifseude 
replik,  ebenso  gegen  die  All^^em.  bibl.,  aber  beide  Verteidigungen 
unterdrückt  er  nach  kurzem  besinnen,  vgl.  übrigens  noch  den 
protest  des  alten  Bodmer  gegen  die  neuen  eisernt'n  tage  ( Br.  der 
Schweizer  439)  der  geniezeit  in  denselben  Liüerar.  dkm.  s.  177 If, 
wo  das  giyautische,  das  verslellie  der  ymiekranken  durch  heraus- 
gerissene siü/e  aus  dem  fragmeut  Alexander  und  üephästion  und 
dem  Julius  iUustriert  wird. 

Kutscberas  Untersuchungen  sind  mit  sorglait  und  umsieht 
geführt,  was  die  anm.  des  hrsg.  auf  s.  138  über  die  projectierte 
Guardianübersetzung  betrifft,  so  kann  unter  dem  in  Leipzig  bei 
Breitkopf  erschienenen  zweibändigen  Englischen  aufseher  schwer- 
lich etwas  anderes  als  die  Verdeutschung  der  Gottschedin  Der 
aufseher  oder  vorniund  a.  dem  engl,  des  Addisou  Leipzig  (in 
dem  bezeichneten  verlag)  1745  (n)  verstanden  werden. 

Eingehend  unterrichtet  uus  der  verf.  über  die  Geschichte 
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des  dreifsigjabr.  M^gi  (9.  o.)  und  die  arii^iten  an  dem  llistspiel 
Dchr  sytTesterabetad,  identiftch  mit  den  auch  Ton  Matthisson  er- 
wählitea  Weibern  von  Weinsbergf  TO*' jähre  begonnen 

vntf  unter  iiehm  nnteitrecbungen  fortgesetzt,  nadh  den  geringen 
«rlialteneii  'naehtridbten  wSre  olie  comodie  nichts  weniger  als  ein 
fHseher  elnheitlicber  wurf  geworden,  denn  Leisewitz  klaubte  die 
einzelnen  scenen  mnhsatn  zusammen  und  suchte  den  mangel  an 
Innerer  disposition  und  erfindnng  durch  gewaltsame  anregung 
und  anei^nung  fremder  motive  zu  ersetzen,  was  Lessing  in  der 
berühmten  stelle  7,  416  von  sich  sagt,  lasst  sich  mit  geringen 
€ifaschr?irikungen  auf  Leisewilzs  verwandte  produclion  Übertragen: 
man  darf  lust  und  leichtigkeil  in  jugendwerken  nicht  für  genie 
halten ;  er  ferdankt  vieles  der  kritik,  siMrkt  durch  die  glaser  der 
kunst  sein  auge,  hat  gelernt  fremde  schlitze  bescheiden  zu  borgen; 
die  lebendige  quelle,  die  durch  eigene  kraft  sirli  empor  arbeitet, 
sprudelte  nicht  in  ihm,  auch  er  muss  alles  durch  druckwerk  und 
•  röhren  aus  sich  heraufpressen,  dre  alte  meinung,  als  sei  ge- 
kränkter ehrgeiz  an  seinem  verstummen  schuld  gewesen,  ist  längst 
aufgegeben;  Kntschera  hat  nochmals  schlagende  gründe  gegen 
diese  ansieht  ins  feld  geführt,  wenn  aber  ein  junger  dichter 
früh  mit  «'inem  glücklichen,  jugendlich  raschen  grilfe  den  lorber 
fasst,  wenn  sein  drama  lange  ein  beliebtes  repertoirestück  bleibt, 
der  aufmunternde  beifall  der  kundigsten  kritiker  ihn  lohnt,  wenn 
er  dann  noch  vieles  in  angriff  mmmt,  aber  keinen  der  zahl- 
reichen vorwürfe  ausgestaltet  und  abrundet  und  seine  spätere 
]aun)ahn  nur  mit  schnitzeln,  fragmenten,  verhauenen  blocken 
besät  ist,  so  ist  an  einem  solchen  versiegen  des  Schaffens  bei 
bleibender  scbatTelust  mehr  schuld  als  eine  unglückliche  in- 
disposition,  eigensinnige  hypochondrie,  abneigung  gegen  den  lärm 
des  marktes,  sondern  es  fehlt  von  haus  aus  die  fähigkeit  zu 
einer  reichen  ernte,  weil  dem  harten  boden  auch  die  ange- 
strengteste arbeit  nur  spärliche  früchte  abgewinnen  kann,  ein 
voller  dichter,  vor  allem  ein  dichter  im  sinne  jener  zeit,  das  ist 
ein  frei  aus  sich  heraus  schaffendes  genie,  war  Leisewitz  nicht, 
dass  einzelnes  bei  ihm  aus  wahrhaft  poetischer  anschauung  ge- 
flossen ist,  spricht  gegen  dieses  mein  allgemeine?  urteil  nicht; 
auch  I^essing  hat  zb.  die  Orsina,  den  klosterbruder  poetisch  ge- 
schaut, er  schwieg,  weil  er  nicht  reden  konnte,  nicht,  weil  er 
schweigen  wollte,  schnell  wird  inst  dichter  alt,  da)m  hat  er  aus- 
gesungen sagt  KKstüer.  es  war  ja  nicht,  wie  etwa  hei  OLadwig, 
die  tiberfülle  durch  einiainder  wogender "^ane  und  die  aufreibenik 
ruhelosigkeit,  die'  ihn  liemmte.  das  tustspiel  sch^'nt  nach  Italien 
▼erlegt 'lu  9ftin.  wir  erfiihren  uns  seinen' notiz^n,  was  er  in 
einzeln^i  seeiien  geben  lallte:  Monologe  Uber  ^n' Selbstmord, 
didloge  Aber  medschenkenntnis,  eine 'Ciceronische  rede  Graffios, 
tthMk  hypodmirÜtänmfM  noch  stutziger  machen  die  bekennt- 
disse  des  tagebttehs,  wie  er  sich  am  Shakespeare  gehörig  zu 
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eehauffiren  sucht  und  für  eine  verliebte  scene  die  briefe  seiner 
braut  liestp  so  kommt  er  sich  si  lbsl  vor  wie  ein  verschnittener 
hei  einem  mädchen,  verliert  liisl  uiul  interesse  an  dem  absurden 
ding,  und  niuss  gewahren  dass  tlie  comödie  durch  die  viele 
an  sie  gewandte  milhe  ein  steifes  aussehen  bekommen  wird» 
?.  134 — 130  linden  wir  ein  bruclislück,  act  r>  sc.  2  abgedruckt, 
der  dialog  ist  mehr  satirisch,  ironisch,  witzig,  als  komisch;  Grarfio 
und  .\|.'iit's<'  haben  wol  bei  Lessing  disputieren  gelernt  und  setzen 
eiuaiiilei  terht  •:ewan(k  zu,  aber  die  fri&ci^.  lauoe  fehlt  diesen 
epigrainiii;ili>cli  spitzen  reden. 

Kutscljcra  sagt  mit  einem  nicht  üblen  vergleiche,  Leisewitzs 
Stellung  zum  hain  —  so  wollen  wir  doch  lieber  statt  des  späten 
*hainbund'  sagen!  —  gleiche  wesentlich  «lei-,  welche  Klopstock 
zu  den  Ihemer  beilnigern  einnimmt,    doch  hat  Leisewitz  mehr 
v(»n  dem  regsamen  Göttinger  kreis  aii;^M'nommen ,  als  der  früh 
völlig  in  sich  abgeschlossene  Messiasilichter.    nicht  darin  dass 
er  sich  mit  kleinen  proben  auf  das  ihm  Iremde  gebiet  der  lyrik 
wagt,  aber  durch  das  eingehen  auf  die  Stimmung  seiner  freunde 
und   beliebte   poetische  motive.     auch   er  donnert  in  üblicher 
weise  gegen  die  grolsen  und  kleinen  tyrannen,  frohn  und  niaitres- 
senwirtschalt  und  liisst  Klopstocks  Hermann  den  entarteten  söhnen 
Teuts  altgermauische  sittenreinheit  predigen,  die  lyrischen  scenen 
des  Julius  siud  durch  die  Güttioger  lyrik,  besonders  Iloltys  und 
Millers,  beeinflusst.   stand  er^auch  mehr  abseits  für  sich,  schon 
dadurch  dass  sein  streben  dam  drama  galt,  an  weiches  sich  die 
anderen»  zb.  Bürger,  nur  in  gediuken  wagten,  so  konnte  er  sich 
doch  dem  banne  der  befreundeten  liederdicbter  nicht  entaeheo» 
ja,  er  wird  sich  von  dem  sanften  zephyr  jener  beiden  gem 
haben  umsäuseln  hissen»  da  ihm  damals  noch  keine  biiefe  Sopluens 
vorlagen,  obschon  er  sich  bei  Shakespeares  Ophelia  fQr  seine 
Bianca  echauffieren  konnte,    mondsohonsceaen.  usw^  wie  bei 
Miller»  obgleich  Leisewitz  sonst  schwerlich  ein  freqnd  der  neueii 
liberzarten  tändelnden  lyrik  war  und  eiu  paisus  1,2  fast  wie 
Satire  gegen  Glehn  und  sein  Jaeobitchea  klingt«  und  (ttr  di« 
nonnenscenen»  die  leidende  Bianca,  die  immer  noch  zu  schwärz 
merischen  erinnerungen  neigende  abtissin  ist  zu  bemerken  dass 
Miller  ua.  mit  Vorliebe  klagende,  aUeniinga  viel  urfimerB  uonnen- 
lieder  dichteten  (1773  Lied  einer  nouue  an  Clarissa,  QarissJi  an 
Cacilia,  Lied  einer  nonae»  Nonnenlied,  Lied  einer  kostgaugeda» 
Antw9rt  der  nonne).  .  später  kam  Sprickmann  n^t  seinen  Qber- 
spannten  klosterscenen.'-'-Leisewitz  ist  revolutioQilrer»  auch  er 
steht  auf  Rousseauschem  Standpunkt:  die  rege!  der.natur  ist  ^'Iter 
als  die  regel  des  Augustio;  waren  Sie  eher  nanne  als  weib? 
doch  neben  dieseip  oppositionellen  suge..des  Julius,  dem  oft 
herben,  bitteren,  nicht  selten  zu  geoislen.  tiraden  sich  auf- 
schwingenden tone  klingt  die  Güttinger  emp^indaamkeit  immer 
wider  durch,  obwol  das  wort  empfind^of^  njao:.  irou«^  hohnisoh 
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g«i»raBckt  wird,  da  ist  Blaoca,  die  Äbtissin,  Julius,  und  selbst 
Guido  ist  sentimeBtalen'  stinunun^  duvebaus  ni<^  unzugänglicb. 
Gottingiseb  ist  auch  die  einflihning  des.bmen  alten  baue»  3,  t. 

Die  Hufsere  entstehung  des  dramas  bat  Kutscbera  im  wesent- 
Hehen  erscbopfend- mit  »isammenftissiing  alles  einschHlgigen  be- 
bandelt, s.  69  ff.  er  gibt  aus  den  tagebttcbern  eine  genaue  da- 
tiening  für  die  concoption  der  einzelnen  scenen.  die  hauptarbeit 
gehört  dem  juli  nnd  augüst  1774  an.  das  stflck  war  abge- 
geschlossen,  als  Leisewitz  im  her]>st  74  Göttiogen  Yerliefs.  der 
▼erf.  verzeichnet  sSmmtliche  drucke,  die  wichtigsten  auffuhrungen, 
bespricht  die  gnindlage  aus  der  florentinischen  geschichte,  gibt 
eine  Inhaltsangabe  und  im  anschlnss  daran  ein  refcmt  über 
Klingers  prrisstilck  Die  Zwillinge,  es  folgt  <in  ausführlicher, 
doch  kaum  erschöpfender  vergleich  beider  stitcke.  die  Stellung 
des  Julius  wird  richtig  als  die  mitte  zwischen  Lessing  und  der 
Sturm-  und  drangtragödie  bezeichnet,  auch  sind  einige  Obser- 
vationen über  die  stilistische  abhängigkeit  von  l.ossing  wol  ge- 
lung«'n,  so  besonders  s.91  ilber  die  widerholung,  wahrend  die  auf- 
luinfiing  von  paralleJstollen  s.  96  IT  mehrmals  über  das  ziel  hinaus 
scliielst,  das  zarte  gehirnchen  3,  3  schl.  stammt  jedesfalls  aus  Em. 
Gal.2, 157.  der  hinweis  auf  Schiller  und  die  Verwandtschaft  mit  Les- 
sing müste  tiefer  und  innerlicher  dargestellt  werden,  auch  die 
ästhetische  beurteilung  ist  den  kahlen  daten  und  vererbten  motiven 
gegenüber  zu  kurz  gekommen,  ebenso  sind  die  beobachtungen 
über  composition  und  technik  nicht  im  zusammenhange  durch- 
geführt, sondern  nur  einzelne  herausge^rriffen.  Aspremonte  ist 
der  confident  der  französischen  tragiulie  (schon  Henneberger), 
die  technik  ist  Lessingisch.  die  einheit  des  ortes  wird  unbedenk- 
lich, ja  getlissenllich  bei  seite  geschoben,  die  der  zeit  dagegen 
absichtlich  mit  Diderot  und  Lessing  festgehalten,  um  eine  ge- 
drungene, fest  geschlossene,  rasch  sich  abspielende  handlung  zu 
gewinnen,  das  ganze  drama  fällt  auf  den  geburtstag  des  fürsten. 
Lessing  und  Leisewitz  lassen  ungern  mehr  als  zwei,  drei  per- 
sonen  zusammen  auftreten,  zahlreiche  kleine  monologe.  wie 
fleifsig  Leisewitz  in  Lessings  schule  gewesen,  beweist  namentlich 
ein  vergleich  des  letzten  actes  vom  Julius  mit  dem  der  Emilia. 

Über  das  Verhältnis  des  Julius  und  der  Zwillinge  habe  ich 
meine  eigene  ansieht,  die  ich  hier  nicht  zurückhallen  möchte, 
ich  sehe  dabei  von  einer  contrastierung  der  fertigen  stücke  ab 
und  bemerke  in  dieser  hinsieht  nur  dass  der  verf.  aus  der  lectttre 
des  Anton  Reiser  mandies  hatte  lernen  k^nen  nnd  dass  Leise- 
wRz,  wenn  ihm  auch  die  unbändig  dreinstOrmende  wuebt  Ktingers 
fehlt,  seinen  raafsvolleren  kflnflderischeren  sinn  zb.  durch  die 
gerechtere  zeicboung  der  beiden  entgegengesetzten  charactere  be- 
wiesen hat  man  bat  sich  stets  darflber  gewundert,  wie  es  möglich 
war  dass  um  den  bekannten  Schröder -Ackermannschen  preis 
1775  drei  Ton  einander  unabhängige  stocke  concurrieren  konnten, 
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die  «Ue  drei  den  bnidcnaord  tum  yorwiirf  balteD:  das  anoDyne 
pie  ungtOckUoben  brader«  Leieewitzfl  Julius  von  TareDt,  Klingen 
JwiUioge.   sehr  richtig  weist  Cifffinns  auf  die  damalige  zeit» 
Stimmung  hin,  die  sieh  gewisser  motiTe  immer  von  neuem  be- 
diente, aber  das  genflgt  nicht  inb  begreife  wol,  wie  das  Ibeoia 
der  feindlichen  brtlder  damals  so  gern  dramatisiert  wurde,  an- 
geschlagen wird  es  schon  von  den  fremmen  pttriarcbadeodichtem 
und  weichen  idylleuschreibeni,  welche  den  mord  des  sanften, 
empfindsamen  Abel  durch  den  rauhen,  ferliitlertettt  mit  goU  und 
der  weit  hadernden  Kain  behandeln,   der  gcaiezeit  lag  das  ihcma 
gar  nahe,    leidenschaften  wollten  die  jungen  bilderstürmer  dar- 
stellen, die  sicli  selbst  als  fessellose  genies  so  oft  und  so  schnei- 
dend im  gegensatze  zu  der  Umgebung  befanden  oder  wenigstens 
zu  sehen  glaubten,   man  conlrastierte  also  die  geniale  feuerseele 
und  den  trügen  alllagsmenschen ,  den  Schwärmer  und  den  phi- 
listrr;  den  Ireion,  edlon  vagahunden  und  den  intriganten  Schleicher; 
den  schrolVen ,   linstern,    »'insam  briItend<M)    iinihlcr  und  den 
weicheren,  emplindsameren,  aber  aiicli  warmblüligea  Jüngling  usw. 
solche  ge;;eust«llze  werden  um  so  würksamer,  wenn  sie  in  den 
engen  kreis  einer  familie  verlegt  werden,  wenn  es  brüder  sind. 
Klinger  macht  gar  Zwillinge  daraus,  welche  diircli  das  blut  so 
eng  verbunden,   durch  die  kluft  der  nntiirlichen  aulagen  g**- 
schieden  werden,     wie  man   eine  ahnenreifie  aufstellen  kann: 
ein  par  englische  roman-  und  trauerspielfiguren,  Mellefont,  prinz, 
Weisungen,  Clavigo,  Fernando  usf.,  so  auch  etwa  folgende  z.  t. 
im  festen   ziisammenbaiig  aufrückende  brüderpare:   Julius  und 
Guido,  Guello  und  Ferdinande,  Karl  und  Kourad  (Otto),  Cru- 
gantino  und  Pedro,   Karl  und  Franz  in  den  Räubern,  Franz 
und  Karl  in  Klingers  Spielern  usw.    aber  zwischen  den  Zwil- 
lingen  und   dem  Julius   waltet  ein  innigerer  Zusammenhang, 
beide   beruhen   nachweislich   auf  derselben  historischen  basis. 
das  ist  schwerlich  purer  zufall.    kurz  ich  glaube  dass  Klinger 
von  Leisewitzs  vorhaben  gewust  und  näher  von  seinem  plane 
unterrichtet  war.   der  umgekehrte  fall  ist  nicht  denkbar,  meine 
Vermutung  gründet  sich  auf  folgende  erwägungen. 

Leisiewitz  trug  sich  vielleicht  schon  1773  mit  seinem  drama, 
im  - folgenden  sommer  hat  er  es  ausgeführt,  das  auasebrclben  des 
Hamburger  preises  im  fehruaf  .75  liefe  ibii  nur  die  leiste  feile 
anlegen  und  -bewog  -ihn,  mü  dem  w«ke  offen  hervomtrelett;  es 
ist  dann  ostern  76i  im  druck*  erschienen,  aber  die  naberen 
fireuRde  kannten  es  scbnn-  früher.  Tbaer  sendet  am  18  Juli  75 
9felpommm$  meiitmtikk,  von  einem  ausfobrlidien  gutacbten  ber 
j^itety  dem  verf.  surQok  (Kutsehefa  129ff).  der  bund  wiiete  selbst- 
ver^ttfndlieh  von  dem  vorhaben  und  der  ausarbeitnng.  Holty  be- 
richtet am  2  mai  7&  an  Boie  über  aeiBe  neuUdie  begegnung  mH 
Leisewitz  in  Hannover*  sein  irmurspUl  hab  ith  miigmmmeii,  und 
,     ^  Ifiw  ab$€krHbei^  lauen  (Halm  e*  241).  Bolty  war  aUgteich 
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fter  iBtiniis  Leis^wÜBs  vnd  IGUe»  und  leasterer  reiste  zusammen 
mit  lAmewitM  ?on  Göttingea  (hobst  74),  stand  auch  mit  ihnH  in 
^ner  bei  Leisewitzs  »clireibfisiiUieit  idlerdings  mattra  correspen* 
de«.   Voss  schreibt  ibitte  eugnst,74  an  BrOcktter  1,  174  sr 

{JjtiBemitti  arbeitet  jaet  w  ei^  wovon  üe  fmüg^ 

9emm  vortrefflich  sind  und  Miller  hatte  den  grdsten  teil  gelesen 
.  (s.  u.).  iiiin>  bringt  Milier  die  letzte  juhwoche  1775  in  GieTsen 
liei  lUwg^r  zu.  fon'dem  tollen  übermütigen  treiben  der  nisoh 
verbundenen  bflider  und  coogenies  gibt  die  lustige,  wie  nn  rausch 
geschriebene  epistel  an  Kayser  Zeugnis.  Kutschera  hat  diesA 
briefe  aus  der  stürm-  und  drangzeit  nicht  gekannt:  Grenzbotett 
1870  IV,  421  ffi  454  ff.  498 ff.  ^ewis  haben  die  beiden  nicht  nur 
mit  einander  gezecht  und  berumgeschwännt,  sondern  sich  aneh 
von  litleramcben  dingen- untetbaiten.  sidier  taiuste  Miller  von 
dem  treiben  des  bundes,  den  dnzelnen  hain genossen  und  ihren 
absiebten  erzählen,  von  den  Zwillingen  ist  damals  noch  nieht 
die  rede.  Kliuger  aber  hatte  durch  Miller  näheres  über  Leise* 
witzs  drama  gehört,  es  stimmt  ganz  zu  seiner  stürmischen; 
ungestümen  natur,  dass  er  rasch  desselben  sujets  sich  be- 
mächtigte, in  gewohnter  weise  sein  trauerspiel,  als  concurrenz- 
stück  in  jeder  hinsieht,  aufs  papier  schleuderte  und  auftrumpfte: 
ich  kann  auch  ein  regelrechtes  drama  schreiben  und  ein  genialeres 
dazu !  denn  dass  Leisewitz  sich  nach  Hamburg  wenden  wollte, 
war  gleichfalls  bekannt  (Hölty  aao.).  Miller  erfährt  nichts,  bis 
die  Zwillinge  vollendet  sind,  dann  meldet  er  24  sept.  75  an 
Kayser  s.  431  er  (Klinger)  hat  mir  wieder  eine  an fser ordentliche 
scene  ans  seinem  Pyirhus  geschickt,  das  wird  ein  werk!  auch 
schreibt  er,  dass  er  ein  gantz  regelmäfsiges  stück  fürs  theater  ge- 
schrieben hat:  die  Zwillinge,  vermuthlich  schickt  ers  an  Acker- 
manns nach  Hamburg.  Leifsewitz,  ein  freund  ton  uns,  hat  auch 
ein  sehr  braves  stück  hin  geliefert,  später  sind  Klinger  und  Leise* 
wilz  nochmals  beim  Conradiu  zusammengestofsen. 

Weiter  beantwortet  Miller  IG  oct.  75  mehrere  fragen  Kaysers 
und  schreibt  s.  454  unter  6  Leisewitz  hat  in  Göttingm  stndirt 
und  ist  unser  freund,  im  almanach  ist  von  ihm  die  pfandung 
und  der  besuch  um  mitteniacht.  sein  trauerspiel  hab  ich  gröfsten-' 
teils  gesehen,  es  hat  viel  vorzügliches,  oft  ists  zu  studirt,  zu 
Lessingisch,  in  der  gesMtMe  ist  LeisewUz  stark,  vieüeitla  wird 
er  der  orm  ^mOsd^  fudUsAliidbre^.  er  diankt  eeAr  bra»  immI 

.  Wie  andere  G<Htinger  und  wie  Klopstook  Ober  den  JuUue 
urteilten,'  UHnri  eine  lange  aualassnng  in  Cramers  wunderücheiB 
ftlopstoch  in'«  fiwgmenten  aus  briefen  von  Tellow  an  Elisa  Ham- 
burg 1777, 147  flf  sie  $9fim  hey  tisch  und  4oaren  aus  dem  JuUus 
QO» 'famr  §ekommsn;'er,  Khpstöek  und  Khfetodt  ist  se2kr 
fitr  dtts  stM»  ft(er  nidii  so  sder  aUMr  es  ist,  zusM  wU»  finist 
er.doHnn^  und  nkht  ^^ug  vfnrhereitete  handbknf  isy  dm  seklisge^ 
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dar  im  Htken  Tmnünm'  tnm  grtAe  niederwirft,  dar  mujfnunß 
mnd  mehrtr€.  einar  dar  mätmer,  muf  die  ick  am  mmten  in 
urtkeilen  gebe^  mgU  davon,  ia$i  wetm  Gukt  Umgiieh  §mie  hat, 
m  hat  Leisewüz  tragisckm  egprit,  «iit  anderer:  e$  wären  sonnei^ 
etrahhn  durch  den  brennspiegel  conettiirirt,  aber  .  .  .  en^4Utem 
mich  alle  dieee  ahen  und  vergleichungen  und  distinctionen  wohl? 
mHntng,  wirkimg  mUeeheidet,  und  die  hat  längU  dem  JuUum  m 
meinem  herzen  einen  thron  gAm^»  es  ist  sicher  ein  trauerspid 
der  umterhUtMceit  1  Brockmanns  meisterhaftes  spiel  (über  die 
Hamburger  nuffahrung  20  febr.  77  Tgl.  Kutschera  s.  74f)  hatte 
alle  erschOtterl  uud  Klopstoek  verlor  sich,  durch  die  sehnsüchtige 
UebesleideDschalt  der  tragOdie  lief  bewegt»  in  wehmütige  eho- 
Derungen  an  seine  Meta. 

Das  erwähnte  schreiben  Thaers,  einige  unbedeutende  briefe 
Leisewitzs,  das  besprochene  lustspielfragment,  uud  eine  später 
verworfene,  von  Kutschera  treulich  aus  dem  ms.  abgedruckte 
scene  des  Julius  (5,  1)  bilden  die  beilageu.  zwei  Soldaten  halten 
vor  Julius  hMche  wache  und  erzählen  sich  in  shakespearisieren- 
deui  tone  gespensterpeschichten.  der  auftritt  ist  von  Leisewitz 
dem  damals  Otters  co|iiertea  attfang  seines  geliebten  Hamlet  iia«:h- 
gebildet  worden. 

Schliefslich  möchte  ich  auf  die  interessante  beurteilung 
LeisewiLzs  aufmerksam  machen,  welche  OLudwigs  Siiakespeare- 
studien  enthalten,  ein  werk,  das  durch  die  fülle  scharfsinniger 
Observationen  und  das  feine  Verständnis  aller  fragen  dramatischer 
composition  höchst  geeignet  ist,  jedem  den  blick  für  die  technik 
des  dramas  zu  schürfen,  s.  30  äufsert  ei  sich  über  Kliugers 
Conradin  und  die  Zwillinge;  s.  74  f  über  den  Julius  von  Tarent 
die  handlung  ist  bedeutend,  wirklich  tragisch;  denn  keiner,  der 
darin  leidet ,  leidet  unschuldig;  sie  geht  aus  den  characleren  und 
leidenscl^ften  natürlich  und  nothwendig  hervor  ohne  itUrigue.  die 
klarheit  der  composition,  die  milde  und  Weichheit  erinnert  an 
Qeethe.  die  spräche  steht  «wischen  der  naiven  Goethes  und  der 
rsfieetierenden  SkhiUen  in  der  mäte.  das  stück  könnte  heute  ge- 
schrieben sein,  90  wenig  wnUtet  ist  siei  die  Sdt^erstke  in  dem» 
ersten  st&dcen  sehe^  vid  aker  x»  sein,  der  Julius  ist  siehiAar 
das  vof^M  des  Don  Carlos,  aus  dm  Aeprsmonte  üt  Posa  ge- 
worden  wenn  die  Sehälersehen  erstHngstatMten  Aeaierspiä 

vor  dem  JuMue  voramshaben,  so  erfirent  hier  die  nMrUMeit  und 
wdhrsdteinliehkeit  der  handlung,  die  durchsichtige  emt^poeitian,  die 
treffliche  charaOerMeidmimtg,  die  im  besten  sinne  geistreiche,  fein 
abgewogene  spräche,  die  treffleAe  eekäderung  der  eeslenmMiide^' 
die  den  Bemkt  und  Romeo  mem  mneter  hatte,  und  wieder  warn 
Carlas  narbild  geworden  ist.  die  ZwHUnge  sind  wnstreOig  ira- 
kischer lind  haben  einen  tortheü  vor  dan  JuUus  in  der  etimmiung 
und  dem  phantasieiehwunge;  was  die  spräche  betrifi  i^eloi  eis 
woit  dagegen  %urM*  in  den  üwilUngen  gfymbi  man  mAo»  in  der 
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^nüMi  iiMie'  mefcf  <m  trägisekm  amgang  ab  ftfcr  eftK  3seil$ 
dieiem  selbst,  dafür  braucht  man  dort  eine  gutt  xeü,  um 
in  dm  grad  der  kidemehaft  hineinzufinden,  mit  dm  dir 
4SiHfang  gleich  den  zuschmier  ilherrascht.  grofsairtiger  und  schwttng- 
M/Uer  sind  die  Zunümge  jedenfalls,  —  das  heifswerden  des  Guido 
"iu  d^maeWen  maaf^  als  Aspremonte  kälter  wird,  ist  aufserordent' 
Itflfc  wed&;  die  beiden  hauptehardct&ie  sind  tfeffUeh  contrastiert.  — 

ä      »  •»        .      '     .  (Hill. Ii    '.'v;,    i;         :iy>lUu..    ■  - 

Erich  Schmidt, 

....  • .  1"    I    Ii.  .  .1.  > 


^Sescnicnte  des  romans  und  der  ihm  verwandten  dicntungsgaUungeD  lu 

Deutschland  von  Felhc  Borert\g.  erste  ablciluiig.  bis  zum  anfange 
des  xviii  jahrliunderts.  erster  band.  Breslau,  AGosohorskys  buch- 
handlang  (Adolf  Kiepert^  1877.  iv  und  458  ss.  8°.  —  10  m*\\  -n 

Eine  recension  des  vorliegenden  hucbcis^  die  ich  für  qnseren 
Anzeiger  beabsicliiigie,  ist  mir  unter  den  händeQ  80  aufge- 
schwollen, dass  es  unmöglich  wurde,  sie  ein^iopi  dieser  yiertel- 
jahrshefte  einzuverleiben,  ich  habe  mich  daher  entschlossejQ,  sie 
als  besonderes  hefl  (xxi)  in  den  QF  erscheinen  zu  lassen. 

Leid^  war  die  aufgäbe  keine  erfreuliche,  und  einen  so 
^rofsen  umfang  bat  die  arbeit  a^gßnommen,  weil  ich  nur,, einiges 
Tbn  dem,  was  der  verf.  flhei  gemacht  hatte,  besser  zu  mac|ien 
suchte,  das  buch  kann  nur  als  eine  compilatiou  g^ten,  aber 
als  keine  gute  compjlation.  es  bezeichnet  nirgends  einen. fort* 
schritt,  an  manchen  steilen  einen  rückschritt.  der  Stil  ^rglos 
mit  der  absieht  geistreich  zu  sein;  die  Verteilung  des  Stoffes 
ohne  Überlegung  oder  mit  falscher  Überlegung;  keine  historische 
auffassung;  bequemes  fortschreiten  von  eiiizelheit  zu  einzelbeit; 
unZuverlässigkeit  der  tatsächlichen  angaben ;  schöpfen  aus  secnn- 
dären  quellen  wo  die  primären  zu  erreichen  waren;  unbekannt- 
schaft  mit  der  einschlägigen  lilteratur;  raumverschwendung  durch 
unglücklich  gewählte,  die  erzählung  unpassend  unterbrechende 
proben  —  einige  dieser  eigenschallen,  besonders  die  ungenauig- 
keit,  bis  zu  einer  seltenen  höhe  gesteigert:  —  das  waren  die 
unliehlichen  eindrücke,  welche  rch  im  lesen  und  nachprüfen  all- 
mählich enipfieng  und  welche  mir  die  aufgäbe  einer  heurteilung 
immer  peinlicher  und  peinlicher  erscheinen  liefsen.  gleichwol 
durfte  ich  mich  derselben  nun  um  so  weniger  entziehen,  als  es 
sich  um  ein  grofsan gelegtes  werk  handelte,  dessen  Verfasser 
vielleicht  zu  überzeugen  war  dass  er  seine  methode  der  be- 
arbeitnng  ändern,  seinen  fleifs  steigern,  seine  kenntnisse  ver- 
mehren müsse,  ehe  er  dem  publicum  weiteres  vorlegte,  ich 

[*  vgl.  Blätter  für  literarische  noterhalliing  3  mal  1877  s.  278—383 
(KSchrdder).] 
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koAnle  dadurch  niclu  hiuh  der  Mciie,  soodera  auch  ihm  ciiie« 
dienst  erweisen. 

Einen  grundfeliler  dieses  ersteu  bandes  mochte  ich  hiei^ 
noch  besonders  hervorheben,  der  Verfasser  hal  ganz  mechanisch 
den  begriff  des  romanes  als  prosaroniau  festgehallen.  er  hat 
daher  für  manche  lillerarische  erscheinungcn  die  allernächsten 
verwandten  ausgeschlossen ,  wenn  sie  zufällig  nicht  prosaische 
form  angenommen  halten:  es  ist  aber  unmOj^lich  die  macht  und 
den  einflass  der  prosa  ahziischal/en,  wenn  man  nicht  die  macht 
der  poesie  auf  denselben  gehielen  zu  berechnen  weifs.  er  hat 
ferner  mit  geringen  ausnahmen  den  prosaroman  noch  wider  auf 
den  gedruckten  prosaroman  eingeschränkt,  es  sind  dadurch 
gerade  die  anfange  des  prosaromans  sehr  schlecht  weggekommen, 
nirgends  der  versuch  etwa  zu  zeigen,  auf  welche  weise  versiß- 
cierte  roniaiie  in  prosa  aufgelöst  Nvurdeu.  nirgends  der  versuch, 
für  dieses  eine  gebiet  ein  wenig  aufzuräumen  in  dem  wüste,  den 
unsere  litteratur  des  xv  jhs.  für  uns  noch  bildet. 

Auch  die  entstehung  der  modernen  deutschen  prosa  über- 
haupt mustc  der  verf.  einer  geschichte  des  deutschen  prosa- 
romans  einigermafsen  im  auge  haben,  und  er  musle  auch  hier 
wie  im  xvn  jh.  vergleichend  verfahren,  sich  und  seine  leser  über 
die  entwicklung  der  prosa  und  des  prosaiomaus  in  anderen 
läudern  wenigstens  orientieren. 

Die  grufse  überselzertütigkeit,  die  bei  uns  in  der  zweiten 
hälfte  des  xv  jhs.  begann  und  sich  ins  xvi  hineinzog,  war  in  Frank- 
reich schon  im  xiv  jh.  da.  und  auch  in  Frankreich  sehen  wir 
die  höchsten  stände  dafilr  am  meisten  interessiert,  die  Pierre 
Berceure,  Nicolas  Oresme,  Jehan  Corbechon,  Raoul  de  Praelles, 
Simon  de  Hesdin,  Nicolas  de  Gonesse,  Laurent  de  Premierfait 
arbeiten  ittr  die  könige  Johann  und  Karl  den  fünften  von  Frank- 
reich, die  gegenstände,  denen  sie,  ihre  collegen  und  nachfolger 
sich  zuwenden,  sind  xnm  teil  dieselben  wie  in  Deutschland,  nur 
dass  alles  grOfseren  stil  bat  und  massenhafter  betrieben  wird. 

In  Deutschland  wie  in  Prankreich  aber  wird  nur  plotzhch 
intensiv  und  erobert  sich  neue  gebiete  was  langst  vorbanden  war. 
wie  bedeutsam  ist  es  dass  die  grofsen  prosaromane  von  der  tafd- 
runde  alle  aus  dem  lateinischen  Übersetzt  sein  wollen,  die 
lateinische  prosa  ist  der  typus  cfer  prosa  Überhaupt,  das  muster 
und  die  quelle. 

Es  sind  das  eigentlich  die  ersten  gedanken,  die  ^nem  bei 
dem  thema  aufsteigen,  aber  die  darstellung  des  hrn  'verf.  bat, 
so  zu  sagen,  nirgends  einen  hintergrund. 

11.  4.  77.  SCHBUEB^. 
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Johanii  Faust,  ein  allegorisches  drama  in  fünf  aufzügen  (gedruckt  1775, 
ohne  angäbe  des  TeiTassers).  muthmarslich  nach  GEtiessings  Ter- 
lorcnem  mannsctlpt  heraoBgegeben  Ton  Cari.  EffGCL.  OMeo^oi]^; 
Schulze,  1817.  mi  uod  73  bb.  6*. 

Es  wurde  schon  von  anderer  seile,'  wie  mich  dttnkt  über- 
zeugend, nachgewiesen,  dass  das  vorliegende  drama  unmöghch 
von  Lessing  sein  könne,  darum  will  ich  mich  mit  der  anführung 
eines  äul'seren  Zeugnisses  gegen  Engels  'mulhmafsung'  begnügen, 
ich  finde  nämlich  im  Anhang  zu  dem  25— 36  bände  der  Allge- 
meinen deutschen  hibliothek,  zvveile  ableilung  s.  740 f  folgende 
kriük,  welche  nach  Parthey  Esclieuburg  angehört: 

Joiiann  Faust,  ein  allegorisches  drama  von  fünf  aufzügen. 
München  hey  Fritz  1775.  8. 

Seitdem  Hr.  Lessing  in  den  Litteraturbriefen  das  deutsche 
Publikum  auf  den  dramatischen  Werth  dieses  Sul^'ekts  aufmerk- 
sam» und  durth  die  da$^^  eingarückte  herrliche  S,eene  nach  seiner 
eignm.  BwrheUwig  dm^Sben,  die  mm  noch  erwartet,  begierig 
machte,  eehehm  nukrfre  Düikier  eiek  de»  wdBMltlcÜMti  Varsaistt  in 
dm  Siim  kommen  sfu  kusen,  warn  sie  gkiek  dar  Ävsführwug  dee- 
edbm  nicht  gewaehem  sind.  Wenigstens  ist  diefs  letztfsre  unstreitig 
der  FaU  heg  dem  V*  dfls  gegenwMigm  Versuchs,  der  mehr  gutm 
Wükn,  ah  wahre  iramaiisehe  TiäenSe  f?err4th,'  ,Aflegorp>!  und 
Wahrheit  sind  hier-  in  einem  seUsanm,  oft  widermmnigen  ^Msehe;, 
und  der  Kontrast  stfpisehen  den  Bemühungen  Jtkuri^.  nnd  des 
ßfephtstopheles,  wovon  jener  den  unsßHekVdken  Faiiiet  noch, in  den 
leii^  Stunden  , seines  l^ene  %u  reiten,,  dimer  iSm.veVmde:  ine 
Yerderben  m  ifdrseit  siuehit,  .tkun  eine  smdffi^re  Wirkung,  Die 
im  met^ften  Aufzuge  vorkommesidm  Pereonm  ^«ierm,  wie  in 
einer  magischen  Laieme,  nach  einander  porbeif,,  und  schildern  mit 
eignem  Munde  ihre  Charaktere  mf  die  unnaiüiiifMfii  Art*  Fo»; 
der  Abänderung  der  dialogieehen  Sprache,  nach  Best^ffenheit  des 
Standes  und  Charakters  scheint  der  V,  wenig  zu  wissen;  er  läfst 
Faust* s  Eltern,,  die  schlechte.  Bauersleute  sind,  besonders  gegen  das 
Ende  des.  Schenepieh,  so  feyerlich  und  pomphaft  deklamiren,  als 
ob  sie  in  >der.  neMten  sdiriftsteUerischm  Sprache  ge&bt  und  be- 
lesen wären.  Dx. 

Darauf  folgt  eine  anzeige  von  Möllere  Situation  ens  Fausta 
leben. 

.  .  Daa  vorat^beiMle  afü'idit.^wis  <leuUieh  gegfin /Engels  anhiebt, 
besondere  die  auf  8.  XIX  au^esprochene. 

Der  verf.  dieses  Johann  Faust  dürfte  der  Wiener  Schauspieler' 
Paul  Weidmann  sein,  von  dem  1775  zu  Prag  (Wien  und  Dessau) 
eiii  iohann  Faust,  ein  allegorisches  draoM  io  fil«if  .anfAÜlgei^ 
erMbicin  (vgL  Goedeke  Grundn  fk*  1Q70);  wr  gelang  e«  noch. 

*  Tgl.  Utterar.  ccntratbl.  1877  nr  10.  —  Oeut^he  jrundsphau  hd.x  6;  50^.' 
^  Mofd  und  aad  bd.  i  «.  962—^66  (Knntf  Fiaober).  •  •  .  .  . 
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nicht,  dieses  dramas  liabliafl  zu  werden,  das  aus  Haydingers 
hibliothek  verkauft  wurde,  dass  auch  PWeidmann  einen  Fau5l 
schrieb,  entgicng  Engel  ganz,  wie  aus  seiner  Bibliotheca  Faustiana. 
die  lilteralur  der  Faustsage  von  1510  bis  mitte  1873.  systema- 
tisch und  chronologisch  zusammengestellt.  Oldenburg  1S74  zu 
entnehmen  ist.  jedesfalls  ist  diese  fahrlSssjtjkeit  deshalb  um  so 
scharfer  zu  rügen,  weil  er  durch  sie  zu  soidiea  grundlosen  Ver- 
mutungen geftlhrt  wurde.  '       '      ■  '         .     i  ^v 

SaUbai^  13.  3.  77.  ,Ricbam]{  Mabu  WJefSaBt^, 

 '■        II  "j.^    t  ',',11  f4ift^i 

JACOB  GÜIMM  ÜNÜ  JOHANN  RUDOLF  WYSS. 

Durch  einen  glücklichen  zufall  gelangte  ich  Jüngst  in  den 
besitz  einer  grofsen  anzaM  toh  briefen,  welche  in  den  jähren 
1809  bis  1S29  Ton  Tersehiedener  seite  an  den  ehemaligen  pro^ 
fessor  der  philosopbie  an  der  Berner  aeatanie,  an  Mumi»  Rudelf 
WyB8  'den  jüngeren'  geriebtet  worden  siiid. ^  eft  iiflid  briefe 
ven  JMUsteri,  U  liegner,  JCMatk,  JG&obB,  Jd^asaberg,  WWaiV 
linger,  GSchwab,  LUMaiid,  Jacob  Grinm  «a.,  die  mebteii  gc!^ 
achafHlcbe  miUeikiBgen  der  mitarbeker  m  dem'  acbweizeriaoheib 
abnanaob,  Die  iilpenrosen,  an  de»  bemmgeber' desadben  etiH^ 
haltend,  indem  ich  den  lesern  dieser  »•  lunachet  di»  bfMi 
lacob  Grinma  an  iüWyea  vorlege,  benutze  ich  den  ankaa,  sa<^ 
gleich  -die  nollzeni  wekäie  Goedeke  Grondriaa  tu  165  ober  Wyai 
gegd>en  bat/  im  ergSnaen  und  «ine  Tolbtflndigere  aueanines^ 
stdlung  der  sehriften  W.8  zv  geben^^  als  'die  bisherige  zum  teil 
in*  schweiieriBHiien  ieftsehrHlen  zerstreite  litteratur  Ober  W.  e«l^> 

*  (die  «nekrologe^terzei^net  das  Bemer  taeehenbuoh  «nf  dad 
jabr  1853,  aeite  312-^313;  eine  amföhrlicbere  biograj^ie  ter^' 
aocbteB  ftWyas  im  Sebweizeriacben  miisenm,  Bern  1848,  erster 
(einziger)  Jahrgang,  nr'2 — und  OvGreyerz  in  der  'Bliimenleae 
aus  den  sammtlicben  weihen  von  loh.  Rud.  Wyss  dem  jflngern,'' 
Bern  1872,  aeite  vn— xxv,  beide  ▼ersuche  sind  freilich  anfsersl 
mangelhaft.)  AuA .  m.-v  ■■■v 

In  fast  komiachom  irrtum  sagt  der  N.  nekrolog  der  Deutsohe«i^ 
1830,  2,  930  von  JRWy^s  d.  j.i  «als  schriftstetter  wird  er  der 
jüngere,  als  professor  (ler4rttere  genannt.'  zwei  g^nz  terschiedene 
pei^s&nlichkeiten  sind  hier  zusammengeworfen:  die  eine  ist  Joh. 
Rud.  Wyss  '«der  ältere'," geboren  1763,  }>is  1S31  j^rreri  'id^ 
Wicfatnioh  '«inweit  Bern,  gestorben'  184b,  verlasser  lyriacfaer 
dichtungett«*'dle  zum  teil  in  den  Alpenrosen,:  zum*  teil  in  eigenen 
Sammlungen  erschienen  sind:  Lyrische  halle  von  JRWyss  dem 
älteren,  Bern,  bey  JJBurgdorfer  J819,  326  ss.  undiJ&^a^l^ge 
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fflr  Gneclienlands  beiden volk.  ?oii  JRWyss  dem  «Iteren,  gew* 
pfarrer  von  Wichtrach,  Bern  1826,  8^  Goedeke  erwfibnt 
denselben  weder  an  der  stelle,  wo  von  Wyss  dem  jflngern  die 
rede  ist,  noch  da,  wo  die  lilteratur  der  Griechenlieder  zusammen- 
gestelR  ist  (Grundriss  iii  361.  362),  eine  kurze  Biographie  des- 
selben aber  gibt  das  Bemer  tasclienbuch  auf  das  jabr  1859, 
Seite  1 — 42. 

Zur  Unterscheidung  von  diesem  ebengenannten  JRWyss  liiefs 
sein  vetter  gleichen  namens  *der  jüngere',  dieser  war  am  4  märz 
1782  (nadi  OvGreyerz,  nicht  17S1  wie  Goedeke  hat)  in  Bern 
geboren,  er  studierte  seit  1801  theologie  und  philosophie  in 
Bern,  Tübingen,  Göttingen,  Halle,  über  einen  besuch  bei 
Schiller  im  oclober  1802  vgl.  Schiller  und  Cotta,  s.  473.  nach- 
dem W.  1803  in  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt  war,  wurde  er 
schon  1805  professor  der  philosophie  an  der  neu  errichteten  aca- 
demie,  der  vorläuferin  der  jetzigen  Universität,  seiner  lelirtäligkeit 
in  dieser  Stellung,  die  Wyss  bis  zu  seinem  lehensende  (21  mävz 
1830)  heibeliielt,  verdanken  die  im  jähre  1811  in  Tübingen  bei 
Cotta  in  zwei  teilen  erschienenen  Vorlesungen  über  das  höchste  gut, 
ein  moralisches  handbuch  für  gebildete  lescr  ihre  entstehung,  popu- 
litre  vortrüge  seiner  an  Schleiermacher  sich  anschliefsenden  ethik. 
doch  hatte  Wyss  schon  früher  kleineres  in  druck  gegeben:  Die 
anwendung  der  bildungsjabre  künftiger  religionslehrer.  eine  rede 
vor  der  societflt  der  studierenden  in  Dem  den  4  nov.  1799  ge- 
halten von  JRWyss  stud.  Iheol.  gedruckt  auf  befebl  tier  socielät. 
Bern,  bey  RAHaller,  1800.  und  kurz  nach  übernähme  der  pro- 
fessur:  Über  das  gegenseitige  Verhältnis  der  moral  und  der 
religion.  eine  öffentUche  Vorlesung  von  JRWyss,  professor  der 
philosophie  io  Bern,  Zürich  1806.  eine  spätere  rectoratsrede : 
Uber  Weltbürgertum  und  vaterlandssinn  im  Studium  der  Wissen- 
schaften ist  1821  in  Bern  erschienen. 

Sehr  früh  schon,  insbesondere  durch  die  anregungen  seines 
Vaters,  des  im  jähre  1818  verstorbeneu  pfarrers  am  Berner 
nulnster  Joli.  David  W.,  wurde  in  JUWyss  der  sinn  für  poesie 
geweckt,  die  im  jähre  1812  in  den  Alpenrosen  gedruckte  er- 
zählung  Das  bad  von  Weil'senburg  hat  er  schon  als  zwölfjähriger 
knahe  geschrieben,  auch  in  lyrischen  dichtungen,  balladen  usw. 
hat  er  sich  frühzeitig  versucht:  Jacobis  Iris,  Beckers  Taschenbuch 
zum  geselligen  vergnügen,  das  Cottasche  Taschenbuch  für  damen, 
die  Isis,  eine  monatsscbrift  von  deutseben  und  schweizerischen 
gelehrten,  Zürich  1805 — 7,  Zscbokkes  Erheiterungen,  das  Morgen« 
blatt  (18i3--15;  21—23  vgl.  N.  nekroL  d.  D.  1830,  s.  939), 
und  andere,  peiiediecbe  and  sammebcbriften,  die  mir  leider  nicht 
aar  hand  sind,  vor  allem  aber  die  von  Wyss  sdbet  im  yerein 
mit  IGrKnbn,  FrNeianer  iia.  von  1811 — 1830  herausgegebenen 
Alpenmen  enlbalte»  dieee  verdchiedenen  dichtungen,  von  denen 
einige  auch  selbständig  gedruckt  virorden  sind:  Burkard  von 
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Unspiinuen  und  liercbtoid  von  ZüriugeD.  eine  romauze  vou 
JUWvss.  liiMii,  gedruckt  bei  LAlIaller  1S05.  mit  2  .iDliÜngeo. — 
Schönheit  und  kunst.  gewidmet  der  schweizerisclien  künstler- 
geselischafl  auf  ihren  uäch^leo  versammluDgstag  von  JHW.  Zürich, 
bey  Orell,  F.  u.  c.  1809.  —  Der  abschied  des  bruders  Nikiaus  j 
von  der  Flüe,  ain  tage  da  er  die  seinen  verliefs  und  ein  klausoer 
ward,  für  die  besitzer  drs  kupferstiches  von  Lips.  o.  o.  1812 
(22  stanzen,  fehlt  bei  Gofdekej.  —  Becherlied  zu  ehreu  des 
kunsfbecbt  Ts,  eines  pathengeschcukes  der  lobl.  Stadt  Zofingen  an 
die  schweizerische  künsllergesellscbaft.  Wohl  auf  nun,  ihr  freunde 
usw.  0.  o.  u.  j.  2  bll.  3  seilen,  unterzeichnet  J.  B.  W.  —  Lob 
der  ächten  mahlerzunft.  nach  der  weise:  Bekränzt  mit  laub  usw.: 
Profaner  scliwarm  der  layen  usw.  o.  o.  u.  j.  2  bll.  4  seilen, 
unterzeichnet  J.  R.  W.  (beides  fehlt  bei  Goedeke).  von  allen 
liedern  W.s  sind  am  populärsten  geworden  und  weit  über  die 
grenzen  der  engern  heimat  des  Verfassers  hinausgedrungen  das 
zur .  schweizerischen  nationalbymne  gewordene  lied:  Rufst  du 
mein  Vaterland  lisw.  (zuerst  gedruckt  io:  Kriegslieder,  gesammelt 
zur  erbelung  fOr  das  artiUerie^efliii»  im  tosnet  1811,  Bern,  ge- 
druefct  bey  MaiirlMfo  tiad  l)lll«uiaeb,  vgL  OvGrejen  BlniieD-« 
lese  seice  xn,  aafli».  ycnh  GMddbe  wM  dieser  drudi  ineiit  ef^  | 
wflkhni)  und:  Hen^  mys  hen  wamm  se  Irarig  (zuerst  gedruckt 
iD  den  von  JGKiibn  im .  jähre  1812  maa  sweiten  nale  heraus- 
gebenen  Teiten  zu  der  senmduBg  voa  jchweiier  IcQhreiheii  und 
volkfliiedera«  Bern  bei  JiBocgdorfer,  die  erste  avegabe  dieser 
Teite  hatte  1805  SvWegner  vennstaJtet,  die  dritte  1818  und 
die  visrle  1826  liesorgte  Wyss.  der  tltel  aveh  in  fnon.  spräche), 
diese  beiden  letztgenannten  gedichte  haben,  oime  eigent&h  von 
besonderen  poetischen  werte  zn  sein,  Wyss  aim  sckweiieriachen 
Tolksdicbter  gemachL 

Mit  dem  interesse  für  poesie  weinigle  Wyss»  der  in  jähre 
1827  zu  seiner  professur  auch  die  stdie  eines  oberbibliotfaekars 
der  Berner  Stadtbibliothek  erfaieil,  das  interesse  iQr  die  gescbiehtei 
sage,  ältere  litteratnr  und  kunst,  tiberhaopt  fflr  die .  hwantnis 
setner  beimat  im  wcstölen  sinne  des  Wortes.,  seiner  reichen« 
über  alle  die  genaiMiten  gebiete  sich  erstreckenden  tätigkeü..Ter- 
danken  die  folgenden  aiieitett  ifaro  entMehung:  Idyllen,  volks-  | 
sbgen  und  Verden  aus  der  Schweiz,    von  JRWyss,  prof.  aal 
kupfern.  Bern  bey  JJBurgdorCtTr  Leipzig  hef.C^GScbmid.  .§1815»  I 
II  1822.  —  Reise,  in  das  Berner  oberfauid.    von  JRWyss,  proL  ! 
mit  kupfern.    Bern,  bey  JJBurgdorfer.   t  1816.  ii  1817.  mi| 
atlas.  —  Geogniphisch-statiatiscb^  bescbreibung  des  caalons  Beni. 
wm  JRVYyss,  jünger,  prof.    geschrieben  «st  >  1.8161^22.  Zürich 
bey  ürell,  Füfaü  n.  eo.   a  bflnde.  12o.      .  GoiMead  Justioger»  ^ 
Bernerchrpnik.  fon  anfan^^  der  Stadt  Bern  bis  in  das  jähr  1421. 
herausgegeben  von  £8tieflin  und  JRWyss,  Bern  1819.  —  Ben« 
diobt  Xschaobilans.  Bern^  ckronik  .von  dem .  jabro  Id^Lt.  Iiis  in 
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das  jähr  1466.  herausgegeben  von  ESlierlin  und4RWy88,  1820. 
—  Valerias  Ansbelins,  genannt  Rod,  Berner  chronik  von  anfang 
der  Stadt  Bern  bis  1526.  herausgegeben  von  EStierlin  und 
IRWjrss.  Bern  1^5— 38.-^A1breehCs  ren  Ealler  Versuch  scbwei* 
serischer  gedickte,  zwölfte  rermehrte  und  ▼leLferbesserte  original« 
ausgäbe  begleitet  mit  der  lebensbescbreibung  des  Terfassers.  durch- 
geseheu  und  besorgt  toh  JRWyss,  profeasor  der  philosophie. 
Bern  1828.'  andh  bei  der  hemusgabe  des  Sehweiserischen 
geMhichtforschers,  der  seit  1812,  nnd  des  Lhteranschen  ardbiTes 
der  aendemie  au  Betn,  welches  von  1806^1828  in  Bern  heraus- 
kam ^  war  W.  beteiligt,  endlich  verdankt  man  ihm  die  Ober- 
ari^tung  und  herausgäbe  des  von  seinem  vater  entworfenen,  in 
der  beärbeitung  des  sohnes  dann  viel  gelesenen  und  in  viele 
fremde  -  sprachen  übersetzten  Sehweiserischen  RoMnson.  '  ein 
lehrreiches  buch  für  kindifr  und  kinderfireände.  1  und  2  band, 
Zarich,  Orell,  Ftlfsli  u.  oo.  *  1812  und  13.  zweite  aufläge  1821. 
8'  band  1826.   4  band  1827. 

Bei  der  herausgäbe  der  Alpenrö^n  kovinte  der  geistreiche 
und  fleifsige  mann,  der  ttbrigens  weit  mehr  zu  dilettantischer 
rielg<isdiSfti^«it  als  zq  streng  wissenschaftlicher  arbeit  sich  hin- 
neflgte,  seine  lilterarischen  und  künstlerischen,  geschichtlichen 
nnd  geographischen  liebhabereien  am  besten  befriedigen  und  je 
nach  beliehen  einer  jeden  nachgehen.  Wyss  ist  während  und 
in  folge  dieser  tätigkeit  mit  einer'  menge  namhafter  Schriftsteller 
ond  gelehrter  in  berührung  gekommen ,  die  er  teils  mit  seinem 
unternehmen  bekaniit  zu  machen , '  teils  als  mitarbeiter  fttr  das^ 
selbf.  zu.  gewinnen  suchte,  in  den  Alpenrosen  begann  /er  schon 
vor  dem  erscheinen  seiner  Idyllen,  volkssagen  usw.  schweizerische 
sagen  und  alte  lieder  mitzuteileD.  über  eine  Sammlung  von  alten 
liedern,  die  er  anlegte,  ist  im  Briefwechsel  zwischen  Joseph  von 
Lassberg  und  Ludwig  Uhland,  herausgegeben  von  Frauz  Pfeiffer, 
Wien  1870,  viel  die  rede  (vgl.  s.  179.  182.  186.  191.  193.  195. 
196.  210.  212);  der  durch  Wyss  in  den  Alpenrosen  und  in  den 
Idyllen  aufgezeichneten  und  meist  zu  einer  crzählnng  oder  einem 
gedichte  verarbeiteten  sagen  ist  in  den  Deutschen  sagen  der 
brüder  (»rimm  (1816.  18)  öfters  gedacht:  in  der  vorrede  daselbst, 
XXH,  heifst  es  bei  gelegenheit  der  besprechung  bisheriger  saj^en- 
samnilung  und  des  umsiandes,  dass  seit  Otmar  nichts  bedeutendes 
geleistet  worden,  'aulser  ganz  neuerlich  (1815)  ein  dutzend 
Schweizersagen  von  Wyss.  ihr  herausgeber  hat  sie  geschickt  und 
gewandt  in  gröfsere  gedidile  versponnen;  wir  erkennen  neben 
dem  talent,  was  er  darin  bewiesen,  doch  eine  trdbung  trefTlicher 
einfacher  poesie,  die  keines  behelfes  bedarf  und  welche  wir 
unserem  sinn  gemüfs  aus  der  piiikleidung  in  die  nackende  Wahr- 
heit einzulösen  getrachtet  haben»  darin  auch  durch  die  zugefügt 
gewesenen  anmerkungen  besonders  erleichtert  waren.* 

*   Ist  an  dieser  stelle  von  den  1815  erschienenen  Idyllen  usw., 
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enter  band«  tpeciell  die  rede,  so  gedenken  die  Deutschen 
bei  der  qoellenangabe  im  texte  mehrmals  auch  der  Alpenrosen; 
auf  diese  und  die  Idyllen  (von  den  brttdern  Grimm  schlechtweg 
nor  *Wytt  VoUiseagen'  citiert)  ist  an  folgenden  stellen  bezog 
genommeo:  D.  e.  1,  57.  150.  212.  221.  d02.  386.  389. 
2,  220. 

Ohne  zueifel  war  das  schreiben,  welches  Wyss  am  22  sept. 
1816  an  Jacob  Grimm  abgehen  lief?,  vgl.  den  unten  folgenden 
ersten  brief,  der  ausdrurk  des  dankps  für  die  imnu'rhin  ehren- 
volle erwiihnung,  welche  die  Idyllen  in  der  vorrede  zu  den 
Deutschen  sagen  nlieselbe  ist  mitte  märz  des  gleichen  jahres  ge- 
schrieben) geliinden  hatten,  aus  Jacob  Grimms  antwort  aber 
auf  dieses  erste  sehreiben  W.s  und  aus  den  beiden  folgenden 
briefen  Grimms  «Tsieht  man  wol  dass  letzterem  in  VV.  eine  bille 
fdr  seine  arbeilen  sich  dartreboten  hatte,  die,  wie  es  auch  ge- 
schehen ist,  freundlich  willkommen  zu  heifsen  war. 

Der  zweite  und  der  dritte  der  hier  folgenden  briefe  sind  als 
einschluss  zwei  brieleu  JGrimms  an  JvLassberg  beigelegt  und 
vou  diesem  nach  Bern  befördert  worden,  vgl.  PfeilTer,  Germania 
13,  247.  249  (in  dem  briefe  an  Lassberg  vom  20  april  1830  ge- 
denkt JGrimm  kurz  aber  herzlich  des  todes  von  Wvss,  Germania 
13,  371).  was  die  Schreibung  der  folgenden  briefe  betrifft,  so 
ist  der  erste  noch  mit  deutschen  lettern  und  grofsen  anlangs- 
buchstaben,  der  zweite  mit  grofsen  anfangsbuchstaben  inui  latei- 
nischen lettern,  der  dritte  erst  mit  lateinischen  lettern  und  kleinen 
buchstaben  zu  anfang  der  substantiva  gei^hriebeu. 

Bern  15.  1.  77.  Lddwig  Uibzel. 

1 

CalM  am  1  November  1816. 
Hochgeehrtester  Herr, 

Ihr  Schreiben  vom  22  September,  nebst  dem  aogenehmen 
Geschenk  der  Alpenrosen  habe  ich  durch  die  Herrn  Candidaten 
Baggesen  und  Studer,  die  mir  nur  einen  gar  kurzen  Besuch 
maehlen,  richtig  erhalten.  Noch  inelir  haben  mich  die  schriftlidi 
beigelegten  Schweiiersagen  erfreut,  inmal  die  von  dem  Hirten- 
jungen, der  den  Hfinseler  pfiff.  Aber  a«eh  die  Effiahlnng  vom 
getauften  Widder  steht  an  innerer  VoUiUbidigkeit  iber  dter  in 
nnserm  Buch  N"*  142  mitgeteilten«  loh  dinke  Ihnen  henlich  für 
*  diese  schfitabarai  Beitr&ge;  wSre  ich  so  glooklieb  dergleiclieB 
aus  jeder  Gegend  cu  erlangeSf  so  liefee  sieh  etwas  anderes  leisten. 
Alles  schweizerische  hat  noch  eine  eigene  landschaftUohe  Warme, 
woran  bei  einer  Sagensanwüung  vor  allem  gelegen  ist 

Auf  Ihre  Mythologie  der  Alpen  bin  idb  begierig.  Ich  weifo 
nicht  ob  Ihnen  dne  kleine  Abhandlung  Sur  l'ancienne  myth<4ogie 
des  Alpes  von  einem  Herrn  Bride!  (Pasteur  k  Montreux,  en 
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Valais)  vorgeluMnmea  ist?  Sie  sieht  gedruckt  in  den  Memoires 
de  TacadoE^  celftique,  Tome  t.  Paris  1810.  p.  189—207  und 
eiitbjUt  mscheD  uabedeuienden  Etymologien  und  schiefen  An- 
sichten einige  schOne  Volkssagen,  namentlich  p.  20(k  201.  die 
von  dein  Zwerg  (esprit  de  la  roontagne)  und  dem  Gemseojägeii, 
aber  nicht  so  schön  wie  bei  Ihnen;  p.  202  eine  von  den  gol" 
deinen  Zeitalter  der  Hirten.  Die  Kühe  heifst  es,  waren  damals 
so  grofs  und  gaben  so  viel  Milch,  dafs  man  diese  in  Weiher 
lafsen  mulste.  Die  Weiher  wurden  bald  voll  und  man  fuhr  in 
Kähnen  darauf,  um  sie  abzurahmen.  Einstens  verrichtete  ein 
junger  Hirt  dieses  Amt  als  sich  ein  Sturm  erhub,  das  Schifif 
zerbrach  und  er  ertrank.  Traurig  suchten  die  Jünglinge  und 
Jungfrauen  den  Leichnam,  erst  nach  einigen  Tagen  fand  er  sich 
beim  Buttern  unter  den  schäumenden  Milchwellen.  Sie  be^nuben 
ihn  in  ein  Grab,  worin  die  Bienen  Honig  bauten,  mit  Rofsen^ 
die  so  grofs  wie  Stadtthore  waren.  —  Ich  wüfste  nicht,  dafs  ich 
in  einer  andern  Mythologie  die  Fabel  von  der  aUen  .Mildi-.uud 
Hooigzeit  der  Gütter  lieblicher  gefiuKlen  hatte. 

Das  satyrische  Spiel  des  Niclaus  Manuel  von  Bern  soll  mir 
willkommen  seyn,  ob  ich  gleich  unmittelbar  gleich  keinen  Oflentl. 
Gebrauch  davon  werde  machen  können,  indem  dermalen  die 
Herausgabe  der  altdeutschen  Wälder  mit  dem  dritteu  Band  auf 
eijiige  Zeit  hat  unterbrochen  werden  müfsen. 

Die  Fortsetzung  unseres  Briefwechsels  wünsche  ich  sehr 
und  bitte  mir  alle  Aufträge,  die  ich  hiesigen  Orts,  oder  nach 
meinen  Kräften  besorgen  kann,  zu  ertheileu.  Mit  der  auf- 
richtigsten Hochachtung 

Ew.  Woblgeboren 

ergebenster  Dr. 
...  Grimm. 

Adresse:  Sr  Wohlgeboren 

des  Herrn  Profefsor  Wyfs 
I  zu  • 

Bern 

frey.  in  der  Schweiz. 

*  übergeschrieben:  nyens  de  miel. 


Cassel  5  loh  1822. 

WertlMM|l#r  Rerr  und  Freapd, 
der  BpttMi  Antwort  auf  Ihr  gütiges,  bereits  in  Torigem  Jsbr, 
aber  auch  er^  Ober.  I^eipzig  nach  langer  Reise«  enpkptogenes 
Schreiben  vom  16.  Febr.  1821  hatte  ich  mich  innerjkh  zu 
schämen,  wennt  Sie  mir  nicht  auf  mein  ehrliches  Wort  glaubten, 
dals  i^  mehi^malf  darw  gedacht  habe,  immer  aber  durch  vielerl^ 
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Arbeiteo  «nd  Verstimmiingf  n  gehindert  worden  bin.  Alle  meine  ; 
Miirse  wurde  von  der  Ausarbeitung  meiner  deutschen  Grammatik 
▼erzehrt  und  der  Briefwecbflei  mii  meioeii  liebsten  Freunden 
mbte.  Jetzt  zviteheB  dem  Mleo  und  zweiten  Theil  ist  mir 
eine  Frist  zugestanden,  in  welcher  ich  eine  Menge  yereanmter 
Sindien  und  Gesch.'irie  nachzuholen  habe. 

Den  Tschachtlan  habe  ich  noch  nicht  lesen  können,  frene 
mich  aber  darauf,  sobald  er  wieder  in  meine  Hände  kommt; 
Bibliothekar  Trofs  zu  Münster  denkt  eine  clever  Chronik  fies 
G.  van  Schuiren  aus  dem  14.  15  sec.  herauszugeben,  dem  habe 
ich  die  Schweizerchroniken  geliehen,  damit  er  Sprache  und 
Iiislorischen  Schwung  vergleicht.  Die  Th<1tigkeit  für  Denkmähler 
unserer  Sprache  und  Geschichte  ist  in  allen  Theilen  Deutschlands 
rege  geworden  und  wird  eh  ein  Menschenalter  verstreicht,  sicher 
zu  bedeutenden  Resultaten  fOhren.  Scandinavien  abgerechnet 
gehen  wir  an  Ernst  und  wahrer  Liebe  hierin  allen  andern 
Volkern  vor.  Thiele  hat  drei  Bände  dänischer  Volkssagen  drucken 
lalsen ,  verständig  und  gelreu  aufgefafst.  An  den  dritten  Band 
meiner  den  tscheu  Sagen  habe  ich  noch  keine  Hand  legen  können. 
Material  ist  genug  da,  doch  sind  mir  weitere  Beitrüge  immer 
lieb.  Von  dem  dritten  Band  der  Kindermärchen ,  welcher  die 
Litteratur  dieses  Fachs  liefert,  übersende  ich  hier  ein  Exemplar; 
leider  sind  Druckfehler  stehen  geblieben.  Können  Sie  gelegentlich 
erkundigen ,  welche  Kindermärchen  in  der  Schweiz  umgehen, 
weiche  nicht?  so  werden  Sie  mich  sehr  verbinden. 

Für  die  mir  geschickten  Pergamentbltitler  aus  der  mir  sonst 
unbekannten  Legende  von  Paphnulius  danke  ich  und  mache  den 
besten  Gebrauch  davon.  Denken  Sie  an  mich,  wenn  Ihnen  ähn- 
liches auf  Bilcherdeckeln  vorkommt  und  erlösen  Sie  es. 

Mit  Füglistaller  pflege  ich  seit  einigen  Jahren  Correspondenz,  | 
er  ist  gefällig  und  der  alleniannischen  Sprache  kundig,  an  gram- 
matischem Sinn  Stählern  weit  überlegen.       '  ' 

Seyn  Sie  herzlich  gegrüfst,  mit  wahrer  Hochachtung  und 
Ergebenheit 

der  Ihrige         "  i 
Jacob  Grimm. 

in 

Cassel,  15  octob.  1828. 

Hierbei,  verehrter  herr  und' freund,  übersende  ich  Ihnen  ein 
bnch^  das  'i(4i  iitte  (Rundlich  und  nachsichtig  aufoonehmen.  wenn 
sein  gegenständ  Sie  gleich  nivfbt  ka  «itoiMndn  lahsAehtei^  sollte,  so 
listet  ^  idch-  manefte*  allgemeine  fbezv^bliifgeA'ddr/'dib ahnen 
'dtt  -tlMtMlime  tibd  deti  eignet  «iaehdenki^ns  irdTth^*  Mheihien  , 
können.  •  •  •  '    -  -  ' 

Sie  worden  mir  ein6n  groftlen  g^falletf  erzeigen)  wenn  Sie 
tnir '  weistbumer , '  höfbrdnungen ,  '  dorfMttttHgen , '  «Miisr  m'vi  die 
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liamen  bei  Ihnen  lauten,  aus  dem  Berner  gebiet  TapschaffeB 
^oUteo.  ne  sIihI  meistens  im  15.  16. 17.  jb.  DiedergesehriebeB 
tiDd  Ton  geriogeiD  urafeng,  meist  nur  einen  oder  einige  bogen 
stark.  Sie  kennen  ohne  zweifei  berrn  prof.  Henke?  der  wflrde 
ihnen  wabrscbeinlicb ,  wenn  Ihnen  selbst  keine  sokbe  stocke 
einfallen,  mehrere  angeben  können.  • 

In  Zürich  hab  ich  keine  freunde,  sonst  möchte  ich  gerne 
die  rechte  von  Mauer  («ngefübit  p.  962)  und  Feläieini  (959) 
haben,  welche  FUefslin  nur  gatu  anbefriedigend  ausgezogen  bat. 
TTiöchien  Sie  woM  meinetwegen  einen  Zardier  bekannten  4anim 
angehen  ? 

Für  die  drei  bände  des  Anshelm  habe  ich  nocb  nicbt  ein- 
mal gedankt?  ich  hin  fast  ein  jähr  lang  unwohl  gewesen  und 
dadurch  in  allem  hriefwechsel  gestört  worden,  haben  Sie  zur 
vergleichung  den  Neocoros  gelesen?  mit  herzlicfaer  bocbachtung 
<ler  Ihrige 

Jacob  Grimm. 


ERKLÄRUNG. 

Denifle  wirft  mir  vor  (Zs.  21,89),  dass  ich  ihn  in  einzelnen 
punkten  einfach  heniHzt  h.'ltte  ohne  ihn  zu  nennen,  dahin  ge- 
hörten, meint  er,  meine  l  esuUate  in  betrefl'  der  Zusammensetzung 
im  gekürzten  hrierbiJchlein  Susos. 

Aber  man  muss  von  andern  nicht  verlangen,  was  man  seihst 
zu  beachten  nicht  für  der  mühe  wert  hält,  warum  hat  denn 
Denifle  im  vorliegenden  falle  mich  nicht  genannt,  der  ich  lauge 
vor  ihm  in  meiner  ausgäbe  der  hriefe,  die  er  sehr  gut  kennt, 
auf  drei  von  den  sechs  widerholungen,  die  er  nachweist,  bereits 
aufmerksam  gemacht  hatte?  s.  meine  ausg.  s.  35.  42.  47.  es  fiel 
mir  nie  ein ,  Denifle  daraus  einen  Vorwurf  zu  machen  und  von 
ihm  zu  verlangen  was  er  nun  von  mir  beansprucht,  und  zwar 
aus  dem  gründe  nicht,  weil  mir  hemerkungen,  die  ein  jeder 
andere  auch  machen  kann,  wenn  er  nur  das  mechanische  ge- 
schäft  des  vergleicbens  nicht  scheut,  kein  verdienst  zu  begründen 
scheinen,  zudem  ist,  wie  jeder  sehen  kann,  das  was  ich  über 
das  gekürzte  briefbüchlein  (Zs.  20,  384 — 391)  sage,  ans  einer 
neuen  das  ganze  umfassenden  Untersuchung  hervorgegangen. 

Ebenso  wenig  war  ich  verpflichtet,  die  bemerknng  dass  Snso 
sein  briefbüchlefn  schon  vor  der  revision  eeiner  schriflen  ge- 
kflrzt  habe,  als  eine  benverkung  Denifles  anzofOhren.  ^iiie  Wahr- 
nehmung, dh  jeder  vemtknftige  aus  den  von  mir  angeführten 
'Korten  Snsos  wie  Ar  im  nmtn MifMkhlein,  das  hie  tm  hhntmt 

A.  F.  D.  A.  III.  .  15 
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mU€h  iiekt  (worte,  auf  welche  sich  DeniQe  Ubrigeos  gar  nicht 
eifimal  besieht)  sofort  selbst  gewinnen  rruiss,  lässt  jctleo  prioritäts- 
8t reit  um  die  «hre  ««er  aolcheo  eal4M#kttiig  bfaiaahe  hftmiofih 
«ncheineu. 

Die  gleiche  bewandtnis  hat  es  mit  meiDen  'auslassuDgea 
über  d'w  sprikhe';  denn  was  ich  »Iber  dieselben  sage  (s.  390) 
und  was  Denille  von  denselben  sagt  (19,  370),  siebt  für  jeder- 
mann deutlich  und  klar  tu  h  sen  bei  Suso  iDiepenbr.  s.  313  uad 
814).  welche  Zumutung  dass  icti  aus  Deuifle  cilierefi  soll,  was 
ich  bei  Suso  selbst  lese  und  noch  dazu  lange  vor  Denifle  bereits 
in  meiner  einleitung  zu  den  briefen  (s.  m.  ausg.  s.  19  und  6) 
angeführt  habe !  von  der  noch  vQg  D«4iifle  beigefüi^t^  veruuitung 
«alhalten  meine  worte  nichts. 

Was  aber  ilen  briet  viihi  aiUem  adhaerere  usw.  betrifft,  so 
verweise  ich  auf  s.  392  meiner  abhanüluug,  wo  Denifles  worte 
über  die  Zusammensetzung  dieses  briefs  als  seine  eigenen  worte 
abgedruckt  sind. 

Denifle  tadelt  mich,  dass  ich  in  betreff  einer  stelle  aus  den 
acten  der  generalcapitel  der  dominikaner  v.  j.  1257  nicht  be- 
scheiden genug  gegen  ihn  aufgetreten  sei.  meine  unbescheidenheit 
bestand  nämlich  darin  dass  ich  ihm  eine  falsche  Übersetzung  des 
Wortes  liiibeo  nachwies.  Denifle  springt  davon  ab  und  verweist 
es  mir  nun,  dass  ich  ein  von  ihm  beigefügtes  citat  aus  Danzas 
nicht  beachtet  hiiüc  (21,  138).  aber  was  gieng  mich  sein  citat 
an?  Danzas  redet  von  den  werken  der  lebenden  und  ich  sprach 
von  den  werken  der  toten. 

hl  allem  übrigen  verweise  ich  den  leser,  der  sich  um  diese 
kleinigkeiten  bekümmert,  von  Denifle  auf  meine  abhaudlung 
curück,  unter  anderm  auch  auf  den  Zusammenhang,  in  welchem 
meine  Sätze  vorkoinnKn.  ich  habe  auch  jätest  mdkU  davoa 
wrtckm  Debmen . 

München,  den  7  märz  1877.  i»R  Pregbr. 


Hierauf  ersuchte  mich  der  hochwürdige  hr  p.  HDenifle  um  die  aufDahme 
folgender  gegenerkläning : 

Da  ich  iMne«blMii#uof  in  i%r  Z8.1M,8$I^  ak  *ei«  Jelstas 
woflt  Uber  Seus^s  ibriefbODber'  bezoMuietiiw  habs.  ich  mit  «to- 
.sflHie»  auf  'Cijm  iroitere  pokmifc  mmanmU^  ^ßSva.  Pr-qgtr  ver* 
-skhiat  'es  yOxB  -mir  acoAt  -mm  4eicb|e9^  ih<a  auf  «orsliebMide 
nfiiwnMMben,  die  er  .nocb  nroisubriDgeft  4m  «iftaadt  war»  :zu  ant- 
iWoilcB.  ich  würde  ihm  »erwidera«  «ae  icb  iba  denft  bätte  cüiweii 
«aJlanp  da  iob  6  aridavtMfaukfeii^iiacbmeai  vibrend  er  j^v  3  dmwh 
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Biurttitkverweisung  angedeutet,  ick  würde  ihm  sngeu  dass  sich  übet 
das  Verhältnis  der  sprüche  zum  gekürzten  brierhiichleia  —  und» 
daft'um  handelte  es  sich  —  weder  hei  Seuse  (Diepenhr.  s^.  313  f)' 
luxrb  in  Tregers  ausgäbe  s.  19  und  6  attch  nur  ^inc  silhe  findet, 
und  er  meine  Vermutung  hlols  in  andere  worte  gekleidet  hat., 
ich  würde  ihn  in  hetrelT  des  hriefes  mihi  antem  adhaerere  auf 
scii^  abliandlung  s.  392  zurückweisen,  wo  er  fmden  müsle  das» 
er  meine  worte  als  einen  Vorwurf  gegen  mich  citiert  hat.  und* 
uod  wenn  er  endlich  einmal  Danzas  seihst  zu  gesiebt  bekomraea 
wird,  wird  er  sich  überzeugen  dass  ihn  das  cital  aus  deniselboa 
sehr  viel  angehe  und  dass  es  im  vorliegenden  falle  einerlei  sei, 
ob  es  lieifst:  *er  hat  die  bücher  erhalten'  oder  'er  hat  die 
bOchor'.   aber  eins  ist  mir  auffallend,  wie  n<imlich  Preger  unsere 
slreilpunkte  * kleinigkeilen '  nennen  kann,  während  er  docli  um 
derselben  -willen  eine  erkliirung  nach  der  andern  vom  Stapel 
lässt.  weifs  er  ferner  nicht  dass,  wer  in  geringfügigen  forschungen 
ein  unmethodisches  verfahren  einscbldgt,  in  grofsen  dingen  kaum 
liielhodischer  sein  dürfie?    völlig  ein  rMtsel  bleibt  es  mir  aber, 
wie  er  nach  meiner  kritik  seiner  abhandln ng  noch  von  einem 
*  zusammenhange'  in  derselben  zu  sprechen  den  mut  hat.  dazu 
stimmt  allerdings  der  schlusssatz:  *ich  habe  auch  Jetzt  nichts 
davon  zurückzunehmen'  —  also  auch  nicht  die  oflenbaren  Wider- 
sprüche, nicht  die  zu  tage  liegenden  verstofse  bei  erklflrungen 
von  Worten  und  siltzen  oder  bei  lesung  und  bebaodlung  der  hss. 
wer  so  spricht,  dem  gebt  man  ni^  mehr  nadt.   die  pflicht 
Pregcrs  werden  dafür  die  leser  seiner  arbeiten  erfolten  und  dto 
bleibt  ^  gewinn  tOt  die  dentscbe  mysük. 

Gjraz  24.  4.  77.  P.  H.  PfiMVL«  0.  P.. 


NOTIZEN. 

Hl  g^mnasialiehrer  BKneisel  hat  uns  folgende  notiz  über  ein  bild  des  fürsten 
Ludwig  von  An  halt- Göthen,  Stifters  der  Fruchtbringenden  ^esfiUAchfXt, 
zugehen  lassen: 

Zwar  ist  das  bild  dieses  forsten  längst  in  Beckmanns  Historie 
Ton  Anhalt  enthalten ;  aber  die  sQfs-freundlichen  züge  desselben, 
das  haupt  mit  dem  kftpsel  bedeckt,  erweckten  schon  früher  zweifei 
an  einer  guten  widergabe.  yermutlich  ist  dasselbe  nur  eine 
idealisierte  nachahmung  des  schlechten  kupferstichs  in  Georg 
Neumarks  Neusprossendem  palmbaum,  1668.  dagegen  besitzt  die 
herzogliche  bihliothck  in  Göthen  ein  Ölgemälde  vom  j.  1625, 
welches  den  fürsten  in  seinem  46  lebensjahre  vorstellt,  mild- 
ernst,  geistig  bedeutend  und  würdevoll  characterisiert  es  ihn 
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offenbar  ziHreffieiid.  iMr  MUMMar,  liaiM'RiawMr'luit  IIkiimi 
mohe  und  kosten  gesciMttt«  mm  dmm  enie  gelreue,  phototypisdie 
DacUbildoDg  tn  üiiallMi  /  «Ui  loii  teil  Mbht  wAmmigtd  antcf» 
nehoieii.  doch  ist  diincilt  fäüngfä  «nd'dltr'pliaifl^ie  igege»« 
flirtig  in  Üuthbtnditf  (mk  J%id4Miii0i4*'4Mmv<pvf»0  >2>m,) 
zu  tob«»:  diB»  iiüde  mU  bM  biM  qMIteinllftig^UebkiMMto 
dw  fOfUtod  Ludiiig  voB'dflr  ted'dM  lvMtt!  KnuiM^' liMr  ti^ 
itDi  'die  AiilMiUiMSh«  gmbickle  'Kin  je  lMMlinFeriieatigttiiidit«diai 
(IMwid^i  M^stQoke  «bw;  de»  AUiMiiilleii  ttüide  tufimt  ter 
aOjahrigen  kneges;  Der  IriidiibriiiiifDin^  gMMuit^ 
«rttsdirBiii  rafd  andern),  lolgtti*!'  *;  "        i  "'^yuui  i*tf  H'^< 

!  •     .     •  »      i     •  i    1 1  •   :  l-h  .1  i 

.  «1  .     '  .1  .   I  I'*  <  i:  I  I  «!..    .' •  il 

Dr  Hi/iifoLt  flsaiiNß*  lial  d<Ar  mb'fS  M#ir  tfi  J.'  ati  'de^  ntn^ 
veti^Ut  D^fiiar  mit  efacto  foHrag«' oW  dM  'genttkirfsch^  liMif 
als  pritafdoceiit  Tür  deotacb^.  pfaiMbgfe  ^aftifitilBHl '  *  •  "  ' 

-    I  :i'  "■      i(i'r    V     I  'i    t'  *   *  il    *  .»I!  :ii 


•  •  • 


Dr  Erich  Schmidt  ist  zum  aufserordcntlichen  p^ofessor  an 
der  univeisitiil  Stralsburg  ernannt  worden desgl.  dr ,  WiLHEii 
Bbaum^  an  der  uDiver^ität  Leipzig.         .       ,       ,  , 

■ '  !  •!     -     -  I«  n  .iHi  iii  in  .1...  I  ii<    tii»  h(ii<«  ,  i('>ifftf{ 

Hr  dr  JlIGallee,  bekannt  durch  seine  arbeit  über  die  ge- 
schichle  des  mitlelallerlichen  dranias  iu  den  INjederlanden ,  gi^ 
seit  kurzem  eine  quarlalschrifl  De  bode  überaus,  deren  erste 
lieferung  im  april  dieses  jahres  erschienen  ist  (Haarlem,  de  erven 
FBofin  16  SS.  dks  neue  organ  will  kurze  inha^tsübersich^en  ' 

der  werke,  welche  andl.  mndl.  nndl.  litleratur  behandeln,  sowie 
eine  vollständige  bibliographie  der  die  ndl.  spräche  und  Htteratur 
angehenden  aulsalze  in-  und  ausländischer  zss.  liefern,  diese 
letztere,  gut  redigiert,  kann  uns  in  Deutschland  nur  erwünscht 
sein,  da  die  einschlägigen  ,parlieli,  dpr  ^ii  der  Germania  erscheinen- 
den jährlichen  Ubersicht  durchaus  keinen  anspruch  auf  das  w  under- 
licher weise  ihr  einmal  gespendete  prädicat  'gaikz  vorlrefliittk':  zu 
erbebeü  geeignet  sind.  «p'-'i  » '»jm/ 'i«»'  mvI»»,! 

•''-<•'(  "1  s         ■  .'f   fi  '     ,1.1  i(  •' -  -    ;>  i.-lcf       )   !  -(    c  /X 


•   .\   1       "..Iii  ''.1."    ii>  I  <(;;  ;  ir»i|i  litiii  ihiiluA.  (10/ 
'  \  iM..i'  .|.  • )  ■!  n~r>'«j   {  Uli'!  hilf  lij.fiil  'ii(> 

•    üi  I     •••  "       l-i   il  .'''ii.m»/     .  f  .'i.-,  ri!)i  .7  I  Mii  )  irt; 

!•>    'li    'iI       •  <!•  II  i    ..  'Ii' .  i!if  »-       if»     •:!|.Miiif!;il  );;.i      »i  lu -i  (  .-'hi 
•  ■»  -vfi-  «f  ■!  I ,  • :  i'"»    .'■'■']   .      :'l.iif  •.(  III  >mi  1  - ii| -ff  »/l  i.i  f,iMiici/l 
.1^   Iii»)/    »i'i  ni»;-     Ii  t    II  mIIm.)   Iii     I  nl  in.I.li.l     nf  ul<;n\ ml 
.••il  .1        .'1    ..i  •<!{•, i  ,ii  Ii  ih 

U»ll    •»    i!  i -i  I  »>  »  ,  i,  r  I  i.iijv    iitii)    lUi  »Iii  'i.  Iii    'lilur^  ,l;.ili 
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efftu'  To/ir  t-^*»T  •  m«ar  fHi^«  o 

j»nn  «r.iitTsc         1 1  iiff  fglli  if  fim  ni  II  lifnti 

^0r>i#r        «n»»»' t»' •«vc^fi' wnm  l|i>'i^— in 

I'  ■»iJm»'-  -iMftnr  iiTUkW  4J  ti»iJ1^  i»-i»r'ff*r  h^r- 

«MM  ^^nMCvMg;  «d»!  mJif^.  fiMlirxitUXr^  \ta0mmJir 
tulW  miWMilHlriiiirrtf  ««««vit^  '^iW 
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ANZEIGER 

PÜB 

DEUTSCHES  ALTERTHUM  UWD  DEUTSCHE  LinERATUR 

m,  4  OCTOBEB  1877 

Die  declination  im  slavisrl» -litauischen  und  germanischen,   von  ALeskiev. 

Leipzig,  Hii  zel,  1876.    xxix  und  158  ss.  lex.  8^  —  5  ni. 
Üb^r  den  zusanimeuhaiig  des  lelt09j.i|visGhen  und  gerroanischeu  sprach- 

Stammes  vou  dr  RHassengamp.  Leipzig,  Hirze),  1876.  64  ss.  lex.  8^ 

—  3  m. 

Auch  unter  dem  titel :   Preisschriften  gekrönt  und  herausgegeben  von  der 
fürstlich  Jablonowskischcn  gesellschaft  zu  Leipzig  nr  19  und  20."' 

Wol  bewogen  durch  die  neusten,  besonders  von  JSchmidt 
unternommenen  angriffe  auf  die  bisher  allgemein  geltende  stamm- 
baumtbeorie,  die  den  sprachlichen  erscheinungen  dadurch  gerecht 
zu  werden  suchte  dass  sie  eine  Spaltung  des  idg.  urvolkes  zu- 
nächst in  Arier  und  Europlier,  der  letzteren  widerum  in  Nord- 
und  Südeuropcier  annahm ,  stallte  die  filrstl.  Jablonowskische 
gesellschaft  zu  Leipzig  die  Preisfrage:  eine  eingehende  erforschung 
des  besonderen  Verhältnisses,  in  welchem  innerhalb  der  idg. 
gemeinschaft  die  sprachen  der  litauisch-slavischen  gruppe  zu  den 
germanischen  stehen,  die  zwei  oben  bezeichneten  Schriften 
haben  sich  der  beantwortung  dieser  frage  unterzogen ,  deren 
Stellung  um  so  mehr  geboten  war,  je  weniger  alle  die  tatsachen 
vor  äugen  lagen,  durch  deren  meist  stillschweigende  Voraussetzung 
man  bis  jetzt  eine  slavo- deutsche  periode  statuiert  hatte,  diese 
tatsachen  bemühen  sich  beide  verlasser  an  das  licht  zu  ziehen. 
Während  aber  Ilassencamp  das  gesammte  gebiet  der  lautlehre, 
flexion,  syntax  und  des  Wortschatzes  durchmustert  und  auf  grund 
seiner  samnihingen  zu  dem  resultate  gelangt  dass  die  stamm- 
baumtheoric  in  ihrer  zuletzt  von  Fick  vorgetragenen  Fassung 
allein  den  talsächlichen  Verhältnissen  rechnung  trage,  beschränkt 
sich  Lcskien  in  seiner  allerdings  dreifach  so  starken  abhandlung 
auf  das  gebiet  der  declination,  und  kommt  hier  zu  dem  negativen 
ergebnis  dass  aufser  der  längst  bekannten  im  germ.  und  letto- 
slav.  in  gleicher  weise  sich  vollziehenden  Verwandlung  der  hh- 
suff.  in  m-suff.  nichts  gemeinsames  in  der  declination  der 
beiden  gruppen  sich  auffinden  lasse,  indem  ich  mich  zu  einer 
ausführhchen  besprechung  der  beiden  bücher  wende, ^  bemerke 

\*  vgl.  Litt,  centralhlatt  1677  nr  2  CWBraooe).  —  Jenaer  Ktterator- 
Mliunff  1877  iirlT  (JSchmidt).] 

*  die  leser  der  Zs.  mögen  es  gütigst  entschuldigen,  wenn  ihnen  in 
nadifolginMleni  eine  stirkere  heHwefaienong  de»  Ht  and  slav.  begegnet ,  ala 

A.  F.  D.  A.  IIL  16 
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ich  vorher  Dur  dass  ich  meiue  bessere  kenutnis  des  litauischen 
eiozig  dem  freundschaftlicheu  verkehr  mit  meinem  verehrten 
lehrer,  hm  dr  Bezzeuberger,  verdanke,  der  mir  schon  im  laufe 
des  vorigen  sommers  grOstenteils  alle  die  aus  dem  altlitauischen 
gewonnenen  resultate  milteilLe,  die  er  demnächst  in  seinem 
buche:  Beiträge  zur  geschichte  der  lit.  spräche  auf  grund  der 
preufs.-lil,  texte  des  IG  und  17  Jahrhunderts  vorzulegen  gedenkt. 

Leskiens  abhandlung  geht  eine  gehaltreiche  einleitung 
voraus,  in  der  der  verl".  Stellung  nimmt  zu  der  frage  nach  den 
verwaudlschal'lsverhältnissen  der  idg. ,  in  Sonderheit  der  slav. 
sprachen  unter  einander,  ich  kann  woi  den  standpunct,  den  er 
dabei  einnimmt,  nicht  besser  characterisieren,  als  wenn  ich  seine 
Worte  aul  s.  xii  anführe:  *die  Stammbaumtheorie  widerspricht  der 
Übergangstheorie  gar  nicht.'  icli  muss  es  mir  aus  raumgründen 
versagen,  auf  die  iiier  niedergelegten  beobachtungen  näher  ein- 
zugehen; was  aber  gesagt  wird,  das  ist,  wie  die  ganze  schrift, 
so  besonnen  gehalten  und  so  beherzigenswert  dass  ich  es  nur 
der  allgemeinsten  beachlung  empfehlen  kann. 

Leskien  teilt  den  ganzen  stoff  in  zwei  liauplabteiluugen. 
deren  erste  fs.  1 — 108)  umfasst  die  declination  der  nomina,  die 
zweite  (s.  108 — 157)  diejenige  der  prouomina.  die  flexion  der 
nomina  zerrdlll  in  zwei  Unterabschnitte:  s.  3 — 77  die  casus  des 
sing.,  s.  77 — 108  die  des  plurals.  ebenso  sind  in  der  pronomi- 
nalen llexion  drei  gruppen  unterschieden:  die  nicht  persönlichen 
prouomina  (s.  108 — 130);  die  pronominale  declination  der  adjectiva 
(s.  130 — 138);  die  declination  der  personalprouomiua(s.  13S — 157j. 
ich  schiiefse  mich  genau  an  diese  eiuteiluug  au  und  beginne  mit 
den  casus  des  sing. 

Den  nom.  sg.  (3  —  25)  der  masc.  a-stämme  des  ksl.  erklärt 
L.  für  formübertragung  aus  dem  acc.  sg.  es  wäre  aber  zu  be- 
denken ,  ob  man  nicht  nach  dem  alllit.  nom.  sing,  der  gleichen 
Stämme  ponos,  viros,  kiikfchtos,  präräkos  tBezzenberger  zGLS 
s.  120)  und  nach  dem  dialect.  vilkos  (cilküs  Schleicher  zu  Donal. 
s.  335)  einen  entsprechenden  entwicklungsgang  von  urslav. 
*veikos:  *v(iko(sj:  *vif^ku:  ksl.  vluku  erschliefsen  und  so  die 
annähme  einer  analogiebildung  umgehen  dürfte. 

Was  die  fem.  rt-stämme  anlangt,  so  zeigt  das  jetzige  lit.  im 
substantivuni  die  kürze  (/,  mergti,  im  bestinnnten  adjectivum  da- 
gegen constantes  o,  geröji.  dem  entspricht  genau  die  eudung  o 
der  gleichen  slämnie  im  allpreufs.  vocabular,  wogegen  der  dialect 
der  catechismen  wie  das  lit.  seine  substantiva  auf  a  auslauten 
lässt.   es  begegnen  mithin  ä  und  o  beide  in  gerader  abstammung 

sie  dem  character  dieses  Anzeigers  gemäfs  scheint,  dieselbe  war  geboten 
durch  die  beschaifcnheil  der  vorliegenden  frage,  wie  zu  deren  richtiger 
beantworlung  nur  eine  vcrgleichung  der  gerni.  und  Ictto-slav.  sprachen 
führen  konnte,  so  muste  auch  die  beurteilung  jener  beantwortung  auf  der 
prüfung  der  in  beiden  sprachfaniilien  gewonnenen  resultate  beruhen. 
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von  d,  und  ich  wuudre  mich  dass  Leskien  nicht  an  ein  ganz 
analoges  Verhältnis  im  germ.  erinnert  hat.  nom.  plur.  gebäs 
wird  got.  gibös,  aber  ahd.  zu  yeba  (Scherer  Zs.  f.  öst.  gymn.  1873 
s.  293);  nur  das  aleni.  (Dietrich  Hist.  decl.  s.  7 — 9,  Weinhold 
AG  s.  419,  MSD'  312)  hat  auch  im  suhstant.  ^  hie  und  da  die 
endung  -o,  während  das  adjectiv,  ganz  entsprechend  dem  lit., 
das  0  constant  festgehalten  hat:  hlinto.-  diese  verschiedenartige 
Widerspiegelung  ^ines  grundvocales  muss  folge  einer  schwankenden 
ausspräche  des  letzteren  sein,  dh.  d  ist  das  d"  Brückes.  indessen 
muss  noch  hinzugefügt  werden  dass  es  keineswegs  rranz  zweifellos 
ist,  ob  im  lit.  substantivum  a  constant  festgehaltm  worden  ist. 
die  altht.  texte  zeigen  zwar  an  stelle  dieses  a  niemals  o,  allein 
bei  dem  sonst  so  willkürlichen  Wechsel  von  d  und  o  ist  es  nicht 
zweifelhaft  dass  hierin  eioe  blofse  Zufälligkeit  der  Überlieferung 
gesehen  werden  muss:  Bezzenberger  zGLS  s.  121.  es  ist  dies 
um  80  eher  möglich,  als  auch  e  in  «ole,  kraut,  gire,  wald,  aus 
tio  entstanden  sein  kann:  yghjpute,  er  blies,  are,  er  pflügte,  aus 
jmlio,  ono.  —  bei  den  jit^^Sminen  welche  s.  8—12  besprochen 
werden,  hetoni  Leskien  namentlich  die  tlhereinstimmeode  gestalt 
des  ksl.  lit.  nom.  sg.  fem.  der  part.  prSs.  act.,  die  er  ate  das 
resultat  eines  gemeinsamen  processes  mnstellt  das  germ.  hat  in 
got.  *frij6ndi  (erschlossen  aus  kulkmdi,  pumnü)  etwas  gleich- 
artiges bewahrt,  worauf  zuerst  hingewiesen  su  haben  JS<£mldts 
(Verwandtschaftsyerh.  s.  6  und  7}  verdienet  ist.  dass  Leskien  hier 
gemeinsame  entwicklung  läugoet,  ist  entschieden  zu  misbilligen. 
hätte  das  toc.  anslautsgesetz,  wie  Leskien  annimmt,  * frijöndja 
geschaffSsn,  so  durfte  hieraus  nur  got.  *fr{j6ni/ei  werden:  vgl. 
managei  aus  ^numagja,  =  ahd.  mmeghiu.  (Holtzm.  Isidor  s.  139; 
216)  B  ags.  mmigeo.  das  aualautsgesetz  kann  nur  *frij&nMp 
wenn  ich  so  germ.  ansetzen  darf,  voi^eftinden  haben  und  dies 
stimmt  so  anfiilllig  zu  ksl.  fr^custi,  lit.  m^anti,  dass  die  wahr* 
scheinlichkeit  gemeinsamer  entwicklung  diejenige  einer  zufifUigen  • 
anQ^ekshung  bedeutend  überwiegt,  auf  handi,  hnhindi,  haipi^  AatlN' 
gegenflbsr  von  hräl^a,  Hl^,  Ao^'a. hatte  sich  L.  nicht  berufen 
sotten,  sie  erklären  sich  keineswegs.aus  der  gleichen  grundform, 
von  der  sie  sich  nach  würkung  des  vocal.  auslautsgesetzes  nur 
je  nach  langsilbigkeit  oder  kurzsilbigkeit  ihrer  Stammsilbe  ent^ 
fernt  haben,  vielmehr  hatte  in  den  langsilbigen  scheu  vor  ein- 
tritt des  vocal.  auslautsgesetzes  jd  zu  i  sich  assimiliert,  wahrend 
es  in  den  kurzsUbigen  jd  geblieben  war.  Scherer  stellt  diese 
erscbeinung  mit  recht  als  eine  folge  des  aocentes  dar:  mdnagid, 
hdndiä:  dagegen  hälid. 

Den  nom.  sg.  der  n- Stämme  setzt  L.  s.  13  S  im  ksl.  und 

*  auch  der  nom.  acc.  plur.  himilo  bei  Isidor  wird  $icb  so  erklären 
lassen;  Weiohold  gibt  ihu  Is.  s.  64  für  eioen  Schreibfehler  aus.  ebeoso 
iunutaiarungo  des  HildebrandsUedes:  vgl.  MSD*  s.  260. 
.  *  ausnahmen  bei  Gtaff  il4,  Kelle  Otfr.  n275. 
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lit.  mit  s  an,  w.'ilirtMid  er  in  dem  germ.  hanän  *eine  coincideuz 
mit  den  ulu'igeu  idg.  spi*achen'  tiudet:  s.  20.  Leskien  Dimmt 
also  au  das8  auch  im  sskr.  das  8  sich  nicht  mehr  nachweisen 
lasRe.  so  sieht  es  allerdings  aus:  die  tbemen  aut  an  haben  im 
nom.  (1.  nicht  einmal  auf  du  ist  äufserlich  zu  kommen,  obgleich 
Grassmann  Wörterb.  zu  Rigv.  s.  ?ii  altes  /i»  in  vibhvän  hat  er- 
kennen wollen,  er  hat  ähnliches  von  m^(/]^ »  behauptet,  das  nach 
ihm  —  man  begreift  ^ar  nicht,  wie?  —  altes  mdtär  repräsen- 
tieren Süll,  und  L.  Iial  ihm  s.  24  dies  letztere  unbeirrt  geglaubt, 
der  einfall  ist  recht  geistvoll,  aber  eben  leider  nur  ein  einfall, 
der  in  nichts  zerfliefst,  sobald  man  die  übrigen  analogen  Wörter 
herbeizieht,  drassmann  hat  völlig  unbeachtet  gelassen  dass  die 
gleiche  nasiiiierung  des  auslautenden  d  noch  in  yier  andern 
Wörtern  autlrilt,  die  nie  einen  nasal  gehabt  haben  können:  vi- 
panyd',  kadii',  yd',  vidhartdf ,  Benley  Simaveda  xxxn.  Vollst,  gr. 
S  so,  ausn.  4,  Orient  und  ooc  iii  44.  hier  die  stellen: 

1)  vibhvdh:  a.  Rigv.  iv  33,  3 :  U  tf<f/#  oMotf^  rhkkr  indravanto. 

nielriim  jagatt 
„      b.   „   rr36, 6:  }fam  väjo  oMotf^  rMduo  yte 

dtmui^  «bento. 
„     e.    „  ▼n48,3:  imir9vM»äti  rbhvkiäf  vä'joarydh, 

metnini  trüpilbk, 
t)  mäi^A:       „    7  45,6:  dpa  yd'  mä^i  rf^^^f^^^  §^ 

ebeosa. 

3)  vipanyd'n:    „   iv  1, 12:  prd  ^drdka  drta  prathamdm  vipa- 

nydfä  //  fidsya  . . .  ebenso« 

5)  mäwrtinf   „    ii  28, 4:  prä  $tm  ddiyö  mfjdd  vidhtntdn  Ii 

fiiKH  •  • .  eheiuo. 

%)  yd[fij  ^     w^^tU:0(uilai9ä^rd^Mpttni(dmyäy^ti^  ^ 

rmmeojfi  . . .  ebense« 
die  enoheioang  ist  in  dien  be'iapielen  so  homogen  dass  auch 
nur  4ine  eriitoung  denelben  mOgUch  isl  and  diese  eikilrung 
mnss  von  dam  gegensatse  ansgdien,  weleben  die  sonstige  b&> 
handlang  des  if  vor  r  xu  der  hier  wahRnnehmenden  bildet,  be* 
kannHich  wird  <f  vor  f  sonst  feriiflnt;  dass  es  in  obigen  ftUen  an- 
verkOnt  blieb,  hat  es  der  nasalierung  xn  danken,  sie  bat  die  alle 
länge  gewahrt,  und  swar  gewalirt  des  metrumsi  wegen :  ^  ist  mit* 
bin  nichts  weiter  als  eine  w>lksspra€iüiobe  neigungen  sich  dienstbar 
machende,^  metrischen  «wecken  dienende  euphonische  nasaliening 

i 

^  im  tris^ubh  bildet  die  9. 10. 11  silbe  eioen  baechhis:  so  erklSrt  slck 
das  sttebeo,  die  länge  zu  halten  in  nr  3,  5,  6.    ferner  ist  die  ttefiebtesle 

mcssnng  im  2furs  des  11  und  12silb.  melrums  die  choriambische:  -v-yv^-, 
daher  die  alte  länge  in  nr  la,  b,  nr  2.  für  die  beiden  übrigen  fälle,  nr  Ic 
und  4,  tnuss  die  erklärung  dahin  gestellt  bleiben,  weil  der  erste  fuCs  im 
trütubh  eine  zu  wenig  fixierte  gestalt  hat. 

'  *  Beofey  Vollst,  gr.  §11;  Kulm  Boitr«  air  PAUgfammat.  8.34.58. 
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des  vocals,  die  bei  vibhvdn  ebensowenig  für  einen  'veralteten'  nomi- 
uativ  *vihhvdn  spricht,  als  hinter  kadd  für  eiufn  'veralteten'  instr. 
*kaddm.  —  also  auf  vihhvdfi  darf  man  sich  nicht  stützen,  um 
die  ursprüngliche  gestalt  dts  nom.  der  a/t-themen  im  sskr.  zu 
recoustruiereu.  dagegen  gewährt  der  vocativ  ein  sicheres  mittel,, 
um  die  bildung  des  nom.  zu  erkennen,  nach  Benfeys  erOrterungen 
über  die  entstehung  des  idg.  vocat.  darf  es  wol  für  zweifellos 
gelten  dass  d^r  voc.  nichts  weiter  als  nom.  ist,  von  dem  er  sich 
blofs  dank  seiner  eigentttnilicheD  accentuierung  lautlich  entfernt 
hat.  ist  das  wafar,  dann  ist  auch  das  andre  wahr  dass  rdjd  auf 
rdjaiM  xnrQckgeht.  wir  finden  Rigv.  i  91,  4:  rdjant  satna,  o  kOnig 
Sorna,  was  ist  das  t  hinter  dem  r(ijan,  wie  der  gew,  vocat  boten 
moste?  doch  nichts  anderes  als  Vertreter  eines  nraprünglichen  b 
TOT  einem  folgenden  s.  somit  ist  lllr  das  sskr.  ntfam  als  nomi- 
naüvform  nachgewiesen,  die  eniwkklnng  von  -ans  zu  -d  gieng 
dordi  die  mittelstufe  ä  s.  dies  konnte  gelegentlich  zu  äs 
werden:  in  der  tat  erscheint  von  den  3  tbemen  rlMädn,  pdn- 
tkm,  mduUhan  ein  nom.  auf  d<:  Benfey  Ober  die  entstebung  des 
idg.  vocativB  s.  17.  im  zend  entepricbt  diesem  äs  laotgesetzUcb 
äo:  auch  hiefflr  findet  man  belege  bei  Benfey  aao.  dies  sind 
aber  auch  die  eiotigen  spuren  eines  ehemaligen  $  im  non.  sg. 
der  on-staunme,  und  sie  werden  sofort  durch  das  genn.  um  dn 
gutes  teil  ihrer  bedeutung  gebracht,  dort  bat  die  sicheibeit,  mii 
der  wir  for  das  arische  einstiges  a  erschlossen,  die  Sicherheit 
tum  gegenstttck  dass  im  nom.  unmöglich  ein  a  gestanden  haben 
knnn.  mit  hilfe  der  übrigen  europäischen  spmhen  lüset  sich 
die  firtge  nicht  entschdden;  auch  nicht  mit  den  lit.  und  ksU 
nomin.,  die,  wie  L.  meint,  mit  mehr  oder  wemger  Sicherheit  auf 
dnstiges  $  schlieben  liefsen.  sehen  wir  zunächst  vom  ksl.  ÜMwiy 
aJi,  so  fahren  alle  europ.  sprachen  nur  auf  dn,  aber  dieses  än 
ist  Dicht  rein  erhalten,  sondern  bat  fast  durchweg  Clrbung  nach 
der  dunkeln  seite  hin  erfahren,  im  gr.  steht  zwar  noch  r)v  neben 
tav  (ftoifATjv  —  OKfoop),  dafür  ist  in  den  italischen  sprachen  das  ön 
auch  in  das  fem.  gedrungen  (JScbmidt  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  23, 
367  fl),  und  im  altir.  entspricht  lat  menltdii-  genau  air-mitiu  (Zeufs' 
775).  in  den  germ.  sprachen  war  die  nach  o  .hin  neigende  aus- 
spräche des  ä,  wie  oben  schon  dargetan,  von  anfang  an  vor- 
handen, brauchte  daher  nicht  erst  in  den  nominativen  auf  än 
sich  zu  entwickeln,  so  führen  got.  hana  altn.  hani  ebenso 
gut  auf  hawtn  zurück,  als  ahd.  hano,  alts.  hano,  nur  dass  dort 
das  ä  in  der  ausspräche  vorherschte  und  durch  das  auslau tsgesetz 
au  a  verkürzt  ward,  hier  als  4  der  Verkürzung  widerstand  ent- 
gegensetzte, ähnlich  steht  es  im  germ.  fem.  und  im  litauischen? 
L.  entscheidet  sich  für  einstiges  Vorhandensein  des  s.  zwar 
scheint  es  ihm  (s.l9)  bedenklich,  abfaii  des  s  in  der  iautgruppe 

der  abfall  des  #  Ist  nacligewitsen  s.  224  und  Beuenberger  zGLS 

s.79ir. 
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anzunehmen ;  ^aber*  fiihrt  er  Tort  *icb  kenne  im  lit  und  lelt.  kdn 
wort,  wo  sich  «  aus  un  .  . .  entwickelt  hat,  das  oicht  entweder 
nach  dem  ti  oder  zwei  conson.,  dh.  hier  nasal  +  anderem 
eonsonanten,  zeigte  oder  einsilbig  wSre.'  dies  nt  eine  ivrkennung 
des  &  (iberhaopt  L.  holdi^  in  sdnem  gansen  hncbe  der  anf« 
teung  des  die  Schleicher  im  Comp/  s.  139  and  143  vor- 
getragen hat,  und  wonach  i  lor  «-reihe  gebort  and  aas  a  nar 
dann  entstehen  darf,  wenn  nasal  +  eons.  folgte,  aber  diese  aaf- 
fassung  ist  ganz  nnhalthar;  vgl.  Bexaenberger  Gott.  gel.  anz. 
1875  8«  279;  w  ist  stets  Vertreter  von  ursprUnglichem  4,  wie 
nnwiderl^^bar  bewiesen  wird  dadnreh  dass 

1)  in  allen  etymologisch  klaren  Wörtern  u  darch  einen  o-lant 
widergespiegelt  ist; 

2)  in  den  ältesten  texten  2  mit  o  wechselt; 

3)  in  einer  anzaM  von  Wörtern,  die  man  später  mit  u  kennt, 
reines  ä  noch  erhalten  ist.^ 

nnn  schreiben  die  alten  texte  flir  ahnt  aoch  olmo,  und  aftM 
mhrt,  weil  es  sammt  seinen  genossen  im  nom.  oxytoniert  ist, 
eher  auf  akmä'n  als  anf  olbiMfiis:  vgl.  dtv0,  aber  «isr^s  (s.  224)« 
grandform  difwmi,  mergdns,  gkmo  harmoniert  auf  das  schönste 
mit  dem  ahd.  alts.  hano,  grundformen  sind  dbuC^,  Aofuftfi.  tr^ien 
wir  nun  mit  dieser  eikenntnis  dass  altes  dn  anf  europ.  boden 
nach  der  dunkeln  seite  geHlrbt  worden  ist,  vor  das  ksl.  kmmif, 
so  wird  es  höchst  Craglich,  ob  man  mit  L.  als  vorslav.  form 
akmans  Torausxosetzen  hat  denn  mag  ksL  y  in  allen  f^llBi  auf 
slav.  hoden  nur  dann  aus  ofi  entstanden  sein,  wenn  diesem  an 
ein  9  folgte,  so  geht  daraus  noch  lange  nicht  hervor  dass  es 
auch  im  nom.  sg.  kaimy  ans  am  hervorgegangen  sein  moss.  wir 
haben  gesehen  dass  in  sSmmtlichen  europ.  sprachen  die  neigung 
sich  kundgibt  im  nom.  sg.  der  em-themen  d(n)  nach  der  dunkeln 
Seite  zu  färben,  folglich  wird  es  geraten  sein,  auch  beim  slav. 
eine  solche  f^rbung  vorauszusetzen,  europ.  akmAn  ward  vorslav. 
an  §kmi^;  mit  dem  eintritt  der  slav.  lautgesetcemuste  n  schwinden, 
4  in  y  werden:  üromy. 

Resultat:  nur  das  arische  weist  darauf  hin  dass  die  themen 
auf  an  ihren  nomin.  durch  annähme  eines  $  formierten,  für  alle 
übrigen  sprachen,  voran  das  germ.,  lässl  sich  mit  mehr  oder 
weniger  Wahrscheinlichkeit  behaupten  dass  sie  nach  der  art  und 
weise  verfahren,  die  Scherer  zGDS  s.  316  characterisiert  hat.2 

Dass  in  dem  nom.  der  pari,  auf  ant  ants  anzusetzen  ist, 
nicht  ajts ,  wie  L.  geneigt  ist  anzunehmen,  lässt  sich  für  die 
meisten  sprachen  beweisen,  erstens  im  sskr.  die  part.  auf  ant 
haben  im  voc.  an,  im  nom.  ebenso  (vgl.  Benfey  Or.  u.  occ. 
I         dagegen  die  part.  auf  vant  im  voc.  vediscb  vas  neben 

*  zGLS  8.49  fr. 

'  ähnlich  steht  es  mit  den  themea  auf  tar^  war  dasB  hier  4as*zeiid 
mit  seinem  dtar*  ganz  isoliert  steht 
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wm,  was  sich  zn  vma  ergänzt,  der  nom.  der  themen  auf  vani 
mws  daher  auf  mns  zurflckgeheu :  eio  schluss,  der  innerhalb  des 
sskr.  seine  bestfitigung  dadurch  findet  dass  dies  s  gelegentlieh 
auch  in  die  ttbrigen  starken  casus  eingedrungen  ist  nun  haben 
wir  den  gegensatz: 

themen  auf  ant  —  in  allen  casus  bewahrung  des  t,  niemals  ver- 

drSngung  durch  s; 

vocat.  wie  nom.  auf  an, 
themen  auf  t^oii^  —  in  den  starken  casus  Tefdrflngung  des  t  durch  s; 

vocat.  wie  nom.  von  der  grundform  van», 
ich  denke  9  wen«  ^in  schluss  hieraus  gezogen  werden  darf,  so 
ist  es  der  dass  die  Verschiedenheit  der  themen  auf  ant  und  derer 
auf  vant  dort  bewahrung  des  t,  hier  verdrflngnng  desselben  durcft 
s  zur  Voraussetzung  hat.  die  andern  sprachen  haben  diesen  g^n- 
satz  ebenfalls  ausgeprägt  das  zend  schneidet  mit  seinem  per- 
manenten t  in  den  zunächst  in  betracht  kommenden  starken 
casus  alle  mOglicbkeit  ab  dass  die  gruppe  ants  kategorisch  >  zu 
do  geworden  ist,  wie  die  gruppe  wuU$  tatsächlich  als  vdo  er- 
scheint und  die  nominat.  Wandlung  von  t  in  nh  (=  idg.  s)  auch 
in  den  starken  casus  bekundet^  direct  aber  wird  -ants  als  no- 
minativ  bewiesen  durch  die  zend.  partic  cina^,  fracinap,  welche 
IB  den  Beitr.  z.  vgl.  sprachforsch,  viii  363  besprochen  sind. 
dnof  hat  als  ausgangspunct  cinalfjt-^,  gehen  wir  zum  griech. 
Aber  9  so  sagt  der  gegensatz  ant)  und  wg  mnt) 

genug;  daneben  aber  begegnen  wir  partidpien,  welche  L.  ganz 
übersehen  zu  haben  scheint:  denn  wenn  er  s.  20  sagt«  in  dem 
part  auf  ursprüngl.  ant  sei  griech.  im  nom.  (grunrlform  ants) 
das  $  mit  dem  t  abgefallen,  so  passt  das  schlecht  zu  griech. 
tatag,  Ti&eig,'^  dtdovg,  ÖBiuLvvg,  diese  letzteren  stimmen  genau 
ZU  den  sskr.  themen  auf  ant,  die  im  nominat.  du  haben;  tilyag 
=  sskr.  mahdn,  das  lat.  ens  fiUirt  sicher  auf  *ents  zurück, 
stünde  im  nom.  von  jeher  eiis,  so  miiste  bei  der  grofsartigen 
neigung  des  lat.,  den  nom.  zum  prototyp  der  Üexion  zu  machen, 
das  s  in  die  übrigen  casus  gedrungen  sein,  gegenbild  sind  wider 
die  hier  allerdings  zn  adject.  gewordenen  themen  auf  urspr. 
vant:  hl.  formöms  (—  *  formovonsus)  usw.  das  germ.  endlich  hat 
and  deutlich  erhalten ,  nur  muss  ich  Lf^skien  die  priorität  der 
aufifassung  bestreiten,  wonach  gibands  nicht  «-stamm  ist: 
erweiterung  mit  a  im  nom.  sg.  Iiat  bisher  noch  niemand  ange- 
nommen, auch  Heyne  hat  ÜUil.'  s.  297  das  richtige,  hei  solcher 
Sachlage  werden  wir  kaum  daran  zweifeln  können  dass  auch  im 
lettoslavischen  der  nom.  sg.  des  part  auf  ant  nur  ants  anzu- 
setzen sei. 

'  belegt  ßnde  ich  folgende  formen:  eikiihwäo,  j'ofhnvdo,  daähvdo, 
liwivdo,  vavanvdo,  vidhväo  gr.  tlämsjs  ferner  die  accQSBt  sg. :  jaghdur- 
vdohh^j  dadhvdon'hem. 

^  Tt^ifg.  erhalten  Ahrens  Dial.  1 09. 


Digitized  by  Google 


2%%    LUIUSIf  »ICLmATIOII  in  SLATISCB-filTAOttaiEII  flSUD  GBnUHMOOUl 

Ober  dmd.  sg.  der  {»art  perf«  avf  vmu,  atu  fenllgeii 
jetzt  weeige  warte,  die  vorige  betrachtuog  bat  für  deo  noon. 
sg.  der  geoaBDteD  participia  die  QbereiDstiiiimuDg  dreier  epracbeti 
(askr.  väkiän  teod.  viikoäo  — ■  gr.  eidwg)  io  der  airfWeiauiig 
der  grundfami  vom  ergeben,  vom  ist  daher  mit  der  grOstee 
wabraebeioltchkeit  schon  idg.  Wandlung  von  wmtt,  ist  das  richtig, 
so  wird  sich  auch  ksl.  vans*  an  dies  idg.  vam  anschliefsen. 
dann  fiillt  I^eskiens  posiüon  (s.  23)  dasa  in  ksl.  pekU  ü  für  y 
stehe,  weil  pekü  aus  "^i^aiia-«  envachsen  sei,  vorfi-4-f+^  aber 
keine  'ersatzdehDung'  eintrete,  sondern  nur  vor  h-{-s.  die  Po- 
sition fillllt:  denn  ein  neues  i  kann  nach  dem  nomioativiaehen  s 
nicht  mehr  angetreten  sein,  aber  auch  so  ist  diese  annähme 
ganz  halUos.  ksl.  mu  steht  (üt  tnans(i),  obgleich  hier  der  oben- 
genannte umstand,  der  den  eintritt  der  ^enatedehiMing'  hätte 
hindern  können,  nicht  forhanden  ist. 

Wenden  wir  uns  zum  gen.  sg.  fttr  die  consonantinoben 
stamme  ist  zunächst  got.  gibmuirs  <s.  26)  zu  streichen,  denn  der 
gen.  beruht  auf  dem  a- stamme,  doch  ist  dies  neliensächlich; 
wichtiger  ist  die  andere  frage,  ob  L.  recht  hat,  wenn  er  für  den 
germ.  gen.  sg.  der  i- stamme  eine  grundform  mit  gunicrtem 
themarocali  eine  andere  mit  ungunierlem  themavocal  statuieren 
will,  für  got.  anstais  soll  anstais  grundform  sein,  fQr  ahd.  ensti 
aber  ajtstijaSf  entstanden  aus  anstias.  eine  solche  zweisilbige  aus- 
spräche des  /  -\-  voc.  kann  zwar  im  got.  belegt  werden :  sijan 
{=  &skr.  sy (im)  und  hairdeü  (^hairdijas  z(jÜS  s.  113,  JSchmidt 
Voc.  II  IM),  prißi  (aus  fniaj,  «German,  aber  nirgends,  ja  die 
ganze  aiuiahiiie  \Nird  widerlegt  durch  (olgende  erwagung.  Kuhn 
hat  iü  seiner  zs.  ii  163  zuerst  germ.  mau,  gewöhnlich  erweitert 
mdutta-,  zu  sskr.  manus,  mensch,  ^»estellt.  vor  allen  mit  vocal 
anlaulenden  sullixen  bege^'uet  doppeltes  n,  und  dies  nn  kann 
nichts  weiter  sein  als  assimilalion  für  nv,  welche  ebenso  gut 
schon  geineingerinanisili  ist  (siehe  Kuhns  heispiele  aac),  als  die 
von  kn  zu  kk  (helegt  in  genn.  fakka-  ni.  locke,  =  lit.  luffnas, 
Bezzenberger  (i<itl.  gel.  anz.  1S76  s.  1374).  wäre  gemeingerm.  n 
vor  vocal  noch  vocalisch  gesprochen  worden,  so  hatte  der  gen. 
plur.  zb.  mauHVfim  lauten  müssen,  wi«s  nicht  der  fall  war. 
haben  wir  nun  hieraus  ersehen  dass  «-|-voc.  zu  y-f-voc.  sich 
wandeln  muste,  so  schwindet  aller  glaube  dass  i  in  gleicher  läge 
zu  I -f- ;  sich  zerdehnt  habe,  die  vereinzelten  got.  fälle  können 
dem  gegenüber  nichts  beweisen  und  so  lange  man  nicht  ein 
sicheres  heispiel  erbracht  hat,  welches  die  annähme  einer  solchen 
zerdehnung  helegt  wie  das  obige  sie  widerlegt,  muss  sie  als  folge 
eines  unerlaubten  Schlusses  von  got.  auf  gemeingermanische  laut- 
gesetze  angesehen  werden,    einem  griecb.  nolwg  kann  daher 

'   letiosl.  a/is  hat  nichts  mit  vans  lautlich  zu  tun.    wer  lit.  davet 
(8.21)  in  da-\-ves  zerlegen  wollte,,  könnte  ebenso  gut  da-viau  abteilen. 
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nur  germ,  anstias  parallel  geben:  daraus  ist  aber  eben  ahd.  etisti 
nicht  abiuleiteo,  somit  bleibt  nw  anstajas,  ansiijas  zur  Verfügung 
und  auf  ereteres  geben  got.  anstais,  altn.  hragar  (aus  bragajas: 
bragfirthragar),  auf  letitera  ahd.  aHa.  muii  2urQok.  L.  will  zwar 
got.  muiai$  direcl  van  einer  grundform  mut&k  aUeiten,  indem 
er  iieli  (s.  29)  strVubt«  SchereiB  iaesung  des  too.  auslautsgesetzea 
anzunehmen  und  seine  ^sebr  weitgi^nden  ansetamigen  von 
grundformen  mitzumachen.'  diese  polemik  mag  ganz  am  platze 
sein,  aber  L.  erhinbe  mir  das  gestfindnis  dass  ich  noch  weniger 
seine  einwendung  gegen  diese  fassung  'mitmachen'  mochte: 
*  formen,  wie  die  2  sg.  opt.  prVs.  n^^tuiM  oder  2  sg.  opt.  perf. 
nemeiiB  machen  eine  schon  vorgerm.  form  onstew  vOUig  mOgUch.' 
ich  meine,  das  westgerm.  lehn  klar  genug  dass  für  goC.  »imaäi 
germ.  imuM  amuseizen  ist,  man  mOste  denn  gerade  anneiunen 
dass  erst  da  die  prim.  endung  H  angetreten  wäre;  got.  n&mii 
aber  bedeutet  für  behandlung  von  «t  gar  nichts,  denn  ei^jtL 
L«  hatte  also  zuverlässigere  bäspiele  eines  im  auslaut  stehenden, 
Ton  dem-  voeal.  auslautsgeBetze  nicht  betrollHien  «t  beibringen 
müssen,  um  seinem  aasatze  sichern  boden  zu  verschafien.  nament- 
lich aber  hatte  er  auch  das  altn.  berfldisiohtigcB  sotten,  dessen 
bragar  nur  aus  hmgaja»  erklärt  werden  kann,  falls  man  niefai 
die  analogie  von  gktfar  zu  hilfe  rufen  wiM.^  resnitat:  die  einzige 
grundform  des  gen.  sg.  der  t-themen,  die  aammtKehen  dialectea 
gereehl  wird«  ist  diejenige,  welche  gesteigeiten  themavocal 
aufweist. 

Für  die  a-sl^irume  erheischen  die  letto-slav.  formen  eine 
besprechung«*^  ich  muss  dabei  zugleich  die  a-sUimme  in  die 
betracbtung  ziehen,  lit.  vilko  »  ksl.  vMa  fasst  Leskien  s.  34 
beide  im  auschhiBa  an  Hallala  als  ablativ,  gmndform  also  varkät^ 
das  ist  aber  eben  nur  ein  notbehelf,  den  man  aufgeben  musa, 
sobald  sich  eine  wahrscheinlichere  erklSmng  der  in  rede  stehen- 
den form  bietet  eine  seiche  ist  aber  zu  finden,  wenn  man  nur 
die  gruttdgestalt  des  gen.  sg.  der  lit.  fem.  ^-stamme  richtig 
erkennt,   die  jetzige  spräche  hat  allerdings  mgrgos,  und  L.  ist 

*  auch  ästar  braucht  nicht  durch  analogie  von  giafar  erklart  zu 
werden,  ästaf  wird  vieluiehr  auf  ßnstajas  beruhen  und  erst  die  gleichheil 
des  aus  anstajas  hervorgehenden  gen.  äitar  mit  dem  auf  gebäs  beruhenden 
gen.  giafar  bewflrkte  den  Übergang  der  fem.  Mhemen  In  die  ^dasse  (im 
sg.  natürlich). 

2  warum  'gibt  das  kellische  keine  inöglichkeit  zu  einer  sichern  znnick- 
führung  der  formen'  (s. 30)  des  gen.  sg.  der  a-themen?  der  gen.  von  /er, 
mann,  heifst  fir  nnd  aspiriert:  daher  grundform:  fir(.  ebenso  wird  8.36 
die  form  des  gen.  sg.  der  Ä-themen  *unklar'  genannt,  sie  ist  aber  ganz 
klar:  tuaithe  aspiriert  nicht,  hat  also  die  grundform  ii/aMa/V/*.  ganz  gleich 
ial.  familiaiSf  was  L.  s.  40  für  unursprünglich  hält  und  durch  formüber- 
tragung  aus  den  t -stammen  erklären  will,  ganz  deutlich  endlich  ist  auch 
die  arferm  des  gen.  plor.,  die  L.  8.85  für  'nnkennlKch'  bSIt.  endong  ist 
äm :  ferf-n)  mm  fMhni  tiittik('n)mmiumthdmf  eßräiOnJmme&nUdm;  faiM(*n} 
mm  fathajäm» 


Digitized  by  Google 


224     LliEIBfr  OBOUTIATfOIf  Ol  SLATlSGB-i.nAIII8IHBI>f  ORD  GBMIAMISGaBir 

8.  41  auch  sofon  bei  der  band,  dies  d»  — >  il«  »i  setien.  die 
aidit  texte  bieten  aber  merfttf,  aomit  deiyeiiigeD  genitinypua, 
den  man  bisher  blofa  im  alaT.  geaehen  iMtte.  waa  ist  diese 
endang  fuf  Scberer  b«k  den  sla?.  geo.  raky  (zGDS  291)  für 
forrnttbertragnog  ans  dem  acc.,  resp.  nom.  plnr.  ieh  ^vbe  aber 
daas  d^  proportion  -nfa^t  .--ndm  -osrwfsi  eine  einiMhere 
aniwort  gibt:  man  entnahm  dem  gen.  pkir.  näm  einen  gen.  ag. 
n(a}tf  wie  man  sn  <lm  ein  siDgularisches  ot  hatte,  ein  sokh« 
sulBx  konnte  nun  aber  aowol  für  masc  als  Tor  fem.  stimme  in 
anwendung  kommen  und  es  ist  auch  faotiseh  sur  anwendnng 
gekommen,  denn  lü.  divo  beruht  elienao  gut  auf  devßm^  als 
meryof  auf  mtrgans.  am  iieatindigen  mangel  des  s  im  mnscnL 
braucht  man  sich  nicht  lu  stofsen;  denn  einmal  kommt  er  ge- 
legentlich im  fem.  auch  vor  (vgl.  auch  s.  219  anm.  1),  sodann  er- 
klärt si€h  das  verbleiben  hier  und  der  veriust  dort  aus  der  ver- 
achiedenen  accentuation,  Uber  die  Schleicher  Lit.  gr.  s.  176 — 178 
handelt  auch  prenfs.  deiwas  ist  ^ines  sufBxea  wie  das  lern. 
galtoas.  gans  ebenso  ist  der  ksl.  gen.  otölw  zu  erklären,  der 
dat.  dual.  na$Mf  uns  beiden,  entstand  aus  naman(s);  das  a  im 
auffix  man$  ist  ganz  nnläugbar  erhalten  im  altlit.  gen.  duaL 
wofttr  später  mutm  eintrat,  folglich  gilt  die  proportion  :  naman(s): 
nama  «  vlukm(s) :  vUka,  das  skav.  stobt  also  in  schönster  Qber^ 
einstimmuDg  mit  dem  iit. 

Über  den  löc-iiat.  handelt  Leskien  8.43 — 60.^  dass  der 
versuch,  ahd.  alts.  emti  anf  anstiß  (mit  ungunierlem  i)  zurück- 
zuführen, keine  gewähr  hat,  ist  schon  beim  gen.  gesagt  worden, 
aufserdcm  muss  für  altn.  hrag  auch  eine  erklärung  gegeben 
werden,  was  bei  Leskien  nirgends  geschieht:  es  wird  für  hragiji 
stehen,  Scherer  zGDS  s.  422.  somit  fM<ribt  sich  auch  für  den 
dat.  der  /-stiimnje  als  einzig  mögliche  grundform  widerum 
die  mit  gesteigertem  themavocal.  das  got.  steht  dem  altn.  ahd. 
alts.  in  dem  dat.  sg.  der  t-stämme  ebenso  gegentlber  wie  in  dem 
gleichen  casus  der  »/-Stämme  dem  altn.  und  ahd.:  got.  sunan  = 
altn.  !^yni  ==  ahd.  sunju.  Leskien  ist  zwar  geneigt  (s.  44),  dies 
alid.  sunju  für  formübertragnng  aus  dem  inslr.  zu  halten;  dies 
wird  aber  eben  durch  altn.  sgni,  g^nau  gleich  ahd.  sunju, 
äufscrst  unwalirscbeinlirb .  denn  altn.  sgni  wird  man  kaum  für 
in  Str.  erkljjrcn  wollen,  wenn  nun  aber  got.  sunau,  altn.  syni, 
ahd.  sunju,  sunu ,  alts.  sunu  sämmtlicb  auf  eine  grundform  su- 
navi  zurückführen,  so  haben  wir  in  ihnen  das  erste  sichere  bei- 
spiel  von  erbaltung  und  tärhimg  des  steigerungsvocales  in  einer 
und  derselben  wortform  zu  erkennen.  L.  sträubt  sich  bei  jeder 

*  alllit.  erhallen  sind  die  genelive:  izpufUma^f  zywäta^,  izganima^ 
kttkmf  Uwa.  vgl.  lOLS  s.  129  ff.  —  fiber  dai  soffiz  Wm  Tgl.' aao.  s.  131. 

was  L.  R.  54  über  den  lett.  loc.  lehrt,  ist  wenig  ttberzengend;  um 
so  eher  hätte  Beizeoberger  Lit.  und  lett  drucke  «  54  anm.  erwähnt  werden 

können. 
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Gelegenheit,  diese  mOglicbkeit  zuzugeben,  auch  in  diesem  ihm 
sehr  unbequemen  falle  sucht  er  sie  zu  umgehen,  s.  29  weist 
er  es  t<hi  der  band,  Schlüsse  auf  die  ursprüngliche  casusgestalt 
der  n-tliemen  zu  Biadten,  da  die  gesammte  u-declination  mit 
analogiebildoBgeii  durchsetzt  sei.  das  ist  ganz  richtig,  aber  die  ana- 
logie  hat  aicht  so  gewOrkt  dass  maa  sie  yon  der  nichtanalogie 
nicht  sollte  unterscheiden  können.  beispielshaBier:  got.  sunjug 
sas  altn.  ofnir  »  M.  sunu  (Dietrich  Eist.  15)  ags.  swm,  suna 
(Grein  2,  496 ff):  welche  analogie  soll  hier  im  spiele  gewesen 
sein  ?  und  doch  weisen  diese  formen  des  nom.  plur.  (liehe  unten) 
sogar  dreÜaohe  behandlung  des  steigemngsnrocales  in  der  grund- 
fonn  wnmon  auf:  das  ostgerm.  hat  filrbung  zu  i,  das.  ahd.  ags. 
zu  tf»  das  ags.  daneben  aber  aneb  bewahmng  des  alten  a,  denn 
ags.  sttfia  steht  ftlr  *9iimu(s). 

Die  Ut.  locative  zeigen  alle  das  sufi5x  je,  alt  ja^,  nalQrlich 
M  jdm.  Leskien  fasst  (fieses  verhiltnis  als  unnrsprOnglich  und 
er  hat  recht  damit,  wenn  somit  das  resultat  des  processes  auch 
richtig  angegeben  ist,  so  scheint  mir  doch  der  treffliche  forscher 
die  art  und  weise  seines  verlanfes  nicht  ganz  zutreffiond  erkannt  su 
haben,  fillr  die  maac  o-stämme  zwar  mag  seine  ausfahrung  be- 
stand haben,  von  dSvas  finden  sieh  im  aitliL  die  formen :  ümne 
(ie  I*  i),  üev^,  üemja,  dievife,  dieme^:  nun  ist  es  sehr 
woi  mOflicii  dassiite&te  (s=^dM)  anfang  dieser  entwicUnngareihe 
ist  nnd  jäm  erst  alhnfthlich  mechanisch  angehängt  ward,  adur  wol 
aber  auch  nicht,  man  müsie  denn  gerade  auch  zend.  manayd,  grivaya  * 
usf.  fflr  analogiebiidungen  halten,  doch  ist  diese  frage  nicht  sicher 
so  entsoheidai.  dagegen  ist  L*  entschieden  auf  unrechtem  wege, 
wenn  er  in  dem  y  der  t- stamme  eine  rein  mechanische  nach- 
bildung  (nachdehnung,  wenn  ich  in  einer  germanistischen  zs.  so 
sagen  dari)  des  4  der  <Mämme  erkennen  will,  denn  y  in  akyje, 
manyje  ist  aus  id  erwachsen,  akyje,  mmuyie  stehen  für  ^okidie» 
*mumidje,  mit  anlehnung  der  t- stamme  an  die  /tf- stamme,  wie 
schon  im  instr.  und  dat.  sg.  aus  diesen  formen  sind  die  heutigen 
so  entstanden.  J  wurde  in  den  baltischen  sprachen  früher  durch- 
aus Yocalisch  gesprochen:  also  *akidiidm,  ^mmud/üdm*  nun 
hat  sich  «d  in  e  contrahiert,  und  e~\-i  sich  in  e  verwandelt; 
*ak^q  man^'a^  (vgl.  Smith  Beitr.  2,  339  ^j,  und  das  i  ward  vor 
/zu  y :  dkyj'e,  manyje.  —  die  n-stämme  endlich  folgten»  wie  schon 
im  dat.  sg.  (siehe  das.),  der  analogie  der  a-stärome :  sünuje.  über 
diesen  letzteren  locat.  spricht  sich  Leskien  s;49  so  aus:  urform  sei 
*sünü,  dieses  ==  slav.  synu  «»  sskr.  sünau;  *sünü  habe  im  laufe 
der  zeit  zu  *s?lni/  führen  können,  also  zu  einer  '^^anz  suffixlosen 
gestalt\  an  die  dann  je  angetreten  sei.  dies  ist  unmöglich,  ein 
^«dftau  hätte  nur  ^»ilmau  bkihen,  jedesfails  nie  zu  *sy,nih 

<  Schldchtr  Comp.*  $30  halt  das  e  id  mait^\  usf.  weoig  zatreffead 
für  Steigerung. 
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werden  kOonen.  der  nom.  acc  dual,  vilku  heifst  alt  vilku,  vilko, 
u  und  0  sind  aber  Vertreter  von  d,  nicht  von  au,  die  lit.  dual- 
formen  auf  u  decken  sich  also  mit  den  sskr.  auf  d,  die  Benfey 
VolUt.  gr.  §  733  namhaft  macht  aomit  erimtt  sich  das  mzige 
beispiel ,  in  welchem  lit.  «  auf  altes  m  tmrOckgeben  aoUte ,  als 
nicht  stichhaltig,  aoslauteadcs  %  führt  tielmehr  ionaer  aaf  a  + 
nasal  oder  auf  «  oder  ^ 

Noch  bedeoUicher  bt,  was  s.  53—60  «her  den  dat  der 
lit.  «-stamme  gelehrt  wird.  L.  geht  von  dem  dat.  der  tf-stanme, 
sMfnft'  aus,  dps  er  aus  *mmm  fOr  ^ttmeut  erklärt,  und  betrachtet 
das  «tf  In  uiUmt  f#-slamm)  als  foimtthertragung  ans  den  «f^ftimmen. 
diese  auflassnng  wird  an  und  fir  sieb  schon,  abgesehen  von  dem 
hoehst  «nSiUeiiden  ^awim'  fir  ^wmom,  bei  dem  man  nicht  be« 
greift,  wie  ans  vi  plötzlich  «i  entslefaen  soll,  dadurch  unwahr- 
icheinlieh  dass  die  u-tfaemen  im  litaoisohcn  diejenigen  sind,  die 
fomenanleihen  bei  den  a-«tlmratn  machen,  nicht  umgekehrt;  sie 
wird  Aiw  geradeiu  unnMglMh  durch  die  allKt.  scIareibuDg  «i 
für  denn  nt  ist  di  oOirN^  ist  also  gleich  ^wMOi  —  idg. 
vorMf  von  formUbertragmig  des  4i  m%  den  H-oiammen  kann 
aber  nattlflioh  nieht  die  rado  sdn^  dagegen  vom  gegenteil:  mmud 
ist  dem  9äM  noohgebildet 

Aus  dieser  ganaen  gehaltreichen  partie  des  Leshienochen 
Werkes  vrill  ich  nur  noch  den  loc.  der  ksl.  Mtitaime  bervorlMben. 
tM  kann,  wie  L.  s.  52  selbst  aosfnhrt,  niofat  auf  roM  inrflch- 
•  gehen,  denn  dessen  ksl.  reflex  wäre  *rahi,  sondern  nur  auf 
m5dt.  dessen  ungeaobtel  recnrriert  L.  auf  miot  s.  53.  vne  wAro 
es,  wenn  wir,  uro  einer  gröbhehen  Verletzung  der  lautgesetae  zu 
entgehen,  annahmen,  in  dem  loc  rM  sei  der  eigentliche  dat.  der 
o-stXmme  erbalten?  der  Vorgang  würde  einfach  der  sein:  in  allen 
andern  stammen  Jantet  der  loc  bei  aUen  drei  geschlecbtom 
gleich;  bei  den  ä-sllmmen  muste  diese  analogie  dazu  fuhren 
dass  entweder  masc  neutr.  *rahi,  *4iU  das  fem.  ryhe  um  -seine 
organ.  form  brachte,  oder  das  fem.  rybe  die  angleichung  von 
masc.  neutr.  *rabi,  *d€li  verlangte,  der  letztere  fall  trat  ein^ 
weil  im  fem.  der  dat.  mit  dem  loc  wie  in  aUon  (Ihrigen  («ufser 
den  1^-^timmen  gkeicblaulote,  im  masc  neutr.  aber  i^t: 

masc.      neutr.  fem. 
dat.  *rabe      *dele  ryhe 
loc.  *rabt       *deli  *  rybe 
so  rückte  also  der  dat.  rabe,  diü  in  den  locativ  und  an  seine 
stelle  trat  der  loc.  der  ii-themen:  rabu,  dein. 

Den  acc.  sg.  der  ksl.  n-  und  r-stämme,  sowie  der  ^-Stämme, 
als  kamene,  matere,  crtknve  erkldrt  Leskien  s.  61  ff  für  form- 
Obertragung  aus  dem  gen.,  denn  * akman am,  mntaram  usf.  hätten 
*kammu,  ^maiarU  werden  sollen,   ich  weiTs  nicht,  warum  L. 

*  belege  fOr  den  a-«tamin:  bemeHü  (dem  knaUeia),  Ar  den  «-stamm: 
nepreüHU  (dem  feind). 
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hier  die  analogie  von  lat.  mutrem,  altir.  mathir  von  sich  gewiesen 
hat,  dh.  nicht  erwähnt,  sie  ist  um  so  weniger  aufser  acht  zu 
lassen,  als  wir  auch  in  einem  andern  falle,  der  gleich  nachher 
zu  besprechen  sein  wird  (ksl.  «m^-,  got.  namön-,  lat.  nomen, 
altir.  ainm  [=  *anmm  Zeufs*  s.  268]),  das  ksl.  in  der 
vocalfärhung  gegeo  die  nordeur.  spracheo  mit  dem  sUdeur. 
stimmen  sehen. 

In  der  dehuung  des  slammauslaulenden  idg.  a  haben  die 
nordeur.  sprachen  etwas  allertüraliclies  bewahrt,  das  allen  andern 
idg.  sprachen  mit  ausnähme  von  ein  par  vedischen  Wörtern  völlig 
abhanden  gekommen  ist:  ksl.  ?wf  =  germ.  namdn.  das  lit. 
hal  zwar  diese  neutra  aufgegeben,  aber  doch  wol  nur,  weil  sie 
in  dem  nom.  sg.  den  gleichen  auslaut  mit  dem  masc.  gehabt 
haben,  denn  sieht  man  entsprecbungen,  wie 
lit.  josmü,  masc,  gurt  »>  gr.  Quifia,  oeutr. 
„  nemü,  masc,  sarae  »  lat  tSmen,  neutr.,  ksl.  setn^,  neutr.^ 

vandu,  masc,  wasser     «skr.  udan^nwU,,  got  vat4,  neutr. 

ielmu,  masc,  sprost  lat  gmnen,  neutr., 
s»  koarait  ^nem  unwillkurlich  der  gedanke  dm  dieser  Enetaiid 
im  Kt  erst  aUmehlieh  eidi  gestaltet  hat  was.  aber  weit  wichtiger 
ist,  als  diese  frage:  die  im  germ.  und  slav.  zu  beobacbteude 
dehBung  desf  stanmbaflen  4  ist  diesen  suchen  mit  dem  Veda 
ausschliefslidi  eigentttmlicb.  L.  hat  diese  yedischen  neutra  auf 
mä  (8.-  64)  nicht  flbersehen,  baut  aber  kein  urteil  auf  sie.  wenn 
ich  das  lelEtere  wage,  so  gesdiieht  es  auf  die  billiguog  des 
grtlndlicbsten  kenners  dieser  fragen  b^B^  des  herrn  pref.  Beiifey, 
wie  se  oft  bat  das  Tedische  melrum  die  alte  Utage  bewahrt;  nicht 
die  neue  geschaffen,  hier  die  fälle: 

1.  hhl^miii^  a.  Rig?.  1 61, .14:  difäfoä  ca  IM'mäjmiAitu  tu^e, 

-md  luUet  die  erste  sUbe  des 
2  fufsee  im  tiräßM^  dieser  ist 
gewohsdich  ein  choriandk 
.„      b.    „  1 62,  S:  $mdd  dk>am  päri  hH'iM  t7lrd|M. 

metnim  ist  imiMk;  -md  fillt 
auf  die  8  silbe,  daher  die  länge: 
vgLBenIqr  Ober  die  idg.  radungen 
des  gen.  sg«  a.  16ff. 
„:      Cd    ^  1 173«  6:  sdm  üt^yo  imdro  vrjdmm  nd 

hkü'md^  metrum  wider  tristubk; 
.die  JtfOge  in  der  11  ailhe  ist  dem 
streben  zu  danken,  9.  10.  11 

• 

^  auf  wtstgenUi  tamim  bSm  dsff  ann.  keinen  eiowand  kiergegen  u* 

beben,  das  westgerm.  zeigt  auch  in  namdn  (ahd.  alts.  namo,  ags.  nama, 
altfr.  nema)  gegenüber  von  ostgerm.  (got.  namo,  altn.  na/h),  sskr.,  zend., 

Sr.,  lat.,  altir.,  ksl.  vertauschungen  des  neutralen  geschlechls  mit  dem  masc, 
San  dieselbe  dcihaU»  sock  bier  yorgeooiiUDee  babeo :  Tgt  Zimmer  Zb.  10, 436. 
*  Benüiy  QnantltätSTenGhledeokeiteii  m  8. 23. 
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einen   bacchius  biidcu  zu  lassen 

(^^-). 

nä'sid  räjo  nO  viomd  parö  yat. 
der  griiiid  liir  die  länge  ist  der 
gleiche,  wie  in  Ib. 
rnd  nd  täyür  dti  dkdnvd  rd't. 
roelrum  ist  tn'stubh,  die  bewabruü^ 
des  ä  ist  nach  Ic  zu  begründen. 
praoäi  ie  agne  jdnimd  pitüyatdh. 
netnnii  iü  jagati,  -md  füllt  die 
8  sillw  in  t28ilb.  metr.,  also 
läBge  Mfili  Ib. 

$aty6  numyitr  mäki  kämd  kari- 
lyaldh,  ebtMO. 

nd§Mm  mfäHmäfÜüiiUf ».  metrum 
Anfodä  virdj. 

dkdmd  ha  ydt  te  ajara.  metrum 
anusiuhk, 

IMmi  IT«  tnpMhdyaso.  ebeoM. 
kid'md  MiMm0  am^tir  äpa  orm. 
ne|rum  tr&iviL 

ksä'mä  rMiad  viriidhat  sama^jdn, 
ebenso. 

die  Iflnge  in  6,  7,  8  habe  ieh  vnerkllrt  gelassen,  weil  sie  fibr 
8b  c  bei  der  unbestimintheit  des  enten  ▼ersfufeee  im  iräfMk  me- 
trisch wel  nie  sieher  wird  begründet  werden  können,  in  6,  7,  8e 
ebenfalls  noch  nnidar  ist.  für  1 — 5  dagegen  ist  jeder  zweifei 
avsgescfalossen. 

Fttr  das  nentr.  der  foc.-^stlfennie  erbeisdit  blofs  das  kaL 
if/&,  jugmn,  eine  avseiMinderaetiang.  L.  sagt  s.  68:  *es  gibt . . . 
nur  äne  mOgüche  erfcllning  des  o,  die,  dass  alle  neutralen 
anstimme  im  sIsf.  die  nom.-aeo.*form  der  a«-8t8mme  angenommen 
haben.'  L.  ist  viel  zu  rasch  mit  analogiebildnngen  bei  der  band 
und  construiert  die  formen,  die  den  slav.  lautgesetcen  unmittelbar 
vorhci|[elien,  viel  su  sehr  nach  denen  der  idg.  Ursprache,  wer 
sagt  uns  denn  dass  die  form  igo  vor  eintritt  der  lautgesetze 
*jugam  gelautet  habe?  wie  fMUen  nur  aus  *materem  erklärbar 
geworden  ist,  so  wird  auch  tgo  augenblioklich  begreiflich,  wenn 
man  bedenkt  dass  gr«  &fy6^,  fait.  jugam  ein  vorslariscbes  *jHgom 
voraussetzen  lassen,  ist  denn  das  slav.  in  seinem  vocalismus  so 
eonservativ  dass  man  es  mit  aller  gewalt  an  der  vocaU^rfoung 
nicht  teilnehmen  lassen  will?  doch  ganz  gewis  nicht;  und  wenn 
es  bis  jetzt  dafür  gegolten  hatte,  so  roüste  dies  ak  teuschung 
empfünden  trerden  angesichts  der  tatsache  dass  mtUen,  igo  ohne 

*  ato.  8. 19.  <fie  angäbe  d«r  ünge  fehlt  bei  GcMsmua  WAitefb.  8.677. 

*  aao.  8. 14. 


2.  viomd:  Uigv.  x  129,  1: 

3.  dhdnvd:    „  vi  12,  5: 

4.  jdnimd:    „  x  142,  2: 

6.  kdrmd:     „  u  24,  14: 

6.  »vd^dmd:  „  id9, 4: 

7.  dkdfmä'A  „  VI  2, 9: 

g^kidmä:^^.  „  x  176, 1: 

„     b.  „  IV  2,  16: 

„     c  „  X  45,  4: 
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annähme  der  j^^ezwungensleu  form iJ bertrag un|L;t'n  nur  aus  *  materem 
und  jugom  sich  befriedigend  erklären  lassen,  über  den  gen.  issese 
vgl.  Fick  in  Bezzenbergers  Beitr.  r  *24G. 

Der  iiistr.  s^'.  hat  im  lit.  allcnlhalbeii  die  eudung  dass 
*das  fem.  nieryü  nur  ein  tieiu  masc.  entnommener  ersatz  für 
älteres  mergd  —  mergd  ohne  nasal  ist'  (s.  72)  wird  durch  das 
altlit.  höchst  unwahrscheinlich,  die  altlit.  formen  sind  eben 
gerade  die,  welche  Geitler  Lit.  stnd.  s.  56  namhaft  macht,  dh. 
mergq,  mergan,  und  ich  kann  keinen  grund  finden,  warum  das 
allen  andern  lit.  Stämmen  gemeinsame  suffix  mi  gerade  den  fem. 
d-stämmen  abgesprochen  werden  soll,  übrigens  muss  ich  der  auf 
8.  69  stehenden  behauptung  widersjirechen,  es  käme  im  arischen 
ein  sufhx  mi  nicht  vor:  Fligv.  v  44,  b  sieht  ein  locat.  yddr(:mm,^ 
über  dessen  verwaudlschalt  auf  europ.  boden  hernach  zu  reden 
sein  wird.'^ 

Sprechen  wir  nun  von  den  casus  des  p Iura Is.  im  nom. 
plur.  wird  das  germ.  wegen  seiner  t-  und  w- Stämme  wichtig, 
in  denen  L.  nach  gleicher  methode,  wie  im  gen.  dat.  sg.,  doppel- 
formen,  die  eine  mit  guna,  die  andere  ohne  gnna,  ansetzen  will. 
gasteis,  aiisteis  und  die  ahd.  alts.  reflexe  können  aber  eben  nur 
auf  gastajas,  aiistajas  mit  gefärbtem  steigerungsvocale  (also  "ijas) 
beruhen,  weil  an  eine  zerdehnung  des  i  zu  ij  nicht  gedacht 
werden  darf,  die  ahn.  formen  hragir ,  helgir,  die  in  ganz  be- 
sonderem grade  fOr  grundfonn  hragqjas,  halgajas  (balgijas)  sprechen, 
will  er  beseitigen,  freilich  in  wenig  glücklicher  weise,  er  sagt 
(s.  78):  *im  altn.  whrd  die  sache  dadurch  erschwert  dass  wir  hü 
den  masc.  eine  classe  mit'Hfid  ohne  «miaut  finden,  dem  aCflulür 
sieht  hdgir  gege naber  .  •  .  und  man  muss  nun  schon  mit 
Scherer  ....  annehmen  dass  dieser  gegensaiz  des  sn  t  gefärbten 
oder  nicht  geßirbten  a  im  gunierten  themavocal  sich  dort  inner- 
halb einer  und  derselben  spraehe  hervorgetan  habe  (zGDS  421). 
das  ist  an  sich  schon  wenig  wahrscheinlich.'  ich  will  das  gleich 
wahrscheinlich  so  machen  Tersochen  und  zwar  an  den  mit  den 
H-themen  völlig  paralld  laufenden  n-sUlmmen,  weil  hier  die  manig- 
fakigkeit  der  Tocalftirbong  noch  mehr  sich  constatieren  Iflsst: 
sing.  gen.  grundf.  mnoDas:  got.  sunaus      altn.  $onar  —  ahd. 

•ftind  =  alts.  simo  »  ags.  mna  (a  —  au) 
9,   dat.      „    »imaoi:  got  iunau  —  altn.  iyni  —  ahd. 

imim      alts.  stmu  <—»  ags.  isuna 

plur.  nom.        nuvamu:  got  akn.  «ynir  —  ahd. 

jsvwä      ahs.     —  ags.  (mm 
2(tailfii  2|siifiii. 

*  Benfey  Kurze  sanskrilgr.  §  456;  Zs.  f.  vgl.  sprachf.,  126  If. 

^  auf  8. 73  anm.  widerhoU  L.  eine  erklärurig  von  altpr.  kodesnimma, 
die  er  gehon  Litt  centralblatt  1875  s.  t&5S  vorgetragen  hat:  sie  ist  vor 
ifain  TOD  Beuenbergcr  €dtt  gel.  aus.  1874  s.  1242  gegeben. 
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aUo  geu.  sg.  avas:  mit  iteibeliallung  des  alteu  a  im  sleigeruDgs- 
vocal. 

daU  8g.  avi:  got.,  ags. ;  ivi:  altii.,  ahd.  2;  nvi:  ahd.,  ags.  2:  mit* 
liiu  dreifache  beliandluDg  des  bleigeruogSTOcals,  doppelte 
im  ahd.  ags. 

Dom.pl.  aras:  ags.;  ivas:  gut.,  altn.,  al»d.  2;  wfas:  ahd.,  ags.  2: 
mitiiiu  widcriim  dreilKciie  behaadluog  des  Steigerung»- 
vocals,  doppeile  im  ahd.,  ags. 
welches  bild  soll  man  sich  nun  auf  grund  dieser  zusammen- 
steUiiiig  von  der  urgerm.  flexion  machen?  wenn  das  Vorhanden- 
sein der  Oirbung  nicht  mehr  geleugnet  werden  kann:  in 
welbhe  pbase  der  germ.  dialeete  will  man  ihren  beginn  ver- 
legen: in  jene,  wo  ihre  träger  nocb  SQ  toem  volke  verbunden 
waren?  oder  erst  in  die  periode  der  einielapraciien?  dann  müste 
das  Tocal.  auslautageaelz  jünger  aein,  ab  der  beginn  des  sonder- 
lebeoB  (denn  aus  einem  durch  ehsni  dies  gaaetz  aas  siomm»  ge- 
schaffeneB  aga.  rnntm  kann  keia  mmm  mehr  entsleheD),  wir 
konuneD  aamitaber  eine  seit,  wo  Boeh  sprachgeineiDacliaft  herecble, 
mdit  litnaaa,  dain  aber  ist  es  gewia  daaa  di«  fersebiadeoen 
reflexe  der  ^nen  grondfonn  auf  ebenso  fiele  veraekiedeBe  IbM- 
differeBaieruBgeB  iBBeilialb  dieser  äBOB  groadforBi  denleB»  daaa 
■itbiB  daa  urgermaBiache  einen  äbBlielieB  sustaBd  in  der  fleiioB 
der  n-themen  aufgewiesen  habeB  bmiss«  wie  wir  ihn  im  allB., 
iB  der  deeliaaUoB  der  #-elimme«  eben  begrciflieh  findeu  wollen, 
ea  hat  sieb  gsseigC  dam  jeder  der  mit  guna  gebädeCen  easas  se 
Tide  gestalten  haben  kann,  als  ArbuBgeB  des  steigerungsvocales 
mSglicb  sind,  wir  dUrto  also  den  gan.  dat.  sg^  som.  gen.  plvr. 
der  t'^-decUnation,  welche  uns  die  Tier  worte  bS^,  sattU,  atmU, 
hMk  reprisentteren  flifigen,  urgermaBiich  so  dcBken: 

»  b  c  d 

biug.  gen.  \^  2.  9B^ij§»    2.  miaf^  2. 

"  }  2.  hal§iji      2.  2.  mitiji      %  M#t' 

Plur.  nom.    1*  halg^jai    1.  fnt^    1.  muU^a»    1.  kMßin 
2.  balgijtu    2.  §tutija$     2.  otis^O'«     2.  A^yiM 
{1.  halgajdm  1.  gmtüfdm  t.  mutajäm    1.  hüdajdm 
^       1 2.  balgijäm  %  gutHäm    2.-  miMüdm    2.  kAdijdm. 
so  kann  also  Jeder  casus  in  xwei  formen  erscheinen,  doch 
formen  von  gleicher  bedeutung,  aber  verschiedener  phonetischer 
gestalt  JtöBneD  sich  nirgaBda  anf  die  dauer  halten,  entweder 
bekommt  die  differenzierte  form  auch  eine  neue  differoBzierte 
bedentung  (das  siebt  man  bei  der  behandlBBg  der  idg.  prarsens- 
themen)  oder  sie  wird  obsolet  die  anwendung  hicTon  ergibt  die 
einsiclu  in  das  werden  der  t-declination  in  deit  gesonderten 
dialecten.    das  urgerm.  hatte  zu  jedem  worte  (was  natürlicb  in 
warkiichkeit  nicht  so  pedantisch  zu  nehmen  ist)  fttr  jede«  desssB 
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fähigen  casus  zwei  formea.  dies  musle  aufhören  und  dazu  gab 
es  folgende  mOglichkeilen : 

I  alle  Wörter  a  b  c  d  haben  io  alleu  casus  ilbereiastimmeode 
gestalt. 

1)  die  formen  ai  \n  ci  di  werden  in  allen  casus  eliminiert: 
dies  trat  im  alid.  alts.  ein :  ensti,  ensti,  ensti,  ensteo, 

2)  die  formen  32  b2  C2  dt  werden  in  allen  casus  eliminiert: 
dies  ist  im  altn.  fem.  plur.  ein<cctreten. 

die  formen  32  b2  C2  d2  werden  in  den  einen  casus  elinii- 
.  liiert,  die  formen  ai  bi  ci  di  in  den  andern;  so  veriulu' 
das  gül.  anslais,  anstai,  ansteis,  anste. 

II  die  Wörter  a  b  haben  in  allen  casus  nur  die  ersten, 
Wörter  c  d  in  allen  casus  nur  die  zweiten  formen :  dies  ist 
im  altn.  der  fall,  aber  nur  noch  bei  den  mascul.;  die  femin. 
haben  uniformierung  im  sinne  von  i  2  erfahren. 

ich  glaube  dass  sich  an  diesem  starren  schema  die  entstebung 
der  «ItD.  ^eclinatioD  wol  begreifen  läset,  dunkel  bliebe  hdchstens 
noch  der  gen.  sg.  belgjar,  aber  aaeh  nicht  lange,  wenn  man 
mir  bedenkt,  wie  sehr  heigja,  belgjum  (j  aus  dem  gen.  balgijdtn 
io  den  dat.  flbertragen)  in  seinem  Verhältnis  zu  burda^  hurdum 
(Wimmer  §  44)  an  das  von  mgja,  enyjum  zu  Mda,  heidim  (aao. 
§  40)  erinnerte  und  dadurch  leicht  bei  der  Ilufeeren  flhnlicmeit 
der  gen.  sg.  burdar  burdojas)  und  heiiar  heidäs)  zu 
ersterem  ein  entsprechendes  bdgjar  erhalten  konnte,  wie  heidar 
eeiae  entsprechung  io  mgfar  nebe»  sich  hatte* 

Aber  Leskien  hat  nteh  ein^  zweiten  stein  des  anstofses 
mSgwnmü*  er  OKint«  die  Scherersobe  «offiMSoag  der  alt»« 
f-decl«  werde  dadurch  noch  unwahrsdieinliclMr  'daas  (a.  78  ff) 
a«ch  im  acc.  |duF«  9ktdi  und  Mgi,  umlaut  und  nicbtuiidattt, 
neben  einander  liegen*  wo  deck  in  beiden  fidlen  i  *ms  im,  also 
gar  kein  grund  &r  unterbleiben  des  umlauts  vorliegt,  hier 
müste  man  wider  die  analogie  des  nom.  herbeiiiekeft,  wie  andi 
Scherer  tut;  man  kommt  aber  auf  diesem  wege  zu  einer  kette 
unwahrscheinlicher  Vorgänge.'  nun  eine  kette  von  zwei  gliedern 
ist  gerade  noch  nicht  sehr  laug,  dass  aber  ihr  erstes  glied  nicbts 
aufi^Uiges  hat,  habe  ich  oben  zu  zeigen  gesucht  und  auch  ihr 
letztes  wird  weniger  unwahrscheinlich «  wenn  man  Scherer  nur 
sprechen  ISlsst,  was  er  spricht:  er. beruft  sich  8.420  auf  die 
analogie  des  nicbtumlauliss  in  der  ganzen  declination.  aber  wenn 
auch  nicht:  auch  der  nom.  plur.  allein  hatte  die  macht  besitzen 
können,  den  acc  plur.  in  seine  analogie  zu  ziehen;  man  sehe 
nur  die  Paradigmata  §53-  61  bei  Wimmer. 

Welcbe  erklärung  möclite  nun  Leskien  an  die  stelle  dieser 
angefochtenen  setzen?  ich  meine  fast,  eine  noch  weit  anfecht- 
barere, er  sagt  s.  79,  einfacher  sei  die  annähme  Slnss  im  altn. 
der  Umlaut  wider  aufgegeben  ist,  bei  den  fem.  schon  ganz,  bei 
den  masc.  zum  teil.'   die  fem.  d*st^me,  die  massenweise  in 

A.  F.  D.  A.  m.  17 
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die  i-slämmo  lEfetrelon  seien,  indem  sie  ihr  ir  rein  äufserlicli  an 
stelle  des  ar  setzten,  dh.  ohne  dass  //•  iindaut  wih  kte,  hinten  auf 
die  ursprüni:!.  leminina  der  t-classe  (die  iimlaut  hatten,  nach  L.) 
so  oinp'uurkt  dass  diese  ihren  undaut  ganz  aufgegeben  hätten, 
dieser  analogie  seien  die  nexiousglci<  hen ,  seltoeren  masc.  ge- 
folgt. —  betrachten  wir  einmal  diese  kette  I 

1)  die  fem.  haben  umlaut  gehabt,  sie  haben  ihn  hernach 
aber  aufgegeben,  das  ist  unmöglich:  kein  umlaut  wird  im  altn. 
aufgegeben  als  der  ?<-umlaut  von  n,  ferner  aber  lehrt  die  Sprach- 
geschichte —  und  ich  scheue  mich  fast,  dies  einem  forscher 
wie  Leskien  vorzuhalten  —  dass  das  resuUat,  welches  ein  factor 
hervorgebracht  hat,  bleibt,  auch  wenn  der  factor  schwindet.  * 

2)  es  gab  mehr  feminiuische ,  als  masculinische  !-stämme. 
unter  den  mehreren  ist  das  auffällige,  der  t- umlaut,  mit  stumpf 
und  stiel  nusgerottetf  unter  den  wenigeren  ist  es  in  zahlreichen 
lallen  geblieben,    dies  ist  undenkbar. 

3)  die  fem.  d-sUmme  haben  im  nom.  plur.  ar  und  tr; 
die  fem»  t-sUnune,  die  von  ihnen  beeinflusst  sein  sollen,  nur  ir, 

nicht  ar. 

Wenn  also  auch  bei  Scherers  bypothese,  wie  ich  gerne 
zugebe,  eine  Schwierigkeit  bleibt;  bei  der  Leskiensi^en  bleibt» 
wie  mir  scheint»  eine  viel  grdfsere. 

Der  nom.  plur.  der  femin.  4 -stamme  endet  im  lit  nicht 
auf  ä$,  sondern  auf  of  *m€rga»A  das  lit  stimmt  daher  genau 
nberetn  mit  dem  ksl.  (tm  ^  y)  und  weicht  ab  vom  germani- 
schen, in  betreff  des  nom.  plur.  ätm  bei  den  germ.  «^-stammen 
kann  ich  auf  Zimmer  Zs.  10»  401  vorweisen;  ich  fttge  nur  noch 
hinzu  dass  man»  wenn  die  Verwerfung  von  ä$a»  aus  keinem 
andern  gründe  erfolgt»  als  weM  dss  genn.  hier  nur  mit  dem 
arischen  stimmen  wtirde,  oonsequenter  weise  auch  dem  altir.  ee- 
teora  verbieten  müste»  gleleh  sskr.  catoiras  zu  sein  (Piek  in  der 
Zs.  f.  vgl.  sprachf.  21»  7). 

Die  partie  s.  84 — 99»  in  welcher  L.  vom  gen.  plur. 
handelt,  Ist  dadurch  von  Interesse  dass  wir  in  ihr  eine  neue  er^ 
klllrong  der  germ.  schwachen  declhiatlon  antreffen,  bei  der  be- 
kSmpfung  der  bekannten  von  Scherer  zGDS  s.  430  vorgetragenen 
bypothese  nimmt  L.  zunickst  (s.  88)  daran  anstofs  dass  das  von 
Scherer  im  gen.  plur.  b^rbeigeiogene  sufflx  ndm  neben  äm  sidt 
Mofs  hn  ags.  erhalten  hatte,  dies  ist  ein  irtum.  fflr  das  ahd. 
mhd.  vgl.  Gr.  529;  fflr  das  mhd.  insbesondere  Lacfam.  zu 
Iw.  554.  3266;  fUr  das  alts.  hat  spuren  von  äm  nachgewiesen 
Zimmer  Zs.  19,  424,^  es  steht  mithin  völlig  fest  dass  das  west- 
germ.  in  seinen  dnatAmmen  die  beiden  suffixe  noch  neben  einander 

*  belege:  grapmes,  drohungen;  saftines,  gewissen. 

^  über  das  bestrittene  -ndm.  im  litaoiscben  Ygl.  z6L8  s.  131. 
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aufweist,  dass  ndm  aber  aucli  im  ostgenn.  vorhanden  war,  lehrt 
oferade  das  Verhältnis  von  got.  tuggönö:  gihö  einer-  und  anstS, 
handive:  got.  gibö  andrerseits,  um  dessetwillen  L.  meint  der 
Scliererschen  hypothese  den  totenschein  ausstellen  zu  können, 
eben  die  gleichmäfsige  färbung  des  auslant-r/  zu  ö,  die  nur  in 
den  än-  und  rf- Stämmen  zu  sehen  ist,  beweist  dass  die  beiden 
jetzt  aus  einander  gehenden  flexionen  urgermanisch  im  gen.  pl. 
einst  zusammenfielen,  dass  das  westgerm.  das  altertümlichere 
wahrte,  jedoch  mit  ausnahmen,  wie  gezeigt,  das  ostgerm.  dagegen 
in  den  starken  Stämmen  zu  dem  suffix  dm  griff,  um  ihren  gen. 
plur.  von  dem  der  neu  entstandenen  r//j-stänime  zu  trennen,  ich 
kann  mich  deshalb  noch  immer  nicht  davon  Überzeugen  das's 
die  f^opp  -  Schererscbe  theorie,  die  das  7i  als  unorganisch  fasst, 
aulzugeben  sei,  jedesfalls  scheint  mir  diejenige,  die  L.  vorschlägt, 
noch  viel  problematischer  zu  sein,  die  Untersuchung  bis  s.  99, 
die  rein  nur  auf  das  got.  basiert  ist,  ergibt  L.  dass  Stämme  auf 
ni  wie  Stämme  auf  m  behandelt  worden  seien,  da  sich  nun  im 
got.  ein  Verhältnis  der  stamme  auf  öni  zu  denen  auf  Ö7i  nicht 
nachweisen  lässt,  wie  es  zwischen  denen  auf  eini  und  ein  con- 
statiert  werden  kann ,  so  schliefst  L. ,  die  ersteren  seien  der 
analogie  der  letzteren  gefolgt,  diese  annähme  ist  völlig  haltlos, 
germ.  hat  es  keine  jrfw-stämme  gegeben  (zGDS  481,  Zimmer  Zs. 
19,  425),  sondern  nur  jrf-stämme;  dagegen  r^w-stämme  waren 
vorhanden,  die  yc^w-slämme,  die  es  nicht  gab,  können  somit  die 
<fw-stämme  nicht  geschaffen  haben,  auch  nicht  im  got.,  denn  die 
rfw-slämme  waren  schon  vorhanden,  ehe  die  ja/j-stämme  sich 
entwickelten,  an  diesen  tatsachen  scheitert  Leskiens  hypothese 
und  es  erübrigt  blofs  noch,  über  den  gen.  gaste  einige  worte 
zu  sagen.  Leskien  erklärt  ihn  für  formübertragung  aus  den 
a-stämmen  und  es  lägst  sich  natürlich  nicht  beweisen  dasa  er 
es  nicht  ist  wenn  whr  aber  bedenken ,  wie  wir  dnrcb  alle  bis- 
herigen casus  hindurch  die  genaueste  flbereinstimmung  zwischen 
den  t*-  und  «-stummen  gefunden  haben;  wie  gerade  der  gen. 
plur.  der  ic- Stämme  nur  auf  guuierten  themavocal  zurückwdseB 
kann;  wie  aufserdem  altn.,  abd.,  alts,  sicher  die  gesteigerte 
weise  in  ihrem  helgja,  helgjo  bekunden;  wie  endlich  der 
ganze  got.  plural  t-stamm  geblieben,  es  also  schwerlich  mög- 
lich gewesen  ist  dass  der  gen.  aus  dieser  analogie  heravs- 
gerissen  ward:  so  scheint  mir  in  der  tat  die  Scherersche  an- 
tiahme  mit  weit  mehr  wahracbeinlicbkeitsgrttnden  ausgestattet» 
als  die  Leskiensche. 

Im  dat.  instr.  pl.  sind  bekanntlich  die  m-suffixe  in  an- 
Wendung  gekommen,  welchen,  wie  auch  im  dat.  duaL,  ein 
arisches  ftihnsuffix  gegenübersteht«  ohne  die  letztere  entsprechung 
ist  der  instr.  sg.  auf  lit.  mt'^  slav.  mX,  Leskien  s^zt  für  ihn 
(s.  101)  gleichfalls  ein  einstiges  *  hhm  an,  so  dass  man  folgende 
übersidit  der  Tier  lituslav.  m-suffixe  erbfilt: 

17* 
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1.  iüBtr.  sing.  2.  iostr.  plur. 

*  bhim  *  bhiins 


lit-8lav  r  Hl..8lav./ 


*  minis 


lit  m/,  slav.  mX  Iii.  mi$,  skiT. 

3.  dat.  plur.  4.  dat.  duaL 

*bhyiunt  *bhydm 

lit..8iav.  i  lit-alav,  \ 

\  ^mamM  \  *mäm 

lit.  mus,  slav. 
alt  noch  mans 

m  für  6Ä  erklärt  Leskicn  s.  100  völlig  mit  recht  tür  ausgleichung 
von  anlaut  und  inlaut,  lallt  jedem  dahei  gr.  fuvoiioi,  invgfAr^, 
dial.  /5f6^.Mas  =  lat.  fonnicn  ein  oder  gr.  uogu(')  ==  lat.  fomihh. 
für  sicher  halle  ich  (lii'.sen  Übergang  aber  hlols  in  3  und  4,  io 
1  und  2  scheint  mir  eiu  anderer  weg  der  erklärung  eingeschlagen 
werden  zu  müssen. 

Ad  1)  lit.  mi ,  slav.  stehen  völlig  parallel  dem  7nm  in 
yndr^win,  Rigv.  v  44,  8,  dem  gleichen  locativ- suffix ,  welches 
Lottner  in  der  Zs.  f.  vgl.  spracht'.  7,  34  in  oskischen  formen 
wie  hortin,  ketriiin  erkannt  hat  und  welches  auch  wol  in  lat. 
cum,  dum,  gr.  ^vv  gesehen  werden  muss:  Benfey  aao.  7,  126. 

Ad  2)  das  instrumentalsuftix  des  plurals  heifst  alllit.  meis 
(erhalten  im  kekszemeis),  ei  aher  kann  im  lit.  nicht  auf  t  +  nas. 
zurückgehen,  meis  ist  laut  für  laut  =  ksl.  mt\  wir  haben  mit- 
hin eine  letto-slavische  neubildung  vor  uns,  welche  nach  aoalogie 
des  alten  idg.  ai$  vorgenommen  ward,  nur  vermehrt  um  das 
charactcristicura  des  letto-slav.  instr.  sg.  m. 

Nun  noch  der  loc.  plur.  (s.  105 f).^  iimuf  fBbrt  zuitidi 
auf  altes  *divaMdm,  es  handelt  sich  um  das  n  der  dem  $6m 
foraUBgehenden  sHbe.  wir  werden  den  foll  hemaeh  unten  heim 
persoDttlpronomen  n«eli  einmal  in  bespreoheii  haben,  man  wird 
aber  keine  andere  erbllmn;  finden  können,  als  die  dass  der 
nasal  aus  dem  voramusetsenden  lec.  wuijpu  (in  uns),  jtmi  (in 
euch)  eingedrungen  ist  der  loc.  der  ««stSmme,  ebenso  wie 
schon  der  gen.  plur.,  ist  formObertfagung  ans  den  a-sUdnmen. 
sGLS  s.  145. 147. 

Damit  wflren  denn  die  noama  absolviert  und  wir  haben  uns 
jetzt  zur  besprechung  der  pro  nomine  zu  begeben  und  zwar 
zunächst  der  geschiechtigen.  zum  verstindniB  dto  ksL  gen. 
$o§o,  von  dem  L.  109—113  handelt,  hat  Miklosich  (Sitsungd^r. 
der  Wiener  academie,  hist-phU.  dasse,  Lzn  s,  48)  ohne  allen 
Zweifel  den  richt%en  weg  gezeigt.  Indem  er  ^  als  endit  par- 

^  vgl.  Beitr.  für  vgL  sprachf.  8,116. 


Digitized  by  Google 


LESKIEM  DECLINATIOIS  IM  SLAVlSCH-LlTAUISGilEiN  LiND  G£BMAISISCÜ£iN  235 

tikel  fasste.  Leskien  wendet  sich  freilich  s.  1 1 1  sehr  entschieden 
gegen  diese  deutung,  indem  er  sagt:  'die  heranziehung  der  deut- 
schen formen  (mi^k  usf.)  hat  fflr  die  erkläning  des  togo  nur 
dann  einen  wert,  wenn  man  annimmt,  das  sei  nicht  hervor- 
hebende parükel  und  als  solche  an  einen  fertigen  casus  gefolgt» 
sondern  selbst  casussulfix;  denn  wäreersteres  der  fall,  somllste 
in  dem  to-  von  togo  die  eigentliche  genetivform  stecken,  waa 
nicht  erweislich  ist.'  das  letztere  scheint  mir  eben  mehr  kate» 
gorisch,  ab  richtig,  ich  glaube  allerdings  dass  to  casus  sein 
kann,  es  entspricht  genau  iit«  to  und  geht  wie  dieses  zurück  auf 
tm(8),  das  vUikan(s)  zu  uMka,  aber  tan(s)ga  zu  togo  wird,  iat 
nicht  versctaeden  von  dem  yerhsltnis  das  dtot.  dual,  r^mna  um 
instr.  sg.  rybqja,  denn  sowol  a  als  o  sind  rfflexe  eines  4,  daa 
ihnen  im  sskr.  gegenüberliegt:  vgl.  goMkyäm: giiäydm,  der 
wechsd  gerade  dieser  vocale  begreift  uch  kicfat,  wenn  man  die 
ausspräche  berlicksichtigt,  die  o  im  7  und  8  jb.  gehabt  haben 
nuss:  TgL  JSohfflidt  Voc.  n  169  ff;  fflr  togo  ist  aulserdem  ein- 
fluss  des  asaimilationstriebes  nicht  ganz  aosgeaefalossen. 

S«  119 — 125  bespricht  L.  den  sg.  fem.  de»  ksL  pronomena 
tu.  mit  ausnähme  des  nom.  und  acc.  sg.  werden  wir  denselben 
für  einen  jd-slamm  erklflroi  dürfen,  auch  L.  nähert  sich  dieser 
Interpretation,  denn  s.  119  bemerkt  er:  die  formen  (toj^  und  t^i) 
sind  äufserlich  genommen  von  einem  jir/- stamm  abgeleitet,  setzt 
dann  aber  doch  toß  indirect  sskr.  tasjdi  gleich  und  identificiert 
%f  mit  dem  sskr.  loc.  tasjäm;  toja  aber  wird  durch  cursiven 
druck  (s.  108)  fttr  eine  dem  glavoja^  ähnliche  biidung  erklärt, 
fragen  wir,  wohin  das  a  im  slav.  geraten  sei,  so  hören  vnr 
(a.  120):  *der  instr.  .  sg.  toja  (Uber  die  endung  s.  das  nomen) 
stimmt  sowol  in  der  kürze  des  wurzelvocals  (o  ~  a)  als  in 
'dem  einfachen  j  zu  sskr.  tqjd;  sollte  also  nichts  im  slav.  ein 
einst  vorhandenes  tasjdi  durch  biofse  angleichung,  durch  nach- 
ahmung  der  gewohnbeit  des  instr.  zu  *tajdi'^tojt  umgebildet  sein? 
dasselbe  heilte  dann  beim  gen.  stattgefunden.'  dann  wären  also 
zwei  formen  mit  s  ihres  s  verlustig  geworden,  weil  eine  dritte 
form  dies  s  nicht  geha])t  hat?  weiter  aber:  wie  kommt  der  loc. 
tasjdm  dazu,  im  ksl.  zum  gen.  toj^  zu  werden?  erwartete  man 
viehiiehr  nicht  dass  der  instr.  toja  die  entsprechung  des  loc. 
ta^'dm  wäre,  wie  der  Instrument,  fflavojrt  mit  einem  locativ- 
suffix  gebildet  ist?  was  soll  denn  der  vergleich  von  taja^  mit 
tßjd?  wenn  doch  6in  vergleich  nahe  liegt,  so  ist  es  der  mit 
glavoja^.  alle  diese  Schwierigkeiten,  deren  grülse  übrigens  L. 
selbst  gefühlt  hat,  nötigen  absolut  zu  einer  andern  erklaruug  zu 
greifen,  warum  soll  nun  die  form  toji  blofs  'äufserlich  genommen' 
von  einem  ^rf-stamm  herrühren?  gerade  das  nächstverwandte  lit. 
hat  sein  ganzes  lern,  nominal  gestaltet  und  das  ksl.  stimmt  in 
der  ganzen  flexion  so  frappant  mit  ihm  überein,  dass  es  förmlich 
einen  unterschied  iu  die  beiden  gruppen  hineintragen  hiefse. 


Digitized  by  Google 


836  iMum  MCLDunofi  oi  tLknum^utämcaMK  wo  cnvuoscBBzr 


wollte  man  das  ksL  fem.  anders  als  nomiii.  Husen,  darum 
sdwinl  mir  die  flexion  se  angesetzt  werden  lu  mOssen: 

Bem.letto-siaT.:  td    lit  l«;  ksL  ta 

gen.        n      tan$  „  tos;       erweiterte  grondf. : 

dat.  tdi    „  toi;   n        «         ♦»  tq^.iojl 

aec         „       tdm       ta^;    „  ta 

loc.  lit gmndf. :  tßjdm,^  tojf;  „  erweiterte grandC:  tojdiitoji 
instr.,,     „      <<tmt^„  Ut;    „  „  *t4i(i^äm: 

die  letzte  form  des  ksl.  habe  ich  aus  *taj^dm,  mit  ansstofsung 
der  gleichlaut  silbe  tc^dm :  toja  erklärt,  iodem  ich  mich  auf  die 
analogie  dieses  dissimilationsprocesses  in  dohreji  =  *dobrejefi 
stützte,    es  ist   aber  natürlich  ebenso  gut  möglich  dass 
dorcb  directen  anschluss  an  das  nomeo  gebildet  ist. 

In  der  interpretation  des  germ.  geschlechtigen  Personal- 
pronomens und  des  damit  zusammenhängenden  unbestimmten 
adjectivs  (s.  125 — 130;  s.  137  und  13S)  stützt  sich  L.  auf  die 
Sieverssche  theorie,  bei  Paul-Braune  Beitr.  ii  98.  soweit  sie  L. 
berührt,  muss  auch  ich  auf  sie  eingehen,  auf  eine  ausführliche 
krilik  derselben  aber  muss  ich  hier  begreiflicher  weise  verzichten. 
pamma  führt  L.  unter  Verwerfung  des  von  Braune  (Beitr.  ii  162) 
formulierten,  schon  von  Zimmer  (Zs.  19,419)  und  Paul  (Beitr. 
II  339  ff)  als  unhaltbar  beanstandeten  auslautsgesetzes  des  di- 
phthongen  ai,  auf  pammdi  zurück,  pizds  setzt  er  =  sskr.  tasjas, 
pizdi  erklart  er  gegen  Scherer  (zGDS  s.  392)  als  auf  der  analogie 
von  gibai  beruhend,  soweit  sind  wir  einig,  wenn  nun  aber  L. 
für  got.  /nze,  pizö  =  ahd.  dero  =  alts.  theio  =  altfr.  thera 
eine  grundform  pnizdm  ansetzt,  die  in  altn.  peirra  ==  ags.  pdra 
ihren  reflex  haben,  in  jenen  vier  anderen  dialecteu  aber  durch 
die  analogie  des  gen.  sg.  pasja ,  paiy'ds  verdrängt  sein  soll:  so 
kann  ich  nicht  glauben  dass  die  Übereinstimmung  von  vier 
dialecteu  weniger  gewicht  habe,  als  die  von  zweien,  vier  dialecle 
führen  auf  urgerm.  ^os</m ,  zwei  aui'  pdizdm,  man  kann  hier 
also  höchstens  wider  doppellormen  statuieren  und  damit  die  erste 
unWahrscheinlichkeit  begehen,  nun  ist  es  aber  bekannt,  wie  sehr 
die  declination  des  germ.  unbestimmten  adjectivs  mit  dem  artikel 
zusanunenhängt;  die  soeben  für  den  gen.  plur.  des  artikels  er- 
schlosseneu formen  sollten  daher  ihr  analogon  im  gen.  plur.  des 
adj.  zeigen,   was  erscheint? 

Altn.  blindra  =  ahd.  bUnterö  alts.  hUndarö  ^  ags. 
blindra  altfr.  blindera,  somit  sämmtlich  für  pazäm  sprechend, 
auch  altn.  ags.,  die  doch  im  artikel  die  ursprüngliche  flexion 
gewahrt  h^n  sollen,  got.  hUniahsi  kann  entwete  ai  oder  dt* 
enthalten;  ist  es  aber  nicht  fast  wülkflrf  wenn  man  lüer  das 
got  gegen  5  andere  dialecle,  wie  es  L.  s.  138  tut,  alte  länge 
bewahren  Issst«  for  die  man  gar  keinen  anhält  hat,  als  da»  ohea 

*  alUit.  ia^  wie  merga^. 
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constnijerte,  aus  dem  got  selbst  aber  schon  yerbannte  pdizdm? 
ich  meine,  bienos  sei  mit  gewisheit  ein  germ.  blindezäm  zu 
ersehliefseD:  dann  aber  fidll  aich  jeder  aabalt  für  ein  germ. 
ßainsäm,  uod  wenn  wir  nun  dennoch  altn. /eirra,  ags.  pära  eine 
solche  form  andeuten  sehen ,  so  werden  wir  uns  woi  huten 
müssen ,  diese  andeutung  fflr  mehr  als  zufidlig  zu  halten,  der 
gen.  fiärra,  fiära  wird  vielmehr  einsig  dem  einflösse  des  nom. 
peir,  ßd  seroe  existenz  verdanken,  um  so  mdir  als  auch  der  dat 
feim^  fäm  zur  analogie  verlocken  konnte. 

Zum  sohluss  noch  ein  par  werte  Aber  das  personal« 
lironpmen,  bei  L.  s.  140  bis  schkiss  behandelt,  was  aber 
das  lit  geldirt  wird,  erweist  sich  fast  ttberall  als  unhaltbar, 
namentlich  das  tiber  den  gen.  manfs  beigebrachte,  ich  brauche 
hier  kaum  das  einzelne  zu  widerlegen,  die  tatsachen  sprechen 
von  selbst,  der  sg.  von  an  (fflr  aif  nadi  Sddeicher  Lit.  gr. 
s.  27,  2a:  die  regä  vnrd  ohne  grund  bestritten  von  Kurschat 
Lit  gr.  §  175)  lautet  altlit  so : 

nom.  (UZ 

acc.  nuMf 

instr.  manmi  aus  *manmi 
dat.  manei 
gen.  maiMM 

loc    man^       ^tnan^'äm,  ^maneiiäm,  nach  der  früher 

angegebenen  entwicklung. 
es  ist  ohne  weiteres  klar  dass  die  casus  obliqui  von  einem 
stamm  mane  nach  nominaler  weise  gebildet  sind,  der  gen.  vm- 
Mens  zerlegt  sich  natürlich  in  mane-ns  und  deckt  sich  genau  mit 
ksl.  mene  *manen(s).  was  den  plurai  anlangt,  so  mttssen 
der  nom.  mes,  gen.  müsu  und  der  loc.  musyje  hervorgehoben 
werden,  ersteren  bringt  L.  auf  eine  grundform  *7nas  zurück 
und  schreibt  die  deliniiiig  der  einsilbigkeit  zu.  dabei  berilcksicbtigt 
er  nicht  das  von  Geitler  (Lit.  stud.  96')  vor  bereits  zwei  jähren 
nachgewiesene  modern-ostlit.  mens,  ebensowenig  alllit.  inrs,  und 
lässt  preufs.  mes,  ksl.  my  gleichfalls  bei  seite.  also  grundform 
ist  metis,^  dies  steht  für  *m€ms,  letzteres  •=  *7mmes  und 
kommt  zend.  formen,  wie  mahmydi  usf.  Jusli  s.  219  am 
nächsten;  ebenso  steht  jus  für  jums  und  vergleicht  sich  ver- 
mittelst des  letzteren  am  nMcbsten  gr.  vfi/ueg  f=  yusmes).  der 
stamm  mama  -  steht  deutlich  in  den  zemaitischcn  formen  7tiumi-8 
(acc.  plur.),  mumi-ms  (instr.  plur.);  denn  miimi-  ist  erweiterung 
des  consonantischen  Stammes  muni-  (in  muj&u),  der  Verkürzung 
von  muma- =  mama-y  w'm  jiim-  icf.  jumis,  jumims)  aus  =: 
jusma  verkürzt  ist.  —  der  gen.  mfmi  geht  keineswegs  auf  einen 
vom  acc.  aus  fälschlich  gefolgerten  stamm  mans  zurück,  wie  L. 

^  wegen  preufii.  «  an  vgl.  preufs.  redo  bei  Fiek  if  762;  Sehmidt 
Voc.  t69;  n34S;  wegen  lit.  it  mm  m  ebenda  und  Beizenbergfkr  Beitr.  zur 
kuode  d.  idg.  spr.  1 169;  253. 
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fl.  161  anniniHit:  wtAm  icrle^  sich  Tiehnelir  m  mmm  fso  xenak.)« 
4k.  9im  iet  enduag,  «mm  mIbUoud;  s.  o.  gant  «holich  erledigt 
«cb  wktjOB.  graadferm  iil  »Hiiim(f<fai,  db.  m  den  feitigett 
loc«  *ma»«i»  tot,  ^mü  denelbe  mit  dnn  gmi.  iqnnmen  gafaDen 
wire,  Bocb  einmal  das  feeatifairfBx  ^A»  angdraten. 

Im  k8l.  fragt  aa  aich  um  die  datife  Um,  fdA.  L.  verlitadel 
enkaraii,  wie  Ma  kkteer  alela  getas  iMtle«  oul  sskr.  uM^tmn, 
likjfam  al»  auifix  faflaead.  aber  im  erbeben  aidi  sofort  die  aller- 
grOsten  bedenken,  erstens:  wie  kämmt  es  dass  dies  M-anfiftK 
Bidit  der  anatogie  der  übrigen  M-anlBxe  folgend  seinen  anlaut 
M  SU  m  umgesetct  bat?  wÜi  man  auch  hier  Benfey  Orient  und 
ncc.  lu  41  zeile  Sil  v.  o.  wider  geltend  machen?  zweitens:  warum 
ei'scheint  dies  hh-mSSOi  niobt  auch  in  mlmi,  wo  es  doch  ein  idg. 
mahkyam  ebenso  gut  gegeben  haben  muaa,  als  ein  tvabkyamf 
drittens:  wie  kemml  ea  dass  in  der  2  pers.  das  I  in  dem  dat. 
Uki  daa  «  aua  dem  gaait  (ttbt  aeM  gleicb  Imw  sein)  wdraagt, 
in  der  ersten  aber  das  n  (mene  soll  »  zend.  mana  sein)  aua 
dem  gen.  in  den  dat.  rückt,  um  dort  das  6  des  s.  144  angesetzten 
*mthe  zu  verdrflngen?  endlich:  worauf  beruht  denn  das  h  in 
$ibe'?  auf  dem  in  je6e?  worauf  beruht  denn  aber  9ithe?  auf 
svabhyam?  das  gibt  es  in  der  ganzen  weit  nicht,  denn  der  dat. 
von  sva  heifst  sskr.  svdya,  zend.  haoydi,  man  müste  daher  wider 
die  aualogie  ihr  spiel '  beginnen  lassen,  dies  haben  wir  zum 
jijililck  hier  nicht  nOtig  anzunehmen,  zend.  hvdvöya  führt  uns  viel- 
mehr auf  «Im  rechten  we;^.  hvdvöya  steht  für  *hvübaya,  wie 
mdvaya  durch  *  mtiwaya  für  tndfuii/a  steht.  ^  aus  mdvaya,  wofür 
auch  mdroya  vorkoiiiml,  können  wir  mit  Sicherheit  ein  *tdbaya 
erschlielsen  iiud  nun  entsprechen  lat.  tibi  -=»  ksl.  tebe,  sibl  == 
ksl.  sehe  aul  das  j^enaiiste.  wo^'egen  ksl.  mhie  in  lit.  manei 
seinen  reüex  hat.  bh  ist  nicht  anlaut  eines  schon  zum  casus* 
suffix  erstarrten  pronominalstamms,  sondern  des  gleicheu  bildungs- 
dementes,  welches  in  gr.  arpe  für  ofcfp  (nicht  =  sva,  denn  es 
ist  ganz  verkehrt  qp  mit  v  zu  vergieiclien),  in  gr.  offioi,  vos,  in 
allir.  uadib,  ah  eis;  essib,  ex  eis;  diib,  de  eis;  düiby  ad  eos;  foib, 
suheis;  foirih,  fuirib,  super  eos;  indib ,  in  eis  erscheint,  des- 
gleichen in  gerin.  se-l-ha  (ksl.  seli^  altpr.  suba  (Fick  in  329)  zu 
gründe  liegt,  die  gen.  mene,  tebe,  sebe  haben  mit  zend.  manOy. 
tara,  sava  unmittelbar  gar  niclits  zu  tun,  sie  entsprechen  viel- 
mehr in  der  casusbildung  lit.  innuens,  tavens,  savens,  denn  es 
gilt  lat.  malrem:  ksl.  uuitere  =  lit.  manen(s):  ksl.  mene. 

*  gegen  das  von  Scberer  zGDS247  aogeseltte-^Aa^a  polemisiert  L. 
indem  er  bemerkt,  diese  ansetziing:  habe  keinen  grnnd  in  irtrend  einer  vor- 
handenen form,  urul  wenn  man  für  die  «slavi^clien  formen  auf  -h/iat/a  recur- 
lierea  wolle,  so  habe  man  die  Serpflichtung'  nachzuweisen  dass  irgendwo 
soDSt  ffir  eine  idg.  form  'bhaja  erfordert  werde,  'sonst'  —  tagt  er  — 
^schwebt  das  ganze  in  der  luft'.  Scherer  liat  s.276  bei  der  allgemeinen 
erörternnp^  über  die  /^A-snfOve  die  beweisenden  send,  formen  angefiihrt  vgL 
auch  Zs.  f.  öslerr.  gymu.  Ibti7,  s. 
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Bei  besprechung  des  germ.  ungeschlechtigen  pronomens 
wendet  sich  L.  s.  153  gegen  die  von  Kuhn  in  seiner  zs.  15,430 
aufgestellte  erkUrung  von  got.  mis  aus  masja,  denn  von  dieser 
gruudtorm  aus  habe  man  altn.  "^mes  anstatt  nier  zu  erwarten 
gehabt,  wie  altn.  Ulfs  «  got.  vulfis  beweise,  hier  hegt  wider 
die  unglOokliehe  Vorstellung  zu  gründe  dass  anf  eine  lautgruppe 
nur  immer  lautgesetz  einwOrken  kflnne,  während  doch  gerade 
das  zend,  das  min  nicht  mit  unrecht  die  hodisdiule  der  linguistik 
genannt  bat,  leim  dasa  in  einer  Terbindong  von  lauten  so  viele 
phonetische  neigungen  zur  geltung  kommen  können,  als  unter 
den  gegebenen  bedingungen  möglich  sind,  nun  weife  jeder 
dass  aus  ^ja  nicht  nur  $sa,  sondern  auch  si  werden  kann:  folg- 
lich auch  aus  ma^  *nmi,  mir,  aber  selbst,  wenn  dies  nicht 
zugegeben  werden  sollte,  so  iielie  sich  dennoch  Kuhns  erkHirung 
balleii ;  denn  auch  ss  wird  «dtn.  gelegentlieh  zu  n  so  in  3  sg.  prSs. 
er  für  *esf  »  iarL  ja  auch  wenn  diese  mOgüchkeit  bestritten 
werdsft  sollte,  wüste  ich  mir  mir  aus  ma^  dennoch  zu  erklaren, 
die  ans  germ«  ma^a  erwachsenden  fomen  got.  mi$,  altn.  mir, 
ahd.  mir,  alte,  mi,  ags.  me  haben  deshalb  tiberall  da,  wo  es 
mdgUch  war,  eine  andere  gestaitung  als  die  reflexe  von  germ. 
piutja  (got.  pi$;  ahd.  da,  alts.  Mss,  ags.  päs)  erhaltet!,  weil  sie 
Biebt  mehr  als  genet.  gefühlt  wuiden,  da  sie  die  syntactische 
fonetion  des  dativs  ttbemonnnen  hatten»  sie  wurden  deshalb  an 
eine  giekhUivtende  form  angelehnt  und  me  solche  war  der  nom. 
piur.  got.  vei$,  ahn.  i>ir,  ahd.  wir,  alts.  wi,  ags.  ve,  Bezzen- 
berger  vergleicht  Got.  «-reihe  s.  31  anm.  den  umbrischen  dat. 
seso  mit  dem  entsprechenden  altn.  sir. 

Altn.  0S8  ftthrt  L.  s.  153  auf  unsis  zurück.  *in  dem  aus 
^HAiil  entstandenen  '*'tiiiSf  (das  auslautmde  s  kann  wegen  des 
vorhergehenden  s  nicht  r  werden)  trat  wegen  des  doppelten  $ 
heine  ersatzdebnung  ein.'  sehr  schon,  wenn  nur  aus  unsis  zu- 
neichst  ♦?/nss  werden  konnte!  aber  aus  dem  verhsltnis  von  altn. 
fyrir:  *fyris  (?sutüx  wSre  jts«  vgl.  got.  otm  und  zGDS  s.  105) 
und  aus  zGDS  s.  366  war  zu  ersehen  dass  die  Verwandlung  des 
auslautenden  s  \n  r  früher  stattfand,  als  i  ausfiel,  oitsts  konnte 
also  zunächst  nur  *07isir  geworden  sein;  schwand  nun  i,  so 
muste  auch  r  schwinden,  woraus  wider  ans  entstand;  und  hieraus 
bitte  eben  nur  *ös  hervorgehen  können,  so  gut  als  aus  dem 
von  Scherer  als  germ.  angesetzten  omi.  man  muss  also  schon 
die  möglichkeit  zugeben  dass  voc. -f-n«  im  altn.  voc. +  ss  wird 
(wogegen  allerdings  öss  kaum  zu  rechtPertigen  ist):  dann  schwindet 
aber  auch  jedes  bedenken ,  oss  mit  got.  uns  zu  verbinden  und 
beide  auf  onsi  zurückzuführen,  letzteren  ansatz  bezeichnet  frei- 
lich L.  als  baltlos,  aber  seine  polemik  ist  nicht  sehr  glücklich, 
er  sagt:  *\venn  man  überlegt,  wie  lose  das  ik  im  acc.  plur.  des 

westgenn.  anliäiigl,  wie  ferner  eine  Verstümmelung  . 

von  allerem  umik  zu  uns  lautgesetzlich  unerkl<lrbar  ist,  
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SO  wird  man  kaum  zu  einem  andern  gchlusse  gelaugen  können, 
als  dass  die  acc.  plur.  auf  -ik  Oberhaupt  nur  westgerm.  sind, 
und  sind  sie  das,  so  können  sie  nvr  aus  einer  naefaelimong' des 
acc  sg.  mik  usw.  berforgegangen  sein,  damit  würde  ancb  die 
ansetzung  eines  ursprOn^^chen  ace.  *wui  ,  .  .  hinfiülig.  diese 
iSsst  sieb  aber  aveb,  wenn  man  seine  (Sdierers)  eridttrnng  des 
abd.  aec.  plur.  (die  nnterscbeidong  dn  acc.  nahm  der  letzt- 
genannte dialect  nacb  dem  muster  des  sg.  durcb  suffigierung  der 
Partikel  Are  . . .  vor)  nicht  halten,  wenn  auch  nach  Scfaerer  & 
anfOgung  des  -k  erst  im  westgerm.  stattgefimden  haben  soll,  so 
wftre  der  acc.  *unti  schon  die  nach  wQrknng  der  anslantsgesetse 
ttbriggebliebene  gesteh  und  es  ist  nicht  abinsehen,  wie  aas  einem 
durch  diese  wttrkung  entstandenen  *iMiif  im  got  uns  werden 
konnte.'^  warum  nach  der  wttrknng  der  anshotsgesetie  übrig 
gebliebene  gestalt?  sind  die  anslantsgesetse  ilter  als  die  dorch 
ost-  und  westgermaniscb  beseichnete  dialectverschiedenbeit  inner- 
halb der  germ.  einheit?  oder  seigt  nicht  schon  die  Terscfaieden- 
heit»  mit  der  sich  das  eonsonant.  anslaatsgesets  geltend  mac^ 
dass  jene  Spaltung  schon  vor  dem  eintritt  der  anslantsgesetse 
vorhanden  gewesen  sein  muss?  und  wenn  das:  ist  es  nicht  mög- 
lich dass  dem  germ.  unti  im  ostgerm.  ein  vmiti,  im  westgerm. 
ein  iffinXre  zur  seite  trat,  woraus  dann  einerseits  uns,  unsis, 
andrerseits  uns,  unsik  geschaflen  ward?  ich  will  mich  aber 
einmal  auf  L.8  seite  stellen  und  annehmen,  umik  sei  durch  an- 
fttgung  von  ik  aus  uns  entstanden:  woraus  entstand  denn  aber 
UM?  es  ist  doch  ganz  unmöglich,  fClr  ahd.  vns  ein  germ.  um 
anzusetzen,  weil  das  s  fortfallen  muste;  nnd  damit  filUt  die 
ganze  sache. 

Über  den  resl  brauche  ich  kaum  zu  referieren,  da  L.  seinen 
weiteren  erörterungen  selbst  keinen  entscheidenden  wert  beimisst. 
wir  nehmen  daher  abschied  von  dieser  arbeit,  für  die  wir  dem 
herm  verf.  aUesammt  dank  schuldig  sind,  und  der  wir  zum 

Schlüsse  nur  einen  fortsetzer  wünschen  möchten,  der  mit  gleicher 
gründlichkeit  und  eindringlichkeit  seines  stolles  meister  zu  werden 
suchte,  wie  L.  es  ihm  vorgetan  hat. 

Bekundet  jede  seite  des  Leskienscheu  werkes  dass  der  ge- 
schulte lachmann  in  ihm  redet,  so  kann  man  dieses  lob  der 
zweiten  liier  zu  besprechenden  schrift,  derjenigen  llassen- 
camps  nicht  erteilen,  sie  verrät  überall  den  dilettanten ,  der 
sich  nicht  einmal  die  lautgesetze  ordentlich  angeeignet  hat.  in 
keiner  einzigen  der  sprachen,  deren  gründliche  kenntnis  für  den 
Verfasser  einer  solchen  arbeit  die  conditio  sine  qua  non  gewesen 
wSre,  weder  im  germ.  noch  im  lello-slav.  ist  H.  zu  hause,  er  ist 
lleiisig  darauf  bedacht  gewesen,  die  den  deutschen  und  letto- 

*  Bezzenlipr^fr  ziplit  (Got.  n-Teiho  s.  31,  anm.  1)  cor  erklirODg  voa 
got.  um,  aitD.  OS*  das  eno*  des  Arvalliedes  herbei. 
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slavischen  sprachen  gemeinsamen  züge  zu  sammeln,  dabei  be- 
gegnet ihm  aber  ein  doppeltes  misgeschick:  in  dem  eifer,  das 
jenen  sprachen  allein  gemeinschaftliche  zu  sammeln,  wird  vieles 
für  ausschliefsliches  eigentum  derselben  ausgegeben,  was  bei  der 
oberflächlicbsten  betracbtung  der  übrigen  idg.  sprachen  sich  auch 
sonst  gefunden  hätte,  sodann  wird  aus  der  gleichheit  der  er- 
scheinungen  Tiel  zu  rasch  auf  eine  gemeinsame  entwicklung  der 
erscbeinungen  zu  jener  gleichheit  geschlossen,  während  sich 
entweder  sprachgeschichtlich  nachweisen  lässt  dass  die  entwicklung 
nicht  gemeinschaftlich  gewesen  sein  kann  oder  die  gemeinschaft- 
liche entwicklung  keineswegs  sicher  steht,  weil  die  übrigen  sprachen 
wider  entsprechendes  an  die  hand  geben,  so  stellt  H.  ein  ver« 
leicfanis  Yoii  70  wurzeln  auf,  die  dem  slavo-deutaehen  ausscbliefs- 
üeh  zukommen  sollen,  er  citiert  im  verlauf  seiner  abhandlung 
Ficks  wOrterbudi  in  der  3  aufläge:  warum  hat  er  sich  dort  nicht 
eines  besseru  belehrt?  was  richtig  ist  in  der  aufiitthlung  des  ge- 
meinscEaftlichen,  war  längst  bekannt;  was  neu  beigebracht  ist, 
ist  zum  gi*Osten  teil  gänzlich  Terfeblt  ich  werde  die  gerechtig- 
kelt  meines  urteile  genugsam  begrttnden;  das  buch  aber  so  in 
das  einzelne  hinein  zu  besprechen,  wie  ich  das  bei  dem  Leskien* 
sehen  getan  habe,  wird  mir  bei  dem  werte  desselben  niemand 
zumuten. 

Das  erste  capitel  (3 — 12)  polonisiert  mit  fug  und  recht 
gegen  die  annähme  ein«  arioslavischen  periode.  der  verfosser 
erklärt  mit  Aseoli  und  Fick  die  Terschiedene  behandlung  des 
Ir- lautes  aus  dessen  ursprachlicber  Zweiteilung,  mit  ersterem 
stimmt  er  audi  ttberein  in  der  ansetzung  von  g,  gh  als  g*,  ^* 
und  ff  gk^.  sodann  wendet  sich  H.  gegen  das  von  Bopp  Vergl. 
gr.  1 301  zu  gunsten  einer  einstigen  ario-slav.  grundsprache 
aufgeführte  arguroent  der  auffallenden  Übereinstimmung  von  lit 
matS  =  ksl.  matt  mit  sskr.  mätd',  gegenüber  von  gr.  fi^ttjg,  lat. 
mater,  germ.  möddrA  dabei  macht  er  die  bemerkenswerte  ent« 
deckung  dass  lit.  moti,  ksl.  matt  auf  *mätgd  zurückführen,  indem 
eir  zum  beweis  für  das  ksl.  ganz  gelassen  das  fem.  des  part. 
j^räs,  her (^tt  (—*bharan^ä}  diüfikhrL^  wer  dies  gelesen  hat,  der 
wird  sich  nicht  wundern,  wenn  er  s.  10  ff  die  weitere  vom  ge- 
wöhnlichen abweichende  meinnn^  fmdet,  got.  meina  stimme  mit 
ksl.  metie,  lit.  mm^s  überein,  'während  allerdings  die  gen.  der 
zweiten  person  und  des  reflexivurns  vermittelst  einer  falschen 
analogie  gebildet'  seien,  für  die  dehnung  des  t  in  dem  voraus- 
gesetzten *mind  gibt  es  zwar  analoga  aus  dem  got.,  gemeingerm. 
aber  ist  sie  bisher  nicht  nachgewiesen,  altn.  nUn,  pin,  sin,  abd. 

*  dass  germ.  modä'r  auf  *mddars  zurückführe,  wie  das  H.  s.  11  an- 
nimmt, kann  nur  der  glauben,  der  nicht  weifs  dass  eiu  solches  *möddrs  im 
altn.  m69S$>r  werden  mfiste. 

2  es  genügt  über  das  lautgesetz,  das  aus  ^  K  sdiaflt,  auf  Comp.* 
t.  294  und  Leskien  liaadb.  des  altbulg.  §  35  su  vefwdaen. 


Digitized  by  Google 


242     UAS8£KCAlfP  lOSAMMBNB.  Ott  SLAfOLBTT.  VND  GERM.  SPRACUäTAMMS 

min,  Mn,  sit*,  aUk  wiin,  ^n,  ags.  min,  pin,  altfr.  min,  iMn,  sin 
ftthreo  diher  gewis  «of  gmeing^m.  mimm,  ptnam,  sinam  (Tgi. 
sakr.  iiMMtts«»  sGDS  1 10)«  wuniiis  niAi  iNircli  ^  auaiautsgesetze 
die  geaaoDteD  gen.  eotwkktltea.  äm  emwaad  4m  M  dieser 
grundforn  got  meina  im  widertpruch  mit  dem  voc  anslrai»- 
gesetze  siaDde,  hiltte  Bich  hr  H.  spareo  köDoen;  er  ist  Oberaus 
bittig  «ad  gar  nieht  am  platsef  da  Scbeier  deo  Obergaog  vaii 
M  so  a  sich  analog  dem  von  nomdii  so  nomd  deolit  (aao.).  wenD 
man  aber  annimmt  daw  das  got.  inatfui  auf  germ.  mfnd  bembet 
letateres  entstanden  durch  anfttgung  der  hervoffaebeiideii  partikel 
4  gr.  r],  Leo  Meyer  Got.  spr.  s.  476)  an  das  durch  das  cons. 
auslautsgesetx  aus  minam  grächaffene  wihui,  so  bedenlLt  maa 
nicht  tes  aus  einem  solchen  ndnä,  dessen  4  dreideitig  fvare, 
durch  das  voc.  auslautsgesetx  nur  *wiiM  oder  «insrnd  geschate 
werden  kdnnte.  fOr  die  mit  Tocal  anslauteaden  temen  darf  man 
daher  jene  erktarangsweise  nicht  in  amvendung  bringea.  —  mit 
germ.  -IM  fergleiebt  JScbmidt  Zs.  f.  vergl.  sprachL  Id,  293 
ksl.  "inü,  -i'nn»  lit  -im. 

Cap.  2  (s.  12 — 17)  beschifligt  sich  mit  dem  Tocalismus  der 
letto-slansehen  und  german.  sprachen.  Schleicher  (Zs.  f.  ver^ 
sprachf.  7,  221)  hatte  suerst  darauf  hingewiesen  dass  in  beidea 
Sprachfamilien  wurzeln  mit  ursprünglichem  n  in  die  t- reihe  ge> 
treten  sind.  JScbmidt  schrieb  den  1  band  seines  Vocalismus, 
um  diesen  (Ibertritt  mit  dem  ausfall  eines  nasals  zu  rechtfertigen, 
wot>ei  sich  denn  ergab  dass  auch  die  tlbrigen  idg.  sprachen 
diesf  n  [)rocess  kennen,  gleichwol,  meint  H.,  ^ist  diese  erscheinung 
uns  dienstbar,  um  eine  nihere  Verwandtschaft  twischen  dem 

)etto-8la?ischen  und  germanischen  zu  erweisen  auch  das 

Ist.  und  gr.  hat,  wenn  auch  mitunter  das  aas  an  geschwächte  in 
zu  I  gedehnt,  doch  eigentlich  nie  diphthoug  der  i-reibe  eintreten 
lassen.'  nicht?  schlage  herr  H.  einmal  Voc.  i  129  auf,  was  findet 
er  da?  ?r.  (JTfiftu)  neben  ar^ftßw  s.  128,  beides  verglichen  mit 
sskr*  stabh  (ciasse  v  oder  ix),  perf.  tastambha;  instructive  stellen 
sind  auch  noch  s.  1341V.  ich  sage  damit  nicht  dass  ich  JScbmidt 
überall  in  seinen  annahmen  dieses  nasal-ausfalls  zu  folgen  vermag; 
ich  muss  mich  nur  hier  auf  den  sl«iiuipunkt  des  Verfassers  steilen, 
um  die  haltlosigkoit  seiner  }»e]iaiiptui)i?en  aufzuweisen. 

Für  eine  nordeurop.  grundsprache  plaidiert  11.  ferner  auf 
grund  des  Übergangs  von  a  zu  u  in  vier  Wörtern,  die  in  dieser 
gestalt  blols  im  germ.  und  lelto-slav.  auttreten,  daher  eine  ge- 
meinsame entwicklungsepoche  documentieren  sollen,  kein  einziges 
dieser  s.  15  aufgezählten  worle  kann  aber  als  beweis  der  letzteren 
angesehen  werden,  nicht  einmal  die  drei,  die  der  verf.  aus  JScbmidt 
Voc.  I  s.  164  ausgeschrieben  hat.  zunächst  wird  w.  dhan,  die 
lilofs  gr.  ^avfJr  zu  liebe  angesetzt  scheint,  der  würz,  dhu  in 
gut.  daups,  ksl.  davüi,  lit.  dovyti)  entgegengestellt.  Windischs 
etymoiogie  (Curiius  Stud.  vi  25Ü.i,  die  %^avüv  mit  sskr.  dtwan 
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verbiuilt't,  auch  hei  Fick  s.  640  anzulreffen  war,  scheint  der 
verf.  also  nicht  zu  billigen;  üher  got.  dmips  usf.  hätte  er  gleich- 
l'alls  hei  Fick  iii  143  etwas  berücksichtigenswertes  linden  können. 
—  sodann  I>eweisl  lit.  tüsas,  zug,  iür  nordeur.  tm  aus  tans 
gar  nichts,  weil  es  selbst  nur  auf  tans  beruhen  kann,  wenn  es 
aber  auch  beweisen  würde,  so  ist  damit  ein  nordeurop.  tus  noch 
lange  nicht  gewonnen;  denn  da  im  germ.  und  lit.  und  preufs. 
die  nasalierte  wurzel  tans  erscheint,  so  ist  gar  nicht  abzusehen, 
warum  nicht  jede  spräche  für  sich  den  lautvvandel  von  an  zu  u 
soll  vollzogen  haben,  drittens:  ob  slub  aus  slamb  nordeurop. 
sei,  hat  JSchmidt  Voc.  i  163  nicht  entscheiden  wollen;  H.  kommt 
ihm  zu  hilfe  und  schreibt  in  der  anm.  4  auf  s.  15:  *lubricm 
kann  auch  aus  *loihricHS  entstanden  sein  und  dies  ist  schon 
deshalb  wahrscheinlich,  weil  lubrtcm  seiner  bildungsweise 
und  seiner  bedeutung  wegen  nicht  gut  von  gr.  olißgog  ge- 
trennt werden  kann.  ohßQog  hat  aber  wahrscheinlich 
gar  nichts  mit  der  vv.  slamb  zu  tun.*  endlich  setzt  H.  für  got. 
ji( ,  lit.  jau ,  ksl.  n  (u  —  au]  eine  gemeinsame  entwicklung  aus 
jam  an.  die  diß'erenz  der  laute,  die  daher  auch  auf  differierende 
lautgesetze  schliefsen  lasst,  stört  ihn  dabei  wenig. 

Die  stärkste  Verkehrtheit  aber  ist  am  Schlüsse  dieses  capitels 
anzutreilen.  herr  H.  entdeckt  s.  27  4n  den  auslaulsgesetzen  der 
sprachen  nordosteuropas  eine  bedeutsame  übereinstimmuag.'  zwar 
alav.,  meint  er,  darf  man  nicht  herlieizidieD ,  ^weil  es  die 
ursiNrIlQglieheit  kmen  vocale  immer  zu  ^  odmr  tf  verflllchügtdl) 
but  iiiid  somil  auf  einer  jüngern  Mk  steht  (soll),  wiftOittssen 
vidmehr  das  lit  und  got.  mit  eiDander  vergleichen.'  oatt. folgt 
^bedeotseme  flbereinatimmung' :  got#  $mlf-s,  anst-s,  iber  iunus; 
ebettso  im*  ^gewirtmlichea  .lit'  p&m,  pötn,-  aber  amii$,  dae  uabe- 
queme  p^mtm  S(Xr  p^namms  wird  s.  18  mit  bebaupiung  aus 
der  wdt  geschafft  9  es  stände  für  *pommm,  nm  habe  sich  ^aus 
der  ikflrzern  neben  bhyam  stehenden  form  5A^'  entwickelt, 
eiae  Widerlegung  dieses  unwissenschaftlichen  geredes  wird  nie* 
mand  ernsHioh  von  mir  verlangen;  hrn  H.  hätte  einfach  .das 
veihaitnis  der  von  uns  Uofs  construierten  und  deshalb  qoit  einem 
*  beieichn«leB  nooD.*  *mUfa8,  ^oMi»  su  dem  ht.  erbaltenea 
pUkm,  pdiü  von  der  constatienuig  seiner  'bedratsameii  ttbweio- 
stimpung'  ahscbreckiBn  soUen. 

Nach  diesen  fidgenschweren  eigebnissea  aus  dem  gebiet  des 
vocalismus  bespricht  H.  im  cap.  3  (17 — 24)  den  consonantismus 
der  letto-sUv.  und  germ.  sprachen,  auch  Ider  fehlen  ^  ge- 
wünschten resultate  nicht,  zunächst  die  Verwandlung  der  bk^ 
suftixe  zu  m-sufBxen :  hierüber  vgl.  s.  234.  ferner  weist  er  darauf 
bin  *dass  einerseits  in  den  lettischen  und  slaviscben  dialecten, 
andrerseits  auch  im  got.,  ags«,  altn.  alle  ursprünglich  aspirierten 
laute  in  die  entsprechenden  mediae  umgewandelt  wurden,  da- 
durch unterscheiden  sich  uuBere  sprachen  sofort  vou  dem  sskr. 
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und  »!em  <?riorh.'.  das  koltisclip  hat  H.  ganz  aufser  acht  gelassen; 
auch  hier  ist  die  aspiration  üherall  ♦  iiigehüfst  und  wo  th,  ch  er- 
scheinen, sind  sie  secunciär:  Zeuis''  s.  SO.  die  einbufse  der 
aspiration  setzt  II.  mit  Paul  (Beitr.  i  201)  vor  die  periode  der 
germ.  Spracheinheit;  auch  für  das  letto-slav.  nämlich  sei  Verwand- 
lung der  aspiraten  in  Spiranten  und  erst  von  hieraus  in  medien 
wahrscheinlich,  weil  der  Ubergang  von  bh  zu  m  fin  den  bekannten 
Suffixen)  eine  niiltelsliife  *w  erheische,  was  nun  diesen  *  Über- 
gang* betritVt,  so  ward  schon  oben  die  Ähnlichkeit  zwischen  gr. 
ßoQiiia^ :  ^iVQ^r^^  und  bhyams  :  mans  hervorgehoben;  aber  selbst 
wenn  er  nicht  als  assimiiation  aufzufassen  wäre,  so  böte  das 
neuir.  in  seiner  ausspräche  des  bh  als  m  noch  immer  eine  ge- 
ndgende  parallele,  endlich  aber  scheint  mir  die  ganze  theorie 
Pauls  an  einem  riü  zu  scheitern :  und  dieses  riff  ist  das  auftreten 
der  tenues  alfr.  als  germ.  tenues.  schon  Scherer  hat  Heinzel 
wie  Paul  gegenüber  Zs.  f.  ö.  g.  1875  s.  205  diesen  einwand 
erhoben,  für  11.  freilich  umsonst,  denn  er  wird  mit  keinem  Worte 
erwähnt,  sonach  kann  die  einbufse  der  aspiration  auch  nur  in 
dem  einzelleben  der  sprachen  erfolgt  sein,  beweist  mithin  für 
eine  slavo-deutsche  epoche  gar  nichts. 

Ober  den  einfall  (s.  20)  dass  ^sich  im  ahd.  noch  mehrere 
aoe.  auf  n  erhalten  haben,  tb,  k(rtan,  truhtinan,  Petrusan,'  hat 
schon  Braune  seine  Verwunderung  kundgegeben:  ich  ferweise 
hm  H.  daher  kurz  auf  Haupt  am  Ntth.  54,32;  J^efamidt  Zs.  f. 
▼gl.  spradif.  19,  293,  wo  er  zu  seiner  belebrung  auch  einen 
solchen  aoc.  ans  dem  prftkrit  antreffen  kann,  das  übrige  in  diesem 
absatze  gibt  dem  angefiBhrten  nicht  viel  nach. 

Ein  weiteres  argnnent  fQr  die  nordenr.  einheit  findet  H. 
(s.  21)  in  der  Hinr  auf  die  sprachen  nordoeteuropas'  beschrSnkten 
einscMebuDg  eines  I  zwischen  sr.  an  den  ihrakischen  floss  2%gv' 
ftmv,  der  schwerKch  in  ^nordosteuropa'  flieftt,  bat  er  also  nicht 
gedacht,  obgleich  Fick  Spracheinh.  s.  423  von  ihm  handdt;  dass 
er  auf  den  Zusammenhang  von  sskr.  tfi|;  mit  gr.  üTQayydXt]  usf. 
nicht  selbst  gekommen  ist,  will  ich  ihm  nicht  verd»ken. 

S.  22  behauptet  H«:  *noch  wichtiger,  weil  nur  auf  die 
nordeuropfiischen  spradien  beschränkt,  ist'  der  YorscUag  des  s 
▼or  dnem  Hr.  dieser  ▼orsbhiag  findet  sich  bei  den  a^eetivstiimmen 
auf  üsa.'  bei  der  widerl^ng  dieser  von  einem  ziemlichen  grad 
von  kurzsichtigkeit  zeugenden  aufstellung  komme  idi  am  fcttrzesten 
weg,  wenn  ich  auf  Zeufs*  s.  808  verweise. 

Den  schluss  des  capitels  findet  H.  damit  dass  er  s.  23  auf 
die  ^eichmflftige  behandlung  der  auslautenden  consonanten  Im 
lit.  und  got.  aufmerksam  macht.  *auf  das  slavische',  meint  er, 
^dürfen  wir  kein  besonderes  gewicht  legen;  denn  dieses  steht, 
da  ihm  alle  auslautenden  consonanten  verloren  gegangen  sind,  auf 
einer  jttDgern  stufe;  dagegen  besteht  zwischen  dem  got  und  lit. 
eine  nicht  unbedeut^de  ahnlichkeit.'   und  nun  kommen  stellen, 
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die  man  gelesen  haben  nniss,  nm  es  glauben  zu  können  dass 
sie  in  einem  buche  aus  dem  vorigen  jähre  wilrkhcli  anzutretVen 
sind,  ich  will  nur  eine  einzige  hervorheben,  weil  sie  mir  zu- 
gleich gelegenheit  gibt,  aus  der  unerquicklichen  nefrativen  arbeit 
etwas  herauszutreten,  'dagegen  bleibt  auslautendes  s  sowol  im 
got.,  wie  im  lit.  (was  in  dieser  allgemeiuheit  bekanntlich  nicht 
wahr  ist)  erhalfen,  wenige  Htlle  ausgenommen;  und  gerade  diese 
ausnahmen  sclieiiKMi  mir  für  die  existenz  einer  slavo-deutschen 
Sprachperiode  einen  beweis  abzulegen  :  so  ist  das  ^  des  nom.  sg. 
bei  den  n-stämmen  in  sehr  IVilher  zeit  geschwunden,  jedeslalls 
vor  eintritt  der  germ.  lautgesetze.'  hierüber  brauche  ich  wol 
kein  wert  zu  verlieren;  dass  die  (m-stämme  im  germ.  jemals 
s  gehabt  haben,  ist  eine  blol'se  behauptung,  die  kein  mensch  be- 
wiesen hat;  und  selbst  wenn  sie  es  gehabt  hätten  (angenommen 
auch,  die  lit.  hatten  es  gehabt,  was  gleichfalls  nicht  zu  beweisen 
ist),  so  tülgt  daraus  dass  sie  es  beide  verloren  haben,  noch  lange 
nicht  dass  sie  es  nur  in  der  zeit  einer  Sprachgemeinschaft  haben 
verlieren  können,  am  allerwenigsten  aber  zwingt  dieser  Verlust 
zur  annähme  einer  slavo-deutschen  periode^  als  dem  terminus 
inter  quem  des  Verlustes,  da  die  übrigen  europ.  sprachen  ebenso 
wenig  das  s  noch  aufw  eisen ,  wie  das  got.  und  lit.  —  aber  H. 
argumentiert  weiter:  'ebenso  ist  auch  in  der  endung  der  1  pers. 
plur.  sowol  dem  lit.  als  dem  germ.  das  auslautende  s  abhanden 
gekommen,  die  grundfonn  mas,  die  sich  aus  .  .  .  ^moH  ent-> 
wickelte,  hatte  nämlich  im  got.  zu  ms  werden,  im  lit.  mas  bletben 
mdssen;  statt  dessen  lautet  aber  die  endung  der  1  pers.  plur. 
. .  •  im  Ht.  me,  im  got.  m/  wie  aus  germ.  mas  got.  m  werden 
kann,  mag  H.  aus  Scherer  iGDS  105,  Zimmer  Zs.  19,  401 
ersehen;  wäre  aber  auch  ma  anzusetzen,  wie  bei  Scherer  zGDS 
8. 189  geschieht,  so  hat  das  lit.  me  gar  nichts  damit  zu  tun. 
denn  das  lit.  bildet  die  1  pers.  plur.  entweder  auf  mo  oder  auf 
nUe;  mo  steht  fttr  mansi,  welches  ertialten  ist  (-«  ahd. 
ksl.  mfi  gr.  fiev,  fieg),  mte  geht  zurück  auf  mm,  wie  in  der 
2  plur.  te  auf  tat 

Im  4  cap.  (s.  24—^0)  behandelt  H.  die  atammbttdung.  nach 
dem  vorgange  Lottners  in  der  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  7,  47  fasst  er 
die  durch  veraebiedene  b^andlung  des  atammbildenden  ffä  her- 
Torgemfene  nbereinstimmung  in  der  dreiteilung  der  schwachen 
eonjogation  als  ein  chariicterialischeB  merkmal  der  nordeurop. 
sprachen,  da  sich  dieser  unterschied  audi  im  lat.  findet,  dem 
sskr.  und  zend  dagegen  unbekannt  ist,  so  sieht  hr  H.  darin 
einen  neuen  beweis  *gegen  die  ansieht  derer,  welche  eine  engere 

*  hr  Hassencamp  miiss  nach  seiner  theorie  aus  ksl.  kamy  auf  eine 
grandform  akinans  schlieCsen;  das  ksl.  sträubt  sich  also  gegen  seine  Vor- 
aussetzung, s  sei  schon  im  slavo-deutschen  abgefallen,  falls  er  nicht  wider 
mit  der  gegeabehanptang  herbeikommt,  das  ksl.  stfinoe  *auf  einer  jungem 
etttfe*. 
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Verbindung  zwischen  «lern  lelto-sla\.  iinii  arisclien  annehmen.' 
diese  letzte  hemerknn^  ist  von  einer  so  voUendett'n  Unbestreit- 
barkeit dass  ihr  zutolge  die  Itekehrung  JSchmidts  unniöglicli  langer 
ausbleiben  kaon;^  weniger  dagegen  die  annähme  dass  das  germ. 
von  jeher  drei  schwache  conjugationen  gekannt  hat.  bekauullich 
fehlt  dem  ahn.,  alfs.,  ags.  die  3  classe  gänzlich,  nur  das  got 
und  ahd.  weist  sie  auf,  letzleres  aber  so  dass  viele  verba  ebenso- 
gut nach  der  2  als  nacli  der  3  classe  flectieren  können :  vgl. 
Kelle  Ottried  ii  67  IT.  deshalb  ist  es  eine  etwas  misliche  sache, 
der  gern).  Spracheinheit  3  fest  geschiedene  classen  der  schwachen 
conjugalion  zuzuschreiben;  herr  H.  hätte  diese  bedenken  schon 
bei  JSchniidt  Zs.  f.  vergl.  spracht.  19,  286  und  Zimmer  Auz. 
I  4  ünden  können. 

In  dem  folgenden  abschnitt,  welcher  sich  mit  der  dem  osl* 
germ.  und  ietto-slav.  zukommenden  gemeinsamkeit  in  der  Ver- 
wendung der  präsensbildungen  mittelst  uasaNsuffixes  oder  -infixes 
SttDH  ausdrucke  inchoativ  -  passiver  oder  intransitiver  beziehung 
beschäftigt,  ist  nur  das  verkehrt,  was  nicbt  mit  dem  ttbrigen 
stillflchweigend  aus  JScboudt  Verwandtschaftsverfa«  s«  8  herüber* 
genommeB  ward,  eigen  iet  dem  vArf.  nmk  die  entdeckung 
änee  andern  gemeinsameii  zuges  der  neideiir.  spraoheD.  er 
findet  daee  lelto-riav»  nnd  germ.  von  der  wtuiel  kkt,  hnren 
roitlelat  des  auifixea  a$(!)  ein  verbmn  deeiden^iv.  gebildet'  wird 
(8*  25),  das  im  abd.  ala  im  kal.  als  slysati,  im  lit,  ala 

kknuii  eraeheine.  dieae  ari  der  deaiderativbildung  stellt  er  nun 
in  aufserordentlich  intereBaanter  weiae  der  in  askr.  jijmsaiti  (l) 
und  kt.  martm  anftrelBiiden  gegenober,  schlage  herr  H«  doch 
nur  einmal  Fick  i'62  nach:  waa  Sndet  er  da?  fym  als  UIg* 
bildnng. 

&  26*  den  ahd.  formen  enoelfti,  erwxhlung,  ^Wjparawi,  erst* 
gehurt,  entaprecheo  genau  sakr.  abstmcta  wie  ÄT%idV  tat,  janu^^^ 
gebiechlichkeit;  daher  die  IlbereinstiHimung  foa  germ.  luid  dev. 
gflnziich  ohne  wert. 

S.  27  wird  darauf  gewicht  gelegt  dass  *daa  oomparativ««u(Bx 
tara  in  den  ktAo*alaT.  und  germ.  sprachen  nur  auf  einige  fca*men 
bescbrflnkt'  seL  da  das  gleiche  wfaSltnis  auch  im  keltischen 
zu  beobachten  ist,  vgl.  Zeufs'  27 4  ff,  so  beweist  dieser  zug  widerura 
nichts.  H.  fährt  fort:  in  den  eigentlioh  ac^eotiv.  fonBea  sei  *die 
ursprüngliche  comparativendung  (im  slav.  und  got.  ditrch  das 
sulfiz  jtk»  im  liL  durcb       weitergebildet.'    der  lit.  compnrativ 

• 

*  im  cap.  7,  welches  Aber  die  synta«  handelt,  trfÄ  man  cSee  Shnlidie 
behaaptong.  den  got.  gen.,  dat.  absol.  und  den  ahd.  dat.  absol. ,  von 
denen  es  nicht  einmal  noch  bestimmt  ist,  ob  sie  deutschem  Sprachgefühl 
entwachsen  sind  (die  aUn.  dat.  absol.,  welche  Dietrich  Zs.  S,  82  bespricht, 
hatH.  ganz  unbeachtet  gelassen),  vergleicht  der  vert  mit  dem  lit.  ksl.  dat. 
absol.  und  fügt  hinao:  *C8  tritt  abo  da  gfoIlMr  aalersehied  swiaehen  dem 
germ.  mid  deo  dass.  spiachen  lu  tage!'  (8.39). 
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ist  nicht  mit  nia  >veitergebildet,  wie  folgende  betrachtung  lehrt, 
der  comparativ  wird  charakterisiert  durch  den  exponenlen  esnias, 
der  Superlativ  durch  jansias.  jaus  steht  einige  male  im  altlit. 
für  compar.  und  superl.,  so  dass  der  versuch  angezeigt  erscheint, 
esnias  als  verwandt  mit  jaus  auizuweisen.  in  jaus  kann  nun  au 
für  an  stehen :  somit  gelangt  man  auf  das  bekannte  jans.  jans 
wird  ht.  durch  jas  zu  jas,  woraus  sich  leicht  es  ergibt:  es  kann 
also  ==jaus  sein,  der  Superlativexponent  ./a?(.siVis  hat  zur  grund- 
form  jansiajis.  hieraus  kann  wider  werden  jasians,  aus  letzterem 
aber,  indem  ia  zu  i  sich  contrahierte,  *esms.  will  man  von  hier 
endlich  zu  esnias  gelangen,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  dass  man 
annimmt,  an  esins  sei  noch  einmal,  durch  ciiiwürkung  der  ana- 
logie  von  jansias,  suidx  ias  getreten,  so  dass  *esinsias  entstand, 
\%oraus  dann  esnias  geworden  wäre.  —  die  behauptung  sodann 
dass  das  got.  den  comp,  mit  ja  erweitert  habe,  ist  in  dieser  all- 
gemeinhcit  falsch:  bekanntlich  wird  nur  das  fem.  von  dieser 
ervveiterung  betroffen,  dass  letztere  aber  nicht  germ.,  also  für 
eine  nordeur.  einheit  gar  nichts  beweisend  i«t,  lehrt  die  ver- 
schiedene behandlung  des  fem.  im  ost-  und  westgefknaDischen: 
Zimmer  Zs.  19,  422. 

S.  28:  ^ebenso  findet  deh  ...  das  snffix  ma  meines  Wissens 
nur  in  den  letto-slav.  und  genn.  sprachen.'  meines  Wissens 
schon  im sskr.:  kfsnd,  schwarze;  vadhasnd^  waffe;  karasnd,  vorder^ 
arm;  send.  pdSna  (sskr.  wfrsni,  w.  gphar.  Kuhn  in  seiner  zs. 
3,  324)  gr.  mi^va  nxiQova,  Meyer  Got  spr.  s.  177) 
lat.  perm  usf.;  ferner  send.  ftooMiMi»  reinheü  ^  hoMalma, 
w.  buj.  vgl.  femer  Zenfs*  s.  777.  —  auch  sufBz  aija  ist  nicht 
blofs  nordeuri^isch;  auch  das  irische  (Zenfli*  779)  kennt  seine 
verweudung. 

Im  übrigen  verweist  H.  noch  auf  die  Übereinstimmung  der 
nordischen  sprachen  ia  der  im  got  and  lit.  eintretenden  er- 
Weiterung  der  cardinalsahlen  von  4  bis  10,  resp.  von  4  bis  9 
(Verwandtschaftsveih.  s.  7);  in  der  d«n  got.  und  Ut  eigentüm- 
lichen benennuag  der  mhlen  11  und  12  (aao.);  in  der  bezeich* 
nung  von  1000  (aao.  s.  8);  in  der  ersetzung  der  zweiten  ordinal* 
zahl  idg.  dmitia»  durch  mtloiY». 

Die  flexion,  über  die  cap.  5  (s.  31—35)  und  6  (s.  35—38) 
gehandelt  wird,  bringt  für  die  slavo-deutsche  einheit  nichts  neues, 
meistens  stellt  der  verf.  zttge  zusammen,  die  blofe  den  arischen 
sprachen  abgeben,  dagegen  auch  in  den  übrigen  europ.  sprachen 
ihres  gleichen  hdben.  so  im  anfange  des  5  cap.,  wo  die  de- 
cHnation  besprochen  wird,  ^bier  finden  wir  zunächst  eine  grofse 
ahnlichkeit  zwischen  dem  letto-slav.  und  germ.  darin  dass  äesen 
gliedern  der  idg.  familie  der  ablativus,  welcher  im  lateinischen, 
keltischen  und  sidur.  vollständig  erhalten  ist,  als  selbständiger 
casus  verloren  gieng.'  beiläufig:  wo  hat  herr  H.  seine  keltischen 
Studien  gemacht  dass  er  von  einem  'vollständig  erhaltenen*  kelt 

A.  F.  D.  A.  in.  18 
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•liUtiT  ml  toieh  bebentisr  «idieriiiil  radeC?  4oeb  ich  will  midi 
4iM  mdA  iulballttts  ▼«mutlidi  ist  ^celtUch'  mittelsl  des  be- 
kaniit«!!  ttbergaugs  von  ii  sa  I  ans  'leadisch'  eBtüaiideB.  —  au^ 
bei  4er  decliiL  der  n-BlAmme  findet  H.  'Moe  groree  ähalkbkdt 
iwiaeben  dem  lit.  und  gcrm.'  bei  den  sttbetantiven  namüch  werde 
die  alte  declio.  gana  beibehalten  (sol),  bei  den  atUeclivea  trete 
in  den  meisten  casus  ^erweiterung  mit  ja  ein.  H.  hat  jedesfdlls 
etwas  richtiges  gemeint,  wenn  auch  die  sache  nicht  richtig  be* 
zeichnet  ist,  denn  wenn  ich  kardyn  mit  ja  'erweitere',  so  bekomme 
kh  natOrlich  *Aard^-,  nicht  Anr^Ki-.  doch  einerlei:  ist  denn 
aber  dieser  abertritt  auf  das  lit«  und  germ.  beschrankt?  Curtius 
stellt  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  6,  88  die  proportion  auf:  lit,  simii»: 
lat.  onNiitis  —  lit.  fesmits:  lat  «SMMtiiMi;  sie  ist  mr  nicht  gm 
sutreflend,  desto  mehr  aber  das  wom  Lottoer  ebeodaaelbst  7  s..31 
beigebrachte  (ssitr.  wädm-,  lat.  itcotiiifj«  das  H.  doch  gelesen 
haben  muss,  da  er  den  betreffenden  aiufeBti  an  mehr  denn  einer 
alelle  citiert. 

S.  32  wird  der  abd.  iostr.  eidu  mit  dem  lit  viUm  verglicheo; 
nota  3  belehrt  uns  dass  der  ksl.  gen.  raky  'eine  ents^edene 
neubilduDg*  ist;  nota  4  bemüht  sich,  die  gcmeiDsamkeiten  der 
got.  lit.  decliu.  der  d* stimme  aufluweisen:  noch  nicht  einmal 
das  bat  der  verf.  sich  angeeignet  dass  man  den  dat.  fibai  nicht 
ohne  weiteres  mit  mergai  vergleichen  darf. 

8,33  entdeckt  er  eine  neue  'gror^e  ähnlichkeit  zwischen 
dem  gol.  und  lit.*;  im  nom.  plur.  der  2  pers.  haben  beide 
sprachen  jtts  :  'mag  ujDn  auch  dies  jiNS  immerhin  noch  mit  zend. 
füzem  und  sskr.  jusme  zusammengebracht  werden,  jedesfalls 
.steht  die  Ut.  form  der  got.  viel  iiaher,  als  wie  den  entsprechenden 
arischen  ausdrücken.'  jeder  weifs,  auch  im  Compendium^  s.  636 
steht  es  lu  lesen  dass  das  zend  ganz  das  gleiche  yüs  hat.  vgU 
übrigens  s.  237.  —  dem  got.  hvar,  lit.  kur,  wo?  hätte  U.  vedk* 
sches  kdrki,  wann?  vergleichen  sollen,  um  so  mehr,  als  er  diesen 
vergleich  schon  bei  Fick  ii'314  antreffen  konnte;  dem  ostgerm. 
und  lit.  eigentümlich  bleibt  blofs  die  composition  mit  ja.  ferner 
entspricht  der  bilduug  altn.  nökkur,  lit.  nekurja,  wobei  die  nega- 
tion  mit  einem  interrogativum  (nicht  relativum,  wie  H.  schreibt) 
verschmolzon  ein  indetiiiitum  ergibt,  zb.  sskr.  kddä  ca7id  irgend- 
wann, auch  dies  ist  völlig  übersehen,  obgleich  schon  Scherer 
zGDS  s.  373  darauf  hingewiesen  hatte;  nicht  weniger  die  Über- 
einstimmung des  germ.  und  lit.  in  der  flexion  des  unbestimmten 
adjeclivs,  auf  die  JScbmidt  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  19  s.  288  auf- 
merksam gemacht  hat. 

Völlig  wertlos  ist  das  6  capitel,  welches  von  der  flexion  des 
verbums  handelt,  deui  Verluste  des  sk  als  prdsensbildenden  de- 
mentes ist  darum  keine  bedeutung  beizumessen,  weil  auch  das 
keltische  von  ihm  betrolTen  ward,  was  anzuführen  gewesen 
wäre,  bat  U.  wider  übersehen:  im  abd.  haben  die  meisten 
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schwaehan  verlia  dar.  Z  daase  iochoativbedeuluDg  angenommea 
(Jacobi  Beitr.  8. 188)  and  ebenso  steht  es  mit  der  eDtsprecheudeo 
slamchea  Terbalclasae  (Mikloaidi  Formeiil.  s.  136).  —  hinzu- 
fügen darf  kfa  noch  dass  spuren  des  einfachen  aor.  auch  im  lit. 
erhalten  sind:  2  sg.  bu  (buti),  2  sg.  hüa  (hiloti);  desgleichen 
daa  zusamraeogesetiten  aorists:  pra^asa^  wo  sa  » cre. 

Ich  beachliefse  die  besprechnng  des  buches  mit  der  nach« 
Prüfung  des  wurzelveneichnisseSf  das  H.  im  cap.  8  aufgestellt 
hat.  die  Oberflächlichkeit,  Ton  der  die  ganze  sdirift  zeugt,  gibt 
sich  auch  hier  etwas  arg  zu  erkennen,  wer  kzicaliscbe  arbeiten 
zu  unternehmen  bereit  ist,  von  dem  darf  man  .wol  erwarten 
dass  er  sich  nach  denen  seiner  Torgänger  umsieht,  bei  H.  be- 
steht die  ganze  umsieht  darin  dass  JSchmidt,  FOrstemann  und 
Eick  ausgeschrieben  werden:  aber  nicht  so  dass  jedes  dieser 
3  YerzeichnisBe  zur  kritik  des  andern  dient,  sondern  so,  wie  die 
zahl  siebzig  am  besten  zu  erreichen  war.  die  folge  ist  dann 
dasa  eine  menge  wurzeln  fdr  blofe  slaro-deutsch  ausgegeben 
wird,  Uber  deren  Verbreitung  H.  aus  der  neuesten  aufläge  des 
Fickschen  Wörterbuchs  mit  ein  par  blicken  sidi  eine  richtigere 
ansieht  lUitte  erwerben  können,  folgende  wurzeln  sind  zu 
streichen,  weil  sie  nicht  blofs  slavo-deutBch  sind: 

Nr  2:  karb  oder  krab,  reden:  lat.  crahro,  homisse  usf.  F. 
1*813;  cf.  ii>  324  und  Gött.  gel.  anz.  1874  s.  1246.t 

Nr  14:  grä,  krähen:  die  durch  die  metathesis  entstandene 
dehouDg  (die  Ursache  darf  von  der  wQrkung  nicht  losgerissen 
werden,  wie  es  H.  tut;  vgl.  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  23, 279)  ist  nicht 
nur  nordeurop.;  zur  gleichen  wurzel  gar  gehört  bekanntlich  lat. 
gnUui,  F.  u^  89.  die  metathesis  ist  Übrigens  iu  das  gebiet  der 
einzelsprachen  zu  verlegen,  denn  die  nrsprllngliche  wnrzelgestall 
ist  noch  in  jeder  spräche  erhalten. 

Nr  16:  glab,  glatt  werden:  lat.  f^ber,  glatt;  F.  u'91. 

Nr  17:  ghebh,  geben:  altir.  da  gabM,  ad  sumendum^  Zeufe* 
8.  487. 

Nr  19:  ghaldh,  vergelten,  ist  wegen  kymr.,  arem.  galla f  {Ficli 
in  Bezzenbergers  Beitr.  i  59)  zu  streichen  oder  doch  unter  die 

s.  51  aufgeführten  w\v.  zu  stellen. 

Nr  2 1 :  tarhh,  mangel  haben :  altir.  torhe,  nutzen,  Zeufs'  230. 

Nr  22:  tik,  gedeihen:  Schmidt  Voc.  i  52.  ü.  hatte  Ver- 
wandtschaltsvorh.  s.  40,  nr  47  aufnehmen  sollen. 

Nr  25:  trav,  dulden:  zend.  taurv,  causativ.  peinigen  — 
dulden  lassen. 

Nr  26:  trud,  sich  anstrengen:  lat  trudis,  Fick  369. 

'  unsicher  sind  s.  43:  nr  5  hait,  nr  8  klad,  or  12  (j;nad  wegen  der 
unregelniäfsigen  lautentsprechung  im  germaDiscIieD;  in  iir12  soll  preofs.  d, 
ksl.  t  und  and.  t  harmouicren! 

^  wegen  des  bedentongsfiberganges  vgl.  alto.  fi,  oehaieQ  aad 
geben. 

IS* 
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Nr  27 :  dargk,umi^i  sakr.  drigk,  ermaden,  quälen,  peinigen, 
Fick  1*  112. 

Nr  29:  dru,  tränen:  Mkr.  Anmt  fest,  daas  das  dfc  im 
aakr.  den  vergl«cli  nicht  atOrt»  war  ana  Bezsenbeigen  nacbweia 
Za.  f  .  d.  ph.     300  in  lernen. 

Nr  32^  iM,  hol  aein.  *gr.  doim/g,  tancher  (at  &vg>)  — 
galL  dnAm-  tief  in  thtbrn-rtiaif  —  Dmimmix.  IMmca  n.  pr.« 
cymr.  dwfh  profundna«  profVinditaa':  aind  Fieka  (n*  390) 
Worte;  deaaen  ungeachtet  atellt  H.  eine  abfo-dentacbe  w.  dM 
auf  und  bemerkt  nur  gans  beiläufig  in  einer  anuL,  kymr.  dwfk 
gehöre  ^vielleicht  auch'  zu  demselben  atannne. 

Nr  34:  paU,  fallen.  Hasaencanp  trennt  lit  pSUi,  ahd.  fäOam 
▼on  sakr.  ip£al,  gr.  aqwkJUa  ganz  mit  unrecht  dass  die  aspi- 
ration  einea  p  im  sskr.  und  «nca  ^  im  gr.  nach  Toraufgebendem 
a  etwaa  ganz  gewöhnliches,  nichta  *aich  einachleicfaendes '  iat, 
aollte  mau  doch  gegenwärtig  haben,  daa  war  aber  der  «nzige 
grund,  der  H.  bewogen  hatte,  daa  aakr.  und  gr.  wort  von  dem 
ht  und  genn.  zu  trennen. 

Nr  .35:  pink,  fliegen:  Iat.  plima  »  *pluma  Fick  iii  195. 

Nr  36:  bhal,  tönen:  Iat.  balatro,  achwatzer;  auch  bslare,  Leo 
Meyer  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  8«  256. 

Nr  38:  bkud,  achlagen:  lat.  futtu,  knutlel  Fick  in  214.^ 

Nr  43:  man/r,  plagen:  gr.  /wxS^,  Fick  707;  ii^  428. 
warum  trennt  ferner  II.  Iat.  nuicerare  von  dieser  wurzel?  be- 
aonders  nach  der  bemerkung  JSchmidts  Voc.  i  167? 

Nr  45 :  hm,  brechen :  gr.  vatlefieg  Fick  ii'  452. 

Nr  51:  rak,  wollen:  ksl.  rdciti,  wollen  gehört  zu  goi,  rahn- 
Jan;  sskr.  rac:  Fick  i^  737;  alts.  rökjan  zu  lit.  regiti,  gewahr 
werdeu,  lett.  red/'f't  (Bezzenberger  Gött.  geL  nachr.  1875  s.  229), 
wozu  Fick  III  249  gr.  aliyo)  stellt. 

Nr  52 :  rap,  verharschen  :  gr.  ig^fpco,  bedachen,  Fick  ii^  445. 
die  aspiration  iat  natürlich  secundär,  wie  in  äqn^,  berührung 
(w.  ap)  usf. 

Nr  53:  vargh,  elend  sein:  hier  ist  eine  w.  rmrg  (lit.  vargti- 
got.  vrikaii,  lat.  urgere,  gr.  e'igyyvui,  sskr.  f)rnakmi)  und  eine 
w.  vargh  (lit.  verzu,  ksl.  vrttza^,  ags.  vringan,  gr.  ßQOxog,  lat. 
virga)  trotz  Fick  ii'  466  zusammengeworfen. 

Nr  54 :  vardh,  verderben :  Fick  vergleicht  ir*  467  sskr.  vardh, 
schneiden,  aufserdem  ist  es  verkehrt,  got.  fravairpan  hieher  zu 
stellen,  denn  eine  got.  spiraus  kann  nie  Verschiebung  einer  vor- 
germ.  aspirata  sein.^ 

*  ob  Iir41  bhluk,  schlaff  werden,  hieiier  gehört,  ist  mehr  als  zweifel- 
haft, die  germ.  Wörter  altn.  bljvf^r,  blöde,  ahd.  blü^ison  lassen  sich  ebenso 

Sut  von  w.  hhlu  (gr.  9pAt'w)  herleiten  vermittelst  des  suflixes  =  sskr.  äy/. 
lese  erklärung  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  w.  bhluk  im  germ. 
sonst  nicht  Tertreten  ist,  wol  aber  bhlu:  germ.  blaAfat,  liiade,  blatUas, 
wflieb.  vgl.  Fick  m  220. 

*  mit  welcher  oberflicbUcbkeit  H.  seine  behanptaogea  aufsiellt,  dafür 
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Nr  64:  smnJc,  kriechen:  ^rr.  fii'xog,  winkel:  Fick  ii^  503.  H. 
setzt  auch  ksl.  smoJcü  unter  die  w-wurzel:  zur  orieutieruag  sei 
Comp."  §  82  und  Fick  ii^  502  citiert. 

Nr  69:  svalg,  essen,  das  baltische  {ViL  valgyti,  \eü.  pa-tcalg-s, 
preufs.  walge)  hat  kein  s  im  anlaute;  daran  scheitert  die  Zu- 
sammenstellung mit  germ.  svelgan,  vor  der  schon  Fick  ui  364 
gewarnt  hatte. 

Also  von  siebenzig  slavo-deutschen  wurzeln  fallen  über  zwanzig 
mit  aller  Sicherheit  weg.  manche  habe  ich  wahrscheinlich  noch 
übersehen,  die  bei  einer  genaueren  prilfung,  bei  der  namentlich 
auch  das  altir.  ein  wort  mit  zu  reden  haben  dürfte,  gleichfalls 
gestrichen  werden  müsten.  Hassencamp  hat  sich  nicht  einmal 
die  mühe  genommen,  die  drei  Verzeichnisse,  die  er  ausschreibt, 
vorher  mit  einander  zu  vergleichen ;  Ficks  Wörterbuch  hätte  ihm 
sonst  sowol  für  die  von  JSchmidt  in  den  Verwandtschaftsvei  lialt- 
nissen  gegebenen  als  für  die  bei  Förstemann  Gesch.  des  deut- 
schen sprachst,  mitgeteilten  Zusammenstellungen  genügende  er- 
gänzungen  bieten  mflsseo.  —  prüfen  wir  nun  das  Verzeichnis 
der  wttfsdD)  welche  die  Lettoslaven  und  Germanen  in  eigen- 
tümlicher  weise  detenniniert  haben  sollen,  sofort  sind  wider 
8.  51  zu  tilgen: 

Nr  2:  ghlad,  glänzen:  gr.  x^^^^j*  Fick  11*558. 

Nr  3:  tamp,  dehnen:  lat.  tmpus,  Fick  ii*  367. 

Nr  4:  dhamp,  dampfen:  sskr.  dhüpas,  räucherwerk,  gr.  tvq>og, 
rauch,  gr.  ^fißga,  gewflrziges  kraut,  Schmidt  Voc  1 158« 
Bomit  fallen  von  4  sicher  3  oder  wenigstens  2  heispiele,  falls 
nr  4  angezweifelt  werden  sollte. 

Auf  s.  52  hatte  der  verf.  nicht  graibh,  sondern  gkrM  an- 
setzen sollen:  dies  war  aus  der  germ.  media  in  got.  grc^  zu 
tonen,  sowie  aus  Fick  n*  361.  gr.  ygayw,  auf  das  zeile  3  Inn- 
deutet,  hat  mit  dem  deutschen  grabm  nichlB  zu  tun,  sondern  ist 
mit  germ.  k^rhm  (Fick  m  44)  zusammenzustellen.  —  aber  no«di 
etwas  viel  schöneres  leistet  herr  H.  er  fahrt  unter  mu,  waschen^ 
ein  altn.  verbum  mddha,  abwaschen,  an.  eine  quellenunter-* 
snchnng^  ergibt  dass  H.  seinen,  artikel  aus  Fick  n*  437  mit  aus^ 

zeugt  Avidcr  trcfllich  das  unter  nr  GO  behauptete:  skrirl  schreiten,  dazu 
poln.  skrzi^dio  (ilügci^  'und  ebenso  das  ksl.  ArtYo  (das  nicht,  wie  Miklosich 
nidnt,  zu  einer  dnrciiaiiB  nnbdegten  w.  kri  [fliegen]  gehört,  son^rn  zu 
dieser  worzel  za  ziehen  ist).'  krUo  gehört  nicht  zu  skrid,  sondern  zu  skriy 
vgl.  lit.  tkriju,  tanze;,  gw  genau,  entspfichl  dem  kal.  krü9  Üt  tkreUu, 
fiederwisch. 

^  Fick:  lit.  jnan-dau,  maudyii,  untertandien baden ,  schwemmen; 
pfeafii.  auHm^^-nuHüf  ace.  sg.,  die  abwaachong. 

Baaseneamp:  litmati^/yfi;  ontartaacfaen,  tcifivciiuBen;  altpieoCk  aur 
mAtnan  (acc.  sg.),  abwaschnng. 

Fick:  ksl.  myjaj  viyti,  waschen,  schwemmen  .  .  .  mylo,  seife;  altn. 
mdj  mddhaj  abwaschen,  abwiachen. 

Baasen  camp:  dltshmyii,  wasehen;  poln.  mydh,  sdfe;  tün.  mddha, 
abwaa^eo. 
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wähl  copiert  hat,  aus  dem  eignen  schätz  des  Wissens  blofs  poln. 
mydlo,  seife,  an  stelle  des  von  Fick  herbeigezogenen  ksl.  mylo 
setzend. 

Soll  ich  noch  ein  endurleil  abgehen  über  dies  wunderliche 
buch?  ich  halte  das  für  unnötig,  da  H.  bei  jedem  leser  sich 
gelbst  das  urteil  gesprochen  haben  wird,  ich  hotTe  zuversichtlich 
dass  ich  die  charact«'ristik ,  die  ich  meiner  besprechung  voran- 
gestellt, im  laufe  derselben  gerechtfertigt  und  kein  bitteres  wort 
habe  fallen  lassen,  wo  stillschweigen  nicht  eine  beleidigung  der 
Wissenschaft  gewesen  wäre,  dass  ein  mann,  der  laut  Vorwort 
*8chon  längere  zeit  mit  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft 
sich  beschäftigt'  hatte,  unter  dem  prächtigen  rootto  t  slovo  he 
ctu  boga  (und  das  wort  war  von  gott)  nichts  besseres  hat  bergen 
köBDen,  wirft  ein  dflsteres  licht  auf  die  art  nni  weise,  wie  er 
ndi  mit  Ihr  beaeiilfttgt  hat 

Fick:  modha,  gror^er  flufs,  ström. 
Hasseocanip:  ntodha,  groGser  ström. 

Strafsburg  im  febmar  1877.  Fun  Bmiiiil. 


Neoes  archiv  der  geseUscbaft  für  iltere  deutsche  geschicbtskuode  zur  be- 

förderung  einer  gesammtausgabe  der  qaellenschriften  deutscher  ge- 
schieh te  des  miltelaliers.  erster  band.  Hannover,  Haha,  1876.  iv 
und  61088.  8^.  —  t2m. 

Als  durch  die  biMang  der  neuen  central-direction  der  Mo* 
munenta  Germamae  das  groAie  unternehmen  dem  drohenden 
marasmus  entrissen  wurde  und  an  die  spitie  deaa^en  nehen 

den  verdienstvollen  früheren  leiter  die  compelen testen  kenner 
der  einzelnen  historischen  disciplinen  traten,  um  durch  teilnng 
der  arbeit  sicherer  und  rascher  aur  lOaung  der  gewaltigen  die 
kräfte  auch  des  bedeutendsten  mannes  übersteigenden  aufgäbe  zu 
gelangen,  erschien  es  notwendig,  das  Archiv  der  gesellschaft  für 
altere  deutsche  geschichtskunde  zeit-  und  zweckgemafs  umzuge- 
stalten, die  UfBue  centraldirection  beschloss  in  dem  Neuen  archiv 
ein  organ  zu  schaffen,  welches  die  arbeiten  für  das  natiottale 
werk  auf  schritt  und  tritt  begleiten,  von  dem  fortgange  derselben 
regehonäfsig  bericht  erstatten  und  für  eingehende  qudlennnter- 
suchungen  den  erforderlichen  räum  bieten  sollte,  indem  herr 
prof.  Wattenbach  mit  der  redaction  betraut  wurde,  war  das  unter- 
nehmen in  die  besten  bände  gelegt,  der  vorliegende  erste  band 
rechtfertigt  vollständig  das  vertrauen,  welches  dieser  publication 
entgegengebracht  wurde,  schon  die  reichhaltigkeit  und  manig- 
ffaltigkeit  des  Inhaltes  zeichnet  den  erstea  band  ?orteilhaft  ¥or 
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vielen  der  zwölf  teile  des  Archivs  aus.  die  redaction  war  bemüht, 
für  jede  der  ableiliingen  der  Monumenta  Germaniae  materialien 
zu  erhalten  und  zwar  sowol  umfangreichere  selbständige  aufsStze 
als  auch  kurze  mitteiluugen,  die  als  misceilen  jedem  der  3  hefte 
dieses  ersten  bandes  beigegeben  sind,  an  gröfseren  arbeiten  werden, 
abgesehen  von  dein  berichte  des  Vorsitzenden ,  geh.  regierungs- 
rats  prof.  Waitz,  Ober  die  bildung  der  neuen  centraldirection  der 
Monumenta  Germaniae,  folgende  geboten:  Untersuchungen  (Iber 
einige  annalislische  quellen  zur  geschichte  des  5  und  6  Jahr- 
hunderts von  Ollolder  Egger  (s.  13—120  und  213—368);  Bei- 
träge zur  deutscheu  kaiserdiplomatik  aus  italienischen  archiven 
Ton  WSchum  (121  — 158);  Die  annalen  Hermanns  von  Nieder- 
Altaich  von  ThFAWichert  (369  394;;  Kurze  Venetianer  annalen 
von  HSimonsfeld  (395  —  410);  Programm  und  Instructionen  der 
diplomala-abteilung  von  ThSickel  (427  —  498);  Die  Salzburger 
kammerbilcher  und  der  codex  traditionum  capituli  Salisburgensis 
von  .Ferdinand  Ralteubrunner  (499 — 506);  Ein  dictator  aus  der 
zeit  Ottos  I  und  Ottos  n  von  Karl  Rieger  (507  —  532);  Über 
die  handschriftlichen  Überlieferungen  und  die  spräche  der  Historie 
Langobardonim  des  Paulus  von  GWaitz  (583  —  566).  unter  den 
nriscellen  fmden  sich  aicht  weniger  als  zwanzig  kürzere  aufsetze. 

Diesen  reichen  inhalt  eingehend  zu  besprechen  ist  die  auf- 
gäbe einer  fachzeitschrifl«  ich  mvBs  Mich  hier  darauf  beschränken, 
jene  nolteen  sosammenttelleii,  welche  für  die  leser  der  Zs.  yod 
Wichtigkeit  shid;  doch  mOge  es  mir  veraltet  sein,  einige  allge- 
meine bemerkuDgeo  hinzozirfttgen.  ich  lintlpfe  an  die  eingehenden 
und  üeirsigMi  aDterBUchudgen  yod  OH<rfder  Egger  an.  wenn  ich 
aneh  aof  die  durch  den  zweok  der  abhandlung  gebotene  arbeitsr 
weise  sehr  wol  rocliaieht  nehme,  so  erachte  ich  doch  eine 
knappere  und  gleichniafeigere  analyse  für  zweckdienUch;  denn 
«o  breite  darslelluDgen  wOrken  gar  zu  leicht  enntldend  und  er- 
schweren die  llberBioht  Uber  die  ton  dem  Yerikaser  angestrebten 
und  auch  erlangten  reauHate  unnötig,  vor  dkm  gilt  das  gesagte 
Ton  seiner  an  steh  höchst  schätzenswerten  Untersuchung  aber  die 
Ravennater  annalen,  die  dem  Torf.  auch  glQekiich  zu  reconstruieren 
gelang,  allein  gerade  bei  der  fihnlichkeit  der  arbeit  fühle  ich 
mich  versucht,  auf  Sehelfier-Botclihorsts  soharfeinnige  und  muster- 
giltige  Untersuchung  Uber  die  Annales  Patherbrunnenses  hinzu- 
weisen, weMtie  in  kuner  und  knapper  Ibitn  eine  weit  schwierigere 
aflrfj^abe  dieser  art  lost  äufserst  anregend  und  in  vielen  resul- 
taten  auch  absehliefsend  ist  Wicherts  abhandlung  über  die  annalen 
Hermanns  von  Nieder-Altaich.  er  geht  dabei  von  fragen  aus,  auf 
die  bereits  Lorenz  Deutsebknuls  geschichtsqueilen*  s.  66  n.  1 
(2  aui.  s.  149  n.  1)  hindeutete,  dass  unter  dem  bisher  uner- 
klärted  onnoiarB  ewrmn  zu  verstehen  sei:  der  abt  Hermann  liefs 
4ie  annalen  aufsetzen,  bat  Wiehert  scharfsinnig  erwiesen,  nicht 
to  gleicher  weise  überzeugend  ist  die  beweisftthrung  über  die  ain 
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ftwungiieit  der  annaleDt  obscbon  ancb  luerio  Wiehert  vieles  zur 
klttruDg  des  Terbaitnisfles  zwisobeD  gleichzeitiger  aufieichnttiig  und 
lusafMDenlaieender  redactioo  durch  seine  darlegung  beigetragen 
hat  das  grOste  iateresse  unter  den  fttr  die  abteilung  der  Scriptoies 
geschriebeoeD  abbandlungon  erregt  ohne  zweifei  die  untersuchuDg 
über  die  handschriflliche  Überlieferung  und  die  spräche  der  Historia 
Laugobardonim  des  Paulus  von  Waitz.  schon  der  bedeutende  stoff 
an  sich  muss  die  arbeit  für  weitere  kreise  als  for  die  der  engeren 
fachgenossen  wichtig  erscheinen  lassen;  wichtiger  wird  sie  noch 
durch  den  Standpunkt  der  Untersuchung.  Waitz  knüpft  an  die 
gewis  berechtigte  forderung  Sickels  an  (Alkuinstudien  i,  Sitzungs- 
ber.  der  Wiener  academie  bd.  79  s.  544):  herausgeber  hisUn 
rischer  und  litterariseber  denkmale  müssen  besUr^  sein,  bei 
herstelluDg  des  textes  soweit  als  möglich  auch  in  grammatik  und 
orthogr^rphie  mit  hilfe  des  handscbriitlichen  materials  das  original 
des  autors  widerzugeben,  daher  soll  die  Untersuchung  zunächst 
ermitteln:  *wie  das  den  vorhandenen  handschrifteu  zu  gründe 
liegende  eiemplar  der  Historia  Langobardoruni  bescliafTen  war/ 
zu  dem  behufe  teilt  Waitz  die  handschriften  in  1 1  classen ,  die 
er  mit  den  buclistabcii  1 — L  bezeichnet,  er  untersucht  und  ver- 
gleicht sie  und  (indet  dass  es  eine  anzahl  unter  sich  unabhängiger 
ableitungen  von  dem  archetypus  gibt;  das  resultat,  auf  das  die 
äufserst  anregende  darsteliung  hinausläuft ,  lautet  dahin  dass  in 
Orthographie  und  grammatik  zahlreiche  abvveichungen  von  dem 
üblicheu  zugelassen  werdeu  müssen,  zuletzt  noch  lOst  er  die 
frage,  wie  viel  von  diesen  unregelmäfsigkeiten  auf  Paulus  selbst 
zurückzuführen  wäre,  dahin  dass  er  aus  dem  vergleiche  mit  der 
Historia  Romana  und  den  zahlreichen  gedichten  des  Paulus  den 
schluss  zieht:  ortiiographischen  und  granimaticalischen  incorrect- 
heiten  konnte  sich  auch  Paulus  nicht  entziehen. 

Die  diplomata-abteilung  ist  vertreten  durch  Sickels  programm 
und  instruction,  woran  sich  enge  Kaltenbrunners  flcifsige  arbeit: 
die  Salzburger  kammerbücher  und  der  codex  traditionuni  capituli 
Salisburgeusis  sowie  der  versuch  des  referenten  anscbliefst.  Sickels 
absieht  ist  es  den  weg  zu  weisen,  auf  dem  allein  diplomatisch 
genaue  und  kritisch  verlässliche  texte  erreicht  werden  küunen. 
unzweifelhaft  nehmen  die  Originalurkunden  den  ersten  rang  ein. 
gerade  der  begriff  der  Originalität  ist  bisher  schwankend,  noch 
unsicherer  sind  aber  die  resuUate  einzelner  lacliraänner  bei  der 
feststellung  der  Originalität  gewesen  und  historiker  und  philologen 
niusteu  dciiiuach  an  dem  nutzen  diplomatischer  kriiik  irre. werden. 
Sickel  hat  nun  mit  dankenswerter  präguauz  den  begriff  der  Origi- 
nalität neuerdings  fixiert  und  eingehend  den  weg  dargetau,  auf 
welchem  durch  sorgPaltige  vergleichung  ein  sicheres  urteil  ge- 
wonnen werden  kann,  damit  ist  dann  auch  die  basis  zur  fest- 
stellung der  kanzleigebräuche  gewonnen,  ist  einmal  die  frage 
erledigt,  in  welchen,  fällen  und  in  wieweit  concepte  resp.  Yor- 
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lagen  der  enipfänger  auf  die  redaclion  der  diplonie  in  der  kaiser- 
licbeu  kanzlei  einfluss  ausgeübt  haben  —  und  diese  frage  kann 
blofs  auf  dem  von  Sickel  vorgezeicbneten  wege  mit  Sicherheit 
beantwortet  werden  — ,  so  ist  nur  ein  schritt  weiter  zur  lösung 
desselben  problemes  für  die  privalkauzleien  und  damit  denn  auch 
zur  herslellung  einer  festen  grundlage  für  die  dialectforscbung, 
die  bisher  noch  nicht  gefunden  ist.  freihch,  soweit  aus  den  von 
Sickel  gewonnenen  ersten  ergebnissen  Schlüsse  gezogen  werden 
können,  dürfte  manche  allgemeine  kanzleiregel  sich  als  hinfällig 
erweisen,  allein  wir  erhalten  an  stelle  der  an  sich  geistreichen 
aber  doch  nur  auf  dem  wege  der  speculation  erzielten  hypothesen 
durch  autopsie  und  sorgsame  vergleichung  gewonnene  tatsacben 
und  ein  besonders  für  die  ältere  spracbgescbicbte  wichtiges 
material. 

In  diesem  sinne  sind  auch  die  von  Kaltenbrunner  und  dem 
referenteu  beigegebenen  abbaudlungeu  nur  ausfübrungen  des 
Sickelschen  programmes. 

Ein  weiterer  sehr  wichtiger  teil  des  Neuen  archives  sind 
die  reiseberichte,  welche  uns  allmählich  die  notwendige  allgemeine 
bibliographie  vorbereiten,  durch  diese  berichte  sind  schon  die 
12  bäade  der  früheren  serie  Jedem  queilentorscher  höchst  wichtig 
geworden  und  nm  ihretwillen  war  das  bedauern  ein  allgemeines 
dass  i3S8i$  mim  nicht  regelmafsig  erschien«  wir  sind  dem  neuen 
jintemeiunen  tu  doppeltem  danke  verpfMebtety  wm  diese  Ifleke 
in  unserer  litteratur  wflrdig  ausgeftHh  wird,  in  dem  ersten 
bände  sittd  anfeer  einigen  scfafl^ensweften  notisen  des  ver- 
stM'besMm  mHaiiieitefB  Merkelr  keine  reiteberitihte  der  mitaiiieit«r 
der  Monumenta  Germaniae  geliefert  es  ist  anxuerkennen  dass  uns 
auch-  die  beobachtungen  nnd  mitleikingen  anderer-  wie  Sdiums 
und  Bresslaus  geboten  werden,  allein  ich  möchte  da  die  bitte 
an  jene  herrn  richten,  welche  dergleichen  mitteilungen  freunde 
Hebst  xur  verfflgung  stellen  —  wenn  auch  nur  gelegentlich  und 
für  ganz  spedelle  swecke  gesammelt  wird  — ,  möglichste  toU- 
stflndigkeit  und  zaverilisMgfceit  anzustreben,  beides  vermisse  ich 
bei  den  genannten  sonst  höchst  interessanten  reiseangaben.  Schum 
hat  offenbar  plme  hinreichende  litteraturiLenntnis  gearbeitet,  eine 
Unrichtigkeit  Bemerkt  schon  Simonsfeld  s.  607.  ebenso  wenig 
hatte  er  zb.  noch  im  heitste  1875  aber  die  biblioteca  munid- 
pale  zu  Verona  schreiben  können  s.  128:  ^bis  jetzt  ist  nur  SZeno 
geordnet',  nachdem  im  Archivio  Veneto  bd.  x  (1875)  der  prSsident 
der  bibliothekscommission  sign.  Antonio  Beitoldi  nicht  nur  über 
die  Ordnung  der  archive  einen  genauen  bericht  erstattete,  sondern 
demselben  eine  tabelle  '4lber  die  vorhandenen  Urkunden  nach  dem 
archivbestande  geordnet  beifügte,  auch  bei  einigen  anderen  archiven 
sind  die  angaben  nicht  vollständig,  so  ist  zu  bedauern  dass  er  den 
cod.  M  12  sup.  8*  der  biblioteca  Ambrosiana  zu  Mailand,  aus 
dem  er  ein  Weinhold  nicht  bekanntes  monatsvmeichnis  s.  148 
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milteilt,  nicht  nffher  Ix'srhriohon  und  gerade  die  für  die  monats- 
nameii  wiclilif^en  nolizen  aus  der  handschrilt  nicht  zugleich  mit 
denselben  publiciert  liahe.  dasselbe  gilt  von  den  angaben  Bress- 
laus:  mir  ist  zb.  bekannt  dass  sich  im  archivio  capitolare  zu  Ver- 
celli  eine  copie  saec.  xu  befindet,  die  zwei  Urkunden  k.  Heinrichs  n 
von  1007  und  1014  (Stumpf  1445  und  1634)  enthält  und  von 
Bresslau  nicht  erwähnt  ist;  ebenso  entgieug  ihm  dass  wir  aus 
zwei  copien  der  Bibliote<a  municipale  zu  Verona  eine  bisher 
unbekannte  Urkunde  Konrads  ii  für  SZeno  erhalten. 

Solche  ungenauigkeiten  erregen  berechtigte  zweifei  an  der 
zuverlclsslichkeit  der  nicht  cootrolierbaren  angaben,  die  weitere 
kreise  als  die  der  nächsten  fachgenossen,  welche  solche  an- 
gaben leichter  rectiöcieren  können,  interessieren,  darun)  halte 
ich  es  für  wichtig,  hier  dies  erfordernis  eines  reiseberichtes  ganz 
besonders  zu  betonen. 

Aus  den  miscellcn  gebe  ich  nur  jene  kleineren  mitteilungen 
an,  welche  fOr  die  freunde  des  deutschen  altertimis  mir  wichtig 
erseheinen. 

INMMDler  teilt  s.  180^184  iw  der  Imdiclirift  der  Trimr 
dombibliolhek  nr  93  (trühet  102)  gedidrte  aus  AbdiHfiof  mit, 
unter  denen  nr  nr-nm  nns  einen  guten  emUick  in  die  tchnl* 
geiehrsamkeit  des  zi  jbs.  gewlhren ;  e*  behendeh  LWei- 

land  die  weichbildehronik  nnd  s.  694— 599  bringt  KBarteeh 
erglnzu Ilgen  xu  den  in  der  Germania  vm  810 — 358  gegebenen 
mitteilungen  ans  Prora  nnd  puppis. 

leb  habe  miek  daranf  beaohrankt  die  nene  nnd  fOr  die 
quellen  der  dentachen  geecbtdite  wichtige  leitachrill  ansnzeigen 
nnd  einige  punkte  xu  berühren,  welche  mir  im  intereeae  dieaea 
untemehmena  wichtig  eraduenen«  aur  beaprechung  der  ennelnen 
beürlfge  und  Mr  eine  eingehende  kritik'  derselben  iat  hier  nicht 
der  räum.  Apf  die  detailftugMi,  die  xumeist  rein  fachlicher 
natur  sind,  keoune  ich  nelleiebt  an  andimm  orte  surtlck.  idi 
kann  aber  xum  achlMae  schon  hier  bemeiken  daaa  der  reiche 
inhatt  dea  ersten  bandea  das  gunatigate  Tororteii  fOr  die  späteren 
erweckt. 

Wien  den  10  märz  1877.  Karl  Ri£G£R. 


oaTBoemraiBCBE  LimdUTitt« 

1)  Yerhaodiuogeu  der  zur  herstellung  gröfserer  eioiguog  in  der  deutschen 
rechtschrellniDg  bemfeDen  conferenz.  BerliD  den  4— 15  Januar  1S76. 
yeröflentlicht  im  auftrage  des  könisl.  preufsischen  ttMeiricliteiiiloisters. 
Halk»  waisenliaas»  1816.   192  m.  S«  ^  ^60iii. 
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J)  Die  zukunftsoilhograpliie  nach  den  vorschlügen  der  zur  herstellung" 
grösserer  einiguog  in  der  deatecben  rechtschreibung  beruieoen  coo- 
feicM  erliutert  uod  mit  Terbesserongsvoracbiigeii  verseben  too 
gymuasialdirector  dr  Komiad  Duden,  mitglied  der  confereoz.  Leipzig, 
Teubner,  1876.    x  und  95  ss.  8°.  —  l,5ü  m. 

3)  Die  ergebnisse  der  zu  Berlin  vom  4— 15  janiiar  1876  abgehaltenen  orlho- 
ffraphischen  confereoz  beleuchtet  von  prof.  dr  GMichaelis.  Berlin, 
Bartluü  und  comp.  (Lobeclc  und  SchirmorX  1876.  107  ss.  8^ 

•4)  Randbemerkungen  zu  den  von  dei  Berliner  confereoz  aufgestellten  regeln 
für  die  deutsche  Orthographie  von  HEBezzenuroer.  iJallCi  Waisen- 
haus, 1876.  VI  und  36  ss.  8".  —  0,60  m. 

5)  Geaprfichlfliii  aber  die  htidiUlaae  der  Berliner  orthographischen  confereoz 

maDCbeo  cor  belehning,  andern  znm  trost.  Balle,  waisenliaus,  1876. 
23  SS.  so  —  0,50  m. 

6)  Anfruf  zur  beshafl'ung  einer  nazionalen  ortografi  für  das  geeinigte  Detitsh- 

laod.  foo  dr  FrWFrikke.  als  forläufer  von  des  ferfassers  gröserem 
im  drdc  bcfindliclien  werke:  dl  ortografireform  vaw.  (vgl.  nr  7). 
Bremen,  Kühtmann,  1S76.  16  ss.  8^ 
7}  Die  Orthographie  nach  den  im  bau  der  deutschen  spräche  liegenden  ge- 
sellen in  wissenschaftlicher,  pädagogischer  und  practischer  beziehung 
dargestellt  von  dr  FrWFricke.  Bremen,  Kühtmann,  1877.  iv  und 
173  as.  8«. 

Nicbt  etwa  nach  eingehender  sichtung  der  orthographisciien 
litterator  sind  die  oben  yerzeicbneten  Schriften  von  der  redaction 
dieses  Anzeigen  zwt  jhespreobimg  ausgeiMäih  worden,  sondern 
wie  sie  gerade  von  den  Verlegern  eungieogen.  nach  Vollständig- 
keit wunde  nicht  getrachtet  und  auch  ich  behersche  keineswegs 
die  fOUe  der  orthographisehen  expectorationen,  wdche  sieh  an 
die  conferenx  aagesehlossen  haben,  man  mttge  mir  daher  ver- 
sahen, wenn  ich  etwa  widerhole  was  schon  andere  vor  mir  aus« 
aprachen.  absdut  neues  ist  wol  al)erhaiipt  in  dieser  ganzen 
litterator  nicht  zu  tage  gefordert  worden  und  kann  auch  natura 
gemafs  nicht  vorgebracht  werden,  selbst  dasjenige,  was  durch 
seine  absonderlichkeit  am  meisten  auflkUt,  ist  nicht  ganz  originell, 
ihren  hanptwert  erhalten  die  ordiographiacben  schritten  dadurch 
dass  sich  nach  ihnen  bemessen  lüsst,  inwieweit  die  confereoz- 
beschlttsse  beif^U  fanden,  ob  aus  ihnen  eine  einigung  erwachsen 
kann  und  ob  eine  solche  von  dem  Standpunkt  aus,  welchen  die 
conferenz  einnahm,  überhaupt  zu  erreichen  ist. 

Nach  s.  83  der  Veihandlungen  stellte  hr  Duden  die  ^Forderung, 
das  hislsrische  prindp  mUsse  die  probe  der  heutigen  ausSj^rache 
bestehen,  wo  nicht,  erbarmungslos  fallen  gelassen  werden;  wo- 
gegen hinwiderum  das  streng  phonetische  princip  an  dem  ety- 
mologischen interesse,  welches  dem  ganzen  volfce  in  saft  und 
blut  übergangen  sei,  seine  grenze  finden  müsse.*  Duden  führt 
das  s.  23  f  seiner  Schrift  weiter  aus.  in  dieser  richtung  ist  denn 
auch  die  conferenz  vorgegangen  und  diese  richtung  war,  um 
das  gleich  hier  zu  sagen,  eine  falsche. 

Zwei  weisen  der  rechtschreibung  gibt  es,  historische  oder 
etymologische  Orthographie  und  phonetische,  die  lautbilderf  welche 


Digitized  by  Google 


258 


OBTBOGRAPiUSCiiE  LITT£BATUR 


<lurch  anwendung  einer  oder  der  andern  dieser  schreibweiseo 
entstehen,  können  zusammenfallen,  tat  statt  that  ergibt  sich 
sowol  nach  phonetischen  als  historischen  gründen,  ebenso  nimt 
stillt  tiimmt.  allein  das  ist  zutall.  die  phonetische  Orthographie 
darf  sich  nicht  durch  historische  rUcksichteu  lieeinllusseo  lassen, 
wenn  sie  nicht  in  ein  hallloses  schwanken  geraten  soll,  was 
geht  es  di  u  [dioneliker  an  dass  allmählich  mit  gemach  verwandt 
ist,  ahm  mit  oheim,  draht  mit  drehen  (vgl.  Regeln  §  16)?  wo  h 
nicht  hörbar  ist,  darf  er  es  auch  nicht  schreiben  oder  er  ver- 
scherzt das  recht,  ein  ander  mal  die  ausspräche  ds  gmnd  seiner 
reformen  anzuführen,  ebensowenig  ist  ihm  erlaniit  sich  auf  den 
usu^  zu  berufen,  sobald  er  sein  phonetisches  princip  beschränken 
möchte,  das  ist  ja  gerade  iler  nurteü  phonetischer  sdirabniig 
dass  sie  nichl  nsr  rtickslefatslos  vorgehen  kSMi,  sondern  es  mm» 
und  dasa  durchs os  befugt  ist,  hat  sie  sich  dnmal  yon  dar 
richtigkeit  des  princips,  nur  die  laute  zn  schreiben,  welche  man 
hOrt,  überzeugt  mit  der  annähme  dieses  satses  ist  auch 
Orthographie  im  wesentlichen  fertig:  ein  stillstehen  gibt  es  da 
nicht,  jede  unpbonetische  Schreibung  mnss  fallen  und  das  grund- 
princip  bis  zu  senien  lafeersten  consequensen  geltihn  werden, 
das  ergibt  ach  anch  aus  den  schrillen  derer,  die  wftrkliok,  olme 
nebengedanken,  der  phonetischen  Schreibweise  airfiangett:  zmHok 
will  keiner,  vorwärts  wollen  alle  und  besonders  die  dehnungs* 
seichen  mehr  und  mehr  'ansmerxen. 

Indem  ich  ddinungszeiehen  sage,  deute  ich  schon  den 
hauptfehler  der  ph— ctikcr  an.  die  h  und  s  srnd  keine  zeichen 
in  dem  sinne  wie  ein  acut  oder  oircomflex  ndgL,  sie  sind  lant- 
zeicben,  bilder  für  einen  laut,  der  zu  gehör  gebncht  werden 
soll,  wie  kann  ein  phonettker  einen  buchstabeo  jemals  in 
anderem  sinne  verwenden  wollen?  der  buehstahe  drtickt  einen 
laut  aus,  andere  funotionen  darf  man  ihm  nicht  aufbürden,  er 
vermag  sie  auch  nicht  zu  erfüllen,  welcher  laut  -  ihm  vorher- 
g^t,  ob  vocal  oder  consonant,  ist  gleichgültig,  von  franndnach- 
barUcher  hüfe  kann  keine  rede  sein,  mag  doch  der  vocal  selber 
zusehen,  wie  er  sich  als  kurzen  oder  langen  doeumentiere.  nOan- 
cierungen  des  lautes  müssen,  wenn  man  nicht  dem  lesenden  zu- 
traut dass  er  sie  ohne  Wegweiser  ansfflhren  wird,  durch  das  laut- 
bild  selbst  angedeutet  werden,  man  muss,  will  man  schon  länge 
und  kürze  bezeichnen,  audi  am  aUeinsftehenden  vocai  die  qoan- 
tität  ersehen  können. 

Hierüber  war  die  conferenz  leider  nicht  im  klaren,  sonst 
hätten  alle  dehnungsbucbstaben  verschwinden  müssen,  alle  gemi- 
naitionen  von  consonanten  zur  bezeichnung  der  kürze  des  vor- 
anstehenden vQcals,  nmsemchr  da  beide  mittel  doch  in  der  jetzt 
gebräuchlichen  wie  in  der  neuen  Orthographie  keine  durchgreifende 
Verwendung  finden;  sonst  hätte  man  nicht  die  verwickelten  regeln 
über  die  «-laute  aufstellen  können. 
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Wie  ich  über  die  beibehaltung  der  dehDUDgszeichen  nach  e 
und  t  im  gegensatz  zu  den  übrigen  Tocalen  denke,  habe  ich  im 
xxxYii  bände  der  Preufs.  Jahrbücher  entwickelt,  hier  möchte 
ich  nur  noch  die  irrige  ansieht  Dudens  berichtigen  dass  es  eine 
TOB  Räumer  zuerst  beobachtete  und  nutgeldlte  tatsache  sei, 
welche  die  conferem  als  richtig  erkannt  habe  (s.  24.  45),  dass 
die  dunkeln  vocale  (woiu  Duden  nicht  nur  ttf  flondem  sogar 
ä  rechnet  I)  mit  wenigen  ausnahmen  nur  in  betonten  silben 
ToriKämen.  Raumer  konnte  zu  gut  deutsch,  als  dass  er  sich  hätte 
einbilden  sollen,  er  bringe  damit  etwas  neues  vor.  neu  bt 
nur  die  yerwendung  dieser  tatsache;  sie  selbst  ist  bekannt  seit^ 
dem  man  ahd.  und  mhd.  zu  unterscheiden  gelernt  hat. 

Im  letzten  gründe  geht  Raumers  entschluss  h  nadi  e  beizu- 
hebalten  auf  das  vielcitterte  und  gMt,  indmt  und  mUirt 
zurtick  (Verhandlungen  s.  61  0*  das  sind,  wenn  ich  nicht  irre^ 
die  einzigen  ilKlle,  wo  ein  präfix  mit  e  vor  stammbaftem  e  einen  ' 
inrtum  erregen  kann,  auch  Duden  vermag  nur  diese  beiden  an- 
zugeben, er  bat  in  dnem  anhang  au  seini«r  Zukunftsorthograpbie 
s;  85—93  khir  nachgewiesen  dass  wir  nicht  einmal  4n  der  regel' 
langes  e  durch  dehnungsbuchstaben  andeuten:  nur  in  23<>^  der 
kier  in  betiacht  kommenden  sUfmme  geschieht  es.  wenn  Raumer 
(Verhandlungen  s.  64  anm.  1)  jedem  die  filhigkeit  zuspricht  ge- 
wisse buchstaben  sofort  als  flodonen  oder  ableitnngriaute  zu 
erkennen,  so  wird  doch  jedermann  noch  viel  leichter  die  prafixe 
aufrufinden  vermögen,  gäbe  man  einem  kinde,  welches  lesen 
lernt,  zunächst  die  regel:  die  erste  silbe  des  wertes  trägt  den 
hauptton,  und  machte  es  dann  mit  den  wenigen  Vorsilben  be- 
kannt, so  wttrde  heim  leseunterricht  das  fehlen  des  h  nach 
einigen  langen  e  kaum  Schwierigkeiten  verursachen,  heim  Ortho« 
graphichen  sie  vermindern. 

Auch-  bei  den  scharfen  s-lauten  hat  die  conferenz  wider  den 
fehler  begangen,  durch  das  zeichen  fOr  s  nicht  nur  diesen  laut 
vridergeben,  sondern  nebenbei  die  quantität  des  vorangehenden 
vocals  damit  andeuten  zu  wdlen.  daher  sind  wir  denn  von  der 
fülle  der  zeichen  keines  los  geworden,  während  die  aufgäbe  weit 
einfacher  gewesen  wäre,  hätte  man  nicht  das  falsche  mittel  zur 
qnantitätsangdM  im  auge  gehabt,  es  fragte  sich :  wie  viele  s-laute 
besitzen  wir,  welche  zeichen  wollen  wir  dafür  verwenden?  es 
wäre  ein  buchstabe  für  scharfes,  einer  für  weiches  s  zu  be- 
stimmen gewesen.  Michaelis  nimmt  (s.  48Ü)  drei  s-iaute  an.  ob 
mit  recht  oder  unrecht,  ist  hier  nicht  zu  untersuchen  ;  allein  wir 
hören,  glaube  ich,  nur  zweierlei  s  und  darum  wäre  es  unzweck- 
mäfsig  in  die  Orthographie  hiutzeichen  eintühren  zu  wollen, 
deren  Verwendung  nur  durch  physiologische  Studien  erlernt 
werden  kann,  es  steht  eine  solche  forderung  ungefähr  auf 
gleicher  linie  mit  der  übereifriger  historiker,  leffel  zwelf  usw. 
zu  schreiben,  man  mußs  Fricke  zugeben  dass  er  am  richtigsten 
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v«rfabreD  ist,  wenn  er  /  für  weiches,  s  für  hartes  s  schreibt 
(s.  57  f ).  die  Schwierigkeiten  der  von  der  conferenz  beschlossenen 
Schreibung  der  s-laute  hat  Duden  s.  60 tr  dargelegt  und  Tor- 
Schläge  zur  besserung  gemacht,  am  leichtesten  hüpft  Bezzen- 
berger  über  den  stein  des  anstofses  hinweg,  die  in  seinem 
dialect  lie^^ende  'partielle  taubstuniniinit'  hindert  ihn  von  mehr 
als  einem  zu  wissen,  'mir  scheint  »'s  dass,  wenn  wir  reden 
wie  uns  der  mund  gewachsen  ist  und  uns  nicht  abcju.llen  um 
einen  unterschied  hörbar  zu  machen,  in  maußen  und  mausen, 
gieße  uiul  wiese,  (frößer  und  böser,  aßen  und  (äsen,  heiße  und 
leise,  Straße  und  nase  überall  derselbe  s-laut  geliurt  würde,  gerade 
wie  in  gläs  und  maß,  reis  und  ßci/}  oder  mus  und  fuß  .  .  .  . 
meßer  und  messe;  auch  spricht  proceß  neben  process,  lerhdltniß 
nel)en  rerfniltnis  nicht  dafür  dass  man  sich  einer  verschiedenen 
ausspräche  des  vS  hfwiist  wäre'  (s.  23).  falsches  und  richtiges 
'  ist  hier  unter  einander  gewürIVIt.  f^ezzenberger  meint  weiter 
s.  24 :  *Kien«:  die  conferenz  von  der  nalur  des  s  ais  eines  dauer- 
lautes aus,  der  durch  seine  um^'ehung  bestinunt  wird,  gerade  wie 
das  der  Verdoppelung  nicht  unterzo^'ene  ch  zb.  in  Christ  (gehört 
als  fremdworl  gar  nicht  liieher]  freilich  dach  dächer^  buch  bücher, 
so  muste  sie,  als  dem  phonetischen  priucip  folgend,  dahin 
kommen  dass  wir  nur  ein  schrdtzeichen  für  s  nOtig  haben, 
welches  einfach  gesetzt  wird  nach  langem,  doppelt  nach  kurzem 
vocale,  wie  wir  auch  für  den  guttural-dauerlaut  ch  nur  ein  schrift- 
zeichen haben,  ihn  aber  je  nach  seiner  Stellung  verschieden  aus- 
sprechen.' und  in  einer  anmerkung:  'seihst  wenn  meiner  obigen 
behauptung  von  der  gleichheit  des  klanges  des  s-lautes  in  giefie 
und  wiese  usw.  widersprochen  wird,  dass  man  also  da  verschie- 
denes s  höre,  was  mundartlich  wol  möglich  ist[I),  bedarf  es  doch 
nicht  verschiedener  schrirtzei(  hen,  so  wenig  als  wir  für  den 
manigfaltigen  in  der  schrift  durch  g  ausgedrückten  laut,  der  vom 
gutturalen  ch  durch  k,  durch  g  und  durch  j  bis  zum  weichen  ch 
geht,  verschiedene  lautbezeichnungen  in  der  schrift  anwenden.' 
wie  tief  steckt  Bezzeuberger  in  den  dialectischeu  Unarten,  die 
Ulm  mit  den  erscbeinungen  der  gebildeten  spräche,  wie  zb.  dem 
doppellaut  des  ch,  zusammenfallen  I  wie  ganz  unklar  ist  ihm  der 
begriff  der  acbriflsprache  I  er  Obersieht  auch  ganz  dass  scharfe 
oder  w^dw  tassfirache  des  s  eben  nicht  durch  die  Umgebung 
bestimmt  wird,  tt»  geht«  aobald  er  sweierlei  $  zugibt,  aus  soae» 
cigenw  beispaelta  mm  kam,  heim  Mm  wm.  kufw.  htam  cb 
wird  m  durch  die  rarangehendtti  laute  bestimmt  und  deshalb 
können  wir  bei  ihm  mit  ^nem  seichen  uns  begnOgen.  indes 
bostebt  Bcszenberger  nicht  auf  dem  einen  t  und  nodificiert  die 
GonfSmnzTomyage  nur  ein  wenig,  natflrlich  anders  als  Duden 
und  Michaelis. 

Die  Unklarheit  Ober  das  grundprincip  ist  es  gewesen,  welche 
die  conferenz  sogar  um  den  beifall  ihrer  parteigtnoasen  gebracht 
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hat.  donn  das  ergibt  sich  schon  aus  den  niasseu  der  orthogra- 
phischen prodncte:  vöUig  ergebene  anhänger  haben  die  beschlüsse 
der  conh'renz  nicht  viele  gefunden,  bei  einer  l'reudigen  annähme 
Würden  nur  einige  erliiuterungen  und  juhelschriflen  erschienen 
sein;  jetzt  sind  nicht  einmal  die  teilnehnier  der  beratungen  zur 
einigkeit  gelangt,  mehr  als  der  antrag  auf  s.  lOSf  der  Verhand- 
lungen beweist  das  der  umstand  dass  ünderungsvorschUige  sogar 
von  mitgliedern  der  majoriut  ausgegaogen  sind,  nur  schwache 
Seelen,  die  sich  gar  nicht  mehr  zu  helfen  wüsten  und  nach 
retUing  Qin  jeden  preis  schrieen,  haben  beigestimmt,  aber  selbst 
voll  Ihseo  erbssten  manche  den  zugeworfenen  Strohhalm  nur, 
um  sich  doch  eiDbilden  au  ki^nnen  dsss  sie  jetzt  einen  festen 
halt  beslfseo*  zu  diesen  gehnrt  der  ungenannte  verlMBer  des 
GespFächleins ,  den  eingangsworten  nach  wol  ein  emeritierter 
elementarlehrer.  die  'jungens'  versammeU  er  nicht  mehr  vaä 
sieh  und  um  nicht  der  langenweile  anheim  zu  falleu  hat  er  die 
Verhandlungen  der  conferenz  durchstudiert,  denn  *so  viel  habe 
ich  doch  wol  gelernt,  um  mir  die  zeit  mit  etwas  mdm  [sol] 
als  gähnen  yerireiben  zu  lu^nneu,'  solcher  drastischen  wendangsD 
begegnen  mehr«  Werner,  der  freund  des  Verfassers  das 
scbriflchen  hat  nümlich  die  form  eines  dialogs  —  meint  ab.  die 
beschlösse  der  confereDZ  Ober  die  bcaeichnung  der  s-Iaule  und 
die  dehnung  der  vocale  seien  *wol  ziemlich  dumm*,  auf  s.  18 
findet  sich  eine  Utcke,  denn  die  verbgsbuchhandlung  sah  sieh 
nach  ihrer  erklaruDg  auf  s.  2$  genlUigt  einige  bltftter  kritisehen 
Inhalts,  die  nicht  zum  thema  gehörten  oder  sieh  in  unziemlichen 
ausdrucken  bewegten,  bei  seite  zu  legen,  nach  den  leUten 
Worten  dieses  ergusses  zu  urtälen,  die  stehen  gehlieben  sind, 
hat  sie  wol  daran  getan. 

Freund  Werner  nun  repräsentiert  das  bessere  ich  des  autors. 
er  macht  ganz  verständige  einwürfe,  zb.  gegen  die  dehnungs^ 
zeichen  hei  e  und  t  sowie  bei  einigen  wOrtern  mit  anderen 
vocalen  (s.  5.  7.  14).  er  vermutet  (s.  11)  dass,  nachdem  der 
unterschied  zwischen  wieder  und  wider  gefallen  ist,  man  nun 
Überall  wieder  schreiben  solle,  im  anschluss  an  die  hauptregei 
und  wünscht  von  Paulsen  (so  nennt  sich  der  Verfasser)  den 
grund  der  unoOtigen  ausnähme  wider  zu  erfahren,  der  zieht  sich 
aber  aus  der  schhoge:  'da  fragst  du  mich  zu  viel,  aber  ich 
denke  wir  erhitzen  uns  darum  nicht  und  lassen  uns  in  unserer 
freude  dass  die  unnütze,  qualvolle  doppelscbreibung ,  die  so 
manchem  Deutschen  schon  viel  kopfbrecbens  gemacht  hat,  auf- 
gegeben ist,  nicht  stören.'  —  und  so  beschwichtigt  sieh  Paulsen 
öfter  und  will  lieber  etwas  neues  schlechtes  lernen  als  beim 
allen  schlechten  bleiben  und  seine  zeit  sparen. 

Auffallend  war  mir  eine  äulseruug  auf  s.  14.  *wer  viel  liest, 
namentlich  wer  viele  deutsche  scbriften  aus  verschiedenen  jahr- 
liundertea  liest  und  sich  dadurch  gewohnt  hat  dieselben  werte 
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in  9Ar  widiicdeiier  sehreiitiii^  ni  Mhen,  der  würde  gewis 
keioe  selnnengkett  haben,  dwr  solche  leute  hilden  bei  nos 
doch  —  und  daraof  siod  wir  ja  stolc  —  nnr  einen  yer- 
schwindeod  kleinen  bnichteil  aller  lesenden  und  sdireibenden.' 
Paulsen  spricht  das  in  einer  so  ernsthaften  erftrterang  aus  dass 
kh  es  kaum  für  ironie  halten  kann. 

Duden  beabsichtigt  in  der  oben  angegebenen  schrill  all- 
gemein  fosslicher  weise  die  beschlüsse  der  comtoission  zu  erläutern 
und  sowol  ihre  tragweite  als  ihre  begrUnduog,  auch  für  des 
nkhtfachmann ,  klarzulegen'  (s.  vi),  es  ist  ihm  das  in  der  tat 
wol  gelungen  und  auch  seine  ^verbesserungsrörschlOge'  verdieneo, 
betrachtet  man  sie  vom  Standpunkt  der  conferenz  ans,  wQrklich 
den  titel  Verbesserungen,  dass  seine  Verteidigungen  der  geplanten 
Orthographie  nicht  immer  gelingen  konnten,  liegt  an  den  he- 
Schlüssen,  zb.  man  soll  fikrstin  u>agnis  mit  ^inem  n  und  s 
schreiben  (nach  §  3d  der  regeln).  Duden  erläutert  das  s.  35 
dadurch  dass  nach  der  hauptregel  §  2,  2  die  vor  vocalisch  an- 
lautender nachsilbe  erscheinende  doppelte  Schreibung  des  ein- 
fachen consonantauslaiites  (der  ansdruck  ist  nicht  correct)  am 
ende  des  wertes  beibehalten  werde  in  Stammsilben;  -tn  und 
-nis  usw.  seien  aber  ableitnngssilben.  da  nimmt  es  sich  denn 
sonderbar  aus  dass  man  andrerseits  die  dehnungsbuchstahen  nach 
f  conservierte ,  damit  nicht  Stammsilben  mit  solchen  ahleitnngen 
verwechselt  würden,  sind  sie  mehr  als  gewöhnliche  bildungs- 
silben,  dann  hätte  man  ihnen  auch  doppelauslaut  zuerkennen 
müssen,  damit  w.lre  der  widersprach  zwischen  -müs  und  -nis 
gemieden  worden,  den  Duden  s.  65  anerkennen  muss.  —  ferner 
zimt  samt  (subsl.  und  adv.)  wird  verlangt  und  von  Duden  s.  35 
dadurch  begründet,  es  gäbe  keinen  stamm  zimm-,  samm-,  aus 
dem  durch  flexion  oder  Wortbildung  irgendwelche  andere  worl- 
lormen  hervorgehen  konnten,  für  das  adv.  samt  inuss  er  freilich 
an  betsammen ,  sammeln  erinnern,  sucht  das  einfache  m  jedoch 
zu  rechtfertigen,  trotz  seiner  beschOnigungen  widerspricht  aber 
die  Schreibung  der  hauptregel  und  ist  falsch,  falsch  ist  auch 
nimm,  7iimmst,  nimmt,  genommen  (§  3  anm.),  denn  es  gibt  keinen 
stamm  nimm-  und  nomm-.  soll  tritt,  trittst  vielleicht  wegen  des 
subst.  zulässig  sein?  dass  die  formen  kurzen  vocal  haben,  ist 
kein  grund,  den  die  conferenz.  hätte  angeben  dürfen:  himbeere 
zimt  mit  hebt  ihn  auf.  —  in  §  5  heifst  es:  'die  Verdoppelung 
unterbleibt . .  .  b)  in  den  wOrtern  in  hin  mit  des  wes  (trotz  innen 
hinnen  mitten  dessen  wessen).'  Duden  sagt  deshalb,  weil  in  innen 
hinnen  usw.  keine  flec tierbaren  Stämme  stecken,  davon  ist 
aber  in  §  2,  2  gar  nicht  die  rede,  sondern  ganz  allgemein  davon 
dass,  wenn  in  einer  Stammsilbe  Verdoppelung  vor  vocalisch  an- 
lautender nachsilbe  eintreten  kann,  sie  immer  bleibt,  ebenso 
muss  man  desshalb,  wesshalb,  indess,  imterdess  erwarten  wegen 
dsMen  wessen,  aufs  wegen  aufser.    nichts  desto  weniger  ist 
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§  25, 3  anm.  2  des,  we$,  aus  usw.  anbefobleo.  Daden  erläutert 
8.  64:  ^hier  liegt  überall  die  genetivendung  es  zu  gründe,  aus 
der  erst  später  durcb  erweiterung  dessen  wmm  ber?orgegangeQ 
ist'  also  phouetiker  stürzen  ihre  eigenen  regeln  um  aus  histori- 
schen erwägungen.  aus  solchen  sind  wir  auch  zu  wrhelen  ge- 
langt, während  doch  fdden,  hefeMm,  empfehUn,  kdde  angenommen 
ist  Duden  selbst  nennt  s.  48  den  grund  ^interessant  genug  um 
erwähnt  zu  werden,  als  unbedingt  gültiges  gesetz  war  nämlich, 
wie  <^en  bemerkt,  anerkannt  dass  abgeleitete  formen  soviel  wie 
möglich  die  form  des  Stammes  erkeoocü  lassen  müssen,  daher 
zb.  es  haSU  und  nicht  es  haU,  wegen  hall-en.  schrieb  man  nun. 
verhehlen,  so  musle  man  auch  schreiben  unverhohkn.  aber  ein 
so  offenbar  bereits  im  absterben  begriffenes  h  zu  neuem  leben 
SU  berufen,  während  man  so  viele,  die  sich  eines  bis  dahin  un* 
angefochtenen  daseins  erfreut  hatten,  initl«  idslos  dem  tode  über- 
lieferte, das  schien  auch  den  freunden  des  eh  untunlich,  also 
blieb  keine  wähl;  man  muste  im  stamme  selber  das  h  streichen 
und  verhelen  schreiben.'  ^• 

Die  begründungen  der  neuen  Orthographie  sind  nichts  als 
eitel  dunst,  den  die  herren  sich  selber  vorgemacht  haben,  eine 
stütze  hat  man  ganz  und  gar  nicht  daran  und  kann  sie  auch 
nicht  daran  haben,  weil  sie  auf  wertlosen  tüfteleien  beruhen, 
die  aller  wissenschaftlichen  basis  entbehren,  bald  nach  diesem 
bald  nach  jenem  anker  greifen  und  nur  Zeugnis  für  völlige  Ver- 
worrenheit und  principlosigkeit  ablegen.  —  Duden  fühlt  das  auch 
sehr  wol  heraus. 

Ich  bedauere  auch  in  diesem  buche  einiges  gefunden  zu 
haben,  welches  eine  ungenügende  kenntnis  der  älteren  spräche 
documentie^t  das  ahd.  und  mhd.  soll  die  länge  r  vocale 
durch  den  circumflex  bezeichnen  (s.  9  anm.)<  das  gilt  doch  nur 
in  sehr  beschränktem  mafse.  Duden  denkt  an  unsere  normali- 
sierten texte,  s.  17  fand  ich  als  mhd*  du  graepst,  er  graept, 
8.  34  ich  swim! 

Die  Schrift  von  GMichaelis  bietet  hauptsächlich  interesse 
durch  die  hislorischcn  nachweise  über  besscruugsversuche  unserer 
Orthographie,  über  die  Verwendung  einzelner  buchstabenformen, 
der  antiqua  udgl.  natürlich  richtet  auch  Michaelis  sich  gegen 
die  regeln  über  die  dchnungen  und  s-laute.  was  sz  in  der  sog. 
lateinischen  schrifl  anlangt,  so  meint  Michaelis  s.  90,  für  die 
cursive  sei  'die  form  des  Hamburger  Schillings  wol  die  empfehlens- 
werteste.' aber  doch  ein  wenig  nnbeqiiem  nachzumalen. 

Von  HEBezzenbergers  ausichlen  gab  ich  schon  oben  s.  260 
eine  probe,  er  scheint  kühne  hehauplungeu  zu  lieben,  die 
fractur  soll  beseitigt  werden,  weil  damit  die  schule  'um  die  ein- 
übung  von  zwei  in  den  meisten  buchstaben  au  fser  allem 
zusammenhange  mit  Jem  dr  u  ck  aiphabet  e  stHhcndeu 
i^nd  auf  dieses  nicht  zurückz^^ühreuden  sciueibaipha- 
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beten  erleicbtert'  wird,    die  beispide,  welche  Beneoberger  in 
der  anmerkung  gibt,  widerlegen  ihn  aufs  achSnste.  es  liegt  ihm 
aber  nicht  viel  daran,  wenn  er  sich  selbst  widerspriciu.  einen 
passns  (8. 161)  hebe  ich  ganz  aus,  da  er  zugldch  xeigt  einen 
wie  nachlässigen  stU  Bezzenberger  8chre3>t   'auch  g^pen  die 
dehnung  des  t*  durch  e  mochte  ich  mich  gern  erkliren,  da  sie 
so  vielfach  ganz  unberechtigt  eingedrungen  ist  [hier  fehlt 
ein  komma]  zb.  invtl,  n'ge,  fHde,  wüe  na.,  die  Volkssprache 
auch  in  manchen  dieser  Wörter  die  ursprOngliche  kflrze  be- 
wahrt hat  und  in  einzelnen  Wörtern  [hier  vennisst  man  wider 
ein  komma]  zb.  bäspid       bispeü  —  bitpel)  durch  die  falsche 
Schreibung  die  wurzel  und  bedeutung  verdunkelt  worden  ist 
allein  in  vielen  wOrtern  ist  e  (aus  altem  a,  o  oder  u)  doch  zu 
berechtigt,  wird  auch  in  der  Volkssprache,  namentlich 
Süddeutschlands,  noch  gehört  und  ist  von  da  aus  [von  Saddeutach- 
land  aus?]  in  die  w Orter  eingedrungen,  deren  quantitat 
sich  geändert  hat.   so  kommt  es  dass  gegen  diese  dehnungs- 
bezeichnung  sich  am  wenigsten  Widerspruch  erhebt  und  selbst 
consequente  phonetiker  ihr  das  leben  wenigstens  fristen 
wollen,   nur  sollte  man,  wenn  te  einmal  beibehalten  wird,  auch 
darin  etwas  consequ enter  sein,  wovon  nachher.'    hier  wird 
also  der  süddeutsche  dialect  unter  den  grttnden,  die  für  ie  sprechen, 
angefOhrt.   etliche  Zeilen  weiter  unten  werden  fimg,  hieng,  gieng 
Som  Standpunkte  der  nhd.  Schriftsprache'  verworfen,  da  mflssen 
die  Süddeutschen  schweigen.  —  s.  31  fragt  Bezzenberger :  *wer 
sagt  dem  ungelehrten,  ob  ein  fremdwort  seine  undeutsche  laut- 
bezeichnung  bewahrt  habe,  da  er  nicht  im  besitze  eines  guten 
fremd  Wörterbuches  ist?'  also  nur  gelehrte  besitzen  ein  gutes 
fremdwörterbuch,  worin  sie  in  solchen  heiklen  fällen  dann  wahr- 
scheinlich auch  nachschlagen.  —  §  33, 2  der  Regeln  will  Bezzen- 
berger s.  31  verbessern  wie  folgt :  *  wenn  das  c  dem  laute  des 
deutschen  z  entspricht,  wird  a)  c  beibehalten  in  allen  Wörtern, 
die  als  fremde  behandelt  werden  zb.  cäsur  usw.  [werden  nur 
bei  spiele  gegeben,  so  ist  usw.  überflüssig],  b)  c  wird  durch  z 
ersetzt  in  Wörtern,  welche  durch  Umbildung  des  Stammes  oder 
abwerfen  der  eudung  zu  deutschen  geworden  sind  zb.  zins,  be- 
zirk, ffinz,  provinz  usw.  c)  .  .  .     ists  nicht  bei  cämr  gerade 
ebenso?  es  ist  aus  caesnra  entstanden  und  wird  decliniert  wie 
das  deutsche  femininum  flnr.  —  von  dem  lateinischen  c  mit 
weichem  laut  (s.  31)  kann  ich  mir  keine  Vorstellung  machen, 
der  Superlativ  von  zwiespältig  gehört  ebenfalls  zu  den  neuen 
errungenschaften :  'die  zwiespältigsten  ansichten'  (s.  35).  —  s.  32. 
*ich  weifs  wol  dass  die  sog.  phonetiker  sich  darauf  verbissen 
haben,  r  j^anz  wegzuschaffen  und  überall  durch  z  zu  ersetzen, 
daher  auch  das  bei  lehreru  so  gebräuchliche,    aber  so  ent- 
behrliche cötns  mit  z  schreiben ;   auf  wissenschaftliche 
behaiidlung  einer  ernsten  sache  kann  das  keinen 
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anspruch  machen/    ei,  ei,  herr  schulrat I  hätten  Sie  nicht 

s.  30  den  eben  so  wahren  als  längst  bekannten  gedanken  aus- 
gesproclien  dass  jedem  menschlichen  werke  auch  menschliche 
unvollkommenheit  anhaftet,  so  könnte  man  sich  versucht  fühlen 
gerade  an  den  obigen  satz  einige  l)omerkungen  darüber  zu  knüpfen, 
wie  notwendig  es  sei  dem  Unterricht  im  deutseben  grüfsere  Sorg- 
falt zuzuwenden. 

Der  frühere  dr  Fricke,  jetzige  dr  Frikke  hat  zunächst  einen 
beweglichen  aufruf  verbreitet  *zur  beshaffung  einer  nazionalen 
ortograü'.  wir  müssen  uns  damit  beeilen,  dr  AMeier  in  Lübeck 
hat  ausgesprochen  *  jezt  stilsteeu  heist  di  sahhe  für  ein  halbes 
jarhundert  ad  acta  legen.'  diese  worte,  meint  dr  Frikke,  seien 
*eben  so  zeitgemäs  unt  inhaltsshwer  wi  einst  Yorks  küner  aus- 
ruf:  jezt  oder  ni'  (s.  16i.  also  frisch  ans  werk,  sollte  auch  die 
reform  'reale  und  ideale  unannemlichkeiten'  mit  sich  bringen, 
allein  wie  ist  zu  schreiben?  'das^  ideal  des  buchstaben  ist  dass 
er  den  laut  deckt  (vollkommen  angibt),  und  das  ideal  der  schrifl: 
für  jeden  laut  fm  zeichen.  .  .  .  hätten  alle  sprachen  hei  ihrem 
tibergang  zur  scliriftsprache  dies  ideal  vor  äugen  gehabt,  so 
wären  der  menschheit  tausende  von  arbeitsjahren  erspart  ge- 
blieben, welche  jede  generation  durch  die  erlernung  einer  incon- 
sequenten  Orthographie  und  durch  Schreibung  unnützer  buch- 
staben auf  die  törichste  [so  I]  und  bedauerlichste  w  eise  verschwendet, 
aber  in  solchen  zeiten  [also  beim  ilbergang  zur  schriltsprache] 
waren  alle  Völker,  mit  ausnähme  der  Italiener,  noch  zu  ungebildet 
um  nach  wolerwogenen  gründen  zu  handeln [!);  der  gebrauch 
entschied  [beim  Übergang  zur  Schriftsprache I],  und  so  wurden 
gebräuchlich  und  richtig  gleichbedeutend '  (s.  5).  die  natürliche 
Orthographie  (dh.  die  phonetische)  ist  die  denkbar  vollendeste 
(so,  s.  6j. 

Man  wird  mir  schon  nach  diesen  proben  glauben  dass  ich 
auf  das  'grülsere  werk'  dr  Frickes  nicht  wenig  gespannt  war. 
meine  erwartungen  sind  aber  bei  weitem  übertroü'en  worden. 

Dr  Fricke  geht  sehr  gründlich  vor.  ich  kann  hier  leider 
nur  wenige  hauptpunkte  seiner  darstellung  vorführen,  möchte 
auch  schon  deshalb  nicht  zuviel  dem  buche  entnehmen,  damit 
mau  nicht  etwa  der  lectüre  desselben  sich  überhoben  glaube. 

Zuerst  regelt  dr  Fricke  die  ausspräche  (s.  29).  'wenn  die 
gegenwärtige  generation  über  einen  laut  nicht  einig  ist,  so  ent- 
scheidet national:  a.  die  majoritSt,  wenn  sonst  alks  gleich  ist, 
b.  die  minorität,  wenn  sie  a,  den  gang  des  Sprachgeistes  ffir 
sich  hat;  ß,  organischer  ist  als  die  Oberwiegende  lautform;  y,  zu 
gröfserer  Vollkommenheit  fahrt  (za  besttamitheit,  regehuäfsigkeit, 
kürze,  wollaut).  international  entscheidet  die  erleichtenmg  des 
gegenseitigen  Verständnisses,  wenn  der  deutsehe  laut  nicht  darunter 

*  ich  erhöbe  mir  von  nun  an  von  dr  Frickes  schieiliweise  abiogeben. 

19* 
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eitlet.'  jodermanu  sieht  sofort  ein  dass  sich  nach  diesen  kurzen 
Isätzen  tlif*  juissprache  von  s  vor  t  und  p,  die  sogen,  sächsische, 
der  Uinruden  und  tonlosen  verschlusslaute  udgl.  ganz  bequem  • 
ordnen  lässt.  wenigstens  hat  dr  Fricke  keine  Schwierigkeit  darin 
gefunden,  man  kann  das  aus  s.  29  ff  ersehen,  einige  wünsche 
bezüghch  der  ausspräche  hat  dr  Fricke  an  anderen  orten  laut 
werden  lassen,  zb.  s.  7  beklagt  er  in  rücksicht  auf  woUaut  und 
natürlichkeit  dass  man  nicht  ^  vor  e  und  i  wie  j  spreche,  s.  62: 
*fast  ebenso  vorteilhaft  wäre  die  ersetzung  des  pf  durch  f.  f  ist 
ein  geblasenes  p;  daher  kann  sich  p  leicht  in  /  verwandeln  und 
pf,  welches  noch  beide  laute  festhält,  bildet  das  übergangsstadium. 
pf  ist  der  härteste  laut  unserer  spräche  und  so  unnatürlich  wie 
hp,  dt,  gk.  mau  könnte  zb.  statt  deutsch  und  teutsch,  dinte  und 
tinte,  dtenlsdi  dlinte  schreiben  und  mit  anstrengung  auch  aus- 
sprechen; allein  das  würde  eben  so  hart  und  widerwärtig  klingen 
wie  zb.  Pfründe,  p  und  /  liegen,  wie  h  und  p,  auf  einer  und 
derselben  articulationsslelle  und  kOnui'n  nur  mit  grofser  an- 
strengung neben  einander  ausgesprochen  werden.'  über  die  ge- 
saiumtheit  der  physiologischen  ansichten  dr  Frickes  sind  s.  \  IT 
zu  vergleichen,  man  wird  manchem  neuen  begegnen,  dr 
Fricke  bemerkt  deswegen  s.  66  anm.  ^meine  ansieht  über  die 
natur  der  laute  und  tfar  Verhältnis  zu  einander  ist  vielfach  ab- 
weichend von  den  bisherigen  Systemen  und  könnla  eben  durch 
diesen  gegensals  leicht  misbiüigung  erregen,  ich  richte  deshalb 
an  alle  meine  leaer  ^  bitte,  dieselbe  eingehend  in  prOfen.  jeder 
fortschritt  ist  durch  das  neue  vennittelt;  das  neue  an  sidi  kann 
ab»  nicht  schlecht  sein,  bei  allen  ontersnchungen  ist  deshalb 
weniger  in  fragen  ob  etwas  neu,  als  ob  es  gut  sei.  ich  habe 
&  pbysiotogie  der  laute«  ihre  geschichtliche  entwicklung  und 
ihre  gegenwärtige  gestaltong  gleichmafsig  bMcksichtigt  und  bin 
ubeneugt  dass  diese  anschanung,  wie  sie  ans  der  natur  der 
.  Sache  hervorgegangen  bt,  die  weitere  natflriache  entwicklung  der 
deutschen  spräche  fordern  wird,  besonders  empfiehH  sie  udn 
durch  ihre  einfachheit  und  ragehnadNgkeit  der  padagogik  als 
vonugsweiae  faseiich.'  ein  resuUat  dieser  Frickeschen  Studien 
wird  die  hehauptung  sein  dass  Mer  hochdeutsche  p,  1^  auf  der 
stelle  und  auf  die  weim  articuliert,  wie  es  fiut  alle  europäischen 
vOlker:  Franzosen,  Italiener,  Portugiesen,  Engländer,  Scimeden, 
Dflnen,  fiolläader  tun*  (s.  80). 

Dass  dr  Fricke  sich  höheren  zielen  zuwende  als  der  fest- 
stellnng  der  ausspräche,  dOrfen  wir  vielleicht  fOr  die  fo^e  er- 
warten, wenigstens  flnfisert  er  s.  47  anm.  *eine  grammatische 
refSorm  tut  uns  so  not  wie  eine  orthographische,  im  interesse 
der  kftrze  sollte  man  jede  [jene?  auf  das  vorangehende  sidi 
beziehend?]  bewegung  der  spräche  unterstutsen  statt  sie  zu 
hemmen,  zb.  das  e  des  dativs  und  das  eti  im  sing,  der  ersten 
.schwachen  dedination  muss  getilgt  werden,  wo  der  usus  nur 
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irgend  die  band  dazu  bietet,  'er  sah  den  graf  ist  völlig  so 
deutlich  wie  Men  grafen*  usw.'  in  derselben  anm.  wird  Wolke 
erwähnt,  ohne  Wolke  zu  nahe  treten  zu  wollen:  mich  bedünkt 
dass  dr  Fricke  in  seinen  beslrebungeu  grofse  ähnlichkeit  mit  ihm 
hat.  auch  neubildungen  nimmt  er  vor,  um  die  spräche  reicher 
zu  n)achen  und  Verwechslungen  vorzubeugen,  'man  könnte  zb. 
mühlm  statt  mahlen  sagen'  fs.  86).  —  Sie  in  der  anrede  ist 
widersinnig;  Svir  soUten  wenigstens  zu  ihr  (vaus  you)  zurück- 
kehren' (s.  75). 

Hoffentlich  wird  uns  dr  Fricke  seine  grammalischen  erkennt- 
nisse  nicht  in  so  perfider  weise  vorenthalten,  wie,  so  behauptet  er, 
es  JGrimm  mit  seinen  orthographischen  getan  hat.  er  wüste 
sehr  wol  dass  man  phonetisch  schreiben  müsse,  eniliielt  uns  aber 
diese  woltat  vor,  *weil  damit  der  glänz  seiner  [grammatischen | 
forschungen  halb  erblichen  wäre'  (s.  137).  dr  Fricke  möge  sich 
aber  trotz  der  erl){irmlichkeit  des  mannes  nicht  abhalten  lassen 
seine  deutsche  grammatik  etwas  zu  studieren ,  bevor  er  an  das 
grammatische  relürmwerk  geht,  tadellos  ist  si«>  allerdings  nicht, 
schon  der  titel  ist  falsch  gewählt,  'eine  historische  grammatik 
ist  so  unmöglich  wie  ein  goldnes  hufeisen  und  es  steht  sehr  zu 
beklagen  dass  JGrimm  in  den  folgenschweren  Irrtum  verfiel  seine 
grofsartige  sprachliistorie  grammatik  zu  nennen,  die  würkliche 
gratnmatik  ist  dadurch  lange  zeit  ganz  vernachlässigt  worden' 
(s.  54  anm.).  —  'die  vielfach  irre  leitenden  ausdrücke  alt-  und 
mittelhochdeutsch  sollte  man  gänzlich  verbannen,  da  es  in 
würklichkeit  doch  nur  ein  alt-  und  mittel o  h e r deutsch  neben 
alt-  und  mittelniederdeutsch  gab.  .  .  .  wie  ein  wissenschaftlich 
hochstehendes  volk  solche  handgreifliche  Unrichtigkeit  aufkommen 
und  fortwuchern  lassen  konnte,  erklärt  sich  nur  aus  den  be- 
treffenden Zeitverhältnissen'  (s.  22  anm.j.  aber  einiges  wird 
dr  Fricke  sich  doch  aus  der  gr.  aneignen  können,  zb.  dass  fair- 
wurkjm  iß.  2)  kein  got.  ist,  düra  oder  tilra  (s.  10)  nicht  existiert, 
ebenso  \\en\g  jagidi  (s.  11),  umüf  (s.  Gl);  dass  zwölf  nicht  aus 
«wilif  zwilf  (s.  11)  hervorgegangen  ist,  dass  es  kein  stuchm 
stechen  (s.  12 1  gibt,  er  würde  sich  dann  auch  hüten  vor  he- 
hauptuugen  wie  ^entstanden  ist  ü  .  .  .  durch  lautverschiebung 
aus  o:  führen  von  f&rjan,  für  von  vor  .  .  .'  (s.  43)  oder  seine 
ansichten  über  die  composition  (s.  93  ff)  etwas  modificieren. 
sollte  in  der  tat  bei  dem  compositum  dampfbot  *wegfair  gewaltet 
haben?  *(  durch)  dampf  (getriebenes)  bot  oder  bot  (des)  dampf  (es)', 
bei  bergauf  Umstellung?  *auf  dem  [wol  den]  berg,  auf  berg^  berg- 
auf; mit  das,  damit'  (s.  95).  er  würde  dann  im  nhd.  vielleicht 
auch  von  und  gleich  mit  dem  dat.  statt  mit  dem  acc.  con- 
struieren  (s.  47),  bedürfen  mit  dem  gen.  statt  mit  dem  acc 
(s.  S4),  im  nom.  sg.  nicht  cfer  gedankm  sagen  (s.  136). 

Auch  auf  die  klassiseheD  sprachen  konnte  er  gelegentlich 
noch  etwas  eingehen,  damit  er  nicht  mehr  den  anfang  der  Odyssee 
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mit  deui  der  llias  verwechselt  (s.  13)  uinl  uicht  mehr  durchweg 
(s.  5.  0.  41.  44.  15G)  nionothonfr  stall  monophthong  schreibt, 
aiierdiogs  scheiut  er,  nach  deu  Ungeheuerlichkeiten,  die  er  s.  13 f 
vorbriugt,  im  lateiniscbeu  und  ghecUitschen  voo  sehr  schlechten 
lehrern  uolerwieseu  zu  sein. 

Wünschenswert  wäre  es  auch  dass  dr  Fricke  sich  vor  be- 
ginn seiner  reforuiatorischen  täligkeit  grOlsere  klarbeit  im  denken 
und  ausdruck  seiner  gedanken  aneignete,  dass  es  ihm  daran 
fehlt,  zeigt  zb.  die  definilion  von  organisch  (s.  10  anm.): 
^unter  organisch  ist  die  natürliche  wechselwurkung  aller  teile 
eines  körpers  unter  einander  zu  verstehen,  dh.  aller  teile,  welche 
sind,  uicht  derjenigen,  welche  waren,  teile,  die  ein  körper 
ausgeschieden  hat,  sind  excremente  und  gehören  nicht  mehr  zu 
seinem  Organismus,  vollends  wenn  die  ausscheidung  vor  Jahr- 
hunderten geschah.'  folgt  ein  hieb  auf  die  historische  schule, 
oder  8.  07  *je  mehr  wir  uns  in  seinen  umfang  vertiefen.' 
oder  s.  50  *mit  s<  lirankenloser  majorität.' 

Endlich  dürfte  dr  Fricke  anzuraten  sein  sich  vorher  über 
dinge  zu  unterrichten,  die  jeder  weils,  der  auch  nur  eine  mittlere 
durchschnittsbildung  besitzt,  dahin  ^^ehört  die  kenntnis  davon 
dass  der  couslilutiuualismus  nicht  im  abstimmen  besteht  (s.30.49;, 
dass  die  Orthographie  keine  Wissenschaft  ist  (s.  48). 

Allerdings  kann  ich,  erinnere  ich  mich  an  eine  äufserung 
auf  8.  90,  das  schwere  bedenken  nicht  unterdrücken  dass  diese 
forderuugen  dr  Frickes  kräfte  tibersteigen.  *8o  tritt  uns  denn 
die  erschreckende  tatsache  entgegen  dass  die  regeln  Ober  die 
zusammenschreibung  133  seiten  einnehmen,  auch  der  mutigste 
muse  dabei  Yenagen  und  sich  eingestehen:  das  ist  eine  aufgäbe 
fttr  das  ganze  leben,  und  zur  Sicherheit,  gelangt  man  dennoch 
aaeaaals/ 

Wenn  aa  mir  gelungen  ist  durcb  meine  mmOge  eine  leid- 
Uobe  aBaehainuig  von  dr  Fiickea  buch  zu  yerachaifen,  so  wird 
«s  genügen  kon  anzudeuten,  wie  sich  aeine  Orthographie  ge- 
faltet aie  beruht  auf  einem  uralten  geaetz,  welchea  dr  Fricke 
«ttllsezeigt  und  eingehender  nntenueht  bat  (s.  84  anm.)*  ea  lautet 
(a.  9)  *irifone  ailbe  iat  lang,  ala  logiaGlier  gegenaatz  tritt  hier 
der  oben  achon  ala  ein  natürUchea  ▼erfaflltnia  dbiacgetane  satz  von 
neuem  hervor:  wenn  der  offene  Tocal  lang  iat,  muss  der  ge- 
aeUoeaene  kurz  aein.'  dieser  achlnaa  dttrfle  nidit  unanfechtbar 
aein.  darauf  kommt  aber  weiter  nichta  an.  g^ubt  man  an  die 
regel,  so  ergibt*  sich  (8.170f):  'jeder  dehnungsbucbatabe  fiiUt 
weg;  ebenso  c  ph  q  x  y;  f  wird  durch  f,  und  d  und  g  durch 
$  anagedradtt;  doppelconaonanten  kommen  nur  in  der  mitte  dea 
wertes  und  nadi  kurzem  vocal  vor,  am  ende  einer  ailbe  oder 
eunea  wortea  nie;  offene  ailbe  ist  lang,  geschlossene  kurz  und 
wo  dwa  ein  langer  vocal  in  geschlossener  silbe  vorkommt,  wird 
er  durch  (-)  bezeichnet.'  wenn  die  deirtaclie  lefarerschaft  dieae 
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Schreibung  annimmt,  so  Svare  damit  ein  fortscbritt  auf  dem 
pädagogischeu  gebiete  geschehen,  wie  wir  ihm  seit  Pestalozzis 
reformen  nichts  ähnliches  an  die  seite  zusetzen  haben'  (8. 171j. 

Berlin  20.  4.  77.  Max  Robdigei. 


Scholia  Vindobonensia  ad  Horatii  Artem  poeticam  edidit  dr  Josephus  Zech- 
meister. Viadoboiiae,  apud  GGeroldum  filium,  «iKSGCLxxvii.  xxu  und 
54  SS.  8<>. 

Die  vorliegende  Ueiiie  schrift  bertthrt  sich  in  doppelter  hin* 
«icht  mit  unserer  alteren  litteratur:  darum  darf  ich  mir  er- 
lauben ihrer  an  diesem  orte  kurz  zu  i^enken.  zunttchsl  entr 
lifllt  die  hs.  nr223  der  Wiener  hofbibhothek,  welche  den  hier 
Ternffentlichten  fortlaufenden  commentar  zor  Ars  poetica  bietet 
' —  eine  arbeit,  die  der  herausgeber  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
auf  Alcuin  oder  doch  auf  seine  schule  zurOckftthrt  — ,  auch  ein 
i>ekanntes  deutsches  denkmal,  den  Physiologus,  der  zuletzt  in 
MSD'  Lxxxn  gedruckt  ist,  was  Zechmeister  nidit  erwähnt  ferner 
aber  finden  sich  im  Horazcommentar  selbst  zwei  deutsche  intern 
linearglossen.  es  ist  sonderbar,  wie  die  eine  derselben  bisher  den 
benutzern  des  codex  sich  ganz  hat  entziehen  können:  sowol 
Graff  Diut.  3,  358  als  Härtel  (TgL  Holder  Germ.  18,  76,  wo 
4lbrigens  die  Signatur  der  hs.  falsch  angegeben  ist;  der  cod. 
Vind.  145  enthslt  gar  nicht  die  Ars  poetica,  s.  Tabulae  1,  20) 
llübren  nur  die  zweite  ifrudo  .t.  egila  f.  17**  auf;  und  audi 
Zeduneister  wiüre  beinahe  an  der  ersten  auf  f.  15\  nämlich  jmh 
jpanur  .1.  mago,  achtlos  vorttbergegangen,  denn  s.  45  setzt  er 
mteam  als  emendation  ditfOr  in  den  tcätt  die  richtige  dnsicht 
dass  mago  ein  deutsches  wort  sei  hat  erst  in  dnem  nachtrage 
auf  s.  52  ihren  ausdruck  gefunden. 

14.  4.  77.  Stunmeyer. 


Bdserschirangen  Wolf  gen  vod  EUeDbiechtskirdien,  biaehoft  voo  Pama, 

palriarchen  von  Aquileja.  ein  beitrag  zur  Waltherfrage,  mit  einem 
lacsimile.  herausgegeben  von  Ignaz  VZpiGERLE.  Heilbronn,  gebr.  fleA- 
ninger,  1877.  xxvm  und  91  ss.  8°.  —  2in.* 

Zingeide  hat  durch  den  abdruck  der  Cävidaler  blstter,  wdche 
zum  ersten  mde  uns  Walthers  namen  urkundlich  Oberliefem, 
unsem  d^nk  verdient,  ich  möchte  diesen  meinerseits  dadurch 

*  [vgl  Liiter.  eentralblatt  1877  nr  20.] 
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Ix'zcu^M^n  (lass  ich  rlic  Im  (ihiu  lilmig«  n ,  die  sich  mir  bei  der 
lectüro  er^'aben,  hier  iiuMlt'rlpgp.  es  sind  dies  freilich  wenige 
im  vcrh.'iltnis  zu  jenen,  die  eine  gründliche  dnrchforschung  der 
Idätter  einmal  zu  tage  förderu  wird,  aber  zu  einer  abschlielsen- 
den  unlei>uchiing  ist  es  nötig  die  Urkunden  selbst  noch  einmal 
einzusehen,  das  kann  ich  hier  nicht  tun.  nur  anregen  zu  einer 
solchen  mochten  die  folgenden  Zeilen. 

Die  reise  auf  der  Wolfger  Wallhern  beschenkt  ist  zweimal 
aufgezeichnet  vorhanden ,  auf  den  bl.'Mtern  i  (seile  1  ff)  und  ii 
(seile  11  fO  bei  Zingerie.  in  wrh  hem  Verhältnisse  stehen  diese 
beiden  aufzeichnungen  zu  einander? 

Die  folge,  io  welcher -i  die  reisenotizeu  bringt,  kann  nicht 
die  richtige  sein,  oach  seile  2,  11  (ich  zähle  die  seilen  der 
seiteB  und  bedauere  dass  Zingerie  in  seiner  ausgäbe  nicht  die 
Zeilenzahlen  beidnickt)  befinden  sich  die  reisenden  in  die  sancti 
Mauridi  in  monte  Gotwico.  in  circtimei$ione  s.  5,  8  sind  sie  in 
der  n.1he  von  Engelhartszell.  weiter  8.  7,  16,  wo  freilich  die 
haiidschrift  nach  dem  vorhergehenden  raam  lässt  und  einen  neuen 
abschnitt  beginnt,  lautet  die  bezeichnung  des  tages  In  sabbat9 
imte  feitwn  ajwfitolomm  Symonis  et  Jude,  also  sonnabends  in  der 
w  oche  vor  dem  28  october.  später  folgt  noch  9,  17  m  secwnäa 
feria  onle  feUum  mncti  Martini,  montags  vor  dem  11  november. 
es  wäre  nun  immerhin  möglich  dass  mit  7,  17  eine  ganz  neue 
reise  anhebt,  die  also  in  ein  anderes  jähr  fiele,  als  die  vorher» 
gehende,  aber  bemerken  wir  dass  die  reisenden  seile  4,  11  in 
Wien  sind  und  die  nächstgenannte  Ortlichkeit  4,  18  gleich  Obren- 
bereh  am  Inn  ist,  so  muss  uns  vvol  die  locke,  in  der  die  reise- 
notizen  eine  anzahl  zwischensfationen  Uberspringen,  auffallen, 
weiter  werden  wir  durch  die  belrachtung  von  blatt  n  geftlhrt. 
Zingerie  bat  schon  seite  xxvni  bemerkt  dass  sich  beide  bistter 
in  der  folge  der  Ortschaften  unterscheiden. 

Blatt  u  stimmt  bis  13,  6  mit  i  von  2,  11—4,  17.  was  nun 
in  I  folgt  4^  18 — 7,  15  (ich  nenne  diesen  teil  der  kOrze  halber  ib) 
steht  in  u  später  15«  25— 18,  9  (nb),  so  .  dass  in  ii  auf  Wienna 
(12,  29«»  4,  11),  wo  aber,  wie  sich  zeigen  wird,  nicht  alle  teil- 
nehmer  der  reise  damals  sich  aufhielten,  gleich  folgt  pottea  cum 
essemus  apud  SwtMorf  (13,  7  — i  S,  23).  in  n  kommen  nach 
dieser  auseinandersetzung  die  reisenden  von  Widra  nach  Mutkuien 
(15,  25)  und  weiter  bis  Matsee  (16,  29)  ins  Salzburgbche,  an  das 
sich  Ohremberch  (17,  5)  als  nächste  reisestation  wol  anschliefst, 
woraus  sich  zunächst  ergibt,  dass  nur  nb  an  der  richtigen  stelle 
ttch  befindet,  ib  unterscheidet  sich  aber  von  nb  nochmals 
.durch  eine  andere  folge  der  Ortschaften,  am  sdiluase  Ton  di 
und  ub  aU)ht  die  gleiche  noüz  (7,  11  »18,  5)  pro  redimend» 
quodam  mensali  usw.  in  der  aneinanderreihung  der  Ortschaften 
verhalten  sich  aber  ib  und  nb  folgendennafsen: 
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ib  nb 

a  apud  Obrenherch,  apnd  Muthiisen. 

b  aptid  Pattaimm.  &pud  Ebhelzherd^, 

e  aipud  Englarscellm.  i^pud  Everding, 

apud  Nhcenehirchm,  •* 

d  «jmrf  Muthnsen.  apud  Welse. 

e  aij^d  EbbelzperdL  apud  Vecolabmecken, 

'  f  apud  Everdingm.  apud  Waaen, 

g  apid  Welse.  apnd  Matse. 

h  ap^id  VecolabruMihm,  apud  Obremberch, 

i  apud  Wasen.  apnd  Pattan'am. 

k  apnd  Matse.  apud  Engelhardescellam. 

dass  keine  die  abschrift  der  andern  sein  kann  ergibt  sieb  aus 
der  natur  der  verschiedenbeit.  niil  aiisnabmo  von  NiweyicJu'rchen 
finden  sieb  in  beiden  die  gleicben  Ortschaften,  aber  in  nb  in 
der  folge:  d  c  f  g  h  i  k  a  b  c.  die  annähme  dass  etwa  dea 
Schreibern  ein  blatt  vorgelegen  habe,  das  auf  der  einen  seite 
d — k,  auf  der  andern  a  h  c  enthalten  habe,  und  die  Unordnung 
einfach  dadurch  entstanden  sei  dass  der  Schreiber  von  ib  mit 
der  reversseite  der  vorläge  begann,  ist  deshalb  abzuweisen,  weil 
sie  nicht  erkllirt  wie  sowol  ib  als  ub  am  Schlüsse  dieselbe  notiz 
haben,  die  ja  auch  in  der  vorläge  gestanden  haben  muss. 

Die  entstebung  der  verschiedenen  reihenlolge  in  ib  und  ub 
lJ\sst  sieh  nur  erklären,  wenn  wir  annehmen  dass  die  vorläge 
auf  einer  seile  alle  Ortsnamen,  aber  in  zwei  reihen,  enthielt,  so 
dass  etwa  links  d — k,  rechts  a  b  c  standen,  unter  beiden  reiben 
und  so  dass  sie  zu  keiner  gerechnet  werden  konnte  stand  die 
notiz  pro  redimmdo  usw.  also: 

d 

e  a 
f  b 
g  c 
h 
i 
k 

pro  redimendo 

der  Schreiber  von  ih  l)egann  mit  a  b  c  und  gieng  dann  auf  die 
andere  spalte  (Iber,  der  von  nb  begann  mit  d. 

Keine  der  beiden  aufzeichnungen  ist  also  original,  l)eide  sind 
abschriften.  trotz  der  ausstcllungen,  die  wir  aber  ib  machen  musteu, 
zeigt  sie  sich  in  vielem  ursprünglicher  als  ub.  seite  2,  11  be- 
ginnt In  die  saticti  Mauricii  dedit  maghter  Ileinrkns.  in  diesem 
magister  Heinricns  müssen  wir  uns  jenen  denken,  der  die  reise- 
notizen  zum  ersten  male  aufzeichnet,  seite  3,  4  heifst  es  pro 
sno  et  aUerins  magistri  Ilehm'ci  equis^  für  sein  pferd  und  das 
des  andern  meisters  Heinrich,  seite  3,  22  garcioni  meo  iij  den., 
derselbe  garcio  heifst  in  der  entsprecbeuden  stelle  von      12, 14 
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der  garcio  magistri  Ihinrici.  dieser  inagister  Heinricus  war  wol 
der  reisemarschal,  derselbe  welcher  nach  der  angäbe  von  12,  29 
zunächst  allein  nach  Wien  gieng,  wahrscheinlich  um  für  die 
Unterkunft  des  bischofs  und  seines  gefolges  hier  zu  sorgen, 
durch  diese  bemerk ung  Quando  ipse  ierat  Vieimam  iallt  auch  das 
auffällige  weg,  was  die  reiseroute  ao  dieser  stelle  sonst  hätte: 
ißtunmurus,  Wienna,  Swabedorf,  Vtama,  nach  ebenso  in  i, 
wenn  wir  den  einschub  sur  seite  lassen,  wo  aber  viisere  w- 
mutung  bestätigend  folgt  2(StMiuminis,  Vimna,  qwmdö  Mmu»  ile 
Zeizetmuro  SiMMorf.  bischof  und  gefoige  giengen  also  Ton 
Zeixanniauer  nicbt  geradewegs  (wie  magister  Htiiirum)  sondern 
über  Swabedorf  nach  Wien,  das  bewären  der  ersten  person 
(vgl.  aucb  4, 8  rtdäidi  »  12, 17  Mohit)  zeigt  dass  d»  der  Torlage 
näher  steht,  das  wird  auch  dadurch  bestätigt  dass  i  zb.  2, 14 
die  betrage  noch  einzeln  autzählt  pro  tunka  Lxiij  dm,  Eidmn  ad 
redmptionem  pignarum  Ix  den.  pro  eakeii  t  den,,  wo  n  bereits 
blofs  die  summe  anführt  11, 5  pro  Imuca  et  eatciis  et  redempttieme 
pignom  dim,  täL  et  vi$  den,  die  abschrift  i  Terdanken  wir  dem 
magüter  Heinricui  gewis  nicht,  er  hätte  sich  die  oben  ange* 
zogene  Verwirrung  nicht  zu  schulden  kommen  lassen,  wol  i£er 
Terdanken  wir  ihm  u.  diese  ist  oft  vollständiger  und  sieht  ganz 
darnach  aus  dass  sie  die  spätere  redacUon  ursprünglich  Idcht 
hingeworfener  notizen  ist  das  Ottani  Bübero  ueedo  quo  eunti 
i3,  26  kann  ich  mir  nur  erklären,  wenn  JSTamricttt  die  ab- 
schrift machte. 

Ich  halte  ein.  ich  habe  vielleicht  schon  m^  gesagt,  als 
sich  ohne  die  Urkunden  selbst  zu  sehen  sagen  läset.  Zingerle 
bemerkt  Uber  das  äufsere  seiner  vorlagen  zu  wenig,  das  muss 
noch  nachgetragen  werden,  wir  wissen  gar  nicht  einmal  welche 
stocke  von  4iner  band  herrOhren.  wenn  derselbe  mann  einmal 
n  Barbe  12,  24,  einmal  i  Bardo  3,  21.  4,  5  heifst,  so  hätten  wir 
gerne  aufkUlrung  gehabt  sonst  merke  ich  nur  noch  den  fehler 
54,  26  an,  wo  es  fOr  /Ms  quinta  heifsen  muss  feHa  tertia, 
Zingerle  hat  ihn  dreimal  Ubersehen,  hier,  seite  73  und  Germania 
XXI 196. 

Czernowitz  1  mai  1877.  Joseph  Strobl. 


Wörterbuch  zu  der  Nibelunge  not  (liet)  von  August  Lübben.  dritte  ver- 
mehrte und  verbesserte  aufläge.  Oldenburg,  Stalling,  1S77.  210  ss. 
8»  —  J,25  m. 

Es  ist  eine  höchst  erfreuliche  erscheinung  dass  Ton  den  beiden 
verschiedenen  zwecken  dienenden  specialwOrterbüchern  zu  den 
Mbelungen  das  elementare  Martins  in  kurzer  zeit  6  auflagen 
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erlebt  hat,  während  auch  Liibbens  auf  einen  engeren  kreis  be- 
rechnetes buch  nunmehr  zum  dritten  male  in  veränderter  gestalt 
erscheint,  aber  eben  die  bedürfnisse  dieses  engereu  kreises, 
auf  welchen  das  letztgenannte  werk  rücksicht  nimmt,  sind  in  den 
zwei  decennien  seit  der  eisten  aufläge  wesenthch  gestiegen;  in 
der  zweimal  erneuten  discussion  haben  umstände  bedeutung  ge- 
wonnen ,  denen  man  früher  nur  geringes  gewicht  beizumessen 
geneigt  war ,  und  ist  ein  material  gehäuft  worden ,  das  zu  be- 
zwingen nicht  mehr  leicht  ist.  darum  müssen  und  können  auch 
heute  an  ein  ISibelungenlexicon  andere  anforderungen  gestellt 
werden  als  vor  zwanzig  jähren.  Lübben  hat  dieser  veränderten 
Sachlage  schon  in  der  2  aufläge  durch  berücksichtigung  der 
jüngeren  texte  und  der  liedclasse  ^gerecht  zu  werden'  gesucht, 
wie  er  selbst  sagt;  aber  vielleicht  nicht  zum  vorteile  des  buches. 
der  Sprachgebrauch  der  einzelnen  bearbeitungen  tritt  nirgends 
klar  hervor,  und  wer  in  der  absieht,  sich  hierüber  zu  unter- 
richten, an  das  Wörterbuch  heranträte,  würde  sich  arg  entteuscht 
fühlen;  gleichwol  meine  ich,  es  wäre  das  eine  anforderung,  die 
man  an  ein  nach  wissenschaftlichin  grundsätzen  angelegtes 
werk  dieser  art  wol  stellen  könnte,  aber  es  ist  auch  wesent- 
licheres aufser  acht  gelassen,  das  bei  den  neuen  auflagen  hätte 
bemerkt  und  ergänzt  werden  sollen :  zunächst  die  aita^  dgr^iva 
und  dialectischen  ausdrücke;  wenn  ein  wort  nur  einmal  im  epos 
vorkommt,  sollte  neben  dem  citate  eben  diese  tatsache  als  solche 
gleich  kenntlich  gemacht  sein;  zur  iiotwendigkeit  wird  dies  und 
die  aufserachtlassung  zum  fehler,  wo  solche  Wörter  wie  ahelouf, 
vürwise  ua.  überhaupt  in  der  gesammten  mittelhochdeutschen 
litteratur  nicht  weiter  nachweisbar  sind;  auch  dialectische  aus- 
drücke, so  (las  österreichische  vIetze,  widerwinne,  das  alemannische 
peie  ua.  sollteu,  besonders  wenn  sie  wie  die  hier  ausgehobenen 
für  eine  bearbeituug  characteristisch  sind,  als  solche  gekenn- 
zeichnet werden:  mir  wenigstens  scheint  dies  zu  den  Vor- 
bedingungen der  verlässlichkeit  zu  gehören. 

Störender  noch  ist  die  arge  UDgleichmäfsigkeit  in  mannig- 
fachster beziehung,  die  sich,  anstatt  allmählich  ausgeglichen  zu 
werden,  von  aufläge  zu  aufläge  gesteigert  hat,  und  die  in  einem 
derartigen  rein  tabellarischen  zwecken  dienenden  werke  nicht 
geduldet  werden  kann,  was  soll  man  dazu  sagen  dass  /,  v  in 
der  hauplfolge  der  badutaben  zwischen  e  und  g  gestellt  sind, 
in  der  anordnung  der  vocabeln  ab^  /  als  sUbenanlaut  zwischen 
e  und  g,  v  zwiBchen  t  und  w  ersdieint  erßUm  hinter  &m, 
nach  ertmngm)?  dem  entspricht  es  dass  höchst  unnützer 
und  ▼erwtrrender  weise  bald  nach  Laehmann,  bald,  wo  dieser 
*  nicht  ausreichte',  nach  Zarncke  citi^t  ist;  Zarnckes  Zählung 
nach  Seiten  der  ausgäbe,  Strophen  und  Zeilen  hat  Ob^ies,  akk 
gesehen  davon  dass  sie  rein  willkflrlich  ist,  das  unbequeme  dass 
jom  eine  zahl  mehr  gesprochen  und  gesetzt  werden  muss,  ais 
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notwendig,  was  besonders  typisrh  iihlen  eindruck  macht  (zb. 
L.  *s47,  3  =  Z.  137,  2'^).  diese  imi;leichmafsi<^'keit  lierscht  auch 
anderweitig,  namentlich  in  rückzieht  aul  die  ausführenden  be- 
merknngen  und  (he  belege;  so  steht,  um  weniges  anzuführen, 
bei  Gerhart  und  Hüscharf  nur  *n.  pr. bei  Wkhart  und  Wolf- 
hrant  aber  '  n.  pr.  einer  der  mannen  Dietrichs';  bei  Wonnz  ist 
das  epitheton  dm  ril  wite  751.  3  angegel»en,  warum  nicht  bei 
den  nur  einmal  mit  dem  epitheton  vorkonimenden  Ilermburc  der 
alten  1316,  1  und  Miseuhmc  der  riehen  1317,  1?  unter  vdlant 
ist  einmal  der  Junker  Vrdand  aus  Goethes  Faust  angezogen,  unter 
tüUe  Vossens  Louise  cifiert;  w.iiiun  gerade  bei  diesen  beiden 
Worten  auf  moderne  dichtung  rlicksicht  genommen  wurde,  ist 
uuerlindbar.  ebenso  hatte  das  vereinzelte  yiyvea^ai  unter 
wahsen  fortbleiben  können;  wollte  der  verf.  analogien  im  stile 
des  deutschen  und  griechischen  epos  hervorheben,  so  hätten  die 
adjectiva  und  comjjosita  ein  geeigneteres  fehl  der  beobnchiung 
geboten,  die  polemische  und  exegetische  lilteralur  der  letzten 
Jahrzehnte  hat  für  manche  vocahelu  einzelabhandluugen  zu  tage 
gefördert,  die  meistens,  so  unter  rergiselt,  more  mit  recht  ange- 
zogen sind;  aber  dem  speciallexicon  zu  einer  quelle  von  doch 
noch  inmier  nWifsigem  umfange  gegenüber  ist  man  zur  forderung 
nach  wenigstens  auniUiernder  Vollständigkeit  berechtigt,  und  da 
ist  es  lebhalt  zu  bedauern  dass  ganz  wesentliche  und  zugäng- 
liche hilfsniittel ,  ich  erwähne  nur  MüllenholVs  schrift  zGISN, 
>Vackernagels  Kleinere  schrillen,  die  insbesondere  reichUches 
material  bielen,  Bartschs  Untersuchungen,  bücher  also,  die  dem 
verf.  ganz  gewis  vertraut  sind,  nicht  genügend  für  die  speciellen 
zwecke  des  wOrterbuches  ausgebeutet  wurden;  worte  wie  halt, 
lütertranc,  nnvre  (adj.)  ua.  sollten  nicht  ohne  jeden  lilteraturnach- 
weis  angeführt  seiul  bei  einzelnen  vocabeln  ist  sogar  die  be- 
hauptung  anderer  bedeutung,  als  die  vom  verf.  angenommene, 
kurzweg  ignoriert,  so  bei  Spire,  das  nach  Zarncke  bekanntlich 
nicht  die  Stadt  Speier,  sondern  einen  Stadtteil  von  Worms  be- 
zeichnen soll;  so  wenig  diesem  einfall  beizupflichten  sein  möchte, 
anzuführen  war  er  doch,  doch  verfährt  bei  eigennamen  der  verf. 
überhaupt  sehr  willkürlich,  bei  manchen  ist  eine  etymologische 
notiz  beigefügt,  bei  anderen  (Balnuinc,  Swemmel,  Werbel  usf.) 
fehlt  sie;  bei  manchen  sind  die  üblichen  Umschreibungen  auf- 
geführt, bei  anderen  nicht  oder  unvollständig,  so  bei  Ortltep,  wo 
doch  1328,  2  daz  Etzelen  hnt,  1849,  3  der  Etzelm  suon  und 
nnter  allen  umständen  1897,  4  der  junge  voit  der  Hiunen  zu 
eitleren  war;  ebenso  fehlen  bei  Uote  die  patrouymischen  formein 
üotm  kint,  sfuon;  bei  Dancwart  ist  489,  3  der  GUdheres  man 
tbersehen;  unter  Balmunc  steht  richtig  und  angemessen,  wem 
die  Waffe  zukommt,  nicht  so  bei  Falke  und  Waäce,  wo  es  doch 
notwendiger  wäre;  dass  Siegfried  der  hdt  xav*  i^oxr^v  ist,  dass 
bei  Dietrich  das  attribut  kirre  stehend  ist,  wird  nirgends  erwähnt. 
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An  der  saniniluiig  der  belegslellen  von  seilen  des  verf. 
möchte  noch  manches  zu  beklagen  sein,  am  meisten  dass  bei 
den  Personennamen  die  epitheta  nicht  zusammengestellt  sind 
und  dass  cliaracteristische  und  oft  allbekannte  stellen  nicht  an- 
geführt werden ;  ich  hebe  heraus  als  lehlend :  islicher  in  der  be- 
deutung  uterque  2215,  2  haz  ir  islicher  dem  anderen  truoc;  die 
seltene  construction  mit  dem  participium  prael.  1082,  36  daz 
inuhrstuonden  ina're,  vü  verre  komen  über  Rin  C;  eine  ftlr  das 
wovi  kraft  so  bezeichnende  verszeile  wie  12,  1  von  des  Hoves 
krefle  und  von  ir  wtten  kraft,  wo  dasselbe  wort  für  zwei  ganz 
verschiedene  begriffe  angewandt  wird,  sollte  doch  vollständig 
erscheinen;  unter  tot  fehlen  die  kühneu  personificatiouen  2017,  3. 
2161,3;  zu  videlcere  ist  angoführt  1347,  3,  4.  1524,  4,  nicht  die 
viel  characteristischere  stelle  1S29,  4  'daz  hat  der  videlwre,  Volker 
der  küene  spilman,  die  auch  bei  spilman  nicht  steht;  unter  wesen 
fehlt  1578,2  birt,  das  allerdings  selbständig  aufgeführt  ist,  was  aber 
nicht  genügt:  denn  wer  über  grammatik  (etwa  in  einem  Seminare) 
arbeitet,  wird  um  sich  zu  informieren,  weiche  formen  des  verb. 
subst.  im  volksepos  vorkommen,  doch  nur  den  Infinitiv  nach- 
schlagen 1  noch  ein  beispiel,  wie  leicht  der  herr  verf.  bei  manchem 
nomeu  seine  aufgäbe  nimmt,  ist  'win  st.  m.  wein;  38,  3  u.  h.'; 
keine  der  so  bezeichnenden  stellen  369,  1  gmtm  wln,  den  besten 
dm  man  künde  vinden  umben  Rin  (=  1127,  3),  747,  2  von  wine 
nax,  1268  der  willkommstrank  mit  Mölker  wein,  ist  aasgehoben, 
ich  habe  bei  diesen  beispielea  länger  verweilt,  um  si  zeigen, 

es  niebt  leerer  ?orwurf  ist,  wenn  ich  die  ansnlüngliGbkeit 
d«r  Lübbensclien  belege  behaupte,  sondern  dass  es  in  der 
tat  wichtige  und  characleristisehe  stellen  sind,  die  er  aoliier 
acht  Ulsst. 

An  anderen  einteUieiten  notiere  ich: 

Aheife  9«  4  n.  0.;  so  bnchallblich  s.  5b  s.  19  u.;  nun 
komn^  aber  der  name  aufser  an  der  dtierten  stelle  nirgends 
mehr  vor  und  dieses  S#ro$  eigrjfiiwv  als  hSufig  beadchnet  zn 
haben  ist  wol  der  stärkste  verslofs  des  verf.  —  Wivien  soll  an- 
geblich ttbefschrift  der  x.  xi  und  xxn  Ayentiure  sein;  es  steht 
aber  nur  in  einigen  hss^^  die  anzuzahlen  waren.  —  edd  s*37b 
s.  6  0.  ist  977, 4  falscJi  dtiert:  im  texte,  steht  der  plucal.  — 
heifst  nach  Lttbben  ^zn  tode  kratzen';  so  bat,  aller- 
dings auch  Lachmann  Anm.  s.  10,  äbet  er  sagt  auch  ^zu  tode 
hacken',  und  nur  die  letztere  Wendung  wird  man  für  die  Über- 
setzung von  13,  3  verwerten  künnen  —  gehU.  Lachmann  hat 
bekanntlich  die  lesart  niuUeh  geMt  149, 1  aus  B  in  seinen  text 
aufgenommen;  Wackemagel  Sechs  brachstflcke  s.  30  hat  auf  die 
bestatigung  hingewiesen,  welche  dieselbe  durch  Thidrekss.  c.  365 
finde«  dieser  hinweis  war,  seitdem  durch  Döring  Zs.  t  d.  ph.  n  1  ff 
die  benülzung  eben  des  gemeinen  textes  für  die  Thidrekssaga 
wahrscheinlich  gemacht  ist,  überhaupt  nicht  oder  wenigstens 
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nicht  ohne  einschränknng  aufzunehmen,  es  sei  hier  gestattet, 
die  bemerkung  anzuknüpfen  dass  sich  eine  endgültige  ent- 
scheidung  über  diese  k'sart  nur  auf  dem  wege  der  untersuchuDg 
über  die  person  des  Hdirmanns  und  seine  unzweifelhaft  mythische 
gnindlage  wird  gewinnen  lassen.  —  leich.  unter  diesem  worte 
war  doch  hervorzuheben  dass  es  an  beiden  richtig  angeführten 
stellen  tropisch  gebraucht  ist.  —  mwre.  warum  hJtlt  es  der  Yerf. 
für  notwendig  beizufügen  dass  dieses  wort  *keiu  unedler  aos- 
druck  sei  ?   es  wird  doc  h  niemand  dabei  an  nbd.  mähre  denken  I 

 mortineile  9S5,  2  kann  nicht  'mit  blute  besudelt'  heifsen;  die 

stelle  erlaubt  keine  andere  Übersetzung  als  'des  merdes  schuldig*. 

  snmerlanc,  *adj.  so  lang  wie  im  sommer'.    als  Übersetzung 

hellte  auch  nhd.  sommerlang  genügt;  die  vom  verf.  beliebte 
Wendung  aber  ist  unrichtig:  der  gufnerkmge  tae  scheint  im  zn- 
sammenhange  der  sonnwendtag,  der  längste  also  des  Jahres  m 
sein ;  ich  stehe  wenigstens  nicht  an  2022,  3  auf  2023,  1  zu  be- 
ziehen: auf  den  engen  Zusammenhang,  der  hier  xwisdieD  dem 
XIX  und  dem  xx  liede  waltet,  bat  JHoffinann  De  Nib.  alt.  parte 
s.  30  hingewiesen  (2022,  1—2024,  1;  1987,  3—2057,  2  [noch]; 
2016,  1—2104,  2)  und  ich  hake  dafür,  dass  m  ursprQogliGh 
mit  2014  schloss,  die  letzte  heptade  dber  geradeso  cur  TerbinduBg 
beider  lieder  gedichtet  ist  —  SigditU,  der  verf.  gibt  die  falsche 
etymologie  *sige  und  Unt,  scUange';  die  richtige  hätte  er  Zs. 
13,  576  linden  können. 

Schliefslich  sei  noch  die  frage  ertaubt,  warum  in  einem 
solchen  doch  nicht  in  usum  delphini  beatimBteD  buche  das  ge- 
schwänzte 7,,  diese  Ohle  nachahmung  der  fransOsischen  cediUei 
figuriert;  man  sollte  doch  aUmOhüdi  in  der  entiulsening  dieses 
ganz  überflüssigen  und  entbehrtichen  Zeichens  Obereinkommen. 

An  druck-  und  Sprachfehlern  notiere  idi:  a.  2Sb  z.  4  v.  u. 
1.  Aldrians  st.  Ädrum.  —  s.  48  b  z.  19  v.  v.  Etzel  "ist  mal  (sie) 
Christ  gewesen';  eine  oft  zu  hörende«  aber  vom  rec.  bisher  nur 
in  wiublättern  gefundene  auadrucksweise.  —  s.  57  a  z.  8  v,  u. 
1.  Schild  st  idUU.  —  s.  60a  z.  7  v.  o.  gehört  C  zu  beiden 
citaten  1228  und  1234.  —  64b  z.  3  v.  o.  1.  123,  3  st. 
1123,  3.  —  s.  123b  z.  7  v.  u.  1.  nakU  st  naht  943,  1.  — 
s.  151b  z.  24  T.  0.  gehört  die  scblussklammer  erst  hinter  das 
viort  icMange.  —  s.  184b  z.  Sy.n.  wde  'bewegtes  waaaer';  sott 
heifsen:  'fließendes  wasser*. 

25.  3.  77.  Richard  von  Müth. 
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Die  siebziger  jähre  in  der  ireschichte  der  deutschen  literatur.    Vortrag  von 
dr  JImelmank.   Berlin,  VVeidmannsche  buchhandiung,  1877.  52  ss.  8°. 

Gerne  wendet  der  Deutsche  sein  auge  zurück  auf  ver- 
gangene Zeiten  und  gedenkt  der  männer  seines  volkes,  die  auf 
jegliclieu]  felde  nienschliclier  tätigkeit  dauerndes  geschaffen  hal)en : 
die  uns  in  höherem  grade  als  anderen  nationen  innewohnende 
objectiviHt  treibt  sowol  dazu ,  die  leistungen  der  gegenwart  an 
denen  früherer  Jahrhunderte  vergleichend  zu  messen  als  sie  auch 
das  gefühl  der  dankbarkeit  allen  dahingegangenen  geschlechtern, 
auf  deren  errungenschaften  wir  jetzt  weiter  bauen,  gegenüber 
schärft,  ihre  höhere  wissenschaftliche  weihe  gewinnt  eine  solche 
comparative  betrachtung  allerdings  erst  dann,  wenn  es  ihr  ge- 
lingt, htsiiinuUe  gesetze  nachzuweisen,  innerhalb  deren  der 
wandel  des  geistigen  lebens  sich  vollzieht,  resultate  dieser  art 
hat  nun  zwar  die  vorliegende  kleine  schrift  nicht  zu  tage  ge- 
fördert: immerhin  aber  gewährt  sie  eine  gute  und  vollständige 
Übersicht  der  hervorragendsten  erscheinungeo  in  der  dentsehen 
litteratur  von  ihren  anfangen  bis  auf  die  Jetztzeit,  soweit  die- 
selben im  achten  decennium  jedes  jhs.  hervortraten,  der  reich- 
tum  gerade  des  letztverflossenen  jhs.  konnte  als  allgemeiner 
bekannt  vorausgesetzt  und  daher  kürzer  behandelt  werden. 

Mit  grofsem  fleifse  war  der  Verfasser  bestrebt,  alle  erreich- 
baren daten  in  seiner  darstellnng  zu  verwerten:  vielleicht  ist  er 
manchmal  darin  zu  weit  gegangen  dass  er  manner,  deren  ge- 
burts-  oder  todesjahr  nur  den  siebenzigern  angehört,  in  der  art 
behandelte,  als'  wurzelte  ihre  hauptwürksamkeit  in  diesen  Zeiten, 
das  gilt  namentlich  fttr  Hans  Sachs,  es  ist  dadurch  das  bild  hin 
und  wider  allzu  farbenreich  ausgefallen,  auch  kann  ich  nicht 
beistimmen,  wenn  s.  9  des  deutsche  Rolandslied  auf  grund  der 
^neuesten  forschung*  um  1170  angesetzt  wird,  diese  aufserung 
bezieht  sich  jedesfalls  auf  Giesebrechts  meinung  (Kaiserzeit  4, 497): 
dagegen  ist  aber  die  altere  datierung,  wie  ich  glaube  mit  grund, 
Ton  Scherer  Zs.  18,  303  CT  verteidigt  worden.  —  s.  24  hei^t  es: 
^Yeldekes  literarhistorische  bedeutung  liegt  darin,  dass  er  zuerst 
m  französisches  rittergedicht  nadidichtend  in  Deutschland  ein- 
geführt hat  und  dass  er  in  dem  tedinischen  der  neuen  erzählungs- 
weise .  •  .  vorangegangen  ist.'  nur  der  zweite  teil  dieser  be- 
bauptung  ist  richtig:  denn  schon  vorher  war  der  Tristant  durch 
Eilhard  verdeutscht  worden.  —  s.  37.  wenn  Hans  Sachs  gerne 
von  allegorischen  Visionen  erzählt,  so  ist  das  kein  motiv  dessen 
erflndung  oder  auch  nur  besondere  Verwendung  ihm  zuerkannt 
werden  darf:  die  ganze  litteratur  des  15,  ja  schon  des  14  jhs. 
ist  voll  davon:  ich  erinnere  beispielsweise  an  Kellers  Heister 
AUswert. 

In  der  vorietzten  Strophe  des  Ezzoliedes  s.  21  wird  aifi^ 


Digitized  by  Google 


278 


IMEUIAlOi  MB  SBBZIStt  iABRB 


durch  ^Strand*  erklärt:  das  ist  eine  irreleitende  Umschreibung, 
bei  der  widergabe  der  bekannten  Otfridstelle  ttber  das  heimwdb 
stören  s.  12  drei  druckfebier  recht  sehr. 

1.  7.  77.  STBnafBTU. 


Daniel  Casper  von  Lohensleios  traoerspiele  mit  besonderer  berücksichtiguDg 
der  Cleopatra,  beitrag  zur  geschichte  des  dranias  im  xvm  Jahrhundert 
Ton  dr  Aug.  Kerckhoffs.  'Suum  cuique*.  Paderborn,  Schönifigli, 
1^17.  vni  und  ll^at.  8^.  —  2m. 

Ein  rettuDgg versuch,  der  wesentlich  mittelst  einer  analyse 
TOD  Lohcnsteios  Cleopatra  angestellt  wird,  er  kann  leider  nicht 
als  gelungen  bezeichnet  werden,  es  ist  möglich,  über  sehr  un- 
ergetzliche  bücher  ganz  ergetzlich  zu  berichten der  Verfasser 
versteht  diese  kuosi  nicht;  seine  analyse  liest  sich  so  schwer 
wie  das  stück  selbst;  und  das  stück  ist  von  einer  unglaublichon 
trockeuheit.  ich  ziehe  wttrklich  die  scheufslichkeit  der  Agrippina 
vor,  die  in  so  hohen  wogen  geht  dass  man  von  scene  zu  scene 
angstlicher  fragt:  wie  weit  kann  der  dichter  sich  noch  wagen? 
in  ihr  wird  daher  iwtr  nicht  furcht  und  mitleide  aber  doch  eine 
gewisse  Verwunderung  erregt:  in  der  Cleopatra  nicht  einmal  diese. 

Der  Verfasser  sucht  die  gewählte  aufgäbe  wie  gesagt  durch 
eine  inhaltsangabe  zu  lösen,  indem  er  seinen  beiden  in  diesem 
oder  jenem  nebenpunkte  gegen  angriffe  verteidigt  oder  vereinzelte 
scenen  oder  motive  als  geschickt  oder  gelungen  oder  ziemlich 
interessant  oder  kunstvoll  angelegt  rühmt,  ich  finde  aber  dass 
seine  eigenen  mitteilungen  jedem  leser  die  schärfsten  walten 
gegen  ilm  und  gegen  Lohenstein  in  die  band  geben,  und  schlägt 
man  die  besonders  belobten  sceuen  auf,  so  wird  man  bitter  ent- 
teuscht:  ein  innerbch  kalter  mensch  sucht  seinen  lesern  durch 
ein  bombardement  von  phrasen  warm  zu  machen. 

Es  ist  dem  verlasser  auch  nicht  gelungen,  das  Verhältnis 
der  zweiten  bearbeituug  der  Cleopatra  zur  ersten  anschaulich 
darzulegen,  und  bei  manchen  abweichungen,  die  er  hervorhebt, 
muss  er  selbst  die  spätere  Verschlechterung  zugestehen. 

Wertvoll  dagegen  ist  die  uotiz  über  die  verschiedenen  aus- 
gaben von  Lühensteins  trauerspielen  fs.  10  —  15;  vgl.  s.  109.  110). 
die  betrachlung  über  die  enlstehuui^szeit  derselben  (s.  15  —  18) 
kann  weniger  befriedigen,  wenn  zl).  die  Cleopatra  bald  nach 
Lohensteins  holländischer  seereise  geschrieben  sein  soll,  weil  so 
viele  darin  gebrauchte  bihler  vom  Seewesen  entuummen  sind 
(s,  16),  so  niuss  ich  bemerken  «lass  die  Zusammenstellung  der- 
selben s.  SD.  DO  nur  dann  überzeugend  würken  würde,  wenn 
auch  aus  anderen  stücken  die  bildlichen  wasserelemcnle  heraus- 
*gc8uchl  und  zur  vergleichuug  dwgeboleu  und  ihie  summen 
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augensebeinlich  geringer  wären,  aber  es  ist  ihrer  ttberall  eine 
menge  vorhandea,  uod  nirgends  fttbli  man  naturanscbauung, 
nirgends  erlebnis:  es  wird  nor  der  ganz  gewObnlicbe  nautische 
apparat  in  bewegung  gesetzt^  der  jedem  primaner  zu  geböte  stebt: 
segel,  klippen,  winde,  compass,  Steuer,  bafen. 

Die  deutsebe  spräche  beberscbl  der  Terfasser  nicht  völlig. 

11.  6.  77.  SCHERBR. 


ZU  ABRAHAM  A  SAMCTA  CLARA. 

lu  einer  anzeige  des  Karajanschen  buches  über  Abraham 
(Zs.  f.  österr.  gymn.  1867  s.  49  —  55)  habe  ich  vermutet  dass 
die  Schrift  Meicurialis  oder  Wintergrün  und  in  gewissem  sinn 
auch  der  Geistliche  kramerladen  dem  vielschreibenden  üii<^nstiner 
al)zusprechcn  seien,  in  meinem  artikel  über  Abraham  bei  Herzog 
und  IMitt  Realencyclup^Uiie  1,  95  ist  dann  das  Centifohum  slul- 
torum  als  *wol  mit  unrecht  ihm  zugeschrieben'  bezeichnet,  ich 
habe  das  nicht  auf  grund  einer  eigenen  Untersuchung  getan, 
sondern  bin  dabei  einer  ansieht  von  JMWagner  geiblgt,  die  er 
mir  am  13  juli  1876  wie  folgt  begründete: 

*0b  das  Cenlifolium  stultorum  von  Abraham ,  scheint  mir 
auch  heute  noch  sehr  fraglich,  zwar  schreibt  bereits  1734  Job. 
Val.  Neiner  (weltpriester  in  Wien)  in  seinem  Neu  ausgelegten 
curiosen  ländel- marckt  2,  263  folgendes:  *auf  das  1734ste  jähr 
ist  allhier  zu  Wienn  ein  gewisser  Narren  -  calender  heraus  in 
druck  gekommen,  welchen  eine  koth-lerchen  zusammen  ge- 
schrieben, worinnen  dieser  junge  bursch  viele  ehrliche  leut:  als 
wirth,  kelhier,  cafFee-sieder  und  dergleichen  schandlich  an  ihrer 
ehr  angreilVet,  das  erste  blat  aber  hat  er  von  wort  zu  woit  aus 
des  gelehrten  p.  Abraham  seinem  Centifolio  stul- 
torum die  calender- narren  betretend,  herausgeschmiret'  usw. 
dieses  zeugnis  ist  von  vornherein  nicht  ganz  verwerflich.  Neiner 
war  ein  halber  zeitgenoss  von  Abraham  (er  begann  seine  lit- 
terarische tätigkeit  1720,  vielleicht  auch  schon  um  1714)  und 
hat,  was  er  schrieb,  sicher  wissen  können,  allein  gewichtige 
bedenken  stehen  seiner  aussage  entgegen,  unwahrscheinlich 
kommt  es  mir  vor  dass  Abraham  fast  gleichzeitig  denselben 
Stoff  in  sehr  verschiedener  weise  behandelt  haben  soll,  iui  Centi- 
folium  nämlich  und  in  seinem  Narrennest;  unwahrscheinlich  dass 
er  als  autor  beider  nicht  in  einem  dieser  bücher  auf  das  andere 
bezug  genommen  hätte;  unwahrscheinlich  dass  er  als  Verfasser 
des  Centifoliums,  des  gewichtigen,  reich  ausgestatteten  quartanten, 
sich  nicht  auf  dem  titel  genannt  hätte,  während  er  sich  doch 
offen,  mit  beifügung  aller  seiner  titel,  zur  Vaterschaft  des  un- 

A.  F.  D.  A.  III.  20 
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•cheiDbareD  bUchleiDS,  des  Narrennetles,  bekennt,  das  er  selbst 
wol  nuf  für  eine  gerioge  leistusg  gescbätit  bat  und  daas  er 
den  titel  zu  letsterea  selbst  veifasst,  ja  wol  auch  noch  das 
fertige  bllcblein  gesehen  hat,  wird  man  attneboieo  dürfen,  weil 
eine  ^DeujahrsacbankuDg'  bei  der  danaligen  schweiftlligkeil  des 
▼ertriebca  wol  sptteeteoa  schoa  im  november  zur  Versendung 
bereit  gewesen  sein  muss.  wie  prahlerisch  und  doch  auch  vrider 
schämig  versteckt  heifst  es  aber  am  Schlüsse  der  vorrede  zum 
Centifolium:  ....  'mit  Versicherung,  dass  der  aathor  von  denen 
unlängst  in  druck  verfertigt-  und  ausgegangenen  Narren -be- 
Schreibungen,  nichts  zu  leyhen,  oder  heraus  genommen,  sondern 
Selbsten  capax  ist,  allerhand  lustige  und  sinnreiche  schwenck 
aus  seinem  natural,  ohne  zahl  hervor  und  auf  das  papier  zu 
bringen'  usw.  kaum  würde  Abraham  sich  so  zurückhaltend 
ausgedrückt  haben  und  es  konnte  wol  sein  dass  unter  den 
*narrenbesci.reibungen bei  denen  wir  zunächst  an  die  Fatuo- 
Sophia  Caesare-moDtana  (Augsp.  1708),  an  Conlins  Der  christl. 
weltweise  beweint  die  thorheit  der  neuentdeckten  narrenweit 
(Öltingen  1709),  etwa  auch  an  den  merianischen  ISarrenspiegel 
(Zarncke  NS  xcvi)  zu  denken  haben,  selbst  Abrahams  Narrennest 
mit  begriffen  wäre,  leicht  verstehen  liefse  es  sich  aber  dass 
man  schon  früh  auüeng,  Abraham  für  den  Verfasser  des  Ceuti- 
foliums  zu  halten,  und  ebenso  leicht  dass  der  Verleger  des  buches 
diese  annähme  lieber  lorderte  als  widerlegte.  Neiner  hat  dann 
eben  den  allgemeinen  irrlum  geteilt  und  der  alte  Schmidl  sehr 
recht  gehabt,  wenn  er  —  vorsichtiger  als  Karajan  —  am  Schlüsse 
seiner  bibliographie  der  Abrahamisclieu  Schriften  im  Wiener  litter. 
auzeiger  iv  (1822)  sp.  66  das  Centifolium  mit  seiner  fortsetzung 
Mala  gallina,  malum  ovum  unter  den  Abraham  irrig  zuge- 
schriebenen bUchern  anführt. 

Die  Unmöglichkeit  der  existeuz  einer  ausgäbe  des  Narreu- 
nestes  von  1707  haben  Sie  selbst  bereits  dargetan  durch  die 
aufüudung  des  zweifellos  ersten  druckes  von  1710;  vielleicht  ist 
Ihnen  aber  noch  unbekannt  geblieben,  wie  Karajan  zu  jener 
jahrzahl  kam.  er  hat  sie  einfach  Schmidl  entnommen,  der  aao. 
s.  50  unter  den  ausgaben  der  Narrennestes  als  älteste  ohne 
weiteres  eine:  Frankfurt  1707'  ansetzt,    und  zu  diesem 

irrtum  linde  ich  den  Schlüssel  in  Georgis  Bücherlexicon,  wo  2,  116 
aufgeführt  wird :  *Narren-nest  ausgehecktes.  3  thle.  8'^  Frankf., 
Lehmann,  1707,  32  bogen.*  diese  beschreibung  erklärt  alles. 
1707  ist  einfach  ein  druckfehler  für  1737,  in  welchem  jähre 
auch  würklicli  eine,  mit  zwei  unechten  teilen  vermehrte  aus- 
gäbe des  Narrennestes  *Franckfurt  und  Leipzig,  zu  linden  bey 
Georg  Lehmann'  (zus.  500  ss.  und  9  bll.  vorst.)  herausgekommen 
ist  es  ist  dasselbe  machwerk,  welches  in  einer  seltsamen  zu- 
sanunenfttgung  von  neudruck  und  titelauflage  1751 — 53  unter 
der  flagge  von  JFKraufs  in  Wien  neuerdings  erschien  und  welches 
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Karajan  sehr  mil  anrecht  in  toto  als  Abrahamisch  betrachtete 
und  benutzte,  zb.  s.  83;  114;  130;  197;  206;  211.  ob  der 
▼on  Karajan  so  fleifsig  eitierte  zwdte*  teil,  der  24  nSrrinnen 
entfifllt,  etwa  gar  ein  plagiat  aus  Conlins  Der  christliche  weit- 
weise  beweinet  die  thorfaeiten  der  in  diesem  buch  besdiridienen 
25  ttirrinnen  (Augsb.  1710,  4^  25  kupf.)  Ist,  yenhag  idi  Idder 
nicht  zu  constatieren,  da  ich  Conlins  buch  bisher  nidit  auf- 
treiben konnte;  ebenso  vermodite  ich  nicht  mit  Sicherheit 
herauszubringen,  ob  wHiUich  Johann  Neiner  den  dritten, 
19  narren  enthaltenden  teil  verfasst  hat,  wie  ich  fHlher  an- 
zunehmen geneigt  war;  ja  es  erscheint  mir  dies  jetzt  mehr 
und  mehr  zweifelhaft.' 

14.  4.  77.  ScusRKB. 


NOTIZ. 

Hr  dr  BSiUFrEET  hat  sich  am  30  mai  mit  einer  voriesung 
fiber  die  romantische  schule  und  deren  einwflrkung  auf  den  gang 
der  deutschen  litteratur  als  privatdozent  für  neuere  deutsche 
Philologie  an  der  Universität  Wflrzburg  habilitiert. 


NACHTRÄGE. 

S.  108  z.  9  V.  u.  lies  Heinrich  it  von  Breslau.  112,  4  v.  u. 
dieses  loUied  auf  Maria,  am  Schlüsse  da$  Udmd  genannt,  hat 
JHaupt  abgedruckt  in  den  Wiener  sitzungberichten  1871  (uLYUt) 
8. 208  ff.  113»  1  V.  0.  Johann  war  aus  Neumarkt  (in  Schlesien) 
gebartig,  nicht  aber  pfairer  dieses  ortes.  114, 3  v.  o.  lies  vim 
RatMm,her  Mmein:  so  erscheint  der  name  Öfter  unter  Prager 
bflrgem  dieser  zeit  und  so  steht  audi  in  der  hs.  der  Wenzels- 
bibel: ft^undliche  mitteilung  des  herrn  Stadtarchivar  dr  Emier. 

Prag  16  mai  1877.  C.  Mabtik. 


Zu  s.  203.  In  Schubarts  Teutscher  chronik  1777  s.  368 
findet  sich  folgende  notis  über  das  Himer  thealer,  welche  ieh  als 
weitere  bestdtignng  meiner  aao.  ausgesprochenen  Vermutung  mit- 
teile: herr  Wolf  zeichnet  atcA  im  Joh,  Faust  des  jungen  herrn 
Leisings  (oder  mewetwegen  auch  herrn  Weidmanns)  so  gut 
aus,  dass  das  stück  wiederholt  werden  miusfe. 

13.  6.  77.  R.  M.  WuuiBB. 
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Bei  der  redaction  stnd  ferner  folgende  sehriften  eingegfingen : 

Das  lieidenrüsk'in  oder  Goethes  SessoDheimer  lieder   in  ihrer 
veranlassung  und  slininiuug.    von  Ai>ALB£RT  ßAU.a  sluü.  pLil. 
IIei(felherg,  GWeil's,  1877. 
Das  liulisdn  lehen  nacli  GolllVied  von  Strar>Inirg.   Hallenser  In- 
auguraldissertation von  Bermjard  B£RG£ma>.n.  lialie  167ü  [Berlio, 
Kamiah  in  ronim.|.    51  ss.  8^.  —  1,20  m. 
ut-  und  rurunnhhie  iii   den  Grieshaberschen  predigten  aus 
dem  13  Jahrhundert,    .lenaer  inauguraldissertalion  von  ilA.>is 
Bremuoke.    Berlin  1870.  48  ss.  8^. 
Bemerkungen  über  typus  und  stil  der  isländischen  saga  i  teil, 
von  BDüni.NG.  osterprograuiii»  des  Nicolaigymuasiuras  io  Leipzig. 
1877.  44  SS.  4"  (wird  besprochen  werden). 
Saalfelder  familiennamen  und  familien  aus  dem  16  und  17  Jahr- 
hundert von  EkocH.    Programm  der  herzoglichen  realschule 
zu  Saalleld.  1877.  30  ss.  4*'. 
LI  Leffler:  Om  t-omljudet  af  1,  1  och  ei  i  de  nordiska  Spraken. 

I.  üpsala  universilels  arsskrifl.  1877.  xv  und  95  ss.  8^. 
Absolute  participia  im  gotischen  und  ihr  Verhältnis  zum  griechi- 
schen original,  mit  besonderer  berücksichtigung  der  Skeireins. 
Göttinger  inauguraldissertation  von  Otto  Lögeb.  Magdeburg 
1876.  58  SS.  80. 
AH-heidnisches  in  der  ags.  poesie,  speciell  im  Beowulfsliede  tod 

dr  MARTni  Scbiiltzb.   Beriin,  Cahary,  1877.  31  ss.  8^ 
Drei  neue  spracbgesetze  von  dr  Julius  Sgbwaitz.    eine  fest- 

Schrift.   Stuttgart,  Schwab«  1876.  ix  und  95  ss.  8^ 
Die  deutschen  yolksnanlen.  namenerklSrung  von  dl*  Julius Sghwabtz. 

eine  festschrift.   Stuttgart,  Schwab,  1876.  61  ss.  8^ 
Die  legende  von  der  pfalzgrafin  Genovefa.  ^ttrzburger  habilitations- 

schrift  von  BSeuppert.  '  Wttrzburg  1877.  iv  und  85  ss.  8^ 
De  focalium  et  consonannto  infection«  per.i  ütt^ram  in  lingua 
theotisca  capita  in.  Berliner  inauguraldissertation  von  Kabl 
STocKiuiirN.   Berolini  1877.  42  ss.  8^ 


Berichtigung. 

S.  229  iom.  1  lies:  Zi.  f.  vgL  spracttf.  7,  i2t>if. 


Drude  TOa  J.  B.  Hirselif^ia  in  Lttpiig. 
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